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DBITOK   VON  H.   LAUPP   JK  IN   TURIN OKN. 


Yonvort. 


1.   Älbrecht  von  Halberstadt  und  seine  Metamorphosen  -  ver- ' 

(leutÄchung. 


■     seh 
^dol 


Unter  Wirkrams  werken  nehineii  die  ovitlisfhen  Metamor- 
phosen eine  eigentilnihclie  Stellung  ein.  Wickram  tritt  hier 
nicht  einem  Nythart  oder  Eyb  und  den  folgenden  verdeut- 
schem des  Terenz  und  Plautus'),  einem  Murner,  dem  raschen 
dolmetsch  der  Vergilischen  Aeneis  -),  oder  Schaidenreisser^  dem 
iten  Odyssee- Übersetzer^),  an  die  seite,  er  schöpft  nicht  wie 
jene  lateinkundigen  huroanisten  mit  eigner  haud  aus  dem 
bome  der  antiken  poesie,  sondern  er  liefert  wie  in  seinem 
frühesten  und  letzten  werke,  den  Zehn  altern  und  der  Narren- 
beschwörung, eine  bearbeitniig  einer  älteren  deutschen  dich- 
tung;  doch  statt  in  die  produktion  des  voraufgehenden  men- 
schenalters  zurückzugreifen,  verjüngt  er  ein  werk  aus  dem 
beginne  des  13.  Jahrhunderts,  das  uns  ohne  ihn  vielleicht  völlig 
verloren  gegangen  wäre. 

Wie  aber  der  eisäasische  bearbeiter  zu  der  handschrift  des 
alten  thüringischen  Chorherren  kam,  das  können  wir  nur  ver- 
muten.    Es  fallt  auf,  dass  sein  werk  niclit  im    nahen  Strass- 


1)  M.  Herrraani),  Terens  in  Deutschland  (Mitt.  der  ges.  f.  dtsch. 
erziehuügageschichte  3,  1.  1893).  Günther,  Plautunerneuerungen  (die». 
Leipzig  1886).     HcrrmanD,  Albrecht  von  Eyb  1893  s.  380. 

2)  Goedeke.  ürandriM''   2,  217,    wozu   ich  noch  eine  Straisburger 
•gnbe  von  15.59  und  eine  Leipziger  von  1606  nachtrage. 

3)  K.  V    Reinhardstöttner .    Jahrliuch   für    Münchner  geachichte  I, 
II.  4.  77. 
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Vorwort. 


bürg  oder  Basel  oder  bei  dem  i-ührigen  Äug«burger  biicli- 
drucker  Heinrich  Steiner  erscliienen  ist,  sondern  in  Mainz  bei 
dem  gleich  Steiner  als  Verleger  von  klassikerverdeutscl Hingen 
bekannten  Ivo  Schöffe  r').  Mit  diesem  ist  Wickrani  liöchst 
Wiihrsiiieinlich  l'>42  auf  der  Frankfurter  messe  in  persönliche 
berilhnmg  getreten,  als  er  im  auftrage  des  Colmarer  rates  die 
von  Bartholomäus  Grieninger  gedruckte  Plutarch-flbersetzung 
de^  gelehrten  stadtscbultheissen  liieronymu.s  ßoner  in  Speier 
und  Frankfurt  vertrieb'^),  üngemss  ist,  ob  er  selber  die  alte 
liandsclirift  von  Albrechts  Ovidtlbersetzung  aufgestöbert)  und 
den  gedankeu  einer  herausgäbe  gefasst  hat,  oder  ob  Schöffer 
sie  aus  Mainz   nach  Frankfurt    mitbrachte*)    und    dort    nach 


1)  Vgl.  bd.  7,  B.  VL  —  0.  LoHchiuä  redet  in  seieier  widmunj» 
bl.  blb)  von  Jet*  uotwendigkelt,  'da«  auch  die  alten  heidenische  bu- 
chet inn  tetttachev  «iirach  %u  tag  kominen',  und  fährt  fort :  'Inn  disein 
vomerahch  auch  der  er  a  am  und  weiß  Ivo  Schöffer,  buchtrucker  z8 
MeynU,  eynöH  «wi^Kn  lumbs  werdt  ist,  das  «eine  eitern  und  er  Uurch 
ire  verleg  uad  unkoaten  die  tlieuren  authorea  Livium,  Cornelium  Ta- 
citum  unnd  j^-tz  deo  Ovidium  ion  teutsch  at^rach  vertolroetzachet  zft 
tag  bracht  haben'. 

2)  In  einem  briefe  des  Cohuarer  ratea  an  den  in  S|ieier  weilenden 
H  Boner  vom  2.  milva!  1 542  heisdt  ea  :  'Wir  habent  2Ü4  bnecher  Plu* 
tarchi  inn  vier  fass  Mcblahen,  die  ^'on  Speir  füren  und  unaeiiu  bnr^'er 
Jergeii  Wickgrani  zugegen  hefelhen  lossen,  derselben  aovil  möglich  uff 
jetzigem  richätag  Sjieir  zuvcrtrihen  und,  was  überplipt,  den  nechaten  in 
Franckfurter  inesH  zu  anriern  buechern  dea  orts  ligendt  zu  achten  und 
durch  hiltt  und  zuthun  unseis  atetmeyatej»  Ruprecht  Kriegelsteina ,  so 
ouch  doliin  kommen,  zuverkouffen'  (E.  Waldner,  Za^  f.  d,  geach.  de» 
Oberrbeins  n.  f.  7,  324-  Wethly .  Hieronymu«  Boner  1892  «.  36,  45. 
Oben  bd.  3,  s.  XXVIP).  R.  Grieninger  scheint  sich  schon  damalB  in 
zahlungBBchwierigkeiten  befunden  zu  haben  (bd.  5,  LXXV.  Wethly, 
Üoner  b.  37). 

S)  Wie  er  1546  die  Mainzer  meisterLiederhandBchrift  in  Schlett- 
Btadt  kauft«  (bd,  2,  XX XIX). 

4)  Hierfür  kaun  man  mit  Bartsch  {Allirecht  von  Halberstadt  1861 
8.  CXXXl)  geltend  machen,  daas  Albrechta  propstei  Jechaburg  un- 
ter dem  Mainzer  erzbischofe  «taud  und  dasa  auf  diese  weiaü  leicht 
eine  handsichnft  Albrechta  nach  Mainz  komnuen  konnte.  Äutiallig 
bliebe  dann  immerhin,  daea  sowohl  Wickram  wie  Lorick  in  ihren 
Widmungen  von  diesem  verdienute  ihres  Verlegers  ganz  schweigen. 
Letzterer  sagt  in  der  unten  e.  Vlll  angeführten  stelle  vielmehr,  er  habe 


1.  AUircclit  von  Halberstadt. 


vn 


einem  geeigneten  bearbeiter  suchte ;  doch  spriclit  raelir  für  die 
«irste  annähme.  Inuneriiin  war  es  fUr  Schöffer  ein  ge\Yisses 
Wagnis,  statt  eines  luinnmistisch  gebildeten  (gelehrten  einen 
jungen  buchhändier  mit  der  Ovidverdeutschung  ui  betrauen, 
wenngleich  dieser  von  seiner  rede-  und  reimgewandtheit  schon 
proben  «bgelegt  liatte  und  ihm  ausserdem  eigene  Zeichnungen 
zur  ausschniückung  des  Werkes  zu  liefern  versprach. 

Wurde  nun  damals  in  Frankfiu't  eine  verabredujig  zwi- 
schen Schötier  und  Wickram  getroHen,  so  fällt  Wickrams  aus- 
arbeitung  in  die  jähre  1542—1544.  Ende  1544  wird  er  sein 
nianuscript  eauit  den  iliu.stratiünen  nach  Mainz  geschickt  hahen, 
da  seine  Widmung  nn  den  Hufacher  obervogt  vom  25.  de- 
zember  [1544]  datiert  ist').  Um  die  lieidnischen  fabeln  gegen 
Vorwurf  unchristlieher  leiclitfertigkeit  zu  decken,  Hess  8chötfer 
diuTh  den  katholischen  geistHchen  Gerhard  L  oric  h  i  u  s  pro- 
saisciie  geistliche  morali.sationen  einfiechten,  auf  die  wir  noch 
einmal  zuriickkojnmen  müssen.  Lorichs  vorrede  ist  am  diens- 
tag  nach  Bartholomaei  (25.  august)  1545  im  Mainzer  augu- 
stinerkloster  unterzeichnet,  wohl  kurz  bevor  der  stattliche  fo- 
liant  die  presse  verliess'^l.  Was  Lorich  hier  (bl.  blb)  seinem 
gönner,  dem  erzbiscliöflichen  hofmeister  Eberhardt  Rüde  von 
Collenbergk*''),  über  Wickrams  arbeit  mitteilt,  ist  zwar  zumeist 
aus  dessen  eigner  widmimg  geschöpft,  interessiert  uns  aber 
um  der  darin  ausgesprochenen  Wertschätzung  willen: 

Demnach  bat  auch  gotteü  wolgefallen  *}  da»  also  versebeu,  das  der 
ersam  JQrg  W  i  c  k  ru  m  ,  der  uul^r  andererti  [b2a]  seiner  «iuueu  Übung 
e]rn  selbatgewacliaeuer  ^)  muler  [und]  foriuenreiiser   woll  möcbt  genant 


verle>;er  SchöÖ'er    eine    nite    sÄcbsische    vertlolnieUchung    Ovidü 
samt  der  tiguren*  zugestellt 

1)  Dieschera  iiutfiiesung  (Studien  zu  Htms  .Sachs  2,  62*.  1891), 
nach  der  Wickram  vom  dezeniber  1544  bis  etwa  juli  1545  an  den  Me- 
tamorphosen gearbeitet  blitte.  vermag  ich  mir  nicht  iiniueignen.  Vor- 
reden schreibt  man  doch  erst  nach  abschlus»  de«  Werkes ,  nicht  vor 
detaen  beginn. 

2)  Am  2.  Oktober  1546  beginnt  Hans  Such»  Wickrama  Ovid  aus- 
»unutzen  (Drwcher,  Studien  2,  82.    Abele.  Die  antiken  quellen  de«  H. 

|9»cha  2,  75;  progr.  Cann^tatt  189l<) 

8)  Wohl  ein  glied  der  westfälischen  adelsfamilie  OaHenberir. 
4)  wolgefallens.         5)  sebat  gewnchner. 


vra 


Vorwort. 


werden,  inndem  er  Bunder  einiges  ineiatera  Unterweisung  inn  daß  edel 
werck  der  gestalten  verwftudelung  deß  poeten  Ovidii  formen  ,  damit 
daaeelbtg ^)  zu  zieren,  gerissen  bat.  sieb  zu  vilgedachtem  Ivoni  gesellet 
und  eyn  alte  sexiiiche  vertoliuetachung  deß  gedachten  wercks  Ovidii, 
dasaelbig  eampt  den  fio^uren  seiner  reisflung  zu  trucken,  zugeatalt  bat, 
welicha  dann  alle»  also  ewerer  elirnveste  liündig  und  wol  bewuat  ist, 
der  aucb  die  Leutäcben  reQmen  und  veitolmetsciiung  nicbt  übel  gefeit, 
nachdem  sie  der  obgemelt  Jörg  Wickram  gebessert  und  auS"  liielen- 
disch  veraiendtlicher  teutach  bracht  hat. 


Da  uns  nun  diese  "sächsische  verdolmetschung'  bis  auf 
kdmmerliche  reste  verloren  ge^fangen  isfc,  fallt  es  nicht  leicht, 
von  ihrem  Charakter  nnd  von  VVicknims  Verhältnis  zu  seiner 
vorläge  eine  völlii^  zutreffende  Vorstellung  zu  gewinnen.  Mei- 
ster Albrecht  von  Halberstadt  hat  zufolge  seinem  von 
Wickram  wörtlich  abgedruckten  'prologus'  sein  werk  im  jähre 
1210  im  gebiete  des  lumlgrafen  Hermann  von  Thüringen  auf 
einem  berge  Zeclienbuch  gedichtet.  In  diesem  oi*te  Zechen- 
buch bat  Jacob  Grimm-),  wie  lange  vor  ihm  schon  Cyriacus 
Spangenherg*),  die  probstei  Jechaburg  auf  dem  Frauen- 
berge bei  Sondersluiusen  erkannt ;  mit  hilfe  des  Rndolstädter 
forschers  L.  F.  Hesse  wies  Grimm  dann  auch  einen  'Albertus 
scolasticus'  als  chorberren  (canonicus)  des  Peter-Paulsstiftes 
zu  .Jechaburg  aus  drei  Urkunden  von  1217,  1218  und  1251 
nach,  denen  Irmisch  1873    eine  vierte  von   1231  binzui'ilgte*)- 


1)  das  aeibig. 

2)  Zfl.  f.  dtscl).  altert.  8»  10.  Z^l.  464  (1851)  =  J.  Grimm»  Kleinere 
Schriften  7,  283.  303.  324.  -  Über  die  geachichte  des  1004  gegründeten 
Btiftea  Jechaburg.  in  dem  ausser  dem  vom  erzbiachofe  von  Mainz  er- 
nannten propste  ein  dechant  und  /.wölf  chorbemm  wobnteo,  vgl.  Hesse 
in  Ersch-Grubers  Allgemeiner  encyc;lojv.ldie  11.  15,  164—176  (18S8)  und 
in  [F.  v.  Sydow,]  Thüringen  und  der  Harz  7,  45-Gt>  (1842).  IrniiBcli, 
Beitrüge  zur  Bchwarnburgischen  beimatakunde  1905  s.  327 — 424:  'Aus 
der  gescbichte  Jecliaburg^'.  ApfeUtedt,  Bau-  und  kunetdenkmüler  von 
Schwarzburg-SoTjdershausen  l,  62—66  (1886):  'Jechaburg*. 

3)  Cyr.  Spangenberg ,  Von  der  musica  und  don  meiatersängern 
(1598)  ed.  1861  b.  126  :  'Zechen buch  .  ,  .  Wo  diser  ort  gelegen,  hab  ich 
nit;ht  kbOnnen  erforschen ;  iat  ?illeicht  auff  J  ochaburg  bey  Sun- 
derbhausen geschebeu,  welchea  vor  seitten  ein  heydniächer  bajn  ahn 
der  bainliten  gewesen \ 

4)  a.  Privilegium  des  bischofs  Sigeboto    von  Havelberg    1217,    im 
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Da  nur  wenige  Urkunden  des  1525  im  banernkriege  zerstörten 
Stiftes  auf  uns  gekommen  sind,  vermögen  wir  nur  festzustellen, 
dass  diis  amfc  des  scholasticns  ^).  der  den  magister  scolarum  zu 
beaufsichtigen  und  für  die  korrekte  anfertigung  der  Urkunden 
und  das  orgelspiel  an  festtagen  zu  sorgen  hatte,  1206  in 
Jechaburg  noch  nicht  von  Albrecht,  sondern  von  einem  Fre- 
dericus  verwaltet  wurde,  der  1217  zum  decanus  aufgerückt 
war.  Wenn  wir  aber  unsre  aufnierksamkeit  auf  des  dicbters 
heimat  Haiborstadt  richten,  wo  damals  verschiedene  Jecha- 
btirger  stiltsherren  zugleich  geistliche  würden  bekleideten*),  so 
entdecken  wir  hier  einen  HalberstUdter  domherren  Albertus, 
der  in  Urkunden  der  jähre  1178^ — 1193  Imufig  erwähnt  wird"), 
und  zwar  als  presbiter  (1178.  1180),  scholasticus  (1180.  1184. 
1189).  magister  (1184.  1186.  1192.  1193),  sacerdos  et  ma- 
gister  (1184.  1185.  1186.  1187),  presbiter  et  magister  (1185) 
oder  schlechtweg  als  canonicus  ecciesiae  maioris.  Chronolo- 
gisch wäre  es  ja  möglich,  dass  dieser  Albertus,  der  kurz  vor 
1160  geboren  sein  wird,  1210  als  Jechaburger  scholasticns  den 
Ovid  verdeutschte  ;  doch  bliebe  zu  erkliiren,  warum  er  unter 
dem  neuen  bischofe  Gardolf  (seit  ende  1193)  Halberstadt  ver- 
liess  und  seiner  pfründe  verlustig  ging.    Wanderte  er  während 


Jechaburger  kopialbuch,  —  b,  Walkenrieder  urkund«  1218.  im  Wolfon- 
bilttler  archiv  (ohno  die  natnen  der  aeugen  im  Urkundenlmch  des  hi- 
Btor.  Vereins  für  Niedersachsen  2,  86  nr.  102.  ]8.'i2  abgedruckt).  —  c. 
Jechabur^'er  Urkunde  1231,  in  einem  diplomatar  de»  »uchivs  zu  Stol- 
berg (Irmisch  8.  356).  —  d.  Urkunde  12.S1,  bei  WOrdtwein,  Diploma- 
taria  Maguntina  1788  s,  119.  —  Vgl.  die  eriäuterungen  von  Th.  Lr- 
misch,  Der  .Jechaburger  chorherr  Albrecht  (von  Halberatadt),  ein  dichter 
dea  mittelalters  (in  seinen  Beiträgen  xur  schwarzburgischen  heimuts- 
kunde  1905  b,  327—357:  zuerst  im  Regierungs  und  nachrichtenblatt 
für  du»  fflrstentura  Schwurxburg-Sonderahausen   187.3,  nr.  61  und  83). 

1)  Vgl.  die  von  .1.  Grimm  (ZfdA.  8,  465)  und  Irmisch  tBeitr&ge 
8.  333)  aDgefQbrien  Jechaburger  Staturen  von  1372 ,  sowie  Hesse  im 
Serapeum  1868,  9:  über  den  titel  scholasticu«. 

2)  Irmisch.  Beiträge  «.  332. 

8)  Gustav  Schmidt,  ürkundenbuch  deit  hochstift«  Ht^Iberstadt  ) 
a883),  246-307  nr.  282.  290.  295.  298.  300—306.  .308-310.  313—315. 
317.  319.  325—328.  337.  341.  G.  Schmidt,  Ürkundenbuch  der  »todt 
Halberstadt  1,  9  nr.  7  (1878).  G.  Schmidt,  Ürkundenbuch  der  coUegiat- 
Stifter  8.  Bonifacii  und  g.  Pauli  (1881)  8.  301  nr.  8.  10. 
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Vorwort. 


der  jähre  1194—1206,  aus  deiiPii  jede  spur  fehlt,  in  die  fremde? 
Und  ist  es  überhaupt  wahrscheiulich,  dasa  er  noch  1251  als 
neunzig-jälinfTer  in  Jechahur^' seines  anites  wultete?  —  Wenn 
somit  die  beziehuntf  tiiese.s  Ualberstädter  domherren  zui-  Ovid- 
venleutschung  mindestens  fraglich  ist,  so  darf  ein  späterer 
Halherstiidter  doiuherr  Albrechfc  von  KreuzburjEf,  der  1214  als 
jiiiii^ster  kanonikus  und  1218 — 1243  als  propsfc  in  der  kolle- 
giatkirche  zu  Borschia  bei  Trett'urt  nachweisbar  ist'),  keines- 
falls mit  dem  dichter  identifiziert  werden,  da  er  neben  diesem 
Inder  oben  zitierten  Walkenrieder  Urkunde  von  1218  erscheint'-^). 
Über  Albrethts  verhültnis  zu  dem  im  prologe  erwähnten 
Inndgrafen  Hermann  von  Thüringen  (f  1217),  dem  berühmten 
j(ömier  Veldekes  und  Herhorts,  Wolframs,  Walthers  nnti  andrer 
dichter,  wissen  wir  niclits ;  doch  legt  das  beispiel  Herboiis 
von  Fritzlar,  der  als  noch  juni<er  'gelarter  schuoWre'  fv,  18451) 
vom  landgrafen  mit  der  Verdeutschung  des  französischen  Ro- 
man de  Troie  beauftragt  wurde'),  die  Vermutung  nahe,   ancli 


1)  G.  Schmidt,  Urkunden  buch  dea  hocbatiftea  Halberstadt  1,  426 
—612  nr.  477.  481.  189.  508.  511.  516.  517.  hU.  555.  557.  559.  562. 
SaS.  573.  578.  589.  598.  602.  604.  607.  Ö12.  2,  2—43  nr.  655.  064.  675. 
Ö88  f.  696.  700.  706.  709  f.  713.  721.  722.  G.  Schmidt,  Urkundeabucb 
der  Btadt  Halberstadt  1,  b.  29-590  nr.  21-23.  42.  VII.  XIII.  XV  (Ä. 
prepositus  in  Burcslo,  1240  prepositua  A.  de  Crucebnrch).  G.  Schmidt. 
Urkundeubuch  der  collegiaUtiffcer  b.  ßonifacii  und  s.  Pauli  s  23  nr.  22a. 
28.  31. 

2)  Allerdings  heisat  ci*  hier  '.Albertus  canonicua  ibidem  [maioris 
eccleaiao  HaWenstadeDBis]  <?t  prepositu»  iu  Toraalo';  aber  dies  wort 
Toraalo,  das  auf  keinem  verBehen  HeeseB  beruht,  sondern  nach  Paul 
Zirameruiaons  gütiger  niitteiluo^  wirklich  in  der  Urkunde  zu  lesen  iBt, 
njusB  ein  Schreibfehler  lür  Barcslo  oder  Burslo  «ein.  —  Der  vollatän- 
dijikeit  halber  erwilhne  ich  noch  einen  1219—1221  zu  BoBalehen  nach- 
weisbaren und  an  einem  8.  februar  veratorbenen  Albertus  sacerdoa, 
canonicuB  an  s.  Bouifacii  zu  Halbersladt,  'qui  contulit  ecclesie  uostre 
biblioteiuun  mti^aale  bonum,  musicum  autiphonuriuui  et  alios  libelloB 
utilea,  in  cuius  tiniiiversttrio  habemus  ij  aolidos  de  area  in  vitla,  que 
propriettts  dicitur'  (G.  Schmidt,  Ürkuadenbuch  der  stifter  b.  bonifacii 
und  •.  Pauli  s.  268). 

3)  Dax  hix  der  furate  Herman,  |  der  lantgravc    von  Duriuf^enlant; 
I  diz  buch    hat   im   her    gesant   |   der   grave   von   Liningen    (Herboii 

V.   Ö2). 


1.   Albrecht  von  Halber«tadt. 


XI 


Albrecht  habe  eioe  solche  persönliche  anrej^ung  vom  forsten 
empfant^en. 

Als  dichter  wird  Albrecbt  überhaupt  nirt^entlsiin  raittehilter 
anjiCeftÜirt;  die  citate  bei  Cyriaciis  und  Wolfgang  Span^'en- 
bergM  V.  j,  1598  und  1630  gehen  natürlich  nur  auf  Wick- 
ranis  Ovidbearbeitmig  zurück,  und  die  von  Goedeke  ((Truiul- 
riss-  1,  87)  angedeutete  benutzung  durch  den  dichter  des  Kein- 
frid  von  Braunschweig  lässt  sich  nach  den  Untersuchungen 
von  P.  Gereke  (Paul-Braune,  Beiträge  23,  447  f.)  nicht  auf- 
recht erhalten. 

Leider  ist  die  einst  in  Wickraius  bänden  gewesene  alte 
hun  dschrift.  von  der  .lacob  Grimm  und  Bartsch  aufgrund 
einiger  lücken  Wickrams  ein  bild  zu  entwerfen  versucht  haben ^), 
spurlos  zu  gründe  gegangen:  dagegen  hat  uns  ein  günstiger  Zu- 
fall ein  paar  blätter  aus  einer  pergamenthandscbrift  vom  ende 
des  13.  Jahrb.  erliaUen,  die  utn  1623  in  Oldenburg  zu  buch- 
hiuderzwecken  zer.scbnitten  wurde.  Diese  1859  und  1865  von 
Leverkus  und  Lübben  entdeckten  und  verötfentlichten  bruch- 
stücke,  die  man  in  bd.  7.  277—283  und  8,  93—105  unter 
dem  texte  wieder  abgedruckt  findet,  und  deren  autor  wir  ohne 
das  Vorhandensein  von  Wickrams  bearbeitung  niclit  zu  be- 
nennen wilssten.  bilden  fdr  uns  das  einzige  hilfsmittel,  um 
Wickrams  verfahren  zu  kontrolieren,  und  sollen  weiterhin  zu 
diesem  zwecke  betrachtet  werden.  Zugleich  aber  lebren  sie 
uns  auch ,  in  welcher  weise  der  Jechaburger  scholasticus 
seine  lateinische  quelle  wiedergab. 

Meister  Albrecht  verfuhr  anders  als  Heinrich  von  Vel- 
deke,  der  ein  menschenalter  vor  ihm  seiner  Eneide  den  fran- 
zösischen Roman  d'Eneas  zu  gründe  legte  und  nur  nebenher 
die  lateinische  Äeneis  zu    rate  zog^),    oder    als    Herbort    von 


1)  Cyr.  Spangenberg^ ,  Voa  der  musica  und  den  nietstersäogern 
1861  B.  126.  v.  d.  Hagen  ,  Minnesinger  4.  893  f.  —  Aus  Cyr.  Spau- 
genbergs  hs.  schöpfte  Enoch  HanumaD  in  seinen  anmerkungen  zu  Opitz 
Buch  von  der  deutschen  poeterei  (Frankfurt  1658  b.  156).  den  wieder 
Tentel  (Monall.  Unterredungen  1691,  91«>)  und  J.  G,  Hörn  (Histor. 
haudbibliothec  von  Sachsen  1728  s.  7T0)  benutzten. 

2)  J.  Ürimm,  ZfdA.  8,  399  f.  =  Kleinere  acbriflen  7.  305.  Bartsch, 
Albrecht  von  Halberstadt  a.  CLXIl. 

3)  fleiniich  von  Veldeke,  £neide  hsg.  von  Behaghel  1882  s.  GLXXVI. 


hertzenleit  imd  Vertf essen heit  ^)  und  weiss  die  Personifikationen 
Credulitaa,  Error,  Laetitia,  Timor,  Seditio,  Susurros  (12,  59) 
geschickt  zu  umwclireiben'-).  Den  iiiitiken  naturgottheiten  nie- 
deren rauges  verleilit  er  heiniiaclie  bezeiclinunffen :  risen  (gi- 
gantes),  zwerge  (aatyri),  waldmenlin  (ailvani),  schretze*  (Pa- 
nes),  elben(faimi*,  eibinnen  (nistica  numina.  oreades),  feien,  wald- 
frauen  (dryades,  nyniplme),  wasserfraueu,  waaserlioklen  (njTn- 
phae) ;  vereinzelt  erscheint  der  titel  dryades  oder  Hamadryas. 
Ans  den  arbutei  i'etus  (1,  104.  13,  820)  werden  bei  ihm  hage* 
butten  und  schieben  oder  nüsse,  aus  den  coma  et  mora  (1, 
105)  l)iren  und  andre  frilcht,  ein  andermal  aber  aus  den  an- 
tnnmalia  corna  (13,  816)  nespeln  und  spariinge,  aus  der  im 
16.  jabrhnndert  vielumstrittenen^)  narziase  (3,  509)  eine  käse- 
blume*).     Der   tiger   (1,  305.  5,   164.   11,  245)    erscheint    als 


1)  Dieselben  deae  triplicea  (8,  481;  n^nDt  er  später  Tobentlich  her- 
tzenleydt,  Unsinn  und  Vergessenlieit. 

2)  Trotzdem  ist  e»  ualürlich  nicht  ohne  miasverftländniBBB  abge- 
gangen. Wenn  schon  Veldeke  (En.  11080;  vgl,  Paraval  5S2,  1)  Anjor 
und  Cupidü  als  zwei  verschiedene  persouen  auifaast  oder  v.  3U99  Pho- 
CU8  für  Hercules  setzt,  weil  er  Aiciden  (Verg.  ^,  392)  mit  Aeaeideu 
(Ov.  7,  477.  11,267)  verwechselt,  wenn  Herbort  Peliaa  und  Peleus, 
TheseuB  und  Telephun«,  Aeneas  und  Oeneus  vermengt,  so  darf  man  sich 
nicht  wundern.  dasH  Albiecht  neben  Atnlante  8»6lL  720  eine  Tegeaea 
(Ov,  8,  317.  380),  neben  Per^eua  4,  1487  einen  Lyncide»  ,  neben  Dio- 
inedH»  13,  357  einen  Tydtdes  ala  eelbständige  pereon  auftreten  Ulsst, 
dass  er  Thetis  und  Tethys,  die  vielleicht  schon  in  seiner  Ovidli«.  nicht 
geBc-hieden  waren,  zusammenwirft,  und  Palamedes  mit  Philoktet  (Ov. 
18.  45.  313),  Taraaaus  (Ov,  10.  6^4)  mit  Damascus,  Trachinia  tellua  (Ov. 
11,  269)  mit  Tnicyiv  oder  eiumal  Ajiollo  (Ot.  3,  421)  mit  Apelles  ver- 
wechselt und  8,588  au»  den  Tynduriden  (Ov.  8, älil)  söhne  dar  Helena 
macht,  ülatt  ihre  brüder.     Aropycides  (Ov,   8,  350)  gilt  ihm  8,  t>7Ü  nicht 

»als  Mopaua,  sondern  als  Meleager,  die  Apollinea  urba  (Ov.  13,  631) 
13,  831  nicht  ala  Delos.  sondern  als  Athen;  Naupliadeä  (Ov.  13,  39  = 
Palainedea)  fasut  er  ala  eigennauien  auf. 

H)  Hier.  Bock,  Kreuterbuch  1551  bl.  300»:  'Es  muss  Ja  ein  jeder 
feine  narcissoa  haben'. 

4)  FQr  diesen  uihd.  nicht  imchwt'iabarei»  nanien  will  J.  ürimm 
(Kl.  sehr.  7,  3ü8)  zileWae  einsetzen;  und  .1.  Zingerle  (Diu  xitelöse  1884 
B.  17)  verwertet  diese  von  Bartsch  aufgenommone  vermntnn^'  ohne 
weiterem  als  beweia-itRck.  —  Die  bei  Ov.  4,  267  beschriebene  blume  der 
Cljrtie  heiast  bei  Wtckrara  4,  Sl.'i  solseiiuium  oder  wegweiß    (sonst  weg- 
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bär,  löwe  oder  wisent^  der  lynx  (5,  660)  als  niitter ;  der  stein 
index,  in  den  der  geschwätzige  Battus  verwandelt  wird  (2, 
706).  heisst  •melde',  wohl  mit  aiilehimng  an  das  gleichnamige 
kraut '). 

Statt  des  leisen  meeresrauschens  ader  donnerrollens  (Ov.  12, 
50)  setzt  A.  einen  fernen  glockenton  ein ;  die  schwertklinge 
lässt  er  nicht  seufzen  (Ov.  12,  482:  plaga  facit  gemitus),  son- 
dern singen  (M.  Grimm,  Kl.  sehr.  5,  362},  die  schlänge  nicht 
mit  dem  zahne  (10,  10),  sondern  mit  der  zunge  stechen.  Thisbe 
rafl  in  ihrer  klage  laub  und  gras  samt  den  waldvöglein  an  *), 
wovon  Ovid  4,  158  nichts  bat.  Noch  liebevoller  als  hei  dem 
römischen  dichter  (3,  155.  407.  4,  95.  297.  5,  388)  wird  die 
kühle  qnelle  in  stiller  Waldeinsamkeit  oder  der  tanz  der  wsdd- 
frauen  nm  den  heiligen  bäum  (Ov.  8,  746)  geschildert.  Aus- 
fnhrlicher  wird  Alhrecht  auch  bei  der  Schilderung  festlicher  Vor- 
gänge, beim  begrübnis  des  Phaethon  (Ov.  2,325)  und  bei  der  ganz 
mittelalterlichen  beschretbiuig  von  Perseus  hociizeit  (Ov.  4,  757 
<^  W.  4,  1425)  oder  von  der  bewirtung  der  gaste  au  Pandions 
hof  (Ov.  6,  488  c^  W.  6,  1057).  In  der  weise  des  höfischen  epos 
beschreibt  er  die  Schönheit  einer  Jungfrau  (Ov.  1,  497.  2, 
411.  4,  794.  8,  318  r^  W.  1,  937.  2.  905.  8,  611),  oder  eines 
jnnglings  (Ov.  3,  420  --^  VV.  3,  1029) ").  l>eni  konventionellen 
anstände    seiner   zeit    entspricht  es,  wenn    die    entführte    Eu- 


wftrte-   Perger,  Pflanzenangen  186t  ».  125.    Wagiiera  Archiv  f.  d.  «prache 
1874.  285). 

l)  Wickram,  Met.  2,  1507.  J.  Örimin.  Kl.  sehr.  7.  308.  Wander. 
Spricbwörterlexikon  3,  636:  'Marx  und  Melde  wächst  mif  einem  felde; 
ropf  Marx  und  las»  Melde  stahn  ,  so  magst  mit  allen  leuten  gähn'. 
Hildebrandt,  Stammhuc-hbliitter  des  norddeutschen  adels  1871  s.   118. 

2}  Vgl.  Uhland,  Schriften  4,  148.  Rohde,  Der  f^iech.  roinan  1876 
a.  160.  Wackernagtil,  Kl.  Schriften  3.  192  f.  BÖckel,  VoJki^lieder  aus 
Oberhessen  1885  s.  XCL  XCVI.  Marriage,  Alemannia  26.  121.  170. 
Bolte,  Mark,  forachungen  18,  176.  —  Ibei'  die  m  iL  rohen  hafte  macht 
de«  ge«rtngea  (W.  14.361)  vgl.  Martin  zu  Kudnm  389.  Böckel 
«    CLXXIV. 

a)  Bartach  b.  CXLV  verweist  zu  \V.  3,  1044  imf  Koarad  Fleck, 
Flore  2ü80:  'Floren  bilde  Bprach  alsua:  kOeset  mich,  frouwe  sOeze'  und 
Heatbold  von  Weissensee  (MSH  2,  25  b):  'ir  mündelin  .  .  .  daz  stßt. 
als  es  weile  9|trechea:  j>\  truz,  wer  tar  kössen  mich?* 
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ropa  (Ov.  2,  873  <^  W.  2,  1869)  sittig  das  gewand  aus  dei 
flut  hebt  oder  die  verzweifelnde  Niobe  (Ov.  6,  269  «^  W.  6, 
545)  sinn  und  weibliche  zucht  vergisst  oder  der  ertrunkene 
Ceyx  (Ov.  11,  654  ^  W.  11,  1127)  nicht  nackt,  sondern  in 
triefendem  gewande  seiner  schlummernden  gattin  erscheint. 

Der  hier  zu  tage  tretende  einfluss  von  VeldekesEneide^J 
lässt  sich  noch  genauer  im  Wortlaute  einiger  stellen  nachweiBeii, 
die  ich,  BehagheP)  dankbar  folgend,  hier  nochmals  abdrucke: 
Zu  Wickram  1,  886  (Ovid  1.  464)  vgl.  Eneide  v.  10285: 

Du  [AmorJ  bedwinges  al  gelike 

arme  ende  rike. 

Zu  Wickram  1,  900  (Ovid  1,  496)  vgl.  Eneide  v.  9929: 
Van  deme  [Amors  bleiernem  pfeile]  doen  ich  dir  kont, 
Bwe  da  mede  werdet  wont 
an  Bin  herte  enbinnen, 
de  es  der  rechten  minnen 
iemer  on  gehorsam, 
he  hatet  ende  es  vele  gram. 

Zu  Wickram  1,  914  (Ovid  1,  481)  vgl.  Eneide  v.  9958: 
Du  hast  euch  lif  genoech  dar  toe 
gewassen  ende  skOne. 

Zu  W ick r am  4,  327  (Ovid  4,  187)  vgl.  Eneide  v.  5656: 
ledocb  was  edelich  da, 
de  gerne  als  openbäre 
bi  froun  Vönüse  wäre 
dorch  solike  sake  gevangen. 

Zu  W  i  c  k  r  a  m  4,  790  (fehlt  Ovid  4,  439)  vgl  Eneide  v.  8012: 

Et  was  ein  düvel,  niet  ein  man 

end  was  geheiten  Cärö  .  .  . 
8016   als  he  toe  den  stade  quam, 

so  was  da  mekel  gedranc. 

sin  skaltboum  was  vele  lanc, 

den  er  an  sinre  hant  droech, 

die  seien  he  da  mede  sloech  . .  . 

Zu  Wickram  4,  799  (fehlt  Ovid  4,  440)  vgl.  Eneide  v.  2928: 
Des  gerichtes  pleget  Plütö, 

1)  Achtungsvolle  rücksicht  auf  Veldeke  ist  es  wohl,  wenn  Albreoht 
(14,  109)  die  bereits  von  diesem  erzählten  abenteuer  de«  Aeneas  nieU 
genauer  melden  will. 

2)  Veldeke,  Eneide  1882  s.  CXCIX— CCl. 
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&in  es  hie  die  meisterskap ; 
he  beheldet  Lie  die  hSr^kap 
etid  die  frouwe  Proaerpine, 
die  aide  winie  sine. 

Zu  Wickram  4,  830  (Ovid  4.  454:  atroä  .ajuurbi  vgl.  Eneide  v, 
322<)  (Cerberus.     En^as  v.  2576) : 

Sin  lif  waa  hem  bewassen  al 
mel  nadein  end  inet  slangen, 
med  körten  eud  met  langen, 
niet  grfiten  end  met .... 
8249   Die  nädern  end  die  slangen , 
da  he  nvede  waa  hebangen, 
b!  btieäen  ende  gölten. 

Zu  Wickram  4,  844  fOvid  4,  457)  vgl.  Eneide  v.  8521  (Enäas 
V.  2739) : 

De  was  geheiten  Ticius; 
he  leget  ruckelingeo, 
der  arme  verlorne; 
op  flinre  brosi  vonie 
sint  gire  geieten, 
die  bem  sin  berte  eten. 

Zu  Wickram  4,  847  (Ovid  4,  458)  vgl.  Eneide  v.  3484  (En<-as 
V.  2747),  wozu  Bebnghel  auch  UJvich  von  Licbtenstein  386,  i  und  MSH 
3,  468 ee  anführt: 

Dar  inne  sltt  ouch  Tautalus 

in  ein  water  went  an  die  kele, 

ende  nioet  iedoch  vor  dorste  quelen. 

fiwie  he  in  thm  water  8i  .  .  . 
3498  Hern  hanget  vor  sinen  mont 

appele  end  ander  spise, 

end  alse  er  vele  lise 

met  den  monde  ua  vöt, 

»6  vene  et  bene  dannen  get, 

dat  he'ä  gewinnen  niet  eniuacb. 

Zu  Wickram  7,  865,  wo  der  bei  Ovid  7,  500  erwähnte  Athener 
Pallas  mit  dem  von  Aeneas  getöteten  söhne  des  Euander  verwechselt 
wird,  'welcher  do  was  vor  Montalban  |  seina  leiba  und  lebens  worden 
alin',  vgl.  Eneide  v.  4284.  6312 :  M  o  n  t  a  1  b  ä  n  e  (Eneas  v.  4286.  AI- 
banus  mons  bei  Vergi).  A.  12,  134:  a.  Heynei  nuaga>>e  3,  125.  1787) 
und  V.  8374  bis  8405,  wo  die  unter  kdnig  Frederich  geschehene  ent- 
deckung  von  Pallas  grab  erzählt  wird,  wohl  nach  Wilhelm  von  Mal- 
mesbury  (Gesta  regum  Anglie  Üb.  2,  g  206:  'de  corpore  Pallantia  filii 
Kvandri'.  Migne.  Patrol  lat.  179. 1191  =  Mü  10.  472.  Bebaghel  s.  CLXXll), 
während  im  Kncas  v.  6520  diese  geschiohte  fehlt. 

Wlokram  Xttl.  h 
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Zu  Wickram  7,  1019,   wo  ein  galdener  aar  auf  einem  Jupiter- 
tempel abweichend  von  Ovid  7,  538   erwähnt  wird,  gab   vielleicht  die 
Schilderung  von  Aeneas  zeit  anlass,  Eneide  v.  9224: 
Der  knop  was  goldin, 
dar  op  sat  ein  guldin  ar. 
Vielleicht  aber   dachte   A.    auch   an  Josepbus,     Antiqu.   Jud. 
17,  6,  2,   wo  Herodes   über   dem    tor   des   tempels  in  Jerusalem  einen 
goldenen  adler  anbringen  lässt. 

Zu  W ick r am    11,  519   und  Albrechts  Fragment  v.  256  (ebenda 
in  der  fussnote.    Ovid  11,  279)  vgl  Eneide  v.  2751: 
Doe  segede  he  her  rechte 
sinn  namen  end  sin  gesiechte. 

Zu  Wickram  14,  532  (fehlt  Ovid    14,  445)  vgl.  Eneide  v.  3744: 

Si  quamen  da  te  lande, 

da  di  Tiver  in  dat  mere  get .  .  . 
3906  Te  Laurente  st  quamen, 

da.  was  der  koninc  Latin, 

de  81  vele  wale  ontvienc. 

Zu  Wickram  14,  587  vgl.  Eneide  v.  13809: 
al  italiske  rike 
harde  göweldelike. 

Zu  W ick r am  ^5,  485  vgl.  Eneide  v.  18881: 
Van  den  könne  Romul! 
end  van  Ascänjö  Jüli 
wart  ein  hdre  geboren, 
dat  was  Jüljus  CSsar. 

Zu  Wickram  15,  511  vgl.  Eneide  v.  13398: 
Te  keiser  wart  Augustus 
da  te  Rdmen  erkoren, 
de  van  sinen  könne  was  geboren, 
de  berichte  dat  rike 
harde  hörlike 

end  wart  geweldich  wtden. 
et  was  in  sinem  tiden 
vel  städe  frede  endo  goet  *). 
* 

1)  Vgl.  ferner  Gottfried  von  Viterbo,  Pantheon  15  (MG.  Scr.  22,  68): 
'Erigitur  nascente  deo  rex  Octavianus,  |  Germine  Romanus,  formosus, 
ad  omnia  planus,  |  Militia  validui»,  munere  larga  manus.  |  Fit  gladius 
vomer,  fiunt  de  cuspide  falces,  |  Mars  siluit,  pax  emicuit,  miles  fuit 
auceps,  I  Nascentis  Christi  tempore  pax  rediit.'  Bartach  s.  CXXVl  ver- 
weist auf  Grimm,  Myth.  ^  s.  XL  und  Massmann,  Kaiserchronik  3,  548  f. 


1.  Albrecht  von  Halberatadt.  XIX 

Zn  Wickram  15»  521  vgl.  Eueide  v.  13412: 
Bl  des  getiden  wart  der  godes  aon 
geboren   toe  Bethlehßm 
ons  allen  te  tröste, 
wand  er  ous  erlöste 
üfe  der  freialiken  not, 
want  he  den  ewigen  döt 
met  sinen  döde  ertsterfde. 

Als  eine  weitere  quelle  für  Albreclits  Zusätze  und  abiin- 
derun^en  des  Ovidtextes  sind,  wie  schon  Bartsch  s.  CXLIl. 
jCLXV"  hervorgehoben  hat,  die  r  a  n  d  g  1  o  s  s  e  n  der  Ovidhand- 
Dhriftcu  zu  betrachten.  Wenn  Albrecht  7,  829  von  der  athe- 
nischen schule  berichtet,  auf  der  Androgeos  studierte,  ao 
wird  dies  auf  ein  von  Grau')  mitgeteiltes  scliolion  zu  Ov.  7, 
458  zurückgehu :  'Androgei]  nati  sui,  qui  in  publicis  ludis 
erat  infceifectus  prae  invidia'.  Auch  dass  er  die  worte  'Tusci 
fluminis'  (Ov.  14,  615)  durch  Albula  (W.  14,600)  wieder- 
gab -),  mag  so  zu  erklären  sein.  Genaueres  aber  kann  erat 
eine  nntersuchung  der  vorhandenen  glossierten  handscbriften 
lehren*). 

Das  1,  16G — 172  eingeschaltete  gleicbnis  von    der    fliege 


Wernher,   Maria   192.;  9.     Passional   ed.    Hahn  17.  5.     Enikel,    Welt- 
Chronik  ed.  Strauch  v.  21795  f. 

1)  Grau,  De  Ovidii  met.  codice  Amploniano  1892  p.  91.  Vgl.  Mytbogr. 
ed.  Bode  1,  43.  2,  122:  'Androgeos  cum  esaet  athleta  fortissimu.^  et  supe- 
raret  in  agonibas  cunctoa'. 

2)  Vgl.  Livius  1,  3,  8:  'Tibevinus.  qui  in  traiectu  Albulae  amnis 
subniersus  celebre  ad  posteroa  nomen  flu  mini  dedit'.  Hieronymus,  Cbron. 
ad  a.  1094:  'ab  hoc  fluvius  appellutu^  est  Tiberis.  qui  prius  Albula 
dicebatur'.  Paulus  diac,  Hiat.  rom.  (MG.  Auct.  antiq.  2,  7,  15):  'ab 
huius  nomine  Tiberinus   fluvius  dictu»  e»t  eo,  quod  in  eum  decidena 

.  jez^tinotOB  Bit,  qui  prius  AlV»ula  dicebatur'.  —  Aus  einer  gloBse  stammen 
•  irohl  auch  die  griffel,  mit  denen  Caesar  erstochen  ward  (s.  leaarten 
«u  15,  510) 

•6)  Zu  prQfen  wären  namentlich  die  stellen  Ov.  1,  649.  2.  171.  176. 
241-259.  640.  4.  451.  5,  405.  487.  6,  667  f.  7,  359.  394.  458.  829.  8,  235. 
372.  9.  176.  10,  41  f.  142,  13,336.  14,  »iüO.  15.  800.  —  Auch  die  inhalta- 
nbersicht  de»  Lactanliu»  Placidu«  (Mythographi  lat.  ed.  Muncker  1681 
2,  189  =  ed.  van  Stavereu  1742  p.  785:  Narratione*  fabularum.  quae 
in  P.  Ovidii  Nasonis  Hbris  XV  Metamorphoseon  cccurrunt)  mag  Älbrecht 
vorgelegen  haben. 

b* 
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am  mühlratle,  das  die  doppelte  drehimg  des  himmelsgewÖ 
und  der  pliineten  erklären  soll,  stammt  aus  Honorius  Au- 
^ustoduiieiisia,  De  imagine  munili  1,  68  (Mi^^ne,  Patrol 
lut.  172,  138):  'sicut  musca,  si  in  rota  moleiidini  circumferre- 
tur,  ipsa  tarnen  proprio  motu  contra  revolutionera  eius  m 
videretur'^).  —  Auf  denselben  autor  möchte  ich  noch  zwe 
andre  stellen  zurückführen.  Dass  die  erde  im  kämpfe  der  ele« 
mente  als  das  schwerste  sich  senkte  (W.  1,  9),  entspricht  de( 
Honorius  lehre  (De  imagine  mundi  1,  3):  'Ex  his  [elementia 
terra  «t  puta  gravössima  imum  obtinet  tocum'.  In  dem  dar- 
auf folgenden  verse  'Eyn  blejklotz  inn  eym  ey  gelich*  (1,  10 
habe  ich  nach  Barfcschs  vorgange  'ey'  in  'teig'  geändert;  AI' 
brecht  dachte  aber  wohl  an  den  vergleich  der  Weltkugel  mr 
einem  eie,  mit  dem  Honorius  (1,  1)  sein  werk  beginnt:  dei 
schale  entspricht  das  himmelsge  wölbe,  dem  ei  weiss  der  reim 
äther,  dem  dotter  die  trübe  dimstschicht,  in  der  die  erde  gleicl 
dem  hiibnentritte  (gutta  pinguedinis,  auch  blilslein,  auge^  narbe 
keimscheibe  genaimfe)  schwebt^).  Also  hat  man  etwa  zu  lesen 
'Dem  klützlin  in  eim  ei  gelich'.  —  Auch  die  bemerkunj 
W,  1,  25,  wie  diese  dinge  geschaffen  waren,  habe  menschlich« 
Vernunft  nie  erfahren,  findet  sich  bei  Honorius  (De  philoso- 
phia  mundi  1,4  imd  2,  praefatio  =  Migne  172,  43  und  57) 
'Creator  in  hac  vita  perfecte  cognosci  non  potest  .  .  .  In  su- 
periori  particula  de  eis,  quae  sunt  et  non  videntur,  et  de  ele- 
mentis,  quae  quidam  viaibilia  docuerunt,  pro  parvitate  ingeni' 
nostri  summatim  perstrinximus.'  —  Die  bei  Ovid  10,  464 
fehlende,  wenngleich  seiner  scbarfgespitzten  rhetorik  nichl 
unangemessene  bezeichnung  des  blutschänderisclienpaares  Myrrhi 
und  Cinyras:  S'ater,  tochter,  mann   und  weib,   und  doch  um 


1)  Auf  diese  betnerkung  geht  auch  die  von  J.  Grimm,  Kl.  Bchr.  7 
316  naobgewiesene  Htelle  der  Meinauer  naturlehre  1851  8.  'i  zurück 
*nini  ein  wurmel  unde  «etze  daz  umbe  ein  umbegendes  rat,  das  ei 
Grieche  wider  dez  radea  lof.  so  gat  daz  wnrmel  für  sich  unde  wirfei 
daz  rat  umbe  dir,  wunnelin  hinwider  vil  menig  werbe,  e  dan  ez  gecriech< 
wider  oin  daz  reichen,  da  ez  anhuob'. 

2)  Auch  Berthold  von  Regensburg,  Predigten  ed.  Pfeiffer  1,  392,  »i 
vergleicht  die  weit  mit  einem  ei:  'So  ist  der  totter  enmitten  drinne 
daz  ist  diu  erde.' 
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zweeii  leiber'  (W.  10,  865 — 868)  erinnert  an  die  rütsel  aufgeben- 
den grabschriften  in  ähnlichen  incestgeschichten ')  t 

Ci  git  l'enfant.  ci  gU  le  p^re, 

Ci  glt  la  aoeur,  ci  git  le  frere, 

Ci  git  la  feamne  et  le  mari, 

11  ne  Bont  que  tleux  corjjs  ici. 
Doch  vermag  ich  keine  entsprechende   ältere  faasmig  nachzu- 
weisen. 

Von  den  fällen,  in  denen  Albrecht  den  lateinischen  text' 
m  iss  verstand,  hebe  ich  nnr  einige  hervor'*).  Er  lässt 
(W.  3,  1348)  den  Pentheus  als  gefangenen  des  Bacchus  her- 
beiführen, während  bei  Ovid  (3,  562;  vgl  572—700)  Bacchus 
der  gefesselte  ist;  ebenso  kommt  bei  ihm  Pythagoras  (W.  15, 
9.  471)  zu  Nuraa,  während  dieser  bei  Ovid  (15,  8.  480)  zu 
dem  weltweisen  liinwandert.  Die  laufende  Atalante  aufxu- 
hultfn,  wirft  nicht  Hijtpoiuenes,  sondern  Venus  selber  (W.  10,' 
1221.  1232.  1241)  ihr  goldene  Upfel  in  den  weg;  und  so  ist 
die  scene  auch  auf  Wickranis  holzschnitt  dargestellt.  Paphos 
lind  Cinyras  heissen  (W.  10,  560.  Ov.  10,  297)  söhne  des 
Pygmalion,  während  Paphos  in  der  vorläge  seine  tochtei'  und 
Chiyras  sein  enkel  ist.  Ipliigenia  ist  (W.  12,  58)  nicht  Aga- 
memnons,  sondern  des  Menelaos  tocliter. 

Fortgelassen  hat  Albrecht  eine  anzahl  von  gleicli- 
nissen  Onds.  Er  verschmäht  das  bild  der  meereswoge  (Ov.  5, 
6)  und  des  Steuermannes  (6,  231).  des  efeus  (4,  365),  der  ge- 
knickten blumen  {10,  190),  des  fallenden  laubes  (3,  728),  des 
knetbaren  wachses  (10,  284),  des  hervorquellenden  baombarzesj 
und  asphults  (9,  659),  des  brennenden  schwefeis  (3,  373),  der 
regeubogen färben  (6,  63),  des  tigei-s  (6,  636).  der  schlänge 
(6,  559),  des  adlers  (4,  714),  der  vor  dem  habicht  fluchten- 
den tauben  (5,  605.  6,  529),  des  hasen  (6,  516),  des  himraes 
(6,   527);  er  verziclitet  auf  die  st-intui  leserii  ferner  liegenden 


1)  Seelisch,  ZfdPh.  19.  390  f.     Dunlop-Liebrecht  s.  290.  498  f. 

2)  Vgl.  noch  W.  1,  1011  (Ov.  1,527).  10Ö8  (Ov.  1.  552;.  1134.  1140 
(Ov.  1,584).  1253  (Ov.  1.  635).  -  2,  40.  50.  1333  (Ov.  2,  G21).  \-  3.250 
(Ov.  3,  103).  —  5,493  (Ov.  5,288).  886  (Ov.  5,476).  —  6.8«  (Ov.  6,46). 
119  (Ov.  6,  72).  287  (Ov.  6, 134).  377  (Ov.  6. 177).  —  8,  606  (Ov.  8,807). 
696  (Ov.  8.365).  —  9.222  (Ov.9,111).  —  10.1801  (Ov.  10.  718).  —  U, 
152  (Ov.  11.90).  —  13,660  (Ov.  13,472).  —  Anderea  oben  b.  XIV». 
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Vorstellungen  des  geborstenen  wasseiTohr»  (4,   121),  der  kata- 
piilte    (8,  337),  des  theaters  und  theatervorUanges  (11,  25.  3, 
111)  oder  des    stembildes  der  sclilange.     Er    fasst    den    ver- 
gleich   der    ersteigung    einer    Stadtmauer    (11,    525)    loiapper 
(W.   11,  309)  und  vergleicht  das  erröten  des  Hennaphroditus 
lieber  einer  rose  als  mit  Ovid  einem  apfel,   gefärbtem    elfen- 
bein  oder  dem  verfinsterten  monde  (4,  331  o^  W.  4,  G25)  oder 
führt  auch  die  geläufigeren  bilder  des  %viUenden  ebers  (W.  5, 
144),  des   an    der   sonne    schmelzenden  schnees  (W.  5,   1146) 
imd    der    bunten    Wiesenblumen    (W.  6,  100)    neu    ein.     Aus 
frommen  bedenken  streicht  er  die  erwähnung  der  knabenliebe 
(Ov.  3,  355),  der  heidnischen   opfer   (2,  717.  8,  480.  763.  9,    I 
792.    11,  247.  12,  150.  248)    und  die  apotheose    Cäsars  (15,    * 
760),  während    für    die    übergehuiig  der  Hören  (2,  118)    und 
der  ägyptischen  gottheiten  (9,  690 — 694),    an  deren  stelle   er    ■ 
(W.  9,  1223  nach   1,   1501)  lo-Isis  einfügt,  ein  derartiges  mo- 
tiv  wohl  nicht  anzunehmen  ist     Sonst  tritt  das  christliche  be- 
kenntnis  des  verdeutschera  nur  im  eingange  (1,  25 — 42)    und 
im  achlusse  (15,  521 — 548)  hervor;   dort  betont   er,    dass  die    J 
menschliche  veruunft  nie  ergründen  könne,  wie   die  dinge  vor     ■ 
dem  beginne  der  weit  beschaifen  waren ;  hier  weist  er  auf  die 
geburt  Christi  hin  und  wünscht  allen  lesem  gottes  gnade. 

Ausserdem  aber  fehlen  in  unserm  texte  verschiedene 
kleinere  und  grössere  partien  der  Metamorphosen^);  und  zwar 
sind  dadurch  nicht  nur  mehrere  anziehende,  farbenfrische  er- 
zählungcj],  wie  die  von  Bacchus  unter  den  schiifeni,  Perimele. 
Philemon  und  Baucis,  Memnons  tod,  Appulus,  Hersiiia,  Cip- 
pus  und  Aesculapius  in  Rom,  dem  Widerwillen  gegen  die  bis- 


1)  1.  l_4.  171-176.  200-204.  216  f.  256—259.  330-340.  356  f. 
422—433.  493— 49ö.  -  2,  417-446.  —  3,  371-379.  430-436.  572— 7u0. 
—  4,  4—81.  43-50.  204—208.  212  f.  234  f.  416—432.  —  5,  236—219. 
551—563.  —  7,  361—393.  433-451.  759—762.  —  8,  542--715.  —  9. 
401-418.  440—449.  690—694.  745—756.  —  10,  64—71.  83—85.  171-176. 
190-193.  284—286.  312—319.  321-335.  647-651.  —  U,  71-75.  79-84. 
407—409.  728-731.  —  12,  150—158.  254-257.  312-326.  393—428. 
528—571.  —  13.  576—622.  682-701.  705—728.  —  14.  82-117.  122-156. 
283-246.  454-580.  781—798.  —  15,  7=-59.  403—410.  423-478. 
488—744.  759-828.  832—849. 
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weilen  allzu  künstliche  einschachtelungsmanier  Ovida')  oder 
der  wachsenden  Ungeduld  des  verdeutschers  zum  opfer  ge- 
fallen, sondern  es  sind  auch  im  3.  und  8.  buche  lücken  ent- 
standen, die  den  zustininienhang  emptindüch  stören  trotz  der 
von  Wickrani  versuchten  notdürftigen  verkleisterung.  Bartsch 
(b.  CXLV.  CLV)  lässt  die  frage  offen,  ob  schon  AI  brecht  an 
diesen  beiden  stellen  eine  lilcke  in  seiner  vorläge  fand,  oder 
ob  in  der  von  VVickram  benutzten  hs.  von  Albrechts  Verdeut- 
schung einzelne  blätter  fehlten;  mir  ist  das  letztere  wahr- 
einlicher. 
All>rechts  verhalten  zu  seiner  vorläge  wechselt  endlich 
sehr  hinsichtlich  der  ausführlichkeit,  mit  der  er  über- 
träft. Wenn  Bartsch  (s.  CXXXIX)  behauptet,  es  kämen  durch- 
sclmittlich  auf  einen  Ovidischen  hexameter  zwei  reimzeilen 
Albrechts,  so  ist  das  nur  eine  ganz  ungefähre  rechnung.  Im 
fragment  A  braucht  der  verdeutscher,  um  39  hexameter  (Ov.  (>, 
440 — 478)  wiederzugeben,  144  verse,  d.  h.  mehr  als  das  drei- 
fache;  in  B  entsprechen  den  135  hexametern  (Ov.  11,  156  bis 
290)  279  reimzeilen,  d.  h.  die  doppelte  verszahl,  und  eben- 
so ändert  sich,  wie  man  aus  der  beifolgenden  t  a  b  e  1 1  e  -)  er- 
sieht, das  Verhältnis  der  verszahlen  der  einzelnen  btlcher  im 
Wickramschen  texte  zum  lateinischen  originale.  Vom  9.  buche 
ab  werden  die  analassungen  zahlreicher  und  die  wiedergäbe 
mancher  den  verdeutscher  minder  interessierender  partien,  wie 
der  fabel  der  Myrrha  im  10.  und  des  seesturms  im  IL  buche, 
knapper;  mehrmals  (10,  629.   14,   109.   15,428.  463)  bemerkt 


1)  Vgl.  über  die  koniposition  der  MetaraorphoHen  Ribbeck,  Geschichte 
der  Töroischen  dicbtung  2,  289—297  (1889)  und  Dietze.  Komposition  und 
quellenbenutiung  in  Ovida  Metamorphosen  (progr.  Hamburg  1905). 
W  i  c  k  r  a  m 
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der  übei-setzer,  er  milsse  sich  kurz  fassen.  Diese  zunehmende 
abneigun^  gegen  breite  wiederhabe  haben  wir  doch  wohl  auf 
Albrechta  rechnnng  zu  setzen,  nicht  anf  die  Wickrams,  der 
kaum  mit  solcher  rücksichtslosi^keit  vorp;e^anf]fen  wäre. 

Ohne  einer  tiefer  schöpfenden  wilrdigimof  voraiigreifen, 
können  wir  Albrechts  arbeit  ala  eine  sehr  achtbare  leistung  be- 
zeichnen. Fem  von  ängstlicher  treue,  sucht  er  seinen  landsleuten 
das  ungewohnte  möglichst  zu  ersparen,  indem  er  die  griechische 
Mythologie  (nach  Scherers  ausdruck)  ihrer  vornehmen  fremd- 
heit entkleidet  und  mit  gesteigerter  empfindung  die  idyllische 
stille  des  waKles,  wo  nymphen  friedlich  hausen  und  Jäger  an 
kuhler  quelle  rasten,  ausmalt ;  in  das  leben  der  antiken  beiden 
trägt  er  zwar  die  höfischen  anstand sbegriffe  hinein,  hält  sich 
aber  bei  dieser  modernisierung  in  bescheideneren  grenzen  als 
seine  Vorgänger.  Seine  dichtung  hätte  daher  bei  den  Zeitge- 
nossen, denen  sie  Ovids  heitere  märchenweit  vorführte,  bevor 
noch  die  Franzosen  sich  an  eine  Übertragung  der  Metamor- 
phosen gew^agt  hatten,  eine  bessere  aufnähme  verdient.  Leider 
können  wir  sie  nur  in  einer  Umarbeitung  geniessen,  die  uns 
oft  ungeduldig  nach  dem  unverfälscliten  onginale  verlangen 
liisst,  aber  doch  nicht  ungereciit  gegen  den  elsässischen  bear- 
beiter  der  reformationszeit  machen  darf. 

2.    Wickrams  bearbeituiig. 

Für  den  ungelebrten  Cobnarer  ratsweibel  war  es  gewiss 
ein  keckes  unterfangen,  im  Zeitalter  des  humanismus  eine  über 
dreihundert  jähre  alte  Ovidverdeutächung  wieder  aufzufrischen 
und  umzuarbeiten  und  mit  den  sachkundigen  Übersetzern  des 
Plautus,  Terenz  und  Vergil  in  Wettbewerb  zu  treten,  nachdem 
1520  ein  Jobannes  Bohemus  mit  der  gleicben  aufgäbe  nicht 
zustande  gekommen  war^).  In  naiver  entdeckerfreude  über- 
schätzte er  die  voraüge  von  Albrecbts  Übertragung,  deren 
lücken  und  missverständnisse  jeder  kenner  des  lateinischen  ori- 

1)  Bohemus  suhreibtam  8.  dez.  1520  an  Altbamer:  'Metamorphoaini 
Ovidii  theutonicam  facio.'  Vgl.  Ä.  Ballenstedt ,  Vita  AltUaiueri  1740 
p.  65.  Er.  Schmidt,  Deutsche  Volkskunde  im  Zeitalter  des  humanismus 
um  a.  70. 
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ginals  bemerken  iiuisste,  und  nieiete  gemig  zu  tun»  wenn  er 
das  schwer  verstandliclie  'alte  teiltsch'  und  die  kurzen  verse 
nach  seinem  vermooren  korrigierte,  d,  h.  filr  seine  zeit  lesbar 
und  geniessbar  machte.  Mag  man  VVickrara  nun  auch  mit 
Jacob  Grimm')  einen  mittelmässigen  köpf  schelten,  der  unbe- 
rofeti  war  mit  dem  alten  gedieht  etwas  vorzunehmen,  und  seine 
libersetzyng  plump  nennen,  so  wird  man  doch  zugestelien 
müssen,  dass  er  sich  mehr  mühe  gab  als  vor  ihm  die  unbe- 
kannten Strassburger  erneuerer  des  Parzival,  des  jüngeren  Ti- 
tureF),  des  hehlenbuclies  ^)  und  des  Peter  von  Staufenberg  *) 
oder  später  der  Frauklurter  bearbeiter  von  Koiirad  von  Wilrz- 
bnrgs  Engelhart ''),  dass  er  den  geachmack  seiner  Zeitgenossen 
traf  und  dass  sein  Ovid  weitaus  den  Vorzug  vor  Sprengs  elen- 
der Stümperei  (1564)  verdient.  Glücklicht^rweise  können  wir 
9ein   verfahren  wenigstens  zum  teil  kofitrolieren. 

Den  144  versen  des  fragments  A  entsprechen  bei  W^ick- 
ram  (6,  906—1041)  13ö,  den  279  versen  von  B  (11,  278— 542>  265 
verse ;  somit  kürzt  Wickram,  während  er  die  silben  der  einzelnen 
verse  auf  8 — 9  vermehrt,  die  verszahl  ein  wenig,  er  gibt  nur  94 
bis  95  prozent.  Aus  den  78  reime  n  von  A  behält  er  28,  aus  den 
140  reimen  von  B  C8  bei,  also  36 — 48  prozent,  wobei  ich  auch 
solche  talle  mitzähle,  in  denen  nureins  derbeiden  reim worte  stehen 
geblieben  ist.  Anlass  zu  diesen  änderungen  des  reims,  wie  auch 
des  satzbaus  und  ausdnicks  gab,  wie  Bartsch  (s.  CXXXIV  bis 

CXXXIX)  darlegt,  der  wünsch,  unverständliche  oder  veraltete  **)1 

♦ 

1 )  J.  Grimm,  Kleinere  scfariften  7,  305.  319.  Dazu  vgl.  aber  Grimms 
früheres  urteil  über  Wickram  oben  bd.  2,  a.  XXXllL 

2)  Straasburg.  Mentelin  1477  (Proctor,  Index  to  the  eurly  pvinted 
booke  in  the  British  museum  I,  nr.  216).  Ich  erinnere  daran,  dass  hier 
schon  1331 — 36  für  CIrich  von  Rappolfcstein  Wolframs  Parzival  kopiert 
und  durch  die  Straasburfrer  Clau«  Wjmb  und  Philipp  Colin  (ed.  Schor- 
bach  1888)  fortgesetzt  ward. 

3)  Strassburg,  J.  PrttsB  um  U85  (Ch.  Schmidt,  Repertoire  bibliogr. 
ctrasbourgeois  3,  2.  Copinger,  Suppl.  to  Hain'aRep.  typogr.  2,  nr,  2905). 

4)  Zwei  aUdeutache  rittermäreu  heg.  von  K.  Sehröder  1894.  —  In 
Sir&ssburg  wurden  auch  des  Bühelera  Königstochter  von  Frankreich 
(1500)  und  Hermann  von  Sachsenheima  Mörin  ^^1512)  in  druck    gegeben. 

5)  Eine  schöne  historia  von  Engelhart  auü  Bnrgunt  .  .  .  Frankfurt 
a.  M.,  Kilian  Han  1573.  8". 

6)  Wickram  meidet  x.  b.  da«  mhd.  wort  mJnne. 
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t)  Eine  darstdiung  von  Albrechta  luundart  gibt  BartBch  b.  CLXVII 
— CCXLtll. 

2}  Das  Bcholion  bei  Grau,  De  Oridii  codice  Amploniano  1892  p.  90 
nennt  sie  'Dauce  [entstellt  aus  Glauce]  magni  Creontis  filia';  Boccaccio, 
De  claris  mulieribua  c.  16  dagegen  Creusa. 

3)  Nach  Hygin  fab.  15.  Mythogr.  ed,  ßode  l,  133,  scholioii  zu  Met. 
13,  399  (Urau  p,  76)  Boocaccio-Stainliüwel,  De  claris  mulieribus  ed. 
Drescher  IH^h  cap.  15  und  H.  Sachs  in  einem  nieisterliede  von  1539 
'Die  kanigin  Isii»hiles'  (Drescher,  Studien  zn  H.  Sttchs  2,  53.  XXVIII). 

4)  Zum  rennplatz  von  Niobes  söhnen  (6,  474)  erinnert  er  an  die 
uietigeraue  in  Straasbnrg,  za  2,  446  an  den  fortdanernilen  braud  des 
Aetna,  zu  5,  195  und  10,  39  an  die  antiken  Vorstellungen  von  der 
unterweit,  zu  13,  715  an  die  leichenverbrennung  der  alten  usw. 


I 


würte,  die  thüringische  ^)  iiifitiitivform  auf  -e  und  den  mungeln- 
den  uinlaut  zu  beseitigen,  sowie  rührende  reime  zu  tilgen  und 
möglichst  stumpfen  schluss  statt  des  khngenden  durchzuführen. 
An  den  lücken,  die  in  9€*iner  vorläge  durch  den  ausfall 
einzelner  bliitter  entstanden  waren,  sucht  er  eine  gewisse  Ver- 
bindung hensiistellen  (3,  13G3.  8,  1034),  wobei  freilich  die  Ver- 
wandlung dos  Philemon  und  der  Baucis  auf  die  Schwestern 
Meleagers  übertragen  wird.  Die  .Streichung  der  durch  bild 
und  raudnote  augekündigten  verfahrung  der  Callisto  (hinter  2, 
926)  mag  aus  der  in  der  vorrede  (hd.  7.  6,  is)  betonten  ab- 
sieht 'alle  unzuclit  zu  vermeiden'  erfolgt  sein ;  dagegen  ist  die 
rede  der  Juno,  die  ihren  hass  gegen  Ino  motiviert  (hinter  4, 
772)  wohl  nur  aus  versehen  ausgefallen.  Die  namen  Philo- 
mela  und  Tmohis,  die  in  Albrechts  fragment  A  und  B  zu 
Philomena  und  Tynolns  entstellt  waren,  erscheinen  hei  Wick- 
ram (6,  942.  11,  279)  wieder  in  der  ursprünglichen  form. 
Jasons  korinthische  braut,  die  hei  Albrecht  wohl  wie  hei 
Ovid  (7,  394:  nova  nupta)  nnbeuaunt  war^),  nennt  Wickram 
7,  742  irrig  Isyphile,  indem  er  an  die  von  Jason  vor  seiner  ■ 
bekanntschaft  mit  Medea  geliebte  Hypsipyle,  die  tochter  des 
lemnischen  könig.s  Thnas  ^),  denkt.  Erläuternde  Zusätze  gibt 
er  nicht  bloss  in  den  kapitelüberschriften  und  randnoten*), 
wo  er  einmal  (zu  7.  1414)  Aura  mit  Aurora  verwechselt,  son- 
dern fügt  sie  auch  in  den  text  ein;  er  verweist  den  leser  (15, 
482)  für  die  römische  königsgeschichte  auf  Titus  Livius  und 
(4,  1232)  für  den  berg  Atlas  au  die  gelehrten,  er  erinnert  an 


I 


I 
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die  noch  bei  Teutschen  und  Welschen  gefeierten  Bacchanalien 
(3,  1416)  und  an  die  Verwendung  der  cypresse*)  bei  der  lei- 
chenfeier  (10,  277).  Auch  die  moralisierenden  nutzamven- 
dougen  dringen  gelegentlich  aus  den  randglossen  *)  in  den  text ; 
so  folgt  der  geschichte  Aktäons  eine  unpassende  wamung  vor 
buhlschaft,  weidwerk  und  federspiel  (3,  587 — 590),  das  los 
des  P}Tamus  und  der  Tliisbe  soll  alle  Hebenden  zu  mitleid 
bewegen  (4,  270—274),  Deianiras  folgsamkeit  gegenüber  Nes- 
sus  Worten  wird  mit  der  leichtgtäubigkeit  der  liebenden  ^}  mo- 
tiviert (9,  291-301). 

Woher  nun  Wickrara  solche  kenntnis  der  antiken  mytho- 
logie  schöpfte,  verrät  er  selbst  in  seiner  vorrede  (bd.  7,  7^ ») 
wu  er  auf  Johannes  B  o  c  a  t  i  u  s  buch  über  die  teuren  und 
lobwürdigen  weiber  verweist  und  dessen  rationalistische  deu- 
tung  der  lo-  und  Europasage  *)  beifällig  anführt.  Hier  konnte 
er  auch  näheres  über  andre  ovidische  heldinnen  finden :  Thisbe,« 
Niobe,  Meden,  Arachne,  Medusa,  Deianira,  Procris,  Polyxena, 
Hecuba,  Helena  und  Circe.  Femer  benutzte  Wickram,  wie 
Drescher*)  vortrefflich  gezeigt  hat.  in  der  geschichte  derMe-j 
dusa  (4,  1536)  und  des  Narcissus  (3,  840)  ein  hsl.  meisterlied 
des  Hans  Sachs  über  'die  kunigin  Medusa'  von  1541.  In 
fiinigen  fällen  endlich  acheint  unser  autor  sich,  vielleicht  durch 
die  Vermittlung  eines  befreundeten  Schulmeisters,  die  wir  schon 

* 

1)  Dieser  hinweis  kOnote  allerdings  schon  von  Älbrectit  herrühren.  \ 

2)  Vgl.  die  randnoteu  zu  2,  1205,  6.  202.  721.  766.  8,  908.  9,  625. 
787.  1045.  1132.  10.  156.  601.  11,  49.  170.  303. 

3)  Zu  9.  300  f.  verweist  Bartach  8.  CLVI  auf  Flore  454:  *daz  ist 
noch  guoter  frouwen  site;  äwenn  in  getuot  grftz  herzeleit  ein  man  durch 
sine  törperheit.  no  enblaodent  siez  den  ougen.'  Vielleicht  geht  also 
diese  bemerkung  auf  Älbrecht  zurück. 

4)  Boccaccio-Stainböwel,  De  clari^  mulieribna  1895  cap.  8,  a.  46,  xTti 
•[lo  ward]  von  Ordnung  Jupiters  in  ain  groß  schiff  geseczet,  in  deß 
utfgeworffen  baner  ain  kü  gemalet,  und  darumb  ouch  das  «chiff  kü 
gehatiaen  was.*  Gap.  9  a.  48.  n  :  'Und  darun)b  daz  er  sie  [Jupiter  Europa] 
verfttren  möchte,  ließ  er  ordnen  achitfung  gegen  ir  «efaren,  in  derea^ 
baner  ain  wyßer  atier  verwapnet  was.'  — Auch  inPolydorusVer- 
gilia«  buch  von  den  erfindern  der  ding  (1537).  das  Wickram  1550 
zitiert  (bd.  3,  XXIX),  konnte  er  manche  noti»  finden,  «.  b.  bl.  61a  «um 
urspnmg  der  Pythien  (note  zu  1,  809). 

5)  Drescher.  Studien  zu  H.  Sachs  2,  59—63.  XXX. 


xxvni 


Vorwort. 


anderwärts  (bd.  5^  LXXII.  6,  LX)  voraussetzen  zu  sollen 
glaubten  *),  um  den  lateinischen  Ovidtext  gekümmert  zu  haben : 
nämlich  bi  der  aniuerkung  zu  7,  1414,  wo  die  erwahnnng  der 
Anrora  auf  kenntnis  der  Aura  ("fraw  LnÖV  im  deutschen  text ; 
vgl.  randnote  zn  2,  251)  hinweist,  und  in  bucli  11,  451,  wo 
Albrecht  (fragm.  B,  182)  die  ^raaculosa  tigris'  Ovids  (11,  245) 
als  ein  *wisent  vreisain'  wiedergej^eben  hatte,  Wickram  aber 
wiederum  ein  *groiä  tigerthier'  einsetzt. 

Ein  missverständnia  Wickrams  ist  es  offenbar,  dass 
(Ov.  8,  213  =  W.  8,  419)  das  gleichnis  von  dem  seine  jungen 
im  fliegen  unterweisenden  vogel  als  ein  wirklicher  Vorgang 
erzählt  wird  und  dass  Phobus  (Ov.  2,  399  =^  W.  2,  879)  auf 
den  sonnenrossen  reitend  erscheint.  Wie  Wickram  (9,  486 
bis  504  =  Ov.  9,  231)  den  ansdruck  'rose'  ^=  pyra,  agger, 
Scheiterhaufen  missdeutete  und  mit  einem  roseu garten  in  Ver- 
bindung brachte,  hat  schon  J.  Grimm  (KL  Schriften  7,  322  f.) 
dargelegt.  Ebenso  wenig  scheint  er  die  nihd.  negation  en- 
(vgL  das  M^ortregister),  ''antfang'  (6,  935)  und  andre  ausdrücke 
verstanden  zu  haben.  FUr  verschiedene  fehler  und  versehen 
freilich  muas  man  den  unglaublich  nachlässigen  Mainzer  setzer 
und  korrekter  verantwortlich  machen. 

Unter  dieser  nachhissigkeit  hat  auch  die  metrische 
form  gelitten;  und  weit  öfter  als  in  andern  dichtungen  Wick- 
rams musste  der  lierausgeber  von  der  Überlieferung  abweichen, 
um  die  richtige  silbenzahl,  soweit  es  ohne  gewaltsamkeit  an- 
ging, herzustellen.  Bei  der  niessung  der  eigeunamen  aller- 
dings scheint  Wickrara  nicht  immer  konsequent  zu  verfalu'en 
(2,  821.  1075.  3.  851);  Morpheus,  Orpheus,  Pentheus,  The- 
sens  sind  wohl  stets  dreisilbig  zu  lesen;  Alcyone,  Mercu- 
rins,  Astyages  aber  wohl  ebenfalls.  Ziemlich  selten  sind  bei- 
spiele  falscher  betonung  wie  lege'r  (1,  1251  im  reime),  mer- 
wunder  (2,  30),  sterblich  (2,  133),  gottin  (4,  554).  Eine 
ei genttlmi liehe  neuerung  ist  die  Verwendung  vierzeiliger  stroplien 
bei  den  liedern  der  Calliope  und  des  Orpheus  (5,  614.  10, 
139).     Dreireim  begegnet  2,  431.    646.    1561.  1676.    3,  149. 


l)  Auch  die  lateinisctieu    l>ei8cbnften  'Föns  Nini'  und  'Cypariasus' 
auf  zwei  holKschnitteu  (bd.  7,  162'.  8,  '19*1    kauu   man   hierher  ziehen. 
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590.  651.  1416.  4,  1125.  U.'jO.  5,  405.  804.  6.  699.  9,  51. 
10,  379.  630.  12,  199.  15,  69.  326;  waisen  9,  994.  1235.  13, 
827.  862.  U,  799. 


Zieht  man  all  diese  abweichungen  Wickrams  von  seiner 
mittelalterlichen  vor!a|Li;e  in  hetracht,  so  erkennt  man,  dass 
eine  rekonstruktion  dieser  vorläge,  die  J.  Grimm  (KI.  schriften 
7,  306)  1851  nnr  für  einzelne  stellen  und  verse  wagen  wollte, 
auf  ausserordentliche  Schwierigkeiten  stösst  Nachdem  dann 
das  hriichstück  B  zum  Vorschein  gekommen  war,  hat  Karl 
Bartsch  1861  viel  Scharfsinn  und  «beschick  darauf  verwandt, 
etwas  melir  als  die  hälfte  von  Wickrams  text ')  in  die  spräche 
und  ausdrucksweise  des  13.  Jahrhunderts  zurückzuverwandeln. 
Leider  kann  man  diesem  interessanten  ekperiment  keinen  grossen 
praktischen  wert  heimessen.  Denn  als  vier  jähre  später  das^ 
fragment  A  in  Oldenburg  entdeckt  wurde,  zeigte  sich,  dass 
jenes  gebäude  auf  schwacher  grundlage  ruhte.  Auch  wenn 
wir  nur  die  verszahl  und  die  reime  in  betracbt  ziehen  und 
vom  Wortlaute  ganz  absehen,  so  hat  Bartsch  die  136  dem 
hroclistücke  A  entsprechenden  zeilen  Wickrams  (6,  906 — -1041) 
in  123  vewe  (Albrecht  von  Halberstadt  I86I  s.  107.  XVI, 
3 — 126)  umgegossen,  während  Albrechts  text  144  verse  zählt. 
Von  den  72  reimen  Albrechts  hat  Bartsch  nur  29,  also  noch 
nicht  die  hälfte  getrottVn:  unter  diesen  29  sind  25  aus  Wick- 
ram übeniomnien  und  4  unabhängig  von  ihm  gefunden;  aber 
unter  diesen  vier  fällen  sind  drei  imr  halbe  treÖer,  insofern 
nur  eins  der  beiden  reimworte  zu  Albrechts  fragment  stimmt. 
Bartsch  hatte  dabei  35  reime  Wickrams  übernommen,  der 
seinerseits  28  reime  Albrechts  beibehalten  hatte.  Dies  ergeb- 
nis  zeigt,  dass  Lexer  im  Mbd.  Wörterbuch  und  Zingerle  in  der 
oben  8.  XIV*  angefülirten  schrift  dem  rekonstruierten  Albrecht 
von  Halberstadt  zu  viel  vertrauen  entgegengebracht  haben. 

Die  Wirkung  von   Wickrams  Ovid    war   nicht    gering, 


1)  Bartsch  gibt  ausser  dem  prolog  (98  v.)  in  36  abteilungen  10934 
verde  und  lässt  8  945  verse  Wickrams  unberücksichtigt  (aus  buch  2: 
131>3.  8:  503.  4:  1383.  b:  IUI  6:  771.  7:  1322.  8:  252.  9:  815.  10:479. 
11:  373.  12:  450.  13:  312.  U:  88.  15:  88). 


obschon  sie  <ler  seines  Losbuches  oder  des  Rolhvageiibüch- 
leins  nicht  gleichkam.  Denn  während  man  in  Frankreich  schon 
vor  Habert  (1557)  Metamorphosenübersetzungen  besass  ^),  exi- 
stierten in  deutscher  spräche  nur  gelegentliche  ausztige  ein- 
zelner stücke  bei  Boccaccio-Stainhöwel,  Christoph  Bruno^)  u.  a. 
Wie  begierig  Hans  Sachs  Wickrams  buch  studierte  und  ver- 
wertete, hat  Drescher')  ausfiihrlich  gezeigt;  ähnlich  verfuhren 
andre  raeistersänger,  wie  die  unten  s.  281 — 298  abgedruckten 
lieder  von  Schrot,  Spreng  und  Metzger  lehren*).  1564  trat 
der  Augsburger  notar  Joh.  Spreng^')  mit  einem  konkurrenz- 
untemehmen  hervor,  das  die  dem  Zeitgeschmäcke  sebr  zusagen- 
den holzschnitte  von  Virgil  Solls  ^)  mit  ziemlich  kahlen  und 
dürftigen  inhaltsangaben  und  alberner  moral  versah.  Da  aber 
sein  buch  von  dem  farbenprächtigen  klassischen  dichtwerke  ein 
gar  zu  mattes  Schattenbild  liefert«,  entschloss  sich  sehi  rilh- 
riger  Verleger  Feyerabend,  der  die  Solisscben  bilder  auf  ver- 
schiedene arten  frnktihzierte,  1581  zu  einer  Vereinigung  von 
Wickrams  text  (ohne  Lorichs  erläuterungen)  mit  diesen  holz- 
schnitten  und  ergänzte  die  von  Wickrani  gelassenen  liicken 
mit  Sprengschen  versen,  indem  er  zugleich  den  stumpfen  schhiss 
und  die  achtsilbigkeit  der  verse  rücksichtslos  durchführte.    Li 


1)  Leykauff,  Fraii9oi8  Habert  und  eeine  ttberBetzung  der  Metamor- 
phosen Ovida  IM4  b.  H8. 

2)  DrcBcher,  Studien  zu  H.  Sachs  2,  31  — -13.  Abele,  Die  antiken 
qutiUen  des  Haus  Sacha  2,  ]ü7  (Cannstadt  1899).  Über  BrunoB  leben 
und  sonstige  echriften  Reinhardstöttner,  Jb.  f.  Müiichener  geach.  4,  64 
bis  74  (1890).  —  Anspielungen  auf  die  Ly  c  aonfabel  in  der  Lnteriachen 
atrebkatz  (Schade,  Satiren  und  pasquille  3.  112.  (Jlemen,  Arcbiv  fQr 
reformationsgeschicbte  2,  88),  auf  die  ovidische  Invidia  in  dem  Zs. 
f.  Volkskunde  15,  2i  abgedruckten  Neidhartliede  nsw. 

3)  Drescher,  Studien  2,  28—^9:  Hans  Sachs  und  Ovid  bis  zum  er- 
scheinen der  Metamorphosenbearbeitung  Jörg  Wickrams  (Ober  Wickram 
8.  39.  53.  59—63.  66.  75.  82).  Abele,  Quellen  2,  75-78.  Da/.u  daa  ge- 
samtregiater  in  Keller-Goetzes  ausgäbe  bei  25  (1902). 

4)  Ein  andres  lied  J.  Sprenge  in  der  rebenweJs  H.  Vogels  'Ljcaon 
und  Jupiter'  steht  im  M Unebener  eod.  gerni.  5102,  bl.  138  (SB.  der 
Münchner  akad.   1893,  179). 

5)  Keinz.  Sitzungsberichte  der  Münchener  tikademie  1893,  163  f. 

6)  Vgl.  unten  3.  XXXII. 


3.  Wickrams  illustrationeiL  XXXI 

dieser   gestalt    erlebte  Wickrams   Ovid  1609    und  1631  noch 
zwei  weitere  auflagen. 

3.  Wickrams  illastrationen. 

Ovids  Metamorphosen,  die  schon  zur  antiken  kunst  eine 
menge  von  beziehungen  aufzuweisen  haben  ^),  wirkten  durch  die 
überreiche  fülle  des  darin  geborgenen  märchenschatzes  wie 
durch  die  glänzende  Vereinigung  dramatischer  bewegung  und 
anmutiger  kleinmalerei  in  der  darstellung  auch  auf  die  phan- 
tasie  späterer  künstler  anregend  und  befruchtend;  vor  allem 
den  malern  der  renaissance  wurden  sie  ein  vielbenutztes  hand- 
buch*).  Von  mittelalterlichen  miniaturen  in  Ovidhandschriften, 
an  die  J.  Grimm  (Kl.  Schriften  7,  305)  dachte,  ist  bisher  nichts 
bekannt  geworden;  dagegen  wurden  die  gedruckten  ausgaben 
und  Übersetzungen  der  Metamorphosen  vielfach  mit  holzschnitten 
geziert  *),  unter  denen  namentlich  zwei  Serien  beifall  errangen 

« 

1)  Wunderer.  Ovids  werke  in  ihrem  Verhältnis  zur  antiken  kunst, 
diss.  Erlangen  1899.  R.  Engelmann,  Bilderatlas  zu  Ovids  Metamor- 
phosen 1890.     Ribbeck,  Geschichte  der  römischen  dichtung  2,  306.  309. 

2)  Da  eine  monographie  über  dies  gebiet  nicht  vorliegt,  muss  ich 
mich  auf  ein  paar  hinweise  beschränken:  Carl  Meyer,  Der  griechische 
mythus  in  den  kunstwerken  des  mittelalters  und  des  15.  jahrh.  (Reper- 
torium  f.  kunstwiss.  12,  159—170.  235—249.  15,  75-93.  16,  261—288). 
Wickhoff,  Die  antike  im  bildungsgange  des  mittelalters  (Mitt.  des  insti- 
tuts  f.  österr.  geschichtsF.  3,  433).  Ovid  am  Bremer  ratsstuhl  1405 
(ZfdA.  27,  36.  40).  Metnmorphosenbilder  im  Wittenberger  schlösse  1507 
(Haussleiter,  Die  Universität  Wittenberg  vor  dem  eintritt  Luthers,  nach 
Andreas  Meinhardi  1903  s.  30).  R.  Förster,  Famesina-studien  1880  s. 
41.  86  (Seb.  del  Piombo  und  Bald.  Peruzzi  1511—1517).  Warburg, 
Sandro  Botticelli  1893  s.  11.  28.  B.  Sauer,  Der  torso  von  Belvedere  1894 
8.  45.  Dollmayr,  Giulio  Romano  und  das  klassische  altertum  (Jahrb. 
der  kunsthistor.  samml.  des  Ost.  kaiserhauses  22,  211).  Brieflich  ver- 
weist mich  Franz  Wickhoff  aufFilaretes  türreliefg  an  der  Peterskirche, 
Michel  Angelos  Zeichnung  des  Phaethon  in  Windsor,  Giorgiones  [?] 
Baphne  im  Seminariozu  Venedig,  Tizians  Aktäon  und  Callisto  in  Bridge- 
waterhouse,  Schiavones  Amor  und  Apollo,  Correggios  lo. 

3}  G.  Duplessis,  Essai  bibliographique  sur  les  differentes  editions 
des  oenvres  d'Ovide  ornees  de  planches  publiees  aux  15e  et  16e  siticles 
(Bulletin  du  bibliophile  1889,  1-28.  97—123);  dazu  duc  de  Rivoli, 
Etüde  sur  les  livres  ä  figures  venitiens  ä  la  fiii  du  15e  aidcle  (ebd.  1890, 
158-165). 
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die  Venezianer  von  1497  und  die  Lyoner  von  1557.  Die  erst- 
genannte reihe  enthält  53  beachtenswerte  umrisszeiclmiingen 
(9,2  X  14,5  cra)  von  einem  suhüler  Bcllinin,  der  auch  1499 
für  die  Hypnerotoruiichia  PoHphili  tiiti^  wfir,  und  erschien  zu- 
erst in  der  italienischen  prosaübersetzung  der  Metamorphosen 
von  Giovanni  de'  Bonsi^nori'),  dann  aucli  i]i  rlen  lateinischen 
austraben  von  Raphae!  Regina*).  Noch  grösseren  beifall 
fanden  die  178  zierlichen  holzschnitte,  die  der  Lyoner  maier 
und  formschneider  Bernard  Salomon  (ureh.  um  1508,  gest. 
1561)  nicht  als  schnnick  einer  Metamori>hosen-edition,  sondern 
selbstündig  herausgab ') ;  nur  acht  französische  verse  stehen 
als  erliiufcerung  unter  jedem  bilde.  In  Deutschland  und  den 
Niederlanden  wurden  diese  netten  bildchen  durch  den  Nürn- 
berger nmler  Virgil  Solis(1514 — 1562)  populär,  der  sie  für 
den  Frankfurter  buchhändler    Feyerahend    etwas    vergrösserte 

(0,1  X  8,1  cmstiitt4,2  X  5,5  cm)  und  vergröberte*),  und  wie  das 

* 

1)  Ovidio  metamorpboBeos  vulgare.  Venetia,  Zoane  Rosao  Ver- 
cellese  für  Lucantonio  Zonta  1497  foL  (Berlin  \Vi  4690.  London).  — 
Ebenda  150L  —  Venetin,  Geoigio  de  Rusconi  1522, 

2)  P.  Ovidii  metaniorphowB  cum  integris  ac  emendatiMimia  Raphaeli« 
Kegii  enarratiouibua.  Venetiia,  Bivilaqua  1497,  168  bl.  foL  —  Parmae, 
Fraaciseus  calcograplms  150t*>  (Berlin  BD.  f.  427).  —  Venetiis,  Georgiua 
de  Ruacouibua  Mfidiulanensis  ISUi)  (fjerlin  Wi  3866).  —  ebd.  1517 
(Berlin  kupferalicbkab.).  —  ebd.  1521.  —  Teilweise,  geringwertige  nach* 
abmungen  bieten  die  62  biUler  in  R.  Regia  8  Metamorphosen  ausgab« 
(Venetiis.  Joa.  Thacuinus  de  Triilino  1513.  1518.  1S19.  1524.  Tusculani, 
Alexander  Paganinu»  1526  [Berlin  kupFerKticlikab,].  Venetiis,  Helisabetb 
de  Ruflconibus  15'27)  und  die  72  bokschnitte  in  Niiiolo  Aguatinis 
Qliertragaug  in  italienischen  stanzen  (Venetia,  Jacoino  da  Leco  1522 
(BerUn  Wi  4700].  1533.  1537.  154^  [Wi  4710]}. 

3)  La  Metamorphose  d'Ovide  figaree.  A  Lyon,  Par  Jan  de  Tournea 
MDLVll.  117h  bogen  8"  (Berlin  Wi  54G8.  Hamburg).  —  21  dieser  bii- 
der  waren  schon  1549  in  Marot«  oeuTres  (bei  J.  de  Toume«)  veröffent- 
licht worden  (N.  Rundot,  Bernard  Salomon  1897  p.  77).  —  Weitere  aus- 
gaben ersi'hienen  bei  J.  de  Tournes  15R1,  1583,  1584,  mit  niederlündisrhen 
veraen  von  Guilliauuie  Borluit  1557  (But^cb,  Bücherornamentik  der 
renaissance  2,  taf.  25 — 26.  1881  >.  mit  Italien  jachen  von  Gabriel  lo  Symeoni 
1559  und  1584  (Berlin  Wi  5496);  dann  in  Paris  bei  Hierosrae  de  Mnrnef 
et  Guillaurae  Cauellat  15Q6,  1570,  1588,  ah  iUustnvtion  zu  F.  Huberts 
fran»ö8)8cher  überaetzang,  ebd.  1573  u.  ö.  und  tu  einer  lateiniachen 
ausgäbe,  ebd.  1576  u.  ö. 

4}  Da  Solls  stets  im  gegensinne  kopiert,  lässt  er  z.  b.  5,  1  und  8, 7 


3.    WickraiQS  illustrationen. 
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Lyoner  muster  kamen  sie  zuerst  mit  kurzen  erklärungen  in  lateini- 
sclien  imd  deutschen  verseil  heraus,  um  dann  auch  vollständigeren 
ausgaben  der  Ovidischen  dicht\iiig  eingefdjjft  zu  werden').  Ihr 
einflnss  dauerte  fort  bis  zum  ende  des  17,  Jahrhunderts.  Diesen 
beiden  Ovidillustratoren,  denen  gegenüber  die  andern  derar- 
tigen versuche  *)   unbedeutend  erscheinen,  kann   unser  nieister 

♦ 
einen  kämpfet  schwert  oder  speer  in  der  linken  hancl  führen.     In  der 
darsiellung  von  Venus  und  Mars  (4,  8)  verfährt  er  zahmer  al«  Salomon. 
Übrigens  finde  ich  dies  abhängigkeit-äverhiiltuis  weder  bei  Bartach  (Peintre- 
graveur  9,  320)  noch  sonst  angemerkt. 

1)  Job.  Posthii  Tetrasticha  in  Ovidii  Metanior.  lib.  XV,  quibus 
accesserunt  Veri^ilii  ijolis  fia[ui-a«  elegantias.  et  iara  primurn  in  lucera 
editae.  Franlifuit  1563  (Berlin  Wi  547i.)  und  1569.  —  .loh.  Sprengius, 
Metamorphoses  Ovidii  argumentis  qnidem  aoluU  oratione,  enarrationi- 
bua  autem  et  altegoriis  elegiaco  verpu  accunitiasime  expositae  Frank- 
furt 1.563  {Wi  53H0).  —  J.  .Sp  reng.  Ovidü  Metamorphoses,  mitkurtzen 
argumenten  und  außlegungen  erkläret  und  in  teuUcbe  reyraen  gebracht. 
Frankfurt  1.564  (Wi  4::i40)  und  Ki71  fnach  bl.  a  4b  ist  die  Ordnung  der 
fublea  auf  ein  *exon)plar  in  iiiderlendischer  sprach' gericlitet,  nach  wel- 
chem die  figuren  ge^^chni^teD  waren).  —  Ovidii  Metamorplioses  ed.  J. 
M  icy  U  u  B.  Frankf.  1.S79  und  1587.  —  N.  R  e  u  s  «  e  i .  Picta  poesig 
Ovidiuna.  Frankf.  1580.  —  Wickrams  iMetamorphosen.  Frankf.  1581, 
1609  und  16ül.  —  Ovidii  opera  per  J.  Tb.  Freigiura  1.  Baael,  H. 
Petri  1568  (BD.  8"  2729).  —  Ovidii  opera  ex  rec.  G.  Beramani  2. 
Lipaiae  1.590  (Berlin  kupferstichkab.).  —  J.  G.  Sehne  h,  Kurtze  ver- 
fa«8ung  Ovidianiecher  verwand}ung8*bescbreibuni;en  1 168  hilder  mit  je 
12  alexandrinern).  Lpzg.  lö'iO  (Wi  5520).  —  Metamorphosen  d'Ovide 
en  rondeaux,  die  verwandlangen  des  Ovidü  in  226  rundgedichten. 
Nürnberg  16Ö9  (W5  448G.  Nach  Benaerade?).  —  (Joa.  Florianu»,) 
Metamorphosis  met  veel  achoone  figuren  vercieri  tot  profijt  voor  alle 
edele  gheeste  ende  conntenaers  als  rhetoriciene,  scbilders,  beeltsnyder«, 
gont«neden  etc.  T^bnntwerpen.  Peeter  Beelaert  1595  |  Berlin  kupfer* 
BÜchkab.)  und  T'hatitwerpen,  GuiUiam  Lesleens  16UK  —  Las  transfor- 
Diaciones  de  Ovidio  en  lengua  eapanola.     Anver«,    Pedro  Bellero  1595. 

2)  Ich  nenne  noch  die  lJ3  sehr  naiven  holischnitte  in  der  französi- 
schen proaaübersetzung  (Bruges,  Colard  Mansion  1484.  In  Haag  und 
London.  Holtrop.  Monuments  typographiqoea  1868  pl.  I3l),  die  32  der 
Bible  dea  poöte«  fPuris.  A.  Vtrard  1193,  1531  u.  ö.i,  die  16  mittel- 
mftSBigen  in  Ovidii  MetamorphoseoH  Hbri  inoralizati  (Lugduni,  Stepli. 
Goeynord  1510,  1513.  1515.  1518.  In  London  und  Berlin  Wi  3870),  die 
183  groben  bJlder  in  Le  grand  Olynipe  de»  hiatoirea  po^tiqaes  du  prince 
de  poeaie  Ovide  (Lyon.  Romain  Morin  1532),  die  94  besser  gelungenen 
tn  Lodovlco  Dolce»  Tra«forraationi  (Venetia,  Gabriel  Giolito  de  F«^r- 
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Vorwort. 


freilich  nicht  gleichgestellt  werden;    immerhin    verdient    seine 
leistiin^  doch  eine  kiir/.e  hetrachtung. 

Die  4ß  holzschnitte  *)  Wickrams,  von  denen  wir  in  bd.  7, 120 
und  249  zwei  verkleinerte  proben  gaben,  zei^a^n  alle  das  gleiche 
forniat  (8,1  cm  hohe;  14,7  cm  breite);  nnr  Ovparissus  hild 
(bd.  101a)  igt  etwas  höher  (10,Ö  cm)  und  weicht  auch  dadurch 
ab,  dass  es  die  Jahreszahl  1545  und  namenbeiachriften  trägt. 
Meist  vereinigt  Wickrani  mehrere  moraente  einer  bandlung  auf 
demselben  bilde ;  so  erscheint  bL  95 b  1)  Byblis  im  gespräch 
mit  dem  boten.  2)  rechts  davon  Caimna  die  vom  boten  über- 
brachte tafel  mit  den  liebesworten  seiner  schwester  zur  erde 
schleudernd  und  3)  links  die  sich  zur  quelle  verwandelnde  By- 
blis, die  schon  bis  zu  den  hüt'tcn  in  die  erde  gesunken  ist. 
Bisweilen  teilt  der  Zeichner  auch  durch  einen  senkrechten 
strich  die  fläche  in  zwei  szenen  (bl.  73a.  79h.  104a.  11 5b. 
132a).  Im  vergleich  zu  den  hoch  aufgebauten  figurenreichen, 
Grüningerschen  Vergiliüustrationeti ')  von  1502  ist  die  kompo- 
sition  übersicbtlicher  und  getalliger;  deutlich  hoben  sich  die 
mannigfach  bewegten  gestalten  von  der  Iand«chaft  ab;  denn 
meist  spielen  die  dargestellten  Vorgänge  in  einer  hügligen 
gegend  oder  am  waldesrande  (bl.  2Ga.  29a.  36b.  78a).  Die 
ausführung  der  stark  umrissenen  tiguren  mit  sparsamer  Schraf- 
fierung, des  an  Schäiiffelins  art  erinnernden  baumschlages,  der 
wölken,  aus  denen  die  gottcr  auf  die  bandlung  herabschauen, 
ist  allerdings  roh,  aber  doch  nicht  mehr  so  dilettantisch  wie 
im  Galmy  von  1539.     Während  die  tiere  durchweg  in  profil- 


rarie  fratel  155d.  1.^55  [Berlin  kupferBtichkab.].  1557.  Veuetia,  F.  San* 
aoTinoa  1568.  1570  [Wi4T;io])  und  die  15  dürftigen  in  G.  A.  deirAnguil- 
Inraa  italienischer  öberaetzung  (Venegia,  G.  Griffo  156t  u.  0.). 

1)  Jedem  buche  der  Metaraorpboaen  Bind  drei  'tiguren'  beigegeben, 
nur  dem  10.  vier,  durunter  rlaä  ohtsn  erwähnte  biki  dea  Cyparx*su8.  Ich 
führe  die  hohschnitte  nttcb  der  blattzahl  der  auBgabe  A  an,  die  ja 
auch  iu  unserui  neudrucke  anjie^eben  ist 

2}  Virgilii  opera  etl.  Seb.  Braut,  Är>(entorati,  J.  Grieninger  1502. 
Die  boUachpitte  sind  wiederholt  in  Murneia  Verdeutschung  der  Aeneia, 
ebd.  1515.  Vgl.  Kridteller.  Die  .Strassburger  biicherillustration  lä$8  a. 
91.  9Ö.  Ch.  Schmidt.  Eepertoire  bibliogr.  ßtrasbourgeoia  1,  26  nr.  60 
und  144. 
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3,  Wickraina  illustrationen. 

ansieht  dargestellt  sind  (hl.  la.  18b.  29a),  zei^^en  die  stelhnigen 
der  menschen  eine  grosse  abwechsliing. 

Im  kostüm,  das  im  Ver;rit  von  1502  und  151.*)  noch  ganz 
mittelalterlich  ist  \)  tritt  cks  bestreben  hervor,  sich  antiken 
Vorbildern  zu  nahem.  Zwar  benutzt  Wickram  zur  nrnrahnuHig 
seines  unterweltbildea  (bh  4r2a)  die  christliche  Vorstellung  des 
höllenrachens,  die  auch  Grüninger  zur  illustration  des  ß.  bnches 
der  Aeneis  verwendet^);  er  gibt  den  Kentauren  (bl.  124a)  nur 
zwei  pferdebeine  und  dazu  ziegenbörner,  während  er  bl.  20b 
den  Chiron  richtig  mit  vollständigem  pferderumpfe  gezeichnet 
hatte,  lässt  beim  Zweikampfe  des  Achill  und  Paris  (bl.  I27b) 
die  bärtigen  kämpfer  zn  rosa  mit  säbel  imd  bogen  auf  einan- 
der lossprengen  imd  konstruiert,  bl.  13a  für  den  Sonnengott 
.jöine  merkwfirdige  vierrädrige  galakntsche.  Aber  er  kleidet 
e  beiden,  wofern  sie  nicht  in  antiker  naoktheit^)  auftreten^ 
doch  nicht  mehr  wie  schwer  gejianzerte  mittelalterliche  ritter. 
Vielmehr  erscheinen  sie  in  einem  kurzen  kitte],  so  Dädalus 
bl.  82a  und  Hercules  bl.  8yb,  oder  in  einem  brnstharnisch 
(lederkoller ?),  der  sich  nach  römischer  art  der  muskniatur  des 
leibes  eng  anschmiegt  und  unten  blattartig  ausgezackt  und  mit 
einer  reihe  herabhängender  lederstreifen  besetzt  ist;  darunter 
tragen  sie  einen  ärmelrock.  Die  beine  sind  entweder  ganz 
nackt  oder  bis  zum  knie  mit  panzerhosen  und  kniekapseln 
(bl.  20b.  G8b)  und  untervvärU  mit  hoben  stiefeln,  von  deren 
rande  franzen  herabbangen,  bedeckt;  Minos  (bl.  79b)  trägt 
schuppige  gamascben  und  sandalen.  Mit  dem  brusthamisch 
sind  auch  unkriegerische  personen,  wie  Pyranma  und  Orpheus, 
bekleidet;    nur  der    phüosoph  Pjtbagonis    (bl.  158b)    tritt    in 


1)  Zur  belflgerung  werden  kanonen  verwendet  (1515  bl.  1271)), 
Priamu8  und  andre  Trojaner  traj?en  turbane,  Laokoon  einen  fez  mit 
hiilbmond  (bl.  21a)t  Jupiter  und  Venus  werden  alä  nackte  planeten* 
g«tt€r  dargestellt  (bl.  6b,  133»,  185b). 

2)  Eurydice  steigt  bei  Wickram  aus  einem  aolchen  höllenracben 
empor  ibJ.  l'Ga),  wie  man  ihn  z.  b.  anch  bei  den  paasionsspielen  des 
15.  und  16,  jabrh.  verwendet«  (Könneeke,  Bilderatlas  zur  deutschen 
literajor  189.")  s.  y3). 

3)  ArgUB  tragt  nur  einen  schamgürtel  (b!.  9a);  wasaergottheiten» 
Kentaaren  usw.  ergcheinen  »tet»  nackt. 
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Vorwort. 


langem  rock,  l>aret  und  weiten  stiefeln  auf.  Unter  den  wafFen 
fallen  Hellebarden,  raorgenstenie  und  Schilde  von  seltsam  ge- 
schweifter form  auf  (hl.  fiSb.  79b.  128b).  —  Auch  die  fratien- 
tracht  ist  aus  moderner  und  antiker  weise  gemischt.  Modem 
sind  die  kleider  mit  engauschliessendem  lei beben,  aus  dessen 
viereckigem  lialsausschnitte  bisweilen  die  hemdkrause  hervor- 
schaut (bl.  50b.  65b) -und  mit  langen  schlitz- oder  puffärmeln  ; 
daneben  finden  wir  auch  faltenreiche  kleider  »mit  kurzen  ärnieln 
und  doppelter  gtlrtung,  die  ja  schon  im  alterfcunieM  neben 
dem  brauche,  einen  bausch  des  chiton  über  den  gilrtel  herab- 
fallen zu  lassen,  vorkommt  (bl.  20b.  36h.  50b).  Ungeschickte 
nachahmung  antiker  muster  zeigt  sich  auch  darin,  dass  bei 
Scjlla  und  den  bacchantinnen  das  seitwärts  aufgeschlitzte  und 
am  Oberschenkel  durch  Spangen  zusammengehaltene  gewand  un- 
motiviert so  wild  flattert,  dass  die  beine  grösstenteils  entblösst 
werden  (bl.  79b.  109b),  während  der  obere  teil  des  kleides 
noch  nach  <ler  mode  des  16.  Jahrhunderts  zugeschnitten  ist. 
Die  haare  hängen  nur  selten  ungeflochten  herab,  meist  deckt 
sie  eine  haube,  ein  netz  oder  kopftuch  (bl.  146a). 

Welchen  Vorbildern  Wickram,  der  schwerlich  eine 
regelrechte  Unterweisung  in  der  maierei  genossen  hat-),  hier 
folgt,  das  muss  ich  den  kunsthistorikern  zu  untersuchen  über- 
lassen *).  Vermutlich  hat  er  sich  an  den  holzschnitten  ver- 
schiedener Strassbuvger  und  Augsburger  Illustratoren  geschult. 
Mit  den  früheren  illustrierten    Ovidausgaben    berührt   er    sich 


1 

I 


1)  Studniczka,  ßeiträge  zur  geschiclite  der  altgriecIliBchen  tracht 
188Ü  8.78:  Diana  von  Gabii.  Paoly-Wiasowa,  Realencyclopädie  3,2318. 
Beispiele  aus  dem  16.  jahrh.  bei  Hefner -AUeneck,  Trachten,  kuiistwerke, 
und  gerätschaften  ^  «  (1887),  taf.  518.  524.  538.  539.  Hirtb,  KuHurge- 
achichtl.  btlderbuch  2,  nr,  798.  837. 

2)  Trotzdem  iliu  Mesaerscbtuidt  {Des  esels  adel  und  der  :=!au  triuinph 
1617  B,  118.  Seilerei-,  Kleine  echriften  2,  297)  unter  den  berühmteren 
deutachen  malern  unführt.  VgJ.  auch  oben  bd.  2,  XLIV  und  Waidner, 
Za.  f.  d.  geach.  des  überrheine  n.  f.  7,  'i2b, 

3)  Herr  dr.  A.  Warburg  in  Hambui-g  schreibt  mir  hierzu:  'Mir 
acheint  der  illuatrator  eklektisch  gearbeitet  zu  haben  unter  beibringung 
eigener  naturalistischer  eiuaelmotive.' 
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in  wenigen  einzellieiten,  verfahrt  aber  in  der  auswahl  der 
Szenen,  der  j^nippierung  und  Zeichnung  selbatsindig '). 

Zweifelhaft  ist  auch,  ob  seine  illustrationen  sich  nach  der 
auf  dem  titelblatte  ausgesprochenen  absieht  'allen  malern, 
bildliaiiem  und  dergleichen  allen  ktinstnern  nützlich'  erwiesen« 
Denn  nur  die  2.  aufläge  seines  buches  von  1551  wiederholte 
sie,  während  sie  von  der  dritten  ab  Virgil  Solis  übersicht- 
lichere und  sorgfiiltiger  ausgefülirte  bildcbeu  an  ihre  stelle 
traten.  Wickrani  selber  hat  1556  in  seinem  Pilger  (bd.  4, 
XL)  drei  seiner  konipositionen  (Chiron,  Perseus,  Pomona)  be- 
schrieben, und  Hans  Sachs  hat  unter  dem  einfluss  einer  Wick- 
ramschen Zeichnung  (bl.  65b)  die  Verstümmelung  der  Philo- 
mela  geschildert  (Drescher,  Studien  2,  39). 

Eine  folgenmg  aber  scheint  mir  aus  der  vergleichung  von 
Wickrams  Ovidbildern  mit  den  holzschnitten  seiner  prosa- 
r  o  m  a  n  e  .  soweit  diese  nicht  von  älteren  stücken  abgedruckt 
sind,  sich  zu  ergeben,  nämlich  dass  Wickram  auch  diese  bil- 
der  selbst  entworfen  hat.  Obwohl  die  Zeichnung  flüchtiger 
und  rober,  die  figm*en  grösser  und  das  kostüm  modern  ist, 
stimmen  doch  kleine  details  aurt^ällig  überein,  so  der  baum- 
schlag, der  fussboden,  die  pferde  im  Galmy  (1539).  die  doppel- 
bogenfenster  im  Gabriotto  (1551  bl.  E4a.  Gib  mit  Ovid 
bl.  47b).  der  hirsch  und  die  schafe  im  Knahenspiegel  (1555 
bl  M  4b  und  G  oa  mit  Ovid  bl.  29a  und  138a),  der  Webstuhl 
und  das  hündchen  im  Goldfaden  (1557  bl.  D3a  und  D4b 
mit  Ovid  bl.  57a). 


1)  Mit  den  Venezianer  Zeichnungen  von  1497  laasen  sich  die  dar- 
•iellnngen  bl.  6b  (Apollo.  Python,  Amor,  Daphne.  Ven.  bl.  6a)  und  104a 
(Myrrba  vom  vater  verfolgt,  geburt  dea  Adonia,  Ven,  bl.  89b}  verglei- 
chen. Sonst  finde  ich  nur  in  kleinen  motiven  übereinatimmong;  im 
rtmdtetnpel  auf  dem  Cadmusbilde  bl.  26a  (Ven.  bl.  tla),  in  den  figureu 
dea  herabstürzenden  Phai^thon  bl.  I8a  (Ven.  IIa),  eines  aohnes  der 
Niobe  bl.  60b  (Ven.  44a)  und  des  in  »ein  schwert  fallenden  Aiax  bl. 
I20b  (Ven.  l(Hb).  —  Die  gruppe  des  Tereus  und  der  Philomela(bl.65b) 
ähnelt  einer  darstellang  des  zangenaugBchneiden»  von  Hans  Weiditz  in 
Petrarca»  Artzney  bayder  glöck  lr.32  (2,  130a  cap.  103  =  Hirib,  Kul- 
turgeBchicbtl.  bilderbuch  1,  nr.  386;  vgl.  Petrarca  2,  88a  cap.  2»). 


4.  Gerhard  Lorichius  prosaisclie  erläukrung. 

Es  liegt  mir  noch  ob,  iJber  die  im  vorliegenden  neudiccke 
der  Metamorphosen  fortgelassenen  prosaischen  zusiitze  Ger- 
hard Lorichs,  deren  zweck  oben  s.  VII  schou  im  allgemeinen 
gekennzeichnet  ward,  ein  paar  worte  zu  sagen. 

Gerhard  Lorich  ins')  ward  als  einer  der  sieben  söhne 
des  Königsteinschen  amtmannes  (kellers)  Johann  L.  ku  Hada- 
niar  um  1485  geboren.  Nachdem  er  magister  ariium  gewor- 
den und  1510  in  Köln  juristische  Studien  getrieben,  erhielt  er 
1511  in  seiner  Vaterstadt  eine  altaristenpf runde  und  unter- 
richtete an  der  lateinschule.  Als  pfarrer  an  der  Aegidien- 
kircbe  trat  er  1524  leidenschaftlich  für  die  Lutliersche  refor- 
raation  der  kirche  ein  und  verheiratete  sich;  da  er  aber  in 
der  neuen  lehre  keine  befriedigung  fand,  kehrte  er  teilweise 
wieder  zum  katholischen  dograa  zurück  und  veröffentlichte  eine 
reihe  lateinischer  und  deutscher  Streitschriften,  deren  erste  ein 
dem  erzbischofe  von  Trier  gewidmeter  katecbismus  (lustitiitio 
catholica  fidei  orthodoxae  1536)  ward.  In  Hadaraar  angefein- 
det, übernahm  er  153b  enie  pfurrstelle  in  Wetzhvr;  ah  er 
1542  auch  von  hier  vertrieben  ward,  fand  er  in  der  benedik- 
tinerabtei  st.  Johannisberg  am  Rhein  und  1544  auf  fürsprache 
des  Mainzer  weibbischofs  Michael  llelding  -)  im  augustiner- 
kloster  zu  Mainz  Unterkunft.  Er  übertrug  Georg  Wizels  Po- 
stilla  ins  deutsche  (Coloniae,  Quentel  1545)  und  verfasste,  wohl 
auf  Ivo  Schöifers  ersuchen,  die  auslegung  der  ovidischen  fabeln 
zu  Wickraras  Übersetzung,  Eine  heftige  Streitschrift  Lorichs 
wider  die  Protestanten  (Disput a.  Mainz  154b)  veranlasste  die 
ausweiaung  des  selbst  dem  katholischen  erzbischofe  unbe- 
quemen   eiferers    aus    Mainz.     Nachdem  er  sich  während  des 

* 

1)  Vgl.  N.  Paulus,  {jierhard  Loriehiua  ein  convertit  des  16.  jiibr- 
hunderta  (Der  Katholik  1894»  I,  503—528).  Rotli,  Cbl  für  bibliothek- 
weseu  11,  368 — 385:  Die  gelehrteafamilie  Loriclima  aua  Hadamar 
(1894). 

2)  lai  Ovid  1545  bl.  b  2a  erzählt  er,  dei-  kurniainziache  hotmeister 
E.  R.  V.  CoUenbergk  habe  ihn 'vor  eynem  jar  durch  freund t lieh  geainnea 
des  hochwirdigen  berru  Michaelia  Heldingii  .  .  .  ala  ejnen  fleißliihen 
der  b.  catholiscben  warheit  erforscber,  »ehuler  und  unwirdigen  priester  .  .  _ 
seiu  fltiilSlicb  atudium  zu  fürdern,  ai]geben\ 


\ 


I 
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scbmalkaldischen  krie^es  auf  dem  liuide  verborgen  gehalten 
hatte,  erhielt  er  1547  die  pfarrsfeüe  zu  st.  Johann  in  Worms. 
Die  spuren  seines  lebens  verlöschen  mit  dem  5.  juiii  1549'). 
1559  wurden  alle  »eine  Schriften  auf  den  index  der  verboteneu 
bilcher  gesetzt. 

Man  tut  dem  leidenschaftlichen,  eigenwilligen  theologen 
kein  unrecht,  wenn  man  die  (^viderklärung,  die  er  in  seiner 
vorrede  und  hinter  jedem  der  drei  abschnitte  jedes  buches 
niedergelegt  hat,  als  eine  tliUlitige  gelegenheitsarbeit  bezeich- 
net, der  er  kein  tieferes  interease  abgewann.  Er  benutzt  ver- 
mutlich Raphael  Regius  ausgäbe  der  hiteinischen  Metamor- 
plioseu  Od,  18a)  nnd  ktlnunert  sich  nicht  viel  um  Wickrams  Ver- 
deutschung, da  er  z.  b.  hl.  44a.  88b  nnd  145b  ül)er  die  in 
dieser  fehlende  rede  der  Juuo  gegen  Ino  und  die  geschichten 
von  Phileraon  und  Baueis  und  vom  hirten  Appulus  redet  ^). 
Sein  zweck  ist  nicht  so  selir  die  allegorische  ausdeiitung  in 
der  art  des  benediktiners  Petrus  ßerchorins '^),  den  er  entgegen 
Bartscha  Vermutung  (s.  CXXXllI]  nicht  gekannt  zu  haben 
scheint*),  als  eine  Verteidigung  des  heidnischen  poeten  wider 
den  Vorwurf  der  zuchtlosigkeit,  etwas  sachliche  erklärung  und 

« 

1)  Er  hint^^rltefta  swei  söhne.  Jobann,  der  1543  zu  Marburg  daa 
lateinische  drama  'Jobub'  (ed.  E.  Scbroeder,  Marburg  1897.  4**)  verfasBte, 
1544—1554  als  profe^sor  der  griechischen  spräche  zu  Ingolstadt  wirkte 
und  zwischen  1564  und  1579  alä  kanzter  des  bischofs  von  Fieisinjcf  starb, 
und  Wilhelm,  der  1568  als  eniprieater  in  Ha^enau  wirkte.  Koth  (Chi. 
11,  .^SO)  irrt,  wenn  er  dieeen  Johann  L.  für  einen  söhn  von  Cerhards 
bruder  Joseph  erkliirt. 

2)  Doch  bemerkt  er  bl.  114b:  'Ea  sein  etlich  ßguren,  deren  haapt- 
stück  vileicht  iiuß  eil,  so  vornemlich  zu  gütter  lahr  gedieht  sein.  Ober- 
sehen,  als  undter  andern  inn  der  fnbeln  des  konigs  inn  Pbrigien  ge- 
nant Midas.' 

3)  Den  moralisierenden  Metaniorphosenkomuientar,  den  man  früher 
Nicolaus  Treveth  oder  Thoraaa  Waleys  zuschrieb,  hat  Petrus  Berchorius 
<Reductorium  morale,  buch  75),  um  1340  verfasst;  vgl.  Haureau,  Me- 
moire Bur  un  (.'ouinjontaire  des  M^tamorphoseH  d'Ovide  I8S3  (Memoireä 
de  rinstüut  national  de  France  30,  2,  45—55)  und  6.  Paris  in  Hiat. 
litt^  de  la  France  29,  502—525. 

4)  Eher  mag  Lorich  den  Fulgentius  (Muncker,  Mythograplii  lat.2, 
1  SS  Staveren,  Mythogr.  lat.  p.  595.  Zink,  Der  niythograph  Fulgentius 
1867)  lj«nutzi  haben. 
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eine  freimütige  niitzanwendun^r  auf  ilie  ibn  beschäftigenden 
Verhältnisse  der  gegen  wart.  Als  tüchtiger  hömanist  ist  er 
mit  den  Metaeioi-phosen  vertraut,  die  er  'vor  etlichen  jaren\ 
also  wohl  in  Hadamar,  mit  seinen  achUlern  gelesen  hat  (hLbfni), 
führt  gern  stellen  aus  Horaz  und  Martial  an  und  citiert  viele 
antike  und  christliche  autoren '  |,  manche  natürlich  aus  zweiter 
hand,  indem  er  (iher  den  mangel  an  literarisclien  hilfsniitteln 
und  die  notwendige  eile  klagt ^).  Bei  der  oft  platten  und  ge- 
zwungenen deutung  der  fabeln  geht  er  von  der  Überzeugung 
aus,  dass  Ovid  in  verdeckter  weise,  obwohl  er  damals  noch 
mit  Augustns  in  freundschaft  lebte,  *der  grossen  herren  laster 
Cftvilirt'  habe  (bl.  77  b,  b5a).  So  ist  ihm  Jupiter  ein  ertz- 
tyrann  und  ehebrecher  (12  b),  Cadmus  ein  strenger  jagdjunker 
und  bauernschinder  (31b),  Laomedon  lehrt,  'das  glaub  und 
trew  an  den  grossen  herren  seltzam  erfunden  wirf  (115a)» 
Mi  das,  Vlafi  die  grossen  berren  auch  gioiä  eselsohren  haben' 
(115a);  Calliato  heisst  eine  'frevel haftig  und  fürwitzig  man- 
nin' (20a),  Europa  voll  eitelen  Vorwitzes,  geilheit  und  böser 
begierden  (25b) ;  Pasipbaes  fall  'wil  die  matronen  warnen  vor 
dem  teuftiischen  woUust,  Labyrinthus  ist  ein  jeder  königshoft" 
(84b);  die  fabel  von  Pyramus  und  Thiabe  'strafft  die  unhul- 
digen  eitern,  so  irer  eigener  jugent  vergessen  und  wrdlen  ihren 
kindern  der  alten  gravitet  aufflegen'  (41a).  Dass  Hercules, 
dessen  leben  und  ende  er  mit  Simsou  vergleicht,  wie  ander- 
wärts die  reuige  Myrrha  mit  Maria  Magdalena  (104  a),  Murch 
seiner  haußfrawen  zauberey  unsinnig  wirt  und  sich  seihst  um- 
bringt, ist  eyn    erkleruog    des    Sprichworts:    Die    lieb  blendt, 


1)  Homer,  Hesiod,  Aristoteles,  Strabo:  Terenz,  Vergil,  Liican,  Clau- 
Jian;  Cicero,  Seneca,  PliniuB,  Sueton,  Valerius  Maxjnius,  Junlin,  Florus, 
OrofiiuB ;  die  bibel.  die  Clementiuiscbeii  bomilieu.  IlernieH  Tiisiiiegiatu», 
Lactanliue,  HieronyraUB,  Athanasius,  Augustint  Ambrosius,  Isidorns, 
Theodotua  [hea  Tbeodulu«  ecloga],  Albertua  Magnus,  Nicolaus  Lyranus» 
Otto  von  Freiaingr,  S&bellicus,  Cbph.  Landin us,  Erasmua  ubw. 

2)  Bl.  b  6a:  'Ich  stehe  jet»  meiner  bücber  ian  uiangel;  so  ist  uiir 
das  werck  «pat  zu  banden  kommeu,  so  alle  figuren  schon  gefertigt 
waren,  bab  derhalben  den  ßguren  nacb  müesen  folgen;  sonst  bei  ich 
ejnen  anderen  protes  vorgenouiuien  undi  in  eine  außleguag  mit  gewei- 
tiger aatborileten  befestigt,  so  icb  jetz  allejn  aufif  das,  so  mir  einge- 
fallen iat,  bab  mQ&aen  gründen/ 


4.  Gerhard  Loricliiua  prosaische  erläuterung. 
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macht  torecht  und  schendt*  (93  a);  Jupiters  yersöhnung  mit 
Jnno  'erinnert  eheleute,  das  sie  sich  vertragen  und  vereinigen' 
(12h):  die  *fiichswilde'  Thetis  bewähi-t  Vergils  wort  *Van«im 
et  mntabile  seinper  foemina'  (I15a)  ;  der  wahuainn  von  Bac- 
chus nährinutter  Ino  'bedeiit,  das  nichts  guts  aus  der  druncken- 
keit  kommen  kan*  (44  a|  ;  Areas  ende,  dass  die  tyrannen  nichts 
gutes  an  ihren  kindurn  erleben  (20b);  'das  verderben  Icari 
bedeut,  das  kein  glück  sein  kan  bei  denen,  so  sich  über  die 
eitern  erheben,  das  alle  ketzer  thun'  (85  a);  auf  die  ketzerei 
bezieht  Loricli  auch  die  geschichten  von  den  Pieriden,  Tereus, 
Scylla,  Appulus  (56b.  68a.  98b.  U3a.  1451>).  üeberhanpt 
ergreift  Lorich  ^rern  jede  gelegenheit,  über  die  verhasste  refor- 
mation  (123b.  140a),  die  neuen  propheten  (20b),  über  die 
von  den  höclisten  biiuptem  der  Christenheit  verübte  untreue 
(25b)  oder  die  bürgermeister  und  edelleute,  die  'jeder  für  sich 
.selbst  bapst  und  keyser  sein'  wollen  (155a),  sein  herz  anazu- 
schütteii  und  dem  kaiser  Carolus,  dem  frommen  beiden  Plus 
ultra  und  andern  Hercules,  verstand  imd  mut  zur  dämpfnng 
der  Widersacher  und  zur  befriedung  der  heiligen  kirche  zu 
wünschen  (127a.  155a).  Auch  wider  die  mattherzigen  katlio- 
lischen  prediger  eifert  er*)  und  befürwortet  gegenüber  den 
aus  dem  cölibat  entspringenden  missständen  -)  die  priesterehe 
und  die  rechte  kindererziehung  (103b.  140a). 

Zur  mitteilung  wähle  ich  einige  stellen  aus,  in  denen  Lo- 
rich kräftig  die  gegen  die  lektüre  antiker  dichter  erhobenen 
bedenken  zurückweist  und  für  das  humanistische  bildungs- 
ideal eintritt,  oder  die  sonst  kulturgeschichtlich  bedeutsam  er- 
scheinen. 


1)  BI.  b5;i:  und  ea  sein  zwar  unfletige  ,  bacbantiscbe  prediger, 
auch  der  kirch  genoäsen,  so  immer  auff  den  kanfczeln  stehn  unnd  sich 
beklagen,  man  dorff  die  wavheyt  nit  sagen;  der  teuifel  werets  ihnen 
unnd  sonst  niemandt,  wo  sie  die  warheyt  verhalten;  von  dem  werden 
sie  auch  iren  lohn  entpfangen.  Dieeelbigen  unfleter  machen  mehrzwey- 
spaltung  der  kirchen  dann  die  gemeynea  Lutheriächen  predicanten. 
Die  warheyt  «oll  man  sagen,  wo  es  stadt  unnd  fiigk  hat. 

2)  Die  messesinurenden  prieister  vergleicht  er  bl.  103b  mit  dem  ehe- 
feindheben  Orpheus  und  führt  alt.  Sprichwort  des  gemeinen  manne« 
an:  'Der  pfaff  singt,  dadurch  im  gelingt*  [bei  den  weibem]. 
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Ovids  fabeln  aind  nützlich  zu  lesen,  [b  2a)  Deuinach 
dftfl  gedaebt  werck  vor  allen  andern  poetischen  getichten  geltaain  ist, 
also  das  lu  besorgen  were,  das  solicb  werck,  schlecht  sonder  alle  auß- 
legunff  inn  den  tag  pethan,  eyn  groß  ergemüß  dem  gemeinen  unver- 
stendigem  mann  geboren  wQrd.  Ich  weiß  wol.  das  vor  dieser  zeit  Vir- 
giliufl,  TerentJus  und  andere  beidniacbe  poefcen  verfcolmetschet  «ein  zu 
tag  kommen;  aber  e»  ist  vil  eyn  ander  ding  mit  hietoriea  und  ejnl  der 
comedien  und.  mit  eyneni  geticht  solcher  fabeln  der  gott  und  gottin, 
so  (ceticbt  werden,  als  das  sie  alle  ding  gcHcbaffen  und  ent^cliaften 
haben. 

Über  das  so  hat  diaer  poet  eyn  sonderlich  art  (dan  im  auch  Obe 
auBgangen  iat),  von  unkeuscher  liebe  der  götter  diser  weit  zu 
reden;  welchn  alles,  so  der  gemein  man  würde  lesen  und  nit  wisset,  das 
auch  bei  soHiehem  schreiben  die  untugent  verdeckter  weiß  gestrafft 
wirdt,  mocbt  allen  achulen  feindt  werden,  als  ob  man  inn  den  schulen 
unaucht  und  bulen  lebre  und,  wie  man  tagt,  den  belti  mit  leusen  be- 
setze. Sovil  die  Unzucht  anlangt,  ist  zu  wisi^en,  das  der  hejdniscben 
poeten  art  ist  schampper  rede  zu  fQeren,  nicht  das  sie  sotich  unzüchtig 
leuth  gewest  sein,  sunder  das  sie  die  unz^icht  so  geweltiger  anzeygen. 
unnd  htraifen  .  .  .  [b  2b]  Dan  man  kan  unzüchtig  laster  sonder  un- 
züchtig wort  nicht  beschreiben  ...  So  umns  recht  besehen  will,  sein 
die  wort  braut  und  breutigam  unzüchtige  wort;  aber  durch  den  ge- 
raeynen  gebrnuch  halten  wir  sie  vor  züchtige.  Also  sein  auch  alle 
wort  der  beider  gescheme  mana  und  weibs  sampt  der  mebrung  reyn 
lind  zUchtigo  wort;  dann  sie  ja  eyn  beilig  gescheff  sein  gottelÄ.  Das 
aber  sieb  die  erbarkeyt  ob  solchen  worten  entferbt  und  von  nntur 
schenjbt.  ist  nicht  der  wort,  f.under  der  erbaünden  schult  und  der  men- 
schen unreinikeit.  Also  ist  auch  der  poeten  schrifft  dem  reinen  rein, 
dem  unreinen  unrein. 

Und  e»  ist  die  poetisch  art,  eyn  jedes  ding,  davon  die  poeten 
schreiben,  also  zu  beschreiben,  als  das  eyn  jeder,  der  solicbg  ließt 
moclit  meinen,  er  sehe  solch  tbat  gut  oder  boH  vor  seinen  äugen.  Diu 
ist  eyn  vornemlicb  stück  derselbigen  ticliterkunst,  iun  welcher  der  ge- 
dacht poet  alle  übexTvindt.  Dann  es  muli  sich  eyn  jeder  verstendiger 
verwunderen,  das  der  poet  die  anmuttun g  und  aureitzung  der  lieb  und 
begi erden  «o  ardtlich  und  eigentlich  hat  mo^en  beschreiben  Ea  be- 
sehe eyner  die  fabel  deß  Cynare  und  seiner  tochter  Myrrhe,  wirdt  sagen 
müssen,  das  die  Qbelthat  nicht  änderst  mit  worten  und  gedancken  bab 
mögen  geschehen.  Wo  man  nun  eyn  ."oiich  schrecklich  laster  der  kunat 
nahe  beschreiben  will,  muß  man  eygeutlich  eynem  jedem  alle  anmut- 
tung,  gednncken,  wort  und  werck  vor  die  äugen  stellen,  also  das  er 
sollt  sagen,  er  babs  gesehen. 

Diß  alles  kan  eynem,  der  deb  heyligen  gottlichen  worts  antidotum  *) 


1)  antidodum. 


L 
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oder  tiriack  vorhin  ein  genommen  hat,  nicht  schaden;  ja  es  kompt  im 
zu  gut.  untugent  zu  hassen  und  sich  vor  solichem  zu  bewaren.  Eyn 
unreiner  gottloser  hundt  kan  nuch  auß  der  heyhgen  biblia  genemcn 
das.  iO  luv  anreitzuDg  der  laster  dienet,  ala  vill  weiber  xu  uemmen 
durch  Davidts  exetnpel,  lu  huren  durchs  exempel  Juda  unnd  Thaniar 
etc.  loh  hab  warlich  gehört,  es  Holten  auch  bulenbrieff  anß  dem  hey- 
ligen  buch  deß  hohen  lobgesang  Salomonis  geBchrieben  werden  und  das 
etwan  ein  »olch  bulenbrietl  funden  «ei  worden  liegen,  geschrieben  von 
eynem,  dein  der  teuffel  seinen  hal3  umbgedregt  und  zerkneUet  hab. 
AUo  fißdt  eyn  »chelm    allenihalb,   de«  er  sich  mißbrauchen  k,nn  .... 

[b  4b]  Ich  weiß  wol,  da«  zn  dieer  zeit  vil  superstitio^  gleißner  sein 
beider  secten,  so  dermassi^n  den  beidenisehen  böehern  gram  sein,  das 
sie  niclit  mögen  Ifitten.  so  man  sugt  Dies  solia  oder  lune,  sontag,  mon- 
tag.  Man  muß  disen  Cbimeren  zu  dinst  auch  teutsch  spracli  verwan- 
deren  unnd  den  tagen  andere  namen  geben  .  .  .  Die  armen  verblenten 
leuth  wissen  nicht,  da»  die  heyden  ire  fabeln  aelb^t  vor  fabeln  gebalten 
haben  .  .  .  Wölk  gott,  da»  sie  inn  der  heiligen  bibel  keynen  bösem 
veratandt  zu  irem  verderben  schöpifeteo !  Ich  acht  weniger  ferltchkoit 
eynem  verstendigein  unnd  gotstorchtigeiu  inn  den  poetischen  fabeln 
dann  den  vorwitzigen,  so  (wie  s,  Augustinus  sagt)  die  achriÖ't  nicht 
nach  dem  gebreuchlichem  gemeinem  sinn,  sonder  nach  irem  eygenem 
verstände  erforschen  unnd  gründen  wollen,  inn  der  bibel.  Die  abgotterey 
iat  durch  die  kratlt  deß  heyligen  leiden«  Christi  verdruckt,  der  teulfol 
hat  nun  solich  macht  nicht,  das  ereyn  newe  wider  anriebt;  ho  ist  aurjh 
nieuiant  also  tol.  das  er  baldt  recht  gleub,  wo  Ai^ollo,  Miira,  Licaon. 
VenuB,  Pasiphae'),  Helena  etwas  scheodtlicbs,  auch  der  natur  zuwider 
gethan  haben.  Wo  eyn  vorwitziger  aber  liüt,  das  Nohe  druncken  ist 
gewest,  Abraham  zwei  weih  gehabt,  Lot*}  bei  seinen  tochtern  ge- 
schlaffen hat  etc.,  kan  der  teuflel  etwas  stiH'ten,  besunderlicb  aber,  so 
solich  that  ungestraöt  ist  blieben  und  weder  inn  der  schrifft  gelobt 
oder  gescholten  wirt.  Also  kan  der  poeteu  lection,  wo  [sie]  ja  keinen 
sondern  nutz  schatt't,  keinem  halbverstendigem  und  guthertaigem  scha- 
den. Ich  verhoft'  aber,  bo  jemand  erstlich  vor  der  heydnisclien  lection 
mein  antidotum')  eingenommen  hat  oder  meinen  tiriack  nach  derael* 
bigen    lection   eynnemen  werde,   solt    keine  unnütz  letz  gethan  haben. 

Über  die  deutsche  spräche,  [b  4b]  Auch  ist  in  wissen, 
das  es  unmöglich  ist  soliches  poeten  unnd  andere  mit  irer  zier  verlol- 
melschen  ;  dann  die  teutach  sprach  ist  irliar  unedel  und  töfpisch  *), 
ist  aller  edelen  sprachen  zier  obn:  und  also  kan  abenual  der  unerfahren 
ley  sehen,  das  solich  bQcher  nicht  »under  ursacb  inn  den  schulen  ge- 
lesen werden. 

Roheit  der  Deutschen,    [böa]    Was  werde  ich  armer  son- 


1)  Thesiphae.         2)  Lot]  hat         3)  antitotum.         4)  tolpichs- 
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der  dann  vor  eynendanckverdinen  werden,  das  icli  der  beydexi  tyrannen 
buch  interpretir?  Nun  miiil  ea  denüacht  gesagt  sein,  sunat.  würden 
wir  baldt  der  untugeut  nnnd  tugent  keynen  ündteracheydt  wissen-  Unnd 
80  man  die  warheyt  hie  inn  teutscber  nation  sagen  will,  muß  man 
nicht  inn  teuUcher  aprach  wider  die  Konier,  Engelander  und  andere 
frembde  nationes  bellen  (daü  wider  die  gemalten  unnd  todten  heyet 
streiten),  sonder  man  muß  den  maugel  iins^r  nation  mit  unser  miitter- 
sprach,  wo  man  darzu  fugk  und  uri^ach  haben  kan,  iin'/ipygen. 

[150b]  Es  aein  »olich  landt  nit  geweat  wie  die  vollen  tollen  Teutachen, 
80  nach  aolichen  buchern  nie  gefragt  haben ;  waa  wir  von  den  vorelteni 
unser  nation  wiasen,  das  haben  wir  dem  Tacito  alleyn  zu  dancken  und 
keynera  Teutschen.  Also  aein  wir  noch  tolpen,  wir  fragen  nach  nicht 
dann  nach  dem  bauch  und  imch  der  heerlichen  goUin  Cloacina^  daa 
ist  dem  heymlichen  gemat'h;  daselbst  endt  sich  all  unser  vomemen 
geyatlicher  und  weltlicher.  Pfeiffer,  lautenachleger,  geiger,  loterbuben 
und  dergleicb  geainn  Laben  alle  inn  teutscber  nation  platz;  der  aber 
mit  der  achrifft  uiubgehet.  ist  aHeyn  sckabab  .  .  .  Also  steckt  noch  inn 
der  nevven  chriatlichen  haut  der  Teulachen  eyn  alter  beide,  vor  andern 
beiden  unertig  .  .  .  Gott  erbarm«,  daa  er  inn  teutecher  nation  dem 
heiligen  evangelio  den  weg  nit  bereit  hatt.  Es  ist  ja  hie  nichts  mehr 
dann  rauben,  morden,  fressen  und  sauffen. 

[155a]  Eb  sei  fem  von  mir,  daa  ich  diT  heyden'}  aberglauh 
preiß.  Jedoch  kan  ich  die  tugent,  so  die  heyden  gethan,  uugerhiimpt 
nit  lassen,  ich  will  aber  dieaelbig  nit  änderst  gepreiat  haben  dann  den 
unaem  zö  eynera  eitler,  damit  wir  auch  nit  endlich  den  heyden  zö 
eynem  apot  werden. 

S  e  b.  ßrant.  [I14a]  Midaa,  den  der  hoch  beriunbt  Sehastianu* 
Brandt  nit  übersehen  hat,  sonder  gantz  ärtJiek  inn  aeim  Narren- 
achiff-)  eingefurt. 

L  ie  b  es  r  o  m  an  e.  [41a]  Wo  werden  am  meyaten  unzüchtige 
fabeln  der  bulschatl't  Melosina  und  dergleich  gaagt  dann  inn  der 
gweltigen  hotten! 

V  0  I  k  8  m  ä  r  che  n.     [6a]     lat   keyn    wunder^    das    die  unwi  äsen 
beiden  inn  ire  theologi  fabeln  haben  eingemiäclit,  so  aolicba  nit.  alleyn 
die    alten  weyber   inn   den    apinnstuben  thun,    so  vil   fabeln  von  dem 
h  e  r  r  n  meyater  unnd  a.  Peter"}  sagen,   aonder   ea  thün  auch  etwan 
die  predicanten  uutf  der  cantzeln. 

V  o  1  k  a  I  i  e  d  e  r.  [41b]  Die  fabel  der  fledermeuß  [4,  kap.  11]  wil 
uns  erinnern,    daa  wir   dem  Bacho  keyn    gewalt  oder   calumnien  thun. 

1)  heydnisch. 

Ü)  Brant,  NarreuachifT  1494  cap.  2ti:  Von  unnützen  wunacben. 

3)  Vgl.  oben  bd.  2.  XX III  (^tandmärleini. 
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Diß  geschieht  inn  mancherley  weiß,  besonderlich  so  man  den  wein  ein- 
genst  und  seufft  su  halben  und  gantzen,  stickende  wickende  vol  *),  sup 
ot,  dat  jhu  dat  hert  berat.  Auß  solchen  vollen  brfidern  werden  entlich 
fljn  nackent  hadelmanßgesind,  singen:  'Das  ich  so  gern  drinck  den 
wein,  so  muß  eyn  sack  mein  mantel  sein*.  .  .  . 

[42a]  Sunst  schwächt  das  hier  mehr  dann  der  wein,  und  der  ge- 
wassert wein  mehr  dann  der  lauter.  Das  aber  die  fledermeua  dem 
speck  gefehrlich  sein,  schickt  sich  anff  die  biersuppern,  so  gemey[n]glich 
all  wie  die  fledermeus  den  speck  gern  fretten,  wie  mann  singt  von  dem 
geferlichen  kerle  über  einen  morben  schincken. 

[95b}  Das  aber  das  gemüt  der  geylen  weiber  von  diser  abgötterei 
nitrejn  sei,  höret  man  teglich  inn  dem,  das  ihnen  zinck  und  zenthe- 
aer  eher  imm  mandt  ist  dann  gott  vatter,  son,  heyliger  geyst,  Jesus 
oder  anch  Maria.  Anch  hört  man  sie  eher  singen  vom  hustenbüsser^ 
dum  von  den  zehen  gebotten  oder  den  sex  wercken  der  heyligen  barm- 
bertzigkeyt.     Pfuy  der  schände! 

[143a]  Es  wirt  heudt  eyn  unzüchtigs  liedlein  gesungen  von  der 
haafimagd,  so  brommende  hommeln  inn  hindern  hat^'). 

Aber  g^l  auben.  [98a]  Diese  fabel  [von  Iphis]  ermanet  uns,  so  wir 
bre^en  haben,  gott  anznruffen  und  demselbigen  alle  sachen  heimstellen. 
Wann  beut  etwas  mangelt,  sagt  man  baldt,  er  sei  bezaubert,  lesset  sich 
s^nen,  kenfft  etwan  eynen  Priapum,  so  etwan  eyn  jar  mit  den 
hauen  anter  eynem  koben  habern  gessen  bat.     0  deß  Unglaubens! 

Weibertracht.  [126bJ  Die  natur  will  das  weibageschlecht 
mit  eynem.  langen  har  der  odtmütigkeit  ermanen,  der  uroach  eynem 
Wtfib  eyn  schleyher  zu  trngen  gebürt.  Nun  aber  verkeren  unser  ma- 
tronen  aach  die  natur,  indem  sie  ire  har  beschneiten  und  eyn  baret- 
kin^i    mit  eyner    pflaumen  [feder]  auffsetzen   und    sich    selbs    also    zu 

mennem  w^andlen. 

» 

1)  Vgl.  Melchior  Franck,  Farrago  1603,  2.  quodlibet  —  Sieben 
Ikherlicbe  ^eschnältz  1610  nr.  4,  10:  -Sauffite  vos  ebrios  et  stickete 
vickete  plenoa*  =  Lübben,  ZfdPh.  15,  58.  über  die  verrtchiedenen  drucke 
Tgl.  Kopp,  £uphorion  8,  128.  717. 

2)  Vgl.  ein  meisterlied  des  15.  jahrh.  (Germ.  3,  :il8  aus  cod.  Pal. 
192,  39):  'Nun  schweig,  e  das  du  schweigen  must!  Mit  meinem  gsang 
90  bOs  ich  dir  den  deinen  hust'.  Schmeltzl,  Zug  in  das  Hungerland 
1556  bl.  4b:  *Ich  mein,  man  thet  im  d  iiusten  pUeßen'.  Wickram  oben 
\4.  3,  64,  »:  *£inem  Juden  büßt  einer  den  huHten*. 

3)  Vgl.  Sieben  lächerliche  geschnältz  1610  nr.  7,  1  :  'ünsor  inajjd 
hat  hnmmeln  im  arß,  ich  hab  sie  hörn  brummen'  (bei  LUbben,  Zfdl'h. 
Ix  56  ausgelassen). 

4)  banetlein.  —  Zur  sache  vgl.  J.  Weiss,  Kostiimkuudc,  neuere  zeit 
1625.  654  (1872). 
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Nennte«  hvdu 

1.  f  i  g  u  r:  1  Wie  Achetous  Aß  -»  auf  v.  4  folgen  in  C  zwei  neue 
vene:  Hercules  wirt  zum  gott  gemacht  |  Und  von  der  matter  boch 
beklagt. 

Cap.  1:8  mercket  C  —  11  gnommen  C  —  12  bin]  fehlte  —  15 
Sagt  AB  —  17  Dieuelbig  ABC  —  anm.:  konigen  A,  fehlt  C  —  welen 
A,  fehlt  C  —  18  allr  C  —  2:i  Mirj  Wir  BC  —  bei]  fehlt  C  —  24 
einaadr  C  —  29  groß]  fehlt  AB  —  34  Daruff  AB,  AutF  C  -  52  in] 
fehlt  AB  —  54  Jove  C  —  o5  ehebnich  ABC  —  semlicbs]  solchs  C  — 
56  solches  C  —  57  sehend  —  62  Als  soichi^  geredt  der  atarck  degen 
C  -  63  zornig  C  —  G4  inj]  f^-hit  C  —  65  Weil  C  —  68  zur  C  —  69 
Und]  fehlt  ABC  —  wolt  i,'ehen  her  C  —  71  Ein  jeder  C  -  7'2  am  andern 
C  —  73  thun]  fehlt  C  —  75  jegliches  C  —  78  sein]  fehlt  C  —  79  mein 
C  —  80  so]  fehlt  C  —  81  meim  C  —  82  alln  C  —  83  und]  fehlt  C  — 
86  welchen]  den  C  —  87  gregen  C  —  97  je  ejner  AB,  einer  C  —  109 
solche«  C  -  117  gwicht  AB  -  118  athera  C  —  119  mit]  fehlt  AB  - 
120  alln  C  —  121  und]  fehlt  C  —  128   gdacht  C  —   12f*  ich]   fehlt  C 

—  132  auflfsperrt  C  —  133  gegn  im  rerzerrt  C  —  137  du]  noch  AB, 
ach  C  -  142  gentzlichen  sprach  C  —  143  ich]  fehlt  AB  —  H5  den 
ungeheuren  serpant  AB,  die  schlangen  wol bekannt  C  —  15t}  glogen  C 

—  157  Welch  C  —  159  halß  ein  C  —  160  eyner  AB.  fehlt  C  —  161 
gfangen  C  —  162  So  C  —  163  Hercle  C  —  18u  wasserma^t  C  —  181 
Uff  gschuttzt  A,  Uff  geschürtzfc  B,  Auffgs«hürtzt  C  -  jagt  C  —  184 
gschlagen  C  —  185  den]  fehlt  C. 

Cap.  2:  195  haui.te  C  —  198  Deianir  C  —  wegen  ABC  —  200 
entgelten  AB  —  201  Dergleichen  AB  —  203  todt  C  —  205  eyn  mal« 
AB  —  207  nider]  büpsch  und  C  -  211  Hebenua  AB.  Kuenus  C  — 
216  Nessnm  C  —  218  vertrawn  C  —  219    frawn  C  —  238  «einen  AB 

—  242  NeKsue  AB  —  boßwicbt  C  —  248  raochst  C  —  246  gschwinds 
C  —  247  abziehen  C  —  248  mein  C  —  249  Ubreilen  C  —  251  seuilicb 
A,  solches  C  —  254  wuaclit  C  —  262  Herdes  C  —  263  vergifft  C  — 
265  Welche  AB  —  2ti8  solches  C  —  272  Weil  du  AB. 

Cap.  3:  280  Bercule  C  —  284  er  dem  Jovi  C  —  290  Deianirara 
C  -  292  welcher  er  AB,  welch  C  —  283  er  gfreyhet  C  —  296  glaubt 
AB  —  801  londf  laßt  C  —  sie  es  AB  —  308  gesehn  C  —  :^<*9  gschehn 
C  —  3li>  wolthat]  1.  wolfart?  -  316  Dann  <lo  AB,  Da  C  —  317 
schnellst  C  -  322  Dantii|  fehlt  ABO  —  323  gdancken  C  —  320  irm 
C  —  327  es]  fehlt  C  -  332  dem]  fehlt  C  —  333  alln  C  —  337  nichts 
C  —  344  sein  ABC  -  345  schmertzn  C   -  349  der  Echo]  1.  die  Echo? 

—  seine  C  —  254  gbacken  C  —  358  ejner  AB. 

Cap.  4,   tiberachrift:  eiupfindt,  sich  selbs  daß  er  sterben  inösse  C 

—  ,361  Tropft't  C  —  362  stirrn  AB,  sfcirne  C  —  365   schmultzten   ädern 
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C  —  370  ersettige  C  -  boß  ABC  —  a72  raeia  C  —  37i5  jetz]  fehlt  C 

—  375  nit]    inn  AB,  nicht  C  —  min  B  —  876  lebn  C  —  377  geW  C 

—  882  geborn  C  —  383  erkorn  C  —  38fi  Bchlniign  C  —  387  zangn  C 
391  Bueirim  C  —  892  diß  C  —  393  grausam  ('  —  304  zerzern  C  — 
S95  herrn  C  —  396  Antljeon  AB  —  397  genoß  AB  —  398  erdn  C  — 
899  werdn  G  —  4ü5  Anthyon  AB  —  407  «ein  AB  —  408  athem  C  — 
409  im  AB  —  den  eelbipfen  AB  —  410  antn  :  Cerliarua  AB  —  4U5  meiner 
ABC  —  418  meiner  ABC  -  422  verwiiat  C  —  423  solches  biißt  C  — 
428  feuwrign  drochen  C  —  4'^i»  stats  C  —  431  epHel  C  —  432  thu 
tragn  C  —  433  erschlagn  C  —  435   dem   jjrujidt  AB,  einem  giundt  G 

—  441  eyner  AB  —  d]  die  All  —  444  ßehr]  fehlt  C  —  445  «iega  C  — 
446  uberfttllii  C  —  447  qu.illn  C  —  4  iS  angsiRPo  C  —  449  oder]  und 
C  —  453  tobendt  C  —  4ä7  hembd  von  seinem  C  —  461  eym  ABC  — 
4«2  »tbet  A,  steht  B  —  303  hembd  gebracht  C  —  4ij4  verbarge  C  — 
da]  fehlt  ABC  -  468  gebn  C  —4CQ  lebn  C  —  47a  Bcbreckn  C  —  471 
darreckn  C  —  473  gbirg  ABC  —  im  C  —  478  ehe  ABC  —  4t)0  schlossn 
C  -  481  iiein  C. 

C  a  p.  5 :  486  gthon  AB  —  488  und]  fehlt  C  —  489  ichmerta  C  — 
492  drunter  C  -  41>3  bogn  C  —  405  Dann  C  -  50Ö  bwegen  AB  — 
508  fast]  fehlt  AB. 

Cap.  6:  512  gemein  AB  —  520  gschiecbt  AB  —  522  meim  C  — 
gewesen  ß  —  523  alheit  C  —  529  geborn  AB  —  534  Jetzundt  ewig 
daia  immer  C  —  535  je]  fehlt  C  —  539  getraw  C  —  546  haU  C  — 
547  bort  C  —  551  Hercule  C  —  553  erdt  bracht  doch  hielt  »?r  C  ^ 
354  Seines  vatters  C  —  555  abgschnitten  0  —  557  Verleurt  C  —  561 
m  fett  wer  C. 

Cap.  7.  übersthrift :  ires  sons  fiauwen  C  —  Lialanthis  C  —  570 
getragn  C  —  571  klagn  C  —  573  Joles  ABC  —  575  Jole«  ABC  — 
itind«  last  C  —  576  gebern  C  —  577  beschern  C  —  580  hölffn  C  — 
581  gelffn  C  —  582  Dieweill  AB  —  584  Junoni  AB  -  585  Meiner  ABC 

—  gmeinrin  C  —  586  Hen.ulis  C  —  594)  auchf  fehlt  AB  —  594  pentz- 
fich]  gar  C  —  595  kindsnoten  C  —  59y  sasse  dr.iusseu  C  —  6u0  beyden 
C  -  610  allsammen  C  -  611  Jouem  C  —  6l2  achmertzs  C  —  613 
gweaen  C  —  614  bestnndt  ABO  —  solcher  mort  0  —  617  wehmiitter 
C  -  620  GalaotWs  C  —  6'23  Ehe  ABC  -  iJ28  halt]  fehlt  C  —  gcHchla- 
gen  AB  —  629  St'hmeiohlendt  C  —632  stundn  C  —  6^:1  übeiwundn  C 

—  684  geborn  C  —  <i35  aiißerkorn  C  —  63b  utlge»chlo»Ben  AB  —  ^!40 
hertzen  AB  —  650  heutige  C  —  ir  C  —  651  Drumb  C  —  655  unterm 
C  —  656  rede  C  —  der]  fehlt  ABC  —  658  magt  C. 

8.  fi  gnr:  vor  v.  1  bietet  C  zwei  neue  verse:  Jole  [!]  ward  in  [ein] 
bäum  verkehrt.  Wie  uns  Ovidius  hie  lehrt  —  1  zaocken  C  —  auf  v.  4 
foljfeo  in  C  8  verse:  Dann  briett"  sie  irem  brudei-  schreibt  Und  gegen 
im  ir  lieb  anzeigt.  Als  sie  ir  bitt  nicht  ward  gewehrt,  Ward  sie  in 
einen  brunn  verkehrt,  Iphis  die  kam  auff  diese  erdt,  Isis  die  Telethu- 
um  lehrt.     Ipbi«  auli  einer  magt  ein  mann  Ward,   als    sie  die  goJter 


XLVIII 


Vorwort. 


nifft  an  (die  letzten  vier  verse  aus  der  S.  ßgur,  s.  30). 

Cap.  8,  Überschrift:  eynem  baura  AB  —  vrodren  A  —  662  ge- 
achach  AB  —  664  An  der  C  —  meinen  C  —  665  ich»  sagen  C  —  6iJ6 
Dryope  C  —  669  ir  ire  C  —  677  schienen  C  —  680  angfangen  C  — 
681  gangen  C  -  686  rot  C  —  687  zittt-rt  C  —  ü94  glideru  C  —  699 
Da  sie  der  dingen  C  —  gward  AB,  gewar  C  —  700  außrupft'n  C  — 
701  xupfin  C  —  722  schwer»  C  —  723  W<-lch  C  —  724  ich  ein  solchen 
C  —  727  nie]  nicht  C  —  728  dann]  lehlt  ABC  —  729  gruns  C  — 
730  8Umm  C  —  731   baw  C  —  733  nemmet  C  —  734  thut  ir  sagn  C 

—  735  tragn  C  —  738  nam  C  —  739  Htamra  C  —  746  Ach]  fehlt  ABC 

—  und  lieher  C  —  747  uff  AB.  auffs  C  —  748  Beschirmet  C  —  750 
Damit  ich  oben  und  unden  C  —  751  thüen]  werd  C  —  755  Riissend 
A,  Kuaaet  C  —  idl]  fehlt  ABC  —  seyet  C  —  757  jetzt]  feliH  AB  — 
7GI  gebrochen  C  —  fassnote:  Tropee]  lies  Driope? 

Cap.  t^  Oherechrift:  Ein  xanck  und  Widerwillen  erhebt  sich  unter 
den  gollern,  aie  Ijlagen  ober  Jupiter  daB  er  C  —  7i>6  So  hatt  geapro- 
chen  ABC  —  779  ziirneten  über  die  C  —  1^2  sie  es  AB  —  wider]  jetzt 
C  —  783  bdochten  C  —  785  Jaaonem  ABC  —  786  die]  fehlt  C  — 
787  Irn  C  —  700  sein  C  —  791  warn  C  —  793  eyn  stilnia]  wenig  HiW 
C  —  798  sehet  C  —  800  seit  C  -  806  gemachL  C  -   807  schwächt  C 

—  808  Minoft  mein  C  -  810  Milete  ABC. 

Cap.  10:  818  iMenancIri  Aß  ~  der  gantz  krum  AB  —  826  so] 
fehlt  C  —  827  allsammen  C    —  841  Er  aber  aber  A  —  842  Gegen  ABC 

—  umb]  fehlt  C  —  8l8  schfirn  C  —  849  ziern  C  ~  851  Doch]  Ab 
ABC  —  852  jungfrawen  AB  —  862  Damita  der]  Damit  die  ABC  —  868 
dann]  fehlt  C  —  869  solch  C  —  870  So]   fehlt  C  —  871  gar]  fehlt  C 

—  872  bgert  C    —   873  fieng  C  —  879  doch]  fehlt  ABC  —   manne  C 

—  882  wesen]  aucii  seyn  C  —  886  diee  AB  —  890  wern  C  —  891 
willn  C  —  begern  C  —  894  schnüre  C  —  dann]  fehlt  ABC  -  899 
gemahl  C  —  900  recht  C  —  901  Dmmh  C  —  902  nun]  fehlt  C  —  903 
Ire  ABC  —  004  je]  fehlt  C  —  905  raeins  C  —  906  Thetim  AB  —  nam 
auch  AB  —  908  gleiche  dem  herrn  C  —  910  gmaßen  C  —  911  fahm 
C  —  914  sterben  C  —  915  Dann  gegen  im  anders  C  —  922  verquulen 
AB,  verqualln  C;  lies  verquoln ?  —  923  solches  C  —  dalen  AB,  daln  C, 
liea  doln?  —  926  Solt  C  —  927  «olchä  C  —  93i)  verzagt  C  —  931 
ungesagt  C  —  936  anzuschriebn  C  —  937  bibn  C  —  942  Und]  fehlt 
C  —  943  solt  C  —  950  Jetzt  C  —  951  wider  C  -  955  dfft  A  —  957 
hmder  A  —  958  brielfj  fehlt  AB. 

i>.  figur:  3  eyner  AB  vgl  oben  stur  2.  figur. 

Cap.  11 :  fiH*J  gewern  C  —  965  thu  begem  C  —  968  dem  C  —  969 
gmeynlich]  hio  C  —  973  »eufteu  Ä  —  974  dein]  die  C  —  978  Sem- 
lichs  AB,  Solches  C  ~  als]  ali/eit  C  —  980  unaelju-e  AB,  unselig  C  — 
ti81  entziehen  AB  —  982  welchen  ABC  ^  984  jetzt]  fehlt  AB  —  986 
doln  C  —  987  erhol n  C  —  994  Man  könnte,  um  einen  dreireim  statt 
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der  iraise  zu  erbaltei],  lesen:  verlierst  mich  balt  —  997  mir]  wir  C  — 
999  verkern  C  —  1000  unebrn. 

Cap.  12:  100»  deli  AB  —  1015  jetzt]  fehlt  AB  -^  1018  Ehe  ABC 

—  1019  reicbn  C  —  1020  zeichn  C  —  10'«il  folgen  C    —   1022  a»In  C 

—  1Ö23  Ibr  dem  botten  C  —  1024  mit]  feblt  C  —  1027  sucht  C  — 
luhandt  C  —  1029  iSeiner  AB   —   «chuell  er  sie  laß  C  —  1035  solt  C 

—  1036  weil  C  —  1037  geecbwind  AB  —  1038  acht]  seh  C  —  1043 
«nr  C  —  1044  erholt  C  —  1045  geachebn  C  —  1046  Soll  ABC  — ver- 
jehn  C  —  1047  Offtlich  C  —  1048  Das  da  Bolt  C  —  1050  lieb  AB  — 
1052  Dann]  fehlt  ABC  —  "Wekber  sich  auff  das  meer  gibt  und  C  — 
1056  geacbt  C  —  1059  ich  den  aegel  mftg  ziebn  C  —  1060  fliegn  C  — 
1063  Keyn]  fehlt  C  —  1064  und  zur  erdt  C  —  1066  «eoffnet  AB  — 
10«8  schrieben  A  —  1069  hertzlich]  ernatüch  C  —  Hill  erbarmt  mei- 
nes C  —  1072  je  sein  bertz  ist  nicht  C  —  1073  Der  ABC  —  zährn  C 

—  1074  gebim  C  —  1079  gatossen  C  —  1080  fm&n  C  —  1083  Bwegt 
C  —  zn  AB  —  gnad  C  —  1084  sorge  C  —  etwan]  fehlt  —  1087  groÜ- 
lichj  sehr  C  —  1088  er]  feblt  C  —  1090  tigre  C  —  1091  steinernen 
C  —  1093  eim  C  —   1094  geogen  C   —   1099  Ehe  C    —   geGltnet  AB 

—  1100  stundt  Aß  —  1105  gthon  AB. 

Cap.  13,  Überschrift;  der  hol  C  —  1113  Das]  fehlt  ABC  --  1114 
lO]  feblt  C  —  es]  ihn  ABC  —  1116  diese  C  —  1H7  brnder  A  —  ehe 
AG  -  1118  ehe  C  —  1122  ße  A  --  1131  den]  feblt  C  —  1132  Mit] 
fehlt  ABC  —  1134  Haben  irn  brauch  also  ghabt  da  C  —  1138  andere 
C  -  beist  AB,  hieß  C  -  1141  nennt  C  —  1142  Sie  lieff  fortan  C  — 
1144  endt  AB  —  1145  grausania  C  —  1U6  bsunder  C  —  1148  gestalt 
AB  —  1155  hertzlichs  C  —  11 50  sie  so]  die  C  —  1161  sie]  hie  C  — 
1162  auf]  feblt  AB  —  jhe]  sie  C  —  1164  zur  rast  C  —  1169  Und] 
fehlt  C  —  1170  hett]  fehlt  AB,  that  C  —  thün]  fehlt  C  —  1171  Und] 
Hatt  C  —  1177  die]  feblt  C  —  1178  leigt  Aß  —  der]  feblt  C  —  1179 
anweht  C  —  1184  gegene  AB. 

Cap.  14:  1185  Das  C  —  U87  mocht  C  —  1188  groß  C  —  1190 
Ihpis  A  —  1191  edelmann  ABC  —  Phaato  C  —  1192  do  C  -  1193 
Theletosa  biesse  C  —  so]  fehlt  ABC  —  1199  weibsnaraeu  C  ^  1200 
Welch  C  —  1201  grossn  C  -  1202  Dnimb]  fehlt  C  —  1203  Wirt  es 
ein  C  —  1206  solcher  gesciiicbt  C  —  1209  gberender  AB  —  1211  her] 
fehlt  ABC  —  sie  da  C  —  1219  haupte  C  ^  1225  all  C  —  eyner  ABC 

—  1228  Tbu  C  —  1230  sichs  C  —  1235  Bartach  XXI,  422  schaltet  ein: 
Daz  wip  entwacbte  zuhant  —  1236  ir  deß]  fehlt  C   —    eyn  guten  AB 

—  1238  also]  so  C  —  1239  im  C  —  1241  Eines  C  —  kindts  ABC  — 
welcbs  ein  magtlein  C  —  1246  erzogn  C  —  1247  betrogn  C  —  1251 
Bartsch  zu  XXI,  438  vermutet:  Die  möter  wart  des  nameu  vrd  (Ov. 
9,  709  gavisa  est  nomine  mater)  —  1258  jarn  C  —  1259  warn  C  — 
I2t52  det  A. 

C  a  p.  15 :  1270  Da  tbete  sich  Ipbia  »ehernen  C  —  1271  soll«  für  C 

—  1272  ich]  feblt  G  —  1273  glegen  C  —  1278  mir]  fehlt  ABC  —  1279 
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Verließen  AB,  Verlaasen  C  —  1284  kertABC  (=  gehört?)  —  1288  sagen 
C  —  1289  hab  C  —  1292  weltiche  AB,  welch  C  —  1293  eita  C  —  1305 
mir]  wir  C  —  1312  geben  C  —  1313  gleichn  C    —    1314  veraunckn  C 

—  1315  ongetrunckn  C  —  1318  beydaam  AB  —  1328  magte  C  — 
1329  eud  AB  —  1333  eyner  AB,  der  C  —  1335  ßolchea  C  —  enwiat] 
erwischt  ABC  —  1339  kein]  mein  AB,  ein  C  —  1350  im  schlaff  C  — 
1351  mit]  fehlt  C  —  1356  beid]  fehlt  C  —  1357  Sehns  C  —  1358  im 
C  —  1359  selb]  fehlt  C  —  1360  alla  C  —  1361  zgegen  C  —  1362  glau- 
tzend  C  —  1365  Versteh  C  —  13ü7  Hertzlich  C  —  gewan  C  —  1374 
Ander  ABC  -  1375  endet]  l  endert?  —  bar]  1.  far?  (Ov.  9,  787: 
nee  candor  in  ore  permanet)  —  1378  erst  C  —  1379  zsanimen  C  ^ 
1383  zum  C  —  1335  diae]  die  ABC  —  nach  Ov.  9,  794  (Dona  puer 
Bolvit,  quae  femina  voverat  Iphi«)  könnte  man  vermuten:  Der  für  die 
niaget  —  magte  solte  C  1391  —  Zugegen  AB  —  1392  Als  ABC. 

Bas  xeheiidt  buch. 

1.  figur:    1  die  Eurydicen  C  ^  2  der]  seiner  AB   —   hellen  AB 

—  5  Hiacinctus  AB   —    blümlein  Aß    —   7  lebend  C  —  liebliafft  AB 

—  C  fügt  einen  vers  hinzu:  Welcha  die  goltin  Venus  verachafft. 

C  a  p.  1 ;  2  geflogen  AB,  gBogn  C  —  behendt  C  —  5  zum  C  — 
7  wolt  AB  —  11  boß  C  —  12  der  todt  thete  C  —  13  Orphei  C  —  21 
solches  C  —  25  Ori>heu3  gut  C  —  27  schlaffgsellen  C  —  28  niib  zur 
C  —  31  fleischlose  C  —  35  Und]  fehlt  C  —  36  rnrn  C  —  37  ire  ABC. 

C  a  p.  2 :  40  heilschcn  A  —  41  thut  C  —  42  geechlecht  AB  — 
44  bstbe  AB  (Ov.  10,  20  viderem)  —  45  genumuien  AB  —  48  nit]  mit 
ABC  —  50  behiit  AB  ^  93  grosse  AB  —  95  wollt  C  —  behalten  AB, 
halten  C  —  97  hißt  C  —  gestalten  AB. 

C  a  p.  3,  Überschrift :  Plutoni  AB  —  So]  Da  C  —  103  seinem  AB 

—  gesaug  C  —  111  habu  0  —  112  erlabn  C  —  117  geyeren  ABC  — 
Tycio  AB  —  134  acbloffgesell  AB  —  139  manch el  AB  —  144  sein  ge- 
walt  C  —  159  dem  arm  C  —  160  meynt  C  —  162  Do]  fehlt  ABC  — 
finstre  AB,  finstere  C  —  163  grieff  C  —  164  entschlich  C  —  165  Doch] 
1.  Do?  —  172  helln  G  —  175  gaessen  C  —  176  ungessen  ABC  —  179 
solcha]  fehlt  C  —  180  helln  C  -  181  Auß]  1.  Mit?  —  im  C  —  182  Seit 
C  —  184  auch  kosten  AB,  casteyen  C  —  186  Aeuio  C  —  188  Darauff 
der  C  -   190  magte  C  —  191  Gegn  Orphcum   gi-oß  C    —    192  mußt  C. 

Cap.  4:  194  AutF  dem  C  —  begundt  ABC  —  200  reckten  C  — 
203  irn]  seim  ABC  —  schon  C  —  204  Machtens  dem  Weissagern  C  — 
210  beid]  meid  ABC  (vgl.  das  lied  vom  buchsbaum  und  felbinger  bei 
ühland,  Volkslieder  nr.  9  und  Erk  -  Böhme ,  Liederhort  nr,  1073)  — 
215  also  C  —  217  weis.sagern  C  —  218  gthiera  ABC  —  223  Cypressus 
C  (auf  Wickrams  hol/.schnitt  s.  49  '  ist  der  Jüngling  dagegen  Cyparissua 
genannt  wie  bei  Ovid  10,  121)  —  224  könig  AB  —  Ceeam  AB,  Cäam 
C  (Ovid  10,  109:    Carthaea  arva)  —  231   schon  C   —   232  im]  fehlt  C 

—  233  ghorm  AB,  gehürn  C  —  235   gschlagu    C    —    286  tragu  C    — 


!0.  buch). 


LT 


2S9  gzeumet  C  —  248  quelln  C  —  244  schelln  C   —    251  gnmem  AB 

—  255  begibt  C  —  258  gspantem  C  —  263  eyn  AB,  er  ein  C  —  267 
thet]  wolt  C  —  268  sett]  solt  C  —  273  einen  bäum  glich  C  —  276 
den  bauiu  cypreß  C  —  277  binocbt  AH  —  279  %\ua  C  —  280  ti-agen 
C  ^  282  verwandelet  AB,  verwandelt  0  —  284  bo  lang  C  —  287  aol- 
ches  C  ~  288  wunderlich  gescliiclit  C  —  292  ehe  C  —  294  Jupittr  A 

—  296  gacheb  braucht]  braucht  würd  ABC  —  301  ward»'  AB  —  304 
jetzt  und  weiter  C. 

Cftp.  5:  307  den]  fehlt  C  —  308  schonen]  den  C  —   319  rund  C 

—  820  cim  C  —  324  die  lufft  C  —  327  Khe  ABC  —  mocht  C  —  328 
•oj  fehlt  C  —  undr  inen  AB,  unter  in  C  —  329  behend  AB  —  331 
xfnhen  C  —  332  Ehe  ABC  —  «ur  C  —  338  gesehen  C  «-  347  Der 
jungling  thet  C  —  348  Pbobo  groß  —  358  solcher  geschieht  C  —  354 
keinem  C  —  357  lehn  C  —  358  gebn  C  —  362  im  C  —  371  geschrie- 
beo  AB  —  378  geschahen  AB  —  377  lilgen  C  —  382  und]  fehlt  C  — 
welche  AB  —  383  Hyacinth  Aiax  bdeut  C  —  385  Anticides  AB,  Amy- 
clidea  C  (Ovid  10,  162  AinycUde)  —  386  in  hie  C  —  387  ja  AB,  Ya  C 

—  397  LA]  ja  ABC  —  398  blume  G  —  atetn]  fehlt  ABC. 

Cap.  6,  Obersohrift:  amathütisch  AB  —  402  thun]  fehlt  C  —  403 
Hyacinth  C  —  404  bluui  C  —  405  So]  fehlt  C  -  407  amathütisch 
AB  —  410  allsammen  C  —  411  manna  C  —  414  erschlagn  C  —  415 
denselben  AB,  den  C  —  zft  opffer  ABC  —  getragen  AB,  getragn  C  — 
418  anachauwn  C  —  419  frauwn  C  —  420  solche  C  —  423  erwarmen 
ABC  —  428  gdacht  C  —  429  znicbten  C  —  430  vier]  fQr  ABC  —  442 
nit  AB,  nichts  C  —  444  Darumb  C  —  445  Und]  fehlt  C  —  446  und] 
fehlt  C  —  447  Selbst  C  —  451  Jeglich  C  -  eaben  an  C  —  454  regn 
C  -  455  bewegn  C  —  471  haut]  Bartuch  (XXII,  32)  setzt  dafür:  dann 

—  480  Und  hupäche  runde  bickelstein  0  —  481  Darzu  gemalter  blil- 
lein  fein  C  —  486  seiner  AB,  sein  C  —  490  im]  fehlt  C  —  491  schon 
C  —  492  im]  mit  C  —  493  solches  C  —  494  er^  im  C. 

Cap.  7:  496  heyligen  C  —  503  weyhrauch  C  —  504  Pygmalion] 
ilreisilbig?  —  510  Hie]  fehlt  ABC  —  511  Kr]  fehlt  C  —  521  aem- 
iicbes]  ein  solches  C  —  522  Welche  AB  —  523  bohr  C  —  gemeiner 
ABC  —  527  geBchnites  AB,  gachnitzt^s  C  —  bulein  C  —  529  vernemet 
C  —  585  Wich  den  bänden,  wenn  ers  grifi"  hart  C  —  536  noch]  fehlt 
C  —  537  freu^i;  C  —  540  den]  fehlt  C  —  541  alln  C  —  542  Rings] 
fehlt  ABC  —  543  Befsind]  Fühlt  C   —   548  bulens  C   —   552  iren  AB 

—  553  ehelich  C  —  558  warn  C  —  559  zweyr  C  —  563  sone  AB  -^ 
565  Cynara«.  AB,  Cinyras  C. 

2.  figur:  1  Myrrha  in  lieb  ira  vatt-ors  fallt,  |  Deßhalb  sie  sich 
auch  trawrig  stellt  C. 

Cap.  8:  568  Cynaraa  AB,  Cinyras  C  —  569  Das]  Die  AB  —  572 
Welcher  jetzundt  G  —  573  das  wir  der  bäum  beyd  C  —  bäum  AB  — 
ST4  Mir]  fehlt  C  —  575  auch]  fehlt  C  —  576  muscat  C  —  577  Myrrha 
gar  nicht  «chadt  C  —  579  mußten  C  —  583  bgeren  AB  —  584  solch 


LH 


Torwort. 


C  —  59S  achuöd  A  —  594  gwuimen  C  —  595  Und]  fehlt  C  —  601 
aeiner  AB,  der  C  —  610  alls  zsommen  C  —  611  mein  C  —  612  meiner 
mutter  gemeinerin  AB  —  618  verfluhet  AB  —  619  geruhet  AB  —  620 
meyn)  fehlt  AB  —  lügt  eyn  solche  AB  —  623  unein  ABC  —  gethon  ABC. 
C  a  p.  9 :  631  MyrrhTi  C  —  Cynara«  AB,  Cinyraa  C  [so  immer]  — 
632  Sollicher  C  —  on  xweiffel  AB,  uawissendt  C;  Bartsch  XXII,  188: 
UBgcwizzeu  —  634  freieten  Aß  —  636  nun]  aur  C  —  637    allöamm  C 

—  638  nam  C  —  639  gefiel  ABC  —  tum  luann  C  —  645  Oder  ABC  —  jung- 
freuwlich  C  —  646  Ein  solches  C  —  648  Do]  Das  ABC  —  653  ao]  fehlt 
C  ^  654  willn  C  —  656  lobet]  lobt  er  AB,  lobte  C  —  657  tagn  C  — 
658  tragn  C  —  661  nam  C  —  662  willn  C. 

Cap.  10,  Überschrift:  unterstehet  sich  in  solchem  unmut  an  C  — 
amme  C  —  668  gdancken  C  —  669  warn  C  —  ire  AB  —    670  dran  C 

—  671   ir  fursatz  —  672  bgundt  C  —  674  wille  C  —  682  gewesen  Aß 

—  683  gestanden  Aß  —  690  spräche   sie  solche  C   —  694  herbern  C 

—  711  also]  da  C  —  712  Vom  echmählichen  C  —  entbunden  C  —  714 
entbloaset  C  —  715  gsogen  C  —  716  von  Jugend  erzogen  C  —  719  er- 
zehln  C  —  720  hähi  C  —  723  ernewn  C  —  724  trewn  C  —  729 
bkunimert  AB  —  733  gsehn  C  —  734  geschehn  C  —  737  gdencken  C 

—  738  Jungs  C  —  740  ungesindt  AB;  BartBch  XXU,  294:  viant  (Ovid 
10,  400:  foi-tnua  domusque  j  öoapea  et  in  cursu  est)  —  742  beyd  C  —  746 
semlicher]  ein  golcher  C  —  749  Deiihalbet  A,  Deßhalber  B  —  753  üud] 
fehlt  C  —  754  faat]  fehlt  C  —  757  aolches  C  —  758  alk  C  —  763  bitte 
C  —  765  tagn  C  —  766  gesagn  C  —  773  iru  C  —  774  wolts  au  C  — 
775  haapt  C  —  776  ir  C  —  777  wolts  sie  C  —  786  irn  gebrechen  C  — 
788  gegn  C  —  all  C  —  791  die]  fehlt  C  —  ehe  ABC  —  792  begierdt  C 

—  793  leb  C  —  795  abrechen  AB,  abbrechn  C  —  796  sprechn  C. 

Cap.  11,  Überschrift:  hochzeit  und  fest  C  —  ammen,  demnach  er 
sie  aber  erkannt,  wolt  er  sie  erstechen:  sie  fleucht  davon,  empfindet 
der  empfenguiß  io  irwra  leib:  wirdt  in  einen  bäum  verwandelt.  Myrrha 
genannt  C  —  806  waren  C  —  807  Darin]  Auch  C  —  808  weitzen  C  — 
und]  fehlt  C  —  809  Trugen  C  —  812  tewer  AB  —  816  vol]  wol  ABC 

—  betrunckeu  C  —  817  So  C  —  820  semlicheHj  ein  solches  C  —  825 
schon  C  —  826  hinaeht]  heindt  C  —  829  Und]  fehlt  C  —  830  globt 
C  —  832  dieng  A  —  837  guts  C  —  838  mufca  C  —  842  alt]  fehlt  ABC 

—  amme  C  —  dirn  C  —  845  nachthawr  AB  —  848  entlicssen  ABC  — 
851  Myrrham  C  —  857  bibetten]  zitterten  C  —  859  vgl.  Bartsch  XXll, 
411:  wan  daz  die  amme  böte  |  eusiozzen  die  kemniitc  —  861  zu  pfleg] 
1.  zu  weg?  (Bartsch  XXII,  413:  des  was  ir  vlucht  uuphlec)  —  862  den 
weg]  l  hinweg?  —  863  zsammen  C  —  864  gblüt  doch  C  —  866  Gar] 
fehlt  ABC  —  allda  zumal  C  -  868  Doch]  l.  Der  ?  —  870  on  maß  trawe- 
rig  C  —  873  warn  C  —  874  Jam  C  —  877  ehe  C  —  vergangn  C  —  878 
empfangn  C  —  879  tragn  C  —  680  ehe  C  —  tagn  C  —  883  wissn  C 

—  884  gefiisan  C  —  887  gaprechen  C  —  899  Zulctätea  AB  —  901  bordn 
C  —  902  wordn  C  —  905  Dann]  fehlt  ABC  —  das  groß  forchten  C  — 


5.  Lesarten  (10.  buch). 


Lin 


»17  bgundten  C  —  918  gantz]  fehlt  C  —  923  arm  AB  —  924  bliebe  C 

-  925  anm. :  liegt  verwandtset  A  —  926  bedecket  C  —  936  in]  jetzt 
C  —  937  Der]  Die  ABC  —  magte  C. 

Cap.  12,  Überschrift:  MyiTha  in  einen  bäum  verwandelt  gebirt  ein 
kindt  C  —  erwachsen  ist,  hat  C  —  940  xevapillte  C  —  943  billich  C  — 
944  So  die  mutter  kindts  tbnt  gnesen  C  —  947  Welch  C  —  solte  AB 
^  953  /.erMpilH  C  —  956  Eßj  JßAB,  EhC  —  960  preis  C  ~  961  genant 
AB  —  962  Pflegten  C  —  daß]  dus  C  —  963  Hiessen  das  AB  —  969  s 
ir]  »ein  AB,  sie  ihr  C  —  sun]  fehlt  C  —  975  An  dir  Adonis  C  —  977 
Gindon  AB.  Cnidon  C  —  980  all  C  —  985  folgt  C  —  986  sehr]  fehlt  C 

-  988  thieren  stalt  ABC  =  989  jagt  C  —  990  magt,  C  —  991  selbsj 
fehlt  C  —  992  wolgthane  C  —  997  der]  den  AB  —  999  aolt]  baldt  C  — 
1000  nachstellen  holt]  allda  nachstalt  C  —  1017  Die  uvaach  ich  dir 
jetxundt  »ag  C  —  1018  trag  C  —  1019  thas]  dua  C  —  1021  pappelbaums 
C  —  1022  So  horBtus  C  —  1023  durch]  mit  C. 

3.  figurr  1  Atalanta  C  —2  Hippomenea  C  —  3  Wie  Adonia  der 
C  —  4  auffs  gjägt  C. 

C  a  p.  13:  1027  Atalanthea  AB,  Atalanta  C  —  1029  warn  C  —  1030 
lanffn  C  —  keiner  ABC  —  fürfahm  C  —  1035  gött  gaben]  göttiii  gab 
ABC  (Ovid  10,  564:  den».  Bartsch  XXII,  587:  der  got)  —  1036  entbier 
C  —  1087  ein]  fehlt  AB  —  beschert  AB  —  1039  wirt  dirs]  wirts  C  — 
1040  gnomuien  0  —  1044  darumb  ABC  —  eliglicben  AB,  elendiglich  C 
(mhd.  wohl  elienklichen;  vgL  11,  499)  —  1045  bugem  C  —  1046  er- 
wehm  0  —  1050  magte  C  —  10,55  Domal  AB,   Damal  C  —  ejTier  AB 

-  hieß]  fehlt  C  —  1060  Alalanthea  AB,  Atalanta  C  —  trage  C  —  doj 
fehlt  ABC  —  1063  geatallt  C  —  1067  waget  ewre  C  —  lieb  AB  —  1069 
foUicb]  ein  solchs  C  —  1070  inagt  wiirde  C  —  1073  zunder  C  —  eyn] 
da«  C  —  1074  Empfeht  0  —  1075  inagt  liebte  C  —  1077  magt  0  — 
1078  bnommen  C  —  1080  semliche  AB,  solche  C  —  1083  gdanck  C  — 
1085  gflogen  C  —  1086  von  eim  C  —  1090  Ir  ABC  ~  1091  schöne] 
schein  AB.  Schönheit  C  —  1092  sehr]  mehr  AB  —  1094  poliertes  C  — 
11Ö4  liebloß  ABC  -  1106  Manch]  1.  Mancha?  —  HU  deiin  C—  1112 
dein  C  —  1113  bnemmen  C  —  1114  du]  fehlt  C  —  1115  Megareus]  drei- 
rilbig?  —  1118  gemelten  AB,  gmeltem  C  —  1120  vor  AB,  von  C  — 
1124  desto  C  —  1125  solches  C  —  1126  magt  in  gntiglrch  C  —  1131 
kie«n  C  —  1132  verliesn  C  —  1134  tbeur  AB,  thur  C  —  1141  «einr  C 

-  1142  und  seinr  C  —  1143  Neptuni  G  —  1145  Und]  fehlt  C  —  1146 
C  —  1155    habe  C  —  gar]    fehlt  ABC  —  1165   kein  AB  —  1169 

B]  fehlt  C. 
Cap-  14,  Überschrift:  Atalanta  annd  Hipporaenes  C  —verwandelt 
rie  diese  beyd  0  —  1173  in]  ir  AB  —  beidsamnier  AB  —  1174  ehe  ABC 

-  1175  wußte  C  —  1176  mochte  seyn  C  —  1185  Als  disea]  Also  aies 
AB,  Also  diß  C  —  1186  schick  AB  —  1187  sparn  C  —  1188  gefahrn  C 
-1190  güldene  AB  —  epffel  C  —  1191  Fern]  fehlt  ABC  —  Damas- 
ccaern  C  —   1192    Welch  0  —  1193   jarn  C  -  1194   warn  C  —  1201 


LIV 


Vorwort. 


waaserflüß  C  —  1209  irm  C  —  1210  auß  krefft  AB,  sehr  C  —  12U 
junckfrawen  AB  —  1217  aÜiem  C  —  1225  aoh  C  —  1227  gemeinlichen 
AB,  gemeinlicb  C  —  1281  zriick  C  —  1232  falln  C  —  1238  disem]  dem 
AB  —  1242  glanUt  C  —  1249  meiner  AB,  mein  C  —  125ü  thet  taufiwu 
C  —  1251  gewaltzet  AB,    gewaltzt  C  —  1255  seiner  ABC  —  gwert  C 

—  1256  Und]  Von  C  —  seiner  AB  —  1259  eyna  AB  —  weyhrauchs  C 

—  1260  solchea  C  —  1269  gebawuer  AB  —  1271  Drinn  C  —  beschliiiff 
AB  —  1272  Welch  C  —  erbrannte  C  —  1276  Athlante  AB  —  irem  AB 

—  1277  gott  C  —  1278  bdencken  C  —  1279  solches  C  —  1287  ansehen 
C  —  1288  brüst  C  —  1295  entziehn  C  —  1296  nicht  fliehn  C. 

Cap.  15,  Überschrift:  scheußt  C  —  Veuua  macht  auß  seinem  blut 
ein  schon  rote  blum  C  —  bluüi  AB  —  1300  irn  C  —  1303  kam  glauf- 
fen]  lieffe  C  —  1304  welche  C  —  1308  eher]  bawer  AB  —  1312  strei- 
cfaea  C  —  büeh  C  —  1315   noch   nicht   kommeu  C  —  1316  Cypren  C 

—  1317  ira  C  —  1318  auff  in  C  —  1322  Seit]  SoU  C  —  muß  braubet] 
beraubet  C  —  1324  Aus]  Noch  AB,  Nach  C  —  1325  blum  C  --  1326 
entspriflgn  C  —  1329  gachach  AB  —  1330  blaseu  hob  C  —  1331  Auff 
eini  C  —  1332  merckt  G  —  1337  blum  keiu  lange  C. 

Oaa  eylfft  buch. 

1.  figur:    1  Oi-pheus]  zweisilbig?   —   erschlagn  C  —  2  tragn  C 

—  3  von  konig  AB,  konigs  f!  —  Midä  deß  C  —  thorn  ABC  —  4  Mi- 
daß]  Der  auch  C  —  e»elaohm  C  —  5  ist  in  C  durch  8  neue  verse  er- 
setzt: Gott  Phobuä  undNeptunua  han  |  Erbauwt  die  groaue  statt  Troiam, 

Tbetin  die  gottin  wolgemut  |  Peleua  mit  listen  schwächen  thut.  |  Fe- 
leuB  zum  konig  Ceyx  kümpt;  j  Ceyx  im  ein  meerfart  furnimpfc,  |  Ceyx 
fehrt  nuft*  dem  nieer  dabin,  |  Er  ertrinckt  sampt  den  gsellen  sin.  \  (Vgl. 
B.  99,  2.  figur). 

Cap.  1,  Überschrift:  thrachonitichen  AB  —  urab  deß  AB  —  1  nun] 
fehlt  C  —  6  gelotien  AB  —  7  ehrn  C  —  8  mchrn  C  —  11  gesiebt  AB 

—  12  zuhundt  A  —  18  genaß  C  —  21  seinem]  eiuera  C  —  22  gesang 
C  -  23  raß  AB  —  24  zur  C  -  25  gebn  C  —  26  lehn  C  —  80  vogel 
ßC  =-  31  all]  fehlt  C  —  82  irm  C  —  45  baucken  C  —  46  posaunen  C 

—  49  jetz  AB  —  51  gemeyn  AB  —  58  vogel  BC  —  59  thierer  A,  thier 
B,  tbieren  C  —  63   uoil]    fehlt  C  —  64  lieaan  C  —  65  ir  haweu  ABC 

—  66  bgriffen  C  —  68  weiaaagem  C  —  71  do]  fehlt  C  —  72  schmertz 
C  —  77  begundt  ABC  —  bweineu  C  —  78  thier  ABC  —  79   grtine  C 

—  sein  C  —  82  gewesser  mehrt  ABC  —  85  sein  groß  Unglück  C  —  87 
aein  C  —  88  gwisaen  C  —  89  zerstrawt  C  —  90  haupt  C  —  91  Heb- 
niA  AB  —  93  hört  C  —  94  Und]  fehlt  C  —  95  wunderUch  C  —  96  Als 
de  dahin  C  —  97  iu  dem  waldt  C  —  98  widerhalt  C  —  103  ana  C  — 
107  grausam  C  —  108  weit  uach  der  barprt"  sehnen  C  —  111  Weissa- 
gern C  —  119  wolgethone  AB  —  120  ehe  ABC  —  121  crdn  C  —  122 
werdn  C. 

Cap.  2»  Überschrift :  Die  unsinnige  weiber,  so  Orphea  erschlagen, 


5.  Leaarten  (11.  buch). 


LV 


werden  C  —  bo  er  anrühret  C  —  123  verhagn  C  —  124  weiasagn  C  — 
127  weibsnamen  C  —  128  Die]  fehlt  C  —  129  Urplötzlich  C  —  130  8oJ 
Je  C  —  liehendl  C  —  131  So]  Je  C  —  139  Er]  fehlt  C  —  140  aelbj 
fehlt  ABC  —  143  doch]  noch  AC  —  damalen  nitt  AB.  nicht  lur  selben 
zeit  C  —  144  seit  C  —  145  und]  fehlt  C  —  146  Ein  Holcha  C  —  149 
vom  waldt  C  —  151  Der]  lies  Von  ?  —  abfjffangen  C  —  152  gangen  C 

—  153  Mit  Bacho  Silcno  seiner  eh  magen  AB,  Mit  Baccho  und  Sileno 
alt  C  (Ovid  11,  90  f.:  Titubantem  anuisque  nieroiiiie  |  ruricolae  cepere 
Pbryges  vincturaque  coroniß  f  ad  regem  duxere  Midan ;  vgl.  101 :  altore 
recepto)  —  154  Klagten  sie  an  vonn  könig  baldt  C  —  158  Ließ  im 
Mida^  C  -  161  in]  im  C  —  162  da]  fehlt  AB  —  167  begir  Aß  -  172 
Bokhes  G. 

C  a  p.  «,  ttber8chrift:  bet]  bitt  C  —  in]  fehlt  AB  =-  empfehet  C  — 
177  semlicher]  dieser  sein  C  —  189  wem]  wann  AB  —  191  deß]  fehlt 
C  —  Athalantis  ABC  —  197  würde  dich  o  Danae  AB  —  198  bedrogen 
AB  —  201  machtigate  C  —  207  Drumb  C  —  208  all  C  —  209  geesaeu 
C  —  210  anrurt  C  —  211  f.  Was  alle  «peiß  und  alles  brot  |  Gleich  zu 
der  fitundt  gantz  gülden  rot  C  —  227  mit]  fehlt  C  —  228  Und]  fehlt 
n  —  231  welchem]  dem  C  —  239  tiingn  C  —  240  apringn  C  —  251 
Welch  AB. 

Cttp.  4:  257  den]  fehlt  C  —  258  Und]  fehlt  C  —  2.'J9  blieb  im 
«eine  C  —  262  see  C  —  267  und]  fehlt  C  —  268  solchs  C  —  269  Gmein- 
Uchen  AB  —  272  Phobi  C  —  273  gleichn  C  —  274  weichn  C  —  277 
recht  C  —  278  eim  C  —  281  forn  C  —  282   ohm  C  —  284  haupte  C 

—  285  im  C  —  286  hom  C  —  287  sein  C  —  288  Und  tieng  an  damit 
tu  pfeiffen  C  -  290  ein  solcher  galm  C  ~  293  mrt  C  —  294  auch] 
fehlt  C  —  297  anregn  C  —  298  bewegn  C  —  299  Mit)  fehlt  C  —  300 
von  der]  der  C  —  303  Sondern  C  —  305  zwey  ohrn  C  —  806  thorn  C 

—  309  tregn  C  —  310  ohm  haarecht  C  —  311  gregen  C  —  S12  auch] 
fehlt  C  —  317  seiner  AB  —  319  oflt]  fehlt  AB  —  321  offenbarn  C  — 
322  eaela  ohm  C  —  826  das]  do  AB  —  333  eselaohm  C  —  334  robrn 
C  —  335  grub  G  —  336  Und]  fehlt  G  —  339  auffgiengn  C  —  340 
tlringn  G  —  341  dran  wehten  C  —  342  Sie]  fehlt  C  —  343  robrn  C  — 
344  Der]  fehlt  C  —  konig  ABG  —  eselsohrn  C  —  347  geöffnet  ABC. 

C  a  p.  5 :  854  eyner  AB  —  355  bauwöt  an  Troia  C  —  356  kästen 
A  —  357  2U  ABG  —  weg  C  —  358  werckleyt  A,  werckleut  B  —  363 
Alsbald  C  —  maAvr  AB,  mau  wer  jetzt  G  —  364  gebauwet  C  —  365  der 
der  konig  A,  der  kouig  B  —  369  konig  AB  —  370  engiUest  A  —  376 
vereher  AB  —  380  Hercule  C  —  382  Eyn  stand  AB.  Viel  pferdt  C  — 
385  Eyner  AB  —  387  Troiam  C  ^  389  gewinnen  AB  —  890  was  des] 
wa«  AB,  da  was  C  —  Aeaci  C  —  891  konig  AB  —  393  erschwuugn  G 

—  394  gelungn  C  —  395  gemalil  C  —  396  konigin  ABC  —  407  seiner 
Aß  —  408  Sein  G  —  409  Er  bkompt  auch  grossem  C  —  410  und] 
f<?hlt  C  —  415  Dann]  Das  B  —  so  jemals]  so  jemes  A,  sün  jeme»  C  — 
416  Peleua]  von  hier  ab  zweisilbig  gebraucht  (v.  4S7.  452.  455.  460.  476. 


LVI  Vorwort. 

479.  488.  493.  511.  539.  654.  685.  700;  nur  nicht  542.  667),  während 
Proteus  dreisilbig  bleibt  (v.  398.  403.  459). 

2.  figur:  fehlt  inC  (vgl.  oben  a.  lÄV,  L  figur)  —2  konig  AB — 
7  ertmckit  A. 

Cap-  6,  überachrift:  thet]  in  C  folgt  noch:  beschläfft  sie,  bekompt 
von  ir  Achülem;  demnach  bringt  Peleus  seinen  bruder  Phocam  umb, 
muß  deßhalben  fliehen  vor  seinem  vatter  in  Thraciara  —  419  Aemonia 
an  eim  C  —  427  Darzu  ist  das  gestad  heramb  C  —  428  Geformiert  C 

—  434  sie  gscbwindt  am  ufer  hin  C  —  436  eynen  AB  —  438  ßchlaöend 
C  —  445  sieht  A  —  457  meers  C  —  458  seim  C  —  461  seyest  AB  — 
463  umbfakn  C  —  464  nahn  C  —  469  Bald  C  —  470  nunder  C  —  481 
solchs  gesehen  C  —  483  ein  solch  geacliicht  C  —  486  keina  wegn  C  •— 
487  sein  gewalt  C  —  497  etreichn  C  —  498  weichn  C  ~  499  gantz 
eligliohen  AB,  gar  elendigiich  C  —  500  eim  C  —  konig  ABC. 

Cap.  7,  Überschrift:  Ceycem  C  —  verhelt  C  —  511  darzü]  und  C 

—  512  Und  hatte  heimlich  C  —  517  ohgemeltem  AB  —  518  konigs  AB 

—  523  konii^r  AB  —  526  landt  AB  —  liehen  Ä  —  534  königlicher  ABC 

—  542  fragt  AB. 

C  a  p.  8,  Überschrift  lautet  in  C  :  DStdalionie  tochter,  genannt  Chione, 
wirdt  vom  Mercurio  unnd  Phobo  geschwächt,  bekompt  von  ihnen  zwey 
kinder,  Äutolycum  und  Pbilamiuonem;  schmiicht  die  Dianam,  von  deß- 
wegen  wirdt  sie  von  ihr  erschoaaeu;  Dädalion  bekümmert  sich  hefftig 
über  seiner  tochter  todt,  koropt  von  sinnen,  wil  sich  Über  einen  berg 
herabat  11  rtzen,  wirt  aber,  dem  vorzukommen,  vom  Phobo  in  einen  ha- 
bicbt  ver\»'andett,  welcher  noch  wie  Dädalion  in  seinem  leben  räuberi- 
scher art  ist  —  551  menschlich]  ratibriacb  C  —  552  habicbt  C  —  557 
mir]  wir  C  —  558  Dä,dalion  C  —  563  oft]  uff  AB  —  565  hieß]  fehlt  C 

—  566  manch  C  —  567  kong  C  —  568  im  C  —  571  sahn  C  —  572 
was  kommen]  der  kam  C  —  574  von  dem  AB  —  578  aber  ABC  —  584 
solcher  gestallt  C  —  588  Antolicua  AB,  Autolycus  C  —  590  Gentzlich 
C  —  geart  C  —  595  Phobi  C  —  599  mocht  AB  —  605  solchem  pracht 
C  —  613  eim  C  —  614  blieben  C  —  615  ghabn  C  —  616  labn  C  — 
619  gelebn  C  —  620  strebn  C  —  631  drunden  C  —  632  sein  C  —  683 
ttlln  C  —  634  erfaUn  C  —  635  rutschen  C  —  637  Zhandt  C  —  638 
hub  C  —  642  habicht  C  —  646  ehe  C. 

Cap-  9 :  647  solches  C  —  648  drunter  C  —  651  an  dem  staden  C 

—  652  Dem  AB  —  656  zu  AB  —  657  nngeheur  AB  —  659  Was  er  da 
nicJit  hat  C  —  660  gantz]  fehlt  C  —  661  wartet  C  —  664  wolt  C  — 
667  do]  fehlt  ABC  —  670  Welcher  C  —  entborn  C  —  671  kong  C  — 
672  sich]  fehlt  C  —  673  gewopnet  AB,  gwapnet  C  —  ziehen  C  —  675 
Akinoe  AB,  Alcyone  C  —  677  solche  C  —  882  blib  A  —  688  Sey  C  — 
getrost  ABC  —  wir  wölk  C  —  691  gwinnen  C  ~  692  meers  C  —  699 
hesiilt]  besiibt  AB,  versucht  C  (Bartsch  XXV,  81:  beaoufet)  —  inn  eyner 
AB,  an  eiur  C  —  702  solches  C  —  705  grummig  C  —  708  sehet  C  — 
kommet  C. 


5.  LeBarten  (11,  buch). 
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Cap.  10,  Überschrift:  Alcinoe  AB»  Alcjone  C  —  711  solcher  C  — 
geschiebt  C  —  713  Wober  C  —  seiiilichs  AB,  solch  grosses  C  —  715 
gemeinlich  ABC  —  zeigt  C  —  716  zuhanden  AB  —  721  ehe  ABC  — 
722  Alcinoe  AB.  Alcyone  C  —  725  Fiel  onmechtig  C  —  726  selb  C  — 
727  dreymaln  haben  geredt  C  —  729  enttieln  C  —  730  wüUn  C  —  780 
fahrn  C  —  740  Sorgn  C  ~  741   fürest  Aß,   fuhrst  C  —  745  gaehen  C 

-  746  drauii'  C  —  749  gsehn  C  —  750  trunckenen  C  —  752  Aeolus  C 

—  753  Der  C  ~  konig  AB  —  754  binden  C  —  757  mubstuben  C  — 
761  fahm  C  —  762  ungsttimmen  C  —  763  zsammen  C  —  7(>4  anininder 
C  —  767  ge«ehn  C  —  768  jebn  C  —  774  bitt  C  —  776  gang]  güh  C. 

8.  figur:  1  geklaget  AA  —  4  seinem  C  —  5  Aesacon  C. 

Gap.  11 :  780  konig  ABC  —  782  gegn  C  —  786  nitt  AB  —  788  »ich 
nit  Ueß  AB  —  791  edlem  AB  —  793  zwiret  AB,  xweymaJ  C  —  795  irm 
C  —  796  breiten  C  —  798  königin  ABC  —  solch  C  —  802  Ehe  er  vom 
C  —  809  die]  d  C  —  SlOgantzn  C  —  814  fusanote:  Semlichs  AB,  fehlt 
C  —  821  wider  C  —  822  legt  C  —  825  im  AB,  ir  C. 

Cap.  12:  827  nun]  fehlt  C  —  828  Haben  sie  den  C  —  829  auft"- 
giogen  C  —  830  gflogen  C  —  833  ihnen  C  —  gantx)  fehlt  ABC  —  837 
Weht  C  —  838  weht  C  —  842  rütfet  AB  —  844  brausen  C  —  849  im 
g«hiff  C  -=  850  liessn  C  —  851  Die   andren]  EtUch  C  —  854  beer  AB 

—  855  torment  und]  fehlt  C  —  stunuwindt  ABC  —  wäre  also  fest  C 

-  858  Keinr  C  —  ald]  oder  C  -  860  fast]  sehr  fast  AB,  sehr  C  —  861 
getimmen  AB,  gtÜmmel  C  —  862  tonnerfc  und  blixt  C  —  871  eim  C  — 
872  wider  C  —  877  wallen  ABC  —  878  dran  C  —  881  löwn  C  —  882 
iro  C  —  884  beer  AB  —  885  jetz]  fehlt  C  —  88«  Dran  C  —  891  Gleich] 
r«hlt  C  —  mit  dem  allen  C  —  892  meers  gmudt  C  —  893  kriegn  C  — 
^  rtign  C  —  895  bewegt  C  —  896  meere  mit  macht  C  —  898  giessen 
0—899  blindn  C  —  900  zu  den  C  —  903  Welch  C  —  904  gnussen  C 

—  905  gsahen  C  —  906  der  todt  thete  C  —  914  gebrach  AB  —  921 
ircibs  C  —  922  leibs  C  —  923  wehe  AB  -  931  Welches  also  tobet  C 

-  936  mift  A  —  938  Wann  der  C  —  bgriff  C  —  945  leutb]  fehlt  C  — 
W6  Etlich  C  —  947  eim  C  —  948  manigäiuolj  gar  offt  C  —  949  und] 
fehlt  ABC  —  950  seim  C  —  952  fuhr  C  —  957  frey  C  —  958  amey  C 

—  960  Welch  C  —  zusammen  schloß  C  —  967  Barg  doch  mit  bkum- 
D«iten  C  —  968  ins  C  —  gewUck  AB,  gwulck  C. 

Cap.  13,  Überschrift  in  C :  Alcyone,  als  die  bestimpto  zeit,  zu  der 
ir  mann  wider  kommen  seit,  verlauffen,  rüstet  sie  ir  hauß  zu,  wartet 
irea  mannea,  und  da  er  verzog,  klagt  sie  jämmerlichen  den  götteru  ihre 
not,  bringt  täglich  für  ihren  herm,  der  jctzundt  schon  ersoffen  was, 
ihnen  opffer.  Juno  erhört  sie,  schickt  Iridem  den  regenbogen,  ihre 
magt,  zu  dem  schlaffgott,  dem  sie  anzeigen  solt,  daß  er  eineu  träum 
der  Alcyone  zuachicken  solt,  bey  welchem  sie  erinnert  würde,  wie  es 
CVyci  ihrem  mann  ergangen  sey  —  969  wissen  ABC  —  972  alle  ABC 

-  977  Und]  fehlt  C  —  978  bitt  C  —  gött  C  —  983  gesuntbeyt  AB  — 
m  verhauen  AB  —  990  Ehe  daß  sie  C  —  991  btrogen  C  —  992  zum 
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C  —  993  gewaltiger  AB  —  994  Och  C  —  997  ein  C  —  998  Das  er  ABC 

—  tliu  erscheinen]  erechein  C  —  999  gthon  ABC  —  1001  ims   ist  AB 

—  ergangn  C  —  1002  vertangn  C  —  1006  farbn  C  —  bereyt  ABC. 

Cap.  14,  Überschrift  inC:  Beschreibung  des  achlaffgottes  und  sei* 
ner  bewohnuog,  wo  und  wie  sie  gelegen  aey;  darinn  angezeigt  wirdt, 
wie  in  seinem  hauß  alle»  still  und  ruwig  sey,  wie  kein  geschrey,  kein 
getüinmel  gehöret  unnd  aber  doch  ein  wasser,  genannt  Lethes,  vorOber- 
flüsse,  welches  in  den  trinckenden  vergiiasenheit  wirckte.  Eb  hQt  auch 
in  denselben  palast  kt'iner  der  thür.  Derwegen  gieng  Iris,  der  Junonis 
inagt,  stracks  hinein,  kompt  zu  dem  schlaö'gott,  weckt  in  auft",  wirt  von 
ihm  empfangen;  sie  gibt  im  seinen  titel,  zeigt  demnach  an,  wie  daß  er 
einen  Traum  in  daa  hauß  Ceycia  schicken  solt,  welcher  dei"  Alcyone  irea 
manne«  todt  anzeigte  —  1011  Ein  tiefl'e  hol  C  —  1015  mittentag  C  — 
1016  keinem  C  —  1018  reicht  auü  der  hol  C  —  1023  antreicheu  C 
(anser  bei  Ovid  11,  599)  —  1026  Da  leit  kein  vieh,  kein  ochß,  kein  kiih 
C  —  1032  Welches  AB  —  1035  erklingt  C  —  1036  her  dringt  C  —  1037 
Daß  der  Traum  dann  C  —  1039  magaam  C  —  1041  Steht  welcb  C  — 
1042  immer]  stiltB  C  —  1044  Irgend  einen  hüten  C  —  1046  hebero  AB 

—  1047  so  AB  —  genantem  ABC  —  1048  leigt  AB  —  1052  im  grünen 
C  —  1053  meersgstaden  C  —  1054  sonder]   on  C  —  1065  des   gotts]? 

I.  den  gantz  —  unlusta  C  —  1066  der  schlaffsgott  C  —  1067  empsing 
A  —  1068  danckt  ABC  —  1070  gsandt  AB  —  1073  ir  C  —  1074  den] 
fehlt  C  -  1077  wöllst  C  —  1078  allsammen  C  —  1083  bedunckn  C  — 
1084  ertrunckn  C  —  1087  dick  C  —  1088  im  C  —  1089  schloff«  AB, 
achlaffs  C  —  109O  manch  C. 

Cap.  15:  1093  listigst  C  —  1094  gleichst  C  —  1096  geberdt  ABC 

—  am]  an  C  —  1099  Keiner  ABC  —  alln  C  —  1101  und  was  genant 
AB,  der  genannt  C  —  1102  geschefft  AB  —  1111  Die  drey  kommen  da- 
her gflogen  C  —  1112  Für  konig  C  —  1113  bauwrn  C  —  1114  diser] 
den  C  —  1115  Bchlatt'a  AB  —  1116  bfahl  C  —  Junoni  AB  -^  gebott  C 

—  1117  bandt«  C  —  1118  schlalFu  C  —  1127    mit   nassem   kleyt  (Ov. 

II,  654:  sinevestibua  ullis),  von  Bartsch  XX  VU,  119  geändert  —  1129 
vom  C  —  1133  Sagt,  ach  mein  lieb  C  —  1134  Oder  ABC  —  leichnam] 
leibC  —  1139  auch]  fehlt  C  —  1140  bitt  ABC  —  1141  gar]  fehlt  C  — 
1142  so]  fehlt  C  —  1148  bin»  selbst  C  —  1150  stand]  ateh  C  —  1153 
achlaffgsellen  C  —  1154  Unbweint  C  —  1157  beger  G. 

Cap.  16:  1171  aelm  C  —  1172  daa  war]  was  C  —  erklungen  C  — 
1173  bracht  ir  C  —  1174  königiu  AB  —  1185  Ich  sach  ABC  —  er- 
truncken]  gantz  todt  C  —  1187  Begreiffen  C  —  1203  winde  C  —  1210 
h^em  C  —  1211  Ehe  C  —  1213  wollst  C  —  fahrn  C  —  1214  bewam 
C  —  1217  tmserer  beyder  leichnam  C  —  1219  buchstabn  C  —  1220 
grabn  C  —  1221  muaaen  C  —  1224  bschlossen  AB. 

Cap.  17,  Überachrift:  fißtzen  AB,  vogel  C  (Ovid  11,  733.  742  nennt 
den  eisvogel,  halcyone  oder  balcodo,  nicht)  —  1231  meeragcstadt  C  — 
1234  ver  A,  fer  B,  sehr  C  —  1235  8o]   fehlt  C  —  gen]  gegen  ABC  — 


(12.  buch). 
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I  begiindt  C  —  1240  Es  were  ein  mann  C  —  1*249  den  ABC  —  1250 
cörper  C  —  1253  ehemann  C  —  1253  ungezwetllet  A,  ungezweifflet  B, 
ungiweiffelt  C  —  1260  gewandt  AB  —  1261  erbarin  A  —  1264  aolcben 
C  —  1271  Bchetie  C  —  geschehen  AB  —  mög  C  —  1272  flog  C  — 
1275  tansenatundt  A  —  1280  Die  zweitfelt<^n  allbeyd  C  —  1282  Oder 
ABC  —  er]  der  C  -  ins  C  —  1289  sok-hs  geschaflen  C  —  1290  Au  AB 

—  sieht  A,  sich  B,  sibt  C  —  sie]  sich  A  —  1293  So  C  -  1294  bleibt 
C  —  1297  auffbringn  C  —  1298  giengn  C  —  1300  och]  auch  C  —  1301 
new  geschieht  C  —  13o4  Solcher   edeler  C  —  1305  Die  gegn  ander  C 

—  tragn  G  —  1306  dirs  eagn  C. 
Cap,  18,    Überschrift:    Aesacua  eilet  einer  wassermagt  nach  C  — 

1810  Seiner  fordern  eyner  was  AB,  Sein  vorfahrn  warn  C  —  1312  könig 
AB  —  1313  könig  AB  —  1314  köni^reych  AB  —  1323  diser  AB,  der  G 

—  Aesacon  C  —  1327  alhi  C  —  1328  gar]  fehlt  C  —  1332  Epiroen 
A,  Eperiea  C  (Ovid  II,  769  Hesperieu)  —  1335  im  C  —  1336  dann] 
fehlt  C  —  1345  warn  gelautleo  C  —  1349  driuu  C  —  1350  je]  fehlt 
C  —  1353  des]  fehlt  C  -  konig  AB,  konigs  C  —  1356  solch  gefert 
C  —  1357  solch  geschicSit  C  —  1363  tewrs  C  —  1364  Solches  wil 
ich  dir  zu  pfandt  C  —  psandt  A  —  1368  Thetia  ABC,  Tetbyß  bei 
ÖTid  II,  784  —  1371  immer  ABC  —  ertrenckn  C  —  1372  tag  AB  — 
(redenckn  C  —  1374  lebena  C  —  1375  sinckn  C  —  1376  ertrinckn  C  -» 
IÄ77  gäder  C  —  1378  bringt  C  ~  herwider  C  —  1379  den]  fehlt  C  -- 
1380  müssen  sie  bzwungen  C. 

P. 

H  C  noch  vier  weitre  verse  (vgl.  s.  143,  2.  figur):  Neptunua 
H  gwchw^cht,  I  Dmmb  sie  kommen  in  niannlichs  geschlecht, 
i"      verwundet  werden  kan;  |  Das  ist  herrlieh  an  einem  mann. 

Cap.  1:   1  Pyramua  AB  —  3  gewißlich  AB  —  9  Griechenlandt  C 

I—  IS  dj  fehlt  ABC  —  15  gnesen  C  ^  16  gwesen  C  —  17  gantz  C  — 
18  gholffen  0  —  19  bewarn  C  —  20  fahm  C  —  22  lenden  AB  —  25 
«ein  C  —  26  wolt  C  —  30  krieg  ABC  —  31  ein  C  —  32  hat  droben  C 
—  33  gesehen  AB  —  34  erhäscht  C  —  41  kleinen]  grossen  AB,  klein 
C  —  42  sehr]  fehlt  C  —  44  Griechen  C  —  49  geschehen  Aß  —  jarn  C 
50  warn  C  —  53  weissageni  C  —  57  die  junckfraw  AB,  hie  C  —  ge- 
fchwindt  C  —  58  DeO  konigs  Agamemnonis  kiudt  C  (Ovid  12,  30:  rex- 
qne  patrem  vicit)  —  59  solche»  C  —  geschieht  ABC  —  62  mußt  er  der- 
»elb  entbem  C  —  63  gemeynen  kriechischen  AB,  griechischen  C  —  64 
xsammen  C  —  67  erbarmt  der  C  —  68  jetxt  C  —  69  Der  göttin]  Und 
da  C  —  70  erbarmt  C  —  72  Mit  einer  dicken  wolcken  C  —  79  durch- 
fabrn  C  —  80  warn  C  —  81  ehe  ABC  —  82  Äuhandt  C. 

Cap.  2:  86  Von  einander  thun  C  —  87  wohnt  C  —  89  geschrey 
AB  —  erthont  C  —  89  höret  man  alldii  and  C  —  dannen]  lies  donen? 

—  92  tbürn  C  —  95  gar]  fehlt  ABC  —  96  hauß]  fehlt  ABO  —  97  gibt 


D«8  zwülfft  bneli. 
1.  figur:  2  geschraiß  AB  —  3  gewalt  AB  —  auf  v. 


4  folgen  in 
hat  CSjiim 
Auch  nicht 


L^ 


LX 


Vorwort. 


C  —  98  nacligebns  C  —  101  fiodt  C  —  102  stillens  ABC  —  kompt  C 

—  105  eyner  AB  ^  glocken  thon  (Ovid  12,  50  f.  redet  von  fernem 
meereabrauBcn  und  donnen-oUeii)  —  108  inn  U  —  gescbrey  ABC  —  110 
her  C  —  117  Und]  feblt  C  —  118  drunter  C  —  120  wolj  feWt  AB, 
gar  C  —  123  all  AB  —  126  Solches  C  —  127  Troiern  C  —  128  wem 
C  —  140  Gegn  C  —  144  Griechen  C  —  147  Ein  solches  C  —  148  reit 
(Ovid  12,  73:  curru  instabat)  —  153  Hinoch]  Jedoch  ABC  (Ovid  12,76: 
decimura  dilatas  in  annum  Hector  erat)  —  157  umbzubringn  C  —  158 
dingn  C  —  160  hernach  C  —  161  oder]  und  C  —  162  hab]  fehlt  C  — 
165  schadt  C. 

C  ap.  3:  169  nagt  ABC  —  hab  viel  von  C  —  170  ehe  C  —  171  ni 
A  —  172  Thetidi  der  göttin  AB,  der  gött  Thetidos  C  —  182  Vor  AB. 
Von  C  —  197  gescbwin  AB  —  205  zoni  AB  —  213  Lerueaia  AB,  Ljr- 
ueaia  C  —  218  vommln  nie  geecbwacht  C  —  219  gemacht  C  —  220 
lagn  C  —  221  erschlagn  C  —  236  gegangn  C  —  237  gfangn  C  —  238 
geschwiangn  C  —  239  gewißlich  AB  —  getrungn  C  —  241  bemoß  AB 

—  vom  C  -"  244  Davon]  fehlt  C  -  Achilles  thet  C  —  245  Ward]  und 
C  —  fiein  C  —  247  karren  C  —  249  Und   tmnnt  C  —  251  zerspillt  0 

—  252  Dnd  A  —  259  vom  C  —  262  zerstossn  C  —  263  zerbloßen  A, 
zerbloHüen  B,  zerblossn  C;  lies  etwa  zerdossen  (nibd.  zerdiezen);  Bartsch 
XXIX,  96  liest:  sin  antlutze  biez  —  270  strauchlend  C  —  274  ver* 
zeien  AB,  verziehn  C  —  278  unb  A  —  auch]  fehlt  ABC  —  279  sein  C 

—  281  athems  C  —  282  übenvundn  C  —  283  abgebundn  C  —  284  ab- 
gzogen  C  —  285  btrogen  C  —  290  So  C. 

C  a  p.  4,  Überschrift :  Cäneus  C  —  294  gstritten  C  —  295  Die  von 
Troi  C  -  296  Griechen  C  —  zügen  A,  ziehen  C  —  298  grabn  G  —  302 
und]  fehlt  C  —  303  groasn  C  —  304  Bald  C  —  305  irm  C  —  306  Moch- 
ten sie  C  —  307  geschieht  AB  —  309  knegßman  AB  —  310  griechiachn 
C  —  311  ir  C  —  312  Deßgleichen  AB  —  317  seiner  AB  —  318  all  nam 
besunder  C  —  319  Achillem  selbst  gar  gi'oß  wunder  C  —  321  obgemelt 
AB  —  324  ein  C  —  325  keim  C  —  328  Caneus  C  —  830  scbwerteu 
ABC;  lies  Schwerte?  —  gegn  C  —  sein  AB  —  stundn  C  —  331  ver- 
wundn  C  —  335  Änß  C  —  342  alter  weiser]  alte  leber  ABC;  bei  Bartsch 
XXIX,  177  unterdrückt  (Ovid  12,  178:  0  facunde  senex,  aevi  pi-udeutia 
nostri)  —  344  den]  fehlt  C  —  351  gemeinlich  AB  —  352  hab  C  —  354 
deuckn  C  —  355  krenckn  C  —  358  dritt  C  —  359  Das  aolt  C. 

Cap.  5:  360  man  do  nit  AB  —  361  thesaaliBchem  AB  —  362  Canis 
C  —  363  manchen  C  —  366  bschert  AB  —  368  bliebe  C  —  371  Ward 
doch  C  —  zuletzt  ABC  —  372  meers  ABC  —  375  sott  C  —  379  be- 
gegnen AB  —  thu  BC  —  390  gewalt  AB. 

2.  figur,  lautet  inC:  Ein  lermen  der  riesen  hie  aecht  f  Und  der 
starcken  Centaurcu  gschlecht.  |  Caueus  wirt  von  rieeen  gsteckt.  [  Paris 
Achillem  hie  erlegt. 

C  a  p.  6,  Überschrift :  Hippodamen  zu  einem  weih  nam,  berufit  C  — 
896  unlangj  nicht  lang  C  —  397  zum  C  —  402  erbeißt  C  —  403  heißt 


5.  LeBarien  (12.  buch). 


C  —  410  Hippodome  C  —  412  ziern  C  —  413  jubiliern  C  —  424  schon 
iuneyen  AB  —  425  gemeinlich  AB  —  428  Sei  ABC  —  Uarzu  ein  will 
tmd  mut  C  —  429  Pirithuo  AB  —  430  wundert  sehr  AB  —  432  aUo] 
*o  C  —  433  Gegn  C  —  Pirithuo  AB  —  4:i6  wollst  C  —  437  jetz]  fehlt 
C  —  440  semlich]  solcheä  C  —  441  maerte  C  —  442  so  sie  AB,   sie  C 

—  gewalt  AB  —  inj  vor  C  —  445  gegn  Thesea  C  —  446  maj?t  C  — 
450  Dai-zu  ABC;  lies  Daran?  —  451  Ceatauruiii  C  —  454  stackten  B, 
f tacken  C  —  455  Centaur  schösse  C  —  465  und]  fehlt  ABC  —  auch 
die  töpfif  C  —  466  hin]  fehlt  ABC  —  467  haußgeachirr  AB  —  wandern 
C  —  471  Die  starcke  leuchter  auß"  solch  weiß  C  —  472  hart]  fehlt  ABC 

—  473  starck  ABC  —  482  sagn  C  —  483  schlag»  C  —  487  harzu  her] 
dariu  AB.  auch  daher  C  —  488  Und]  fehlt  C  —  Dein]  dir  AB  —  groli 
und  C  —  490  Bolches  C  —  491  hirscheughörn  G  —  er  ersuch  C  —  492 
angeschickt  —  494  gehürnes  AB  —  498  Rhötus  C  —  501  Cbaiaxum 
AB  —  den]  seine«  C  —  damit]  mit  ABC  —  506  da  gelüt  AB,  gluend 
C  —  508  Araxua  AB  —  509  AUo  C  —  in]  fehlt  C  -  510  Wagen  in 
knuin  C  —  hin]  fehlt  ABC  —  513  ehe  ABC  -  514  felln  C  —  515  gseUn 
C  —  516  lacht  Aß  —  518  alln  C  —  519  thun]  fehlt  C  —  520  zü  imj 
in  C  —  521  nider  C  —  525  und  Driaß  AB  —  526  schnell]  fehlt  C  — 
527  nider  C  —  532  begundt  C  —  533  einr  C  —  536  gestack  ABC  — 
538  ziehn  C  —  539  üiehn  C  —  540  Caumas  ABC  (Thaumaa  bei  Ovid 
12,  303)  —  541  Arneus  ABC  —  deßgleichen  aucli  Drias  AB,  darsu  Ly- 
eidaa  (nach  Ovid  12,  302  Lycftbas)  —  542  Licides  Aß  (Lycidas  Ovid 
12,  810),  Dryas  C  —  543  der]  fehlt  ABC  —  549  Dann  du  nit  stirbst  zu 
dieser  zit  C  —  550  erschlagu  C  —  551  sagn  C  —  554  glauil'en  C  —  555 
gantz  C  —  562  auch  Pirithous  AB  —  563  Eynen  ABC  —  iiam  C  —  564 
den]  fehlt  ABC  —  Chromidem  C  —  566  obre  ein  C  —  567  schein  C  — 
571  vom  C  —  572  diser]  der  ABC  —  576  Pbercas  AB,  Pbareus  C  (Apha- 
reua  bei  Ovid  12,  341)  —  577  bhendt  C  —  588  nameu  AB  —  589  be- 
tot]  lUTor  C  —  594  ungheuren  ABC  —  595  mechtig]  hart  C  —  598  Und] 
fehlt  C  —  ronen]  ramen  ABC  —  599  rieft  C  —  600  Ripheam  AB,  Ri- 
pbea  C  —  601  voll  langen  hartes]  von  allen  biiuDien  ABC  (Ovid  12,  351 : 
immiMa  protectum  pectora  barba  Hippat^on)  —  602  Nedynium  AB,  Auch 
Therea  C  (wie  vorher  Albrecht  daä  altribut  des  Hippasos  dem  Rtpbcus 
xaieilfc,  BO  gibt  er  hier  dem  Nedymnas  die  dem  Thereus  zukommende 
t&tigkeit  des  barenjägers:  Hacmoniia  qui  prensoa  raontibus  ursos  |  ferre 
domuni  vivos    indignaateaque   solebat)  —  bern  C  —  603  die]  sie  C  — 

sein  C  —  605  also]  so  C  —  606  vergunnet  C  —  608  treibn  C  — 
scheibn  0  —  610  entgegn  C  —  611  degn  C  —  616  verlorn  C  —  617 
xom  C  —  618  konig  AB  —  635  Soß]  Wann  sie  C  —  füß  C  —  637  er- 
sehen ABC  —  639  und  man  beid  AB,  und  manu  alle  beyd  C  —  640 
entgälte  C  —  der]  fehlt  ABC  —  642  ging]  fehlt  AB. 

Gap.  7:  645  Du  AB.  thu  C  —  649  Solches  C  —  650  Gegen  AB  — 
6ö2  erhebn  C  —  653  klebn  C  —  655  behendt  AB  —  656  zerspillt  C  — 
658  Domider  A,    Nider  C  —  659  schleiftet  C  —  aUem  C  —  663  eil  C 


LXII 


Vorwort. 


—  664  Zum  letzten  C  —  666  Sehndt  zvt]  Sehendt  s:u  AB,  In  dem  C  — 
Pheocoraee]  wo  do  will  AB  {Ovid  12,  481)  —  670  nit]  fehlt  C  -  67'2 
Phonole  C  —  niden  einen  heldt  C  (Ovid  12,  433:  Tectiiphou  Olenideu)  — 
676  baupte  C  -  678  solchea  C  —  679  Ich]  fehlt  C  -  den  Theloboam 
AB,  auch  den  Ththonium  C  —  680  Und  auch  den  Chthotiium  AB,  Dar- 
zu  Telüboaia  C  —  685  Teleboam  C  —  687  Troia  gsiindt  C  —  688  ge- 
wißlich AB,  gwiü  C  —  689  auffghalten  C  —  690  Hectori  AB,  Hectore 
C  —  der  z\i  den  jorn  C  —  691  gebor n  C  —  692  w^arlich  gfaagen]  ge- 
fangen C  —  693  lehn  C  —  694  sagu  C  —  695  tagn  C  —  700  erschla- 
gen AB,  urabbracht  C  —  701  beer  AB,  hör  C  —  702  Bromum  C  — 
und  den  ABC  —  Stiphekim  C  —  703  Helenum  AB,  Heliuium  C  —  704 
Und  den  C  —  deßglicli  AB,  deßgleich  C  —  705  gewaltigklich  AB  — 
706  warn  C  —  707  graercken  C  —  708  Die  inen  der  helt  Cilueus  gab 
C  —  712  Ceneo]  Caneu»  C  —  er  sagt  ABC  —  715  uinbgeht  C  —  716 
vermeasn  C  —  717  liabt  vergessn  C  —  718  unter  weibsgestalt  AB,  als 
ein  weih  C  —  719  haben]   habt  C  —  724  nähen  C  —  726  erzürnet  C 

—  735  springt  C  —  740  Und]  fehlt  C  —  zu  rechn  C  —  741  steciin  C 

—  744  forn  nicht  C  —  745  au  ff  dein  C  —  748  gschroten  C  —  749  grö- 
len C  —  751  geschlagen  AB  —  753  zwey  C  —  767  Ganea  C  —  769 
gewalt  AB  —  774  Ein  solch»  C  —  775  Bewegt  C  —  777  bgegnet  über 
die  C  -  779  Voll  AB,  Vor  C  —  785  geniessen  AB  —  och]  hoch  C  —  789 
in]  im  C  —  792  alhi  C  —  798  gfalln  C  -  797  ist  C  —  799  gefallt  C 

—  801  bgchwäret  AB  -  806  atliem  C  —  807  Solches  C  —  «olchen]  lies 
grossen?  —  810  sehr]  fehlt  C  —  crdbidetn  C  —  812  eo   schauwend  C 

—  813  Sehn  C  —  814  schon  C  —  815  sondr  C  —  818  gsehn  C  ^  819 
geschehn  C  —  820  Nestore  C  —  821  Korlen  AB. 

3.  figur:  fehlt  C  —  vermutlich  ist  ein  zweiter  vera  ausgefallen 
(z.  b.  Das  er  den  Achillem  erlegt). 

Cap.  8:  824  Cvgni  C  —  829  Dann  gegen  Achillem  C  —  831  thu 
C  —  832  trawn  C  —  833  bauwn  C  —  834  mauwrn  an  Troia  C  —  838 
erschlagn  C  —  839  verklagn  0  —  844  Eyn  ABC  —  solcba  C  —  845 
selbst  C  -  850  Und]  fehlt  C  —  851  In  eim  C  —  860  Achillia  C  —  862 
gewalt  AB  —  867  sut  C  —  878  Inn  AB,  Umb  C  —  welchem  AB  —  882 
Nach  seim  C  —  Tydides  C  —  883  Deßgleich  C  —  884  dorffcn  unter- 
windn  C  -  885  auffbituln  C  —  888  Der]  Dieser  C  —  des]   fehlt  ABC 

—  889  bruber  son  A  —  890  kün  und  tewr  AB,  kun  heldt  C  —  891  herr] 
fehlt  AB,  der  C  —  894  Achills  C  —  werden  ABC  —  895  kempft]  kempt 
AB,  kompt  C  —  897  Griechen  C  —  gemeinlich  AB  —  902  ansprach  C 

—  904  fuhrn  C  —  905  /iern  C- 


Dah  dreitKohemlt  bnclt« 

1.  figur:  3  Ächillis  C. 

Cap.  1,  übersckrift:  Wie  der  AB  —  C  hat:  Aiacis  orntion,  darinn 
er  begert,  daß  die  waJTen  Achitlis  im  gegeben  solten  werden,  und  nit 
Ulysai,  dieweil  er  der  nechate  freuudt  sey  Ächillis,  auch  viel  grosse  gut- 


5.  Lesarten  (13.  buch). 


LXIU 


thaten  den  Griechen  getban,  alä  der  eie  wider  die  Troianer  auffgebracbt, 
auch  iknen  die  scbifl'  von  der  brunst  errett,  bo  hergegen  Ulyssia  sich 
allzeit  deß  kriga  entzogen,  auch  vor  Troia  oö't  flnchtig  vor  dem  füindt 
aey  gesehen  worden  unnd  nie  etwaa  gutes,  Bondem  vielmehr  alle«  übel 
und  Unglück  angerichtet;  sagt  auch  dameben,  wann  schon  Ulysses  die 
Waffen  überkäme,  kondte  er  sie  doch  nicht  im  streit  führen  —  1  Also] 
fehlt  C  —  krichischen  AB,  griechischen  C  —  2  welch  C  —  8  Da«  ge- 
mein valck  C  —  7  Doch  ehe  er  ein  wort  gesprach  C  —  8  gegn  C  — 
9  all  C  —  10  angbunden  C  —  11  gesehn  C  —  12  gstad  stehn  C  —  13 
alle  AB  —  14  solch  AB  —  die  mein  AB,  meine  C  —  15  Sagt  mir  wo 
AB  —  17  bahn  C  —  18  Damals  C  —  ab  ABC  —  21  zungn  C  —  22  lies: 
Mehr  dann  domal,  do  d  Schwerter  klungen?  —  damals  C  —  klungn  C  — 
28  begere  AB  —  26  seiner  AB  —  30  gethan  C  —  35  bezeugen  AB  — 
88  gstand]  gsteh  C  —  gering  AB  —  40  Bartsch  XXX,  40  macht  daraus: 
iedoch  ist  er  nicht  der  mite  |  geftwachet,  obe  ir  mich  gewert;  vgl.  aber 
Ovid  18,  26:  aed  deuiit  honorem  |  aemulus;  Aiaci  non  est  tenuisse  su- 
perbum,  j  ait  licet  hoc  ingens,  quicfjuid  speravit  Ulixes,  Man  bat  v.  40 
wohl  2U  verstehen:  Doch  ist  diese  gäbe  nicht  schlecht  angewandt,  übel 
untergebracht  —  49  Thelemoniö  AB.  Tehimonis  C  —  50  Welcher)  Der  C 

—  konig  ABC  —51  ehe  ABC  —54  dj  die  AB  -  55  Aeacus  C  — vetter] 
l.  ahne?  —  56  UndJ  So  was  AB  —  59  still  C  -  60  Achill  C  —  61  gewesen 
AB  —  63  Drumb  wollt  C  --  64  Der  C  —  65  Sisyphum  C  —  71  Ich  war  der 
erste  auftC  —  72  gschworen  AB  —  Da  wider  Troiam  gschworen  wardt 
C  —  75  Venneldt  C  —  76  dohinden]  daheim  C  -  77  tragn  C  —  78 
versagn  C  —  81  erapern  AB,  entbern  C  —  82  Seiner  ABC  —  manniichn 
ehrn  C  —  89  inael  die]  insel  AB,  insula  C  —  92  lebte  AB  —  Palame- 
des  (ebenso  s.  16P  und  170  v.  429.  437)  beruht  auf  einer  vei-wecbselung 
des  Palaraedes  (Ovid  13.  5G.  308)  oder  Naupliadea  (Ovid  13,  39.  310)  mit  der 
Poeantia  proles  (Ov.  13,  45)  oder  dem  Poeantiades  (Ov.  13,  313),  d.  h. 
Phlloctete«  (Ov.  13.  329)  —  94  getrewen  AB  —  95  strebn  C  —  96  lehn  C 

—  97  achantlichen  AB  —  98  gesellen  AB  —  103  Tydides  C  —  105  ge- 
Bchrey  AB  —  106  bobey  AB,  dabey  C  —  108  Welches  fein  kriiütigt  die 
kriegSÄUcht  C  —  109  Secht  zu  Aß,  Hört  C  —  110  Gestreckt  C  —  114 
der  meinen  AB,  da  meiner  C  —  115  zugegn  C  (l.  entgegen?)  —  116 
schlegn  C  —  119  dem  C  —  120  also]  so  C  —  132  nolchs  C  —  gewir- 
cket  ABC  —  135  Für  solch  gutthat  thut  mich  gewern  C  —  136  will] 
fehlt  AB  —  begern  C  —  187  Gebt  mir  d  waffen  deß  vetters  mein  C  — 
141  Und  bgeit  AB,  Beger  C  —  144  bgieng  er  bey  der  nacht  C  —  145 
erschlich]  erathlich  A,  erstlich  B,  erstach  C  —  151  das  grosser  theyl 
ghort  AB.  das  baß  gebort  C  —  152  iats  C  —  157  gen  «eim]  dem  C  — 
158  «einem  AB  —  niuss]  fehlt  ABC  —  159  sicherlicher  ABC  —  165  ge- 
frrabn  C  —  166  gebabn  C  —  167  im  schon  gling  ABC  —  nach]  fehlt 
C  —  169.  ehe  C  —  erscWa^  C  —  170  tragn  C  —  171  kont  AB  —  178 
feindt«  C  —  «piessen  ABC  —  177  gar]  fehlt  ABC  —  178  zerhauwn  zer- 


LXIV 


Vorwort. 


stochen  C  —  179  wol]  fehlt  C  —  180  mein  C  —  183  tra^  C  —  184 
schlagn  C. 

C  a  p.  2,  überHchrift  in  C :  Uljeaes  als  ein  wolberedter  mann  gibt 
gantz  beacheidenltcli  Aiaci  aniwort,  beweißt,  daß  er  ea  besser  nmb  den 
gemeinen  nutz  der  Griechen  dann  Aiiut  verdienet  hab,  dieweil  er  Achil- 
iem  vor  Troia  gebracht  und  verschatft,  daß  die  schiff  auff  dem  moer 
nicht  seyn  uutergiuigeu ;  item  er  habe  die  kriegrtkneeht,  so  von  Troia 
abziehen  weiten,  dart'Qr  behalteu  «nd  daa  Palladium,  welcliefi  Troia  er- 
hielt, mit  list  den  Troianern  entzogen ;  und  da  Achilles  erschossen  was, 
habe  er  die  waffen  auß  dem  gewalt  der  feinde  errett,  viel  erschlagen 
und  umbgebracht,  auff  daß  er  nichts  sage  von  der  legation,  die  er  mit 
grosser  gefahr  autF  sich  genommen  unnd  vor  Priamo  verrichtet  —  195 
unser  C  —  willn  C  —  196  erfuUn  C  —  198  trug]  1.  trug?  —  201  ?.ahra 
C  —  202  warn  C  —  204  denn  C  —  205  ertheylen  AB,  urtheüet  C  — 
218  Mein  vatter  gut  vom  adel  waß  C  —  225  über  den  gmdt]  lies;  eben 
den  gradt?  (Ovid  13,  143:  totidenique  gradus  distaraus  ab  illo.  Bartsch 
XXX,  225  weicht  ganz  ab)  —  228  Aurisiua  AB,  Arcesius  C  —  229  Wel- 
cher wäre  C  —  230  noch]  nah  C  —  237  So  aber]  Und  so  C  —  238  sehen 
C  —  239  der  waß  er  AB,  der  war  C  —  240  vatter  ABC  —  242  Phtliia] 
Troia  ABC  (Phthiam  haec  Scyrumve  ferantur.  Ovid  13,  242)  —  man  AB 

—  243  geboren  AB  —  251  mutrer  A  —  252  Irea  sons  C  —  255  sorgn 
C  —  256  verborgn  C  —  257  gestalt  AB  —  btrogen  C  —  258  gzogen 
C  —  262  manna  wappen  C  —  266  von]  vor  C  —  267  erß  C  —  die]  den 
C  —  274  dich  verligen]  doch  zu  leigen  Aß,  doch  ao  ligeu  C  (Bart8ch 
zu  XXX,  274  abweichend)  —  278  Schuf  alls  mein  redt  an  diaer  atatt] 
Scheint  niemer  an  dei-selben  statt  AB,  Scheint  jetzunder  an  dieser  statt 
C  (vgl.  Ovid  13.  171:  ergo  opem  illiua  mea  sunt.  Bai-tsch  XXX,  278 
abweichend)  ^  282  Syron  ABC  (Scjrum  Ov.  13,  282)  —  darzu]  und  AB 

—  283  erstiegn  C  —  284  gschwiegn  C  —  287  erschlagu  C  —  288  tragn 
C  —  289  mein  C  —  290  drumb  C  —  292  mein  C  —  293  am  C  —  294 
wind  C  —  295  damal  A,  damol  B,  damals  C  —  296  tochter}  1.  tochter? 

—  298  konig  Aß  -  299  gemeinem  AB  —  nutzs  C  —  300  thet]  fo  A,  so 
B  —  fast]  fehlt  C  —  301  Und]  lies  Zu?  —  803  solches  C  —  305  sand- 
tet C  —  307  kunig  AB  —  entahln  C  —  308  gefalln  C  —  311  erzahln 
C  —  312  konig  ABC  —  seim  hofgäindt  alln  C  —  313  Pario  AB  —  ge- 
sellen C  —  316  Ehe  C  —  319  heratreich  C  —  321  dest  du]  tbetat  C  — 
322  doch]  fehlt  C  —  325  nutz]  fehlt  C  —  326  Ich  und  mein  kuecht  C 

—  328  fiirkonimenj  l.  fürkumen?  —  331  aein  nimm]  sein  meiner  AB, 
ira  binns  C  (Ovid  13,  213:  consolor  socioa,  ut  longi  taedia  belli  j  meute 
feraut  placida)  —  warn  C  —  332  heim  gefahrn  C  —  335  kiinig  AB  — 
342  beredt  AB  —  349  erhebn  C  —  350  ergebn  C  —  357  Tjdides  C  — 
368  Mir]  Mit  A  —  außschleg  A  —  370  mir]  wir  A  —  372  Ehesi  AB  — 
375  den  Cjranon  AB,  Cünmon  C  —  376  bis  379  lauten  in  C:  Iphitidem 
undEuuomon,  |  Noeu:ona  undPrytamum,  |  Thoona  und  Pry tanium,  ;  Ala- 
etora   und  Chromium,  j  Auch  liab   ich  erlegt  Halium,  |  Alcandrum  und 
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^«n  Caropen  |  Und  sonst  gnr  viel  der  unedlen  —  376  Alostora  AB  — 
377  Neomona  Prytiiuum  \md  Chromum  AB  —  378  Thaona  Piiidamum 
und  Halum  AB  —  379  und  tleßgknch  AB  —  384  ejTi]  fehlt  AB  —  399 
moln  C  —  400  wider  holn  C  —  402  Rriecben  A  —  403   und]   fehlt  0 

—  404  Damals  C  —  413  hat  schon  C  —  416  ßolchea  C  ~  421  Sieben- 
gestirn AB  —  gnant  Arcteon  ABC  —  422  und]  fehlt  AB  —  423  Die 
Hyndes  und  Pleiades]  Dein  liechtes  schwert  fraw  Ploides  ABC  (vgl» 
ÜTid  13.  293:  Pleiadasque  Hyudasque)  —  424  bedencket  C  —  425  solch 
irappen  RCEam  C  —  426  Dieweil  AB,  Weil  C  —  seiner  ABC  —  429 
Ptlamedon  AB,  Palameden  C  —  434  aller]  seiner  C  —  435  man  hab 
▼tfissa^  C  —  445  im]  ir  ABC  —  447  gemacht  AB  —  453  gwimien  C 

—  454  Weil  C  —  455  handtj  habt  C  —  457  zücht]  zucht  ABC  —  458 
«mljches]    diß    grosse  C  —  462  Gieng)  fehlt  ABC  —  durch  diß  ire  C 

—  465  bil  A  —  467  wie]  fehlt  ABC  —  zuvor  auch  C  —  471  solches 
C  —  ?  lies:  Eolch  bildt  hats  —  474  Uriechen  C  —  476  Troia  ver- 
vertilgt C  —  478  Tydides  C  —  479  wehrlicher  C  —  480  verbrandt  Aß, 
Tonu  brandt  C  —  481  thetest  bewam  C  —  482  scharn  C  —  484  Titi- 
dM  der  yreyß  AB,  Tydides  weiß  C  —  485  Tydides  weiß  C  —  487  bedt 
AB,  bilt  C  —  geben  AB,  schon  C  —  488  Wenn  atJirck  der  weißheit  für 
»oU  gobn.  Auch  stündt  Euryzilua  billch  hie.  Wann  krafft  mehi-  denn 
teniAndt  gilt  je  C  —  zu  neben  AB  —  489  Den  ABC  —  491  Idomeua 
ond  AB,  Idomeneus  C  —  495  seiner  ABC  —  fordrung  C  —  498  keinr 
C  —  meiner  ABC  —  499  anmassn  C  —  500  laasn  C  —  503  Dann  gros- 
j^et  «ig  in  deiner  AB,  Aufl'  deiner  seit  ein  starck  C  —  507  konig  ABO 

—  nUitafragt  C  —  509  anglegt  C  —  511  der]  den  AB  —  523  Troiam 
C  —  gwinnen  C  —  525  aeindt  gemant  AB,  aeyet  gemahnt  C  —  527 
Troiem  C  —  528   grossm  C  —  580   gedencken  AB  —  534  Griechen  C 

—  541  Griechen  C  —  seiner  AB  —  542  Ale  er  Achilleni  überwandt  AB, 
Und  sieb  deß  Hectors  unterwandt  C  (Ovid  13,  384:  Hectora  qui  solus  . . . 
«ustinuit  totiens)  —  544  grossr  C  —  gefar  AB  —  547  Das  er  begrifF}j! 
Und  begriff  AB,  Und  ergriff  C  —  in  seim  griih  C  —  552  beger»;  auß 
meim  C  —  561  besprengt  C  —  562  Drauß  C  —  568  geschrieben  AB  — 
569  stammen  C  —  570  Die  C. 

Cap.  3:  571  lang]  fehlt  C  —  572  Griechn  C  —  573  schiffe]  schiff 
AB,  schiff  jetat  C  —  575  Die  statt  Troia  C  —  576  tödt  C  —  577  irer 
C  —  578  Griechen  C  —  579  Pyramus  der  konig  AB  —  erachlagn  C  — 
580  tngn  C  —  581  konigin  AB  —  584  Hecubam  C  —  konigin  AB  — 
586  leigen  AB  —  587  ergrill'n  C  —  588  schiffn  C  —  589  ehe  ABC  — 
591  Hectors  C  —  592  grauws  C. 

2.  figur:  1  geimron  AB  —  in  C  sind  diese  4  verse  durch  8  neue 
eraetzt:  Hecuba  sich  gar  trauwrig  stallt,  |  Drumb  daß  sie  in  groß  kum- 
uier  fMlt.  I  Aeneaa  mit  dem  vatter  sein  |  Entfleucht  seins  vatterlandes 
peio,  I  Kompt  zum  Anio  dem  konig,  |  Der  in  empfenget  gantz  gunstig.  l 
Von  Scylle  und  Charybdiä  gstallt :  |  Weh  dem,  der  darinn  kompt  und  fallt. 

Cap.  4,    Überschrift  in  C:    Priamus   zur  zeit   der  belugerung  der 
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statt  Troie  flöhet  «einen  sonPolydoruni  zum  Polyinnestori,  in  auffiuziehen. 
Polymneator  hielt  sich  recht,  ho  lang  Troia  stehet;  nachdem  al>er  die 
statt  Troia  von  den  Griechen  erobert,  bringet  er  das  jung  blut  nml), 
reißt  das  gelt  zu  sich,  Achilles  erscheint  den  Griechen,  begert,  drtß  im 
zu  ehren  Polyxena  auffgeopftert  werde.  Die  Griechen  reisseu  Hecube 
ihre  tochter  auß  der  schoß;  Polyxena  ergibt  sich  willig  in  den  todt, 
bitt  darneben,  daß  sie  ihr  mutter  nicht  lassen  zusehen  und  den  ge- 
schlnchteu  leichnani  ihrer  niutter  übergelien;  demnach  wirt  sie  durch 
den  priester  gericht  und  durchstochen.  LetzUch  geschieht  gar  pathe- 
tice  meidung  deß  Unglücks,  so  über  das  hauß  Priami  erfolget.  —  595 
ehe  ABO  —  596  Eyn  AB  —  597  gesessen  AB  —  598  feind  C  —  601 
Sobald]  Ah  C  —  konig  ABC  —  sagn  C  —  602  erachlagn  C  —  607  bliebe 
C  —  613  Griechen  C  —  614  Da  sahn  C  —  615  erden]  erdt  AB,  erde  C 

—  617  tragn  C  —  618  schlagn  C  —  619  Griechen  C  —  620  habt  C  — 
622  gemeiner  AB  —  Griechen  C  —  623  Wißt  V  —  624  ehrn  C  —  628 
Nicht  thu  C  —  lehr]  sehr  C  —  633  Prolyxenam  C  —  638  so]  jhenen 
AB,  der  C  —  hatt]  fehlt  AB  —  Bartsch  XXXI,  67  macht  aus  den  zwei 
Versen  637  f.  vier :  dö  sie  gesach  ir  ende  |  und  daz  swert  enhende  |  Neop- 
tolenunn  getragen,  t  dil  luite  er»  wolde  hfin  geslagen  (nach  Ovid  13, 455) 

—  647  Mich  frewet]  1.  Ich  freut  mich?  —  auch]  fohlt  AB  —  652  be- 
tastend C  —  655  vergiessn  0  —  656  Dann  ob  ihrs]  Welchen  ich«  ABC 
(Bartsch  XXXI,  88:  Dan  ob  ichz  n'jrcn  lieze)  —  liessn  C  —  659  bin] 
fehlt  AB,  dann  C  —  663  Solch  C  —  664  xugegn  G  —  668  maget  AB. 
joogfrauw  C  —  671  xaher  C  —  673  alle  AB  —  683  königlich  ABC  — 
686  weinea  AB  —  691  lochtet  A. 

C  a  p.  5,  Überschrift  in  C :  Hecuba  fahret  ein  grosae  klag  von  ihrer 
tochter  wegen,  und  daß  sie,  die  etwan  ein  beriihnite  konigin  gewesen, 
jetzunder  als  ein  gefangene  in  Griechenlandt  gefiihrt  und  gleich  zum 
«pectackel  andern  solt  gezeigt  werden.  Cnd  indem  sie  den  leichnani 
ibrer  tochter  am  ufer  deß  uieers  wiischen  wolt,  sihe  so  findt  sie  da  todt 
ligen  ihren  son  Polydontm,  den  sie  dem  Polymnestori  befohlen.  Dar- 
über entsetxet  sie  sich  höchlich  und  ei-starret  gantz  und  gar;  unter- 
dessen bedenckt  sie  §ich,  wie  doch  sie  sich  au  dem  untrewen  mann 
rechen  mochte,  bemfft  in  zu  sich,  sagt,  sie  bab  noch  mehr  gelt,  das 
sie  im  geben  wolt.  Er  als  ein  geitziger  mann  konipt,  wil  das  gelt  em- 
pfangen, verheischet  darneben,  diß  ihrem  sou  auffzubeben.  Indem  er- 
grimmet Hecuba,  f?Lllet  Polymneatori  unter  das  gesicht,  reißt  ihm  die 
angen  auß.  Und  als  die  diener  deß  konigs  sie  wolten  umbbringeni 
wurdt  sie  in  einen  hundt  verwandelt,  über  welchem  irem  Unfall  erbar- 
men sich  die  gottyr  und  haben  ein  groß  mitleiden  mit  ihr  —  701  kin- 
der  C  —  703  vermittn  C  —  704  durchschnitin  C  —  708  sons  geachutz 
C  —  711  begrabu  C  —  712  habn  C  —  717  Oberbliebn  C  —  718  ver- 
triebn  C  —  723  Jetzt  C  —  724  verweißt  C  —  727  Ulysses  weih  der 
ABC  —  728  herfurgzogen  C  —  729  landtfrnuwn  C  —  730  schawn  C  — 
732  konig  AB,  kongs  C  —  Priami  C  —  734  altem  C  —  735  meh  C  — 
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7S6  hertzenweh  C  —  787  gsehen  C  —  788  jocb]  fehlt  C  —  wend]  wil 
C  —  740  Seit  C  —  747  geHohet  C  —  748  disera]  eim  C  —  konig  ABC 

—  750  Solche  C  —  gerett  AB,  geredt  C  —  762  reiniget  C  —  757  Poly- 
doruni  iiui  gstadt  C  —  768  Ertodt  C  —  759  an  das  C  —  761  alle»  in 
gmein  C  —  765  im  C  —  verstartt  A,  verstart  B  —  769  gar]  fehlt  C  — 
770  mocht  C  ~  776  «olches  C  —  778  könig  ABC  —  im  C  —  779  Und] 
fehlt  C  —  780  konigin  AB  —  zu]z  C  —  781  konigin  AB  —  787  jetxt 
i)  —  788  deim  C  —  790  glimmen  C  —  795  kein   stich  mehr  geaah  C 

—  796  kvinig  AB,  konig  C  —  gschah  C  —  798  gelauffen  AB  —  801  bgeg- 
net  C  —  802  Gleich  wie  die  hund  thun  C  —  803  im)  in  C  —  806 
scheuwUchen  C  —  812  Hecube  ABC  —  hinter  814  schaltet  C  uls  6.  ka- 
pitel  die  erzilhlung  von  M  e  m  n  o  n  g  beatattung  (Ov.  13,  576—622)  ein; 
abgedruckt  a.  253. 

Cap.  6  (7  in  C),  Überschrift  inC:  Aeneas  entrinnt  auß  der  brunst 
seines  vatterlandta  mit  seinem  vatter,  konipt  slu  dem  konig  Anio,  wirt 
herrlich  von  im  empfangen;  und  als  er  über  tisch  Baß  und  kein  kinder 
saht  fragt  er,  wie  das  xugienge,  so  er  doch  vor  etlichen  jaren  viel  der 
kinder  boy  im  gesehen  hett.  AniuH  bericht  in,  zeigt  an,  wie  seine 
tochter  auß  Bacchi  gab  alles,  waß  sie  angerui-t,  zu  wein  und  kom  ver- 
wandelt haben  und  wie  deßhalben  Menelaus,  da  er  vor  Troia  lag,  sie 
von  im  gerissen  und  genommen  hab  und  lang  vor  Troia  behalten,  biß 
sie  endlich  heimlicherweiß  sich  hinweg  verstolen  und  irer  zwo  in  Eu- 
boam,  zwo  zu  irem  bruder  sich  begeben,  aber  widerumb  mit  gewalt 
deß  griechischen  kriegaheer  gefangener  weiß  seyen  hin  weggeführt;  da 
aljer  sie  Bacchum  anrufften,  seyn  sie  von  dem  gewalt  erlediget  und  in 
tauben  verwandelt  worden  —  815  dar]  1.  gar?  —  Troia  thet  da  C  — 
819  hinderm  ließ  C  —  822  der  grauwer  gestallt  C  —  827  konigreich 
AB  —  hinter  827  fügt  C  ein:  Dem  Hecuba  die  augn  außriß  —  828  sagn 
C  —  829  Der  C  —  erschlagn  0  —  831  Athen  und  834  Athenas]  Hier 
hat  Albrecht  seine  vorläge  mi-isverstanden,  die  von  Delo«  redet  (Ov. 
18.  681:  Apollineam  urbem)  —  840  wirrt  A  —  842  batst  C  —  844  sol- 
ches jetzundt  C  —  854  gschehn  C  —  855  sehn  C  —  856  liiegn  C  — 
861  solches  C  —  hinter  862  schaltet  C  ein :  Und  darinn  viel  menschen 
ermördt  —  863  Do]  fehlt  C  —  864  gewalt  ABC  —  von  im]  fehlt  C  — 
dolen]  dulden  ABC  —  865  seine  AB  —  868  ibme  AB  —  869  Die]  fehlt 
AB  —  875  da  nicht  was  C  —  877  da)  fehlt  AB  —  878  von  diesem  ge- 
walt C  —  881  hebn  C  —  882  gebn  C  —  884  senlichj  grosse  C  —  885 
Solches  C  —  Bartach  XXXII,  71  lindert:  zwäre  wir  noch  kiesen  |  ir 
jümerlich  Verliesen  —  886  ujidj  fehlt  C  —  891  geatalt  AB, 

Cap.  7  (8  in  C),  Überschrift:  denen]  deren  AB,  den  C  —  CarybiUs 
Aß,  Charybdi  C  —  893  Der  C  —  894  bgundt  C  —  902  geschencket  AB 

—  905  jungn  C  —  906  gedrungn  C  —  Bartsch  XXXI 1,  92  liest:  von 
golde  geih-migen  |  ein  kleit  schöne  phellelin  —  911  Solch  C  —  912  Dann] 
fehlt  ABC  —  Enien  A  —  919  Ehe  C  —  924  der]  dem  ABC  —  937  in] 
ir  C  —  989  Doroff  AB  -  Gallathea  AB  —  945  thunt)  fehlt  C  —  946 
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viel  audre  C  —  merinuen  ABC  —  951  semliche)  nun  diese  C  —  955 
jainer  iß  AB,  leidt  ist  C  —  972  Aiacia  AB,  Acidos  C  -  oder  Jens  C  — 
977  znn  leuten  C  -  978  alln  C  -  978  so]  fehlt  C  —  986  ^gden  C  — 
991  entweiche  C  -^  auch]  feWt  ABC  —  993  mein  C  —  994  fahrn  C  — 
997  der]  f«hlt  ABC  —  998  Inn]  fehlt  C  —  lOOl  sagn  C  —  1002  tragn 
C  —  10Ü5  Weissager  C  -    1011  Weissager  C  —  1013  meeretjgstadt  AB. 

3.  f  i  g  u  r :  2  eym  AB  —  in  C  atehn  vor  v.  1  zwei  neue  verse :  Von 
Polyphemi  grossen  gstalt;  [  Weh  dem,  der  da  kompt  in  sein  gwalt. 

C  a  p.  8  (9  in  C).  Überschrift  in  C:  Polyphemus  der  groß  ungeheuwer 
rieß  steigt  auff  einen  berg,  treibet  seine  schaff  mit  sich  hinauff,  legt 
sich  nider  neben  seinen  Qberanß  gronen  hirtenst ecken .  fengt  an  ein 
gesang  zu  machen  mit  seiner  sehr  grossen  pfeiffen,  die  einer  Ober  ein 
meil  hören  kundte.  —  1017  befflig)  sehr  C  —  1018  disem]  dem  C  — 
1021  umb  in  C  —  1022  gsessen  C  —  1024  tberhah  A  —  1025  seinr  C 

—  1026  mögtn  A  -  ein  C  —  1027  sein  C  —  1028  seinr  C  —  1029 
rom  C  —  1030  hom  C. 

Cap.  9  (10  in  C),  Überschrift  in  C:  Polyphemas  singt  der  Galatea 
*  mu  ehren  ein  liedt,  darinn  er  «ie  höchlich  irer  Schönheit  halben  lobet, 
darnach  von  wegen  irer  hartigkeit  unnd  unfreundlichen  willens  gegen 
ihm  straffet,  so  sie  doch  kein  ursach  hab  sich  seiner  zu  entschlagen, 
dieweil  er  reich  sey,  habe  ein  gewaltiges  hauß,  einen  grossen  felß :  'Ich 
hab  viel  gärten,  darinn  allerley  frucht  wachßt,  ich  hab  viel  viehes,  so 
bin  ich  einer  feinen  hiipschen  gestallt,  grosser  dann  Jupitef.'  Als  nun 
Polyphemus  vermerckte,  er  werde  nichts  außrichten,  solang  Acis  lebete 
stellt  er  demselben  nach,  und  indem  er  ihn  ersihet,  wfirfft  er  ihn  mit 
einem  stein  zu  todt,  wirt  aber  bald  daraufl"  in  einen  flnß  verwandelt. 

—  1041  dann    der  klee  AB  —  1053  eyerschal  C  —  1057  vil]  fehlt  AB 

—  106:i  eyn]  rjTi  A,  rein  C  —  1067  Darzu]  Auch  C  —  1068  seind]  fehlt 
C  —  1073  Du]  fehlt  C  —  1074  Weder]  Dann  C  —  1076  flohest  C  — 
1083  ersteign  C  —  1084  Meine  ABC  —  den  zweign  G  —  1086  Hand] 
fehlte  —  hangen  garC  —  1089  gstattenC  —  1090  am  C  —  1103  Welch 
C  —  1104  tkunt]  fehlt  C  —  1106  Deren  AB  -  1114  Dininter  C  —  die 
wähl  C  —  1117  und]  fehlt  ABC  —  1118  gweren  C  —  1121  Nach  ABC 

—  1123  möchst  C  —  1124  von  dem  andern  scheiden  C  —  1127  dir  zu 
AB  —  1128  du]  fehlt  C  -  meiner  ABC  —  1130  gang]  geh  C  —  1131 
nim]  mein  Aß,  nem  C  —  1133  eim  C  —  besach  C  —  1134  Welches] 
Darinn  C  —  1135  Wie  grot"»  ich  wer,  mein  Widerschein  C  —  1137  Groß 

[bin  ich  zwar  C  —  1139  Droben  in  seim  C  —  1140  groß  keius  wegs  C 

—  1141  alln  C  —  1142  sagen  C  —  1145  sich]  mich  ABC  —  46  under 
AB,  unter  C  —  aug  C  —  1154  musta  es  AB,  mtißta  C  —  beachoren  C 
1155  ist  solches  C  -  1165  ansehn  C  —  1166  flehn  C  —  1172  ehe  ABC 

—  1173  schlagn  C  —  1174  Und  gegn  Acis  soicb  C  -  1176   So]  Wo  C 
M77  mißfailn  C  —  1178   zerreiß  C  —  alln  G  —  1179    t^eim  AB  — 

>s8n  C  —  1184  gnossn  C  —  1190  im  AB  —  1195  alln  C  —  1196 
-  1200  Acin  C  —  1202  Bartsch  XXXIl,  392  liest:  mtne  möter 


5.  Lesarten  (14  buch). 
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rief  ich  an  (Ovid  13,  880:  Adfer  opem,  Gahitea,  pr«cor,  mihi  fert«,  pa- 
rente«)  —  1206  neben  ABC,  lies  eben?  (vgl  aber  Ovid  18,  883:  et  ex- 
tremtis  quamvi»  pervenit  ad  illum  (  angulus  ejc  aaxo,  totum  tarnen  oh- 
Tuit  Acin)  —  1213  Jdoch  A  —  zum  ersten  C  —  12U  rauaser  C. 

Cap.  10  (11  in  C).  1221  geschwig  AB,  schwieg  C  —  1222  Welche 
ABC  —  gsaumet  C  —  1225  gestadt  AB  —  1236  nackendt  C  —  1243 
Olw  C  —  1244  welchs  C  —  1252  Protlieus  AB  —  1257  tischn  C  —  1258 
meim  C  —  1262  tugendt  C  —  1265   unbsogen  C  —  1266  gar]  fehlt  C 

-  1267  Tinverhawn  C  —  1268  awn  C  -  1269  So  offt  ich  einen  fisch  C 

-  1271  solchen  C  -  1272  hatte  C  —  gluck  C  —  1273  Solcba  halt  du 
nicht  C  —  1274  rauß  C  —  1278  Ein  solches  C  —  1279  stand  AB,  steb 
0  —  1281  ins  C  —  1282  Am  landt  däuchtens  sie  nicht  C  —  1283  im 
C  -  1284  z  wundern  C  —  1286  solches  C  —  1287  solches  C  —  1293 
\M\\  fehlt  C  —  1294  bgau]  fehlt  ABC  —  1300  springe  C  —  1301  fuhr 
C  -  1302  unterat  C  —  1304  gwaltiglich  C  —  1310  Mit  salben  C  — 
rrner  ABC  —  1311  mirj  fehlt  C  —  1312  alltbalben  C  —  1814  fohn] 
Ton  AB  (Ovid  13,  953:   peckoia   fluniiuibua   iubeor   suppoueie  ceiitum) 

-  und  daß  von  meiner  bnist  so  schon  C  —  1315  aber]  und  AB  (Las 
Albrecht  etwa  bei  Ovid  13,  954  *nec  pluia'  statt  'nee  inora"?)  —  131G 
So  daher  AB,  FloBsen  und  C  —  1323  Und]  fehlt  C  —  enden  C  —  1324 
dich]  ich  AB  —  1325  mich]  dich  AB  {vgl,  Ovid  13,  964;  Quid  tarnen 
hoec  specieB,  quid  dis  placuisse  marinis,  |  quid  iuvat  esse  deam,  si  tu 
non  tangeris  istis?)  —  die  verse  1324  bis  1326  eiiid  in  C  abgeändert: 
Nun  mag  ich  dich  gar  nicht  wenden.  |  Aber  was  hiilfi't  mich  die  ge- 
»tailt?  1  Woi-zu  dient  mir  mein  göttlith  gwalt?  j  Waa  nutzt  es  mir,  dali 
mich  heb  han  |  Die  gottin  alle  wolgethan'?  |  Wann  dein  äugen  mich 
nicht  «ehn  an,  |  Von  wem  sol  ich  dann  ein  üoat  hau?  —  1327  L'ud] 
Zwar  C  —  1333  da]  fehlt  AB. 

Vierzehntes  buch. 

1.  figuv:  3  konig  AB  —  4  Oircem  C  —  auf  4  folgen  in  C  die 
vier  \^t9^  der  2.  figur  (s.  208). 

Cap.  1 :  2  Aetnam  C  —  3  ligt C  —  4  bis  5  lauten  in  C :  Von  dann 
er  nicht  weit  vom  ort  kam,  |  Den  Charybdin  nennt  jedermann,  |  Bey 
ScjUa  thet  auch  schwimmen  er  (bei  Bartach  XXX lll,  4:  nicht  verre  da 
nu  Scylla  I  und  Charybdis  stät:  dö  swani  er)  —  10  gewaltige  AB  —  11 
den  port  C  —  32  Wurtzeln  0  —  39  Crice  die  sagt  A,  Circe  die  sagt 
B  —  bgeren  C  —  40  gweren  C  —  45  dich]  doch  C  —  47  gwaltige  AB 

-  50  als  ottt  aß  AB,  ao  offt  als  C  —  55  aolches  C  —  57  Ehe  ABC  — 
59  Ehe  ABC  —  65  allein]  deb  C  -  66  MancherleyJ  Viel  der  C  —  68 
Das]  Den  C  —  71  apielend  C  —  77  sie  da  nackendt  C  —  79  sprengt 
C  _  80  gemengt  C  —  85  gewonheit  AB  —  89  An  all  irn  gliedern  der 
standen  C  —  90  zu]  fehlt  C  —  91  gesessen  AB,  gsesan  C  —  92  Erst^ 
lieh  C  —  vermesfiu  C  —  93  warn  C  —  94  crfahrn  C  —  99  Welchen 
ftein  auch  C. 


LXX 


Vorwort. 


Cftp.  2,  überichrif fc :  Macareus  erkennt  Aehäraeni den  C  —  Troianer 
C  —  ülysaia]  felilt  ABC  —  102  Aeneaa  C  —  106  Libyara  C  —  107  Zu 
der  AB  —  108  fraw  Dido  AB  —   113  tJnd]  fehlt  C  —  die  Sibyllam  ABC 

—  122  Naricia  AB,  Neretia  C  (0?id  14,  159 :  Neritius  Macareus)  —  123 
einr  auß  Ulysais  0  —  124  viel  atrirm  C  —  129  Ans  C  —  gedulden  AB, 
gdulden  C  —  180  aelb  C  —  IBl  Kriechen  AB»  Griechn  C  —  132  als] 
der  ABC  —  drauaeen  C  —  landt  AB  —  138  ir]  er  ABC?  lies  ich?  — 
134  erj  feliJt  ABC  —  seines  Aß  —  Bartsch  XXXIII,  131  stellt  die  vier 
verüB  lim :  den  bleip  er  dk  durcb  siechtagen.  |  nu  was  da,  als  ich  hörte 
sagen,  |  ein  Krieche  mit  Eoßaae.  |  Macareus  saz  ime  grase  —  135  f.  Ma- 
careus im  schiflF  kennen  wardt  |  Achlimeniden  in  der  fart  C  —  138  inn 
AB  —  140  Lebst  du  noch  Achamenidea  C  —  141  och]  auch  C  —  142 
seust  A  —  143  Krich  AB  —  144  Troyer]  Kriechen  AB  —  145  vergesan 
C  —  146  gfreasn  C  —  148  z  dancken  C  —  150  meinen  AB  —  155  noch] 
fehlt  C  —  156  geben  C  —  159  Griechn  C  —  168  aug  nam  AB,  aug 
benam  C  —  171  eim  0—172  han  C  —  173  Den  AB  —  177  aolchea 
wnrd  C  —  178  entrnnuen  A  —  182  dann  ejn  eyn  A  —  185  dein  C  — 
186  groß]  fehlt  C  —  187  reissen  C  —  188  gar]  fehlt  C  —  203  lign  G 
•^  204  siegn  C  —  207  geschehen  deßglich  C  —  224  haben]  hat  in  C. 

C  a  p.  3,  Überschrift:  utfgeknüpfft]  ungeknüpfft  AH,  auffgeknüplft 
225  angfangen  C  —  226  Merck]  fehlt  C  —  228  konig  AB  —  229 

d]  do  AB,  darinn  C  —  231  warn  C  —  232  fiolt  er  nicht  entbinden 
C  —  235  da  wirs  haben  C  —  236  außsteign  C  —  239  verwenden]  ent- 
wenden C  —  240  voln  AB,  voll  C  —  245  war  wider  znick  gachlagen 
C  —  246  Und]  fehlt  C  —  248  ans  C  —  249  portj  pfort  ABC  (Ovid 
14,  247:  litora  Circea)  —  250  konigin  AB  —  251  irm  C  —  252  Drumb 
forchten  vrir  uns  C  —  253  der]  jener  C  —  gar]  fehlt  ABC  —  256  Au- 
riphatea  AB  —  259  ZIetzt  C  —  260  Welch  C  —  261  war  C  —  achtsehn 
C  —  262  besehn  C  —  265  bem  C  —  266  verheem  C  —  267  Sie]  fehlt 
C  —  268  tewr  C  —  269  entfiel  C  —  271  thier  C  —  272  sie]  fehlt  C  — 
282  wiuiderkostliches  AB  —  283  Welch  C  —  284  gneht  C  —  gespun- 
nen  AB,  gsponnen  C  —  285  jnngfrawen  AB  —  290  mitten  ABC  —  in  C 

—  291  acht  C  —  292  aolch  C  —  299  gmengt  C  —  300  wirckt  C  --  302 
lang  C  —  konigin  ABC  —  805  zsagen  C  —  306  begnnden  AB  —  all  C 

—  307  zur  C  —  308  groß  C  —  stier]  bei  Ovid  (14,  286  suis  tigura.  288 
pecoria  saetigeri)  sind  es  vielmehr  achweine ;  Bartach  (ku  XXXIII,  808) 
denkt  an  eine  entatellung  aus  stere  ^  eber  [V]  —  309  gfangen  C  —  310  das] 
fehlt  C  —  311  nach  sein  übrig  C  —  312  bniren  C  —  315  konigin  C  — 
317  Stella  C  —  318  verkert  gesella  C  —  319  besprengt  C  —  320  ge- 
mengt C  —  321  gesprochne  C  —  328  gschach  AB. 

C  a  p.  4,  Überschrift :  Macareus  C  —  831  welcher  C  —  333  bett  C 

—  334  Ich  hat  daß  C  —  337  ein  C  —  388  auffgestellt  C  —  340  were] 
wiT  A,  war  B  —  341  gantzj  1.  glantz?  {Ovid  14,  313:  niveo  factum  de 
niarmore  aignum)  —  346  konigin  AB  —  348  konig  AB  —  In  Italien  ein 
reguluB  C  —  853  forsten  C  —  355  begund  ABC  —  unter  in  alln  C  — 
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356  gfalln  C  —  365  irs  C  —  366  irm  C  —  369  konig  AB  —  370  Lau- 
rente] Lareten  ABC  {Ovid  14,  342  Laureutes  in  agros)  —  371  Itn  waldt 
C  —  372  böchlagen  C  —  375  gemelten  AB  —  383  ersehn  C  —  384  ver- 
jehn  C  —  385  gwandt  AB  —  392  wort|  ward  AB  (Ovid  14,  357  nee  me 
mea  carmina  fallunt)  —  Durch  welche  sie  manch  wunder  schafft  C. 

2.  figiir  (in  C  mifc  der  L  figur  verbunden):  2  werden]  wurden  C 
^-  4  Und  wer  nach  im  C  —  an  <laa  reich  ABC. 

Cap.  5:  400  jach  C  —  405  doch  gieng]  gieng  er  C  —  411  lichte; 
hell  C  —  412  gwonnen  C  —  415  und]  1.  mit?  (Ovid  14,  370:  caecisque 
vagantur  limitibuä  comiteä.  Barisch  XXXI II,  411:  vur  den  jungelingen] 
dA  von  sie  irre  giengen)  —  417  blieb  C  —  418  trieb  C  —  431  achtet 
nicht  solcher  C  —  437  verdingt  C  —  438  erkhngt  C  —  444  Wie  nah 
C  —  453  pfeliuen  AB  —  454  drurah]  so  ABC  —  456  geschickt  AB,  ge- 
schmückt C  —  460  gar]  fehlt  AB  —  461  den  bäum  C  —  ein]  fehlt  ABC 

—  462  bstecket  C. 

Cap.  6 :  463  gsellen  C  —  464  mit  geschellen  C  —  467  nirgendt] 
nicht  C  —  468  den]  fehlt  C  —  473  aldo]  da  C  —  474  herm  C  —  477 
dera  nachtgotte ;  vgl.  Ovid  14,  404 :  et  Noctera  Noctieque  deos  ...  et 
Hecuten  uJulatibus  orat  —  479  gfahren  C  —  480  irn  C  —  482  irm  ge- 
walt  C  —  483  bgondt  C  —  484  eraeufftzet  die  C  —  488  Senilich  AB 
Solches  C  —  489  Pico  AB  —  kongs  C  —  490  grausam  C  —  491  bfan- 
gen  C  —  492  sehr]  fehlt  C  —  493  hellsehen  geister  zumal  C  —  502 
gwar  AB  —  514  foht  C  —  515  Also  thet  sie  eingendt  sterben  C  —  516 
im  Jammer  gar  C  —  519  zun  C  —  520  zun  C  —  523  leiden  ABC  — 
524  bleiben  ABC. 

In  C  folgt,  nun  ein  neues  kapitel  7  von  Appulua  (abgednickt 
».  255), 

Cap.  7  (8  in  C),  überechria:  Laurentura  C  —  529  nolt]  fehlt  AB, 
9olt  C  —  entbinden  C  —  530  baldt]  tehlt  C  —  539  sagn  C  —  540  Mie 
Aenea  C  —  541  obgmelteni]  gmeltem  AB,  gemeltem  C  —  542  die  schön] 
fehlt  AB,  genannt  C  —  uuf  544  folgen  in  C  54  neue  verse  (abgedruckt 
B.  257)  —  545  Sobaldt]  Darnach  C  —  546  endet  so  C  —  549  weiß  mußte 
C  —  550  Venus  sein]  Seine  C  —  551  alln  C  —  552  fftlln  C  —  553 
vattcr  C  —  563  Solch  C  —  564  gott  C  —  570  in  C  —  571  Und]  fehlt 
C  —  572  Irs  arbeitena  C  —  576  batt  und  gcbott  —  577  Numicuni  ey- 
nen  ABC. 

Cap.  8  (9  in  C):  588  italisch  AB  —  694  schweher  AB  —  595  Cla- 
ru8  C  —  an  da«  ABC  —  596  käme  gleich  C  —  601  jetzundt  AB  —  602 
ertroncknem  A,  ertruncknen  C  —  603  nach  bao  C  —  608  Ein  Bolches 
C  —  615  ligt  er  vergrabn  C  —  616  habn  C  —  618  Numitor]  Nvmirot 
ABC  —  619  Tutiud]  Tacitua  ABC  —  621  weUche  AB  —  629  gschach  C 

—  630  knoden  AB»  knochen  C  —  6:^  Tacitua  ABC  —  gschlagn  G  — 
632  BomluB  C  —  die  krön  ABC  —  gtragn  C  ~  634  gewert  AB  —  637 
jetz]  fehlt  C  —  688  Rom]  fehlt  C  —  645  nun]  fehlt  ABC  —  646  Und] 
IVhlt  C  —  649  zur  erden  ABC  —  650  bgundt  C  —  656  gutz  A. 


JXM 


Vorwort;. 


In  C  folgt  ein  neues  cap.  10  von  H  e  r  b  i  1  i  a  (abgedruckt  s.  259). 

B-  f  i  jj  u  r :  1  Von  Pomona  ABC  —  eyn]  fehlt  C  —  2  balen  AB  -^ 
Ipliklem  dein  bul  gar  vernicht  C, 

Cap.  9  (U  in  C):  662  sie  legt  C  —  flelß  A,  felß  B  —  664  jnnck- 
fiaw  A  —  668  Kein  AB  —  nach  AB  —  675  spilH  C  -  677  spillta  C  — 
679  die]  fehlt  C  —  680  baums  C  —  683  Welchs  C  —  684  ranß]  ror  C 

—  bauma  C  —  688  geetalt  AB  —  689  Zwergen  C  —  690  Beyd  C  —  699 
Vil  schretxen]  Von  schletxen  AB,  Viel  satyros  C  —  und  viel  zwergen 
0  (J.  Grimra,  Kl.  acbriftt-n  5,  316  —  ZdA.  8,  412  vermutet:  den  zun  des 
garten  uinbc  |  lägen  wihte  krumbe  |  von  acbraten  und  von  twergen,  (  die 
sach  sie  dort  sich  bergen)  —  700  Sich]  1.  Sach?  —  sach]  1.  sich?  — 
Sah  man  allda  sich  verbergen  C  —  701  her]  fehlt  ABC  —  Umb  den 
garten  sie  otit  strichen  C  —  702  zurBchlichen  C  —  703  magt  C  —  704 
einr  C  —  708  raacherley  A  —  711  aeiui  C  —  712  einr  C  —  715  rütel 
AB,  kütel  C  —  717  seiner  AB  —  725  Solches  C  —  727  dran  C  —  728 
er  fisch  wolte  fangen  C  —  735  den]  fehlt  C  —  im  ir]  fehlt  ABC  — 
737  magt  C  —  738  drunder  C  —  743  Bartsch  XXXtV,  85  liest:  vkcht 
sich  umb  ein  elme  wit  (Ovid  14,  661 :  uimus  erat  contra  speciosa  niten- 
tibuB  uvia)  —  747  Pomana  A  —  753  Und]  fehlt  C  —  754  inn  C  —  763 
lieb  C  —  764  deim  C  —  768  Bartach  XXXI V,  110  liest:  aö  manegen 
der  sie  minne  bat  (:gebat)  —  770  Der  AB,  Welcher  C  —  771  all]  fehlt 
ABC  —  die]  welche  C  —  hauß  AB  —  775  wütn  A  —  780  Bartach  XXXIV, 
122:  die  dirh  liörent  au  —  783  Vertumiio]  !.  Vertumnura?  —  784  teu- 
wer  C  —  790  im  A  —  793  ewickklich  A  —  794  gleich  A  —  797  auch] 
fehlt  C  —  798  dergleiclm  C  —  vor  800  schaltet  C  einen  vera  ein:  Emb- 
sig  darzu  gewaltiglich  —  803  gedenckt  AB  ~  808  doch]  fehlt  ABC  — 
aolchs  AB  —  809  weiblichs  C  —  810  förchu  A  —  811  1.  Venus?  —814 
meiner  AB  —  gscbehn  C. 

Cap.  10  (12  in  C) :  818  zeichn  C  —  819  ehe  lassen  erw-eichn  C  — 
823  Anaxerete  AB  —  825  wardt]  thet  C  —  826  erwehm  C  —  827  Und 
wolte  sich  von  der  magt  kehm  C  —  840  seiner  AB  —  841  semlichen] 
ein  solchen  C  —  843  hat]  fehlt  ABC  —  der]  einer  C  —  853  saget  be- 
ti-Obt  solche  C. 

Cap.  11  (13  in  C):  856  obgsigen  C  —  857  jetz]  fehlt  C  —  859  be- 
stiegen A,  bezigen  B,  bezeuge  C  —  862  verdriessn  C  —  863  williglich 
C  —  864  du]  thu  AB  —  ungut  C  —  865  mut  C  —  866  doch]  fehlt  AB, 
dich  C  —  872  Mein  lieb  mein  todt  jetz  sol  machen  C  —  873  drarab  C 

—  876  augenweyd]  enge  weyd  ABC  —  879  toi  AB,  doli  C  —  880  wollt 
C  —  881  erfüllet  C  —  auch]  fehlt  ABC  —  882  Meiner  ABC  —  unzeitig 
C  —  883  exemplar]  ißt  unklar;  vgl.  Ovid  14,  732:  et  quae  dempEistis 
vitae,  date  teiiipora  famae  —  884  ewig  C  —  885  Von  mir  schreibe,  lese, 
sage  C  —  889  in  oben  über  thiir  C  —  901  f.  die  jnngling  den  armen] 
1.  den  jflngling  die  knechte?  —  904  doch  C  —  905  Dann  hin  was  sein 
C  —  906  tragn  0  —  907  klagn  C  —  911  nun]  nim  AB.  ramb  C  —  912 
thieren  A  —  915   junckfrawen  AB  —  930  erweichn  C  —  981  Solches 
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ttemme  dir  für  ein  »eichn  C  —  934  ge«chebn  C  —  935  gesehn  C  —  987 
chatten  AH  —  940  do]  fehlt  C  —  941  Drurab  C  —  943  deucke  C  — 
magt  C  —  94ri  gsprochen  C  —  947  fein)  l.  fin?  —  949  am  AB — 
950  triib  Abc  —  951  am|  an  ABC  —  lautern  himiael]  himmel  bell  C. 
In  C  folgen  noch  die  geschichte  des  C  i  p  p  u  s ,  die  sendnng  der 
Der  nach  Epidaurus  and  die  fahii  de»  drachengebtaltigen  Aescu- 
iß  nach  Rom  (cap.  14 — 16)  nach  Spreng;  abgedrucltt  s.  261. 

Fünfzehntes  bneh. 

1.  figur:  1  zu  AB  —  2  von  dem  AB. 

^  R  p.  1 ;  3  konigreichs  C  —  4  jetzt  C  —  16  Drinn  C  —  gesuch  C 

—  17  drinn  C  —  20  tonner  plitz,  C  —  21  eiTegn  C  —  22  bewegn  C  — 
27  tlle«  C  —  gliedt  C  —  47  sehet  <;  —  55  Fresset  C  —  57  Mesten  C 

—  59  bern  C  —  60  keyner  AB  —  begeni  C  —  65  zur  0  —  66  wollt  C 

—  67  todten  AB  —  71  Damals  C  —  74  sicherlich  V  —  75  nutr,  bhogen 
C.  —%\  diaer]  der  ABC  —  «lie]  dise  C  —  82  enthält  ein  misaverBtänd- 
ais  Ovida  (15,  103:  postquam  non  utilia  auctor  |  victibus  invidit,  quis- 
qoi«  foit  ille,  priornm)  und  einen  druckfeUer;  lies  etwa:  'Dius  gott,  der 
die  tbier  hat  erschaöen'  oder  'Das  gott  den  thieren  leid  geschaffen'; 
Bart&ch  XXXV,  81:  daz  ein  got  nnblide  ]  die  tier  begunde  nide  —  82 
bis  83  sind  in  C  abgeändert:  Wer  aber  der  anfengov  sey,  (  Solches  wü- 
ten und  tyranney,  |  Weiß  ich  jetzt  nicht  zu  sagen  an,  |  Zwar  er  kein 
löbliche  ding  gethan  —  84  ITmbgab  er  »ie]  Daß  er  raht  gab  C  —  86 
gwetat  C  —  87  genetzt  C  —  88  aber  ABO  —  weng  C  —  90  Korns  AB 

—  98  lust]  1.  list?  (Ov.  15.  I2U  sine  fraude  Jolisque)  —  103  welch  C  — 
lÖi  scmliche]  solches  C  —  108  Wel^K-r]  Der  C  —  109  nein  C  —  114 
hondt]  hau  C  —  117  unschuldigen  AB,  uuscbuldign  C  —  121  ist]  neubt 
C  —  124  doch  AB.  hoch  C. 

Cap.  2:  126  bis  131  lauten  in  C:  O  du  nrirrisch  menschlich  ge- 
[üldecht,  I  Wie  wirstu  doch  betrogen  recht!  j  Du  forchst  den  todt  gantx 
kbrecklich  sehr  |  Und  zitterst,  wann  du  hörst  die  lehr,  |  Daß  du  mi'is- 
teii  fahrn  in  die  hell  f  Und  werden  ein  hellischer  ggell.  |  Es  seyn  alls 
fabeln;  drumb  acht  nicht,  |  Was  die  poeten  han  erdicht  [  Von  jener  weit 
and  der  hell  dort",  |  Ja,  cb  seyn  nur  bloß  eytel  wort  |  —  130  Schewcn] 
Sagen  AB  —  136  seelen  nicht  «terben  C  —  137  gleich]  fehlt  C  —  141 
der]  deß  A,  de»  B  —  heiT  AB  —  142  mir]  mal  ABC  —  Agauiemnons 
C  (Ovid  15,  162  minoris  Atridae)  —  143  Ein  wund  iu  meine]  Mich  auß 
pyns  mannes  ABC  jOvid  15,  161:  cui  pectore  quondiim  |  baesit  in  ad- 
Ter*o  graviä  hasta  minoris  Atridae)  —  144  Ephoriius  ABC  (Ovid  15,  161 
Euphorbufl)  —  146  dir]  fehlt  C  —  b]  es  ABC  —  jeglich  C  —  148  &eeln 
r  —  wider  ABC  —  149  .Tegliche  C  —  15Ü  jegliches  C  —  154  geschieht 
C  —  156  dann]  fehlt  C  —  157  thieru  ü  -^  158  thiern  C  —  159  niem 
C  —  162  er»  C  —  167  eyns  AB  —  168  fehrt  C  —  169  beschert  C  — 
170  laßt  C  —  ongBohlagen  C  —  171  sich]  fehlt  C  —  172  erschlagt  C  — 
174  in  C  folgt:   Die  lang  vor  uns  gestorben  seindt;  und  darauf  60  verse 
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vom  tode  des  Hippolytus,  die  unten  s.  267  abgedruckt  sind  —  175 
Wil  AB  —  aegal  jetz  dem  AB  (Ovid  15,  176:  plenaque  ventis  vela  dcdi) 

—  in  C  fcdilt  dei*  ga,nze  vers  —  176  Dieweil  ich  dann  mich  untertiam 
C  —  177  Viel  dini^en  euch  zu  C  —  178  nichts  C  —  179  zergenglich- 
keyt  B,  vergenglichkeit  C  —  bleibt}  l.  blieb?  —  181  ewigea  neüt  AB, 
ewiger  neidt  C  —  188  forgende  A,  vorgende  B,  folgende  C  —  190  Sih 
C  —  sich]  feblt  C  —  191  tbun]  fehlt  C  —  195  gegn  nander  C  —  200 
scheint  C  —  201  verschwitidt  C  —  206  Welch  C  —  207  menschlichs  C 

—  209  semliich  AB,  solches  C  —  212  ein  kleinen  stengel  bringt  C  — 
213  dringt  C  —  216  allsarapt  C  —  217  Gleich]  fehlt  C  —  220  Der]  Des 
ABC  —  222  gschwindt  C  —  223  Gleich  C  —  224  an  der  dritten  jugent] 
Bartsch  XXXV,  225;  an  dem  dritten  alder  {Ovid  15,  210  inter  iuvenem- 
que  «enemque)  —  230  gt-iiuwer  finster  C  —  281  anff  «ie  treit  C. 

Cap.  8:  235  wachsen  C  —  239  er]  io  ABC  —  240  Zulest  AB  — 
alln  C  —  241  wildt  C  —  242  begint]  iengt  0  —  243  stuln  C  —  245  er] 
et  A  —  246  gwaUen  C  —  247  sonder]  on  C  —  251  xwischeu  AB  —  256 
warn  AB  —  258  auch]  auß  A  —  ir  C  —  259  jetzt  C  —  261  Helenam] 
alsdann  sie  C  —  262  iren]  irn  C  —  263  gt ragen  G  —  266  fürwüsclm  C 

—  267  niiöchn  C  —  269  niercket  C. 

2.  f  i  gu  r:  1  wasser  AB. 

Cap,  4 :  270  elementen  AB  —  273  geschwind  AB  —  274  sign  C  — 
275  auffstiegii  C  —  2öl  fürt  C  =  284  helts  C  —  285  paur  A  —  286 
kert  C  —  287  sein  0  —  290  der]  fehlt  C  —  291  umbgwendt  C  —  297 
andere  AB  —  300  gülden  C  —  waren  AB  —  301  eißnen  C  —  308  anker] 
acker  ABC  (Ov.  15,  265  vetua  ancora)  —  311  dem  AB  —  319  ehe  C  — 
322  noch  finden  AB,  finden  C  —  Elicen  AB,  Helicen  €  —  323  Büren 
AB,  Bnran  C  —  undern  Aß,  unterm  €  —  324  giicchisch  C  —  waren 
ABC  —  vol  leüt]  leüt  vol  AB,  leut  C  --  327  cini  C  —  328  zsammen  C 

—  330  umbild  ABC  — 331  erdt  C  — 332  bgunden  C  —  333  gniigsamen 
AB,  grausam  C  —  334  alln  C  —  385  zu]  a  C  —  336  aiea  von  C  —  837 
bleet  AB,  bleset  C. 

Cap.  5:  345  mon  AB  —  346  holtzeß  AB  —  in  C  eind  die  verse 
345  bis  348  abgeändert:  Wann  man  wasser  drauß  tbut  nemmen  |  Und 
es  an  ein  holtz  thut  wenden,  |  So  brinnt  ea,  als  wann  feuwer  das  |  An- 
gzündet bett,  und  ja  noch  baß.  |  Diß  aber  gmeinlich  dann  geschieht,  | 
Wann  sich  der  raon  zum  abgang  riebt  —  350  trinckt  AB  —  3oo  Cbratis 
AB,  Crathia  C  —  Sibariß  AB,  Sjbaria  C  —  357  Das  seine  steine  glei- 
send  AB,  Daß  sie  die  haar  machen  C;  ebenso  bessert  Bartsch  XXXV, 
359:  die  tünt  glizen  garwe  |  hat  nach  goldes  varwe  nach  Ovid  15,  316: 
electi'o  «imiles  faciunt  auroque  capillos;  aber  AI  brecht  his  oftenbar  la- 
plllos  statt  cmpilJos  —  862  macht  es  zu  einem  C  —  365  entschlaffh  C 

—  866  nimm  C  —  367  tricket  A  —  374  grossn  C  —  schaden  ABC  — 
376  niemandt  C  —  378  drem  C. 

Cap.  6,  Überschrift :  thut,  und  von  andern  wunderbarlichen  dingen 
C  —  381   feur  AB  —  382  dennoch  C  —  384  anderem  A,  anderen  B  — 
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387  bloBt  herauß  AB,  biaßn  rauß  C  —  lies  etwa:  Mit  etarckem  blost 
thetens  erregen  —  388  glegen  C  —  389  Geleigt  AB,  Gelegt  C  —  391 
entbrinnt  C  —  392  dasselbe  C  —  394  geboret  AB ,  auch  ghoret  C  — 
395  wechst  C  —  396  fliegn  C  —  397  zwegen  C  —  398  vom  regen  C  — 
401  regn  C  —  402  fluglen  A,  flügeln  BC  —  bewegn  C  —  403  den]  ein 
C  —  begrabn  C  —  404  bis  406  lauten  in  C:  Der  wirt  gar  bald  sehen 
und  babn  [  Ein  flug  und  schwärm  vieler  binen,  |  Die  zu  irm  korb  tragen 
innen  |  —  405  von]  fehlt  AB  —  416  sprung  sinds]  sprüng  AB,  sprunge 
C  -  417  der  bärin]  deß  baren  ABC  (Ov.  15,  379  ursa)  —  422  die]  der 
ABC  —  425  Brichet]  1.  Bricht  man?  —  425  bis  426  lauten  in  C:  Auch 
wachsen  auß  der  mitt  deß  ey  |  Die  vogl,  wann  bricht  die  schaJ  entzwey. 

3.  figur:  1 — 2  sind  aus  der  2.  figur  wiederholt,  fehlen  in  C. 

C  a  p.  7 :  431  selbs  eygnen  C  —  432  so]  fehlt  C  —  433  geschlechts 
AB  —  erdn  C  —  434  anfeht  C  —  werdn  C  —  437  Weder  AB,  Dann 
nur  C  —  cynamin  AB,  amomin  C  (suco  amomi  Ov.  15,  394)  —  438 
weyhranches  z&her  G  —  440  eynem  B  —  poppelbaum]  1.  palmenbaum  ? 
(palma  Ov.  15,  396)  —  443  galgen  C  —  444  leget  AB  —  451  lebt  C  — 
452  er]  es  0  —  erhebt  C  —  453  bleipt  A,  bleibt  B  —  454  bald  es  da- 
von] die  färb  davon  C  —  460  Gantz]  Und  ABC  —  462  man  ABC  — 
464  ir]  je  C  —  465  alle  ABC  —  466  was  Aß,  wie  C  —  469  wirt  C. 

Gap.  8,  Überschrift  in  C :  Pythagoras  begibt  sich  wider  ins  vatter- 
landt,  Numa  regieret  glucklich  zu  Rom.  Julius  Cäsar  thut  viel  unnd 
gewaltige  thaten,  unterwirfft  den  Römern  Engellandt  und  Aegypten, 
bezwingt  Mithridatem,  fuhrt  ein  krieg  wider  Pompejum,  macht  sich 
selbs  zu  einem  monarchen,  wirdt  aber  im  rahthauß  erstochen.  Augu- 
stus  kompt  an  seine  statt,  der  machet  fried  in  allem  landt  —  471  sol- 
cher C  —  472  Bgundt  C  —  474  d]  die  AB  —  475  reich  C  —  476  er- 
schleich C  —  479  koniglichs  AB  —  482  Titium  A  —  485  koren  AB, 
erkorn  C  (lies  keysr  erkoren?)  —  486  geborn  C  —  487  Aeneä  das  von 
Troia  C  —  490  im  guten  C  —  491  seiner  AB  —  492  und]  das  C  —  494 
oben  gedacht  AB,  jetzt  gedacht  C  —  495  zur  C  —  497  Aegyptus  C  — 
498  Seiner  AB  —  502  griff  C  —  sein  feihendt  AB  —  505  reich  C  -  507  zu- 
lest AB,  zuletzt  C  —  fiel]  fehlt  ABC  —  509  all  C  —  rächen  C  —  510 
mit  grifFlen]  gentzlicli  C  (statt  Ovid  15,  800:  'strictique  feruntur  in 
templum  gladii'  scheint  Albrecht  hier  eine  andre  Überlieferung  benutzt 
zu  haben,  in  der  Suetons  (Caesar  c.  82)  bericht  von  dem  griftel  Cäsars 
miss verstanden  war:  'Caesar  Cascae  brachium  arreptum  graphio  traie- 
cit .  .  .  animadvertit  undique  se  strictis  pugionibus  peti  .  .  .  tribus  et 
viginti  plagis  confossus'.  Doch  findet  sich  in  den  Zusammenstellungen 
von  H.  Wesemann  [Cäsarfabeln  des  mittelalters.  progr.  Löwenberg  1879] 
und  F.  Gundelfinger  [Cäsar  in  der  deutschen  literatur.  1904]  nichts  der- 
artiges.) —  stachen  C  —  in  C  schliesst  cap.  8  erst  mit  v.  520. 

Cap.  9,  Überschrift:  fehlt  in  C  —  517  friedn  C  —  518  schmiedn 
C  —  vor  521  steht  in  C:  Der  autor,  der  den  Ovidium  verteutscht  und 
in  reimen  gebracht,   weil  raeldung  des  Augusti  geschehen,   unter  dem 
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Christus  geboren,  hengt  er  Linden  an  etwas  von  unsenn  heylandt,  zei- 
get Hü  aein  grosse  wolthaten,  die  er  uns  erzeigt  und  bewiesen,  ver- 
mahnet darneben  auch  uns  zur  danckbarkeit  und  UeischliußUcb,  worzu 
uns  diß  buch  nutz  seyn  soll.  Das  9.  capitel  —  527  damals  C  —  538 
warn  C  —  529  sahn  C  —  530  warn  C  —  531  hört  C  —  532  tbun  wir 
ein  C  —  533  nam  C  —  534  auff  erden  C  -  541  verlej^he  uns  sein 
gnadt  C  —  543  demselb  C  —  544  tbun]  fehlt  C  —  554  Welcher  C  — 
555  den  C  —  556  Sein]  fehlt  C  —  565  autt"  in  C  —  566  gantz]  fehlt  C. 


Beim  abschlusse  der  vor  sechs  jähren  begonnenen  Wickrara- 
ausgab«  möchte  ich  noclimals  allen  meinen  freundlichen  hei- 
fern meinen  herzlichen  dank  aussprechen.  Insbesondere  haben 
mich  bei  diesem  letzten  bände  durch  gütige  beantwortung  ein- 
zelner fragen  oder  nachträgliche  hinweise  miterstützt  die  herren 
prof.  dr.  A.  Kopp-Friedenau,  prof.  dr.  R.  Steig- Friedenau, 
prof.  dr.  M.  Steinschneider- Berlin,  dr.  A.  Warburg-Hamburg^ 
prof.  dr.  F.  Wickhoff- Wien  und  archivrat  dr.  P.  Zimmermann- 
Wolfenbüttel. 


Berlin,  im  raai  1906. 


Johannes  Bolte. 


Bemerkte  druck  fehl  er. 

S.  4,  US  1.  hetttig  —  11,  <o  1.  seine?  —  23,  die  erate  zeile  gehört 
an  den  schluas  der  seite  hinter  v.  750  —  24'  Tropee]  1.  Driopes?  — 
79,  st  daß]  1.  deß  —  143^  l  Hohechnitt  36  —  299,  so  L  des  ersten 
aktcä  —  329,  »  ahi]  1.  alit  —  353  zu  s.  LXX':  G.  Cohen,  Histoire 
de  ia  mise  en  scnne  duna  le  thedtre  religieux  franvais  du  nioyen  äge 
{M^moires  de  racademie  royiile  de  Belgique,  classe  den  lettre«,  nouv. 
Serie  1,  nr.  6.  1Ö06J  —  XXXVII,  i  1.  wiihrend  von  der  dritten. 
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[89b]  Das  neündt  bach  Ovidii  von  veFcaderung  der  gestalten. 

Inhalt   der  ersten  figur  des  nsil-hdten  buchs 
Ovidii  von  verenderung  der  gesf alten. -■ 

Achelous  sein  hom  verliert,  / /  ^ 
Nessus  Deianiram  empfürt.  -  .'  . 

Herculi  wirt  ein  hembd  gesandt,  .  - 

Uff  eyner  roß  er  sich  verbrant.  *)  .-'  - 

Cap.  1. 

Achelous  erzelt  Theseo  von  dem  hörn,    so  Achelous  uff  seinem  haupt 

trug,  wie  im  das   ander  von  Hercule    abgerissen  worden  sei ,    als    sie 

umb  Deianiram  gestritten  haben.    [Ovid  9,  1 — 92.] 

Theseus  fraget  nach  dem  hom, 

Wie  Achelous  das  verlorn. 

Achelous  sagt:  'Die  geschieht 

Sagt  ich  euch  sicherlichen  nicht, 
o  Wann  ir  so  gute  freund  nit  wern. 

Wer  wolt  von  eym  streit  sagen  gern, 

Inn  dem  in  sein  feindt  hat  erleydt! 

Jedoch  merckent  uff  mein  bescheydt!  ") 

Hercules  überwände  mich. 
10   Das  ich  mir  nit  acht  sein  schentlich. 

Ich  hab  mir  deß  offt  rhum  genommen. 

Das  ich  mit  im  zu  streit  bin  kommen; 

Trost  mich  auch,  das  mich  tiberwandt 

Eyn  so  starck  und  teurer  wigant. 
lö   Sag  mir,  ist  dir  nie  worden  gsagt 

Von  ejmer  königlichen  magt, 

* 

1)  Holzschnitt  25:  drei  gruppen:  Hercules  ringt  mit  Achelous 
in  menschengestalt,  tritt  auf  den  in  eine  schlänge  verwandelten  und 
packt  ihn,  als  er  in  einen  stier  verwandelt  ist,  an  den  liörnern. 

2)  Achelous  bekent  sein  eygen  niderlag. 

Wickram  VIII.  1 


2  Georg  Wickram, 

Dieselbige  hieß  Deianire,  ^) 

Eyn  jungfraw  aller  schonheyt  ziere? 

Die  jungfraw  manchen  werberrhatt, 
20  Der  nach  ir  freiht  und  umlj'.^i^Tjat ; 

Hercules  aber  und  aucji^  ^• 

Erwürben  die  jungff^W. 'gentzlich. 

Mir  Sassen  bei.if'Jm  der  Seiten, 

Boten  eynander.*;in*  zu  streiten. 
25  Hercules^  sapft^  *0  jungfraw  fein, 

Nim.  michJ  So  wirt  dein  seh  weher  sein 

P«f:^ferhöchst  gott  Jupiter.' 
•.-.Wierter  berhümet  er  sich  sehr 
•  •*..*•. '."Seiner  manheyt,  [groß]  sterck  und  krafft, 
•{pöa|  Welche  er  thet;  inn  wanderschafft 

Gar  weit  und  breyt  durch  alle  landt 

Ihn  sein  stiffmutter  Juno  sant 

Auß  grossem  neid,  so  sie  im  gtragen. 

Dann  uff  sein  bgeren  thet  ich  sagen, 
35  Das  der  jungfrawen  baß  gezem, 

Das  sie  mich  zu  eym  gmahel  nem; 

Dann  Hercules  stund  mir  ungleich, 

Man  wißt,  ich  wer  eyn  gott  so  reich, 

So  wer  er  nur  eyn  tödtlich  man. 
40  Do  thet  ich  zwar  nit  liegen  ahn ; 

Dann  er  fürwar  eyn  gott  was  nicht, 

Gleich  druff  begab  sich  die  geschieht. 

Die  jungfraw  mich  gar  nit  verschlug; 

Dann  im  Juno  noch  teglich  trug 
iö  Eyn  groß  immer  werenden  haß, 

Ja  sie  sendet  in  stet  fürbas 

Inn  manche  gfahr  wider  und  für, 

Damit  er  seinen  leib  verlor. 

Darzü  verwiß  ich  im  noch  mehr, 
öO  Wie  er  sich  deß  gotts  Jupiter 

Bedorffte  rhSmen  also  sehr ; 

* 
1 )  Deianira   die  königin,   welch   Achelous   und  Hercules   zu   weib 
haben  wellen. 


Ovidä  Metamorpbosen  9,  cap.  1. 


Dtmn  als  sein  rauttei*  [in]  gewan  ') 
Do  hett  sie  sonst  auch  »ijhabt  eyn  man 
Und  in  von  Jupiter  etnpfangon, 

ö   Imin  ehbrucli  wer  sDipfi'clis  zu  gangen. 
Als  ich  im  aemlicli» '«ageji  thet, 
Hercules  fast  säur  sehen' r^,>**. 
*Was  wer»,  das  ich  vi!  weclisseiwod; 
Jetz  mit   dir  braucht  an  disem   oi-d.'**.*. 

«50  Durch  andre  weg  möiä  werden  gschäfft. 
An  dir  versuch  ich  all  mein  krafft-' 
Alsbaldt  solchs  gret  der  starcke  tegen, 
Oieng  er  mir  zornm&tig  entgegen. 

Ich  schampt  mich,  das  ich  im  solt  wichen. 

^vj   Dieweil  ich  vor  so  frevenlichen 
Mit  Worten  gfochten  wider  ihn. 
Mein  gmns  klejdt  warft'  ich  von  mir  hin, 
Ich  stult  mich  gantz  gwattig  zu  weer. 
[Und]  als  er  zil  mir  wolfce  her, 

7ü  So  erwüscht  ich  in  under  mich. 
Jetzlicher  under  uns  wolt  sich 
Mit  krefften  an  den  andren  schmucken 
Und  brüst  hart  wider  brüst  thun  trucken, 
Beyn  safczteii  wir  hart  wider  beyn, 

7ä  Unser  jetliclies  arme  eyn 

Dem  andren  an  der  selten  lag. 
Der  ander  arm  lag  umb  den  nack. 
Hercules  mit  sein  list  und  rencken 
Understundt  meine  beyn  zu  schrencken. 

■  so  Auch  kont  er  mir  so  listiglichen 

H  Gar  ütft  aulä  meinem  vortlieyl  wehen, 

H  Er  versucht  sich  au  allen  enden 

H  Mit  unnen,  fassen  und  mit  henden, 

■  Damit  das  ich  gefallen  wer. 
^^^_  so   Ihn  aber  hindret  dran  die  schwer 
^^^      Und  der  last,  welchen  ich  thun  wegen, 
^  Kont  er  mich  nit  ab  stett  gedregen. 

k 


1)  Hercales  iiw  ehebruch  geborn. 


^  Georg  Wickram, 

Das  er  mir  eyu  fuß  breclit  von  stallt. 
Zuiest  ich  in  mit  krefften  trat, 

90  Davon  wir  tins  band  ^jfscheyiJen  l^eyiit. 
rTedoch  lieifen  wir  amierweydt  ■ 
Zanimen  mit  manliche\\  l>e|^ier. 
Ich  liab  gar  oift  g8^iäu"*zwen  stier*) 
Mit  hürnnern  Ji]!V»*J!sithmen  gohn, 

%  Eynander  kj2»ä"ki:^.  "widerstülin, 

So  sie  heyd'-aiinckten  urah  eyu  kü; 
Alsa^e  ejiir  dem  nndreii  zft 
Thef  iVjhn,  mit  grosser   tiih-stigkeyt 
•  JZii  "kempffen  warn  wir  bed  bereyt. 
•  •' X<*'.'A'ls  Hercules  mich  also  fest 
••t^  •      Sali  stöhn  und  mich  gescliickt  utis  best, 
Mocht  üiicli  mit  seiner  krafft  nit  zwin^^eu, 
Von  «tat  hinder  noch  für  sich  bringen, 
Kont  aucli  sein  starcken  arm  herfür 

itc.   Nit  bringen  noch  ziehen  von  mir, 
Dreimol  er  solchs  mit  gwalt  versucht, 
(Furwor  hie  wirt  von  mir  nit  gsucht 
Mit  liigen  rlium,  i>reiii  oder  ehr, 
So  Süllichs  nicht  ergangen  wer) 

iKi   Zum  vierden  molen  er  mich  stieß 
Mit  seiner  stirnu  das  ich  ilrn  Heli. 
Baldt  er  die  oberhandt  gewan, 
Do  druckt  er  mich  und  lag  mir  ahn 
Und  warff  mich  nider  zö  der  erd. 

iiä  Mit  solchem  last  er  mich  beschwert, 
Das  ich  thet  meynen  anders  nicht, 
Dann  das  mich  druckt  eyns  bergs  gewicht, 
Bilä  ich  den  othum  holn   begundt 
Auß  der  naaen  und  [mit]  dem  mundt. 

lao  Darzu  bracli  mir  an  allen  enden 
Anlä  den  negleu  an  fuß  und  lienden 
Vor  grosser  arbeyt  das  frisch  blöt. 
Davon  macht  er  mir  zag  mein  müt, 

* 
1)  Von  dem  atreit  Hercults  und  Acheloi. 


Ovids  Metamorphosen  9,  cap.  1. 

Er  hielt  mich  starck  an  meinem  nagg, 

12.5  Imm  sandt  ich  uff  den  kniwen  lagg. 
Als  mir  an  mein  krefften  zerran, 
Ich  inn  den  sandt  beyssen  began, 
Zulest  gedocht  ich  meiner  listen, 
Damit  so  meynt  ich  mich  zu  fristen. 

130  Ich  wandlet  mich  bald  inn  eyn  schlang, 
Lag  vor  im  schwarzbraun,  groß  und  lang, 
Mein  maul  ich  gegen  im  uffsperret. 
Fast  grausam  mich  ghen  im  zerzerret. 
[90b]       Er  lacht  und  spottet  meiner  list: 

135   *VVie  grausam  gstalt  du  immer  bist, 
Was  meynstu  das  mir  sei  darumb! 
Weystu  nit,  du  toller  und  tumb, 
Als  ich  noch  in  der  wiegen  lag, 
•Ja  noch  inn  meim  kintlichen  tag, 

1«  Do  ich  noch  muttermilch  gesog, 

Druckt  ich  eyn  schlang,  das  sie  sich  bog ;  ^) 
Keyn  wort  ich  nie  gentzlich  gesprach, 
Biß  [ich]  den  schlangen  z  st&cken  brach. 
Denckst  nit,  das  ich  auch   überwandt 

i*i    Hydram,  den  ungheuren  serpant? 
Sübaldt  ich  dem  eyn  haupt  absclilug 
Eyn  anders  er  zu  stund  ufftrug 
Gewachssen  an  derselben  statt. 
Zulest  mich  ser  vertrossen  hatt 

löo  Das  abschroten  der  heupter  vil, 
Biß  ich  in  zlest  inn  kurtzer  weil 
Umbracht,  wie  vil  sein  immer  was. 
Was  thiers  bistu  doch?  Sag  mir  das! 
An  dir  ist  sonst  nichts  dann  der  schein. 

iw   Wiß,  ich  entsetz  mich  gar  nichts  dein ; 
Die  gstalt  der  nottern  ist  gelogen. 
Welche  du  jetz  hast  angezogen.' 

Mit  seiner  starcken  fingern  zwein 
Tniokt  er  mir  gantz  starck  meyn  halsbeyn, 

♦ 
1)  Hercules  hat  eyn  schlang  inn  der  wiegen  getodt. 


Georg  Wickram. 

i«o  Als  ob  icli  iim  eynr  eisen  zangen 
Mit  gaiitzen  ki-efften  leg  gefaugen. 
Ali30  must  ich  do  ligen  uiiden 
Von  Herculi  gantz  überwiniden.  ') 
Also  ich  raicli  baldt  anderwart 

165  Tnu  eynen  starcken  stier  verkart, 
Welches  do  was  der  dritfc  gewalt, 
Inn  den  ich  werden  mocht  gestalt. 
Hercules  ergriif  mich  inn  zorn 
Und  nam  mich  bei  dem  linckeu  honi, 

170   Er  Varif  mich  nid  er  zö  der  erd, 
DonitF  sti'ackt  er  mich  mit  geferd. 
Das  liorii  blieb  im  inn  seiner  bandt, 
Welchs  mir  warlicben  thet  fast  andt. 
Die  wftsaergottm  kamen  dar 

175  Mit  häuften  inu  gemeyner  schar, 
Sie  namen  do  das  liorn  bebendt, 
Fidtens  mit  kraut  am  selben  endt. 
Das  hörn  bandt  sie  noch  disen  tag.* 
Als  Achelous  solclie  sag 

leo  Erzelt,  so  kompt  eyn  wasserraaget 

Uffgscluirtzt,  als  kern  sie  von  der  jaget, 
Als  wie  Diana  pHag  zu  gohn 
UfF  dem  gejegt.     Die  jungfraw  schon 
Die  batt  ij*  hör  zurück  geschlagen, 

ISS   Das  boni  tbets  inn  den  henden  tragen  : 
Drinn  lagen  schöne  apffel  rodfc, 
Wie  mans  noch  für  tisch  tragen  tbot, 
So  man  froliche  gastung  halt 
Und  nianclierley  obs  für  wirt  g.stnlt. 


Cap.   2. 

ie  Nessua  dem  Herculi  sein  alli^rliebste  Deianira   enipfilit.     Hercules 
scheust  ihn  mit  eyu»  vergifften  pfeil  /u  todt.     [Ovi.l  9,  93—133.1 

r."»       Als  es  nun  ward  umb  mittentag 
Und  das  wasser  gentzlieb  gelag, 

* 
Hercules  überwindt  Acbeloum. 


Ovids  Metamorphosen  9,  cap.  1—2. 

Die  gantz  gselschafft  iren  weg  kart 
Und  schickten  sich  bhendt  zu  der  fart. 
Sobaldt  das  wasser  sie  entließ, 

1%  Achelons  sein  haupet  stieß 

Under  das  wasser  mit  eym  hörn, 
Wie  ir  dann  ghöret  hand  davorn. 
Von  Deianire  wegn  gschach  das, 
Welche  Herculis  bulschafft  was. 

200  Des  mußt  entgeltn  Achelous, 
Dergleich  entgalt  ir  auch  Nessus 
Vil  mehr,  dann  er  ir  je  genoß; 
Dann  in  Hercules  todt  mit  gschoß. 
Ich  sag  euch,  wie  eyn  solchs  geschach. 

2(fe       Als  Hercules  eynsmals  ersach 
Nessum,  welcher  eyn  halber  man*) 
Von  oben  nider  was  gar  schon, 
Von  unden  auß  eyn  halbes  pferdt, 
Hercules  eynsmals  an  in  bgert, 

210  Als  er  kam  an  eyn  wasserflus, 

Was  breyt  und  groß,  gnant  Hebenus, 
Was  jetz  von  regen  gwachssen  fast. 
Hercules  kam  dar  als  eyn  gast 
Mit  seiner  liebsten  Deianir; 

21'.  Er  mocht  nit  vor  dem  wasser  für, 
Er  fragt  Nessus,  wie  tieff  es  wer. 
Nessus  sagt :  'Du  must  schwimmen  sehr ; 
Doch  so  du  mir  deß  wilt  vertrawen. 
So  setz  uff  mein  rucken  die  frawen ! 

22Ci   Ich  trag  dirs  n&ber  durch  den  flumm. 
Dann  ich  mit  fleiß  der  fürt  nachkunira.' 
Hercules  mit  verzagtem  möt 
Setzt  uff  Nessum  seins  hertzen  gut. 
Nessus,  als  er  die  uff  im  hatt, 

22^>   Mit  freyden  inn  das  wasser  trtit 

Und  sagt:  'Jetz  für  ich,  deß  icli  bger, 
Uff  erden  wünsch  ich  mir  nichts  mehr.' 

* 
1)  Nessus  fürt  Herculi  sein  weib  hinweg. 


Georg  Wickram, 

Mit  tVeyden  für  er  durch  den  fluta, 

Tieff  schwimmen  bracht  im  keyn  verdruid, 

230   Uff  keyiie  fiirt  acht  er  nit  mehr. 
[91a]       Davon  ward  Hercules  gar  sehr 
Bekümmert  und  wartet  mit  klag 
UikI  traureii  uff  den  andren  tag. 
Sein  bogen  thet  er  spannen  wol 

«3ö  Und  seinen  köcher  pfeilen  vol, 
Sein  lewenhaut  guri  er  mnb  sich, 
Sein  bogen  nam  er  zornigiicli 
Sampt  seinem  starcken  kolben  gi"oß. 
Inn  grossem  zorn  brant  er  ohn  moi, 

wy   So  offt  er  docht  au  das  geschrey 
Deianire,  seiner  amej. 
Oft't  sagt  er :   '0  Nesse,  du  wicht. 
Wie  moehst  entrinnen  inn  der  gschicht, 
Das  ich  dir  nit  inn  solcher  weil 

8lo  Nochschicket  mein  vergiffte  pfeill 

Fürwar  dich  mag  dein  gschwindes  flihen 
Von  meiner  strotf  nit  abgeziehen, 
Ich  vergilt  dir  mit  meinen  pfeilen,' 
Lm  dem  thet  er  in  übereilen, 

föO  Er  schrey  im  nach:  'Ne88e,  sag  mir, 
Wer  hat  semlichs  gerothen  dir?'  ') 
Damit  er  sein  bogen  uffzoch 
Und  sehula  schnell  dem  fliehenden  noch 
Eyn  pfeil,  welcher  baldt  durch   in  wüst 

&ö  Durch  seinen  rucken  und  sein  brost. 

Als  Nessus  solchs  empfinden  wardt, 

Zuckt  er  den  pfeil  mit  schmertzen  hart, 

Kach  welchem  das  hlut  reich Hcii   wischt 

Mit  starckem  scharpffem  gifft  vermischt. 

260  Nessus  sagt  heymlich  iiin  seim  mundt : 
^Das  gifft  hat  mich  zum  todt  verwandt, 
Welchs  Hercules  gwiia  hat  empfangen 
Aus  Hydi'a,  der  vergiffteu  schlangen, 

* 
1)  Nessus  von  Hercali  erscboüsen. 


Ovids  Metamorphosen  9,  cap.  2—8.  9 

Die  also  menig  haupt  getrug, 
265   Welch  heupter  er  ir  all  abschlug. 

Wolan,  es  soll  mein  todt  gwißlich 

Nit  bleiben  ungrochen  gentzlich.' 
Wie  er  eyn  semlichs  dencken  thut, 

So  welget  er  inn  seinem  bliU 
270  Eyn  hembt  und  sagt:   *Deianire, 

Ich  bitt,  mein  rath  hie  wol  versthe !  ^) 

Wilt  du,  das  Hercules  dein  leib 

Lieb  hab  für  all  andere  weib, 

So  nim  di£  hembd,  so  ich  dir  gab, 
275  Welches  ich  erst  gezogen  ab, 

Und  legs  an  deinem  lieben  man! 

So  mag  er  keyn  andre  lieb  han.' 

Cap.  3. 

Deianire    schickt   dem  Hercnli  das  hembd,   inn   welchem   Nessus   er- 
schossen ward,  damit  meynt  sie  ihn  inn  liebe  zu  verhaiften.    Sobaldt 
das  hembdt  an  im  erwärmet,  wircket  das  gifft  so  starck,  das  Hercules 
davon  sterben  muß.    [Ovid  9,  134-171.] 

Sie  bhilt  das  hembd  und  bdocht  den  rath, 
Biß  hemoch  manche  grosse  that 
2^J  Von  Herculi  manlicher  handt 

Begangen  ward  durch  vil  der  landt. 
Er  was  erst  von  Oechalia 
Kommen  und  hatt  gesiget  da. 
Groß  opffer  er  Jupitem  that, 
2aj   Welcher  in  allweg  bschirmet  hat 
Und  in  auch  stetigs  bhüten  was ; 
Dann  im  Juno  trug  sondren  haß. 
Nempt  war,  es  kam  von  im  eyn  sag, 
Wie  noch  beschicht  durch  klaffers  klag, 
'^M  Er  wolt  Deianire  nit  mehr 

Liebhaben,  welchs  eyn  ursacli  wer 

* 
1)  Nessus  beredt  die  fraw,  so  Hercules  das  heinbtl  von  ir  eiupfocht, 
das  anleg,    mog    er  kein  frembde    liebe    tragen.     Diss  siber  geschieht, 
damit  Nessi  todt  gerochen  wurd. 


10 


Georg  Wickraiu, 


Jole,  welch  er  neulicher  tliat 
Zu  eynem  weib  gefreihet  liatt. 
Solch  mehr  kam  der  Deianh*e 

296  Zu  ghor.     Sie  fragt  nit  weiters  nieh 
Und  glaubet  der  red  gantz  geschwindt. 
Wie  dann  liebhaber  gwonlidi  sindt 
Baldglenbig.  bsonder  weiblichs  gschlecht, 
Glauben  baldt  eyrn  solchen  geprecht,  \) 

800  Und  so  in  etwas  liarts  Iij^ft  ahn. 
So  lond  sies  über  d  äugen  gähn. 

Zum  ersten  weynet  sie  und  scbrey 
Und  riß  ir  goltfarb  bor  entzwey. 
Demnach  sie  zu  ir  selber  sprach: 

BOö  ^Soll  ich  we}Tien  mein  ungeraach? 
Davon  mein  feindin  groß  freyd  treyt, 
Sie  isfc  nit  weit,  ist  mir  geseyt. 
Wie  mag  ich  immer  mehr  gesehen, 
Das  meiner  feindin  liebs  soll  gschehen  f  ^) 

siü  Dann  so  mehr  ich  ir  woltlmt  sich, 
So  mehr  werden  meim  hertzon  sfcich. 
Ich  wiJl  mich  schnell  machen  dar  von 
Und  wider  hin  zu  Calydon, 
Von  dannen  ich  auch  kommen  bin. 

315  Doselbs  sich  ich  nit  mein  ungwin ; 
Do  ist  mein  bnider  Meleager, 
Der  schnellest  Jüngling,  kfmist  jager. 
Dann  mag  mein  gmeynerinn  verstobn, 
Wie  nah  mirs  thut  zu  hertzen  gohn, 

890  Das  sie  bei  meinem  bulen  leit.' 

Mit  ir  selbs  hat  sie  manchen  streit, 
[Dann  I  hin  und  her  begundk  sie  waucken 
Mit  wunderbai'lichen  gedancken. 
Zulest  ir  inn  sinn  fallen  thut, 

»2ö  Sie  welle  das  hembd  mit  dem  blüt 
[91b]  Herculi  irem  bulen  schicken, 


1)  Bulex-  aeindt  baltgleubig. 

2)  Der  freund  mag  aeins  feinta  wolfart  nit  «eben. 


Ovids  Metaniorplioaen  9,  ciip.  3, 
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Damit  es  in  iiiii  lieb  verstricken, 
Welch  lieb  sie  meynt  verloschen  wer, 
Sie  ruffet  e}Tieni  botten  her, 

880  Welcher  mit  namen  hieß  Lichas ; ') 
Hertzlich  sie  inen  bitte»  was, 
Er  solt  dem  Hercnli  baltlfc  bringen 
Das  sehweyssi^  henihd  vor  allen  dingen. 
Der  bott  ihm  sullichs  hemmet  brocht. 

Ä  Ach  ^ott,  die  anne  nit  gedocht, 
Was  leidens  daraus  wirtlt  ergolm ; 
Auch  wiist  Hercules  nicht  davon. 
Sobaldt  im  ward  das  gifftig  kleydt, 
Empfieng  ers  gar  mit  grosser  freyd 

MO  Als  von  der  liebsten,  die  er  hatt. 
Sobaldt  er  das  anlegen  that. 
Zustund  das  hembt  warmen  began. 
Da  fios  das  scljar])ff  gifft  inn  den  man 
Und  tlieylt  sich  auß  iim  seine  glider. 

M&  Davon  leidt  er  groß  schmertzen  sider, 
Jedoch  verdruckt  er  solche  pein 
Lange  zeit  durch  die  stercke  sein. 
Auß  schmertzen  ruffet  er  so  grimm 
So  das  der  Echo  seinen  stimm  *) 

850   Auü  allen  orthen  Widerhall 
Weit  über  berg  und  über  thal. 
Das  hembd  wolt  er  gerissen  hau 
Von  seinem  leib,  der  bkümmert  man. 
Do  was  es  an  in  baciien  hart, 

856  Das  er  das  fleysch  von  beynen  zart. 
Sein  fleysch  gantz  stSckweiß  von  im  fiel, 
Sein  gbliit  inn  im  fast  sod  und  wul. 
Gleich  so  man  auß  eynr  harten  glut 
Eyn  stalle!  inn  eyn  wasser  thut. 


1)  Lichaa  der  bott,  welcher  dem  Herculi  das  bembd  brocUt,   doch 
im  unwissent  des  giß'ts.  so  daria  verborgen. 

2)  Echo  ion  eyn  stimm  verwandlet  von  der  Juno. 
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Georg  Wickram, 


Cap.    i. 

Hercules    empfint    sich  sterben   müssen,    achreit  derhalben    zu   Juno, 

seiner  grammen  stieffmutter,  damit  sie  sich  an  seinem  unglück  gantz 

ersettige.     Werden  auch  hie  enell  alle  teuristen  gesiliichten  von  dein 

Hercule  begangen.    [Ovid  9,  173— *229.] 

360        Von  disem  starckcn  gifFt  so  litirt 

Traufl"  ihm  der  schweyß  üls  iiiderwart 

Von  der  stirrne  biß  zi'i  dem  fiiß, 

Und  was  vil  gsller  dann  eyii  ruß. 

Das  gifft  an  im  wirckt  also  starck, 
365  Das  im  schnialtzen  atliern  und  marck. 

Gegen  hirael  er  sein  liendt  bodt 

Und  schrey :  'Nun  frey  dich  meiner  iiofc, 

Du  böse  neidische  Juno ! 

Sich  abher  von  dem  himel  höh 
aro   Und  ersettig  dein  böses  hertz 

An  meinem  übergi'ossen  schmeitÄ  ! 

Ach,  das  solt  meine  feind  erbarmen, 

Wann  sie  jetz  ansehen  mich  annen^ 

Wie  ich  dann  jetz  auch  dein  feind  bin. 
875  Ich  bger  auch  nit  deiä  iebens  mein. 

Keich  her  den  todt,  nemni  liin  mein  leben  ! 

Die  gob,  so  all  stifi'mutter  geben  ^) 

Iren  stitt'kinden,  die  gib  mir! 

Als  neidt  und  haß  bger  ich  von  dir. 
JSso  Nimm  hin  mein  edle  starcke  seel, 

Domit  ich  niemmer  also  qnel! 

Zu  arbeit  was  ich  je  geboren 

Und  auch  jetz  zu  dem  todfc  erkoren, 

Dann  ich  nit  mehr  genesen   mag. 
ute  Inn  meiner  wiegen  do  ich  lag,*} 

Zerdrücket  ich  zwen  starcker  schlangen, 

Als  liett  ichs  gfalät  mit  eyner  zangen. 

Das  landt  und  meer  hab  ich  gennicht 

Oautz  sicher  und  zu  friden  bracht, ') 


1)  Stieffmutter  hertz  gegen  den  stietfkinden. 

2)  Hercules  zwen  schlangen  inn  der  wigen  umbrochte. 

3)  Hercules  erschlecht  die  meerrauber  unnd  strasrauber. 


Ovids  Metamorphosen  9,    cap.  4.  X3 

WO  Dohin  du  mich  sandst  durch  dein  hat3. 

ßusirem,  welcher  die  leut  fraß,  ^) 

Hat  dise  mein  handt  überwunden. 

Die  grausamen  pferdt  ungebunden,  *) 

Welche  die  leut  thetten  zerzerren, 
896  Erschlug  ich  mit  sampt  irem  herren. 

Antäos,  der  riß  übergroß,  *) 

Welcher  was  aller  risen  gnoß, 

DarzA  eyn  rechter  sun  der  erden, 

Must  von  mir  überwunden  werden. 
400  Dieweil  er  uflf  der  erd  thet  stahn, 

Mocht  ich  im  nit  gesigen  ahn: 

Die  erd,  sein  mutter,  gab  im  krafft, 

Das  er  ghen  mir  bestundt  sighafft. 

Zulest  hub  ich  in  hoch  empor, 
40i  Antäos  all  sein  krafft  verlor; 

Also  druckt  ich  den  grossen  man, 

Das  im  all  seine  krafft  zerran, 

Der  otum  im  auch  gantz  gelag, 

Brocht  in  gjintz  umb  denselben  tag. 
«"  Den  Hirten  der  hell  ich  erschlug.  *) 

Welcher  drey  grausam  heupter  trug ; 

Cerberus  Ines  der  hirt  und  hundt, 

Uff  welchem  so  manig  haupt  stundt. 

Ich  zog  ihn  von  statt,  do  er  lag, 
41;»  Mit  seiner  ketten  an  den  tag. 

Es  denckt  auch  noch  meinr  sterck  unnd  zoni 

Achelous  mit  eynem  liorn ; 

Das  ander  brach  ich  mit  meinr  handt 

Von  seim  haupt  und  ihn  üljerwandt, 
[92a]  Inn  eynem  man  dreyerley  bildt. 

Auch  den  jjjrausamen  eber  wildt 


1)  Busiris  der  leutfresser. 

2)  Die  wilden  manschlechtigen  pferd. 

3)  Anteos  der    erden  sun,  eyn    so  gross  riäs ,    das  mau  f'agt .    dit' 
Erd  liab  in  geboren. 

4)  CerbeniB,  der  dreiheuptig  hundt.  eyn  huter  der  hellcnporton. 
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Georg  Wickram, 


Welcher  Arcadiara  verwufät, 

Durch  seinen  totlt  er  jsemlichs  bust; 

Dann  ich  ilin  todt  mit  meiner  kraflt. 

48o  Den  Hydram  wunderbar  geschafft 
Mit  seinem  vili'eltiffen  haupt, 
Derselben  ich  ihn  hab  heraupt. 
Was  halff  doch  flen  teurichen  trachen 
Sein  unahleßlich  stetigs   wachen ! 

430  Ich  nam  im,  also  vil  ich  wolt 
Der  köstlichen  apffel  von  i^oldt. 
Die  lewenhaut,  so  ich  th nn  trai^en, 
Denselben  hah  ich  aticli  erschlagen, 
Welcher  jetznndt  eyn  lange  zeit 

i'ih  Imi  dem  abgrundfc  der  tliieren  leit; 

Dann  ich  das  todt  warff  inu  den  gnnidt. 
Den  hiinel  ich  auch  understuudfc 
Zu  tragen,  als  eynsmols  Attlaß 
An  eyner  achseln  gantz  nnid  waß, 

440  Biß  er  den  hohen  bimel  hreit 
Von  eynr  achßlen  utf  d  ander  leit. 
Dann  alles,  waa  mich  Juno  hies, 
Ich  alweg  thefc  mid  nie  geließ, 
Wiewol  .sie  offt  sehr  hat  vertrossen, 

44Ö  So  ich  meius  siges  hab  genossen. 
Jetz  aber  mich  hat  überfallen 
Eyn  schwere  sucht  mit  grossen  ipiallen, 
Der  ich  keins  wegs  mag  angesigen, 
Mit  woffen  oder  sterck  obligen. 

4o0  Dann  solcher  marterlicher  schraertz 
Durchtringet  mir  mein  gantzes  herfcz.' 

Also  ruö't  Hercules  mit  gwalt 
Und  lieff  umb  toben  inn  dem  walt. 
Jetzundt  hub  er  mit  grossem  snift 
Sein  arm  und  hendt  gegen  dem  lutt't, 
Denuioch  inn  grimm  und  grosser  freiß 
Er  das  hemet  von  seim  leib  reiß. 
Die  starcken  heum  lioch  iim  dem  waldt 
Thet  er  zerbrechen  mit  gewalt. 


Ovids  Metamorphosen  9,  cap.  4 — 5.  15 

«0       Inn  dem  Hercules  von  ungschicht 

Hinder  sich  an  eyn  felsen  sieht, 

So  stehet  dort  Lichas  der  bott,  ^) 

Welcher  im  das  hemet  brocht  hot; 

Lichas  verbarg  sich  [da]  zuhandt 
46Ö  Inn  eyn  felsen  und  steinen  wandt. 

Als  semlichs  Hercules  ersach, 

Inn  zom  er  zu  im  lieff  und  sprach : 

*Du  schalck,  du  hast  mir  die  gob  geben, 

Welche  mich  heut  bringt  umb  mein  leben.' 
470  Der  arm  erbidmet  gantz  von  schrecken 

Und  thet  im  bede  hendt  dar  recken, 

Uff  seine  knye  er  nidersanck. 

Hercules  nam  ihn  sonder  danck 

Bey  eynem  bein  und  warff  in  hoch. 
475  Von  dem  gebirg  inn  lufft  er  floch^) 

Und  fiel  demnoch  gar  schnei  zu  thal, 

Inn  das  meer  thet  er  seinen  fal. 

Doch  eh  er  gantz  dar  niderwart 

Kam,  ward  er  schnelligklich  verkart 
^«'J   Zu  harten  schlössen,  kalten  steinen, 

Sein  fleisch  und  blut  sampt  seinen  beinen. 

Eyn  solchen  stein  sehen  noch  heut 

Uff  meeresfluten  die  schiffleuth, 

Sprechen :  ^Diser  stein  was  Lichas, 
4S5  Der  allhie  sthet  und  eyn  mensch  was.' 

Cap.   5. 

Hercules  verbrent  sich  selb  uff  eynem   holtzhauffen,  gemacht   inn   der 
gestalt  wie  eyn  rosen.    [Ovid  9,  229 — 241.] 

Als  nun  sein  klag  gantz  hatt  gethon 
Hercules  deß  Jupiters  son, 
Do  fieng  er  ahn  und  macht  eyn  rosen,  ^) 
Damit  ihn  thet  der  schmertzen  loßen, 

* 

1)  Lichas  der  bott. 

2)  Hercules  bringt  Licham  umb.    Lichas  wirt  zu  steinen  venvundlet. 

3)  Hercules  macht  im  eyn  bett,  darautf  zu  sterben. 


16  Georg  Wickram, 

490  Von  beömen,  die  er  niderschlug. 

Die  beum  er  all  zusammen  trug 

Und  stieß  demnach  eyn  fewr  darunder. 

Den  bogen,  köcher  legt  er  bsunder; 

Dann  er  das  gschütz  gar  nit  verbrant, 
4^5  Wann  man  darnach  vor  Troy  das  sant, 

Doselbs  niemant  darvor  genaß. 
Als  nun  die  roß  wol  anzUnt  was, 

Nam  er  die  haut,  deß  lewen  kleit, 

Uff  die  brinnend  rosen  das  spreit 
500  Und  leget  sich  darauff  gantz  strack. 

Den  kolben  unter  seinen  nack 

Legt  er  und  lag  also  und  brann 

Uff  der  rosen,  der  hertzhafft  man, 

Als  leg  er  inn  eym  rosengart. 
öOö  Gar  nichts  von  im  geweinet  wardt, 

Auch  sach  man  ihn  bewegen  nit 

An  seinem  leib  eyn  einigs  glidt. 

Seine  freundt  suchten  ihn  [fast]  sehr 

Als  uff  der  erden  hin  und  her, 
510  Eyn  man,  der  inn  all  seiner  quäl 

Nit  hett  erseufftzt  eyn  einigs  mal. 

Cap.   6. 

Wie  Hercules  von  den  gottern  geklagt  wirt,  von  Jupiter  seinem  vatter 

»u  eynem  got  gmacht,  demnoch  die  menschlich  natur  durch  das  fewr 

verzert  wirt.    [Ovid  9,  241—273.] 

[92b]       Die  gott  inn  gniein  all  klagten  seer 

Umb  deß  gantzen  landts  erlöser: 

'Wer  will  deß  landts  beschirmer  sin, 
öiö  Weil  Hercules  jetz  ist  dohin!' 
Jupiter  sah  iren  unmüt 

Und  sprach:  'Das  sorgen,  das  ir  thut, 

Ist  mir  eyn  freid  und  thut  mir  wol. 

Mein  wort  eyn  jeder  mercken  soll. 
520  Sagt  mir,  waß  geht  an  mein  geschlecht, 

Das  Hercules  also  verschmecht 

Von  .luno  meinem  weih  ist  gwesen? 


Ovidü  Metaniorplioüen  9,  cap.  5—6. 
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Doch  ist  er  alle  zeit  genesen 

V«jii  meiner  luUft*,  so  ich  im  tliefc.  *) 

öS-j  AU  dm\*  er  fiberwiindeii  liet, 

Der  soll  auch  dises  fewers  brandt 
Durch  mein  hilif  überwinden  zhandt. 
Mein  weib  die  räch  recht  iren  zorn 
An  dem,  so  von  der  mntter  gbom, 

580  Icli  mein  sein  fleisch  und  auch  sein  hein. 
Deß  menschlichen  leibs  acht  ich  klein. 
Aber  dit»  von  mir  ist  geborn, 
Drau  hat  der  todt  sein  theil  verlorn 
Jelznndt,  darzu  ewig  und  immer; 

o3o  Dann  er  mag  je  verbrennen  niemmer. 
8o  der  leil)  nit  mehr  leben  mag. 
So  für  ich  ihn  on  all  inntrag 
Herauöer  inn  der  goiter  zaL 
So  getrew  ich  euch  liberal, 

ö40  Es  soll  euch  allen  fast  lieb  sein 
Die  göttlicheyt  deß  sunes  mein. 
So  aber  jemant  were  leit 
Meiiis  allerliebsten  suns  gottheit. 
Dem  werd  ich  sagen  wenig  dank.' 

ö4.i        Docli  fandt  er  au  ihn  keinen  woiick, 
Auch  hett  es  Juno  als  vertragen, 
So  lang  biß  das  sie  höret  sagen, 
Das  Hercules  solt  sein  eyn  gott, 
Doniit  trib  sie  groß  hon  und  spott. 

.=öO        Inn  disen  dingen  gar  verhrant 
An  Herculi  die  dijig  alsandt, 
So  er  von  seiner  nuitter  hatt 
Uff  erdtrich  brocbt,  doch  blib  gantz  sat 
An  im  seins  vatters  wesen,  sitteu, 

öjö   Im  wardt  nichts  gottlichs  abgeschnitten . 
Gleicher  weiß  wie  eyn  alter  schlang  *) 
Inn  eyner  holen  mit  gedrang 


1)  Alle  hilft'  und  sterck  kumpt  von  gott. 

2)  Gleicbni»  der  schlangen. 

Wiriknm.  VIII. 
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Verleust  die  haut  und  auch  die  jar, 
Bekunipt  eyn  iiewe  jufifeiifc  i(ar, 

ötio  Znglt?icher  weiß  leiiteret  sich 
Hercules  iuu  dem  fewr  gentzlich, 
Welches  ihn  gantz  erlüsefc  hot 
Atiß  menschlicher  todtlicher  noth. 
Zustuiidt  wardt  Hercules  eyn  gott, 

ö6ö   Wie  solchs  sein  vatter  haben  wott. 
Inn  solchem  augenblick  Atlaß 
Briirt't,  (las  der  hiiumel  schwerer  was.  M 


C  a  p.    7. 

Deiaiura,  Jie  bulscbaßl  Herculis,  stirbt  vor  leitlt.  j^Ucmena  sein  mutter 
klagt  bertilich  ireu  sun  saiapt  irer  sunsfrawen  Jole ,  welcbe  eineä 
kindts  schwangfr  gelit.  Alcmena  eizalt  ir  die  scbwer  und  ernstlicb 
gebart,  so  sin  gehabt,  als  sie  dea  Herculem  geboren^  und  wie  Ualante 
ir  junckfraw  inn  eyn  wysel  verwandlet  wiri     [üvid  9,  273  -  325,1 

Als  Hercules  von  der  weit  was, 
Eiirystheus  aeins  zorns  vert^aß, 
570  Den  er  dem  Herculi  getragen. 
Deianira  thet  hertzlich  klagen 
Im  hulen,  starb  zuletst  vor  leidt 

Alcmena  mid  Jole  alt  beidt, 
Mutter  und  snnsfraw,  khigten  fast. 
ö76  Jole  was  auch  mit  kindeslast 

Beschwert,  dann  sie  baldt  solt  geberen. 
Alcmena  sprach:  *Die  gött  bescheren 
Dir  eynen  frölichen  anblick, 
Lucina  loß  dir  nlf"  den  strick, ') 
ötsO  (Welche  güttin  denen  thut  helffen, 
So  inn  kindtsnöteu  zu  ir  geltfen) 
Die  well  dir  ringem  deine  not. 
Sie  hatt  mir  eynsmols  schier  den  todt 
Aus  gbeilä  Junonia  angethon, 

• 

1)  Eyn  schiinpÖlicber  schwaiick  Oridii,  meint,  Atlasa  hab  em- 
pfunden, das  Hercules  inn  bimel  kummen,  dieweil  Atlas  den  hiniel  utl" 
ihm  tregt. 

2)  Lucina  eyn  gottin  der  geberenden. 


Ovids  Metamorphosen  9,  cap.  6 — 7.  X9 

585  Meinr  gmeinerin.     Hör  mich  davon ! 

Als  ich  de&  Hercules  genaß, 

Der  zehendt  monat  jetz  rumb  was, 

Meins  leibes  gieng  ich  also  schwer, 

Ich  rufft  Lucinen  mit  beger. 
ö9«)  Sieben  tag  und  [auch]  sieben  nacht 

Lag  ich  gantz  hart  inn  der  omacht, 

Ich  rufft  Lucinen;  die  kam  baldt 

Heniider,  doch  inn  solcher  gstalt, 

Das  sie  mich  gentzlich  wolt  ertoten 
<fiö  Lm  meinen  grossen  kindesndten; 

Dann  sie  Junoni  zu  hatt  gseit 

Mein  haupt  zu  bringen  sunder  beit. 

Sie  saß  da  ussen  vor  der  thür 

Und  hört  mein  seuffzen  für  und  für; 
*x)  Sie  hatt  die  iren  beden  bein 

Je  eyns  gschlagen  über  das  eyn, 

Darzu  ir  beyden  hend  hatt  sie 
[93a]  Fast  zaramen  gschlossen  für  die  knye. ') 

Dieweil  sie  also  gspannen  saß, 
Wj  Mein  gburt  mir  hart  verschlossen  was ; 

Ser  hart  und  groß  was  mein  arbeyt, 

Darzu  die  marter,  so  ich  leidt. 

Wenn  ich  noch  heut  bedenck  die  noth, 

Midi  unmeßliclie  angst  besthot. 
•>!'>  Die  gott  beschalt  ich  allesaramen, 

Deßgleicli  hem  Jupiter  mit  namen, 

Des  ich  meins  schmertzens  nit  raocht  gnesen, 

Wiewol  ich  gern  wer  todt  gewesen, 

Dieweil  mich  bstundt  solch  angstlich  mort. 
»»li  Ja  betten  solchs  die  stein  gehört, 

Sie  lietten  sehr  erbarmet  sich. 

Die  wehmüttern  stunden  umb  mich 

Und  trösten  mich  alsammen  gmeyn. 

Do  stundt  auch  meiner  dirnen   eyn, 

* 
I)  Lucina  mit  übergeschlagen  beinen  und  zamengeschlossnen  hen- 
Jen  beschleust  der  Alcmene,  das  sie  nit  kan  geberen. 

2* 


20  Georg  Wickram, 

620  Mit  namen  hieß  sie  Galantiß,  *) 
Sie  war  geschwindt,  listig  und  wiß; 
Was  man  sie  hieß,  wardt  schnei  volbracht, 
Eh  dann  eyn  andre  solchs  gedocht. 
Zu  vil  moln  lieff  sie  auß  und  ein 

62ö  Und  was  emsig  inn  dem  dienst  mein;'^) 
Sie  lieff  naus,  wolt  holen  etwaß, 
So  sieht  sie,  wo  Lucina  saß, 
Die  ir  hendt  f&r  die  knye  liatt  gschlagen. 
Gantz  schmeichend  thet  sie  zu  ir  sagen 

6»  Auß  eynem  sunderlichen  list: 
*Ach  fraw,  die  du  hie  sitzen  bist 
Traurig,  frey  dich  zu  diser  stunden! 
Mein  fraw  hat  ir  not  überwunden 
Und  eynen  jungen  sun  geboren, 

685  Eyn  schönes  kneblein  ausserkoren.' 
Von  den  worten  die  göttin  bhend 
Erschrack  -und  ließ  ghon  ire  hendt. 
Baldt  solcher  knopff  uffgschlossen  waß, 
Ich  bhendt  an  meiner  arbeit  gnaß. 

640  Deß  lacht  von  hertzn  mein  Galantis. 
Lucina  sagt:  'Nu  biß  gewiß, 
Du  must  die  sach  bezalen  bar.' 
Domit  nam  sie  sie  bey  dem  bar 
Und  warff  sie  zu  im  füssen  bhendt, 

645  Inn  eyn  weisse  wysel  verwendt. 
Ir  bhendigkeit  ist  aber  doch 
An  diser  wysel  blieben  noch. 
Lucina  schuff  auch  an  der  stundt, 
Das  die  wysel  durch  iren  mundt 

6ö0  Noch  heutes  tags  gneußt  irer  jungen, 
Dorunib  das  sie  mit  irer  zungen 
Mir  gholffen  hat,  das  ich  genas 
Des  kindts,  mit  dem  ich  bschweret  was. 
Die  wysel  sucht  noch  ir  gemach 

* 

1)  Die  fursichtig  rnagt  Galantis. 

2)  Solche  megt  seind  jetz  tewr. 


Ovids  Metamorphosen  9,  cap.  7—8.  21 

655  Bey  den  leuten  unter  obtach.' 

Dise  redt  [der]  Alcmena  macht, 
Das  sie  von  hertzen  tiefF  bedacht 
Irer  j^etrewsten  meidt  Unglück, 
Danimb  sie  tieff  ersenfftzet  dick. 

[93b]      Inhalt  der  andren  fignr  deß  neündten  buchs 
Ovidii  von  verenderung  der  gestalt. 

Die  gotter  znrnen  inn  gemein. 
Von  Bibliß  der  junckfrawen  rein. 
Inn  lieb  sie  ghen  irm  bruder  falt, 
Dieselb  sie  im  eröffnet  baldt.  *) 

Cap.    8. 

Jole  erzalt,  wie  ir  Schwester  Driope  inn  eynen  bäum  verwandlet  wor- 
den, dorumb  das  sie  eyn  zweig  von  eynem  andern  bäum  gerissen  hatt, 
daraus  sie  eyn  schattenkrantz  machen  wolt.    [Ovid  9,  Ü25— 393.] 

*^)        Dorauff  antwurt  ir  schnei  Jole: 

*Thut  deinem  hertzen  solch s  so   weh, 

So  diß  doch  eyner  frembden  gschach, 

Ich  sag  dir  wnnder,  das  icli  sach 

An  meiner  liebsten  Schwester  eynen, 
<»•    Wann  ich  das  sagen  kündt  vor  weinen. 

Driope  was  mein  Schwester  gnant, 

Ir  schöne  halb  was  sie  erkant 

Über  das  gantz  Italiam. 

Phebus  ir  iren  magtiimb  nahm 
»iTu  Von  wegen  ir  schön  oberzalt. 

Also  demnach  er  sie  verfalt, 

Nau)  sie  Andremon  zu  eym  man. 

Von  welchem  sie  eyn  kint  gewan. 

Eynsniols  thet  sie  spacieren  ghon 
«■.7ö  Ann  eym  wasser,  dran  thetten  stöhn 

1)  Holzschnitt  26:  Links  sitzen  Alemono  niul  lole  vor  einer 
Stadt  im  freien,  lole  trocknet  ihre  tränen  mit  oineiu  tuche.  R».^chts 
»tehn  loJe,  Andriimon  (oder  Eurytus)  und  der  nackte  knabe  Anivhissus 
Ulli  die  zur  hälfte  in  einen  bäum  verwandelte  Diyope ,  danelifu  der 
lotösbaum   mit  dem  abgebrochenen  zweige. 
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Vil  Bctöner  lorbeerbeuiii  ou  zal. 
[94  a]  Die  scheinen  lästig  liberal. 

Sie  gieng  do  iimb.  sah  ireii  Kist; 
Ir  kindlin  hing  ir  ann  der  briist. 

680  Zu  saugen  batfc  daa  angefangen. 
Ich  kam  mit  ir  dohiu  ge»^^mgei}, 
Sie  sieht  umb  sich  eyn  bäum,  der  blüt, 
Da\'on  erlfist  sich  ir  gem^it. 
Zum  achatteukrantz  sie  deren  brach. 

685  Als  ich  tiuch  brechen  wolt,  ich  sacb 
Das  rote  blöt  aus  dem  bäum  dringen, 
Der  bäum  eraittert  inu  den  dingen. 
Nun  ist  mir  sidher  worden  gsagt. 
Der  bäum  gewesen  sey  eyn  magt. 

«to   Welchen  mein  Schwester  grissen  hott. 
Deß  kam  sie  auch  inn  leidt  getrodt; 
Dann  als  sie  wolt  von  dannen  ghan, 
H  äfften  sich  ir  fieß  unden  an. 
Mit  allen  gliden  sie  seer  faclit 

«ife  Uud  meint  zu  weiclion  do  mit  macht, 
Do  butt  sie  gwurtzlet  inn  den  grünt. 
Die  rind  an  ir  wachsen  begnudt 
Ann  irem  leib  gantz  rauch  und  hart. 
Do  sie  sem lieber  ding  gwur  wardt, 

70O  Wolt  sie  ir  selb  das  hör  außropfen, 
Do  thet  sie  lorberlaub  rab  zopifen. 
Ich  sah  die  jämerlich  geschieht 
Und  raocht  ir  doch  gehelffen  nicht ; 
Doch  thet  ich  so  vil,  als  ich  mocht, 

TUi    Die  rindt  zu  ziehen  ich  gedoclit 
Herniderwertz  von  irem  mundt, 
Ich  aber  nichts  geschatfen  kundt. 

Erst  kam  der  vatter  und  ir  man ; 
Der  vatter  mich  i'rogen  began : 

7lü  'Wo  ist  Driope,  d  Schwester  din  r*' 
Baldt  thet  ich  den  bäum  zeigen  in 
Und  sagt  weinendt:   'Hie  mögt  ir  sehn 
Mein  allerliebste  Schwester  sthen.' 


Ovicls.  Metamorphosen  9,  cap.  8. 
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Inii  keinen  we<(  tliilen  verwunden  I 

Diis  broclit  ihn  sciimertzlicli  grossen  Inst, 

715  Den  hnnm  sie  aussen  küsten  fast 
Und  uiiiibfin<(en  ihn  inn  die  arm. 
Die  rindt  die  was  noch  aussen  warm, 
Der  leib  ir  gantz  bedecket  stund 
Bilä  an  die  äugen  und  den  nnmdt. 

721)   Die  tiussen  ir  gleich  als  eyn  bach. 

Mit  schwacher  hl6der  stimm  sie  sprach: 

'Ich  will  euch  schweren  bey  den  Rotten, 
Welche  mich  alao  haben  wotteu, 
Das  ich  semlichen  unfal  duldt, 

TS  Nun  kiimi)t  mir  das  von  keyner  wcliuldt. 
Diuni  ich  inn  meim  ehliciien  stath 
Mit  eynem  fuß  nie  missetrat, 
Oder  mir  miltä  [dann]  beut  mit  allen 
Mein  grünes  laub  gentzlich  empfallen 

730  lind  milß  mein  stanien  gantz  dürr  werden, 
Man  hawe  mich  auch  auß  der  erden 
Vud  werrt"  mich  inn  das  fewr  geschwind. 
Ach  neinend  von  mir  bin  das  kindt 
Gebts  eyner  ammen,  thnnt  ir  sagen. 
Das  sie  es  ofi't  zu  mir  tbu  tragen 
Unter  disen  bäum,  das  es  spil, 
Und  wann  es  reden  kann  sovil, 
Das  sie  es  sprechen  lehr  mit  namen : 
'Acb.  ist  mein  mutter  inn  dem  stammen!' 

740   Sie  lers  auch  freuntlich  grussen  mich, 
Auch  das  es  mit  fleiß  liüte  sich 
Und  niemmer  reilä  von  bäum  abbreclu 
lk»mit  im  nit  als  mir  geschecli ; 
Dann  innwendig  die  bäum  alsam 

74o   Ilaben  der  gnttlicben  leichnam. 

[Ach]  vatter,  Schwester,  lieber  mann, 
loh  man  euch  uffs  best,  als  ich  kau, 
Beschinuen  mein  est  sicherlich 
Vor  wafl'en,  leuthen.  dier  und  viech, 

7m  Doiuit  sie  mich  oben  noch  unden 


24  Georg  Wickrani, 

Ach,  vor  dem  starcken  bäum  mag  ich 

Nit  mehr  zu  eucli  gebucken  mich. 

Donimb  bietend  mir  ewem  mundt, 
'oh  Kössend  mich  [all]  und  sindt  gesandt, 

Dieweil  mein  mundt  noch  oflfen  sthe! 

Dann  ich  mag  [jetzt]  nit  sprechen  mhe, 

Mit  gwalt  die  rindt  herauffer  kumpt, 

So  mir  beschliessen  wurdt  mein  mundt/ 
760        Das  wort  hatt   sie  kaum   voUend  gsp rochen, 

Do  kam  die  rindt  doher  gebrochen  *) 

Und  schloß  sich  vor  dem  angsicht  fir. 

Eyn  lange  zeit  ersahendt  wir 

Den  leib  sich  innen  regen  sehr, 
76ö  Wiewol  die  rinden  gieng  umbher.' 

Cap.  9. 

Von  zanck  unnd  Widerwillen  der  gotter,  wie  sie  über  Japiter   erzürnt 

seindt,  umb   daa  er  ihn  ire  freundt  nit    auch  erjüngert.    Jupiter   stilt 

iren  unmöt.    [Ovid  9,  394—400.  419—439.1 

Do  [also]  hatt  gsprochen  Jole, 

Sie  mocht  sich  nit  enthalten  mhe, 

Ir  äugen  wurden  wassers  voll. 

Alcmena  weinet  also  wol, 
770  Doch  nam  sie  etwas  trost  davon, 

Dieweil  das  Jolaus  ir  son 

Was  wider  worden  junger  gstalt, 
[94b]  Als  wer  er  sechzen  jar  erst  alt, 

Do  im  zuerst  entsprang  der  hart, 
77ö   Darzä  er  ghertzt  und  manlich  wardt. 

Eyn  solche  grosse  gnad  im  thet 

Jupiter  durch  Alcmena  beth. 

Drunib  gmeynlich  alle  gotter  groß 

Fast  zürnen  thetten  über  d  moß; 
78<)  Sie  hatten  auch  freund,  waren  alt, 

Darbei  aber  nit  solchen  gwalt, 

♦ 
1)  Abscheidt  des  baums  Tropee  von  iren  freunden. 
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Das  sies  ^vider  er  jungern  mochten; 

Sie  all  ir  alten  freündt  bedochten. 

Dann  Ceres  grosse  sorg  gewan 
T85  Umb  Jasion  im  alten  man ; 

Venus  die  traurt  auch  umb  den  grisen, 

Iren  sehr  alten  man  Anchisen,  ^) 

Welcher  Eneas  vatter  was. 

Die  g6tt  gmeynlich  bedochten  das, 
790  Eyn  jeder  seine  firetintschafft  bsunder, 

Ja  was  für  alt  leut  weren  drunder. 
Zulest  gott  Jupiter  gebot, 

Das  man  eyn  stilnis  halten  sot. 

Er  bat  die  götter  ufiF  der  fart, 
795  Das  sie  nit  solten  zürnen  hart 

Dieweil  Jolao  wer  beschei-t, 

Das  er  Alcmenam  hett  gewert: 

'Ir  sehendt,  das  ich  selber  nit 

Das  zil  kejns  wegs  nit  übertrit. 
^»  Nun  seindt  ir  mir  all  underthan, 

Euch  allen  ich  zu  gbieten  han, 

Noch  halt  ich  inn  mein  dingen  moß. 

Darumb  erzürnt  euch  nit  so  groß ! 

Ich  sag,  hett  ich  gewalt  darzft 
^t^i   Zu  handien,  was  ich  gern  wolt  thun, 

Ich  hett  vor  langen  jung  gemachet 

Eacum,  den  das  alter  schwächet. 

Und  Minos  meinen  sun  deßglich, 

Damit  er  m6cht  gefristen  sich 
>io   Vor  Mileto,  welcher  in  not 

Und  zu  vertreiben  und  ersteht.' 

Baldt  Jupiter  die  red  volnbracht, 

Eyn  jeder  gott  inn  im  gedocht, 

Das  er  billichen  hett  gjeredt. 
^lö   Hiemit  der  krieg  sich  enden  tliet. 

>f 
1)  Die  weiber  band  noch  die  art,    das  sie  lieber  .junge  dann  alte 
menner  haben. 


2C;  G*!iTg  WjccTBaii. 

Caj.    10. 

Vcr  c-::T  ^■diztrcwei.  Bi'vli*.  -«rfciciit  äx  crc«*e  bebe  cccea  irean  bmder 
ettzSn  -»ard.  v-tjC-btiL   d-C'ti   »-iJttir  Üet^  lioie  TtTt*M^eB  blieb.    [Ovid 

Miletus.  alj  mir  wardt  ffesa^- 

Der  sthlieff  bei  evcrr  v&ssenn&LgT 

D^s  Wasser«  MiaEdrL  der  krum 

r!^iD  äu£  und  stT'i'inrE  leitet  nmb. 
ia>.'  Do  gwan  deß  äusses  utbter  von 

Zwey  kindtieic  woniglicb  und  scbc»E. 

E>T3  tochter  wa*  der  kindtlin  eTn». 

Ern  knab  das  ander:  deren  keyn> 

Hett  schöner  nit  <reni«jgen  sein. 
Ä>  Biblis  liieß  das  jur.irfrevlin  fein. 

Caunus  so  was  des  jimtrlinirs  nanien. 

Ir  scLOne  fürtrafl  allesamen 

.liinL'trawen.  knaben  üWrall, 

I'aiiii  'iaß  die  lieb  sie  brocbt  zu  fall. 
vsij  Derlialb  alle  jun^rfrawen   sich 

Sollend!  be waren  fleissiglich 

Vor  solcher  unzimlicher  lieb. 

AV eiche  ist  aller  zucht  eyn   dieb. 
Biblis  ward  irem  briider  holt, 
feao  Groß  schmertzen  seinenthalben  dolt. 

Gar  offt  sie  zu  im  füget  sich 

Und  küßt  irn  bruder  gantz  freiintlich 

Und  uijibfieng  in  mit  armen  weiß. 

Irn  lust  zu  büssen  braucht  sie  fleiß. 
M^J  Sie  hatt  ghen  im  evn  argen  danck. 

Kr  aljcr  trug  keyn  falschen  wanck 

G(;gn  seiner  Schwester  gar  urab  nit. 

I)as  trieb  sie  gar  eyn  lange  zit 

Mit  irem  bruder,  biß  sie  sich 
H'.   (jlefangen  fandt  innbrünstiglich 

liin  unzimlicher  liebe  schwer 

Von  tag  zu  tag  je  mehr  und  mehr. 

Sie  thet  sich  ulVinutzen  und  schnüren 

Und  gegen  irem  bruder  zieren, 


Ovids  Metamorphosen  9,  cap.  10.  27 

SöO  So  ofTt  und  öie  zu  im  thet  goliii, 

Doch  wüßt  der  biuder  nichts  darvon. 

Sie  haßt  all  jungfrawn,  so  er  liebt, 

Mit  fleis  sie  dieselben  bedrubt; 

Noch  dorfft  sie  sich  gar  melden  nicht, 
Söö  Sonder  hat  heymlich  die  geschieht 

Und  brann  heymlich  imm  hertzen  sehr. 

Sie  hört  auch  hertzlich  lieber  mehr, 

"Wann  er  sie  Biblis  nennen  thet, 

Dann  so  ers  Schwester  gheyssen  hett.  ^) 
880  Eyn  herren  sie  in  lieber  nant, 

Dann  das  in  fttr  eyn  bruder  kant, 

Damits  der  sipschafft  nit  gedocht, 

Welche  ir  lieb  erschrecken  brocht. 

Alles,  was  sie  am  tag  gedacht, 
865  Dasselbig  trawmet  ir  bei  nacht, 

Ja  wie  sie  an  sein  armen  leg 

Und  mit  im  schnöder  liebe  pfleg. 
[95a]  Sobald  sie  dann  vom  schloff  thet  wachen, 

Was  ir  gar  leydt  umb  solche  Sachen, 
870  So  das  sie  vom  träum  was  betrogen 

Und  ir  die  freyd  so  gar  entzogen. 

Zu  schloffen  begert  sie  baldt  wider. 

Damit  sie  der  freydt  finge  sider. 

Das  wünschen  was  vergebenlich, 
S7ö  Drumb  sie  dann  fast  bekümmert  sich 

Und  etwan  zu  ir  selber  si)rach: 

'Well  mir  deß  traums,  den  icli  gesach ! 

Ach,  solt  der  rechte  bruder  mein 

Ja  immermehr  [doch]  mein  man  sein ! 
5*0   Ach,  wer  ich  doch  sein  schwester  nicht, 

So  möcht  geschehen  solch  geschieht, 

Die  jetz  nit  mag  noch  wesen  soll, 

Wiewol  mich  das  gelüstet  wol. 

Vorab  so  niirs  schlotfendt  zustündt, 


1)  Biblis  hört  Heber  von  irem  bruder,    wann    er   sie  Bibli»    dann 
Bchwester  nennet. 


2g  Georg  Wickram, 

885  Das  ich  semlicher  freyd  empfUndt. 

Dann  diser  freyd,  inn  der  ich  lag, 

Mich  niemant  nit  vermelden  mag, 

Und  ist  doch  solche  freyd  alda 

Der  rechten  warheyt  also  nah. 
890  Hey,  das  der  träum  so  kurtz  thet  weren, 

Des  ich  mit  willen  lang  thet  bgeren! 

Iram  schloff  rucht  ich,  was  mir  gescheh, 

Wann  ich  das  nur  wachendt  nit  seh. 

Solt  ich  meins  vatters  schnUr  [dann]  sein 
895  Und  er  auch  sein  der  schweher  mein, 

Das  wer  eyn  übemach  freuntschafft. 

Ach,  wer  ich  nit  so  nach  behafft, 

Das  Caunus  wer  der  bruder  mein, 

So  möcht  ich  wol  sein  gmabel  sein. 
900  Ich  aber  bin  sein  rechte  Schwester, 

Darumb  wirt  mir  mein  leyd  dest  fester. 

Hey,-  nun  seindt  doch  den  höchsten  gotten 

Ir  [eigen]  schwestem  nit  verbotten. 

Dann  Jupiter  nam  je  Junonen,  *) 
905  Und  ich  soll  meines  sips  verschonen! 

Die  Thetyn  nam  Oceanus. 

Ey,  ich  binn  gar  verirret  sus, 

Das  ich  gleich  dem  herren  den  knecht. 

Die  götter  band  ir  sonder  recht, 
910  Der  mögen  wir  uns  nit  gemäßen. 

Biblis,  dramb  soitu  faren  lassen 

Den  unreynen  gedanck  und  lust 

Gantz  und  gar  auß  deins  hertzen  brüst. 

Ich  will  eh  genntzlicli  drumb  ersterben, 
915  Eh  ich  ghen  im  will  anders  werben 

Und  lieben  anders,  dann  man  sol, 

Auch  Schwester,  bruder  zimmet  wol. 

Ich  loß  sein,  das  es  mir  behag 

Der  liebe,  so  ich  zu  im  trag, 
920   Ihn  aber  dünckt  es  schentlich  sin. 

* 
1)  Jupiter  hatt  sein  Schwester  Junonera  zum  weib  gehabt. 
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Ach  ach,  wer  er,  wie  ich  jetz  bin, 

Uff  mich,  als  ich  in  lieb,  verquolen, 

Gantz  leichtlich  m6cht  ich  sdllichs  dolen, 

Was  er  mich  bet,  wer  ich  bereyt 
985  Zu  wilfaren  seiner  tollheyt. 

Solte  ich  aber  mit  Unsitten 

Eyn  soUichs  laster  von  im  bitten. 

Wie  mocht  mein  zung  das  immer  thu! 

Ach  mir,  die  lieb  zwUng  mich  darzü. 
980  Ob  dann  mein  zung  vor  schäm  verzaget, 

So  thu  ich  ims  kunt  ungesaget. 

Inn  eyne  tafel  ich  ims  schrieb, 

Wie  ich  in  hab  von  hertzen  lieb.' 
Eyn  solchen  dancken  sie  zu  müt 
9%  Zulesten  naui,  der  daucht  sie  gQt. 

Sie  hub  den  heling  anzuschrieben. 

Vor  schrecken  ir  die  händt  thet  bieben. 

Der  schrecken  ir  veraunfft  zerspielt, 

Das  sie  kaum  inn  den  henden  hielt 
m  Die  tafel  hie,  den  griffe!  dort. 

Jetzundt  erschrack  sie  sehr  der  wort 

Und  ließ  ein  wenig  also  bleiben. 

Sie  wüst  nit,  was  sie  solte  schreiben ; 

Dann  so  sie  jetzundt  schrieb  etwas, 
Wö   Gleich  daruff  so  vertilgt  sie  das  ^) 

Und  sinnet  etwas  an  der  statt, 

Dardurch  sie  dann  fäglicher  batt. 

Jetzundt  lobt  sie  ir  schrifft  gedieht, 

Baldt  daruff  schalt  sie  die  geschieht; 
»y  Jetzundt  warff  sie  die  tafel  nider, 

Baldt  hub  sie  sie  dann  uff  herwider. 

Sie  wüste  gar  nit,  was  sie  macht, 

Ja  was  sie  schrieb  oder  gedacht; 

So  hart  hatt  sie  die  lieb  gewundt. 
^'  Sie  wardt  offt  inn  derselben  stiindt 

Des  wöUens  bleych,  der  schäm  gantz  rodt, 

♦ 
1)  Von  schreckhafftem  schreiben  der  jungfrawen  Biblis. 


30  Georg  Wickram, 

Das  sie  dem  bruder  solchs  empot. 
Schwester  hatt  sie  inn  [brieff]  gestalt; 
Das  aber  thet  sie  tilgen  bald 
960  Und  schrieb  gleich  am  selbigen  ort 
UfF  die  tafel  folgende  wort: 

[95b]      Inhalt  der  dritten  figur  des  neündten  buchs 
Ovidii  von  Veränderung  der  gestalten. 

Inn  eynen  bäum  wirt  sie  verkert. 
Isis  die  Theletusam  lert. 
Iphis  wirt  auÖ  eynr  magt  eyn  man, 
Als  sie  die  gotter  rnffet  ahn.  *) 

[96a]  Cap.    11. 

Biblis  schreibt  irem  bruder  mit   eynem   griffel  uÖ'  eyn   tafel;    inn  sol- 
cher schriftt  sie  ihm  zu  verstehn    gibt ,    wie  sie    inn   so    grosser  liebe 
gegen  im  entzünt  sei.    [Ovid  9,  530 — 563.] 

'Dich  liebet  inn  hertzlicliem  brunst, 

Die  nimmer  lieb  gewinnet  sonst. 

Ich  bit  hertzlich,  wolst  mich  geweren. 
%ö  So  du  fragst,  weß  ich  thun  begeren. 

Das  wolt  ich,  das  dirs  nimmer  kundt 

Würde  biß  an  dieselbig  stundt, 

Inn  deren  du  mich  tliets  erkennen. 

Biblis  thut  man  mich  gmeynlich  nennen, 
yro  Nun  ist  dir  offtmals  worden  schein 

Ja  an  der  bleychen  färben  mein, 

Darzü  an  meinen  äugen  naß 

Mein  hertzlichs  seuifzen  über  d  maß. 

Mein  hartes  trucken  an  dein  brüst 
y"ö  Und  das  ich  dich  offt  hertzlich  kust 

Ja  anders,  dann  eyn  Schwester  solt, 

Und  dir  auch  was  innbränstig  holdt. 

Semliches  thet  ich  als,  umb  das 

1)  H  o  1  z  s  c  h  n  i  1 1  27 :  In  der  mitte  steht  Byblis,  die  dem  boten 
eine  beschriebene  tafel  übergibt;  rechts  wirft  Caunus  die  vom  boten 
empfangene  tafel  zur  erde:  links  verwandelt  sich  die  bis  zum  giirtel  in 
die  erde  gesunkene  Byblis  in  eine  quelle. 
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Mir  meines  ellendts  wurde  baß, 
960  Als  icli  unselge  meinte  lang, 

Mich  zu  entzielin  von  dem  gezwang. 

Mit  welchem  mich  Cupido  band, 

Mich  schwache  magt  gantz  überwand, 

Welchem  gott  oben  [jetzt]  gedocht 
dSö  Ich  gentzlich  nit  angsigen  mocht. 

Nun  mag  ich  je  nit  lenger  dolen 

Die  mein  liebe  weit  zu  erholen. 

Du  bist,  du  worlich  allein  der, 

Deß  ich  inn  grundt  meins  hertzen  bger. 
»*)  Mit  dir  mir  zwor  der  liebe  gott 

Gentzlichen  angesiget  hott. 

Dann  es  sthot  gantz  inn  deim  gewalt. 

Das  mich  dein  edle  schone  bhalt 

Oder  das  du  verlierest  mich, 
«ß  Wiewol  ich  dir  fast  noch  gsipt   bin, 

Beger  ich  naher  dir  zu  sin. 

Das  mir  eynander  wonen  bey 

Inn  gantzer  lieb  und  rechter  trew. 

Dann  niemant  wirt  uns  das  verkeren 
i(f!0  Und  uns  vertrawen  der  Unehren, 

So  ich  hals  oder  küsse   dich, 

Du  halsest  oder  kSssest  mich. 

So  man  das  sclion  von  uns  ersieht, 

Hat  man  uns  das  zu  argen  nicht, 
i<»ö   Dieweil  wir  Schwester,  brAder  sind. 

Also  sey  dir  mein  lieb  verkint. 

Und  was  ich  dir  geöffnet  han, 

Das  glaub  und  hab  nit  zweiffel  dran!' 

Cap.  12. 

Biblis  schickt  irem  bruder  die  tafel.    Baldt  er  ir  meiiuiug  vevstendigt 

wirt,    zerwürfft  er  die  tafFel  zu  stucken.    [Ovid  9,  564—629.] 

Als  Biblis  diß  geschrieben  gar, 
1010  Eyra  irem  knecht  ruffet  sie  dar. 
Der  die  schanttaffel  tragen  sott. 
Sie  sagt:  'Mein  allerliebster  bott, 


32  Georg  Wickram, 

Wiltu  wissen,  was  ich  dein  will? 
Ich  bitt,  wölst  solche  tafel  still 

1015  Meinem  —  wollest  [jetzt]  bringen  bald.' 
Als  sie  den  bruder  nennen  solt,  *) 
Ließ  sie  eyn  seufftzen  tieff  auü  grundt 
Eh  dann  sie  bruder  sprechen  kunt. 
Als  sie  im  wolt  die  taffei  reichen, 

1020  Gaben  die  götter  ir  eyn  zeichen. 
Das  ir  nachvolgen  solt  groß  leiden; 
Die  taffei  fiel  in  allen  beiden, 
Dem  hotten  und  ir,  auß  den  henden. 
Jedoch  thet  sie  ihn  mit  hinsenden, 

1025  Gar  fleissig  sie  den  hotten  butt, 
Das  er  wart  rechter  zeit  und  statt. 

Er  suchet  iren  bruder  z  handt, 
Gab  im  die  taffei.     Baldt  er  kant 
Seinr  Schwester  gschrifft,  er  sie  schnei    laß; 

1030  Zuhandt  sein  gmiit  ergrimmet  was 
Und  warff  die  taffei,  das  sie   brach. 
Aus  schrecken  und  aus  zorn  er  sprach : 
'Verfluchet  nun  ir  sein  von  gott. 
Beide  mein  Schwester  und  der  bott.  *) 

1035  Eyn  bottenlohn  dir  solte  werden. 
Der  dir,  dieweil  du  lebst  uff  erden, 
Noch  solte  ghon.     Drumb  heb  dich  gschwind 
Und  acht,  das  ich  dich  niemmer  find! 
Der  bott  macht  sich  von  dann  zuhandt, 

1040  Lieff  l)aldt,  do  er  die  Biblis  fandt. 
Die  ding  von  anfang  ir  erzalt. 
Sie  wardt  gleich  eynem  eyß  gantz  kalt, 
Sanck  krafftloß  zu  der  erdten  nider; 
Biß  sie  sich  zletzst  erholet  wider, 

104Ö  Sagt  sie;  'Ach,  mir  ist  recht  geschehen.') 


1)  Biblis  kan  vor  grosser  lieb  iren  bruder  nit  bruder  nennen. 

2)  Caunus  zürnt  über  den  botten. 

3)  Die   blindt   und  unsinnig   lieb  bedenckt   erst    noch    gethonem 
handel  die  gross  gfar,  so  darin  verborgen. 
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Solt  ich  mein  schandt  also  verjehen 

Und  offlich  an  eyn  taffei  schreiben 

Das,  das  do  solt  verborgen  bleiben? 

We  mir,  das  ich  so  unverschampt 
1050  Mein  liebe  hab  entdeckt  alsampt 

Und  wie  mein  wil  gegen  im  stundt. 

[Dann]  welcher  uff  deß  meeres  und 

Sein  segel  also  weit  ufflot, 
[96b]  Das  er  den  windt  gentzlich  empfhot, 
lOäö  Und  hatt  sich  nicht  versichert  eh, 

Auch  gachtet,  wo  der  windt  hergeh, 

Der  treibt  leichtlich  uff  eynen  stejm. 

Nun  weyß  ich  leyder  jetzundt  keyn 

Hülff,  das  ich  mög  den  segel  ziehen; 
loeo  Dann  ich  ließ  in  gar  zu  weit  fliehen. 

Die  gött  gaben  mir  zu  verstahn. 

Das  ich  noch  der  bott  solte  han 

Keyn  gl&ck,  als  wir  nit  konten  halten 

Diß  tafel,  zu  der  erden  falten. 
1065  Ich  solt  mein  sinn  und  müt  gentzlich 

Ghen  im  han  goflnet  sicherlich, 

Teil  hett  mich  so  vil  nit  verredt. 

Als  ich  inn  meinem  schreiben  thet. 

Und  hett  mein  hertzlich  bitten  mehr*) 
1Ü70  An  in  geleyt.     Ich  weyß,  das  er 

Sich  hett  erbarmen  lohn  mein  weynen, 

(Dann  je  so  ist  sein  hertz  nit  steynen) 

Den  regen  von  mein  heyssen  zareii 

Und  auch  das  jemerlich  gebaren, 
1075  Das  ich  umb  inen  hett  gestalt ; 

Audi  het  ich  ihn  ghalst  mit  gewalt. 

Ich  hett  ihn  auch  mit  gwalt  gekfißt. 

Ja.  ob  schon  diß  als  gwest  umbsust, 

Das  er  mich  von  ihm  het  gestossen, 
KMi  Het  ich  mich  zu  sein  füssen  glossen 

Und  noch  bittlicher  ghalten  an. 

* 
1)  Durch  falsche  und  vergebne  hoffnung  sucht  Biblis  trost. 
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34  Georg  Wickram, 

Mit  den  dingen  wolt  ich  in  han 

Bewegt,  das  er  mich  z  gnodeu  gnunimen. 

Ich  sorg,  der  bott  sey  etwaii  kummen 
I06i  Zu  unzeitiger  zeit  und  stundt, 

Drin  er  die  schrifft  nit  lesen  kund. 

Ach,  das  schat  gantz  großlich  mir  armen; 

HofF  doch,  er  soll  sich  mein  erbarmen, 

Ich  Versuchs  noch  vergangnem  zorn. 
109<)  Er  ist  von  keim  tiger  gebom. 

So  hat  er  nit  steinenen  mut, 

Ist  als  wol  als  ich  fleisch  und  blüt. 

Von  eynem  weih  ist  er  erzogen. 

Er  hat  nit  lewenmilch  gesogen. 
1005  Von  meiner  bet  standt  ich  nit  ab, 

Weil  ich  mein  leib  und  leben  hab. 

Dann  solt  ich  dem  gev^erb  absthon, 

Das  solt  ich  haben  vor  gethon. 

Eh  dann  ich  mein  lieb  göffnet  hab. 
1100  Zu  spot,  zu  spot  ständt  ich  jetz  ab. 

Ja.  wann  ich  jetzundt  ab  solt  sthon, 

Glaupt  er,  ich  wolt  in  versucht  hon. 

Mein  vnW  ist  schon  erfült  gentzlich 

Ahn  der  schrifft,  so  geschrieben  ich, 
ii«)ö   Und  an  der  bitt,  so  ich  gethon. 

Nit  vil  mehr  sündt  kan  ich  beghon. 

Der  willen  gleicht  sich  nach  der  that, 

Dann  das  die  etwaß  freidt  mehr  hat.' 

Cap.   13. 

Wie  Biblis  selb  zu  irem  bvuder  ghedt.    Er  aber  fleucht  solche  schandt. 

Biblis  folgt  im  weit  noch  ,    kumpt   zu  dem    hol    deß    thiers    Chimera, 

doselbs  wirt  sie  inn  eyn  brunnen  verkert.    [Ovid  9,  630 — 665.] 

Diß  waren  als  die  wort  Biblis 
111'.'  Schreckhafft  und  darzu  ungewiß; 
Sie  wüst  nit,  wie  sies  solt  anfhon. 
Das  werben,  so  sie  hatt  gethon, 
[Das]  warde  sie  zum  theil  jetz  rawen, 
.Jedoch  so  wolt  sie  es  ernawen. 
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lUö  Zu  irem  bnider  selb  sie  gieng 

Und  redet  mit  im  diser  ding. 

Der  bruder,  eh  er  wolt  die  schandt 

Beghou,  Hoch  er  eh  aus  dem  landt, 

Ließ  hinder  im  Schwester  und  gut. 
U20       Biblis  die  wardt  erst  ungemöt, 

Sie  ward  all  irer  sinn  beraubt, 

Ir  bar  das  riß  sie  von  dem  haubt. 

Domit  macht  sie  gantz  offenbar 

Die  schandt,  so  vor  verborgen  war. 
1125  Sie  verlies  auch  ir  landt  und  huß 

Alles  durch  im  bruder  Caunus, 

Sie  lieff  im  noch  durch  alle  weg, 

Wo  er  hin  floch,  beid  schlupff  und  steg ; 

Und  wo  sie  uff  der  Strossen  lieff, 
1130   Sie  nit  änderst  heult  oder  rieff 

Dann  als  die,  so  den  Bachum  loben, 

[Mit]  heulen,  rOffen  und  auch  toben  *) 

Die  weiber  von  Ismaria 

Hand  iren  brauch  gehabt  alsa. 
11$.  Biblis  lieff  tobendt  schnei  darvon, 

Zwo  stett  sie  hinder  ir  ließ  sthon ; 

Die  eyn  statt  wardt  genant  Can-as, 

Die  ander  heisset  Lelegas, 

Die  beide  inn  Licia  sthen; 
luo  Drey  fliiß  Cragon  und  Limyren, 

Xantum  so  nennet  man  den  dritten. 
Als  lieff  sie  fortahn  mit  Unsitten 

So  schneller  eil,  bis  das  sie  kam, 

Do  das  gebirg  eyn  ende  nam. 
114^.  Doselbs  eyn  sehr  grausames  wunder 

Wojit  inn  eym  tieffen  hol  besunder;^) 

Chimera  ist  des  thieres  nam, 

Sein  gstalt  erscheinet  gantz  grausam : 


1)  Hie  merck,  wie  der  gott  Bachus   geehrt   wirt   mit    unsinnigem 
tollem  und  vollem  geschrey,  wie  tnmeken  leut  gewondt  seindt. 

2)  Von  dem  grausamen  thier  Chimera,  welchs  dreierley  gestaltet  ist. 

3* 


36  Georg  Wickrani, 

Eyns  lewon  liaupt,  zu  fordrist  hat» 
[97a]  In  mitten  wie  eyn  bock  es  j^hadt, 

Zu  liiiidrest  evn  greulicher  schlau*^ 

Mit  eynem  schwantz  sehr  ^rofä  und  lanj/. 

Sobaldt  Biblis  kam  an  das  endt. 

Vor  schrecken  groß  ir  lauff  sich  wendt. 
iUj  Forcht,  milde  und  hertzhches  klagen 

Macht  sie  so  krufftloß  gar  verzagen. 

Vor  omacht  fiel  sie  inn  das  grafi 

Gestrecket,  also  hing  sie  was. 

Das  angsicht  want  sie  ins  graß  gar, 
liwj   Das  bor  ir  gar  zerstrawet  war. 

Die  waltfra wen  die  wolten  sie  ^) 

Von  der  erdten  [auf]  lieben  jhe 

Und  thetten  ir  geloben  fast 

Irs  bnulers  liebe  ir  zu  trast. 
lie.:.  Das  aber  was  umbsunst  getlion; 

Der  leih  was  todt,  die  aeel  darvon. 

Do  halff  kein  trosfc  umb  ir  ungmach, 

Die  weil  sie  weder  bort  noch  sacli 

Und  lag,  als  wann  sie  wer  erschlagen. 
li"o  Sie  [hettj  darvor  bertzlich  thfln  klagen 

Und  auch  geweinet  also  sehr, 

Als  wann  das  graß  betawet  wer. 

Den  waltfrawen  gieng  das  leyd  nah. 
Sie  wer  auch  also  gdorret  da, 
ll7ö   Wann  sie  nit  hetten  gscbatfen»  das 

Sie  ewiglich  solt  bleiben  naß. 

Biblis  flie  fieiig  abn  feucht  zu  werden 

Gleich  dem  sehne,  so  ligt  uff  der  erden 

Und  in  der  warm  Auster  anwegt, 
iisi»   Derselb  gantz  aentftiglich  zergeht. 

Also  scbraaUz  Bil>lis  gantz  und  gar 

Und  ward  zö  einem  brunnen  klar, 

Welcher  noch  Biblis  ist  genant 

Inn  solcher  gegne  wol  erkant. 

1)  Wnldfrawen,  verstandt  die  gottin,    ho  inn   den  weldeo  wohnen, 
wenden  auch  etwau  waltfeye«  genant. 


Ovids  Metamorphosen  9,  cap.  18—14.  37 

Cap.    U. 

Wie  Iphis  die  magt  geboren  und  auß  geheyß  ihres  vatters  solt  getodt 

werden,  aber  Isis  die  gottin  bewart  sie  vor  dem  todt,  unnd  wirt  Iphia 

inn  gestalt  eynea  Jünglings  ufferzogen.    [Ovid  9,  666—723.] 

iiSö        Diß  wunderwerck  sehr  weit  erschall 

Inn  gantzem  Creten  überall. 

Nun  mögendt  ir  hören  besunder 

Eyn  wunderbarlich  grosses  wunder, 

Wie  au£  eyner  magt  weibes  art, 
iiöo  Tphis  genant,  zö  eym  man  wardt. 
Ejn  edlraan  saß  inn  Phestia, 

Lyctus  so  nennet  man  in  da, 

Thelethuse  [so]  hieß  sein  weib, 

Gleich  edel  waren  beyder  leib.  *) 
11%  Eynsraals  begab  sichs  uff  eyn  stundt, 

Der  man  das  weib  bitten  begundt, 

Er  sagt:  'Mein  sorg  ist  allermeyst 

Als  umb  das  kindt,  so  da  jetz  treyst. 

Ich  sorg,  es  werd  eyn  weibesnamen, 
12CND   Welche  gmeynlich  sint  schwach  alsammen, 

Man  zeucht  sie  auch  mit  grossen  noten. 

Drunib,  wirts  eyn  meydlin,  solt  dus  tödten 

Wirts  aber  eyn  knab,  laß  es  leben.' 

Die  fraw  begundt  ir  bitt  erheben 
lÄi-j  Gegen  dem  man,   das  er  sie  nicht 

Wolt  treiben  zu  semlicher  gschicht, 

Das  aber  mocht  verfohen  nit. 
Inn  dem  so  nahet  sich  die  zit 

Und  deß  weibs  geberender  tag, 
1210   So  daß  sie  eyn  es  nachtes  lag. 

Hin  und  [her]  wider  sie  gedacht 

Und  hat  gedancken  mancher  tracht. 

Ob  sie  geweren  wolt  den  man ; 

Sie  aber  wancket  fast  doran. 
121Ö   In  dem  dencken  entschlieff  sie  hart. 

Baldt  tugt  sich  zu  ir  uft'  der  fart 

♦ 
1)  Sie  waren  beyd  von  iren  vier  annen  bauren. 
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Eyn  i^fottin  aiiiß  der  mossen  schon,  ^) 
Vor  irem  betli  dieseib  thet  stobu, 
Tnip  uft"  dem  haubet  f^leicli  da  vorn 

1220   Zwey  schöner  ji^hitter  kuesliorn 

Und  sab,  als  wann  sie  wer  eyn  mau ; 
Dann  sie  hatt  manneskleyder  ahn. 
Das  war  die  reich  göttin  lo. 
Welch  etwan  sehr  vertblgl  Juno 

12S5  Durch  alle  weit  inn  ^stalt  eyur  kü. 
Sit*  sprach  der  Tlielethusen  zu, 
Sagt;  ^Das  dein  man  dich  glieyssen  bat 
Du  inn  keyn  wej(!  Folg  meinem  ratb. 
Acht  nit>  was  kindes  dir  jetz  wirt ! 

1280  Das  zeuch  freüutlich,  wie  sich  gebüit! 
Du  solt  auch  gar  keyn  zweiffei  lian, 
Ich  bin  eyn  gottin,  die  dich  man, 
Wil  dir  beistohn,  nit  wenden  ab. 
Drumb  thu,  was  ich  dich  gheyssen  hab!' 

1285  Daruff  die  gottin  bhendt  verschwandt. 
Tlielethuse  nam  ir  deiä  göten  möt,  *) 
Sie  docht:  *Der  träum  kompt  mir  zu  gut. 
Ich  wünsch,  das  mir  also  mil(ä  gschehe«. 
Als  ich  inn  dem  schloff  hab  gesehen.' 

1240        Es  stmidt  unlang,  das  weib  genaß 
E}Tis  kindes,  welches  eyn  magt  was  ; 
Doch  was  gmejTilich  eyn  sag  und  mehr, 
Wie  dises  kindt  eyn  knäblin  wer. 
Jederman  sulchä  verborgen  was, 

1245  All  eyn  amm  und  mutter  wüßt  das; 
[97b]  Und  ward  das  kindt  also  erzogen, 

Sü  das  der  man  gantz  ward  betrogen 
Und  was  auch  solcher  sach  80  gwis, 
Das  er  das  kindlein  nant   Ipliis; 

I2ö0   Nach  seim  anher,  der  hieß  also. 


1 )  lo  die  gottin,  welche  etwan  inn  eyn  ku  verwandlet  worden  von 
dem  Jupiter,  daruuib  sie  noeli  kuhorner  urt'  ireui  liaupt    gehabt. 

2)  Eyn  gewisse  iiottnung  von  Thelttuiün  utl*  der  gottin  zusag. 
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Lyctus  der  ward  deß  suiies  fro. 

Das  wuchs  uff,  ward  gantz  wolgestalt. 

Was  jetz  schon  dreitzehen  jar  alt. 

Der  vatter  thet  im  werben  schon 
13B5  Umb  eyn  jungfraw,  was  wolgethou, 

Janthe  hieß  das  jungfrewlin  werdt, 

So  Lyctus  seinem  sun  begert. 

Sie  was  der  Iphis  gleich  an  jaren, 

Dann  sie  allweg  gespielen  waren 
1260  Und  bei  eynander  waren  vil. 

Also  Janthe  mit  liebes  pfil 

Gegen  der  Iphis  wardt  verwundt. 

Offt  sie  mit  im  schertzen  begundt, 

Meynt  anders  nit,  dann  das  er  wer 
i2fö  Eyn  man  nach  irs  hertzen  beger. 

Cap.  15. 

Iphis  wirdt  auß  eyner  magt  zä  eynem  jttngling  verwandlet,  wirdt  also 

von  Janthe  seiner  braut  inn  grossen  ehren    empfangen.    Diß   geschah 

durch  zuthun  der  gottin  lo.     [Ovid  9,  7-24-797.] 

Also  was  die  lieb  under  ihn 

Gentzlichen  on  frucht  und  on  gwin, 

Und  gieng  die  zeit  damit  herzun, 

Das  man  die  hochzeit  solte  tliiiii. 
1270  So  das  sich  Iphis  bgunde  Schemen, 

Sagt :  'Was  soll  das  für  eyn  end  nemen  ? 

Soll  ich,  eyn  weib,  mit  weib  liel)  pflei^en  I 

Ich  wolt,  das  ich  wer  todt  gelegen. 

Als  solchs  mein  eygner  vatter  hieß 
1275   Und  mich  mein  mutter  leben  ließ. 

Wolten  die  gött  mein  gschonefc  iian. 

Das  mochten  sie  wol  han  gethaii. 

Wolten  sie  aber  [mir]  mein  leben 

Verließen  und  dargegen  geben 
12S0   Eyn  sach,  die  mir  auch  den  todt  brecht. 

Solchs  mußt  ich  auch  gedulden  vedit. 

Nun  soll  ich  wider  die  natur 

Lieben,  das  düncket  mich  zu  sur. 
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Eyn  ochs  iiiitl  kil  zusammen  kert, 

128Ö  Eyu  bind  dem  hir sehen  ist  beschert. 
Vo^jel  findt  man  je  par  und  pav. 
Amh  under  allen  thieren  c:ar. 
Das  aber  hört  ich  nie  gesäten, 
Das  weil)  habe  weih  lieb   fjefcriijc^en. 

iÄ>i>   Ach,  soll  Crofcen  das  gantzi*  hmdt 

r>urth  meinen  heyrat  werden  gschunfc! 
Pasiphae,  welche  vor  langen 
Mit  eyneni  ochssen  schandt  begangen. 
Das  was  t'\n  unsinn,  aber  doch 

I2«ä  Ist  mein  heyrat  toblicher  noch. 
0  das  jetz  Dedalus  kern  her 
Und  mich  durch  seine  lisfc  und  lehr 
Mocht  machen  auß  eyns  weibs  person 
Zu  eyneni  jungen  starcken  nmn, 

nwo  Damit,  wann  jetz  die  hrautlauff  keni, 
Das  ich  mein  liebste  Janthe  nem 
Und  mit  ir  hette  freyd  und  kist! 
Jetz  aber  ist  es  gar  umbaust 
Was  mag  ich   doch  mit  ir  hegolin, 

laoä   Dievveil  mir  beyd  aeindt  Weibsperson! 
W^ie  will  ich  mit  meün  vatter  bstohn, 
I)er  sein  tochter  nieynt  sein  eyn  son, 
Delagleich  gegen  dem  schweher  mein, 
Der  mich  auch  meynt  eyn  Jüngling  sein! 

laio   Nun  wird  scliier  kommen  solcher  tag, 
Daran  mir  all  mein  hoifrnnig  lag. 
Das  mir  mein  Janthe  wirdt  gegeben. 
Wie  wirdt  sieb  gleichen  unser  leben? 
Nit  andei-s,  dann  wer  ich  versuncken 

181«   Imm  wein  und  blieb  doch  imgefcrunckeu 
Bei  grossem  durst,  so  xvirdts  auch  gohn 
Mir  uud  der  Janthe  also  schon. 
Dann  wir  je  brent  seindt  beydesam, 
Dann  bei  uns  feit  menliclier  stiinnn/ 
182U        Damit  schweyg  Ipbis  irer  redt. 
Janthe  sehr  grotä  verlangen  hett 
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Und  brann  inn  harter  liebe  schwer 

Gegen  Ipliis  der  maget  sehr, 

ün  wissen  dt,  das  sie  was  eyn  weib: 
1325   Sie  meynt,  sie  trüg  menlichen  leib. 

Hymenens  angrieffet  wardt, 

Das  er  solt  fordern  solche  fart, 

Damit  die  zeit  baldt  zuher  kern 

Und  die  brautlauff  eyn  ende  nem. 
13»)  Dann  diser  gott  pflegt  der  brautlaufif, 

So  weib  und  man  kommen  zu  hauff. 
Als  nun  der  tag  der  brautlaufif  kam, 

Iphis  sich  eynr  kranckheyt  annam 

Und  verzog  die  hochzeit  mit  list. 
1S3Ö  Die  Janthe  semlichs  nit  enwist, 

Auch  sucht  Iphis  sonst  auch  eyn  ranck, 

Sprach,  es  wer  wider  ir  gedanck, 
[98a]  Dann  die  zeit  wer  unglücklich  gantz. 

Zuletzst  halfif  sie  kein  solch  finantz, 
1310  Dann  ir  eyn  tag  angsetzet  was. 

Der  was  st^hon  kummen,  also  das 

Iplüß  morgen  solt  brautlauff  han. 
Do  thet  sie  mit  ir  mütter  ghan 

Inn  tempel  mit  zerstre\vtem  har, 

1345   Hertzlich  umbfing  sie  den  altar. 

Thelethuse  die  muter  sprach: 

'Erst  hept  sich  unser  ungemach. 

lo,  eyn  göttin  von  dem  Nil, 

Es  ist  jetzundt  eyn  gute  wil, 
ISO«}   Das  du  mir  inn  dem  schloff  thetst  sagen, 

Ich  solt  mit  niclit  mein  kindt  erschlagen. 

Es  ist  dein  gab  und  auch  dein  radt, 

Das  diß  mein  kindt  das  leben  hat. 

Driimb  hilff  ir,  das  sie  werdt  erlost! 
136Ö   Dann  sie  lebt  noch  durch  deinen  trost.' 
Wie  sie  beid  also  hertzlicli  bitten, 

Sehens  den  altar  sich   erschitten, 

Empfundens  auch  inn  iren  henden. 

Die  thiir  ward  sich  auch  selb  verwenden 


42  Georg  Wickram, 

1860  An  dem  tempel  on  alles  wegen. 
Theletuse  sach  auch  zugegen 
Erscheinen  die  zwey  glantzen  hörn, 
Welche  die  göttin  trug  zufom, 
Als  sie  ir  nachts  imm  schloff  erschein, 

1865  Verstand  lo,  die  göttin  rein. 
Die  mutter  sach  die  zeichen  an, 
Hertzliche  freudt  sie  davon  gwan 
Und  hoffet  imm  hertzen  und  müt, 
Das  dise  zeichen  weren  gut. 

1870  Damit  theten  sie  beid  uffsthon 

Und  thetten  schnei  von  dannen  ghon. 

Iphis  der  miUter  volget  mit 
So  gar  mit  eym  manlichen  schrit 
Anders,  dann  sie  vor  gangen  war. 

1875  Sich  endet  auch  ir  weiblich  har. 

Ir  angsicht  gantz  ander  war  gschafft, 
Sie  gwan  auch  eyn  manliche  krafft, 
Erstat  erstlich  menlichen  namen. 
Ir  har  liff  ob  dem  haupt  zusammen, 

1880  Welchs  vor  was  gwesen  lang  und  schlecht. 
Iphis  was  jetz  eyn  starcker  knecht 
Und  was  gentzlich  an  irem  leib 
Verkert  zu  man  von  eynem  weib. 
Die  mutter  wardt  deß  sunes  fro, 

1885  Das  dise  maget  solt  also 

Den  göttem  leisten  ire  recht, 
Deßgleich  Iphis,  der  starcke  knecht. 
Am  andern  tag  deß  morgens  fru 
Kicht  man  die  hochzeit  herrlich  zu. 

1890  Do  was  die  göttin  fraw  Venus, 
Zugegn  was  auch  Hiraeneus; 
Also  die  brautlauff  do   verante 
Iphis  mit  seiner  braut,  der  Janthe. 


Ovids  Metamorphosen  10,  cap.  1.  43 


[99a]  Das  zehendt  bäch  Ovidii  von  verenderung  der  gestalten. 

Inhalt  der   ersten  figur  des  zehendten  buchs 
Ovidii  von  verenderung  der  gestalten. 

Orpheus  Euridicen  nam, 
Mit  der  harpffen  für  die  hell  kam. 
Orpheo  sein  weib  wider  wirt, 
Thier,  weld  und  berg  er  zu  im  fiert. 
ö    Hyacinthus  wirt  eyn  blum  schon. 
Eyn  hüpsch  bildt  macht  Pigmalion, 
Das  bildt  wirdt  leben  und  leibhafft.  *) 

Cap.   1. 

Orpheus  nimpt  zum  weib  Euridicen.  Hymeneus  kumpt  von  Iphis 
hochzeit  uff  die  hochzeit  Orphei.  Die  braut  im  graß  spacierent  wirt 
von  eyner  schlangen  todtlich  verwunt,  stirbt  und  fert  zu  der  hellen. 
Orpheus  mit  seiner  harpffen  bereit  sich ,  auch  den  weg  zu  faren. 
[Ovid   10,  1—16.] 

Als  mm  die  hochzeit  hatt  eyn  eiidt 
Deß  Iphis,  do  kam  gflogen  bhendt 
Der  brautlauff  got,  gnant  Hymeneus, 
Als  ihn  bat  der  weissag  Orpheus, 
•>   Euridicen  er  zu  weib  nam. 
Mit  Unheil  Hymeneus  kam ; 
Dann  sein  schein  wolte  leuchten  nicht. 
Es  was  eyn  rauchigs  fewr  on  Hecht, 
Welches  liecht  er  hielt  über  ihn. 
10  Solchs  gab  eyns  bösen  Zeichens  schin, 
Bedeut  auch  gantz  eyn  böses  enden. 

♦ 
1)  Holzschnitt  28:    Der  bärtige  Orpheus  sitzt  harl'e  spielend 
auf  einem  stein,  umgeben  von  vielen  tieren   (bär,   eher,    hir-sch,   äffen, 
einhorn,  storch,   schlänge);    rechts    unten    steigt    aus    dem    geöffneten 
höllenrachen  ein  nacktes  weib  (Eurydice)  empor. 
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Georg  Wickraiu, 


Neiupt  war,  der  bitter  todt  tbet  pfenden 

OrplieiiB  weib,  die  junge  braut. 

Spacieren  gieng  sie  iiin  dem  kraut, 
lä  Inn  dem  sala  eyn  gifftigor  sdduiii^, 

Der  stucb  mit  seiner  zungeii  buig 

Enridicen  so  gantz  gehling 

Durcb  eyn  fuß,  als  sie  barfuß  jjieng, 

Bey  ir  auch  viel  jurickfraweii  schon 
20  Imm  nassen  gralä  rnmb  theten  ghon. 

Als  ir  eyn  seuilitdi  leidt  zustundt 

Und  sie  vom  schlangen  ward  gewunt, 
[99b]  Das  gifft  von  unden  ntt'  fast  warb 

Zum  bertzeu,  davon  sie  schnei  starb. 
2.>        Orpheus  jem erliehe  klag 

Begieng  uff  erden  an  dem   tag 

Und  traurt  vast  umb  sein  scbloffgesellcn. 

Demnach  für  er  hnab  zu  der  bellen 

Durch  die  iinsternifä  ab  zu  thal 
!W   Und  kam  für  gott  Plutonis  sal 

Eynig  durcb  die  fleischlosy  diet, 

Das  im  niemant  solchs  widerrietlu 

Traurig  und  gantz  still  er  da  kam 

An   Pluto  und  Proserpinam 
s^  Und  thet  sich  do  vor  ihn  bereiten, 

Zu  rieren  seiner  harpffen  seiten, 

Doniit  er  senfftert  iren  grimm, 

Hub  an  und  sang  mit  süsser  stimm: 

Cap.  2. 

Orpheus  mit  seiner  harpffen  sitzt  vor  dem  sal  Plutonis.  mit  klegbcher 

weiß  vmd  süsaer  stimm  hebt  er  an  singen  den  hellischen  gottem,  damit 

sie  im  sein  weib  wider  geben.     [Ovid  lü,  17—39-] 

'Traurig  so  will  ich  singen') 


1)  Die  heyden  band  geglaui>t  alle»  menschlich  geschlecbt ,  so 
sterblich  sei,  mües  zur  hellen  faren.  —  [Dieselbe  strophenfonn  begegnet 
z.  b.  in  den  liebesliedern  :  'Ich  amiea  keuzlein  kleine',  'Laß  ruuachen 
sich«!»?  rauschen',  'Nun  laube  lindleiu  laube',  'Er  ist  der  morgensterne' 
(Erk-Bühme,  Liederhort  nr.  432b,  G78,  405,  iJ5b),  femer  oben  bd.  7,  228.] 
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40  Euch  hellsehen  göttern  all, 
Die  zu  der  hell  thundt  bringen 

Das  menschlich  gschlecht  zumal,  das  menschlich  g&ehlecht 

zumal. 
Zu  euch  bin  ich  nit  kummen,  *) 
Das  ich  bseh  ewer  weit, 
4ö  Noch  das  von  mir  werd  gnummen, 

Der  imters  thor  gestelt,  der  unters  thor  gestelt. 

Mit  seim  dreyfachen  Schlünde  ^) 
Zog  ich  ihn  nit  herfür, 
Cerberum  den  hellhunde, 
öo  Welcher  bhüt  ewer  thür,  welcher  bhut  ewer  thür. 

Von  seinem  leib  im  hangen 
Gifftiger  natern  vil  ^) 
Und  manch  ungheure  schlangen; 

Drumb  ich  sein  gar  nit  wil,  drumb  ich  sein  gar  nit  wil. 
ö5        Umb  mein  braut  bin  ich  kummen, 
Welch  ir  mir  vor  der  zeit 
Von  der  weit  handt  genummen, 
Ir  fleisch  erstorben  leit,  ir  fleisch  erstorben  leit. 
Von  eym  gifPtigen  schlangen 
60  Ist  sie  benummen  mir, 
Als  sie  spatzeieren  gangen, 
Die  allerschönste  zier,  die  allerschönste  zier. 

Ach  wer  mir  solchs  geschehen. 
Mein  klag  wer  sicher  klein, 
6^   Hett  ich  nit  todt  gesehen 

Die  allerschönst  und  rein,  die  allerscliönst  und  rein. 

Die  liebe  thet  mich  zwingen, 
Zu  euch  herab  zu  ghon. 
Ob  ich  durch  kleglich  singen 

70  Erlangt  mein  höchste  krön,    erlangt  mein  höchste  krön. 

* 

1)  Entschuldigung  Oi-phei, 

2)  Cerberus,  eyn  greulicher  hunt  mit  dreien  hauptern,  eyn  portner 
der  hellen. 

3)  "Wie  Cerberus    mit  schlangen  gziert ,    den    lust    der    hellen  ln- 
deutent. 


46  Georg  Wickram, 

Pluto,  du  gott,  magst  glauben, 

Wie  starck  die  liebe  sey; 

Dann  sie  zwang  dich  zu  rauben 

Dein  allerschönst  amey,  dein  allerschönst  amey. 
"ö       Mit  ir  bistu  gefaren 

Durch  manig  finster  hol. 

So  allenthalben  waren 

Unlust  und  eyses  vol,  unlust  und  eyses  vol. 
Meins  weibs  thu  ich  begeren, 
so  Die  wollest  geben  mir, 

Das  ich  sie  inn  das  leben 

Mit  mir  von  hinnen  für,  mit  mir  von  hinnen  für. 
Den  faden  meines  leibes, 

Ir  mir  gebrochen  han; 
85  Durch  das  leben  meins  weibes 

Knipfft  mir  ihn  wider  ahn,  knipfft  mir  in  wider  ahn! 
Ach  wolt  mirs  wider  geben. 

Biß  sie  das  rechte  zil 

Naturlich  thut  erleben; 
yo  Ichs  euch  gern  lossen  will,  ichs  euch  gern  lossen  wil. 

Ach  loßt  mir  solche  habe 
Volgen!  Deß  bitt  ich  sehr, 
Daim  ich  der  grossen  gäbe 
Für  alle  weit  beger,  für  alle  weit  beger. 
i>.>        So  aber  ir  wend  bhalten 
Die  allerliebste  mein. 
So  landt  mich  solcher  gstalten 
Auch  ewig  bey  euch  sein,  auch  ewig  bey  euch  sein! 

Hiemit  will  ich  beschliessen 
100   Diß  mein  trawrig  gedieht; 
Durch  mein  groß  zeherfliessen 
Wölt  mir  versagen  nicht,  wolt  mir  versagen  nicht !' 


[100a]  Cap.    3. 

Orpheus  wirt  von  dem  Plutone  seiner  bitt  gewert,  fürt  sein  weib  mit 
ihm.    So  er  an  das  liecht  kompt,  sieht  erhinder  sich ;  sein  weib  wirt  im 
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wider  genommen,  die  im  hernach  nit   mehr  werden  mocht.    [Ovid  10, 

40—63.  72-82.] 

Orpheus  mit  seim  süssen  gsanck, 

Welchs  er  volnbracht  hatt  sonder  wanck, 
105  Bewegt  die  seelen  gmeyner  schar, 

Daß  sie  all  weynent  kamen  dar. 

Tantalus  seines  dursts  vergaß, 

Wie  fast  in  darvor  dursten  was ; 

Wiewol  er  inn  eyns  wassers  rin 
110  Tbet  sitzen  tieff  biß  an  das  kinn. 

Noch  mocht  er  deß  wassers  nit  haben. 

Damit  er  sein  hertz  möcht  erlaben. 

Auch  thet  der  arme  Ixion 

Gentzlich  von  seinem  weltzen  stöhn, 
iiö  So  er  must  gehn  durch  die  dorn  scharpff. 

So  sfis  erklang  Orpheus  harff, 

Die  geyern  an  dem  Tityo 

Von  irem  reissen  Hessen  noh, 

So  sie  im  thetten  inn  sein  hertz 
120  Mit  im  klawen  mit  grossem  schraertz. 

Die  wasserzieher  Belides 

Wurden  gentzlich  vergessen  deß 

Und  liessen  ire  eymer  stöhn; 

So  süs  erklang  der  harpffen  thon. 
i->  Sisyphus  ließ  sein  emsigs  werck, 

Der  ewiglichen  wider  bergk 

Mit  eynem  grossen  mülsteyn  rang; 

Er  stundt  und  hört  der  harpffen  klang. 

<)i7iheus  hatt  auch  weynen  gmacht 
130  Alle  drei  Schwestern  von  der  nacht, 

Welche  nie  weynten  vor  der  zeit, 

Hand  auch  nit  mehr  geweynet  seidt. 
Pluto,  der  konig  von  der  hell. 

Und  Proserpina,  sein  schloffgsell, 
li^    Kunden  im  nichts  versagen  meh, 

Sie  sandten  nach  Euridice. 

Die  was  dort  an  der  seelen  schar, 

So  erst  newlich  wara  kommen  dar. 
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üeorg  Wickrani, 


Deren  daun  was  oyii  mancher  theyl. 

110  Ir  nunden  wala  sie  noch  nicht   hevl 
und  kam  noch  hincktndt  daher  ^ohn, 
Gjintz  hleych  und  ungcstalt  ffcthmi. 
Pluto  gab  sie  Orpheo  bald') 
Gentzlich  wider  inn  seinen  gwalt, 

146  Das  er  sie  mit  im  füret  hin, 

Doch  mit  solchem   gedin^  und  sinn, 
So  er  eyn  blick  hinder  sich  seh. 
Wilrd  er  sie  sehen  nimmermeh: 
Driinih  solt  er  hinder  seilen  nicht, 

löo  Bila  das  er  sie  brecht  an  das  Hecht 
Und  an  den  hellen  liochten  tag. 
Die  finstre,  s(>  mau  ^'reiffen  mag, 
Begunde  sie  zu  bergen  da. 
Er  gieng  ir  vor,  sie  gieng  im  nali. 

löö        Sobald  er  nun  dela  tags  gwar  wardt, 
Sein  gsicht  er  schnell  hinder  sich  kart,  *) 
Die  liebe  rieth  im  solchen  sinn ; 
Ihimit  fürt  man  sie  wider  hin. 
Er  griff  ir  mit  den  armen  nahen 

i«o  Und  meynte  sie  aldo  zu  fahen 
Oder  begert.  das  sie  in  fieng 
[Do]  inn  der  lin.stre,  da  sie  gieng. 
Doch  wüßt  er  nit.   wo  er  hin  greytf, 
Auß  den  henden  sie  im  entschleyff. 

I6ö  Doch  hört  er  sie  gleich  an  der  stundt 
Laut  widerrufen:  'Biß  gesundt!" 
Doch  war  sie  so  weit  von  dem  ort, 
Das  er  kaum  mercket  solche  wort; 
Dann  sie  hinfur  inn  grossem  leyd 

170   Und  must  jetz  sterben  anderweyd. 
Orpheus  bitten  wolte  wider, 
Hin  gstigen  sein  zur  hellen   nider. 
Das  aber  was  gantz  im  unpfleg. 


1)  Die  helliflchen  gött  werden  bewegt  von  Orpheus  gesang. 

2)  Hinder  sich  sehen  hatt  ui»?  wol  geroten  wellen. 
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Dann  im  versperret  was  der  weg. 
175  Er  aber  ist  davor  gesessen 

Sieben  gantzer  tag  ungegessen; 

Dann  für  sein  essen  er  nichts  thet, 

Dann  das  er  saß  und  weynet  stet. 
Über  solchs  sein  weynen  und   klagen 
ISO  Thet  Pluto  der  hellen  gott  sagen 

Auß  grimmen  worten  und  inn  zorn: 

'Sint  er  sein  weib  jetz  hat  verlorn, 

So  soll  er  meiden  alle  weib, 

Darzu  auch  kesten  seinen  leib 
195  Drei  gantzer  jar  lang  oder  meh 

UflF  dem  Hemus  und  Rhodope, 

Die  liegen  iram  tracischen  landt.' 

Daruif  Orpheus  ward  gesandt 

Von  Pluto  dem  hellischen  gott. 
190  Der  zeit  manch  schone  maget  hot 

Dem  Örpheo  groß  lieb  getragen, 

Noch  muste  er  sie  all  verschlagen. ') 

[101b]  Cap.   4. 

Orpheus  spielt  so  süß  mit  seiner  harpffen ,    daß  sich    die  bäum  zu  im 

fügen,  die  wilden  thier  inn  den  weiden,  die  vogel  inn  den  IQttten  von 

seinem  gesang  und  seyten  bewegt  werden.     [Ovid    10,  86 — 161.] 

Inn  disen  weiden  e3m  felß  stundt, 
Uff  den  Oq)heus  sitzen  bgundt. 
19")  Der  berg  von  hitz  der  sonnen  groß 
Von  allen  bäumen  stund  gantz  bloß; 
Sie  stundt  do  über  allen  tag, 
Keyn  schatten  an  dem  berg  nit  lag. 
Orpheus  saß  und  rurt  sein  seyten; 

♦ 
1)  Holzschnitt  29  (auf  bl.  101a):  Kechts  reitet  der  durch  eine 
l>»'ifichiit^  bezeichnete  CYPARISSVS  auf  einem  geschmückten  hirscho 
zar  jagd;  links  wird  derselbe  Jüngling,  der  neben  dem  erschossenen 
lursche  steht,  von  dem  aus  den  wölken  herabschauenden  APOLLO  in 
einen  bäum  (CYPRESSVS)  verwandelt.  Links  oben  in  diesem  vom 
fonnate  der  Übrigen  bilder  abweichenden  holzschnitte  (10, 0  cm.  hoch 
statt  8,s  cm.)  steht  die  Jahreszahl  1545. 

Wickram  VIII.  4 


a»   Baku  reckefcpii  zu  beyden  soiten 
Die  hknm  ir  obren  willig  dar, 
I">or  M'ukl  kam  mit  sein  buiimen  ^nr. 
Uml  mit  ilt)  sclHmcii  snininerlattrn 
Machten  sio  dem  weissagen  sclmtten. 

akä   Sie  stunden,  horten  sein  gesung 
Die  tVenilig  hasel,  die  tann  lang. 
Die  hiieh,  die  esch,  die  lindt  so  wej'ch. 
Die  fiecht,  der  iiapiiclbnum,  die  eych^ 
Der  lorberbaum,  die  birck,  die  weid. 

Sio  Der  felbingor  mid  biiclißbanni    b<'id 
Dar  kamen  und  der  windenstrancb  ; 
Darzft  der  biittendorn  so  ruucb, 
Der  scdiieheii  und  auch  hagendorn, 
Die  strackten  auch  dar  ire  ohrn, 

2!:.   Do  Orpheus  so  lieblich  spilfc. 
Die  vogel  und  auch  das  gewildt 
Stunden  umb  den  weissagen  rnmb. 
Das  gthier  und  gwildt  inn  eyner  summ. 
Der  cipreßliaum,  so  vormals  warM 

22<J  Eyn  schöner  kuab,  der  kam  auch  dar. 
Derselbig  halt  vyti  liirschen  schon, 
Da  ich  euch  jetz  witl  sagen  von. 
Cipressns  hietä  der  knab  mit  nani, 
Eyn  kong  inn  der  insel  Cartham. 

22.V  Apollo  diseii  jnngling  schon 

Vor  andren  jnngen  lieb  thet  hon. 
Oipressns  hatt  vil  freyden  groß 
Mit  seim  hirschen  on  nnderloü;") 
Daim  der  hirsch  was  so  gnntz  heyndicli, 

2U0  Dji8  er  keyus  menschen  scheuhet  sich. 
Er  trug  eyn  ghorn  mit  schonen  enden, 
Welchs  im  gab  schatten  uft*  sein   lenden. 


1)  Wii*   der    eipreesenbautn    uff  kommen   sei,    weldier  vormal    evn 
Kchoner  knab  gewesen  und  dem  gott  Apollo  sonderlichen  lieb. 

2)  üeBclweibung  dess  scbontni  und  grossen  hirschen,  welchen  der 
Jüngling  Cipresaus  hatt. 
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Ihm  was  vergult  das  schon  geh6rrn, 

Auch  trug  er  vornen  an  der  stirni 
285  Ejn  schöne  spang  von  silber  gschlagen, 

An  jedem  ohren  thet  er  tragen 

Eyn  orientisch  berlin  rieh; 

Von  purpiir  eyn  zäum  gantz  artlich 

Damit  der  stoltz  hirsch  zeümet  waß. 
240  Cipressus  uff  seim  rucken  saß 

Und  ritt  in  wie  eyn  ander  pferdt, 

Wohin  und  an  welchs  ort  er  bgert. 

Er  fürt  in  zur  trenck  inn  die  quellen. 

Ejn  schon  halßbandt  von  g&lden  schellen 
2i5  Trug  diser  edel  hirsch  so  groß, 

Sein  wilde  art  er  gantz  verloß. 
Nun  bgab  es  sich  uff  eynen  tag, 

Das  diser  hirsch  am  schatten  lag 

Und  hatt  gflohen  der  sonnen  schein 
2D0  Umb  mittagshitz  inn  waldt  hinein. 

Er  lag  nit  lang  imm  gränen  waldt, 

Eyn  frost  in  überfiele  baldt. 

Er  thet  wider  an  d  sonnen  gohn 

Und  sich  zu  wernien  doran  stöhn. 
2.>j  So  begeit  sich  von  un geschieht, 

Das  in  sein  lierr  Cipressus  sieht, 

Erkant  doch  nit  den  hirschen  sin, 

Mit  gspannem  bogen  scheußt  er  hin 

Eyn  pfeil,  damit  den  hirschen  wundt,  ^) 
20")  Das  er  zur  erden  feit  zustundt. 

Cipressus  kam  gelauffen   bhendt, 

Sein  todtverwundten  hirschen  kendt, 

Ob  im  fürt  eyne  kleglich  klag. 

Der  hirsch  vor  im  gestrecket  lag, 
Äi  Welchen  er  jetz  sah  sterben  schon. 

Cipressus  traurig  ward  davon. 

Wie  fast  in  Phebus  trösten  thet, 

* 
1)  Cipressus    der    jungling    bringt    seinen    hirschen    mit    eyueiu 
pfeil  uuib. 


52  Georg  Wickram, 

Das  er  sein  klag  verlosseh  sett, 

So  lialflP  an  im  nit  solcher  trost. 
270  Sein  liertz  schmaltz  im  uflf  traurens  rost. 

Drnmb  er  die  gotter  bitten  wardt, 

Sie  solten  in  gleich  an  der  fart 

Verkeren  inn  eyn  bäum  gel  ich, 

Der  nimmermehr  erfrewet  sich. 
275  Also  die  gött  in  gwerten  deß, 

Schliffen  auß  im  den  ciperes, 

Welchen  liinoch  man  braucht  allzeit  ^) 

Inn  allem  Italien  weit; 

AUeyn  zur  leich  und  zft  dem  klagen 
280  Thut  man  den  cipressen  umbtragen. 

Also  Cipreß  der  jÄngling  zart*^) 

Inn  eynen  bäum  verwandlet  wardt, 

Der  nach  dem  jungling  wirt  genant 

Cipressus  jetz  inn  allem  landt. 
285       Als  nun  Orpheus  klaget  lang 

Und  gantz  traurig  was  sein  gesang, 

Verwandlet  er  semlichs  gedieht 

Und  sang  manch  wunderliche  gschicht 
[102a]  Von  den  risen,  wie  die  inn  stein 
290  Verwandlet  von  den  göttem  gmein. 

Er  sang  auch  von  Ganimede 

Dem  adler,  welcher  vor  und  eh 

Eyn  wunderschöner  jfingling  waß. 

Jupiter  ihn  verkcrt,  umb  das 
295  Nit  etwas  unzimlicher  weiß 

Mit  im  gscheh,  braucht  er  sundern  floiß, 

Wandlet  in  inn  eyn  adler  schon, ') 

Welcher  tregt  aller  vogel  krön. 

Jupiter  inn  den  lufft  in  nam. 
aoo  Zu  im  er  inn  den  himmel  kam. 

Da  ward  er  eyn  sclienck  der  gottor, 

1)  Cipvessenbaum  liant  die  alten  inn  irer  klag  gebraucht. 

2)  Cipressus  inn  eynen  eipressenbaum  verwandlet. 

3)  Ganimedes  wirt  zu  eym  adler  und  der  götter  weinscheuck 
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Bey  ihn  ghet  er  beim  tisch  umher, 
Versorgt  den  wein  und  die  trinckgschir. 
Orpheus  sang  jetz  weiter  für: 

Cap.   5. 

Hyacinthus  eyn  Jüngling  mit  andern  jungen  knaben  die  seheiben  wirfi't. 
Phebus  inn  disem  schimpft'  wQrft't  die  Scheiben  inn  die  hoe.  Hyacin- 
thus meint  die  Scheiben  zu  empfahen,  die  feit  uff  ihn,  das  er  stirbt. 
Phebus  verwandlet  ihn  inn  eyn  rote  lilg ,  inn  welcher  deß  jünglingä 
namen  geschrieben  steht.    [Ovid  10,  164—216.] 

305       *Jetzundt  hab  ich  gesungen  hing 

Eyn  emsthafft  und  trawrig  gesang, 

Wie  die  gott  stritten  mit  den  risen. 

Von  schonen  bhlnien  inn  den  wisen 

Lustet  mich  jetzund  das  ich  sing 
810  Und  auch  von  eynem  jfingeling, 

Der  hieß  Hyacinthus  und  ward 

Inn  eyn  plutrote  blüm  verkart; 

Das  gschach  von  meim  vatter  Phebo. ') 

Wiewol  er  was  hemmet  lio 
315  Inim  schiessen  und  der  harpffen  kunst, 

Noch  thet  er  sich  auch  üben  sunst 

Inn  mancherley  der  jttngling  spil. 

Eynsmols  sah  er  derselben  vil 

Eyn  runde  grosse  schwere  Scheiben 
320  Uff  eynem  ebnen  feldt  rumb  treiben. 

Phebus  was  starck  und  auch  beliendt, 

Die  scheib  nam  er  ann  eynem  endt 

Eyni  andren  Jüngling  auß  der  handt, 

Mit  kretften  inn  den  hilft  sie  sandt, 
32.)   Als  wers  gwesen  eyn  schindel  lieclit; 

Imm  lufft  flog  sie  umb  noch  der  riecht, 

Eh  sie  zur  erden  moclite  fallen. 

Inn  dem  so  thut  sich  undr  in  allen 

Hyacinthus  gantz  bhend  herfür, 
330  Unterlaufft  die  scheib  mit  begir, 

* 
1)  Phebus  treibt  die  Scheiben. 
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Georg  Wickrani. 


Mt'int  sie  zu  fuht^ii   v<n"  in  allen, 

Eh  sie  mug  zu  der  erdten  fullen. 

lan  dem  fart  bei-  die  «idieiben  schwur, 

Widi'li  vom  liifft  würd  getriehoii  y»dir, 
«35   Und  gab  Hyncintho  eyn  schlag, 

Das  er  fi^strpckt  an  der  erdten  lug.  *) 
Zuhandt  der  schiniptf  zergimgen  wus. 

Pbebiis  batt  jetz  ersehen  dus, 

Er  riclit  den  jünglint;  uff  bcheiitll, 
340   Vil  kraut  iiain  er  zu  evin  gehend 

Und  stietä  ims  im  sein  vvnnden  tiefl'. 

Das  hlüt  aber  sturck  darauß  ließ** 

DarKu  was  giiiitz  todtlieli  die  wiindt. 

Der  knab  sein  banpfc  nim  halten  kundt, 
34ä   Sein  hals  wült  ims  nit  tragen  mehr, 

l>us  haupt  viel  im  jefz  hin,  dann  her. 

Und  tliet  der  jfingling  jetz  verscheiden. 
Draus  erfolgt  Pbehus  grosses  leiden, 

Sagt:  *An  deim  tudt  bin  schuldig  icb. 
3.V)   Wie  soll  ich  doch  verklagen  dich ! 

An  deinem  todt  groß  schul  dt  icb  trag, 

Dein  todt  ist  ureach  meiner  klag, 

Wievvot  ich  doch  senilicher  gschiclit 

Iiiu  keinen  weg  hin  schuldig  nicht, 
855   Man   welle  dann  kurtzweil  und  spil 

Für  schuld  nemen  an  disem  zil. 

Icb  wolt  wurlich,  das  ich  mein  lebeu 

Für  deinen  todt  jetz  bin  solt  geben, 

Wiewol  ich  nit-mmer  sterben  mag 
M)  Noch  ander  gotter,  wie  ich  sag. 

Jedoch  soll  mir  das  sterben  dein 

Ewigklich  iun  gedecbtoiß  sein. 

Dein  blilm  mir  auch  inmitle  soll 

Mir  mein  klag  alweg  deuthen  woU,^) 
366  Welcli  mit  zweyen  buchstabeu  ich 

i)  Hyacinthus  wirt  von  eyner  Scheiben  erschlagen. 

2)  Hyucinthua  virirt  von  dem  gott  Phebo  inu  eyn  blum  verwandlet. 
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Verzeichnen  will  gantz  seuberlich. 

Zu  solcher  blüni  auch  werden  soll 

Der  sfcarcke  Aiax  also  wol, 

Derselb  noch  groß  manheit  beghet. 
370  So  dann  solchs  gschicht,  sein  nam  auch  stedt 

An  diser  blunimen  gschrieben  schon. 

Doch  sol  dein  naraen  auch  dran  sthon.' 
Noch  solcher  redt  gschahen  die  ding. 

Zu  eyner  blüm  ward  der  Jüngling, 
375  Sein  nameu  drin  geschrieben  war. 

Ir  gstalt  was  rodfc  und  gantz  blfltfar, 

Den  gilgen  sie  gleichförmig  ist, 

Dann  das  sie  blutrot  ist  vermischt. 

Welch  rote  färb  der  lilien  brist. 
380  Phebus,  zu  bdeuten  seine  noth, 
[102b] An  dise  blAm  thet  schreiben  drofc 

HYA  und  AIA,  welch  buchstaben 

Jacynt  und  Aiax  bdeutet  haben. 

Diser  Jüngling  ward  gnant  vor  deß 
3S5  Mit  seim  namen  Amiclides, 

Sidher  aber  hie  in  Phebus 

Von  dem  YA  Yacynthus, 

Damit  sein  namen  doran  steh,^) 

Wann  er  (Phebus)  die  blüm  anseh, 
3Ö0  Das  er  bedechte  an  der  stett 

Der  grossen  klagen,  so  er  thet. 

Dergleich  hatt  Aiax  auch  darinii 

Gesetzet  seines  namens  sinn. 

Drumb,  welcher  die  schrifft  lesen  kan, 
*fc  Findt  solchs  an  diser  blflmen  stahn: 

Das  letste  X,  das  erste  A, 

So  spricht  das  mittelst  theyl  lA. 

Dise  blüm  [stets]  herfürher  sclieußt 

Und  sich  mit  allererst  uffschleiißt, 
too  So  die  erd  nach  des  winters  zeit 

Die  allerersten  blümlin  geit. 

* 
1)  Hyacinthus  naraen  iun  der  blumen  gesehen  wirt. 


56  Georg  Wickrani, 

Cap.    6. 

Die  Spartaner  klagen  sehr  das  sterben  deli  Jünglings  Hyacinthi.  Venu« 
verkert  das  amathuntisch  volck;  den  mannen  wachssen  horner  nff 
iven  heuptern,  die  weiber  werden  inn  stein  verwandtlet.  Pygmalion 
macht  im  selb»  eyn  weiblin  von  helttenbeyn,  damit  hatt  er  sein  freyd 
und  kurtzweil.     [Ovid  10.  217—269.] 

'Die  von  Sparta  noch  lieut  thun  klagen 

Den  Hyacintlium,  wann  sie  tragen 

Der  blümen  oder  die  abbrechen, 
405  So  thund  sie  noch  ir  klag  drob  sprechen. 

Jedoch  so  hört  man  klagen  nit 

Das  amathuntisch  volck  der  zit 

Ires  volcks  merckliches  unheyl, 

Wellicher  was  eyn  grosser  theyl; 
410  Dann  sie  gstrofft  wurden  alle  saramen 

Von  weibs  und  auch  von  mamies  namen. 

Demselben  volck  gschach  solche  schmoch 

Von  Venus  und  die  grosse  roch; 

Dann  sie  eyn  frembden  man  erschlagen 
415  Und  band  denselben  z  opffer  gtragen') 

Der  grossen  gottin  Veneri. 

Drumb  wolt  nit  lenger  bleiben  sie, 

Als  sie  den  mordt  begundt  anschawen, 

Wiewol  sie  war  deß  landts  eyn  frawen. 
420       Als  man  ir  semlich  opffer  brocht, 

Venus  nit  lenger  bleiben  mocht, 

Sie  sagt:  'Das  volck  lebt  sonder  roth. 

Es  muß  erarnen  solche  noth. 

Ich  tüdt  sie,  wo  ich  sie  nit  send 
42ö  Alsamentlich  inn  das  elend, 

Es  seie  das  ich  sonst  erfindt 

Eyn  übel  zwischen  disen  gschwindt.' 

Inn  dem  gedacht  sie,  durch  was  sachcn 

Sie  diß  volck  möcht  zu  nichten  machen. 
430  Inn  dem  erblicket  sie  dort  vier 

Grosser  starcker  homechter  stier; 

* 
1)  Das  volck  opiFert  der  göttin  menschenfleysch. 
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Davon  nam  sie  eyii  ebenbildt, 

Womit  sie  das  böß  volck  verwildt 

Und  machet  umb  die  sund  unrecht 
*fö   Das  sündlich  volck  so  gautz  hornecht 

Uff  iren  heuptern  wie  die  stier. ') 

Die  weiber  wurden  spotten  ir, 

Daruuib  Venus  die  weib  unreyn 

Verwandlen  thet  inn  harte  steyn.  *) 
440       Pygmalion  ward  deß  gewar, 

Das  die  weiber  warn  steynen  gar, 

Auch  daß  sie  nit  dann  falschen  sinn 

Trugen  inn  iren  hertzen  diun; 

Derhalben  meit  er  aller  weihen 
445   Und  satzt  im  für  gantz  keusch  zu  bleiben. 

Er  saß  nider  und  schnitzt  im  eyne 

Selber  von  schönem  helffenbeyne, 

Künstlich  gebildt  von  meysterscliafft, 

Als  wann  sie  gwesen  wer  leibhafft 
450   Und  hefct  sinn  und  vemunfft  gehan. 

Jetlicher,  so  das  bildt  sach  ahn 

Und  das  nit  mit  henden  betast. 

Das  bildt  er  meynet  lebet  fast 

Und  meynt,  er  seh  das  bildt  sich  regen, 
löTj  Sein  schenckel,  arm  und  leib  bewegen. 

Darzö  was  selb  Pygmalion 

An  disem  bildt  gar  offt  gewon, 

Das  er  das  setzet  uff  sein  schoß, 

Welches  do  scheyn  nacket  und  bloß 
46*3  Gleich  eynem  frewlin  schamhafft  gar 

Und  nacket  wer  gestellet  dar. 

Pygmalion  diß  bildt  nie  fast 

Mit  seinen  henden  griff  und  tast; 

Dann  in  bedaucht,  wie  es  fleysch  hett, 

* 

1)  Die  man  überkommen  hörner. 

2)  Weiber  inn  stein  verkert, 

3)  Pygmalions  künstlich  arbeyt. 

4)  Pygmalion  acht  das  bildt  leibhafft. 
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465   Dem  Holcli  uu^reilTen  fast  web  tliot. 

Als  dick  und  oflft  er  solch«  l)eguii 

Mit  üiiKeni,  hundon  rfirou  alin 

Und  mit  sein  Lenden  sein  loib  slreytli, 

Meynfc  er,  das  fleysck  uft'  dem  beyn  weycJi. 
^"0  Giintz  milchfarh  dises  liildt  ersclieyn, 

Nocli  wi'issev  hwd  dun  lielttenbeyii. 

Ziileät  Pygmalion  gar  hart 
[l03a]Diß  hildt  hertzlichen  Heben  wardt. 

Und  wie  man  jungen  rue«<ten  bringt 
47i   Offt  etwaiä  ischijus»  das  infin  sie  dringt 

Zur  lieb^  also  Pyguiulion 

Mit  diseui  bildt  auch  hat  ^ethcni; 

Damit  eß  in  auch  lieb  *^ewiu, 

Krompt  er  im  kleine  vogelin 
460  Und  biipsche  hickelstein  syn welle  ;  ^) 

Dnrzu  schone  gemolte  belle, 

Deigleicben  blümlin  mancher  tracht 

Kr  seiner  liebsten  amey  bracht; 

Üarzu  niancb  sehapelin  gtdaupt 
*8ö  Satzt  er  dem  bildt  auch  nö'  sein  haupt, 

Welchs  bildt  dann  was  seinr  äugen  weyd. 

Gar  manigmol  das  bihlt  er  kleidt 

Zierlichen  an  den  liugein  sein 

Mit  schon  güldenen  fingerlein, 
4vto   If  brUstlin  hatt  er  im  bebangen 

Mit  schonen  kleinot  und  vorspangen, 

Sein  arm  hing  er  im  arnigschineid  vol, 

Eyn  solichs  stund  dem  bildt  so  wol. 

Deß  nacht«  legt  er  ims  selber  bey 
4ÜÖ   Und  nanfce  das  sein  liebst  amey. 

Cap.   7. 

Pygnnilioii  bitt  die  gotter,  im  sein  gesdiiiitüien  tmlen  l^ibhurtt  zu 
machten.  Venus  gowcrt  ihn  soklicr  bitt,  helt  im  mit  s(>iiier  braut  lioch- 
zeii.     Nnch  y.ehen  inonattön  gewint  sie  »wen  knabeu  cyner  güburt,  der 


1)  Was  Pygmalion  dem  bildt  gekrompfc  hab. 


Ovids  Metamorphosen  10,  cap.  6—7.  59 

eyn  Paphus  ,    der  ander  Cynaras    genant;   von  disum  Papho  die  insel 
Papho»  den  namen  hat.     [Ovid  10,  270—299.] 

'Diis  stundt  biß  nn  eyn  heilgen  tag, 

An  dem  man  Venus  opffern  pflag 

Imi  Cyi)rien,  dos  fest  man  bgieng. 

Das  goldt  reicli  an  den  hörnern  hieng 
i*vi  Der  kuhen,  welch  man  nach  landts  sit 

Der  göttin  Venus  opffert  mit. 

Die  statt  ward  gantz  vol  rauch  zuhandt 

Von  dem  wirrauch,  den  man  verbrant. 

Pygmalion,  von  dem  ich  thet  kunt, 
'JK>  Vor  der  gottinnen  altar  stundt. 

Mit  betten  flöhte  der  Jüngling, 

Sagt:  'Ir  göt,  vermügt  ir  all  ding 

Geben,  so  man  von  euch  begert. 

So  bitt  ich,  das  ir  mich  gewert 
310  |Hie]  eynes  schönen  weibes  eyne.' 

Er  dortft  doch  nit  von  helfenbeine 

Sprechen,  als  er  inn  seim  sin  dacht; 

Dann  baldt  er  sein  wort  dohin  bracht, 

Das  er  helffenbein  sagen  solt, 
515  Er  nit  weiter  mehr  reden  wolt. 

Venus  aber,  die  reich  göttin, 

Marckt  wol  Pygmalioniß  sinn; 

Drumb  dise  Venus,  die  er  meint, 

Im  baldt  eyn  zeichen  do  bescheint 
ö2t.>  Ulf  seine  vor  gethane  beth. 

Der  rauch  semliches  zeichen  thet, 

Welcher  von  dem  wirrauch  ufFran 

Ja  höer  dann  eyn  gmeiner  man. 
Von  danuen  gieng  Pygmalion, 
Ö2.J    und  wie  er  vor  dick  was  gewon, 

Zu  knien  vor  das  schloffbet  sein 

Und  küßt  sein  gschnitens  schons  bülin, 

Welchs  do  nacket  an  seim  bett  lag. 

Sein  mundt  (vernemmend,  als  ich    sag) 
Ö30   Pygmalionen!  jetz  bedeucht. 

Wie  er  gantz  warm  wer,  darzu  feucht; 
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Der  wer  auch  selig  an  der  statt, 
So  er  nit  kinder  het  gehatt. 

[l(Ha]   Inhalt  der  andren  figur  deß  zehendten  buchs 
Ovidii  von  verendening  der  gestalt. 

Myrrha  inn  lieb  zum  vatter  bhafft, 
Irs  vatters  gleich  bgert  sie  eyn  mann; 
Je  mehr  und  mehr  inn  lieb  sie  brann, 
Myrrha  z8  irem  vatter  lag; 
5   Zum  bäum  wirt  sie  auß  grosser  klag.  ') 

Cap.  8. 

Die  unkeusch  Myrrha  feit  inn  unmessige  lieb  gegen  irem  leiplichen 
vatter;  sie  macht  mancherley  rathschleg  mit  ir  sefb,  jedoch  überwint 
sie  zuletzst   die  boß  begir,  bewilliget   deren  statt  zu  thun.     [Ovid  10, 

306-355.] 

'Dieser  Cynaras  gwan  eyn  kindt, 

Das  wardt  eyn  magt  an  sinnen  blindt, 
ö7o  Das  sie  durch  ir  unkeusche  wardt 

Inn  eynen  bäum  gentzlich  verkart, 
[104b]Wellicher  jetz  den  myrrhen  treit. 

Nun  wünsch  ich,  das  der  bäum  albeid 

Mir  jetz  und  alzeit  munglen  müssen 
öTö  Und  ir  auch  niemermehr  geniessen, 

Welch  tragen  zimet  und  mußcaten, 

Damit  uns  Myrrha  mög  nit  schaden, 

Darzu  den  wirrauch  wir  jetzundt 

Emperen  m&ssen  alle  stnndt, 
.>so   Domit  die  Myrrha  inn  diß  landt 

Nit  wurtzlen  thü  mit  solcher  schandt. 

Drumb  wollen  wir  der  edlen  fricht 

Inn  disem  landt  begeren  nicht, 

Domit  wir  solcher  schandt  nit  bghon, 
is:>   Wie  dise  Myrrha  hat  gethon. 

* 
1)  Holzschnitt  30,  zweiteilig:  a)  in  einem  bett  lie<:ft  Ciiiyrus 
in  der  linken  hand  eine  kerze ,  in  der  rechten  ein  schwort  haltcrul ; 
vor  ihm  flieht  die  nackte  Myrrha.  —  b)  aus  dem  spalte  des  baunies, 
in  den  Myrrha  verwandelt  ist,  ziehen  drei  flauen  ein  nacktes  kind 
hervor. 


2  Georg  Wickvam, 

Evtl  falache  lieb  trug  die  siniiloß 

Und  wardt  entzindet  also  t^'roü 

Qefren  dem  iren  vuttor  fnunl». 

Welcher  doch  gar  niclit   uust  doruiiii», 
&90  So  das  sie  sein  begert  zu  mauii. 

Oft't  thet  si('  mit  ir  sflber  hw 

Eyn  heimlich  gsprech  und  siigt.:  *\Veli  mir, 

Woher  kuinpt  mir  solch  schniid  begir!' 

Dcirnach  gab  sie  ir  selb  gewannen 
b%   Und  thet  als  eyu  mensch  imvcrsiinumi, 

Ik'inuacb  bdarht  sie  sich  anderweid 

Und  sagt;   'Ich  will  verlassen  beid 

Liiudt  und  auch  leutii  inn  eyner  summ, 

Damit  ich  aus  dem  Iast,er  kuni." 
öOO  Sie  wünscht  offt,  das  ir  vatter  wer 

All  seinr  veraunfft  und  sinn  als  k'cr  ') 

Als  sie,  damit  er  sie  unil>Heng 

Und  solch  laster  mit  ir  hegieng. 

Dann  docht  sie:  *Ey,  was  spricht  mein  zung! 
fio^>  Icli  wart  verbottener  hoffinnng. 

Weit»  weit  kum  die  aus  meinem  mrtt 

Und  rofcli  mir  uuders  nit  dann  giH, 

Als  tocbter  gegen  vatter  soli. 

Dann  solche  that  stündt  mir  nicht  wrd» 
610  Solt  ich  verstürtzen  alles  sammen 

Mein  gut  geschrey  und  meinen  nanieii, 

Solt  ich  meinr  mutter  guieinrin  sein 

Und  eyn  kapsweib  des  vatters  mein, 

Darzu  meins  kindts  Schwester  genant, 
<ii.>   Mein«  hruders  mutter  sein  iiin   schandt. 

Zu  solcher  scliandt  mir  rathen  fivy 

Die  helüsclieu  Schwestern  all  drey, 

Sie  mClysi'n  rmnior  sein  vertlucht. 

Nun  wo] an,  wann  ich  solchs  gerächt, 
fiao  An  meyn  vatter  legt  so] die  hitt. 

Er  wirdt  midi  solclis  gewereii  nit; 


1)  0  du  sdmoil«*  toeljtor! 


Ovids  Metamorphosen  10,  cap.  8—9.  63 

Dann  er  ist  nit  der  sinnen  ahn 

Und  unsinnig,  als  ich  bin  gthon. 

Ich  wünsch  und  wolt,  das  er  auch  wer 
625  Als  ich  vernunfft  und  sinnen  lehr, 

Damit  er  meiner  bösen  bgirdt 

Mit  gneigtem  willen  volgen  wirdt.' 

Noch  vil  mehr  redt  Myrrha  hat  gthon  ; 

Doch  will  ich  solche  underlohn 
630  Und  schandt  halb  solche  wort  fürghon. 

Cap.  9. 

Myrrha  begert  von  ireni  vatter  Cynara,  er  soll  ir  eyn  mann  geben  im 

an  allen  dingen  gleich.     Der  vatter  aber   versthet  nit  das    verborgen 

begeren  seiner  tochter.     [Ovid  10,  356—367.] 

*Der  Myrrha  vatter  Cynaras 

Semlicher  ding  on  zweiffei  was. 

Nun  waren  Jüngling  vil  on  zal, 

So  umb  sie  freiten  überal, 
635  Aus  den  allen  sie  welen  mocht, 

Noch  welchem  nun  ir  hertz  gedocht. 

Der  vatter  nant  ir  die  alsaraen, 

Dern  etlich  hatten  seinen  namen, 

Er  fragt,  wer  ir  gfiel  zu  eym  nifinn. 
wo  Sie  schwig  zuerst  und  sach  inn  ahn, 

Von  Wasser  warn  ir  euglin  naß. 

Der  vatter  kont  nit  mercken  das 

Und  meint,  die  grosse  forcht  und  schäm 

Brecht  solchs  zuwegen  allessam 
Wö   Odr  aber  jungfrewliclie  forcht 

Semliches  wunder  an  ir  worcht. 

Er  hieß  sie  schweigen  und  küst  sie, 

Do  ir  äugen  trucknetten  nie. 

Für  disen  kuß  hett  Myrrha  nicht 
<wO  Genumraen  schweres  goldts  gewicht. 
Sie  sagt,  als  sie  erwelen  solt 

Eyn  mann,  welchen  sie  haben  wolt: 

'Dir,  vatter,  gleicli  so  will  ich  eynen.' 

Der  vatter  ir  willen  und  meinen 


ß4,  Georg  Wickram, 

6^  So  gar  nit  raercket  umb  kein  sach, 

Sonder  lobet  ir  redt  und  sprach: 

'Tochter,  so  must  inn  all  dein  tagen 

Gegen  deim  vatter  liebe  tragen.' 

Sie  hieng  ir  gsicht  schamhafft  7A\  thal, 
«60  Als  sie  den  vatter  inn  der  wal 

Sein  namen  so  mangs  mol  hört  nennen, 

Der  im  willen  nit  mocht  erkennen, 

Darzu  nit  mercken  ir  gedanck 

Biß  nocher  über  eyn  zeit  lanck. 

Cap.    10. 

Myrrha  je  mehr  und  mehr  inn  inbrünstiger  lieb  gegen  irem  vatter  ent- 

zünt;    inn  solchem  unmut  understhet  sie  sich  an  eynera    strick  zu  er- 

[105a]  würgen.     Ir  am  kumpt  ir  zu  hihf,  trost  sie,  sagt  ir  zu,  iren  bösen 

willen  zu  endt  zu  bringen.    [Ovid   10,  368-430.] 

065        'Der  tag  was  hin,  die  nacht  gieng  ahn. 

JVIyrrha  die  wacht  und  heftig  brann 

Von  schendlichem  lust  und  begir. 

Ir  dancken  warffs  wider  und  für, 

Weit  schweiffend  waren  ir  gedancken. 
C7Ü  Jetzund  begundt  sie  daran   wancken, 

Nun  wolt  sie  ir  fSrneraen  enden, 

Jetzundt  begundt  sie  wider  wenden 

Die  schand  und  ließ  es  ungethan. 

Ir  willen  thet  nicht  anders  sthan 
67o  Dann  als  eyn  bäum,  so  an  dem  ziel 

Sthet,  den  man  jetzund  hawen  wil, 

Hatt  sich  schon  gericht  zu  dem  val. 

Das  man  sich  sein  sorgt  liberal, 

Ulf  welche  seit  er  fallen  wel. 
(►so  Also  stundt  Myrrha  inn  zweyffol, 

Verwundet  was  irs  hertzen  mAt. 

Sie  sah  wol,  das  wer  gwesen  gut, 

Wann  sie  der  sach  wer  gstanden  ab ; 

J-)arnach  sie  ir  selb  den  roth   gab, 
<>S5  Sie  wolt  der  Sachen  nit  absthon, 

Sült  ir  der  todt  entgegen  ghon. 


Ovids  Metamorphosen  10,  cap.  9—10.  '  55 

Inn  solchem  irem  ungevel 

Band  sie  eyn  strick  umb  ire  kel  *) 

Und  an  eyn  balcken  an  eym  ort ; 
690  Demnach  sprach  sie  semliche  wort: 

*Acli  liebster  vatter  Cynara, 

Biß  jetz  gesundt  und  sich,  wie  nah 

Ich  mir  jetzundt  dein  liebe  nimm 

Durch  bittem  herben  todt  so  grimm!' 
«6       Solch  ire  verzweifelten  wort 

Von  ungeschicht  ir  seugam  hört, 

Welche  zustundt  uffschloß  die  thür, 

FSgt  sich  gantz  schnelligklich  zu  ir. 

Die  amm  sach,  wie  MyiTha  die  schon 
700  Jetz  thet  mit  todts  werckzeug  umbghon ; 

Die  am  zerreiß  ir  bar  und  gwandt 

Und  schrey  von  heller  stimm  zuhandt. 

Mit  eynem  messer  sie  den  strick 

Uff  stett  thet  hawen  inn  zwey  stick. 
'OT)  Sie  frogt  Mjrrrha,  durch  welche  noth 

Sie  also  eylet  zu  dem  todt. 

Myrrha  scliwig  eynem  stummen   glich. 

Mit  irem  haubt  neiget  sie  sich 

Gar  tieff  biß  zu  der  er  dt  zu  thal; 
"10  Dann  ir  was  leid  inn  solchem  fal. 

Das  sie  die  am  het  also  funden 

Und  von  schmelicheui  todt  empnnden. 
Ir  graweu  bor  und  beyden  brist 

Die  am  emplösset  zu  der  frist, 
'i.>  An  welchen  Myrrha  hatt  gesogen 

Und  sie  von  jungem  aufferzogen. 

Und  ermant  sie  aller  gatthat,  ^) 

So  sie  von  ir  empfangen  hat, 

Das  sie  ir  grüntlich  wolt  erzelen 
~'-^>  Ir  schwer  anligeu  sunder  helen. 

Die  magt  erseyfftzet  gantz  bloichfar 

♦ 

1)  Myrrha  will  sich  selb  erhencken. 

2)  Wie  sie  ir  seugam  ermant, 

Wickram  VIII.  5 


GG 


Georg  Wickraro, 


Und  kert  ir  aiigen  aiiderswar. 

Die  am  begiindt  die  bitt  ernewen 

Und  globt  Myrrlia  iiin  gantzen  trewcn 
Ti>   Zu  giralen  und  ir  hü]*t'  darzn, 

Was  sie  ir  darzu  raüclit  gethü. 

Sie  aagti    'Ich  liab  sein  guten  füg; 

Mein  alter  ist  listig  und  klög. 

Hat  dicli  bekümmert  diu  tobsucbt, 
':«)  Die  jag  ich  von  dir  inn  die  tlucbi. 

Mit  Worten  nnd  der  ki-euter  kralit 

Hab  icli  offt  grosser  wunder  gschairt. 

Doch  muß  dich  ]ient  niemans  hau  gseben 

Dann  icli,  sunst  nioclit  es  uit  geschehen. 
735  Seind  aber  dir  die  gottor  ghaß, 

Durch  oplter  ich  vorsiine  daß. 

Ich  kau  suust  anders  nicht  gedencken, 

So  dir  dein  junges  liertz  mog  kreuckeu. 

So  weiß  ich  inn  der  freu udtscli  äfft  dein 
740  Ke3u  menschen,  so  uiigsuudt  niocht  aein, 

Weder  dein  uittleln  nocli  dein  neben ; 

Dein   vatter,   uiuttcr  Ijeide  leben." 
Myrrha,  .sohaldt  sie  nennen  hört 

Vatter,  sc  u filzet  sie  ntt'  das  wort. 
74Ö  Isoch  uiarckte  diu  am  umb  kein  ding, 

Wohin  Henilicber  seufftzen  gieng; 

ib'döcli  nam  sie  darah  geuiig,  M 

Das  Myrriia  heimlich  Hebe  trug. 

DeÜhalbeu  flöhet  sie  ir  sehr, 
TM  l>aa  sie  ir  doch  sagt,  was  ir  wehr: 

'Ich  tuerck,  dein  auligen  ist  groß.' 

Domit  nam  sie  sie  uff  ir  schofj 

Umi  umhHeug  die  sinloß  und  armen. 

Mit  ir  hatt  sie  fast  gros  erharnn'n. 
700  Sie  sagt:  'Myrrha,  ich  empfind  wo], 

Du  liebst  sehn     Sag  mir  doch,  was  soll 

Gegen  mir  semliches  verborgen  ? 


])  Die  am  tuertkt,  ilas  Myrrba  mit  heiailicher  Heb  nmgeben  ist. 


Ovids  Metamoi-phosen  10,  cap.  10.  67 

Ach  thu  doch  von  dir  alles  sorgen! 

Ich  greiff  es  ahn  mit  solcher  list, 
760  Das  deim  vatter  verborgen  ist/ 

Zuhandt  fiel  Myrrha  uif  die  erdt 

Von  irer  ammen  schoß  unwerd 

Und  sagt:  *Lieb  am,  ich  bitten  dich, 

Laß  fürbaß  un gefraget  mich! 
[105b]Gang  hin!  Ich  mag  inn  all  mein  tagen 

Dir  solchen  h&ling  nit  gesagen.' 

Solche  redt  brocht  die  am  inn  noth, 

Ir  beyden  hendt  sie  ir  dar  bodt 

Zittern  von  alter  und  von  leidt 
770  Und  batt  hertzlich  Myrrha  die  meid. 

Sie  fiel  nider  f&r  ire  fttß 

Und  batt  sie  sehr  mit  worten  stlß. 

Das  sie  ir  sagt  iren  hälingen, 

Solchs  wolt  sie  an  eyn  gut  endt  bringen. 
775       Myrrha  ir  haiibet  leget  nider 

Uff  irer  seugamraen  brüst  wider, 

.letz  wolt  sie  ir  entdecken  schon, 

Bald  stundt  sie  wideriirab  darvon. 

Vor  schäm  und  grossem  hertzenleidt 
7^  Decket  sie  ire  äugen  beidt, 

Jedocli  melt  sie  verborgenlich 

Und  sagt:  'Wer  ich  so  selten  rieh, 

Als  mein  mutter  ist  jetz  zu  mann, 

Wie  selig  wer  ich  !*  und  scliwig  dann, 
Tsj  Domit  sie  fast  seufftzen  begund. 

Die  am  iren  brechen  verstundt;  ') 

Davon  erschrack  sie  also  gar. 

Das  ir  ghen  berg  giong  als  ir  har, 

Als  sie  verstundt  solchen  unfilg ; 
TW  Sie  widerrieth  der  uiagt  genug. 

Myrrha  die  sagt:  'Eh  will  ich  sterben 

Oder  mein  begirdt  gantz  erwerben.' 

Die  am  sagt:  'So  gleb  der  hülff  mein! 
* 
1)  Die  am  versthet  das  anligen  Myrrhe. 


63  Georg  Wickram, 

Biß  getrost!    Dir  wirt  zu  theil  dein'  — 
795  Damit  tliet  sie  ir  wort  abbrechen; 

Als  sie  jetz  Vatter  sölte  sprechen, 

Do  irret  sie  daran  die  schand. 

Doch  gab  sie  deß  im  eidt  zu  pfandt, 

Das  ir  Myrrha  vertrawen  solt, 
800  Dann  sie  ir  darzu  helflTen  wolt. 

Cap.   11. 
Von  der  Hochzeit  der  gottin  Cereris;  wie  Myrrha  von  irer  ommcn  irem 
eygnen  vatter  zugelegt  ward,  welcher  sie  unwissend,  das  sie  sein  toch- 
ter  waP,  beschloffen  hat  auß  anstifftung  der  aminen.  [Ovid  10,  431—502.] 

'Der  göttin  Ceres  groß  hochzeit 

Begieng  man  jetzund  breitt  und  weit. 

Dise  hochzeit  neun  gantzer  tag 

Thet  entlieh  weren,  als  ich  sag. 
S05  Die  weiber  wanten  allen  fleiß 

Alm,  das  die  kleyder  weren  weiß, 

Darzu  giengen  sie  gar  umbhangen. 

Mit  körn,  mit  weissen  und  mit  sangen 

Trugens  das  opffer  keusch  und  rein. 
sio  Der  zeit  bedorflft  der  weyber  keyn 

Zu  irem  man  nit  kummen  gar. 

Dann  es  ihn  tewr  verbotten  war 
Als  nun  die  alte  kuplerin 

Anwenden  thet  irn  list  und  sinn 
8i:>  Und  mercket,  das  jetz  Cynaras 

Mit  wein  gantz  vol  getruncken  waß, 

Do  thet  sie  im  versprechen  bhendt, 

Sie  wolt  im  bringen  an  eyn  endt 

Eyn  schone  magt  an  sein  schloffbott, 
^'M  Wo  er  semliches  haben  wett, 

Die  wer  on  niossen  wolgestalt. 

Cynaras  fraget:  'Ist  sie  alt?' 

Sie  sagt:  'Du  solt  mir  glauben  das, 

Sie  ist  inn  deiner  tochter  maß 
S2:>  Und  gleicht  sich  wol  der  schonen  Myrrhe, 

So  ich  noch  hinacht  dir  füre.' 


0?id8  Metamorphosen  10,  cap.  10—11.  69 

Cynarae  bat  die  ammen  schon, 

Die  ding  solt  sie  nit  unterlohn 

Und  solt  im  die  schon  junckfraw  bringen. 
830       Die  am  gelobt  im  solcher  dingen, 

Zustundt  gieng  sie  hinweg  und  sagt 

Die  ding  der  verzweyffleten  magt. 

Als  sie  die  wort  vemame,  do 

Ward  sie  inn  irem  hertzen  fro, 
835  Jedoch  trauret  sie  noch  etwaß; 

Dann  frumbkeyt  ist  der  sünd  gehaß. 

Darzu  so  anet  sie  nichts  gutes 

Und  was  gar  eyns  erschrocken  mutes. 

Als  nun  kam  die  schantliche  stund, 

8<o  Der  mon  sein  schein  decken  begundt, 

Mit  wolcken  deckt  sich  das  gestim. 

Do  die  [alt]  am  und  auch  die  thiem 

Jetz  kamen  für  deß  vatters  thür, 

Dreymolen  stieß  sie  sich  darfür, 
sti  Dreymolen  der  nachthawer  schrey.  *) 

Ann  solchen  zeichen  raancherley 

Sah  sie  ir  zukünfftig  geschieht, 

Jedoch  euliessen  sie  sein  nicht. 

Do  ward  kein  Hecht  gar  nit  entbrunt; 
STi«)  Die  am  fürt  mit  der  lincken  handt 

Myrrha,  welch  ir  binden  nachscbleiff, 

Mit  der  rechten  sie  für  sich  greift'. 

Die  magt  verlor  ir  färb  und  sinn 

Und  gieng  als  durch  die  finstre  hin. 
In»  Je  neher  sie  dem  schloffbet  kam, 

Je  grossem  schrecken  sie  da  nam. 

Gar  fast  bibetteu  ir  die  knie. 

Auch  wer  fast  gern  geflohen  sie 

Ir  grosse  schand,  wann  sie  nit  hett 
Ü60  Irer  ammen  die  geöffnet, 
[106a]Doch  kunt  sieß  nim  bringen  zu  pfleg. 

Die  alte  schleyfl^et  sie  den  weg 

♦ 
1)  Zeichen,  an  welche  die  heiden  vil  geglaubt. 


70 


Georg  Wickram, 


Und  leget  do  tue  nacht  zusaiUEieu 
Kynerley  blftt  und  doch  zwen  nariien, 

W»   Wel liehet"  namen  inn  der  zul 
[Gar]  baldt  vier  wurden  dozumal 
Und  waren  dannocht  nur  zwen  leib, 
Doch  vatter,  toehter,  man  und  weilt. 
Der  schrecken,  forcht  die  machten,  das 

870  Myrrha  ohn  massen  traurig  was, 
Als  dann  nit  uuhillich  geschach. 
Der  vatter  trustei  sie  und  sprach : 
'Bilä  frölich,  tochter!'    Dann  sie  waren 
Beydsanien  von  ungleichen  jaren, 

S7ö  Auch  sagt  sie  Vatter  gleich  so  wol, 
Damit  die  siind  volhrocht  ward  vol. 
Also,  eh  die  nacht  was  vergangen, 
Do  luitt  Mynha  eyn  kindt  empfangen, 
Solclis  ward  sie  von  irm  vafcter  tragen, 

88Ü  Sie  schieden  sich,  eh  es  ward  tagen ; 
Gleich  aber  inn  der  andern  nacht 
Ward  im  die  tu  cht  er  aber  bracht. 
Diu  gschach  so  lang,  biß  er  wolt   wissen, 
Wer  zö  im  kern  also  geflissen. 

snj  Er  hieß  im  bringen  l)aldt  eyn  liecht. 
Zuhandt  er  sein  tocliter  ersieht. 
Vor  tohheyt  mocht  er  nichts  gt^sprechen 
Und  nifynt  sieb  uff  der  stett  zu  rechen, 
Eyn  Schwert  zucket  er  von  der  wandt.  ') 

suo  Die  tochter  aber  flocb  zuhamlt. 
Damit  sie  vor  dem  vatter  gnaß. 
Sie  gnoß,  das  es  so  finster  way, 
Mvrrha  lieff  hin  durch  manch  gefildt, 
Durcii  hohe  herg,  weld  und  gewildt, 

8%  Biß  sie  das  landt  Arabiani 
Hatt  l'iirgelanffen  alles  sam. 
Sie  lielf  also  schnell  für  und  für 


l)  Cvnaras,   ala  er  sich  vi-rniuipt  mit  seiner  tochter  gesündigt  ha- 
ben, Avil  er  aie  mit  eyneiu  Bchwert  umbringen. 


k 
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Mit  minder  dann  neun  monat  irr, 

Zuletst  blieb  sie  inn  Sabea. 
»00  So  was  die  zeit  der  gburt  jetz  da, 

Das  sie  entledigt  wurd  der  borden, 

Dem  sie  vom  vatter  schwanger  worden. 

Doch  ward  ir  arbeyt  also  groß, 

Das  jetz  deß  leibes  sie  verdroß. 
90o  [Dann]  durch  das  förchten  uff  den  todt 

Und  durch  leibliche  große  noth 

Hub  Myrrha  weynen  ahn  kleglich 

Und  bat  die  g6tter  fleissiglich, 

Die  weil  sie  jetz  ir  sflnd  bekent, 
910  Das  ires  elendts  würd  eyn  endt: 

*Und  das  ich  mein  frucht  anß  Hecht  bring. 

Doch  bitt  ich  euch  noch  umb  eyn  ding, 

Das  die  mackel  an  meinem  leib 

An  meinem  kindt  nit  hangen  bleib.' 
915       Ich  weyß  nicht,  Avas  gotts  sie  erhört, 

Ir  filß  gleich  an  demselben  ort 

Tieff  inn  die  erd  wurtzlen  begunden, 

Die  rind  zog  auch  gantz  schnell  von  unden 

Heruff,  und  ward  ir  haut  so  lind 
920  Zft  eyner  rauhen  harten  rind. 

Zu  holtz  ward  als  ir  fleysch  und  beyn, 

Ir  finger  wurden  zweiglin  kleyn, 

Ihr  arme  wurden  gi'osse  est, 

Das  blät  belib  das  allerbest, 
92ö  Welches  an  ir  alles  safft  wardt.^) 

Ihr  grosser  bauch  gedecket  wardt 

Mit  der  rinden  biß  an  die  brüst. 

Myrrha  gantz  überzogen  ist 

Mit  rinden  biß  an  iren  halß. 
980  Ir  leben  hasset  sie  dißmalß 

Und  ließ  die  rind  gar  übergohn. 

Also  weych  ir  vernunfft  davon ; 

1)  Myrrha  inn  eyn  bäum,  welcher  den  mirrhen  tregt ,    verwandlet 
ist  worden. 


72  Georg  Wickram, 

Wiewol  sie  die  sinn  gar  verlor, 
Jedoch  so  weynet  sie  gantz  klor 
ysö  Den  myrrhen;  dünn,  lauter  und  schön 
Sicht  man  in  noch  auß  dem  bäum  gehn, 
Der  noch  der  maget  ist  genant, 
Eyn  edler  gruch  sehr  weit  erkannt. 

Cap.   12. 

Myrrha  wirt  zu  eynem  bäum;    gebirt  der  bäum  aUo  eyn  kiudt,  als  er 

zerspalten    ist.     Das    kindt   wirt   von    den   waltfrawen   ernehrt;    sein 

schone  gcstalt,  als  es  erwacbssen  ist,  die  gottin  Venus  zu  seiner  liebe 

bewegt.    [Ovid  10,  503-559.] 

*Nempt  war,  wie  es  doch  ging  dem  kind! 
'•WO  Zustund  zerspielte  sich  die  rind 

Und  denet  so  fast,  das  sie  brach. 

Mutterlich  schreien  do  nit  gschach, 

Als  dann  bil  liehen  solte  wesen, 

So  nuitter  kindes  thut  genesen, 
*.»*.'>   Wiewol  solch  schmerzen  und  arbeyt 

Der  bäum  auch  für  die  mutter  leit, 

Welche  sie  solt  haben  erlitten 

Und  inn  so  grosser  noth  erstritten. 

Der  bautn  der  weynet,  krachet  fast. 
9.i0  Sobaldt  Lucina  sach  den  last, 

Das  der  bäum  inn  den  nöten  was, 

Krefftige  wort  die  göttin  laß, 
[106b]')Davon  der  bäum  zerspielt  so  groß, 

So  daß  das  kindt  herfürher  schoß. 
•.>5:>   Und  waß  so  gar  eyn  schönes  kindt, 

Eß  möcht  nit  ghasset  ban  sein  findt. 

Sein  schone  schätzt  man  also  höh ; 

llim  moclit  nit  gleichen  Cupido, 

Eyn  sun  der  göttin  Veneris, 
'.»60  Mußt  disem  kindt  loßen  den  priß. 

Die  waltfrawen  gnant  Naiades*) 

* 

1)  Holzschnitt  =  s.  61,  nr.  30. 

2)  Naiades  seind  weiber,  wonen  inn  den  weiden. 


Ovids  Metamoq)ho8en  10,  cap.  11—12.  73 

Pflagten  diß  kindts  und  seugten  deß, 

Hiessens  mit  namen  Adonis. 

So  hübsches  kindts  (das  ist  gewiß) 
965  Mocht  man  nit  finden  inn  dem  landt. 
Baldt  es  die  manhejt  überwandt, 

Venus  die  göttin  der  holtschaift 

Von  im  behafFt  ward  solcher  kraiFt. 

Eynsmals  s  ir  sun  Cupido  kust, 
970  Zuhandt  wundt  er  ir  hertz  und  brüst 

Unwissendt  gar  inn  schneller  eil 

Mit  eynem  scharpffen  gülden  pfeil, 

Sie  stieß  in  von  ir  mit  der  handt. 

Der  wunden  ward  sie  so  entbrant, 
97ö  Adonis,  an  dir,  o  jfingling. 

Daß  sie  dich  liebt  für  alle  ding.  ^) 

Sie  liebet  in  zwar  für  Gnidon, 

Sie  liebet  in  auch  für  Paphon, 

Für  Amathunta  liebt  sie  in, 
v*o   Zu  im  stundt  alls  ir  hertz  und  sinn. 

Er  liebt  ir  für  all  ir  liauptstett, ") 

Do  man  ir  thet  opffer  und  gbett, 

Sie  ließ  faren  mit  nander  gleich 

Ihr  bethauß  und  ir  himelreich 
'*5   Und  folget  nach  dem  Jüngling  schone, 

Ich  meyn  den  sehr  hübschen  Adone. 

Sie  Voigt  im  nach  durch  berg  und  waldt, 

Wo  er  den  wilden  thieru  nachstalt. 

Sie  schicket  sich  auch  zu  der  jaget, 
990   Als  wers  gwesen  Diana  maget 

Oder  als  wer  sie  selbs  Diane  ; 

Durch  sein  winnicklich  wolgethone 

Sie  brauchet  ihr  waflfen  und  schilt 

Jetzundt  wider  die  thier  so  wildt.  ^) 
990   Welches  sich  haltet  zu  der  flucht, 


1)  Venus  gewindt  den  jilngling  Adonis  fast  Heb. 

2)  Die  heupter  Veneria. 

3)  Venus  jagt  alleyn  die  forchtsamen  thirlein. 


Das  ward  von  ihn  j^ejagt  und  gsuclit, 
Das  rftli,  die  liiiul  und  auch  d(u*  hirsch. 
Doch  weret  sie  ihm  aufF  der  pirsch 
Und  uff  dem  gjegt,  das  er  nifc  solfc 

1000  Dpui  wilden  scliwein  nachstellen  bolb, 
Detj^leich  dem  lewen,  bereu  wildt, 
Diewüil  sie  sturck  uÖ'  dem  gelildt 
Hunden  imd  jegeni  stalien  nach. 
Das  ihm  nit  durch  seyn  liiinheyt  i^ach 

lOOä  Eyn  grosser  Unfall  z  banden  gieng. 
Doch  erlaubt  sie  ihm,  das  er  fieng 
Die  thierlein,  welche  flohen  gern 
Und  sich  keynn  nnderstihidt  zu  wern. 
Also  sprach  Venus  zum  Jüngling, 

Mu   Da  sie  mit  im  imm  waldt  i-ummgieng: 
*Adoni«  liebster  jfingling  mein, 
Nit  1«&  dich  uff  die  maniieyt  dein, 
Damit  mir  nit  dein  grata  kiinheyt 
Stifft  e}Ti  ewiges  liertzenleydt! 

loi^i   Drunib  liut  dich  vor  den  thirn  alsani ! 
Den  lewen  bin  icli  aonder  gram ; 
[107a]Die  ursach  will  ich  dir  jetz  sagen/) 

Warimib  ich  in  solch  feintschafFt  tragen. 
Doch  das  thus  boren  mogst  defä  Kala, 

102«   Sitzen  wir  zamen  inn  das  graß 
üuder  dili  pappelbaiunes  schatten ; 
So  sag  ich  dirs  mit  gutem  statten.' 
Venus  legt  sich  durch  gut  gemach 
Inß  junglings  schoiä,  hub  an  und  sprach  ; 


[I(J71>]    luhiilt  der  dritten  figiir  den  / ehendteu  buchs 
Ovidii  von  verenderung  der  gestalteu. 

Von  Aialiiiitis  lauffcn  gächwiijdt, 
lIvpüdH'nes  aie  ilberwindt. 
Von  Adoms  dem  jüngling  schon  ; 
Konipt  iiinli,  nh  vr  ulls  jep:  tliiit  t;ohn.  -) 

+ 

1)  Wüber  der  k'w  sein  urspning  faul). 

2)  U  o  1  z  H  c  h  u  i  1 1   31 :   Rechts  laufen  Hippomeaes  und  Atalaute, 
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Cap.    13. 

Atalaiithe  eyn  magt,  die  raoeht  keyn  jüngUng  mit  lauften  überwinden ; 

zuießt  überwindt  sie  Hypomenes  auß  hülff  der  gottin  Veneria,  welche 

ihm  ir  hülff  thet.    [Ovid  16,  660—635.] 

1025        *Mir  zweiifelt  nit,  dir  sei  gesagt 

Von  eyner  wunderschönen  magt; 

Atalanthe  war  sie  genant, 

Mit  schnellem  lauflF  sie  überwandt 

Die  Jüngling  all;  wie  schnell  die  waren, 
10»)   Moclit  ir  imm  lauffen  keinr  fürfaren. 

Eynsmals  die  magt  inn  eyner  stundt 

Die  gott  inn  gmeyn  fragen  begundt 

Von  allem  irem  glück  und  heyl, 

Was  mans  ir  werden  solt  zu  theyl. 
1033  Die  gött  gaben  bhendt  antwoi-t  ir: 

'Mit  raeim  rath  aller  mann  empir! 

So  aber  dir  [ein]  man  wirt  bschert 

Und  du  dich  lang  guug  hast  gewert, 

So  wirt  dirs  gwißlich  durzft  kommen, 
i(MO  Das  du  dir  selb  gar  wirst  genommen.' 

Die  magt  erschrack  der  red  gar  sehr 

Und  wolt  keyn  man  nit  nemen  mehr. 

Jedoch  manch  jungliiig  umb  sie  warb, 

Der  drumb  elendiglichen  starb. 
10*0  Sobaldt  ir  eyner  thet  begeren, 

Mit  lautfen  thet  sie  sicli  erwehren; 

Das  gschach  durcli  eyn  getheyltes  spil, 

Mit  im  lieff  sie  zu  evnem  zil. 

Wann  dann  eyn  Jüngling  für  sie  lieff, 
lOöO   Derselbig  bei  der  niaget  schlioff; 

So  aber  im  die  magt  lieff  vor, 

Sein  leib  und  leben  er  verlor.  ') 

♦ 

der  VenuiJ  aus  den  wölken  einen  apfel  in  den  wog  wirft.  Links  stehen 
gowaffnetc  trabauton  und  ein  hornblilser,  am  bodon  liegen  iliei  .jäng- 
linge,  denen  die  köpfe  abgeschlagen  sind.  Im  hintergrunde  zwei  löwen 
und  Adonis,  der  mit  seinem  speer  auf  einen  eber  losgeht. 

1)  Welchem  die  magt  angesigt,  dem  schlug  man  das  haupt  ab. 


76  Georg  Wickram, 

Also  verlor  mancher  sein  leib 

Dur  lauften  unib  das  schöne  weib 
lOöi       Do  was  eynr,  hieß  Hypomenes, 

Denselben  sehr  verwundret  deß, 

Das  die  Jüngling  umb  solche  magt 

Ihm  leib  wagten  so  unverzagt, 

Und  schalt  sie  darumb  taub  und  tumni. 
loeo  Atalanthe  trug  [do]  noch  umb 

Ihr  liauptgebandt  und  ir  umbkleyt. 

Sobaldt  sie  das  von  ir  geleyt 

Und  Hypomenes  sach  ir  gstalt, 

Entzünt  er  inn  ir  liebe  baldt.  *) 
[108a]Der  Jüngling  sagt:  'Was  hab  ich  gtlion, 

Das  ich  die  magt  gescholten  hon ! 

Ir  wogend  ewer  leib  billich 

Umb  die  maget  so  tugentrich. 

Möcht  mir  gedeycn  sollich  heil, 
1070  Das  mir  die  maget  wirdt  zu  theil, 

Mein  leib  ich  auch  gern  wagen  wolt, 

Ich  nem  sie  für  silber  und  goldt.' 

Seh,  wie  eyn  zunder  bhendt  eyn  fewr 

Enipfocht,  also  der  Jüngling  theur 
107.J  Die  maget  liebt  und  hertzlich  bran 

Und  sorgte  sehr,  es  würd  jeman 

Für  die  maget  imm  lauffen  kumnien, 

Daiuit  im  der  sig  wirdt  benummen. 

Er  sagt:  'Warumb  versuch  ich  nicht 
1060  Von  stund  an  eyn  semlich  geschieht? 

Nun  bin  ich  doch  so  kün  als  sie. 

Die  gütt  helften  den  künen  jlie.' 
Dieweil  er  also  inn  seim  danck 

Mit  im  selber  hatt  eynen  zanck, 
1085  Kumpt  Athalante  her  geflogen ") 

So  schnell  als  pfeil  von  eynem  bogen. 

♦ 

1)  Hypomenes  underwindt   sich  mit   der  jungfrawen  Atalanthe  zu 
lauft'en. 

2)  Von  schnellem  lauflF  Athalante. 


Ovida  Metamorphosen  10,  cap.  13.  77 

Hypomenes  zugegen  war, 

Als  die  magt  kam  gelauffen  har. 

Noch  wnndret  inen  nicht  so  vil 
1090  Ire  schnellen  lauffens  zu  dem  zil, 

Ir  schöne  wundret  in  noch  mehr. 

Davon  ward  er  entzindet  sehr, 

Dann  sie  inn  schönem  glantz  erschein 

Wie  eyn  bolliertes  helffenbein, 
10Q5  Inn  dem  die  rot  färb  durch  eyn  glaß 

Herrlich  und  schon  erscheinen  waß; 

Als  wers  gmolt  durch  menschlichen  fleiß, 

So  scheyn  das  rodt  unter  das  weiß. 

Imm  lauffen  als  sie  doher  schwang, 
1100  Flog  ir  ir  hör  zu  rucken  lang 

Und  gleichet  eym  gespunnen  goldt. 

Hypomenes  der  magt  was  holdt. 

Athalante  empfing  eyn  krön; 

Der  ander  ward  leibloß  gethon, 
iioö  Welcher  mit  ir  gelauflPen   was. ') 

Manch  Jünglings  haupt  lag  inn  dem  graß; 

Noch  was  gantz  unerschrocken  deß 

Der  jnng  mutig  Hypomenes. 

Er  sprang  zu  ir  und  sach  sie  ahn, 
1110  Sagt:   *Das  du  dise  trege  mann 

Mit  deinem  lauffen  überwindest. 

An  mir  du  deinen  siger  findest. 

Den  sig  werd  ich  dir  jetz  beiienimen, 

Jedoch  darffst  du  dich  mein  nit  .Schemen, 
ui.j  Megareus  ist  der  vatter  min, 

Neptunus  ist  sein  vatter  gsin, 

So  bin  ich  nun  der  dritte  herr 

Von  gmelten  kongen  auß  dem  meer. 

So  drit  ich  auch  nit  hinderwart 
iiÄ  An  tugent  vor  meins  vatters  art. 

So  du  an  mir  erlangst  den  sig, 

1)  Vil  Jüngling  werden  geköpft't  von  wegen  ires  lauflens,    das  ilui 
die  magft  vorgeloffen  ist. 
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Qeorg:  Wickrani, 


Das  ich  meiiis  lauffens  iinterlig, 
So  erlangst  du  deat  grösser  ehr 
Und  wirt  deins  naraens  dester  nielir/ 

1J2Ö        Als  Hypoineiiei*  semlicbs  si>racli. 
Die  nmgeb  ihn  gütlich  ansach 
Und  sfcunilt  gaiitz  zwejfcdhaiFt  und  still 
Ala  ejn,  die  den  sig  lossen  will. 
Sie  doclit :  'Ach,  welcher  gutb  ist  das, 

i\m  Der  schunen  leuten  ist  gehaß, 

Der  im  eyn  solche  wal  thut  kiesen, 
Dardurch  er  mulä  sein  leih  Verliesen!') 
Ich  schetze  mich  an  meiner  kür 
Worlichen  selb  nit  also  thcur, 

n:t.>  Das  ej-n  solcher  jilngling  den  tocit 
Durch  mich  soll  leiden  und  die  noth, 
Wiewol  ich  schone  achte  ring, 
Noch  erbarmet  mich  der  Jüngling. 
Dann  ich  sich,  das  er  ist  eyri  kind, 

II 10  An  joren  ist  er  weich  und  ünrlt. 

Was  redt  ich  doch  von  seiner  jiigent. 
Von  seiner  schön  nnd  seyner  tngent ! 
Nun  ist  er  von   Nepinnns  gschlecht, 
Wiewol  er  mein  lieh  nit  verschuiecht 

iilö   Und  thut  im  die  «o  hoch  lursetzen, 
Das  er  sein  leben  thnt  \ei-i?chetzen.' 

Sie  sagt  zu  im  :  *Mein  lieber  gast, 
Ich  wil  dich  nun  zmol  bitten  fast, 
Such  dir  eyn  andre  jung^^  nmgt, 

iiö<J  So  dir  ir  lieb  gar  nit  versagt! 
Dann  mein  lieb  zu  erwerben  sthet 
Warli<;h  inu  eyn  er  hohen  vvett. 
Was  trag  ich  aber  sorg  unih  dich, 
So  doch  vorhin  so  maneheu  ich 

Itvw  Seines  lebens  Iiah  |gar|  beraiipt 
Und  so  gantz  jemerlich  enthaupt! 


1)  Atalaiite  f^rUaruibt  «ich  des  jQugliug». 
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Dieweil  du  nun  siehst  dein  unheil,  *) 

So  erwirb  dir  selb  deinen  theil, 

Und  so  du  nun  nit  wilt  empern, 
iieo  So  sterb  recht  hin  und  thu  das  gern! 

Dann  du  warlich  daß  magthumbs  mein 

Nyemmermehr  solt  berttmet  sein. 

Doch  will  ich  deins  todts  han  kein  schuldt, 

Wolt  aber,  du  hetst  noch  geduldt; 
iifö  Dann  ich  keim  man  wirdt  niemmermehr. 

So  aber  mir  zu  nemen  wer 

Eyn  mann,  du  solst  derselbig  sein; 

Dann  mir  gefeit  der  wandel  dein. 
[108b] Mein  leib  den  wolt  ich  dir  ergeben 
1170  Vor  allen  mannen,  die  do  leben.' 

Sobaldt  die  junckfraw  solchs  geret, 

Schickten  sie  sich  zu  dem  gewet. 

Cap.   14. 

Als  Athalantis  und  Hypoinenes  lauften ,  lüff't  der  Jüngling  die  gottin 
Wnus  an.  Venus  wirff't  ettlich  güldene  opftel  der  junckfrawen  unter 
äugen.  Sie  lißt  die  äpftel  auff",  inn  dem  verzeucht  sie ,  der  Jüngling 
gesigt  der  magt  an.  Als  er  aber  der  gottin  kein  opffer  thut,  verwandlet 
sie  sie  heid  inn  grimmige  lewen.    [Ovid  10,  636—707.] 

'Also  was  in  beidsainmen  weh ; 

Dann  iren  keins  nie  liebet  eh, 
1175  Sie  hatte  liel)  und  wilate  noch 

Nit,  was  liebe  mocht  wesen  doch. 

Der  tochter  vatter  rufft  mit  .schall 

Und  daß  ander  volck  als  zumal, 

Warunib  sie  doch  verzigen  deß. 
im  Do  rufFt  mich  an  Hypomenes, 

Doch  thet  er  das  mit  stillem  mundt 

So  fleissigst,  als  er  iemer  kundt, 

Durch  aller  liebhabenden  ehr. 

Deren  ich  aller  hilfter  wer. 

* 

1)  Athalante  warnt  den   jüngling,    sagt    und    zeigt    im    dabei  die 
ambbrochten  jüngling. 


gO  Georg  Wickram, 

tia>  Als  dises  flehen  kam  an  raich, 

Ich  zweyfFelt  nit  und  schickt  mich  glich 
Und  thet  inich  nn  der  hülff  nit  sparen. 
Von  stund  an  kam  ich  dar  jifei'aren, 
Das  mich  sunder  er  niemans  sach, 

1190    Drey  gfUdcn  apffel  ich  mir  brach 
[Fem]  inn  den  Damascenen  felden, 
Welche  mir  noch  hents  tags  zins  geldeii 
lim  mein  tempel,  vor  alten  jaren 
Sie  mir  zinßhar  gewesen  waren. 

11%        Znhandt  geblosen   wardt  vyn   liorn,') 
Do  wolt  eyn  jedes  sein  davorn; 
Also  fflren  sie  hin  geschwindt 
Und  lieffen  heid  schnei  wie  der  windt^ 
Welcher  ihn  inn  dem  lauff  spürt  nach, 

1200  Kein  fiitätrit  inn  dem  sandt  er  sach. 
Sie  weren  utf  e^Tis  wassers  fluü 
Dohin  gelaufien  auff  dem  guCi 
Oder  uff  eyra  kornacker  nch, 
Das  das  körn  nie  hett  gbogen  sich. 

I2Ü5  All,  die  do  stunden  inn  dem  ring, 
Die  sprachen  fast  zu  dem  jilngling, 
Er  solt  raötsamlich  unverzagt 
Luuöen,  so  würd  im  die  schon  nnigt. 
Inn  solchem  irem  grossen  rieffen 

1210  Sie  dem  jüngliiig  auß  krelTt  noelilieffen. 
Gar  otft  der  junckfrawn   weh  gesL-hacb, 
Wann  sie  den  schoueu  jUugliiig  sach. 
Sie  lieff  im  also  noheudt  hey, 
Sie  wer  im  vor  gehiuffen  frey, 

I2lü  Sein  ficlioiie  aber  sie  abwant. 

Zulefczst  dem  jtlngling  thefc  gar  andt 
Der  warm  othum  inn  seinem   miuidt, 
l     Den  k nahen  er  dorren  hegundt, 
Und  was  im  das  zil  noch  sehr  weit, 

I22ü  Do  dauclit  mich  seiner  htlltf  gantz  zeit, 

* 
1)  Zu  disein  anlauH"  wmdt  eyn  bdrn  geblasen. 


Ovids  Metamorphosen  10,  cap.  14.  gl 

Ich  ließ  eyn  apffel  inn  den  sandt  *) 

Neben  der  magt  fallen.    Zuhandt 

Sie  sich  baldt  nach  dem  apffel  bückt 

Und  ihn  von  der  erdten  auffzuckt. 
122^  Inn  solchem  zog  der  jOngling  fort, 

Fürlieff  die  magt  am  selben  ort. 

Das  Yolck  gmeinlichen  rieffen  thet 

Dem  jttngling  zu  an  seim  gewet. 

Die  junckfraw  hatt  sich  schier  erholt, 
1290  An  dem  sie  sich  gsaumpt  mit  dem  goldt, 

Den  Jüngling  sie  zurück  het  gstossen. 

Den  andern  thet  ich  fallen  lossen ;  ') 

Dieweil  sie  denselben  uffnam, 

Der  jOngling  wider  für  sie  kam ; 
1235  Das  volck  aber  mit  freiden  rieff. 

Die  junckfraw  aber  für  ihn  lieff 

Und  ließ  den  Jüngling  gar  zurück. 

Also  an  disem  letzsten  stuck 

Sagt  der  Jüngling:  *0  Venus  fraw, 
1240  Hilff  mir,  mein  letzst  ellendt  anschaw!'') 

Den  dritten  apffel  warff  ich  dar, 

Welcher  schon  glantz,  von  goldt  auch  war. 

Der  apffel  lieff  so  ferr  liindan, 

So  das  sie  gantz  zweyö'eln  beghan, 
1246  Wie  sie  der  Sachen  wolte  thu. 

Ich  aber  reitzet  sie  darzu,  *) 

Das  sie  den  dritten  apffell  holt. 

Als  sie  in  jetz  uffheben  wolt, 

Ich  mit  meinr  hülff  thet  schaffen,  das 
12.VJ  Der  apffel  lauffen  thet  fürbaß. 

Dieweil  er  also  gwaltzet  hett. 

Er  sie  an  dem  lauff  irren  thet. 

Hiemit  icli  die  redt  kurtzen  wil. 


1)  Venus  wirflFt  den  ersten  apffel  hin. 

2)  Venus  lest  den  andren  apffel  fallen. 

3)  Hypomenes  inn  seiner  letzsten  noth    rufft  die  göttin  Venus  an. 

4)  Venus  lest  den  dritten  apffel  fallen. 

Wickiwn  vni.  6 
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Georg  Wickram, 


Der  Jüngling  erreicbet  das  ziL 

1355  Also  ich  ihn  seinr  bitt  gewert 
Und  seinr  anieyen,  der  er  bgert. 

Er  aber  mir  nie  keyn  ehr  tbeb  ') 
Weder  mit  opffer  noch  mit  bett, 
Ja  nit  umb  ejiies  wirraucbs  körn. 
[109a]Eyn  semlichs  thet  mir  billich  zorn; 
Dorumb  ich  mir  fürnam  gentzlich, 
Das  sein  freydt  wolt  verwenden  ich, 
Dorait  erkanten  solche  räch 
All,  die  sie  horetten  hernach, 

1365  Man  und  auch  weib,  beid  jung  und  alt 
Inn  eynem  finstern  dit'fFen  walfc 
Do  stnndt  eyn  sehr  alte  capel, 
Dofur  gieng  er  und  sein  schloffgsell. 
Inn  der  capel  vil  ghawner  bildt 

1270  Stunden  zu  ehr  den  gottern  milt. 
Dorin  hscblieif  er  sein  Athalante, 
Welche  ich  zu  imheil  enthraute,  *) 
Dorait  uff  sie  fiel  solch  unglUck. 
Der  gotter  bild  sahen  zurück 

1275  Und  karten  ir  äugen  von  dann 
Von  Athalante  und  irm  mann. 
Die  gütter  weiten  sie  vei'seucken 
Inn  die  erdt;  solchs  waß  ir  gedencken, 
Jedoch  gefiel  ihn  semliohs  nicht. 

12WJ  Dann  die  stroff  dauchte  sie  zu  leicht 
Ir  büpsche  weissen  kelen  schlecht 
Die  wurden  rauch  und  lang  zottecht; 
Ir  negel  wurden  ihn  davom 
Lang,  spitzig  klawen  scharpff  von  hörn ; 
Die  wedel  wurden  ihn  sehr  lang. 
Grauaammer  gstalt  so  was  ir  gang, 


I2&) 


1)  ümlanckbarkejt  Hypomeiiea. 

2)  HypoiueneB  heHcbloftt  Hein  weib  inn  eyner  olicn  cnpellen,  darzu 
hntt  ihn  Venus  gereitzt.  Die  gott  venvundlen  sie  beiil  inn  grau- 
same lewen. 
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Zornige  ansehen  s  was  ir  blick, 

Ir  bnist  davomen  breit  und  dick, 

Jedoch  eyn  tbier  gantz  adelich. 
1290  Was  soll  davon  lang  sagen  ich? 

Zu  eynem  lewen  schuffens  ihn 

Und  sein  weib  zu  eyner  lewin. 
Die  soltu  durch  den  willen  mein 

Immer  ungejagt  lassen  sein 
1295  Und  dich  aller  der  thier  entziehen, 

Die  sich  thund  weren  und  nit  fliehen. 

Damit  dein  grosse  tapfferkeit 

Uns  beden  nit  etwan  werd  leit.' 

Cap.  15. 

Venus,  als  sie  irem  lieben  jüngling  Adonis  die  geschieht  erzalt,  sitzt 
sie  uff  iren  schwannen,  fart  hinweg.  Adonis  vergist  der  guten  War- 
nung Veneris,  scheißt  nach  eynem  grossen  hawenden  schwein,  welches 
ihn  umbrecht.  Venus  auß  seinem  blut  schafft  eyn  schone  rote  blum 
*  zu  werden.    [Ovid  10,  708—739.] 

'Also  ihn  Venus  thet  ermanen 
1300  Und  saß  demnach  uff  iren  schwanen. 

Für  durch  den  lufft  inn  Cyprenlandt. 

Tr  gut  Warnung  wardt  nit  erkant; 

Dann  es  kam  glauffen  vor  den  hunden 

Eyn  hawendt  schwein,  welches  sie  gfunden. 
1915  Adonis  stundt  an  eyner  eych, 

Der  eher  mutig  doher  streich. 

Adonis  schoß  noch  im  den  geer. 

Davon  der  eher  zürnt  so  sehr 

Und  eylt  dem  jüngling  eylens  noch, 
1:^10   Imm  wald  er  in  zustundt  bezocli 

Und  schriet  im  durch  all  seine  ripp. 

Deß  Streichs  Adonis  todt  belieb, 

Dann  im  das  blöt  auß  seim  leib  wicl, 

Inn  daß  graß  er  damider  fiel. 
1313        Venus  die  was  nit  vollen  kumnion 

Inn  Cyprien,  als  sies  vemuminen. 

Do  kart  sie  iren  schwanen  wider, 


g4  Georg  WicVram, 

Sie  kam  und  viel  uflf  inen  nider 
Und  klagt  mit  jammer  und  mit  ach') 

1320  Ir  groß  und  schmertzHchs  ungemach. 
Sie  sagt:  *Adonis,  Jüngling  mein, 
Seit  ich  deins  leibs  muß  braubet  sein, 
Jedoch  soll  zu  trost  meynem  müt 
Aus  deinem  edlen  roten  blüt 

1825  Eyn  sch6ne  rote  blumen  werden; 
Die  soll  entspringen  auß  der  erden 
All  jar,  damit  ich  mich  daran 
Meins  grossen  hertzenleidts  erman.' 
Sie  sagt  diß,  und  geschach  also. 

1880  Gleichsam  wie  sich  die  blosen  ho 
Uff  eynem  wasser  sich  erheben 
Von  eynem  regen  (merckent  eben), 
Zu  gleicher  weiß  das  blüt  so  zart 
Zu  schönen  roten  blumen  wardt. 

lasö  Die  springen  all  jar  förher  noch 
Und  sind  aber  so  gantz  zart  doch, 
Das  deren  blömen  kein  lang  steht, 
Der  windt  sie  von  dem  stengel  weth.' 

* 
1)  Venus  klagt  iren  bulen  Adonis. 


Ovids  Metamorphosen  11,  cap.  1.  g5 


[109b]   Das  eylflft  buch  Oyidii  von  verenderung  der  gestalten. 

Inhalt   der   ersten  figur  deß  eylfften  buchu 
Ovidii  von  verenderung  der  gestalten. 

Orpheus  erbermlich  wirt  erschlagen, 
Bachus  umb  sein  todt  lejdt  thut  tragen. 
Eyn  wünsch  von  kong  Mida  dem  thoren, 
Midas  gewinnet  euelsohren. 
ö    Wie  die  statt  Troy  erbawen  wardt.  *) 

Cap.   1. 

Der  süß  singend  Orpheus    wirt   von   den  unsinnigen    thracischen  wei- 

bern    umbracht,    umb   daß    er   kein   weib   mehr   freyhen   oder  nemen 

wolt.     [Ovid  11,  1-66.] 

üieweil  nun  also  süß  thet  singen 

Orpheus  und  sein  harpff  erklingen, 

Den  waldt,  das  gwildt,  die  stein  bezwang, 

Das  sie  zuliorten  seinem  gsang. 
ö   Secht  zu,  zuhandt  der  weiber  schar 

Kurapt  von  eyra  buhel  gloffen  dar. 

Welche  dem  gott  Baclio  zu  ehren 

Sein  fest  mit  sebreyen  thetten  mehren. 

Welcher  do  ist  deß  weines  gott. 
10   Sie  lieflfen  bar  inn  eyner  rotb. 

Die  eyn  ir  gsicbt  zu  rucken  wandt 

Und  scbrei  mit  heller  stimm  zuhandt: 

"Ich  sieb  den,  so  weiblich  gescblecbt 

Verscbworen  hat  und  gantz  verscbmeclit.' 

* 
1)  Holzschnitt  32:    Der  mit  seiner  harfe  unter  einem  bäume 
sitzende  Orpheus  wird  von  drei  Bacchantinnen,  die  jede  ein  gefiiß  auf 
dem  köpfe  tragen,  mit  Speeren  und  steinen  angegriffen.     Links  schwim- 
men im  wasser  die  harfe  und  die  glieder  des  Orpheus. 
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lö  Sie  schoß  noch  im  irn  langen  schafft, 
Dem  wardt  sein  eysen  starck  behafffc 
Mit  laub  und  mocht  nit  weiter  ghon, 
Darumb  Orpheus  gnas  darvon. 
Do  kam  eyn  ander  weyb  unrein 

20  Und  warff  dar  mit  eym  grossen  steyn; 
.Der  steyn  inu  seinem  fluck  und  gang 
Erhören  thet  Orpheus  gsang 
Und  fiel  nider  vor  seinen  fuß, 
Als  ob  er  im  eyn  solchs  zu  büß 

25  Freywillig  selber  wolte  geben, 
[110a]Drumb  er  in  bracht  wolt  han  umbs  leben. 
Davon  die  tolheyt  grösser  wardt 
Der  unsinnigen  weiber  hart; 
Welche  weiber  mich  manen  recht 

30  An  der  gemeynen  vogel  gschlecht, 
So  sie  all  umb  die  nachteul  stieben 
Und  sie  mit  ihrem  gschrey  betrieben; 
Also  was  der  weiber  geding. 
Dise  begriff  eyn  kiseling,  *) 

36  Die  ander  ejoien  erdenklotz 

Und  wurffen  dar  mit  grossem  trotz. 
Die  dritt  schoß  mit  dem  schafft  hinach, 
Die  viert  est  von  den  bäumen  brach 
Und  wolt  Orpheura  werffen  mit; 

40  Doch  mocht  im  das  als  schaden  nit. 
Dann  alles,  das  sie  wurffen  dar, 
Sobaldt  das  seins  gsangs  ward  gewar, 
Zustundt  ward  es  darvon  erweicht. 
Das  es  in  inn  dem  wurff  nit  reycht. 

4ö  Aber  die  beücken  und  der  schall 
Von  den  busaunen  und  der  hall, 
So  von  den  schnöden  weibeni  toll 
Kam,  welche  warn  truncken  und  voll, 


1)  Die   steyn,    pfeil  und  woffen  fallen   vor   dem   siess    singenden 
Oipbeo  nider. 
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Welches  sie  jefczund  trieben  lang,  *) 
öO  Solchs  dempfft  sein  barpffen,  sejten,  gsang. 

Baldt  kamen  dar  inn  ejner  gmeyn 

Die  scbarpfiFen  woffen,  grosse  steyn, 

Und  ward  vergossen  do  das  blüt 

De£  kunstreicben  poeten  gut. 
53  Seins  süssen  gsangs  vergessen  wardfc 

Bei  den  schentlicben  weibem  hart. 

Baldt  kamen  gmejnlich  fliegen  dar 

Der  groß  und  kleynen  vogel  schar, 

Die  thiere  und  würm  inn  dem  walt 
60  Kamen  gekrochen,  glauffen  baldt. 

Vom  feldt  kamen  die  ackerleut 

Und  die,  so  bawten  ir  gerewt, 

Die  lieffen  dar  und  sich  verzigen 

Ihr  arbeyt,  sie  Hessen  auch  liegen 
65  Ihre  schauflFlen  und  ire  hawen. 

Zuhandt  begrieffen  sie  die  frawen 

Und  brachten  sie  gentzlichen  umb. 

Demnach  sie  den  weissagen  frumb 

Umgaben  mit  grausamer  schar. 
To  Er  recket  seine  hend  beyd  dar, 

Zustundt  do  nam  eyn  end  sein  leben, 

Das  must  er  ihn  mit  schmertzen  geben. 

Sein  sdsser  gsang  und  reiche  kunst 

Was  auch  dahin  und  gar  umbsunst. 
7o       Die  trawrigen  waltvogelein 

Ihr  suß  gesang  jetz  Hessen  sein; 

Ihn  begunden  auch  hertzlich  weynen 

Die  wilden  thiere  sampt  den  steynen. 

Der  grün  waldt  weynet  seinen  todt, 
«0  Welcher  vor  offt  sein  obren  bodt 

Orpheo  seiner  harpffen  dar. 

Das  gwesser  mehret  seine  zar. 

Davon  es  auch  sehr  grösser  wardt, 

Und  klaget  seinen  spilman  hart, 

* 
1)  Voll  und  toll  leuth  boren  nit  gern  siess  seytenspiel. 
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80  Sein  jamer  und  sein  uugelück. 
Sie  hatten  wol  inn  tauseiit  stück 
Oi"pheo  seinen  leib  gerissen, 
Öo  das  gar  nicmant  mocht  gewyssen^ 
Wie  weit  im  sein  leib  lag  zerstrawet, 
uü  Sein  schane  liai'pft'en  nnd  sein  liaubet 
Wurffen  sie  hin  inn  den  Hehrum, 
Eynen  also  genanten  flu  mm. 
Do  höret  man  an  seiner  zungen 
Und  an  den  se^^ten,  wie  sie  klnngen, 
'.«ö  Eyu  wunderbarlich  klegÜLli  stiininen 
Inn  dem,  als  sie  hin  thetten  schwimmen, 
Dai-zö  hört  man,  wie  in  der  walt 
Ihr  jemedich  klag  widergalt 
Von  dannen  flussen  sie  liinai>, 

KHJ  Dtis  sich  die  harpifen  nie  begab 
Ihrs  meyst^rs,  der  sie  etwan  rnrt, 
So  laug  hifi  daß  sie   das  meer  furfc 
Irni  Leßbiam  an  tnicken  landt. 
Do  ersach  sie  fliessen  znhandt 

loö  Eyn  schlang  grausamer  art  und  grofif 
Mit  schnellem  leih  sie  dohin  schoß, 
Mit  grausamen  bleckenden  zeenen 
Thet  sie  weit  ghen  dem  haupt  uftgehneu 
Und  wolts  versohl ungeu  han  so  gar. 

iiü   Phebus  ward  aber  deß  gewar 

Und  wolt  an  seim  weissagen  nicht 
Dulden  solch  jamerliche  gschicht ; 
Dann  er  in  harpffen  hat  golert. 
Drumb  er  den  schlangen  baldt  verkert 

u:>  Zu  eynem  grossen  harten  st  eyn, 
Der  also  günnendt  do  erscheyn. 

Orpheus  für  bin  ab  zu  hell, 
Do  empting  ihn  sein  ehgesell, 
Die  wolgethon  Euridice, 

120  Als  sie  im  gthon  bat  vor  und  eh. 
Als  sie  noch  bei  im  was  uff  erden; 
Sie  helt  auch  noch  ehrlich  den    werden. 


Ovids  Metauioi-phusen    11,  cap.  1-2.  gg 

Cap.   2. 

Die  manschlechtigen  weiber  werden  von  Bacho  hertiglichenn  gestrofft. 
Bacbus  kompt  mit  Syleno  iür  den  konig  Midam.  Midas  helt  im  her- 
liche hochzeit  Ba-[110b]chu8  verspricht  im  eyn  wünsch  zu  geweren. 
Midas  wünscht,  das  alles,  daß  er  anrür,  zu  gold  werd.  [Ovid  11,  67—105.] 

Bachus  aber  wolt  nit  yertragen, 

Das  er  also  seinen  weissagen 
125  So  jemerlich  verloren  hatt. 

All,  die  schuldt  trugen  an  der  that, 

So  do  warn  gwesen  weibesnamen, 

Die  wurden  zu  bäumen  allsamen.  ^) 

Urblützlich  wuchssens  inn  den  grundt, 
130  So  fester  dann  eyn  ziehen  stundt, 

So  mehr  die  wurtzel  wuchß  hinin. 

Nit  weit  davon  ich  gstanden  bin 

Inn  ejnem  schönen  grünen  walt 

Und  sah  die  ding,  wie  ob  erzalt. 
la'j        Als  nun  Bachus  die  roch  getohn, 

Macht  er  sich  uff  und  zog  darvon, 

Do  er  meynt,  die  legerstatt  sein 

Wer  besser  und  reicher  von  wein. 

Er  für  zu  den  Tmolischen  leuten, 
140  Do  [selb]  die  sunn  zö  allen  zeiten 

Gantz  starck  zu  scheinen  was  gewou, 

Bei  eynem  fluß,  hieß  Pactalon, 

Welcher  doch  damalen  [noch]  nitt 

Eyn  goltgrundt  hatt;  gschacli  aber  sitt, 
110   Das  sein  sandt  ward  köstlich  und  gülden. 

Ein  semlichs  gschach  von  solchen  schulden. 
Als  dem  Bacho  deß  weines  gott 

Eynsmalß  nochjagt  der  zwergen  rott 

Von  hohen  bergen  und  von  walt, 
i.iO  Do  was  auch  Silenus  der  alt, 

Der  in  zuvor  was  abgefangen. 

Sie  kamen  auch  doher  gegangen 

Mit  Sileno,  [des  Bachi]  magen, 

* 
1)  Weiber  inn  beum  verwandtlet. 
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Wurden  vorn  kouig  liart  verklagen. 
IV.  Der  kuni^  wiis  Midas  genant; 

Sobaldt  und  er  Bach  um  erkant, 

Und  das  im  Silenus  gliorfc  zu, 

Midalä  ließ  im  keyn  leyds  nit  tliu, 

Sonder  macht  im  uff  solche  klag 
ifiu  Eyn  hochzeit,  wert  neun  ^^antzei*  tag; 

Demnach  ließ  er  in  wider  do. 

Hachua  ward  [da]  delä  zwergen  t'ro 

Und  sagt  zum  könig  Mida:  *Bitt 

Als,  was  du  wilt!  Ich  lohn  dir  niitt. 
nvj   Wunsch  eyn  wünsch,  so  dein  hertz  begert! 

Defi  wirst  zustund t  von  mir  gewert.' 
Midas  sagt:  *So  erfüll  mein  bgir 

Und  gib  vor  allen  dingen  mir, 

Was  ich  anriir  mit  meim  leichnani^ 
170  Das  es  zu  gold  werd  allessam!'^) 
Bach  US  zuhandt  geweret  in  ; 

Doch  was  semlichs  sein  ungewin. 

Das  er  nit  timh  eyn  anders  sprach, 

Dann  im  drautä  volgt  groß  ungemach, 

Cap.  3. 

Midae  wirt  von  Bacho  seiner  bet  gewert;  was  or  betast,  wiit  zu  kla- 
rem gold,  biß  ev  Ault'tit  Buclium  erbittet,  ihn  solcher  bitt  zu  erloBcn. 
Bachus  hejßt  [in]  inn  dt-m  flafi  Pactiilon  sich  baden;  d*.'r  thifj  empfocht 
die  krafft ,    so   das   er   noch   eidher    guntvi    goldtreich   blieben.     [Ovid 

II,  106-145.J 

175        Bachus  der  ffir  demnach  sein  straß. 

Midaa  der  weit  probieren  baß. 

Ob  semlicher  wünsch  wer   bowert. 

Und  riß  von  eynem  bäum  eyn  gert; 

Sobaldt  sie  von  ihm  grüret  wardt, 
ISO  Was  sie  gantz  gülden  uff  der  fart. 

Von  der  erden  hub  er  eyn  steyn, 

Zustundt  von  rotem  gold  der  scheyn. 


1)  O  du  ^oitstlchtigfr  Mida,  du  hast  noch  vil  freund  »ff  erdeu. 
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So  er  dann  rurt  eyn  erdenkloß, 

Der  ward  fein  g&lden  also  groß. 
18Ö   Wann  er  dann  raufift  kom  oder  graß, 

Zustundt  das  alles  gülden  waß. 

Den  epffeln  auch  deßgleichen  gscbach, 

So  er  ab  von  den  bäumen  brach, 

Als  wern  sie  von  Hesperia, 
100  Do  die  epflfell  wachssen  also 

Inn  dem  garten  deß  Athlantis, 

Welcher  was  eyn  mechtiger  riß. 

So  er  griff  oben  an  die  thür, 

Zuhandt  leuchtet  das  goldt  herflir. 
1%  Wann  man  im  das  handtw  asser  goß, 

Von  seinen  henden  das  golt  floß. 

Fürwar  es  würd  dich,  Danae, 

Sicherlich  auch  bdrogen  han  e 

Gleich  dem  goltregen,  so  dir  lieff 
200  Inn  dein  schos,  durch  den  dich  beschlieff 

Der  mechtigest  gott  Jupiter, 

Als  er  imm  gold  kam  zu  dir  her. 

Midam  den  enget  sein  gelust, 

Dann  im  als  noch  an  gold  war  brüst. 
205  Darumb  erdacht  er,  was  er  mocht, 

Damit  er  gold  zu  wegen  brocht. 
Darumb  hieß  er  im  sunder  beyten 

Sein  diener  alle  tisch  bereyten. 

Sobald  nun  Midas  was  gesessen 
[lila] Und  jetzundt  anrurte  das  essen, 

Was  das  je  was,  speiß  oder  brot. 

Das  ward  zustundt  als  golden  rodt. 

Und  so  er  das  schob  inn  den  mundt, 

Sein  zeenen  es  zuwider  stundt. 
21..  So  er  im  dann  hieß  schencken  ein 

Inn  golden  gschir  den  klaren  wein, 

So  rann  im  der  durch  seinen  bart, 

Baldt  er  in  immer  trincken  wardt. 

Der  arm  reich  man  zlest  dahin   kam, 
220  Das  er  dem  gold  ward  also  gram. 
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Das  er  das  zu  verliereu  bat. 
Dann  er  konk  nimmer  werden  sni 
Von  aller  speiß,  so  man  satzt  für. 
Von  durst  ward  im  sein  kal  so  diir, 

22^  Dieweil  es  alles  ward  2u  golt, 
So  er  essen  nnd  trincken  wolt. 

Glien  himel  reckt  er  mit  sein  Hrnien 
Und  bat  Baclmm  sich  sein  erbamieu 
Von  wegen  des  wünsch,  so  er  thet : 

230  *0  Bache,  vergib  meiner  bet 

Und  benim  mir  den  grossen  schaden, 
Mit  welchem  du  mich  siehst  beladen  !* 

Zustundt  Bachus  den  wünsch  Kerbrudi 
Und  das  übel^  so  Mida  gscliach. 

2"Jü  Dieweil  und  er  sein  siind  bekant, 
8agt  Bachus:   'Mida,  mich  verstandt, 
So  du  wilt  sein  deß  wünsch  entladen, 
Must  du  dich  inn  dem  waaser  baden. 
Doch  mustu  sein  Aus  zu  berg  t  ringen 

aio  Unil  mit  deini  gantzen  leib  nhein  springen 
Und  wesch  dich  wol  an  deinem  leib, 
Das  an  dir  nichts  ungweschen  bleib!' 

Der  konig  Mida  tliet  alsus 
Und  wendet  zu  berg  disen  flulä, 

21Ö   Er  wusch  sich  dritm.     Zustundt  die  krafFt 
Sich  gantz  inn  dem  wasser  verhaflY, 
So  das  der  flitü  das  gold  so  rieh 
Empfing  von  Mida  so  gentzlich* 
Das  sieht  man  inn  dem  wasser  wol, 

->o  Dann  es  ist  noch  des  goldes  vol. 

Welch s  inn  dem  sandt  deß  wassers  leit. 
Das  findt  man  noch  zu  unser  zeit 
Und  kam  alleyn  von  solcher  that, 
Das  sich  Mida  drin  gweschen  hat. 


Oap.   4. 

Pauli,  t'yn  zwcrg   iiimd  gott  dir  ^'rysseu,  vermiüL  sich  ,    mit   Phf.'Uo  tm 
fi/'ejffeu.     Tmolu&  der  berg  siimpt  allen  biiumeu  werdtiii  au  urtbeylern 
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gesetzt,  PhebuB  wirdt  als  eyn  sighaffter  erkant.     Midas    widerredt  die 

urtheyl ;  Phebus  schafft  im  eselsohren,  die  blieben  verborgen,    biß  sie 

durch  das  ror  offenbar  werden.    [Ovid  11,  146—193.] 

2m       Demnach  haßt  Mida  immer  mehr 

Reichtnmb,  darzö  gewalt  und  ehr, 

Sein  wonung  sucht  er  inn  den  bergen 

Und  inn  den  weiden  bei  den  zwergen. 

Jedoch  belieb  im  sein  tummheyt, 
260  Welche  im  nachmals  ward  fast  leydt, 

Wie  im  vor  auch  was  gschehen  ehe. 
Dann  do  Tmolus  hangt  inn  dem  sehe, 

An  welchem  der  gut  weinwachs  leit, 

Do  hengt  der  berg  sehr  uff  eyn  seit; 
265  Doselbs  saß  uff  demselben  berg 

Pann,  eyn  gott  der  geyssen  und  zwerg, 

Und  sang  mit  seiner  pfeiffenr5ren. 

Eyn  sollichs  pfeiffen  ward  erhören 

Gmeynlich  die  waltjungfrawen  all. 
270  Pann  der  lobt  seiner  pfeiffen  schalP) 

Und  sagt,  sie  lauten  sSß  und  scharpff, 

Ja  lieblicher  dann  Phebus  harpff, 

Drumb  er  im  an  der  kunst  thet  gleichen, 

Wolt  im  auch  keynes  wegs  nit  weichen. 
JJ75       Des  kam  Phebus  mit  im  zu  strit 

Und  meynt,  er  möcht  im  gleichen  nit. 

Also  seindt  sie  zu  rechten  kommen, 

Sie  handt  zu  eynem  richter  gnommen 

Tmolum,  den  hohen  berg  so  alt. 

* 
1)  Eygenlob  stinckt,  doch  gefeit  jedem  narren  sein  kolben. 

* 

Zu  den  versen  278—542  besitzen  wir  Wickrams  vorläge  in  zwei 
pergamentblättem  aus  der  oben  bd.  7,  277  angeführten  Oldenburger 
hs.  (jetzt  Berliner  ms.  gerra.  fol.  831),  die  Leverkus  1859  in  der  Zs.  f. 
dtscb .  altertum  11,  360  —  367  zum  abdrucke  brachte.  Benutzt  bei 
Bartsch,  Albrecht  von  Halberstadt  1861  s.  205.  Hier  nach  nochmaliger 
vergleichung  der  hs. 
[lal]  vnd  ist  ze  richtere  genomen 

Tynolus  der  aide, 
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28«  Der  pjbot  znsUmdt  dem  gantzen  walt, 
Dohiii  zu  koraraen  sonder  foren. 
Er  selber  auch  von  seinen  obren 
Die  starcken  hoben  bäum  er  streycb; 
Umb  aein  baubet  eyn  sprosse  ej'cli 

2S5  Hat  er  mit  iren  eychlen  gbunden. 
Also  sie  do  zu  hören  stimdeu. 

Pann  thet  zu  seineji  roreii  greiffeu 
Und  fing  ahn  mit  seiner  rorpfeiffen 
Und  sang  so  bem-iacb  mit  dem  halm. 

a«  Jedoch  bewegt  semlicher  galm 
Den  torechten  k6nig  Midam» 
Welcher  von  ungeschicht  dar  kam. 

Nach  dem  ruret  auch  sonder  beyten 
Pbebus  auch  seiner  barpffen  seyten. 

?*  Eyn  krant'z  bat  er  uff  seinem  haupt 
Von  hÄbscben  lorberzweigen  glaubt. 
Also  der  barpffen  siiß  anregen 
Thet  Tmolum  auß  der  motä  bewegen 
Mit  sampt  dem  walt  und  andren  bergen. 

300  Er  hieß  den  konig  von  den  zwergen  ') 
[lllbJSein  rhorpfeiffen  baMt  stossen  nein. 
Sie  all  lobten  die  urtheil  sein, 

* 
1)  Die  urtheil  TmoH  desä  berge. 


der  gebot  demc  wolde 
Vnd  allen  wicbtott  hören. 
h      er  selbe  uon  den  oren 
Dax  gebourae  bine  streich, 
vmb  ez  houbet  eine  eich 
Mit  ir  eycbelen  gebunden, 
•waz  wixe  wir  den  stunden,' 
m  iSprach  er,    'daz    wir    die    sv- 
nien  nv? 
hie  bin  ich  ze  richtend  iv.' 
Pan  begunde  grifen 

ze  siner  ror  ptyfon 
Vnde  saug  an  .sineiue  halme, 


15      dat  diu  aaze  uon  deme  galiue 
Dich  bewegetc,  Myda; 

wen  du  were  uon  geschieht  da. 
Des  rurte  »und er  beiten 
Phebua  sine  aeiten, 
2ö  (jcspannen  vmb  ez  boubet 
einen  lorbouni  geloubut, 
Daz  der  harten  suiecheit 

Tyuolua  selbe  wart  bewett 
Mit  walde,  mit  berge 
LVi      vnde  hiez  den  got  der  twerge 
Sine  phyfen  stozen  in. 
sie  uolgeteu  alle  der  rede  i<in, 
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Sunder  Midas  schalt  das  urtheil,  0 

Dayon  erwuchs  im  sein  unheil. 
9(6        Phebus  schuff  bald  Mida  zwen  obren, 

Die  wol  gezimpten  eynem  thoren, 

Die  hatten  eynes  esels  gstalt, 

ümb  das  er  solche  urtheil  schalt; 

Der  esel  was  von  tregen  sinnen. 
810  Die  obren  horecht  waren  innen 

und  lang,  das  er  sie  mocht  geregen, 

Uffrichten  und  auch  niderlegen. 
Die  obren  er  verbarg  sehr  lang, 

Dann  grosse  schäm  ihn  darzu  zwang. 
815  Eyn  haub  gemacht  von  zendel  rieh 

Trug  er  uff  seim  haupt  stetiklich;  ') 

Die  was  seinr  langen  obren  tach. 

Biß  sie  eynsmols  sein  knecht  ersach, 

Welcher  im  [offt]  zu  zwagen  pflag. 
820  Die  sach  het  er  gern  brocht  an  tag 

Und  dorfft  doch  solchs  uit  offenbaren, 

Das  sein  herr  trüge  eselsohren; 

Dann  er  forcht  seines  herren  grimm. 
Als  er  nun  mocht  verschwigen  nimm, 
* 

1)  Midas  hat  mehr  lust  inn  der  rhorpfeiffen  dann  inn  der  sQss- 
klingenden  harpffen.  Also  findt  man  noch,  [die]  hören  sackpfeuffen 
lieber  dann  orglen. 

2)  E8  mag  noch  wol  eyn  doctor  mit  eyra  roten  heublin  sein  ohren 
decken. 


Wen  Myda  schalt  daz  urteil. 
Phebus  ßchöf  den  einen  teil, 
üO  Der  die  richte  soide  hören, 
daz  waren  des  mannen  oren, 
Der  daz  urteil  beschalt, 

als  eines  eseles  gestalt; 
Der  ist  ouch  uon  tragen  sinnen. 
S.>      sie  worden  mch  en  binnen 
[la,  2]Vnde  lang,  daz  er  sie  mochte 
wegen, 
richten  uf  vnde  nider  legen. 
Die  uerhal  er  lange 


von  schameden  getwange. 
40  Eine  hüben  von  zindale 
ti-uch  er  zallem  male. 
Da  er  die  oren  under  stach, 

vnz  sie  der  knecht  eines  sach. 

Der  ime  ze  soumende  phlach. 

45      vnd  alse  der  nicht  verhelen 

mach 

Vnde  torste  doch   nicht  rüge, 

daz  sin  herre  tröge 
Eines  esels  oren  an, 

der  knecht  dvmphen  began, 


*% 


Georg  Wicki-am, 


Darüber  ward  erzürnet  sehr.  ^) 
Er  sagt:  '0  kong  Laomedon, 

»7U  Du  entgiltcst,  das  du  hast  gthon.' 
Das  meer  bewegt  er  zu  der  fart, 
Das  landt  danimb  gantz  eyn  see  wardt 
Und  ertrencket  ihn  als  ir  körn. 
Demnach  weret  fast  lang  der  zom, 

87i  Biß  das  Neptunus  aus  dem  meer 
Eyn  opffer  begert  zu  verehr  j 
Das  was  deß  konigs  tocbter  eyn, 
Die  mußt  er  schmiden  an  eyn  stein. 
Sie  aber  ward  edoset  haldfe 

880  Von  Hercnli  auß  solchem  gwalt. 
Zu  seinem  sold  er  fordren  was 
Eyn  stud,  me  im  verheissen  das. 
Der  konig  aber  anderweit 
Ward  trewloß  und  auch  gantz  nieineid. 

Ö85  Eym*  solclien  untrew  er  entgalt; 
Dann  im  Hercules  mit  gewalt 
Troyen  belegert  und  gowan.  '^) 
Er  schied  auch  nit  on  ehr  von  dann, 
Der  sie  halft'  gwinnen,  Telamou, 

äwo  Welcher  was  [des]  Eacus  son, 

Deß  konigs  tochter  im  z  llion  wardt, 
ITesione  die  schon  und  zart 

* 

1)  Neptunus  erscQrnt  über  den  konig  Ltiouiedon. 

2)  Heiculea  gewint  Troiam. 


vnde  He«  daz  mere  dar  über 
gan. 
Dil'/  er  bub  sich  an  ir  art,, 
ir  lant  iil  ein  se  wart, 
lüf}  Vnde  trenkete  al  ir  körn, 
dannoch  werte  der  zorn, 
Vnz  es  raeres  got  begunde  wcre 
einem  wunder  uz  dem  niere 
Des  koninges  locliter  eine. 
[lb,'2j  die  baut  nien  zcincm  steine. 
Bes  er  tonte  sie  Hercules 


vnde  eiuchete  ze  lone  des, 
Diu  er  ir  half  da»  sie   gemis, 
eine  stut,  diu  gelobet   was. 
UU  Durch  die  wart  ander  weide 
Laomedou  mein  eide. 
Der  vntruweu  er  vntgalt, 

daz  Hercules  mit  gewalt 
Troje  belach  vnd  abe  fge]wan. 
lir>      nicht  ue  schied  aae  er[e]  Uim 
Der  sie  half  gewinnen,    [TeJ- 
laniü[nl, 
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Der  hatt  eyn  gute  beut  erschwungen, 
Doch  war  seim  bruder  ba£  gelungen ; 
395  Wann  im  zu  eynem  gmahel  ward 
Fraw  Thetis,  deß  meers  köngin  zart. 
Vemempt,  es  gschach  inn  solcher  gstalt. 
[112a]Protheus  hat  zuvor  erzalt  *) 

Frawen  Thetis,  wie  das  sie  boldt 
400  Eyns  Jünglings  muter  werden  solt, 
Welchs  tewre  ritterschafffc  erzelt 
Wird  werden  inn  der  gantzen  weit. 
Dieser  Protheus  hatt  gewalt. 
Das  er  sich  verkert  mancher  gstalt. 
405  Weiter  sagt  er  der  gottin  rieh: 
^Dein  sun  wirt  also  schicken  sich, 
Das  er  mit  seinr  manlichen  todt 
Seim  vatter  an  krafft  weit  vorghot; 
Er  wirt  auch  von  eym  grossem  namen 
410  Dann  sein  vatter  und  freund  alsammen.' 
Durch  solche  sach  wolt  Jupiter 
Thetis  zu  weib  iiit  haben  mehr; 
Dann  er  keinswegs  nit  haben  wolt, 
Das  sein  sun  grosser  werden  solt 
41.)  Dann  er,  der  grost,  so  jemals  war. 

* 
1)  Weissagung  Prothei. 

* 
koning  Eacus  son,  hete  der  gottin  uor  gezalt 

Ime  wart  ze  lone  130  'Vrewe  dich  eines  dinges! 

Esjona  div  scone.  eines  iungelinges 

120  Die  heter  wol  er  swngen.  Soltu  mftter  werde, 

do  was  baz  gelungen  daz  uf  disser  erde 

Sinem  brüder  Peleo.  Nietiurerwartanrit[terscha]ft. 

er  was  gemeit  vnde  vro,  lüö      der  wirt  sines  vater  k[raf]t 

Vrowe  Thetis,  vwer  minne,  Er  leschende  allentsaraen 

12i       des  raeres  koninginne.  vnde  wirt  uongrozem  namen.' 

Durch  daz  ne  woldo  Jupiter, 
TTememet,  iz  gescach  alsus.  dazniemengrozerdingdaner 

der  manechualde   Protheuä,       [2a  1]  In diiTewerlde  mochte  vremen, 
Der  nach    allen    dingen    wart  Thetim  nicht  ze  wibe  nemen, 

[gest]alt,  Ob  sie  sones  icht  gewänne. 

1* 


100  Georg  Wickram, 

Um  solchs  Peleus  thet  kummen  dar. 
Doch  wie  er  sie  gewan,  werdt  ir 
Jetzund  gruntlich  hören  von  mir. 

[112b]      Inhalt  der  andren  figur  des  eylfften  buchs 
Ovidii  von  verendening  der  gestalten. 

Thetis  veretellt  sich  mancher  art. 
Peleus  zum  kong  Ceyce  kam. 
Sein  bruder  hapichs  gstalt  annam. 
Peleus  inn  grossen  kummer  kompt. 
5   Ceyx  im  eyn  meerfart  fflmimpt. 
Geyx  fert  uff  dem  meer  dahin, 
Er  ertrinckt  sampt  den  gsellen  sin.  *) 

Cap.  6. 

Thetis  an  dem  meer  badendt  wirt  von  Peleo  gefangen ;  sie  aber  durch 

vilerley  Verwandlung  irer  gestalten  entkompt  im,    so  lang  das  im  der 

meergott  Protheus  eyn  rath  gab ,   weß   er  sich   gegen   ir  halten  solt. 

Also  sie  Peleus  zulest  überwinden  thet.    [Ovid  11,  229—270.] 

Inn  Emonien  an  eynem  ort 
420  Hatt  das  meer  so  eyn  nider  port, 
Das  die  wallen  zu  zeiten  groß 
Das  port  bedecken,  das  nichts  bloß 
Doran  gesehen  wirt  von  landt. 
Wanns  dann  ablaufft,  so  ist  der  sandt 
-12.-)  So  hart,  so  man  schon  darinn  dritt, 
Thut  man  keyn  huffschlag  sehen  nitt. 

* 
1)  Holzschnitt  33:  Rechts  redet  der  bärtige  Proteus  am  ufer 
sitzend  zu  der  auf  einem  delphin  reitenden  Thetis.  Links  findet  Pe- 
leus Thetis  im  walde  schlafend  und  ringt  mit  ihr,  die  sich  in  einen 
drachen,  vogel  und  bäum  verwandelt.  Im  hintergrunde  unterweist 
Proteus  den  Theseus. 

des  hiez  er,  daz  sin  kunne  l.'>0  In  Emonyen  an  einer  stat 
Sie  neme,  Peleus,  uor  in  hat  daz  mere  sinen  stad 

1-K»  '  vnde  minnete  die  gottin.  Also  nidere,  daz  die  vnden 

Wie  Peleus,  der  kSne  man,  scupphen  under  stunden 

die  gottinne  gewan,  Dar  uf  an  ungeuerte, 

Nc  wil  is  [1.  ich]  uch  nicht  be-  155      vnd  ist  sin  sant  so  herte, 
tragen.  Daz  er  trites  nicht  gevazzet 

80  höret  iz  ane  vragen!  noch  vüzes  nicht  ne  lazzet. 
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Darzu  so  ist  der  s'tad  >J1  rumb 

Geformet  wie  eyn  sietel-jtrumb. 

Eyn  schöner  grüner  walV  dc>/ieit, 
*3o  Inn  welchem  Thetis  manchte/zeij;. 

Im  lust  thut  suchen  an  dem  g^ttfd'-. 

So  sie  imm  meer  sich  hatt  gebadtf .-   . 

Nackent  saß  sie  uff  im  delphin, 

Der  fürt  sie  bhendt  an  staden  hin,         '•.  ,->'-, 
«5  Dahin  sie  inß  graß  schloffen  lag.  *-'/..*• 

Eynsmals  fügt  sichs  an  eynem  tag,  '--:': 

Das  sie  Peleus  gantz  nackent  fandt  /:' , 

Hart  schloffen  liegen  an  dem  landt. 

Als  er  sie  nun  erwecken  thet, 
440  Legt  er  an  sie  manch  freüntlich  beth. 

Sie  verschmocht  sein  bit  solcher  gstalt, 

Das  er  an  sie  thet  legen  gwalt 

Und  griff  sie  gantz  manlichen  ahn. 

Sie  aber  sich  nit  lang  besan, 
Mö  Verwandlet  sich  inn  manigs  bildt, 

Dreierley  gstalt  sie  sich  verwildt: 

Inn  vogels  gstalt  hielt  er  sie  fest, 

Do  wards  eyn  bäum,  an  solche  est 

Hieng  er  mit  seinen  armen  sich, 
4-jO  Zum  dritten  mal  verstalt  scheulich 

Wart  sie  inn  ein  groß  tigerthier. 

* 
Vnd  ist  div  stat  die  krumbe  vndc  gieif  sie  manlichen  ane. 

gevest^net  al  vnibe.  Sin  baltheit  wer  im  ze  vromen 
160  Ein  scone  walt  dar  ane  lit,  ergan ,    ne   were    sie   nicht 

da  Thetis  dicke  vnd  alle  zit  kernen 

Vz    dem   mere  quam  geswm-  An  so  manechualden  bilde, 
men  in,              [2a2]  so  sie  sich  uerwilde, 

nacket  uf  ir  delphin.  Drier  bilde  sie  gewielt: 
Da  hete  sie  sich  slafen  geleit  an  einem  uogel  er  sie  behielt ; 

Km      nacket  vnd  also  bereit.  Zeinem  boume  wart  sie  dan, 
Do  sie  Peleus  vant,  da  hanget  er  mit  den   ar- 

sie  vntwachete  ze  hant.  men  an ; 

Do  er  uil  manendes  vnde  bete        180  Div  mere  maget  wart  gestalt 
an  ir  minne  uertete,  an  den  dritten  gewalt 

170  Do  müster  sie  mit  noten  mane  Als  ein  wisent  vreisam, 
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[113aJPeleu&  sich  bart  enfcsatzt  i^füc' 

Und  ließ  von  ir  bald  ab'ßeiii  hendt, 
Sie  sprang  hin  inn  ^dBA'.meer  eilendt. 

4o5       Peleus  Neptuniira  -bitten  wardt, 
Das  er  im  hul^t'«^  rechte  fart. 
Zuhandt  sicli*ji\iß  deß  meeres  uiide 
Mit  seinem  Iiäupt  richtet  zu  stunde 
PrQ4»jl«j  .der  weissag  so  alt, 

400  Uo^'**sagt:  Teleus,  vemim  mich  baldt! 

.  V'I-liK  ßben,  das  du  seist  bereyt; 
•. '••/•/•Wann  sie  sieb  inn  wald  schloffen  leyt, 
So  Bolt  du  sie  gantz  starck  urabfahen, 
Je  mehr  je  mehr  dich  zu  ir  nahen ; 

465  Ob  sie  sich  schon  inn  tausent  bildt 
So  gantz  verstellet  und  verwilt, 
So  halt  sie  doch  gantz  unverzagt, 
Biß  das  sie  wider  wirt  eyn  raagt!' 
So  baldt  diß  gret  bat  das  meer  wunder, 

470  Zoch  es  sein  baupt  wider  hin un der, 
Das  meer  sich  ob  im  zannnenschloß. 

Die  sunn  jetzundt  ab  zu  tbal  schoß, 
Vergangen  was  der  mitte  tag. 
Die  fraw  Thetis,  nachdem  sie  pflag, 

47ö  Kam  aber  inn  den  grünen  waldt; 
Peleus  der  griff  sie  an  gar  baldt. 


da7i  Bin  Peleuß  er  quam 
Vnde  liez  uon.  ime  die  lioode 
18Ö      zu  Biner  missewemie. 
Do  ulehet  er  Neptune 

mit  maneger  bete  rvne, 
Vnz  \z  des  meres  vnde 
»ich  richten  begundo 
190  Prothcus  der  wissage 

vnde  sprach:    'Vernini,   tlaz 
ich  dir  sage ! 
Swenne  eie  sich  »lafen  abe 
in  den  walt  gcleget  habe, 
So  soltu  sie  uast  vmbe  van, 
1%      swie  sie  werde  getan. 
Ob  sie  tuseat  bild  er  liege, 


daz  dich  nicht  betriege. 
Wen  halt  iz  vast  vunerzaget, 
vnz  öie  wieder  werde  xeiner 
inaget.' 
200  Sus  sprach  diiz  mere    wunder 
vnde  zoch  sin  hoiihet  uuder, 
Daz  sich  daz  mere  ob  ime  sloz. 
div  auune  ie  z&  ze  tale  schoz, 
Vergangen  was  der  uiitter  tach, 
2»)d      daz  aber,  so  sie  dicke  phkich, 
Die  wunderen  acone  Thetifi 
vz  dem  mere  gegangen  is 
In  den  woulichen  walt. 
er  bete  kurae  sie  bestalt 
[2bl]Mit  annt'H,  mit  gebende, 
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Sie  aber,  wie  sie  vor  was  gwon, 

Verwant  sich  inn  eyn  vogel  schon. 

Peleus  aber  keynswegs  abstiindt, 
480  Er  hielt  sie  fast,  do  halff  kejoi  fundt. 

Als  Thetis  semlichs  gsehen  hott, 

Ihr  hendt  sie  uff  ghen  himel  bodt, 

Sie  sagt:  Türwar  semliche  gschicht 

Thustu  glat  von  dir  selber  nicht. 
4»  Was  gott  dir  aber  hilffet  hie, 

Mag  ich  keynswegs  nit  wissen  jhe. 

Sie  ergab  sich  inn  seinen  gwalt. 

Peleus  thet  sie  umbfahen  baldt, 

An  ir  im  all  sein  will  ergieng. 
vjo  Achillem  sie  von  im  empfieng, 

Welcher  hernach  eyn  manlich  helt 

Ward,  als  man  in  fandt  inn  der  weit. 

Peleus  der  ward  eyn  selig  man; 

Dann  im  an  keynem  glück  zerran, 
i%  Biß  das  es  sich  hinach  zutrug. 

Sein  eygnen  bruder  er  erschlug. 

Derhalb  er  auß  dem  landt  mußt  streichen, 

Auß  dem  reicli  vor  seim  vatter  weichen, 

Biß  er  gantz  eliglichen  kam 
y^  Zu  eynem  köng  inn  Thraciam. 

* 

sie  begunde  sich  verwende  225      vnd  vntfieng  sie  Achillen, 
Vnde  manege  wis  verstellen,  Dich,  edele  ritter  ture, 

vnz  sie  sich  den  snellen  an  der  selben  auenture. 

Vntsub  uaste  halde,  Vnde  wart    ein    selech    man 

215      swie  sie  sich  uerstalde.  alsus 

Do  begunde  sie  ze  lufto  an  wibe,  an  kinde  Peleus. 

die  arme  vnd  ersufte:  2:30  Unde  heteral  1er  seiden  teil, 
'Du  ne  tflst  niht  eine  dise  tat,  gebrech  im  et  ein  unheil. 

Bwaz  gote  dir  geholfen  hat,'  Er  bete  Focum  erslagen 

220  Vnd  er  gap  sich  im,  do   siz  den   bruder   sin   durch   ein 

sprach.  zetragen. 

do  sich  Thetis  ver  iach,  Durch  daz  hiez  in  striche 

Er  helsete  sie  vnde  kuste  28ö      sin  uater  uon  deme  riebe, 

vnd  anders,  swaz  in  gelüste,  Vnz  der  eilende  quam 

Tet  er  sines  willen,  zeinem  koning  in  Tracyam, 
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Cap.   7. 

Peletia  kompt  äiTi  Cuyce  dem  konig,  begert  im  undcrschleyft'  ku  geben, 

jedoch  verhaltet    Qr    im,  das  er  etlich  vieh    verborgen    inn    sein    l;\inlt 

gebracht  hab.     [Ovid  11,  270-290.] 

Der  k5i)ig  was  Ceyx  genant, 

Iiin  frieden  stund  des  konigs  landt. 

Der  durch  leuchtende  Morgenstern 

Waa  sein  vatter,  welcher  so  fem 
äoa  Zu  scheinen  pflegt  gegen  dem  tag. 

Eyn  grosser  theyl  auch  am  nun  lag 

Des  vatters  schein,  alleynig  das 

Er  jetzundt  etwas  dunckel  was ; 

Dann  er  eyn  kurtze  zeit  davor 
äio  Sein  liebsten  bruder  gar  verlor. 

Peleua  waa  müd,  darzfl  inn  sorgen; 

Darzö  halt  er  heymlich  verborgen 

Des  vilies  gar  eyn  grosse  hert, 

Er  sagt  aucli  nicbts  von  seim  gefert, 
öiü  Biß  er  vemam  des  konigs  möt. 

Er  hatt  auch  eines  pferdes  stut 

Verborgen  an  obgmeltem  ort. 

Als  er  nun  defi  kongs  willen  hört, 

Do  sagt  er  im  den  handel  recht 
ö20  Woher  er  wer  und  sein  geschlecht; 

Doch  sagt  er  im  von  der  geschieht 

Seins  brnders  halben  eyn  vvort  nicht. 

Eyn  lägen  er  dem  kong  filrwandt, 


Der  was  Ceyx  genant, 

[mit]  frede  stunt  um  lant. 
910  Der  Hechte  tage  sterre 

was  sin  uater,  der  ho  vorrc 
Phbt  zc  Bchinend  uf  den  tach. 

an  dem  son  oucli  ein  loil  lach 
Des  nater  schin,  wen  daz  er  do 
1)2]   tvnkel  was  vnd  unfro: 
Wender  sinen  brüder    verlorn 

het  ein  wenech  da   bevom. 
Zu  derac  koninge  gieng 

Peleua  der  iungeling 


2a0  Weges  niödo  vnde  sorgen, 
ouch  lieter  e  uerborgen 
Allez  sin  geuerte, 

viehes  eine  herte 
Vnde  pherd  eine  slüt, 
2.»      vnz  er  gehorte  «incu  luM. 
Vnde  saget  ime  rechte, 

wie  h^re  were  ein  geslechlo. 
Vmbe  den  brüder  die  geschieht 
die  ne  sageter  ime  nicht, 
2»v»  Wen  begunde  mache 
eine  lugen  sache, 
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Er  wer  vertrieben  auß  dem  landt, 
ö25  Auch  auß  seim  reich;  drumb  er  ihn  bet, 

Das  er  im  seins  landts  leihen  wet 

Von  seinem  grossen  reich  etwas, 

Dann  er  des  landes  vil  besaß. 

Der  könig  sagt:  *Mein  miltigkeyt 
530  Ist  manchem  schwachen  man  bereyt, 

Dem  ich  beweisen  sehr  vil  göt. 

Ich  sag  dir,  du  hast  mir  mein  müt 

Zö  deinem  willen  schon  gekart. 

Ich  weiß,  du  bist  könglicher  art, 
öa>  Darzö  ist  Jupiter  dein  ahn. 

Darumb  solt  du  nit  zwei£feln  dran, 

Du  wirst  endtlich  von  mir  gewert 

Alles  deß,  so  du  hast  begert. 

Drumb  magst,  Peleus,  gebieten  mir, 
540  Bger,  was  du  wilt;  ich  gib  es  dir.' 

Damit  der  konig  weynet  sehr; 

Peleus  fraget  in,  was  im  wer. 

Cap.  8. 
Ceyx    erzelt  den  Unfall  seines  biiiders,  wie  er  zu  eyncm  hapich  worden 
ist-,  welcher  noch  reubischer    art  wie   sein   bruder    gewesen    ist.     und 
als  seiner  tochter  grosser  Unfall  zuhan-[113b]den  gieng,  wolt  er  sich  vor 
leydt  erfallen  haben,  do  ward  er  zu  eym  sperber.     [Ovid  11,  290—345.] 

Die  trehen  wuscht  er  von  dem  gsicht 
Und  sagt:   'Du  solt  meynen  mit  nicht, 
öi">   Was  ich  dir  jetzundt  sagen  thu. 
Das  nit  also  sei  gangen  zd. 

* 
Div  in  sin  lant  betwnge  vlien,  daz  du  sist  uon  koninges  art. 

vnde  bat  ime  lien  Vnd  ist  Jupiter  din  anc, 

Des  landes,  des  er  breit  besaz  daz  mach  mich  wol  genuine 

2«.>      in  sinem  riebe,  etteswaz.  Ze  gebende,  da  du  vinbc  uleest. 

Der  koning  sprach :  'Ich  buten        21b      al  sulech,  so  duz  nv  gestest, 

vil  krenkeren  liuten  Dar  über  gebut,  Pelev. 

Beide  lant  vnde  gut ;  ich  wolde,  wer  iz  besser  nv.' 

ich  geswige,  daz  du   minen  Vnde  begunde  weinen  sere. 

müt  er  vragete,  was  ime  were. 

270  Zu  dinem  willen  hast  gekart, 
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Als,  was  ich  jetz  besitzen  bin, 

Das  körapt  mir  von  dem  bruder  min, 

Welcher  von  grossem  raub  gelebet. 

«0  Derselb  jetzimdfc  inn  dem  luift  schwebefc 
Und  bat  sein  menschlich  art  auch  noch, 
Wiewol  er  ist  eyn  habich  doch, 
Welch  vogel  sich  mit  raub  unndt  mordt 
Noch  nehren  thun  alls  für  und  foii, 

öM  Wie  dann  sein  gmüt  vor  was  gestalt 
Ahn  kriegen,  rauben,  grossen  gwult. 
Nun  waren  mir  ejus  vatters  son, 
Mein  bnider  hieß  Dedalion. 
Inn  senfftera  möt  zog  ich  mein  leih, 

^   liicht  mich  utf  wolluat,  schone  weih; 
So  fliE  mein  bruder  sich  allzeit 
An  allem  iingb'ick  inid  an  atreit; 
Er  griff  oft  manchen  konig  ahn, 
Vor  im  forchte  sich  jederman. 

o6ö       Er  hatt  eyn  tochter,  hieß  Chyone, 
Umb  die  warb  mancher  Jüngling  «chone, 
Auch  tbet  manch  könig  nmb  sie  freien. 
Noch  mocbt  sie  iren  keym  gedeien, 
Der  meines  bruders  tochter  bgert, 

ö7i)   Keym  under  den  was  sie  beschert. 
Ziest  sahen  sie  der  gotter  zweiie, 
Der  eyn  was  kommen  von  Cyllene 
G flogen,  das  was  Mercurius, 
So  kam  vom  Paniasso  Phebus. 

&7ö  Die  trugen  der  magt  holtschafft  beydt. 
Phebus,  biß  tag  und  nacht  sich  scheydt, 
Tbet  warten  fleissig  solcher   gschicht. 
Mercurius  abr  beyttet  nicht 
Und  rurt  mit  der  acbloffgerten  sein 

580  Da«  Wunderschön  jungfrewlin  fein, 
Welche  Mercurius  besclilieflF, 
Die  weil  sie  lag  imm  schloff  so  tieff. 
Phebus  demnach  die  jungfraw  baldt 
Auch  bschloffen  hat  semh'cher  gstuli. 
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ö85  Von  beyden  götten  sie  empfieng; 

Baldt  zweyer  monat  zeit  vergieng, 

Gelag  sie  zweyer  schöner  kindt. 

Autolicus  das  eyn,  der  gschwindt 

Und  außdermossen  listig  wardt, 
ö'JO  Gentzlichen  wie  sein  vatter  gart, 

Mercnrius  derselbig  was. 

Diser  jüngling  offt  machet,  das 

Mich  eyn  weiß  pferdt  bedauchte  gar, 

Als  wer  es  schwartz,  eyn  schwartz  weißfar. 
ö%  Auch  ward  genant  herm  Phebus  son 

Mit  seinem  namen  Philammon, 

Dem  niemandts  nach  seins  vatters  art 

An  harpffen  gleich  erfunden  wardt. 
Nun  was  mochte  sie  helffen,  daß 
600  Sie  zweyer  götter  amey  waß, 

Deßgleich  was  Jupiter  ir  ahn! 

Mann  mag  wol  ehren  zu  vil  han, 

Also  meim  bruder  auch  geschach, 

Wie  du  baldt  hören  wirst  heraach. 
60i  Sein  tochter  kam  inn  solchen  bracht, 

Das  sie  schelten  ward  und  veracht 

Dianam,  die  göttin  so  schon, 

Auch  alles,  das  sie  hatt  gethon. 

Dovon  Diana  zürnt  gantz  grimm 
610  Und  schoß  die  zung  und  auch  die  stimm 

An  disem  gantz  venneßnen  weib. 

So  das  wort,  leben  und  der  leib 

Von  eynem  strol  dahin  getriben 

Gantz  bei  eynander  todt  beliben. 
615        Mein  bruder  thet  sich  übel  ghaben; 

Mit  Worten  thet  ich  sein  gmüt  laben 

Seiner  verlornen  tochter  zart. 

Wie  vil  trost  im  gesaget  wardt, 

Noch  wolt  er  dessen  nit  geleben, 
620  Dann  das  er  thet  inn  jamer  streben 

Und  mehret  sich  sein  ungemach. 

Als  er  sein  tochter  brennen  sach 
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Nach  der  alten  brauch  üiitl  gwaiiheyt, 
Viermal  wolt  er  auß  hertzenleyfe 

625  Inß  brinnendt  feur  gesprungen  hao, 
Viernialen  zog  man  in  darvan. 
Zuhandt  schicket  er  sich  zft  der  flucht 
Und  jaget  hin  inn  der  tobsucht. 
Welcher  in  inn  aeim  lauflf  sali  ahn, 

<öo  Den  dauchfe  er  schneller  dann  eyn  man, 
Als  wann  er  tlügel  het  daiinden 
An  seine  beyde  fuß  gebunden, 
Mit  gwalt  so  e^itlietf  er  uns  allen 
Und  wolt  sich  selber  han  orfallen 

«t."i   Nid  er  von  eyner  ratschen  höh, 
Die  was  an  dem  berg  Parnasso. 

Zuhandt  tbet  solch s  Phebum  erbarmen 
Und  erhub  den  trostlosen  armen, 
Dann  er  je  auch  sein  scb weher  waß. 

(»iü  Pbebus  der  halff,  das  er  genaß, 

So  das  heyßt  gnesen ;  dann  er  wardt 
Zfl  eynem  hapich  gantz  verkart 
[114a]Und  ist  auch  noch  von  grosser  krafft 
Gleich  als  er  vormals  thet  leibbafft 

<►*•.  Und  thut  noch  manchem  vogel  whe, 
Als  er  vor  thet  den  leufchen  eli.' 


Cap.  9. 

Peleu«  Wirt,  liart  Ufkümmert;  dann  im  kumpt  liollscluiflt,  wie  iiu  alsj 
seiu  viehe  von  eyncni  wolfl"  zfirrisüen  wonlen  »^in',  woU-hes  vibe  er  ver- 
borgen an  nieeros  gestat  halt  lassen  uff  üer  wtiitlt  fjehn.  Ceyx  unncl 
Peleuci  steigen  aufF  eynen  hohen  thurn ,  diß  wundtivlioh  wHten  deß 
wolffs  7.U  sehen.    [Ovid  11,  346-406] 

Als  Ceyx  erzalt  semiichs  wunder, 
Het'ht  zu,  so  kompt  eyn  hott  dcu'under 
Gantz  gehea  lautls  gehiuffen  her, 
ßöo  Er  sagt :  'Das  viech,  so  bey  dem  uieer 
Verborgen  sthet  am  seli>en  staden, 
Dem  hat  gar  unzalbaren  schaden 
JetzumU  neulich  eyn  wolff  gethon. 
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0  Peleus,  wie  magstu  hie  sthon? 
föö  Dein  vieh  erbiessen  ist  als  sam 

Und  auch  eyn  knecht,  so  im  z  hilff  kam. 

Wiewol  der  migheur  wolff  nit  hat 

Sein  hunger  do  allein  gesatt, 

Als  vieh,  so  er  nit  hatt  zerrissen, 
ceo  Das  hat  er  gantz  zu  todt  gebissen 

Und  sthot  noch  do  warten  inn  grimm 

Zu  bsehen,  wer  w61  weren  im. 

Darumb  verziehen  ist  schedlich. 

De£halben  weit  all  sammentlich 
665  Manlich  mit  woffen  greiffen  zu! 

Sunst  wirt  er  noch  mehr  schaden  thu/ 
Peleus  stundt  [do]  und  nit  groß  acht 

Deß  Schadens;  dann  er  woll  gedocht, 

Thetis  thet  solchs  durch  iren  zoni, 
(mü  Welchem  er  hett  so  lang  empom. 

Der  k6nig  aber  sonder  beiten 

Hieß  sich  als  sein  volck  schnei  bereiten, 

Damit  sie  gwopnet  zigen  hin, 

Dann  er  wolt  selber  auch  mit  ihn. 
C7i        Sobaldt  Alcione  sein  weih, 

Welch  ihn  liebt  als  irn  eignen  leib, 

Eyn  sollich  groß  rhumor  vernam, 

Sie  schnell  und  baldt  gelauflfen  kam. 

Irn  herren  sie  umbfieng  gar  schon 
•5S0  Und  batt  ihn,  das  er  nit  solt  gbon 

Helffen  hetzen  das  freysam  thier. 

Sie  sagt:  'Ach  Ceyic,  bleib  bey  mir, 

Bleib,  Ceyx,  liebster  konig,  bleib 

Und  bhfit  zwo  seelen  inn  eym  leib!' 
<>iw       Als  Peleus  solchen  unmut  sach, 

Trost  er  sie,  freuntlich  zu  ir  sprach ; 

'0  scliöne  fraw,  loß  von  deim  leidt, 

Biß  gtröst!  Mir  wollen  alle  beid 

Zu  keym  thier,  so  uns  mag  inn  noth 
uw  Bringen  und  anlegen  den  todt; 

Wir  müssend  zuvor  huldt  gewinnen 
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Mit  eyner  deß  meeres  gottinnen.' 

Eyn  hoher  thurn  zu  hoff  thet  sthon, 

Druff  sie  mifcnander  thetten  ghon 
c%  Und  sahen,  wie  das  vieh  am  raeer 

Zerstrewet  lag  weit  hin  und  her. 

Sie  sahen  auch,  wo  der  wolff  stundt; 

Blutig  was  im  sein  lock  und  mundt, 

Sein  zeen  besfilt  er  inn  e^nir  khil- 
7üO  Peleua  der  bodt  sein  hendt  hinzu 

Gegen  dem  meer  mit  grosser  bett, 

Das  Thetis  semlichs  rechen  wett 

An  disem  wolff.     Solchs  gschach  zuhandt; 

Den  wolff  sie  inn  eyu  stein  verwant, 
tuj   Welcher  also  ginnendt  erscheyn 

Gleich  eynem  wolff  geschnitzt  von  steyn, 

Darzu  also  gantz  blütesfar. 

Den  sehend  ir,  komendt  ir  dar. 

Mit  was  traurens  umbgeben  was 
710  Ceyx,  mögt  ir  hören  fUrbaü. 


Cap.    10. 

Ceyx  von  wunderliarlichem  trauren ,  ko  er  hat  nnwiaaend  warumb, 
untersthet  Bicb  über  nxeer  zu  faren ,  zu  eyncm  worsager  geht ,  damit 
er  aeina  trauwrcnw  bericht  empfoben  mog.  Sein  haußfraw  AIciaiie 
flehet  im  mit  weinen  und  klagen,  aokbe  reiß  zu  iuiterla«aen ,  dann  ir 
»ein  künfftig  übel  vor  was,    [Ovid  11,  410-443.] 

Nach  semlicher  verlaiiffner  gschicht 

Trawrt  Ceyx  sehr  uand  wüst  doch  nicht, 

Von  wftß  im  kem  semliches  leit, 

Dann  daß  sein  eygej\  hertz  im  seit, 
Tiö   Wie  es  dann  gmeinlich  zeiget  an 

Das  leidt,  so  im  soll  z  handen  glian. 

Nun  kam  im  ijm  sein  gmüt  so  sehr. 

Das  er  solt  faren  über  meer 

Zu  eynem  gott,  so  im  bescheint, 
?-'o  Was  doch  sein  hertzlichs  trawrcn  moint. 

Jedoch  rotlifrogt  er  vor  und  eli 

Die  konigin  Äkiont'. 
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[114b]    Sobaldt  er  ir  die  wort  erzalt, 

Hatt  sie  ir  stercke  keyn  gewalt 
725  Und  fiel  omechtig  vor  im  nider. 

Ziest  kam  sie  zu  ir  selber  wider 

Und  wolt  dreimalen  haben  gret, 

Dreimol  die  red  ir  fehlen  thet, 

So  das  ir  die  wort  gantz  empfielen 
730  Von  vil  der  zeher,  so  ir  w&len 

Auß  iren  äugen  wie  eyn  bach. 

Zulest  bezwang  sie  sich  und  sprach: 

'Mich  wundret,  ob  dein  ungedult*) 

Doch  etwan  kum  von  meiner  schult. 
73^>  Ach  du  liebster  über  all  man. 

Ich  weyß,  das  ich  dir  was  etwan 

Sehr  lieb,  ja  über  alle  weib. 

Ach,  wo  magst  du  on  meinen  leib 

Doch  immer  faren  ufF  der  erden! 
740  Sorgen  wolt  ich  entladen  werden. 

So  du  fürst  uff  der  erden  satt. 

Dein  fart  sich  aber  gdeutet  hatt 

Zu  faren  uff  dem  wilden  meer. 

Drumb  ist  mein  hertz  bekümmert  sehr. 
745  Dann  ich  neulichen  hab  gesehen 

Groß  jamer,  so  daruff  geschehen; 

Dann  etlich  schiff  durch  den  sturmwindt 

Uff  wildem  meer  ertruncken  sindt. 

Auch  hab  ich  gsehen,  die  do  haben 
750  Die  ertrunckenen  leut  begraben. 

0  Ceyx,  wag  dich  nit  zu  frei, 

Drumb  Eolus  dein  schweher  sei, 

Welcher  e3rn  kong  ist  aller  winden! 

Der  kan  sie  lassen  und  anbinden, 
755  Er  kan  auch  machen,  wann  er  will, 

Das  meer  muß  stehn  von  wüten  still, 

So  schon  die  windt  umbstiben  weit. 

1)  Vermanung  und  trost  eynes  getreweu  und    frumnien    weiba    zu 
irem  man. 


112  Georg  Wickram, 

Ihn  Bolus  mein  vatter  leit 

Die  starcken  zeym  von  irem  haupt, 
760  So  ist  in  meer  und  erd  erlaubt. 

Dann  faren  sie  starck  umb  zu  brausen, 

Mit  ungestümmem  tosen,  sausen 

Die  wolcken  sie  zusammen  treiben, 

Das  sie  sich  an  eynander  reiben 
703  So  starck,  das  drauß  ghen  feuresblick. 

Dann  ich  die  windt  hab  selber  dick^) 

Inn  meines  vatters  hau£  gesehen 

Und  mag  das  sicherlichen  jehen. 

Das  sie  fürwar  zu  förchten  sindt. 
770  Die  ding  die  sah  ich  als  eyn  kindt. 

Noch  seindt  sie  mir  vor  äugen  gar. 

Die  grausam  ungstümm  der  windt  schar. 

Doch  bitt  ich,  so  dich  gar  nit  mag 

Mein  bet  behalten  und  die  sag, 
77.)  So  nim  mich,  liebster  man,  mit  dir. 

Wie  dirs  gang,  das  auch  gschehe  mir, 

Und  laß  mich  uff  deß  meeres  flut 

Mit  dir  wagen  das  büß  und  gut!' 

[116b]    Inhalt  der   dritten  figur  deß  eylffteu  buchs 
Ovidii  von  verenderung  der  gestalten. 

Wie  Alcione  geklagt  hatt. 
Von  des  schloflFs  gott  und  seiner  statt, 
Von  Morpheo,  der  treumen  eyn. 
Ceyx  seim  weib  imm  schloff  erscheyn. 
ö   Wie  Ksacon  ward  eyn  taucher, 

üir  dem  wasser  schwimpt  hin  und  her. ') 

Cap.    11. 
Ceyx  fert   uff  dem  meer  davon.    Sein  liebe  Alcione  sieht  im  inn  gros- 
sem trawren  noch,  so  lang  sie  den  siigel  unnd  mastbaum  sehen  mocht; 

* 

1)  Alcyone  ist  gewesen  eyn  tochter  dess  könings,  welcher  alle  windt 
inngcspert  gehalten  hat. 

2)  Holzschnitt  34,  zweiteilig:  a)  Der  im  bette  schlafenden 
Alcyone  erscheint  Morpheus  in  der  gestalt  ihres  gatten  Ceyx.  — 
b)  Alcyone  eilt  an  den  meeresstrand ,  an  den  die  leiche  ihres  raannes 
lerangetrioben  wird. 
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demnach  kert  sie  wider  heym  zu  hauß,   legt  sich  an  eyn  beth  uff  die 

eyne  seiten  unnd  ermanet  offt  die  bettstatt,  das  sie  ihr  saget,  wer  an 

das  ander  ort  gebresten  thet.    [Ovid  11,  444—473.] 

Die  schwer  und  jemerliche  klag 
780  Den  k6ng  Ceyx  dermal  bewag, 

Das  er  noch  mehr  betr&bet  sich. 

Sein  hertz  brann  ghen  ir  gwaltiglich, 

Doch  blieb  er  satt  daru£f  bestohn, 

Sein  fart  die  m&ßt  gantz  für  sich  gohn. 
783  Das  weib  wolt  aber  Ceyx  nitt 

Uff  solche  gfahr  glat  f&ren  mitt. 

Er  tr6st  sie  offt  mit  Worten  süß; 

Alcione  aber  sich  ließ 

Gentzlich  nit  trösten  inn  dem  leydt, 
790  Biß  ir  der  könig  schwur  eyn  eydt 

Bei  seinem  edlen  vatter  klar. 

Das  er  sich  nit  wolt  säumen  gar, 

Und  eh  der  mon  würd  zwiret  voll, 

Wolt  er  kommen,  glllckt  es  im  wol ; 
79r>  Trost  sie  also  inn  irem  beyten. 

Damit  ließ  er  das  schiff  bereyten 

Und  ließ  das  füren  von  dem  landt. 

Der  kSngin  solche  fart  wol  andt, 

Zeygt  ir  an  ir  zuk&ifftig  leydt. 
t«o  Sie  weynet  hertzlich  anderweyt, 

Freuntlich  umbfiengs  in  an  der   statt, 

Eh  er  von  landt  inn  das  schiff  trat. 
Baldt  stiessen  sie  das  schiff  von  port. 

Kaum  mocht  sie  reden  solche  wort: 
^»•'>  'Far  hin,  Ceyx,  und  biß  gesundt!' 

Diß  gsprochen  sanck  sie  uff  den  gnindt. 

Er  wer  gern  wider  gstanden  ab, 

Do  für  das  schiff  schnell  von  der  liab. 

Dann  die  wellen  der  rüder  wülten, 
yio  Das  meer  mit  gantzen  krefften  spielten 

Und  zogen  als  mitnander  hin. 

Alcione  die  königin 
[116a]Noch  an  deß  meers  gestaden  stundt, 

Wickrsm  VJJI.  ^ 


114 


Georg  Wickram, 


Dem  schiff  sie  uaclisehen  begundt, ') 
815  Biß  es  gantz  kam  aiiß  irerii  gsiclit, 

So  rlas  sies  mehr  mooht  sehen  nicht, 

Sonder  alleyn  den  sagel  weiiä, 

Welcher  dann  noch  von  ferren  ^leiß. 

Und  nach  dem  grossen  raastbaum  holi 
8»)  Thet  Alcyone  gaffen  do. 

Derauach  kert  sie  traurig  hinwider 

Und  leget  sich  an  eyn  bett  nidiT. 

Uff  die  eyn  seit  sie  ligen  that 

Und  manet  deß  betts  lere   statt, 
825  Wer  im  iiff  solches  ort  gebrach. 

Damit  ernewert  sie  ir  sach. 

Cap.    12. 

eyx  uff  dem  meer  farendt  sampt  seinen  initgesellen  wirdt  von  eyner 

grossen    furtunün    überfallen,    das    schiß"  gelit    zu  grundt.     Hie  wirdt 

auch  gar  grausam  befichrieben  die  ungestüm m  deß  ineers    uniid  unge- 

witters.     DaniH"  Ceyx  wünßt  iun  seiner  letzsteu  not,    das  er   mog  von 

seinein  weib  begraben  werden.    [Ovid  11.  474—572.] 

Ab  sie  nun  uff  das  hoch  raeer  kommen, 

Hand  sie  zustundt  den  segel  «^nmiiit'n 

Und  den  zum  besten  nifgezogen. 
«*>  Do  kam  eyn  starcker  windt  gefingen 

Und  warff  sie  mitten  inn  den  see 

Uff  das  halb,  doch  eyn  wenig  nieh. 

Das  in  das  landt  |  gantz]  ferren  lag 

Und  gleich  so  noh,  wie  ich  euch  sag. 
835  Sobaldt  es  nun  wardt  finster  nacht^ 

Eyn  mechtig  Avetter  sich  ber  flacht, 

So  das  her  Eurus  sich  fast  biegte, 

Ja  mehr  daim  er  son.st  gwonlich  wellte. 

Wie  fast  und  laut  rufft  der  schilVnmn 
wo  Seine  knecht  all  inn  dem  schiff  ahn, 

Das  man  den  segel  niderließ. 

Wie  fast  er  rufft  und  «ie  her  liieti, 


1)  Senliohs  nachflehoii,  so  eyni  eyn  lieb  mensch  hinweg  foi-et. 
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Macht  doch  der  sturmwindt  solch  getoß 

Und  auch  des  meeres  brauschen  groß, 
B4Ö  Das  sie  nit  mochten  h6ren  in. 

Damit  wuchs  groß  ir  ungewinn.  *) 

Jedoch  eyn  jeder,  best  er  mocht, 

Sein  arbeyt  schnelliglich  voinbrocht. 

Lieffen  inn  dem  schiff  hin  und  wider, 
so  Etlich  liessen  den  segel  nider. 

Die  andren  stopfften  zä  die  Seiten. 

Das  meer  thet  grausam  mit  in  streiten, 

Der  windt  warff  die  wallen  vom  meer 

Zum  schiff  von  allen  enden  her, 
855  Der  torment  und  stürm  was  so  fest. 

Das  vor  grausamer  angst  nit  west 

Der  schiffman,  was  er  thet  ald  hieß; 

Kejner  wüßt,  was  er  thet  ald  ließ. 

Dann  des  windts  was  eyn  grosser  theyl, 
^eo  So  karretten  auch  fast  die  seyl, 

Von  wallen  was  eyn  groß  getimrael, 

So  tondret  und  biixet  der  himmel. 

Am  meer  so  stob  der  sandt  und  grieß, 

Als  wann  das  gar  inn  himel  stieß. 
w>^  Nun  was  es  von  dem  blix  so  hell, 

Demnach  wardts  wie  eyn  bech  tunckel. 

Das  schiff  leyt  groß  noth  zfl  der  fart. 

Die  bUlgen  fürten  es  uffwart, 

Das  es  inn  aller  hohe  stundt, 
y^o  Als  wann  sie  inn  der  hellen  'gnmdt 

Sehen  von  eynem  berg  darnider; 

Demnacli  furn  sie  zu  thal  hin  wider 

Mit  eym  so  ungehewren  gfell, 

Als  wann  man  unden  von  der  hell 
>'^'>   Hinuff  seh  inn  den  himel  wart. 

Das  scliiff  ertonet  also  hart 

Von  der  walln  ungefügen, 

Die  uff  all  seiten  doran  schlugen. 

« 
1)  Beschreibung  der  grossen  ungestüm  des  meers. 
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Und  als  eyn  nuiur  erscliiifc  mit  eyn, 
880  So  man  drao  wivflft  eyn  grossen  steyn, 

IJnd  wie  die  ffrimnien  lewen  schiessen  ^) 

Den  jegern  gegen  iren  apiessen, 

Also  das  j^ransam  wütendt  meer 

Schos  gegen  den  schiffleuten  her, 
Kü   Das  schiff  hegiint  jefcz  gar  erliclien, 

Do  ran  blieb  keyn  wachs  noch  verhiclien» 

Auch  wurden  die  fugen  sehr  weit 

An  disem  schift'  zu  bejder  seit^ 

So  das  die  flut  starck  darinn  wüL 
ffjo  Der  regen  inn  das  schiff  auch  fiel, 

Gleich  als  wann  der  himet  mit  alle]i 

Inn  meeresgrunt  wolt  niderfaUen ; 

So  thet  das  meer  darwider  kriegen 

und  mechtig  inn  den  liimel  stigen. 
süö   Also  beweget  sich  der  regen 

Dem  meer  mit  gantzer  macht  entgegen, 

Dann  so  begegnet  im  das  meer, 

Und  gässendt  beyde  nider  sehr, 

Keyn  underscheydt  bei  blinden  leuten 
yw  Und  bei  in  was  zu  disen  zelten, 

Dieweil  die  finstre  was  so  dick. 

Doch  gnussens  etwan  fewi'esblick, 

Welche  gegen  dem  wasser  Schüssen. 
[I16b)lrs  eygnen  ßtbels  sie  genussen, 
'J<xi   Daa  sie  von  solchem  Hecht  gesohen» 

Wie  ihn  der  bitter  todt  thet  nohen. 
Zum  letzsten  kam  gestriclien  dort 

Eyn  wallen,  der  erlcriegt  den  jiort, 

Wie  eyn  kriegßman  ersteigt  eyn  maiu'. 
«HJ  Do  wardt  ihn  aller  trost  zu  sawr, 

Inen  vergaß  vor  grossem  leidt 

Ir  vernunfft  und  Ust  alle  beid. 

Der  eyn  weinet  sehr,  als  er  sach 

♦ 
1}  (ileichTiis  der  jeger,  so  sie  utt'  dem  Icwenpejegt  sein. 
2)  Do  wiiK  lach*'!!  tewer. 
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Die  noth;  dem  andern  weinens  gbrach, 
915  Die  hertzlich  angst  und  groß  gefar 

Tnickneten  ire  äugen  gar. 

Etliche  bgerten  solcher  fart 

Inn  himmel  zu  faren  uff  wart. 

Eyns  theyls  bedochten  ire  kindt,  *) 
920  Die  andern  bdochten  ir  gesindt. 

Der  könig  aber  dacht  seins  weibes, 

Ja  mehr  dann  seines  eignen  leibes; 

Sein  sterben  thet  im  nit  so  weh 

Als  scheyden  von  Alcyone. 
925  Doch  was  im  lieber  anderswo 

Sein  weih,  dann  wer  sie  gwesen  do 

Imm  schiff.     Er  gern  sein  gsicht  hett  gwendt; 

Doch  wüst  er  nit,  an  welchem  endt 

Sein  landt  jetzundt  gelegen  wa£. 
990  Das  ungewitter  machet  daß, 

Welliches  also  tobt  und  facht 

Die  übergende  lange  nacht. 
Die  finstere  was  gantz  zwifalt, 

Erst  brachen  die  windt  mit  gewalt 
935  Den  mastbaum;   mit  dem  warff  der  stürm 

Eyn  wallen  groß  mit  solchem  seh  wurm, 

Der  deckt  mit  macht  das  gantze  schiff. 

Der  Olympum  den  berg  begriff, 

Wurff  ihn  ins  mehr  mit  allem  last, 
wo  So  möcht  er  rauschen  nit  so  fast. 

Als  diser  ungstümm  wallen  thet. 

Das  schiff  schlug  er  gleich  uff  der  sthet 

Mit  seiner  schwere  an  den  grundt, 

Das  dem  schiff  der  boden  uffstund. 
945  Do  ertruncken  vil  leuth  mit  namen. 

Etliche  uff  den  brettern  schwammen. 
Ceyx  uff  eynem  brett  thet  schweben 

Und  rufft  doch  manigsmol  vergeben 

* 
1)  Mancherley  gedancken   der  schifibrüchigen,  auch  deren,  so  inn 
fortunen  sind. 
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Seinem  vafcter  [uudj  stineiu  scbwelier. 
a&ü  Jedoch  lug  seinem  hertzen  neher 

Sein  alIorlif4>ste  fraw  so  fin; 

Er  wünscht,  das  ihn  das  meor  t'urt  hin 

Also  ertruncken  an  das  lanJt, ') 

Dorait  ihn  sein  lieb  fündt  und  kant, 
iiö.1  Da»  sie  nmb  inen  klagen  thet 

Und  ihn  zu  der  erdten  bestett. 

So  dick  er  ward  von  wellen  fry, 

Nant  er  sein  allerliebst  amniy, 

JJüa  znletzst  kam  ejn   buig  so  grüß, 
im   Welche  sich  ob  im  zamenschloß ; 

Das  liaupt  sie  iiu  gar  unter  stieß 

Und  niemmer  von  im  abe  ließ. 
Znstundt  liette  der  Morgenstern ') 

Den  hymel  hoch  geranniet  gern; 
«^»  Er  aber  kont  das   nicht  gefcliü, 

Dann  es  am  tag  noch  waß  zu  frö. 

Doch  barg  er  mit  kümerten  hertzen 

Sein  äugen  iini  das  gwilck  mit  achniertzen. 

Cap.    13. 

Hie  wirl  beschrieben    die  jenicrUdi  klag    der   kSnigin    Alcyone ,    auch 

wie  aie  ir  tegUcb  optier  den  gottern  bringet  für  iren  honen,  ck-r  abur 

jei»  Htihon  ersoffen  waß.     [Ovid  11,  573 — 591.] 

Alcyone  raocht  nit  wissn  das, 
yjü   Wies  ireni  herren  gangen  waß. 

Als  nun  die  zeit  heruniber  gieng, 

Alcyone  nist  zu  all  ding, 

ICleider  und  waß  irm  herren  ghort. 

Jelz  schetzefc  sie  in  an  dem  ort, 
5Wö  Dann  meint  sie,  er  wer  ann  dem  endt. 


1)  Die  ietzh-t  freud ,  so  Ceyx  mit  «eiuer  liebsten  fmwen  begcvt 
zu   habon> 

2)  Ceyx  ist  gewesen  eyn  sun  des«  Morgensterne ,  dartiinb  er  im 
gern  zu  hilft"  wer  kuutinen;  do  waaa  acin  ampt  noch  nit  am  hyrael 
i'ol  brächt. 
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Ir  opffer  rieht  sie  zu  behendt 

Und  thet  das  inn  die  tempel  tragen, 

Groß  bett  thet  sie  den  göttem  sagen. 

Sie  ehret  sie  all  inn  gemein, 
960  Wiewol  sie  sunst  der  götter  kein 

Als  Juno  so  reulich  verahrt. 

Das  thets  umb  irs  mans  widerfart 

Und  das  inn  gsuntheyt  blieb  sein  leib, 

Auch  das  er  sunst  mit  keynem  weib 
985  In  liebe  thet  verhafften  sich. 

Das  mant  sie  Juno  hertzigklich, 

Wiewol  sie  umb  im  lieben  mann 

Solcher  sorg  nit  bett  dürffen  han. 
Nun  ließ  ir  Juno  flehen  lanck, 
990  Eh  dann  sie  ir  schickt  zu  gedanck. 

Das  sie  irs  hoflfens  wer  betrogen. 

Zletzst  sagt  sie  zu  dem  Regenbogen, 

Welcher  ir  gwaltiger  bott  waß: 

*Gang  hin  und  such  mir  den  pallalä, 
9yö  Darumb  deis  schloffs  gott  pflegt  zu  sein 

Mit  allen  treumen  inn  gemein! 

Sag  im,  das  er  send  der  treum  eynen, 

Dasr  Alcyone  thu  erscheinen! 

Der  soll  nit  änderst  sein  gethon 
looo  Dann  Ceyx,  damit  wirt  versthon 
[11 7a] Alcyone,  wie  ims  ergangen. 

Dann  ir  hertz  hatt  nach  im  verlangen.' 
Iris  die  magt,  baldt  sie  erhört 

Irer  frawen  Junonis  wort, 
loa-,  Do  legt  sie  ahn  eyn  schönes  kleydt, 

Das  was  von  tausent  färben  breyt; 

Demnach  für  sie  darvon  zuhandt, 
Do  sie  des  schloff'es  gott  bald  fandt. 

Cap.   14. 
Beschreibung  des  schlotfs  gott  und  seinem  hauß,  wie  unnd  wo  es  ge- 
legen sei.    Juno  schickt  zu  disem  gott  eyne  irer  magt,  den  regenbogen, 
welche  Iris  genant;  die  befilcht  dem  schlofFgott,  Alcyone  eynen  träum 
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zu  schicken,  bei  welchem  tratun  sie  erinnert  wirdt,  wie  es  Ceyce  irem 
man  ergangen  sei.    [Ovid  11,  592—632.] 

Ejn  berg  ligt  inn  Cimmeriaf 
loiü  Do  saget  man,  das  darinn  gab 

Eyn  tieffes  hol  und  finster  gfell, 

Sein  end  reycbet  biß  inn  die  bell, 

Inn  den  deß  traumes  gott  inn  leit 

Dohin  die  sunn  zu  keyner  zeit 
1015  Fru,  spat,  auch  nit  zu  mittem  tag 

Inn  keynen  weg  nit  scbeinen  mag. 

Eyn  nebel  solchs  befinstert  gar, 

Welcber  reucbt  aus  dem  bol  fürwar. 

Heynes  tags  zeychen  sibet  man; 
loao  Dann  an  dem  ort  krebt  nit  der  han, 

Welcher  bei  uns  den  tag  macht  kundt, 

An  dem  ort  bellendt  nit  die  bundt, 

Da  siebt  man  den  antrechen  nicht. 

Welcher  morgens  die  stilnis  bricbt, 
I02i   Wie  er  fleugt  an  dem  morgen  fru; 

Do  leit  aucb  keyn  \rieh  noch  kub, 

Do  röffet  aucb  nicbt  das  gesindt, 

Do  webet  aucb  keyn  bäum  keyn  windt, 

Damit  der  Traum  bab  sein  gemach. 
1030  Jedoch  so  fleusset  do  eyn  bacb 

Herfür  au£  eynem  scbwartzen  steyn; 

Welcher  deß  wassers  trinckt  eyn  kleyn, 

Der  vergißt  zustundt  alles  deß, 

Das  er  wüßt;  der  fluß  beyßt  Letbes. 
1035  Der  bacb  so  laut  und  süß  erklinget 

Und  durch  die  rauhen  steyn  herdringet, 

So  das  der  Traum  gar  senfftiglich 

Davon  tbut  schloffen,  regt  nit  sich. 

Vil  magsot  stebt  im  vor  der  thür, 
iwo  Und  auch  noch  tausent  kraut  darfür 

Stehnt,  welche  vertreiben  das  wachen 

Und  die  leut  immer  schloffen  machen. 

Do  siebt  man  aucb  an  keynem  tbor 

Keyn  thorwart  tbut  b&ten  darvor, 
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iWö  Da  mitten  inn  dem  hauß  fast  boh 

Do  steht  eyn  bett  von  liebeno, 

Eynera  also  genanten  bäum; 

Daruff  do  leit  inn  schwerem  träum 

Des  schloffes  gott  gestrecket  dort. 
1060  Umb  ihn  do  stenht  uff  alle  ort 

Vilerley  mehr  treumen  gestalt; 

Dann  laubes  steht  inn  grfinem  walt, 

Darzu  des  sandts  ann  meeresgstaden. 
Iris  gieng  hinein  sonder  schaden, 
i(^  Mit  der  handt  sie  des  schloffs  got  streych 

An  seiner  stim.     Baldt  von  im  weych 

Die  finstre,  dann  der  schein  herschlug 

Von  dem  kleydt,  so  Iris  antrug. 

Der  gott  mit  ersten  sehr  erschrack 
1060  Und  erwacht  erstlich,  do  er  lack. 

Wann  er  die  äugen  wolt  uffthu. 

So  fielen  sie  im  wider  zu 

Von  seinem  eygnen  schloffes  last, 

Das  kinn  im  zu  der  brüst  sanck  fast. 
1063  Zuletzst  des  gotts  unlust  aissam 

Imm  des  schloffs  gott  selber  benam. 

Die  magt  er  gantz  treg  do  empfing. 
Sie  danck  im  sagt  mit  worten  ring, 

Iris  sprach:  'Merck,  ich  bin  eyn  bott 
1070  Zu  dir  gesandt,  du  sanffter  gott, 

Du  rhu  und  gemach  aller  ding. 

Der  du  die  hertzen  machest  ring 

Und  ledig  aller  irer  sorgen 

Die  nacht  durchauß  biß  an  den  morgen; 
iwö  Der  arbeyt  ledigst  du  die  leudt. 

Deine  trew  aller  weit  rhu  geit. 

Ich  bitt,  du  wollest  jetz  mit  naraen 

ünder  dein  treumen  allensamen 

Eynen  hinsenden  wunderbaldt 
1080  Under  Ceyx  des  konigs  gsfcalt, 

Welcher  ertruncken  ist  imm  see. 

Schick  in  hin  z(i  Alcyone 
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Iini  solcher  luaß,   das  sie  beduncken, 
Es  sei  Ceyx  ir  mau  ertruncken! 

!**<->  Zu  dir  Itat  mich  Juno  gesandt/ 

Solchs  ^net  für  Iris  schn(+ll  zulmndt 
Under  dicken  wolcken  bezogen 
Wider  durch  tren  regenbo»^en. 
Sie  kondt  des  schlotfes  kaum  gedolen, 

IW)  Dann  sie  entsddiert'  zu  majiclieu  uioleii. 


Cap.   15. 

M<»rjth»'UH,  t'jn  trauii),  konipt  au  [1171j|  der  Alcyuae  inu    aller    gcstalt 

wi«  der  ertrunckt-ji  konig  Cejx,  nagt  ir  allen  handclj  wie  ijn»  uH*  dein 

raeur  ergangen  sey.     Auch  wirt  weiter  von   der  autlryti  treum  cygenl- 

achafft  geaagt.     [Ovid  11,  633—673.] 

Ziistmidt  erweckt  delä  schloffes  gott 

All  Ireuiii,  so  er  nimb  ligen  hott; 

I>rau8  nani  er  der  listigsten  eynen, 

Der  aller  gleichest  kont  erscheinen, 
WX)  Den  leutben  imi  dem  sehlaÖ"  turkani 

An  gberdt,  am  sprechen  allessuni 

8o  gantz  gleich  alni  form  und  geslalt, 

So  gleich  niöcht  keiner  werden  gmalt. 

Keinr  unter  allen  trewmen  war, 
liw  Der  so  gleich  kond  erscheinen  gar 

Als  diser,  was  giiant  Moqiheus, 

Mit  Beim  gschefft  listig  überaviß. 

Der  ander  kondt  wandfclen  sein  bildt 

bin  vogel,  thier  imd  ander  gwild, 
llOo  Deü  was  er  zu  verkeren  gwon 

Und  hieß  mit  namen  Iceion. 

l^hautasos  wala  der  dreyer  cyn, 

Der  kont  sich  wandten  inn  eyn  ateyn, 

An  fewT,  luifft,  Wasser,  erdt  und  heum 
11 10  Kont  er  verwand  len  seine  treum. 

Dise  drey  kommen  fürgetlogen 

Königen,  iursten  und  hertzogen. 

Die,  so  den  bawren,  schlechten  leuthen 

Eracheyuen,  ließ  zu  diser  zeiten 
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II 15  Gentzlich  ligen  des  schlaffes  gott 

Und  befalch  druff  Junonis  gbot 

Morpheo.     Der  bandt  an  sein  gfider, 

Deß  schloffs  got  legt  sich  schloffen  nider. 
Morpheus  der  flog  hin  gar  still, 
1120  Solchs  zu  voUeysten  was  sein  will, 

Durch  die  finstre  er  schleichen  kundt. 

Gar  kleglich  er  vor  dem  beth  stundt 

Alcyone  der  königin. 

Das  gfider  legt  er  von  im  hin, 
1123  Er  hatt  ann  im  die  gstalt  so  gar, 

Als  wer  Cejx  selb  kummen  dar 

Trauriger  gstalt,  mit  nassem  kleydt, 

Mit  strawtem  hör  und  grossem  leyt. 

Sein  gwandt  troff  im  von  wasser  gar, 
1130  Sein  leib  was  bleich  und  todesvar. 

Er  neigt  sich  nider  uff  sein  knie 

Und  weinet  vil  trehen  uff  sie, 

Sagt:  'Liebs  mein  weib,  erkenst  du  mich, 

Odr  hat  vileicht  mein  leichnam  sich 
1135  Verstellet  noch  tödtlicher  art? 

0  armeß  weib,  nun  sich  uffwart! 

Ich  bin  dein  Ceyx;  sih  mich  ahn! 

Dir  wirt  nit  mehr  für  deinen  man 

Dann  nur  eyn  geist  und  auch  eyn  schatten. 
1110  Dein  bitten  mochte  mich  nit  statten. 

Ich  bin  schon  todt  und  gar  ersoffen. 

Uff  mich  so  darffst  du  nimmer  hoffen. 

Mein  schiff  zerbrach  mir  uff  dem  meer, 

Do  umbgab  mich  der  unfal  sehr; 
1145  Und  als  ich  dich  offt  nant  mit  mundt 

Im  wasser,  ertranck  ich  zustund. 

Ach  liebs  weib,  man  betreugt  dich  nicht; 

Ich  bin  selbs,  der  dir  die  geschieht 

Und  Unglück  von  mir  selber  sag. 
1150  Darumb  so  stand  uff,  wein  und  klag 

Und  leg  schwartze  traurkleider  ahn, 

Domit  du  nit  lost  deinen  man 
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Und  deinen  liebsten  schloffgesellen 
Unbeweint  faren  zu  der  hellen!' 
iiöo       Zu  disem  gsprech  Morpheus  sich 
Thet  stellen  also  gantz  kläglich, 
Deßgleich  an  stimm  und  auch  geber, 
Als  wann  er  Ceyx  selber  wer. 

Cap.   16. 

Noch   eigentlichem    erscheinen   Morphci  erwachet   Alcyone,    und    mit 
jemerUchen   klagen    und    schreien   erwartet   »ie     cieß    tags.    [Ovid  11 

674—709.] 

Alcyone  die  ding  erhört 
1160  Von  Morpheo  von  wort  zu  wort. 

Imm  schloff  thet  sie  erseufftzen  hart 

Und  warff  ir  arm  gen  lufft  uffwai-t, 

Doch  als  imm  träum,  dieweil  sie  schlieff. 

Sie  rieffet  im  aus  hertzen  tieff: 
1165  '0  Ceyx,  war  empfleuchst  du  mir? 

War  wilt  du?  Beit,  ich  will  mit  dir.' 

Von  ir  selbs  stimmen  sie  erschrack, 

So  das  sie  davon  wachet  strack. 

Sie  loset,  ob  er  noch  do  wer, 
1170  Wellichen  sie  so  gantz  scheinber 

Für  ir  schloffbett  hatt  sehen  kummen. 
Ir  gschrey  das  war  so  laut  erkhimmen, 

Das  gsindt  ir  brocht  eyn  liecht  zuband  t, 

Inn  grossem  leydt  die  kongin  fandt. 
1175  Als  sie  im  herren  fände  nicht, 

Schlug  sie  sich  selb  inn  ir  angsicht, 

Vor  unmöt  inn  die  hendt  sie  biß, 

Ir  hör  und  kleider  sie  zerriß. 

Das  gsind  das  fragt  sie,  was  ir  wer. 
iiH)  Sie  sagt:  'Mir  ist  leider  nichts  mehr, 

Mein  ist  nicht',  riefft  Alcyone, 
[11 8a] 'Mein  herr  und  konig  ist  nit  meh. 

Mit  im  wil  ich  leiden  den  todt. 

Ich  hab  erfaren  seine  noth, 
II85  Sach  in  ertruncken  vor  mir  sthon. 
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Ich  erkant  in  und  wolt  in  hon 

Begriffen;  do  was  nur  eyn  schein, 

Weh  mir,  deß  liebsten  herren  mein. 

Kein  schein  im  warlich  gleicher  nie 
1190  Ewiglich  wardt  gesehen  je, 

Hett  er  allein  sein  schöne  ghabt, 

Domit  die  gotter  ihn  begabt. 

Ich  sach  in  aber  ellendt  sthon, 

Zerrissen,  bleich  und  ungethon 
1195  Mit  naß  verwirt  trieffendem  har 

Stund  er  vor  mir  tödtlichen  gar 

Gleich  eben  do  an  dieser  statt.' 
Sie  lugt,  do  er  vormals  hintratt. 

Ob  nit  die  trapen  stunden  noch, 
1200  Sie  aber  mocht  nichts  sehen  doch. 

Sie  sagt:  'Ach,  ach,  mir  sagts  mein  müt. 

Nun  hett  ich  dich  sehr  gern  behüt. 

Als  ich  dir  sagt  der  winden  art 

Und  von  irm  gi'ossen  wüten  hart. 
1205  Ach,  hetst  du  doch  gestattet  mir, 

Das  ich  gefaren  wer  mit  dir! 

Nun  muß  ich  sterben  sunder  dich. 

Das  meer  soll  auch  ertrencken  mich, 

Und  so  mir  das  nit  werden  möcht, 
1210  Eyn  hartem  todt  ich  mir  erdecht. 

Eh  ich  wolt  bleiben  hinder  dir. 

On  dich  liept  nit  zu  leben  mir. 

Lebend  wolst  du  mich  nit  lohn  faren, 

Nun  magstu  mich  nit  mehr  be waren, 
i2i:.  Ich  far  mit  dir  hin  also  todt, 

Dieweil  der  unfal  nit  gebot. 

Das  unser  beider  leichenam 

Legen  inn  eynem  grab  zusam. 

Doch  will  ich  uns  beider  buchstaben 
i22i^  Dannoch  uff  eyn  steyn  lassen  graben, 

Die  mSesendt  sthon  an  eynem  stein; 

Dieweil  nimm  zaraen  mag  das  gbein, 

So  muß  dein  namen  und  der  mein 
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Ewig  beinander  bschlossen  sein.' 
1225       Vor  leidt  mocht  sie  nit  sprechen  mehr 
Und  riß  sich  ellendfc  hin  und  her 
Zu  jedem  wort,  das  sie  do  sprach, 
Biß  das  der  liechte  tag  herbrach. 

Cap.   17. 

Alcyone  nach  grossem  irem  jemerlichen  klagen  laufft  sie  an  das  meer 

und  sieht  iren  ertruncknen  mann   doher   fliessen;    sie   springt   hinein, 

sich  selber  zu  ertrencken.    Die  gott  verwandlen  sie  inn  eynen  fifitzen, 

deßgleich  auch  iren  todten  mann.    [Ovid  11,  710—754.] 

Do  nun  der  tag  am  himel  kam, 
1230  Alcyone  iren  weg  nam 

Hinauß  gleich  an  das  meresgstadt, 

Da  sie  im  man  zum  letzsten  batt, 

Das  er  nit  faren  solt  uffs  mehr. 

Als  sie  nun  sach  ins  wasser  ver, 
1235  So  sieht  sie  gen  ir  schwimmen  har 

Eyn  ding,  wüßt  doch  nicht,  was  das  war; 

Dann  eß  weit  schwebet  uff  dem  meer. 

Inn  dem  thut  es  sich  nahen  sehr, 

Das  sie  entlich  begunde  duncken, 
12-n)  Es  war  eyn  todter  man,  ertruncken. 

Gar  heiß  zu  weinen  sie  began 

Und  weinet  umb  im  eygnen  mann. 

Sie  mocht  nit  wissen,  das  es  der 

Was,  so  schwimmendt  kam  gegen  her. 
12K)  Sie  sagt:  'Ach  du  betrübtes  weih, 

Deren  hie  fleust  irs  mannes  leib, 

Dir  ist  gleich  gschehen,  wie  mir  gscliach, 

Gleich  wirt  unser  Vjeider  ungmach.' 
Inn  dem  so  trib  es  fast  herwart 
1200  Das  meer  den  körpel  uff  der  fart. 

So  er  sich  also  nähen  thut, 

So  falt  ir  erst  inn  iren  müt, 

Wie  das  sey  Ceyx  ir  ehman, 

Dann  sein  gostalt  zeigt  ir  das  ahn. 
j^M  Sie  stundt  gleicli  wie  eyn  eis  erkalt. 
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Nun  hatt  in  jetzundt  mit  gewalt 

Das  meer  getriben  gar  zu  landt, 

Das  sie  in  ungzweyflet  erkant. 

*Er  ists',  scbrey  sie  mit  lauter  stimm. 
1260  Sie  riß  ir  gwandt  auß  leidt  und  grimm, 

Darzu  ir  hör  auß  groß  erbarm 

Und  reicht  gegen  im  ire  arm. 

Sie  sagt:  '0  du  mein  höchster  hört, 

Soll  ich  an  dir  eyn  sollichs  mort 
1265  Ersehen,  das  bricht  mir  mein  sinn. 

Frölichen  fürst  du  von  mir  hin, 

Jetz  kumpst  zu  mir  inn  solcher  gstalt.' 

Domit  sie  zu  im  sprang  gar  baldt 

Und  ertrenckt  sich  vor  grossem  leit, 
1270  Do  bleiben  sie  todt  alle  beidt. 

Nun  schetzen,  ob  das  gschehen  mug! 

Inn  dem  sprung,  sagt  man,  das  sie  flug 

Und  flog  bey  dem  meer  also  lanck 

Inn  vogels  weiß  und  sich  offt  schwanck 
127:.  Irm  todten  man  noch  seiner  brüst; 

Im  Wasser  sie  ihn  hertzlich  kust 
[118b]Und  schlug  ir  federn  tausentstundt, 

Auch  ir  äugen,  wangen  und  mundt. 
Nun  theten  zwen  am  staden  gähn, 
i2ü)  Die  hatten  zweiffei  beyd  doran. 

Ob  Ceyx  solchen  kuß  empfieng 

Odr  ob  er  inn  das  wasser  gieng. 

Doch  sahen  sie,  das  sich  sein  mundt 

Allen  kuß  gegen  ir  begundt. 
i28.'>  Sich  uffzubeümen  immerdar 

Gegen  des  vogels  schnabel  gar. 

Erst  sahen  sie  die  recht  warheyt, 

Dann  er  auch  ward  eyn  vogel  brcyt; 

Die  gotter  semlichs  gschaffen  handt. 
1?^")  Am  meer  siebt  man  sie  uff  dem  sandt 

Und  Wasser  fliegen  her  und  dar. 

Auch  ward  auß  in  beyden  eyn  par. 

Also  ward  ir  lieb  nimmer  gscheyden 
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Und  bleibet  noch  fest  bei  in  beyden. 
1295  Sie  tragen  auch  zamen  zu  nist, 

Dann  je  eyns  gern  beim  andern  ist, 

Ir  jungen  sie  trewlich  uffbringen. 

Secht  die  zwen,  die  am  staden  giengen, 

Der  eyn  lobt  dise  vogel  hoch; 
1300  Sein  gsel  der  sprach:  Ich  sagt  dir  och 

Eyn  newe  gschicht  fast  wunderbar, 

Von  wannen  der  taucher  kompt  har.' 

Der  ander  sagt:  *Ich  hab  nie  gsehn 

Semlicher  edler  vogel  zwen, 
1805  Die  eynander  solch  liebe  tragen.' 

Der  ander  sprach:  ^Ich  mö£  dir  sagen, 

Damit  ich  dir  lang  zeit  benem, 

Woher  der  taucher  erstlich  kern. 

Cap.   18  (19). 

Ksacon  eyner  wassermagt  nocheilet,  sie  zu  bese  offen.  Sie  wirt  von 
eynem  schlangen  totlich  verwunt,  stirbt  also.  Esacon  will  sich  vor 
luydt  von  eynem  felsen  todtfallen  und  ertrencken ;  die  gotter  ver- 
wandtlen  ihn  inn  eyn  taucher,  der  noch  solche  art  an  ihm  hatt ,  das 
er  sich  meynt  zu  ertrencken.     [Ovid  11,  755—795.] 

*Nun  merck,  es  was  eyns  königs  son, 
1310  Sein  vorfahm  warn  Laomedon, 

Ilus  und  auch  Assaracus, 

Der  köng  von  Troy  gnant  Priamus, 

Welcher  eyn  köng  zu  Troyen  waß, 

Auch  das  k6ngreich  zum  letsten  bsaß; 
1315  Dann  Troy  under  im  eyn  end  nam 

Durch  Paridem  und  Helenam. 

Sein  bruder  was  eyn  tewrer  helt, 

Hector,  eyn  ritter  außerweit. 

Ich  sag  dir,  das  Priamus  son 
i:{2o  Eyn  mechtig  helt  wer  worden  schon. 

Als  Hector  je  gwesen  und  wardt, 

Wer  er  nit  zö  eym  vogel  kart. 

Merck,  disr  Jüngling  hieß  Esacon 

Und  was  deß  weydwercks  gar  gewon; 
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isa  Dann  er  gieng  eynig  inn  dem  waldt, 

Drinn  er  den  wilden  thieren  stalt. 

Imm  waldt  gieng  er  zö  allen  Zeiten 

Und  kam  gar  selten  zu  den  leuten; 

Noch  was  er  nit  so  wilder  art, 
1330  Hertzlichen  er  auch  lieben  wardt. 

Ejnsmals  sah  er  eyn  wassermagt, 

Die  hieß  Epiroen,  als  man  sagt, 

Er  sach  sie  dick  hertzlichen  ahn 

üff  ires  Tatters  staden  gähn, 
1335  Und  ir  har  naß  gmacht  inn  dem  brunnen 

Das  dr&cknet  sie  dann  ahn  der  sonnen. 

Als  sie  in  sach,  sie  eilens  floh. 

Der  jfingling  eilet  ir  fast  noh. 

Ihr  schnelles  fliehen  mich  gemant, 
13«  Als  wann  eyn  habich  eyn  wildt  ant 

Auß  eynem  wasser  flucks  bezeucht. 

Er  jagt  hinach,  die  ent  die  fleucht. 

Dem  gleich  thet  auch  geschehen  hie: 

Was  er  do  liebt,  das  förchtet  sie. 
134Ö  Als  sie  nuhn  waren  glaufl'en  lang, 

(Nempt  war)  eyn  sehr  gifftiger  schlang 

Der  saß  verborgen  inn  dem  kraut 

Und  stach  die  jungfraw  durch  die  haut 

Und  ließ  darinn  sein  gifftigs  eyter. 
i3r>o  Das  flacht  umb  sich  und  ward  je  breyter, 

Also  das  sie  mit  todtes  endt 

Ihr  jungfrewlich  zucht  rett  behendt. 
Davon  des  köngs  Priami  son 

Erbleychen  thet  und  traurt  davon, 
1355   Sagt:  '0  jungfrewlin  ehrenwert, 

Ich  jagt  dich  nit  uff"  sollich  gfert; 

Das  dir  begegnet  solche  gschicht, 

Kam  mir  inn  mein  gedancken  nicht. 

Weh  mir,  nun  hand  wir  gtötet  dicli, 
13G0  Der  giff'tig  schlang  und  darzü  icli. 

Darumb  vergilt  ichs  mit  gedult; 

Sein  ist  die  wund,  mein  ist  die  schult. 

Wickram  VJII.  ^ 
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Nit  teures  hab  ich  dann  das  leben, 

Semlichs  ich  dir  zu  pfandt  wil  geben.' 
13C5       Mit  dem  eilt  er  zu  sterben  sehr. 

Eyn  felsen  hangt  über  das  meer, 

DaruflF  lieff  er  und  sprang  hinein. 
[119a]Thetis  aber  erbarmbt  sich  sein; 

Zö  eym  vogel  ward  er  und  schwam,  ^) 
1870  Sein  willen  sie  im  auch  benam; 

Noch  wolt  er  sich  im  mer  ertrencken. 
Damach  noch  heuts  tags  thun  gedencken 

Inn  gmeynem  gschlecht  alle  taucher, 

So  in  de£  leben  ist  unmehr, 
1375  Thunt  sie  under  das  wasser  sincken 

Und  meynen  aldo  zu  ertrincken. 

So  lasset  sie  nit  das  gefider 

Und  bringet  sie  allzeit  erwider 

Und  thut  sie  an  den  luflft  erheben; 
1380  So  müsendt  sie  bezwungen  leben.' 

* 
1)  Eeacon  von  der  gottin  Thetis  inn    eyn  tftucheutlin   verwandlet. 
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[120a]  Das  zw51fft  buch  Ovidii  yon  verenderung  der  gestalten. 

Inhalt   der  ersten    figur  deß  zwolfften  buchs 
Ovidii  von  verenderung  der  gestalt. 

Wie  Helena  geraubet  wardt 

Deß  Gschraiß  hauß,  eygentschafft  und  art. 

Von  Cygno  und  AchiUis  gwalt. 

Nestor  eyn  histori  erzalt.  *) 

Cap.   1., 
Von  dem  raub  Paridis  und  von  der  mechtigen  schiiFart,    so  die  Krie- 
chen über  meer  gethon,   wie  sie  den  gottern  geopffert  unnd   was  ihn 
uff  solcher  reiß  begegnet  ist.    [Ovid  12,  1—38.] 

Priamiis  aber  wiißte  nicht 
Seines  liebsten  sunes  geschieht 
Und  klagt  in  doch  gwißlich  für  todt. 
ITector  kam  auch  inn  grosse  notli 
5  Und  weint  hertzlich  den  brftder  sein, 
Wiewol  er  auch  nit  wüst  die  pein, 
So  im  zuhanden  gangen  war. 
Inn  dem  kam  Paris  gfaren  dar, 
Anß  Kriechenlandt  er  gschiffet  kam 
10  Und  brocht  mit  im  die  Helenam. 

Dise  fart  manchem  zu  leidt  wardt ; 
Dann  daraus  erwuchs  die  lierfart. 
Die  [d]  Kriechen  theten  über  meer 
Melir  dann  mit  tausent  schiffen  beer.  *) 


1)  Holzschnitt  35:  Links  kniet  Iphigenia  in  einer  wölke, 
hinter  ihr  steht  ein  krieger,  der  eine  grosse  hindin  packt;  über  ihr 
am  hinimel  Diana.  Rechts  weist  ein  von  zwei  kriegern  hei^Ieiteter 
fürst  (Agamemnon)  klagend  auf  Iphigenia  hin. 

2)  Tausend  schiff  hand  die  Kriechen  für  Troy  brocht. 

9* 
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16  Auch  wer  Troy  nit  so  lang  genesen, 

Wo  Neptunus  nit  wer  gewesen, 

Welcher  die  gantze  stat  von  nawen 

Anfencklich  hett  geholffen  bawen; 

Der  wolte  sie  dannocht  bewaren 
20  Und  ließ  die  Kriechen  niergent  faren. 

Solch  sturmwindt  sant  er  uff  den  see, 

Sie  musten  lendn  an  Aulide 

Bey  eynem  landt,  ligt  an  dem  meer. 

Do  opfferten  sie  Jupiter, 
2ä  Domit  sie  senfften  seinen  willen. 

So  das  er  das  meer  wolte  stillen. 

Do  ward  entzfint  eyn  grosses  fewr; 

Eyn  grosser  trach  sehr  ungehewr^) 
[l20b]Sich  aus  dem  fewr  thet  an  der  stundt. 
80  Mancher  kriegr  solc"hs  sehen  begundt. 

Der  wurm  inn  eynen  bäum  zerkloben 

Thet  schlieffen;  dann  er  hatt  do  oben 

Jung  vögel  gsehen  inn  eym  nest. 

Die  er  inn  eynem  mol  erbest; 
35  Wiewols  noch  nit  von  federn  rauch, 

Fraß  ers  doch  all  inn  seinen  bauch. 

Die  mutter  leidig  darumb  flog, 

Jedoch  der  schlang  sie  auch  betrog 

Und  fraß  sie  gleich  irn  kindem  vor. 
40       Von  solchem  gsicht  die  Kriechen  zwor 

Nit  inn  eyn  kleinen  unmut  kämmen 

Und  eyn  sehr  grossen  schrecken  namen. 

Jedoch  so  tröstet  sie  Calchas,  *) 

Welcher  der  Kriechen  weißag  waß. 
4.'j  Er  sagt:   *Frewt  euch,  ir  Krieclien  gut! 

Dann  diß,  so  diser  schlang  hie  thut, 

Solchs  uns  eyn  zeichen  gibt  f&rwar, 

Das  wir  Troyam  bezwingen  gar, 

Und  würt  das  gschehen  noch  neun  jaren, 

1)  Wundcrzeicbcn. 

i')  Calchiis  e^n  Weissager  sagt  den  Kriechen  künftige  ding. 
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50  Als  diser  vogel  auch  neun  waren/ 

Noch  nam  der  sturmwindt  noch  kein  endt, 

Dorumb  die  Kriechen  fragten  bliendt 

Den  weissagen,  was  der  windt  djtt. 

Er  sagt:  'Er  wirt  sich  enden  nit. 
55  Dann  von  uns  heischet  Diana, 

Das  man  ir  zu  eym  opfFer  schla 

Iphigeniam  d  junckfraw  gschwindt,  *) 

Menelai  deß  kSnigs  kindt. 

Sobaldt  semliches  opffer  gschicht, 
eo  So  wirt  der  groß  sturmwindt  verricht.* 
Der  konig  thet  das  sehr  ungern. 

Jedoch  mocht  er  sein  nit  empem. 

Dem  gmeynen  kriechschen  her  zu  frunien 

Hieß  er  das  volck  zusammen  kummen 
65  Und  antwurt  ihnen  do  die  raagt. 

Das  volck  die  junckh'aw  gmeinlich  klagt 

Und  hatt  erbermbt  mit  der  junckfrawen. 

Als  man  sie  jetzundt  wolt  zerhawen, 

Der  gottin  zum  brandtopffer  schlane, 
70  Do  erbarmet  sich  ir  Diane  ^) 

Und  zucket  sie  schnei  von  dem  endt 

Wider  inn  eynen  wolcken  bhendt 

Und  ließ  eyn  hindin  aldo  sthan, 

Die  solten  sie  für  die  magt  schlan. 
7ö       Zuhandt  zergieng  als  ir  unglück, 

Eyn  gläcklich  windt  kam  ihn  zu  rück. 

Do  sah  man  uff  dem  wilden  see 

Bey  tausent  schiffen  oder  meh 

Das  meer  mit  grosser  macht  durchfaren. 
80  Troy  zu  stürmen  sie  willens  waren; 

Aber  eh  sie  reichten  das  landt, 

Stieß  ihn  manch  gferlichkeit  zur  handt. 

* 

1)  Diana  begert  dess  königs  Menelai  tochter  Iphigeniam  zu  eynem 
brandtopffer. 

2)  Iphigenia  wirt  von  Diane  erlost. 
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Cap.    2. 

Wo  man  zu  dem  pallast  kummen  soll ,   inn  welchem  do  wonet  Fama, 

das  ist  das  gerucht  oder  geachrey ;  wie  das  hauß  oder  pallast  gestaltet 

sey,  auch   was    für   volck   inn    disem   pallast  oder   hoff   wonen    thut. 

[Ovid  12,  39-85.] 

Man  meinet,  das  der  pallast  sey, 

Do  sich  der  gantzen  weit  theil  drey 
85  Die  erdt,  das  meer  und  himmelrich 

Von  nander  thtten  theilen  sich, 

Inn  welchem  pallast  Fama  wonet. 

Als  gschrey,  so  inn  der  weit  ertonet, 

Das  hört  man  do  dannen  und  sieht, 
uo  Was  inn  der  gantzen  weit  geschieht. 

Das  hauiä  sthot  offen  an  alln  enden, 

An  thüren,  fenstern  und  an  wenden 

Hatt  mehr  dann  hundert  tausent  hol. 

Die  thören  sthon  nachts  also  wol 
95  Als  deß  tages  [gar]  unbeschlossen. 

Das  [hauß]  ist  von  metal  gegossen, 

Das  es  geit  eynen  lauten  hall 

Und  nochgons  eyn  sehr  langen  schall; 

Es  repetiert  auch  alle  wort, 
100  So  es  inn  aller  weit  gehört. 

Groß  unrhu  findet  man  do  immer, 

Keyn  stillnis  kummet  dohin  niemmer. 

Jedoch  hört  man  nit  ruffen  grimm. 

Sunder  mit  sanffter  linder  stimm, 
105  Und  gmant  mich  an  eynr  glocken  thon. 

Von  deren  man  sehr  weit  thut  sthon. 

Niemant  uff  erd  sich  häten  mag 

Vor  Fama  irem  gschrey  und  sag 

Und  vor  der  grossen  mehre  schar. 
MO  Die  lugen  har.  die  warheyt  dar 

Und  das  «^yner  hie  l»at  gehört, 

Bringt  i'V  «^h'icli   an  oyn  ander  ort. 

Dar/n   tlnii   fu*  vt^rl>f'ss«»rn  das 
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Und  legt  darzu  alwet^  etwaß.  *) 
115  Also  sicli  stetz  die  lügen  mehrt. 

Hie  stliot  eyner,  glaubt,  was  er  hört, 

Und  glaubt  auch  das  mit  grossem  wunder; 

So  findt  man  dann  eynen  dorunder, 

Der  eyn  ding  gar  nicht  glauben  kan, 
120  Der  zweiflflet  auch  [wol]  sehr  daran ; 

Eyner  traurt,  der  ander  ist  fro. 

Der  Fama  pallast  sthet  sehr  ho, 

Das  sie  darab  mag  alle  ding 
[121a]6eseheu  und  allen  heling,  ") 
12»  So  inn  der  gantzen  weit  wirt  gtohn, 

Sollichs  sie  als  vermeldet  schon. 
Also  sagt  sie  auch  den  Troieren, 

Wie  das  die  Kriechen  kommen  weren. 

Deßhalb  am  staden  gbeytet  ward, 
130  So  das  man  in  wert  die  anfart. 

Zuhandt  sach  man  her  Hectors  schafft 

Inn  eym  starcken  ritter  behafft 

Prothesilao,  das  er  fiel 

Todt  zu  dem  boden  inn  eyn  kiel. 
13Ö  Diß  was  der  erst  todt  beyder  seit, 

So  umbkam  inn  dem  Troyer  streit, 

Wiewol  hinoch  manch  starcke  handt 

Hector  mit  manheyt  überwandt. 

Auch  übten  gmeyne  Kriechen  sich 
140  Gen  den  Troianem  ritterlich. 

Doch  was  der  Troyer  sig  sehr  groß, 

Dann  Hector  sehr  vil  blöt  vergoß. 

Auch  hatt  Cygnus  alleyn  erschlagen^) 

Bei  tausent  Kriechen,  mocht  man  sagen. 
i*^  Den  Cygnum  mocht  keyn  woffen  gar 

Noch  gschUtz  verseren  umb  eyn  har. 

♦ 
l)  Das  gfschrpi    mid  iiew    zeitnng  iiinipl    alweff    ztj :    k<»inpr    «ajrt 
minder,  dann  er  gehört   hai. 

2t  Fama,  sieht  inn  <lip  j^mit/.  weit,   brinjft  allen   heliiiff  aii1>. 
3l  Der  stÄrck  Cygnn^•. 


136  Georg  Wickram, 

Eyn  semlichs  ward  Achilli  gsagt;^) 

Der  reit  durch  das  heer  unverzagt, 

Ob  im  Cygnus  kern  zu  gesiebt, 
loO  Das  er  in  bstritt  oder  vilicbt 

Den  Hector,  welcbem  er  was  gram. 

Acbilles  bald  zu  Cygno  kam, 

Hinoch  bracht  er  den  Hector  umb. 

Demnach  wandt  er  sein  karren  rumb 
löö  Und  wandt  sich  gegen  Cygno  baldt. 

Sein  schafft  schoß  er  ufif  in  mit  gwalt 

Und  meynet  in  do  auch   umbzubringen : 

'Jetz  magstu  von  seligen  dingen 

Sagen,  du  Jüngling,  wer  du  bist, 
160  Das  man  hinach  zu  aller  frist 

Von  dir  wirt  singen  oder  sagen, 

Das  dich  Achilles  hab  erschlagen.' 

Und  meynt,  sein  spieß  hett  sich  mit  krafft 

Inn  Cygno  und  sein  brüst  verhafft. 
i6ü  Es  aber  schud  im  umb  keyn  ding,  *) 

Dann  es  im  nicht  durch  sein  haut  gieng 

Und  gschach  im  nichts  dann  nur  der  stoß. 

Wie  er  so  krefftig  ufF  in  schoß. 

Cap.  3. 

Von  dem  mechtigen  streit  zwischen  Achills  und  Cygno,  welcher  Cygnus 

nit  niocht  verwundet  werden,  jedoch  zulest  von  Achille  erwürgt  wirdt. 

[Ovid  12,  86-145.] 

Cygnus  saget:  'Ich  hab  von  dir 
i'o  Lang  zeit  hörn  sagen,  eh  du  mir 

Zu  gsicht  nie  kämest.     Drumb  raerck  mich. 
Du  sun  Thetis  der  göttin  rieh. 
Du  solt  dich  nit  verwundren  dran. 
Das  mich  niemandts  verwunden  kan. 
175  So  du  wilt,  leg  ich  von  mir  hin 
Als  das,  damit  ich  gwopnet  bin, 

* 

1)  Achilles  eyn  streitbarer  Kriech. 

2)  Cjrgaus  mag  nit  wundt  werden. 
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Mein  schilt,  mein  seh  wert  imnd  harnasch  glantz; 

Noch  soll  mein  leih  mir  bleiben  gantz; 

Dann  ich  zur  wehr  solchs  nik  bedarff, 
180  AUeyn  zur  zier.     Keyn  stahel  scharff 

Mag  nit  verwunden  mir  mein  leib, 

Vor  dir  ich  unverwundet  bleib. 

Achtest  du  das  also  gering? 

Dem  das  gantz  meer  und  wasserspring, 
185  Auch  alle  flüß  seindt  underthan, 

Neptunum  ich  zum  vatter  han, 

Welchem  auch  underthan  muß  sein 

Thetis,  welch  ist  die  mutter  dein.' ') 
Solchs  gret  er  uff  Achillem  schoß 
190  Sein  schafft  auß  allen  kreflften  groß, 

So  das  er  durchbrach  mit  gewalt 

Sein  schilt  von  heuten  gmacht  neunfalt; 

An  der  zehenden  der  schafft  blieb, 

Das  eisen  nit  gar  durch  in  trieb. 
1%       Achilles  sich  imm  schuß  dar  wandt. 

Erwuscht  sein  spieß  mit  eyner  handt 

Und  schoß  in  nach  dem  Cygno  gschwin. 

Dreimol  schoß  er  starck  uff  in  liin, 

Noch  raocht  er  nit  gewunden  in, 
200  Wiewol  er  stundt  mit  blosser  brüst. 

Davon  Achilles  gar  entrust 

Gleich  eynem  stier,  so  stoßt  inn  zorn, 

Dem  man  wirfft  kleyder  an  die  hörn, 

So  er  jetzunder  stossen  will, 
203  Sucht  er  zornig  dasselbig  zil, 

Achilles  lugt  inn  grossem  zorn. 

Ob  sein  spieß  hett  eyn  eisen  fom ; 

Er  sah  das  eisen  am  spitz  ghafft. 

'Mein  handt',  sagt  er,  'die  hat  keyn  krafl't, 
210  Seit  das  ich  kam  zft  disem  man. 

Nun  was  sie  doch  stercker  etwan; 

Dann  noch  von  noht  trawren  davon 

* 
1)  Thetis  eyn  mutter  Achillis. 


138  Georg  Wickram, 

Lirnesia  sampt  Tenedon 

Und  Thebe,  die  ich  niderbrach, 

215  Doselbs  aiicli  so  viel  volcks  erstach, 
Das  daß  blöt  wie  eyn  bach  do  floß. 
Nun  leit  mein  stercke  hie  gantz  bloß. 
Die  doch  vormalen  nie  geschwachet. 
Mein  handt  doch  langest  hat  gemachet 
[121b]EyTi  dörren  haufifen  leut,  die  lagen 
Am  see,  welche  ich  hab  erschlagen. 
Ey,  halfF  sie  do,  so  helfF  sie  noch! 
Dann  ich  will  sie  versuchen  doch.' 
Damit  schoß  er  den  seinen  schafft 

225  An  eyn  andern  mit  gantzer  kraflFt, 
Demselben  durch  sein  brüst  er  brach. 
Do  den  Achilles  todt  gesach, 
Den  seinen  schafft  zog  er  zustuudt 
Dem  todten  Jüngling  auß  der  wundt, 

230  Sagt:  'Mit  dem  schafft  und  dieser  handt 
Ich  meines  siegs  mich  nie  verwant. 
Wiß,  wie  ich  dem  das  leben  nam, 
Soll  dir  auch  gschehen  gleich  alsam!' 
Sprach  er  zu  Cygno  und  schoß  nein, 

235  Traff  ihn  starck  uff  eyn  achselbein. 
Wer  der  schuß  uff  eyn  stein  gegangen 
Oder  het  ihn  eyn  eysen  gfangen, 
Es  hett  sich  nit  darvon  gescliwungen 
Und  wer  gwißlich  hinein  getrungen. 

240  Do  die  gröst  wund  an  im  solt  sein. 
Was  er  bemoßt  von  blut  eyn  klein. 
Er  meint,  Cygnus  erschossen  wer, 
Do  was  deß  blütes  auch  nit  mehr. 
Davon  Achilles  inn  zom  brinnen 

245   Ward,  kam  schier  von  all  seinen  sinnen. 
Er  sprang  schnei  zu  föß  an  den  mann 
Von  seim  karricli   und  lipff  ihn  ahn. 
Mit.  evneiii   rin.i;p)i  leicliten  sclnv«n-t 
Trunt  er  im  seine  ring  so  liert. 

'■i^>o  Sein  .sthälin  liiU  und  starcken  schilt 
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Achilles  mit  seira  scliwerfc  zerspielt. 

Und  do  er  im  uff  die  haut  schneit, 

Das  scharpff  schwert  sich  gantz  widerleit. 

Achilles  lieff  ihn  an  aus  zorn, 
2»  Stieß  in  mit  seins  schwerts  knöpf  dovcmi. 

Als  ob  er  gentzlich  tobend  wer. 

Cygnus  dovon  thet  weichen  sehr 

Auß  den  stössen  behendt  zurück. 

Achilles  lies  nit  von  nachtruck 
260  Und  eylet  sehr  vast  uff  den  mann, 

So  das  er  gar  kein  rhu  kondt  han. 

Sein  haupt  hatt  er  im  gar  zerstossen. 

Das  im  sein  haupt  und  gsicht  zerbloßen. 

Kein  st&cken  er  mehr  hört  noch  sach, 
265  Darzu  kein  eynigs  wort  nit  sprach, 

Gantz  forchtsam  zittern  und  gantz  bleich 

Schwindtlend  er  hin  und  wider  weich. 

Achilles  inen  auch  nit  ließ 

Sich  erholen,  biß  er  ihn  stieß 
270   Also  strauchend  ober  eyn  stein, 

Do  allerst  sein  ungl&ck  erscliein. 

Zerfallen  hatt  er  seinen  nack 

Und  lag  dort  uff  der  erden  strack. 

Achilles  wolt  sein  nit  verzien 
275   Und  thet  gantz  schwerlich  uff  in  knien. 

Er  truckt  ilm  hinder  sich  zu  ruck. 

Gab  im  manch  harten  stoß  und  druck 

Mit  dem  schilt  und  [auch]  mit  den  knien. 

Er  thet  im  seinen  heim  abziehen 
280  Und  truckt  an  der  gurgel  den  mann, 

So  das  im  seins  otums  zerran. 

Als  er  ihn  nun  hatt  überwunden, 

Wolt  er  im  haben  abgebunden 

Den  heim,  das  haißbandt  abgezogen. 
'2><>    r)o  sieht  Achilles  sicli   betrooen: 

Harnisch   und  waffen   waren  liin. 

Neptunus  thet  veiscliaffen  in 

Inn  eyn  schwannen  weiß  als  der  srliiie. 


140  Georg  Wickrani, 

Der  wolte  sich  jetzimdt  nit  meh 
290  Do  hart  und  schwerlich  trucken  lassen 
Und  für  gar  schnell  dohin  sein  Strassen. 

Cap.  4. 

Nestor  erzalt  eyn  histori  von  eynem  genant  Ceneus,  welcher  mit  keynem 

Waffen  mocht  verwundet  werden,    welcher  auß   eynem  weib  zu  eynem 

mann  verwandlet  wardt.     [Ovid  12,  146—149.  159—188.] 

Also  hatt  lang  zu  beider  seit 

Geweret  jetz  der  harte  streit. 

Als  sie  biß  an  die  nacht  gestritten, 
21)5  Die  Troianer  inn  ir  statt  ritten, 

Die  Kriechen  zugen  inn  ir  gmach 

Und  ordnetten  bald  ir  schiltwach. 

Die  Kriechen  uff  ir  schantz  und  graben. 

Die  Troier  uff  den  mawren  haben 
300  Ir  hut  gehalten  sicherlich. 

Als  sie  nun  zu  rhu  gaben  sich, 

Noch  ir  notturfft  druncken  und  assen 

Und  ir  grossen  arbeit  vergassen. 

Zustundt  sie  sich  an  ir  rhu  leiten 
305  Noch  irem  sehr  grossen  arbeiten ; 

Sie  mochten  doch  geschloffen  nicht, 

Wie  dann  noch  grosser  arbeit  gschicht. 

Do  fiengen  sie  zu  reden  ahn 

Von  manchem  tewren  kriegeßman, 
310  Als  der  stolzen  kriechischen  jugent 

Und  von  irer  manlichen  tugent, 

Deßgleich  aucli  von  den   Troianer 

Und  wie  deß  tags  gestritten  wer; 

Achilles  hatt  erlangt  als  lob, 
3iö   Das  er  ihn  wer  gelegen  ob, 
[122a]Sunderlich  das  er  fiberwandt 

Den  starcken  Cygnum  mit  seinr  handt. 

Davon  sie  alle  namen  bsunder. 

Auch  Achilles  selbs,  grosses  wunder, 
320  Das  diser  Cygnus  gwesen  sey, 

Wie  obgmelt,  aller  wunden  frey. 
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Zuletzst  do  fieng  eyn  alter  mann 
Nestor  mit  ihn  zu  reden  ahn: 
'Ich  hab  bey  meinen  zeyten  eynen 
325  Erkant,  derselb  mocht  auch  von  keynen 
Woffen  niemmer  werden  verwunt, 
Wie  mancher  man  solchs  unterstundt; 
Ceneus  der  mit  namen  hieß. 
Ich  sach  eynsmols  vil  hundert  spieß 
380  Und  schwerten,  so  gen  seim  leib  stunden, 
Noch  mocht  ihn  deren  keins  yerwunden. 
Hört  noch  eyn  wunder  von  seim  leib! 
Er  war  erstlich  gebom  eyn  weih 
Und  warde  über  lang  erst  dann 
385  Von  eynem  weih  zu  eynem  mann.' 
Das  wundret  sie  inn  solchem  fall, 
Und  hatten  ihn  geraeinlich  all, 
Das  er  sie  wolt  berichten  deß. 
Do  sprach  zu  im  gleich  Achilles: 
340  'Nestor,  sag  ahn;  wir  schweigen  still, 
Dann  solchs  ich  sehr  gern  hören  will. 
Du  alter  weiser,  sag  doch  ahn. 
Wie  ward  diß  weih  zu  eynem  man? 
Den  streit  den  soltu  uns  auch  künden, 
34ä  Wie  Ceneus  ward  überwunden 

Und  wer  ihn  zletzst  bestritten  hab.' 
Nestor  ihn  darauff  antwurt  gab: 
^Vil  ding,  so  ich  gesehen,  ghort. 
Hat  mich  mein  alter  gar  entwört, 
3Ö0  So  das  ichs  hab  behalten  niclit, 

Wie  dann  gmeinlich  den  allten  gschicht. 
Doch  han  ich  dings  behalten  vil. 
Wie  ich  euch  das  anzeygen  will 
Allein  deß,  so  ich  wol  mag  dencken; 
'^^  Dann  mich  sehr  thut  mein  alter  kreiicken. 
Zweyhundert  jar  hab  ich  glebt  wol, 
So  man  den  alten  glauben  soll. 
Inn  der  dritten  weit  thu  ich  leben, 
Deß  sollend  ir  mir  glauben  eben. 


Cap.   5. 

Cenie,  eyn  schone  magt,  wirt  vonn  dem  gott  Neptuno  beachlaffcn. 
bitt  ihn,  das  er  ßie  eyner  sachen  gewer.     Nepiunus    sagt   ire    zu,    ver- 
wandlet sie  au»  eynem  weib  zu  eyneni  manu ;  mocht  sie  auch  hlnfÜrbaß 
kein  waffen  nit  veraeren.    [Ovid  12,  189-209.] 

lÄ»       *Keyn  schöner  jnnckfraw  raan  nit  fanH 

Iinni  gantzeii  thesaalischen  landt. 

Als  Coenis  was,  die  schöne  magt. 

Ir  schöne  manchem  mann  behagt; 

Von  werten  ires  schönen   leib 
»*<    Warlich  sie  hett  begert  zu  weib 

Dein  vatter,  wo  im  nit  beschert 

Fraw  Theti.><  aller  ehren  wert. 

Jedoch  belih  die  wolgethon 

All  ir  tag  aller  mannen  ohn, 
8'o  Vor  allen  mannen  sie  als  flo. 

Doch  ward  sie  zletzst  dem  Neptuno, 

Deß  meeres  gott,  der  sie  beschlitft"; 

Dann  er  ir  biß  ans  meer  nochlieff. 

Neptunus  gloht  ir  an  der  stett, 
557;»  Das  sie  eyn  gob  begeren  sett, 

Solchs  wolt  ei-8  gweren  von  stund  an. 

Ceiiis  ihn  fieng  zu  bitten  alm: 

*So  hiUr,  das,  so  mir  von  dir  gschach, 

Mir  niemmer  hgegnen  thfi  hernach! 
'^  Damit  ich  davon  werde  frey. 

So  gib  mir,  das  ich  eyn  mann  sey! 

Hnnst  bger  ich  keyncr  gaben  mehr.' 

Zuhandt  uff  solche  ir  begev 

Ir  \vei}ilich  stimm  sich  gantz  verkart. 
'^'>  Oantz  menlichen  sie  reden  wardt 

Und  wardt  zu  eynera  mann  gel  ich 

Mit  allen  dingen  gautz   worlich. 

Auch  iVeyet  sie  Xeptunus  beer, 

Da»  sie  hinffSrbaß  niemmermer 
äwo  Von  keines  seharpffen  eysens  gwalt 

Verwuiit  mocht  werden  keiner  gHtult, 

Der  bitt  wsis  im  gelungen  wol, 
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Und  lebt  lurbul^,  als  eyn  mann  soll 
Inn  allem  wesen  für  imd  filr, 
:R'ö   Wie  seralichs  werden  hören  if. 


k 


[124al     Inhalt  der  andren  iigur  duß  zwo  irrten  burli« 
üvidii  von  verendenrng  der  gefitulimi. 

Cenia  von  Neptuno  wirt  gschweetit. 
Von  dt!r  starckeu  Centaureu  gschlecht. 
Ceueus  wirt  von  risen  gsteckt-  *) 

C  a  p.    6. 

Wie  Piritboiis  Hipodamo  /ü  wpib  nani,  ladt  die  «tarclcen  rysen  uff  sein 

bochxeit,  weicht'    man  Cenlauros   nennet.     Sie    fahen  eyn    loruian  ahn, 

undterstehn  die  schono  braut  zu  rauben,     [üvid  12,  210— 302.) 

'Daniacli  unlang  es  darzü  kam, 

!*as  Piiithons  zö  weib  nam 

Ilipoditmen,  oyn  schönes  kindt. 

Zn  disrr  hochzeit  gladen  sindt 
4<>u  Die  grossen  ry.sen  tlberalh 

Sie  kamen  dar  inn  freutleiiscliall, 

Eyn  sturckes  volck  inn  zorn   erlnüfiet, 

Nenilieh  die  man  Centanros  heisset. 

Diu  volck  ist  gern  jetz  hit%  darm  da. 
4o:i   Dt»  warn  auch  von  Aeniuniu 

Die  reichen  forsten  inn  der  zul 

Sehr  vi],  das  voll  gest  sali  der   sah 
lim  solcher  zeit  gar  schon  liertrat, 

Als  es  jetz  hiesch  die  zeit  und  statt, 
4lö    llij)odame  die  wolgethon. 

leli  sprich,  es  het  die  jungfraw  schon 

Eyn  gantzes  landt  wol  mögen  zieren. 


1)  Holzschnitt  30:  Kampf  der  Lapithen  aud  Kentauren.  Erstere 
sind  mit  heim,  achihl,  hämisch,  speer  und  bogen  bewatfnet;  die  Ken- 
taur«>n  aber  haben  nicht  (wie  Chiron  auf  dem  6.  hohschnitte ,  oben 
bd.  7,  93,  und  trotz  der  in  v.  631  —  636  enthaltenen  besehreibung  des  üe- 
m(dii)n)  einen  vollutiindigen  vierbeinigen  pferdeleib,  öondern  sind,  den» 
antiken  Pan  ähnlich,  uiit  niemschlichem  Oberkörper,  zwei  rossbeinen» 
ächwun/.  und  hörnern  versehen. 
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Die  gest  anfiengen  jubiliren; 
So  sieht  der  grimsten  rysen  eyn 

4iö  Die  magt,  welche  so  zierlich  scheyn. 
Der  Centaur  war  jetz  sat  von  wein, 
Eont  seines  gmüts  nim  meysier  sein, 
Die  tafel  stieß  er  von  im  bhendt, 
Verachut  all  ding,  so  daruff  stehnt, 

420  Macht  damit  sehr  eyn  groß  getoß, 
Und  griff  der  ungef&g  und  groß 
[124b]Die  braut  gar  unversunnen  ahn, 

Dann  im  sein  hertz  gegen  ir  brann  ; 
Ich  mein  Pirithous  ameyen. 

425       Die  weiber  gmeinlich  theten  schreien. 
Wir  Sprüngen  all  uff  inn  gemein, 
Theseus  nämlich,  welcher  eyn 
Selen  trog,  darzu  eynen  müt 
Mit  Pirithoo,  dem  Jüngling  gut. 

430  Er  sagt:  'Mich  wundert,  Eurithe, 
Was  dich  doch  solcher  not  ange. 
Das  du  dich  also  darffst  erheben 
Gehn  Pirithoo  bey  meim  leben. 
Dir  ist  worlich  verborgen  nicht, 

435  Das  ich  mich  mit  im  hab  verpflicht. 
Ich  bitt,  du  wollest  uns  erlassen 
Deiner  jetz  fürgnuramen  unmossen. 
Dann  was  du  im  thust  fügen  zu, 
Solt  du  mir  auch  worlichen  thu.' 

440  Eyn  semlich  wort  er  wol  bewert 
Und  sich  schnei  zu  der  maget  kert 
Und  nam  sie  so  mit  gwalt  in  allen. 
Als  nun  den  rysen  was  emp fallen 
Die  magt,  wurden  sie  zürnen  sehr. 

445  Eyner  lieff  glien  Tlieseo  her 

Und  thet  ihn  von  der  maget  trucken. 
Das  er  must  weichen  bald  zunicken. 
Als  aber  der  ryß  von  im  wolt, 
Zuckt  er  eyn  schweren  kopff  von  goldt, 

400  Darzu  ergrabne  bilder  scharpff, 
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Theseus  nam,  Centauren  warff 

Inn  krefften  und  inn  grossem  zom, 

Das  im  inn  seinem  haupt  davom 

Die  ecken  stacten  inn  der  stim. 
455  Dem  Centauren  schoß  sein  gehim 

Vom  kopff  rab  oben  auß  der  wund, 

Das  blüt  gieng  im  aus  naß  und  mundt. 
Die  rysen  wurden  zürnen  sehr 

Umb  iren  brüder,  hin  und  her 
*ßo  LieflFend  sie,  jeder  inn  sein  handt 

Erwuscht,  was  er  zum  nechsten  fandt. 

Do  was  eyn  ernstlich  streiten  gar; 

Sie  liessen  fliegen  her  und  dar 

Die  schusseln,  teller  und  die  köpff, 
*6ö  Pfannen  [und]  heffen  und  auch  d6pff. 

Von  eyner  statt  [hin]  zu  der  andern 

Sach  maus  haußgschirr  im  lufft  umbwandem. 

Do  sah  man  stieben  unter  sie 

Die  benck  dort  und  die  Scheiben  hie. 
470       Mit  ersten  Amycus  begreiff 

Der  leuchten  starck  sthälinne  reiff 

Und  schlug  damit  [hart]  an  die  wangen 

Celadon,  den  starcken  und  langen, 

Das  im  sein  zeen  deßselben  mals 
♦75  Außsprungen,  füren  inn  den  hals. 

Oberhalb  seiner  zungen  war 

Sein  haupt  im  von  eynander  gar 

Zerspalten,  das  im  uff  seim  nack 

Sein  stim,  naß  sampt  den  äugen  lack. 
480       Gryneus  der  sah  den  tisch  ahn, 

Uff  welchem  do  der  wirrauch  brau: 

'Was  sthot  diß  müssig?'  thet  er  sagen, 

Thet  gleich  domit  zu  hauffen  schlagen 

Broteam  und  den  Orion. 
485  Dises  mutter  gar  offt  die  mon 

Gehindert  hatt  an  irem  ganck. 
Exadius  harzu  [her]  spranck 

Und  sagt:   'Dein  frevel  groß  manheit 
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Soll  dir  noch  heut  werden  geleit.' 

490  Er  reiß,  die  weil  er  semlichs  sprach, 
Eyn  hirschengehim,  welchs  er  sach 
Von  ungschicht  klebet  an  der  wandt, 
Damit  warff  er  und  traff  zuhandt. 
Das  iem  deß  ghOrnes  zincken  zwen 

495  Thetten  inn  beyde  äugen  gehn, 
Davon  daß  blut  rann  niderwart 
Durch  sein  angsicht  rab  inn  den  hart. 

Do  zucket  Rhetus  eynen  brant, 
Von  dem  das  fewr  noch  uit  gewant, 

500  Und  schlug  hinein  inn  grimmem  sit 
Charaxum  durch  den  hut  damit, 
So  das  sein  hör  zu  berge  ho 
üfflieff  und  brann  gleich  eynem  stro. 
Er  hatt  in  auch  ins  haupt  verwundt, 

505  Dorin  das  fewr  rauschen  begundt 
Wie  eysen,  das  do  glüt  uffs  best 
Und  maus  inn  eynem  wasser  lescht. 

Charaxus  der  hub  uff  eyn  steyn 
So  unseglich  groß,  das  in  keyn 

510   Wagen  kaum  [hin]  getragen  hett. 
Sein  grosse  schwere  aber  tliet, 
Das  er  ihn  nit  lang  uff  im  trug. 
Doch  eh  er  zu  der  erdten  schlug, 
Begund  er  gantz  schwerlichen  feilen 

515  Uff  eyn  sein  allerliebsten  gsellen. 
Deßselben  lachet  Rhetus  sehr 
Und  sagt:  *Du  müssest  iemmermelir 
Jetzundt  und  auch  zu  allen  Zeiten 
Mit  solclier  gschicklichkeit  thun  streiten. 

520  Domit  schlug  er  starck  zu  im  wider, 
Das  im  sein  hirnschal  gar  darnider 
Fast  thieff  inn  seinem  hirn  gesaß. 
Demnach  do  schritte  er  fürbaß. 
Als  gegen  im  gesprungen  waß 

525  Euager,  Coritus,   Driaß. 
/125ajDie  trieb  er  schnell  zurucken  wider 
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Und  schlug  Euagrum  gar  darnider. 

Demnach  ließ  er  umbgohn  den  brandt 

Gantz  gschwindt  wider  inn  seiner  handt, 
590  Damit  liefP  er  dem  Dryas  nah. 

Doch  ward  im  widerstanden  da; 

Dann  in  Medon  begunde  reychen 

Mit  eym  stecken  von  epier  eychen, 

Der  was  verbrant  und  vornen  scharpff. 
585  Damit  er  in  an  die  brüst  warff, 

Das  er  im  inn  der  brüst  gestackt 

und  also  starrendt  von  im  rackt, 

So  das  man  in  kaum  rau£  kondt  ziehen. 
Inn  dem  ir  vil  begimden  fliehen, 
Ö40  Nemlich  Pisenor  und  Taumas, 

Orneus,  deßgleich  auch  Drias, 

Licides  und  auch  der  Imbreus, 

Euricomus  und  [der]  Areus, 

Die  flohen  alle  inn  geraeyn 
545  Vor  obgmeltem  Medon  alleyn. 

Nessus  wolt  auch  fliehen  von  dan, 

Zuhandt  schrey  ihn  der  weissag  ahn 

Astylos  und  sagt:  'F6rcht  dir  nit! 

Dich  jetz  zu  sterben  hat  nit  zit; 
i»öO  Dann  Hercules  soll  dich  erschlagen 

Noch  über  lang,  thun  ich  dir  sagen.' 

(Welches  dann  über  lang  geschach.) 
Icli  stundt  hiebei  gar  noli  und  sach, 

Das  der  Petreus  kam  gelaufl'en 
ööT»  Und  wolt  eyn  gantze  eych  außrauffen 

Gantz  mit  der  wurtzlen  auß  dem  grundt. 

Pirithous  sah  das  zustundt, 

Dieweil  der  mit  dem  bäum  fast  rang, 

So  faßt  er  sein  scheftlin  so  lang 
:i6<)  Und  scheust  hinein  mit  gantzer  krafft. 

Das  er  ihn  gantz  an  dem  bäum  hafft. 

Damach  erschlug  Pirithous 

Eyn,  der  hieß  mit  namen  Lycus, 

Deßgleichen  [den]  Chromis  mit  nam, 

\0* 
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ö66  Davon  im  auch  groE  lob  bekam. 
Er  schoß  Helops  zft  eyni  ohr  iiiii. 
Das  der  spieß  durch  das  ander  schiii, 
Pirithous  den  Dictys  wariF 
Hoch  rhab  von  eynem  felsen  scharff 

570  "Off  eyne  gnine  buch  so  sehr. 

Nim  was  der  man  von  leib  so  schwer. 
Das  diser  bäum  von  solchem  drucken 
Zerbrechen  fehet  zu  zweyen  stücken. 
An  dises  bau  ras  zweigen  behing 

57ä  Das  gderm,  so  im  auß  seim  leib  gieng. 
Den  wolfc  Phereus  zustundt  rechen 
Und  thet  behendt  ejn  felsen  brechen, 
Der  an  der  groß  nit  minder  sche}Ti 
Wann  wie  eyn  sehr  grosser  m&lsteyn. 

680  Damit  wolt  er  den  stoltzen  man 
Pirithouni  erworffen  han. 
Inn  dem  in  Theseus  erstreych 
Und  lietl*  schnell  mit  im  au  eyn  eych, 
Das  im  eyn  arm  zu  stocken  brach. 

ö8ö        Eyn  hohen  rysen  er  ersach. 

Der  was  eym  hohen  bäum  gleich  lang, 
Dem  er  uff  seinen  rocken  sprang. 
Der  ryß  mit  nam  hieß  Bianor 
Und  was  doch  gar  niemandt  bevor 

öw  Zu  tragen  gar  gewonet  nie. 
Dem  satzt  Theseus  beyde  knie 
Mit  krefften  an  sein  rucken  gar 
Und  rauflft  in  starck  bei  seinem    bar 
Und  bgundt  den  ungeheuren  grossen 

ö9ö  So  raechiig  wider  die  bäum  stossen, 
Das  im  sein  grosses  haupt  zerkein. 

Darnach  sprang  er  rhab  ufF  die  beyn 
Und  erschlug  mit  eym  eychen  ronen 
Den  starcken  rysen  Hippasonen 

600   Und  auch  Ripheom,  dem  der  mundt 
Hundt  umb  voll  langen  hartes  stundt, 
Nedymum,  der  die  beren  tieng; 
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Wie  groß  die  warn,  er  sie  ufFhieng 

Gantz  lebendig  an  seine  stangen, 
«(ß  Trugs  also  heym  lebendig  gfangen. 
Demolion  verginnet,  das 

Theseus  also  sighafft  was, 

Er  raufft  ejn  bäum  und  thet  in  treiben 

Und  wolt  in  uff  Theseum  Scheiben. 
610  Alß  im  der  bäum  nun  sprang  entgegen, 

Do  entlieff  im  der  kune  tegen. 

Doch  kam  der  bäum  nit  gar  ohn  lohn, 

Dann  er  schlug  dem  hohen  Cranton 

Die  brüst  sampt  seinem  haupt  herab. 
615        Dein  vatter  hett  sehr  grosse  gab 

Geben,  das  er  in  nit  verloren, 

0  Achilles;   es  thet  im  zoren, 

Dann  in  eyn  k6ng,  so  im  verwandt. 

Im  den  zu  grosser  gab  hatt  gsandt. 
620  Als  er  in  so  zermürschet  sach, 

Nam  er  sein  schafft,  schutt  in  und  sprach: 

'0  Crantor,  du  vil  lieber  man, 

Wie  übel  ich  dir  des  todts  gan, 

Deim  feindt  soll  werden  solcher  lohn.' 
♦525  Damit  schoß  er  Demolion 

Inn  seine  brüst  den  langen  schafft 

So  gar  mit  grosser  sterck  und  krafft. 

Den  zoll  er  wider  auß  mit  zorn, 

Jedoch  blieb  im  das  eisen  forn 
[125b]  Bestecken  inn  der  wundt  und  leib. 

Zu  zorn  es  den  Centauren  treib, 

Und  rieht  sich  uff  sein  hindern  fieß. 

Mit  den  fordern  er  schlug  und  stieß. 

Gleich  wie  die  bösen  geul  seind  gwon, 
635  Soß  auff  den  hindern  füssen  sthon; 

Dann  der  ryß  was  auch  von  pferdts  art. 

Do  Peleus  solchs  ersehn  ward, 

Do  schoß  er  erst  her  anderweid 

Durch  das  pferdt  und  [den]  man  [all]  beid. 
640  Auch  entgalt  deß  [der]  Dorylas, 
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Welcher  mir  zu  stoß  kurameii  was, 
Welcher  mit  grossen  hörnern  [ging] 
Und  wurckte  wunderliche   ding. 

Cap.   7. 

Der  unüberwintlicli  Ceneas    god  fast   iiietzgen    unter   den    Centauren, 

bringt  deren  vil  umb,  wirt  zutetzst  von  ihnen  mit  bäumen  zugedecket 

unnd    eratecket.      Neptunua    aber   verwandlet    ihn    inn   eynen    vogel. 

[Ovid  12,  383-392.  429-527.  572—574.] 

'Dorylas  fast  imibschlagen  gieng. 
ftiö  Ich  sagt  zu  im:   'Du  gmach.  jtlngling! 

Ich  will  dich  baldt  bringen  dohin, 

Das  dir  dein  horner  werden  sin 

Kein  gegenwer  gehn  meinem  spieJi.* 

öemlichs  geredt  ich  bhendt  darschieta 
6511  Gegn  seiner  stim  noch  rechter  kör. 

Er  stundt  und  warff  sein  handt  dar  für ; 

So  baldt  kont  er  sie  nit  erheben, 

Sein  band  im  an  der  stirn  thet  kleben. 

Dieweil  die  band  im  also  klebt, 
655  Peleus  bliendt  sein  ach  wert  erhebt 

Und  zerspielt  ihn  mit  eynem  sclilag. 

Das  im  gedenn,   leber  und  mag 

Damider  uff  die  ei'dt  tbet  fallen. 

Das  schleifl'et  er  dobin  mit  allen 
860  Weit  und  ver  von  derselben  statt; 

Inn  seinem  lauf!"  er  daraulV  trat, 

Zerriß  davon  der  stuck  scdir  vil, 

Dieweil  er  fliehen  thet  inn  vi. 

Zuletzsten  mun  er  eynen  atraucb 

666   Und  fiel  dobin  mit  lerem  bauch. 

Sehndt  zu,  Pheocomes  herfert, 

Eyn  halber  man  und  halbes  pfevdt, 

Hatt  uff  sieb  gladen  eynen  huum. 

Den  betten  zwar  vier  starcker  säum 
670  Von  erster  statt  nimmer  nit  mögen 

Umb  eynen  halben  schucb  bewegen. 

Pboloniden  den  starcken  beldt 

Er  mit  dem  bäum  zu  boden  feit, 
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Dieweil  er  also  sthot  ob  im 
675  Inn  grossem  zom  und  sfcarcken  ginmm, 

Und  schlug  im  ab  das  haubet  sein. 

Das  weißt  Peleus  der  vatter  dein, 

Wie  ich  im  semlichs  widergalt. 

Ich  erschlug  Theloboam  halt 
680  Und  auch  den  Chthonium  mit  nam, 

Demselben  ich  auchs  leben  nam. 
Ich  sag  das  warlich  nit  dorumb, 

Das  mir  darron  groß  lob  bekummi 

Ir  secht  die  mosen,  die  mir  stieß 
G8Ö  Der  Theloboam  mit  seim  spieß. 

Die  zeit  het  sich  auch  baß  bewant, 

Wer  ich  mit  dir  f&r  Troy  gesant; 

So  wiß  das  gwißlich  von  mir  alten, 

Ich  hett  dich  sicher  uflfgehalten 
690  Vor  Hector,  welcher  zu  den  joren 

Warlichen  noch  nit  was  geboren. 

Den  het  ich  warlich  gfangen  gnummen, 

Domit  er  nit  umbs  leben  kummen; 

Dann,  wie  ich  euch  zuvor  thet  sagen, 
e^  Was  er  nit  gboren  zu  den  tagen. 

Nun  bin  ich  jetz  alt,  schwach  und  kranck. 
Jetz  kum  ich  wider  zum  anfanck. 

Ceneus,  von  dem  ich  euch  sagt, 

Was  eyn  manlich  held  unverzagt ; 
700  Er  hat  erschlagn  mit  seiner  weer 

FünfF  starck  risen,  dern  namen  beer: 

Den  Bromium  und  Stiphilum, 

Pyracmon  und  auch  Helenum, 

Den  Antimachum  deßgelich, 
705  Die  fänff  erlegt  er  gwaltigklich, 

Die  waren  sehr  von  grossen  stercken. 

Ir  wunden  kond  ich  nit  gemercken, 

Sovil  Ceneus  inen  gab, 

Wiewol  ich  d  namen  bhalten  hab. 
710        Diß  sah  irer  gesellen  eyn, 

Den  verschmocht  die  manheit  nit  klein 
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An  Ceneo ;  sagt :  Trau  Cenis, 
Sagt  mir  doch,  was  gemeinet  diß, 
Das  ir,  die  was  eyn  fraw  etvvau, 

"lö   Hie  umbghon  streitteii  als  eyn  man. 
So  gantz  inn  hocbmut  sind  vermesseu ! 
Mich  wundert,  ob  iv  handt   vergessen, 
Was  ir  vor  nnter  weibsgstalt  glitten 
Für  angst  und  noth  haben  erstritten, 

"20  Auch  Avarau  ir  geboren  seit. 

Ich  bit  euch,  lost  mannen  den  streit! 
Worlichen  euch  gezeme  baß 
Zu  seubem  ewer  gschir  und  faß. 
Desgleichen  spinnen  und  auch  niigen, 
[126a]Dann  das  ir  hie  deß  streites  ptiegen.* 
Ceneus  davon  zürnet  sehr 
Und  schofä  beheudt  uff  inen  her, 
Hin  durch  die  sattelschellen  sin 
TrafF  er  in  durch  die  lancken  ihn. 

730        Er  reit  doher  inn  zorn  und  schoß 
Ceneuni  unter  d  äugen  bloß 
Mit  eyner  hellenbarten  lang. 
Die  anders  nit  lieraber  sprang. 
Dann  als  eyn  schloi^  tliut  sclilageu  nider 

786   Und  uff  eyra  tach  springet  lierwider;') 
Also  widersprang  sie  mit  krafft, 
Dann  sie  sich  uff'  seim  leib  nit  hatft. 
Latreus  wider  zu  im  sprang, 
Stach  nach  im  mit  seim  schwert  so  lang 

"40  Und  meynt  sich  ahn  Ceneo  z  rechen; 
Das  schwert  wolt  aber  ihn  nit  steclien. 

Latreus  sagt  auß  grossem  grimm: 
'Eyn  anders  ich  mit  dir  fiirninim; 
Will  dic!i  mein  schwert  vornen  nit  schneiden, 

74ö  So  wund  ich  dich  uff  deinen  seiten.' 
Doniit  zuckt  er  eyn  solchen  streych, 
Als  wann  er  ihn  inn  mit  der  weych 


1)  Ceneus  moeht  uit  verwundet  werden. 
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Von  nander  wolt  haben  geschroten. 

Solchs  wolfc  im  aber  nit  geroten; 
ToO  Dann  inn  dem  streich  sang  seins  schwerts  kling, 

Als  het  er  gschlagen  eyn  kißling, 

Und  sprang  gleich  an  Ceneus  rucken 

Zustund  das  seh  wert  zu  zweyen  stucken. 
Do  nun  Ceneus  lang  genug 
756  Im  schlahens  über  in  vertrug, 

Sagt  er:  Ich  hab  gestattet  dir, 

Latree;  drumb  gestatt  auch  mir 

Und  versuch  auch  an  deiner  seit, 

Ob  mein  schwert  gleich  dem  deinen  schneit!' 
760  Er  stach  in  durch  sein  leib  zustundt, 

Das  er  im  an  dem  kreutz  anstund. 

Das  schwert  er  im  imm  leib  umb wandt 

Gleich  eynem  spieß  mit  seiner  handt 

Und  machet  im  die  wundt  so  sehr. 
Tfö        Erst  wolten  nimmer  bejten  mehr 

Die  rysen,  inn  gemeyner  zal 

Lieffen  gegen  Ceneo  all; 

Eyn  jeder  do  mit  seinem  spieß 

Mit  gwalt  uflf  den  Ceneum  stieß. 
770  Die  spießeisen  legten  sich  wider 

Uff  seiner  haut  imd  fielen  nider. 

Wie  fast  man  mit  gwalt  uff  in  treib, 

Sein  haut  gantz  unverseret  bleib. 

Eyn  sollicli  sehr  und  grosses  wunder 
77o  Das  wundret  den  Monichum  bsunder; 

Er  sagt:  'Pfey  uns  deß  lasters  groß, 

Das  uns  begegnet  über  d  moß, 

Das  also  eyn  eynziger  man 

Voll  unß  alle  hie  soll  bestahn. 
7»3  Was  mag  doch  das  für  eyn  mann  sin, 

Von  dem  weicht  unser  manbeyt  hin? 

Ja  unser  manheyt  ist  verkart 

Inn  lessigkeyt  an  weibesart. 

Sagt,  was  hilfft  unser  grosse  doch, 
78ö  Dieweil  wir  der  nit  gniessen  och. 
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Eyn  halber  mann  uns  überwindt. 
Eyn  jeder  netii  baldt,  was  er  findt. 
Werif  uff  in  hev^,  den  gantzen  walt, 
Ob  doch  DVU  solche  schwär  in  falt, 

790  Doniifc  eyn  solclie  schwär  im  treib 
Die  starcke  seel  aiiß  seinem  leib.' 

Zuhandt  begreifi"  er  vor  in  allen 
Eyn  grossen  bäum,  so  nider  gfallen. 
Und  warff  ihn  nff  Cenenm  baldt, 

TK  Die  andern  ranffen  anß  den  vvaldt. 
Also  inn  kurtzer  zeyfc  Otriß 
Als  seins  schatten»  beraubet  iß. 
Also  ivardt  gleich  der  gantze  walt 
Uff  den  armen  Ceneiiin  gfalt. 
"i  'JI&  Under  eym  solchen  grossen  last 
Lag  Ceneua  beschwaret  fast 
Mit  also  schweren  grossen  stucken, 
Welche  er  trug  uff  seinem  rucken, 
Bio  im  an  seiner  leiboskrafft 

805  Abgieng,   als  er  so  schwer  lag  bliafft. 
Kein  ofchum  er  mehr  haben  mocht. 
Semlichs  im  solchen  schraertzen  broclit; 
Noch  reget  er  sich  offt  so  sehr 
Under  dem  walt,  als  wenn  es  wer 

810  Eyn  sehr  grosser  erdthidum  gwesen; 
Doch  macht  Ceneus  nit  genesen. 

Dieweil  wir  also  schawen  stunden. 
Sehen  wir  von  ungschicht  do  unden 
Eyn  schonen  vogel  ausser  fliegen. 

8lä  Den  vogel  glaub  ich  sunder  triegen 
Ceneum  selb  gewesen  sin; 
Dann  wir  ihn  nit  sahen  vorhin, 
Ich  hab  in  auch  sidher  nit  gsehen.* 
Als  luui  dise  redt  was  geschehen 

830  Von  Nestori  und  gantz  vollen  dt, 
Karten  sie  sich  gegen  der  wendt 
Achilles  aanipt  den  gsellen  sin, 
Schlieffen  die  nacht  inn  freiden  hin. 
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[127b]    Inhalt  der  dritten  figur  deß  zwOlfften  buch» 
Ovidii  von  Veränderung  der  gestalten. 

Phebns  den  Pari  dem  bewegt  *) 

Cap.  8. 

Neptunus  erzUmt  fiber  Achillem,  dorumb  das  er  den  Hectorem  zu  todt 

geschlagen;  er  schickt* Phebum  zu  Paridi,  rieht  ihn  ahn,  den  Achillem 

zu  erschiessen.     [Ovid  12,  575—623.] 

Neptunus  Cygnus  nit  vergaß 
825  Seins  suns  und  trug  eyn  solchen  lia£ 
Eyn  gantzes  jar  verborgen  still, 
Biß  er  erreicht  sein  rechtes  zill; 
Doch  trug  er  solchen  haß  ann  keyn 
Dann  sunder  Achilli  alleyn. 
880  Neptunus  sagt  zu  Phebus  bhend: 
'Dir  thun  ich  sonder  lieb  tragend, 
Weiß  auch,  du  bist  mir  holdt  inn  trawen. 
Dann  du  mir  etwan  halfest  bawen 
Die  mauren  an  Troy.     Nun  sichstu, 
8iö  Das  man  dieselben  brichet  nu. 

Phebe,  sag  mir,  thut  dirs  nicht  weh, 
Das  hundert  tausent  oder  meh 
Der  unsem  burger  seind  erschlagen? 
Wie  mögen  wir  immer  verklagen 
840  Hectorem,  den  erschlagen  hat 
Vor  Troy  der  obgemelten  statt 
Der  mortgyrig  grimm  Achilles, 
Dem  Hector  selb  zufüget  deß? 
Eyns  solchen  soll  er  niemmer  gniessen; 
S45.  Dann  du  selber  must  ihn  erschiessen, 
Damit  er  nit  noch  mehr  unrhü 
Mit  seinem  schwert  thu  richten  zu.' 

Phebus  zustundt  verwilliget 
Deß  seinen  vatterbruders  bett 

* 
1)  Holzschnitt   37:    Zwei  reiter   sprengen   aufeinander    los, 
und  zwar  rechts  Achilles  mit  gezücktem  schwert^    links  Paris  mit  ge- 
spanntem bogen,  ermuntert  von  dem  aus  den  wölken  herabschauenden 
Phöbus. 
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850  Und  kam  baldt  inn  das  beer  inn  mitten 
Tnn  eynem  nebel,  als  sie  stritten» 
[I28a]Fü>5t  sich  inn  der  Trojaner  schar. 
Do  er  tiefe  Paris  ward  gewar, 
Welcher  mitten  imm  hauffen  waß, 

8oa  Phebus  redt  heimlich  zn  im,  das 
Er  nit  verschiessen  solt  sein  gschiitz 
An  disem  scldechten  volck  imnütz: 
'So  dir  das  leidt  zu  hertzen  godt, 
So  Troy  erlitten,  nnd  ir  noth, 

880  So  nim  mit  fleii  Äclulles  war, 
Der  dir  nrabrocht  eyn  grosse  schar 
Der  deinen  hat  durch  seinen  gwalt!' 
Domit  witä  er  ihn  bhendt  und  baldt 
Zu  im,  welcher  nianlichen  streit 

885  Und  gantz  gschwindt  inn  dem  her  imibreit 
Phebus  den  Paris  trösten  thet, 
Das  er  gar  nit  erschrecken  set. 
Also  Paris  an  raanheit  bloß 
Den  allerk linsten  man  erschoß, 

»7<>  Den  all  Truianer  forchten  sehr, 

Eyn  trost  des  gantzen  Kriechenheer; 
Der  wurt  jetzundt  eyn  klein  gschir  voll 
Gebranter  esch  zu  disem  mol. 
Jedoch  wurt  sein  manheit  und  ehr 

875  Verloschen  mögen  niemmermehr. 
Man  mag  sein  grosse  manbeit  milfc 
Wol  brieifen  noch  an  seinem   schilt, 
ümb  welcben  vil  sich  wunden  hart 
Zu  aller  zeit  gesehen  wardt. 

880        ümb  solch  sein  schilt  und  woflFen  gar 
Gar  eyn  fast  grosses  zancken  war 
Noch  seinem  todt,  wiewol  Tytides, 
Deßgleichen  auch  der  fürst  Attrides 
Sich  der  nit  dorfften  unterwinden. 

885  Auch  thet  so  hoch  dnmach  ufFbinden 
Sunst  der  anderen  fürsten  kein 
Dann  sunder  der  Aiax  allein; 
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Der  waß  ein  sun  [des]  Telamon, 

So  was  Telamons  brüderson 
890  Gwesen  der  kUn  tewr  Achilles. 

Der  ander  was  [herr]  Ulysses, 

Eyn  wolberetter  fürst  sehr  weiß; 

Der  meint,  im  solt  durch  seinen  preiß 

Achilles  woppen  werdn  zu  theil. 
895  Dowider  kempft  Aiax  mit  eil. 
Diser  beider  kempffende  wort 

Die  Kriechen  gmeinlich  hatten  ghort, 

Derhalben  ire  fürsten  all 

Schieden  den  spann  inn  solchem  vall, 
aoo  Das  sie  darumb  wolten  zu  recht 

Sprechen  und  noch  der  warhejrt  recht 

Sprechen,  welchem  die  ansproch  zem. 

Das  er  die  ding  unghindert  nem 

Und  solt  hinnoch  das  woppen  fieren 
Ö05  Achillis  und  sein  schilt  mit  zieren. 


158  Georg  Wickram, 


[  1 28b]  Das  dreitzehendt  bach  Oyidii  von  yerenderong  der  gestalten. 

Inhalt   der  ersten  figur   des   dreitzehenden   buchs 
Ovidii  von  verenderung  der  gestalten. 

Aiax  wider  Ulysaem  klagt, 
Ulysses  sein  klag  widersagt. 
Hecuba  fürt  man  gfencklich  hin. 
"Was  gstalt  Achilles  geyst  erschin.  *) 

Cap.   1. 

Wie  die  ki'iechischen  fürsten  zu  rath  gesessen,  wie  Aiax  geklagt  über 
Ulyssem    und   ihm  die   waffen   Achillis   begert   hat   zu   geben."    [Ovid 

18,  1—122.] 

Also  die  krichschen  fürsten  sassen, 
An  welche  efi  dann  was  gelassen; 
Das  gmeyn  krigßvolck  inn  eyner  summ 
Stund  als  inn  eynem  circkel  rumra; 
ö  Aiax  stund  hie,  Ulysses  dort. 
Aiax  hub  an  uff  solche  wort; 
Doch  eil  dann  er  keyn  wort  nie  sprach, 
Er  inn  zorn  gelin  dem  staden  sach, 
Do  der  Kriechen  schiff  alle  stunden 
10  Gineynlich  beinander  angebunden. 

Er  sagt:  'Ir  Kriechen  habt  gesehen 
All  ewer  schiff,  so  am  stad  stehen ; 
Die  wern  von  Hector  all  verbrandt. 
Wo  solchs  nit  gwendt  hett  die  mein  handt. 
15  Sagt,  wo  was  domals  Ulysses, 
Der  sich  jetz  underwindet  deß, 

* 
1)  H  o  1  z  8  0  h  n  i  1 1   38:  Rechts  streiten  Aiax  und  Ulysses  im  bei- 
sein    der  griechischen  fürsten   über   die   am    boden   liegenden   waflfen 
Achills;  links  stürzt  sich  Aiax  in  sein  schwert. 
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Er  w611  Achilles  wappen  haben? 
Domain  kondt  er  sich  schleiffen  abe. 
Erhielt  das  leben,  ließ  das  spil, 

20  Wiewol  er  jetz  on  massen  vil 

Thut  fechten,  streiten  mit  der  zungen 
Dann  domal,  do  die  Schwerter  klungen. 
Nun  beger  ich  nit  mehr  dißmol, 
Dann  das  man  recht  bedencken  soll, 

25  Welcher  doch  mehr  nutz  schaffen  thet: 
Ulysses  mit  seinr  gblümbten  redt*) 
Oder  ich  mit  manlichem  schwert. 
Mit  dem  ich  mich  allzeit  erwert. 
[129a]So  wist  ir  alsampt,  was  ich  hon 

30  Inn  euwerm  dienst,  ir  Kriechen,  gthon; 
So  weiß  ich,  das  der  zeuge  mein 
Ulysses  auch  muß  selber  sein. 
Er  aber  sag  auch  seine  that, 
So  er  manlich  begangen  hat, 

35  Doch  soll  er  mir  gleich  bzeugen  die. 
Am  tag  thet  er  zwor  keine  nie, 
Dann  er  die  nachts  dückisch  begieng. 
Ich  gstand,  die  sach  ist  zwor  nit  gring. 
So  ich  gmeinlich  jetz  von  euch  bitt; 

40  Jedoch  ist  die  gab  gschwechet  nit, 
So  ich  deren  von  euch  wirdt  gwert, 
Der  woffen,  so  ich  han  begert. 
Mich  wundert,  wie  Ulysses  thar 
Mit  mir  zu  streitsgsprech  kummen  har, 

«  Und  ob  gleich  an  mir  zweifflig  wer 
Mein  manlich  tugent.  sterck  und  ehr, 
Solt  mir  doch  Ulysses  mit  recht 
Weichen  von  wegen  deß  gschlecht. 
Ich  bin  deß  Thelamonis  son, ') 

50  Welcher  dem  köng  Laomedon 
Troien  zerstört  hatt  vor  und  eh 

1)  Ulysses  gesprech  und  wolberedt  gewesen. 

2)  Aiax  eyn  sun  Thelamonis. 


i2i   Ir  Kriechen,  sagt,  ists  nit  also? 
Das  die  Troianer  waren  do 
Mit  irer  rüstung,  fewr  und  brant 
Kamen»  zu  ewern  scliiffen  j^nint, 
So  noch  lieuts  tags  stond  inn  dem  see 

\m  Bey  taasent  schiffen  oder  niee, 

Ach  sagt  mir,  wer  fürkam  doch   deß? 
Hat  seralicbs  gwircket  Ulysses  ? 
[12%]Neyn  zwar,  dann  ich  schirmet  alleyn 
Alle  die  schiff  inn  eyner  gmeyn. 

i''ü  Für  solche  gütthat  mich  geweren 
Eyner  bitt,  ao  ich  [will]  begeren! 
Secht  zö,  die  waffen  bgeremU  mein, 
Das  ich  jetzundt  ir  Lerr  soll  sein. 
Ich  acht  nicht,  das  Ulysses  weg 

140  Tbtit  suchen  und  so  dibisch  steg 
Und  bgert  der  waffen  drnmb  zu  lohn, 
Das  er  erschlagen  hatt  Dolon, 
Den  Rhesum  er  zum  todt  aucli  braclit. 
Solch  künbeyt  begieng  er  bei  nacht, 

I4ä  Die  zwen  erschlich  er  als  eyn  zag. 
Keyn  manheyi  bgieng  er  an  dem  tag. 
Zu  streiten  gieng  er  nie  keyn  schritt, 
Es  gieng  dann  Diomedes  mitt. 
Welt  ir  im  umb  eyn  solches  geben 

v^  Die  woffen,  so  sag  ich  daneben, 
Diomedi  s  grosser  theyl  ghört; 
Der  ist  mehr  dann  Ulysses  wert 
Ziivorab  zimpt  im  der  heim  niclit; 
Dann  er  bei  nacht  dibisch  on  lieclit 

i'o^   Den  feindt  tbut  hinderscbleiclien  zwar; 
Nun  ist  der  heim  von  gold  so  klar. 
Er  mocht  in  gen  seim  l'eiml  vermelden 
Mit  seim  ghmtz,  das  ers  [niuss]  entgelten- 
Der  heim  auch  sicherlichen  wer 

iw  Im  uff  sein  schwaches  haupt  zu  schwer. 
Sein  arm  die  seindt  im  auch  zu  kranrlc, 
/lU  J'um  eyn  spieß  so  groß  und  huick. 


Ovids  HetamorphoBen  ISl,  eap,  1—2.  ] 

Den  schilt  soll  auch  nicht  tragen  ahn 

Eyn  so  hertzloi,  zaghaffter  man, 
165  Inn  welchem  schilt  die  weit  gegraben; 

Er  mocht  ihn  warlich  nit  gehaben. 

Und  ob  im  gling  nach  seiner  bger, 

Mejmt  ir,  man  wtird  in  fdrchten  mehr? 

Er  würd  vil  eh  dann  sonst  erschlagen, 
iTO  Wann  er  die  schweren  waffen  tragen; 

Dann  er  nit  fliehen  könt  darvor. 

So  ist  der  schilt  zerhawen  zwor 

Von  feindes  pfeilen,  spiessn  xmd  schwert. 

Ulysses  schilt  ist  miversert, 
175  Dann  er  sein  kann  verschonen  wol, 

Er  hat  kejns  stichs  noch  Schlages  mol. 

Mein  schilt  aber  ist  [gar]  zerbrochen, 

Zerschossen,  hawen  und  zerstochen, 

Wie  man  sieht  wol  an  tausent  orthen. 
180  Wolan,  ich  bitt,  volgt  meinen  worten! 

Die  feindtlichen  zenck  und  auch  streit 

Legen  wir  hin  zu  beyder  seit; 

Die  Waffen  aber  soll  man  tragen, 

Do  sich  die  feindt  am  meysten  schlagen. 
185  Welcher  sie  dann  reycht  an  dem  ort. 

Der  soll  sie  bhalten  on  abwort.' 

Cap.   2. 

Nach  grossem  verschmohen,  so  Aiax  dem  ülyssi  gethon,  Ulysses  als 
eyn  -wolberetter  man  gantz  bescheydenlichen  antwort,  und  wird  Aiax 
mit  sittigen  worten  Ulyssi   gewaltig  gestochen.     [Ovid  13,  123—398.] 

Damit  Aiax  sein  red  verandt. 
Ulysses  der  hub  an  zuhandt 
Und  hieß  eyn  stille  ruffen  baldt. 
190  Das  gschach.     Druff  sagt  er  solcher  gstalt; 
Als  er  eyn  weil  zur  erd  sah  nider, 
Blickt  er  gantz  frölich  uffwartz  wider, 
Die  fursten  sammentlich  ansach, 
Gantz  sitlich  fieng  er  ahn  und  sprach: 


164  Georg  Wickram, 

195       'Fürwar,  wann  unsem  wünsch  und  willen 

Die  götter  sthets  thefcen  erfüllen, 

So  lebt  Achilles  noch  zur  zeit 

Und  trug  sein  waffen  selbs  zu  streit. 

Nun  aber  mag  nit  wesen  daß, 
200  Dann  in  hat  gt5dt  der  gdtter  haß.' 
Damit  Ulysses  wuscht  sein  zaren. 

So  im  inn  seinen  äugen  waren; 

Die  trucknet  er  mit  seiner  handt. 

Demnach  sich  zfl  den  fursten  wandt: 
205       'Ihr  herren,  nun  urtheylen  schlecht, 

Welchem  billicher  wirt  mit  recht 

Achillis  Waffen!   Dem,  der  ihn 

Euch  zwegen  brocht  durch  klugen  sinn, 

Oder  sollendt  die  billicher 
210  Eym  man  werden  an  weißheyt  lehr, 

Darzä  ist  er  unbredt  dabei? 

So  meyn  ich  auch,  mir  nit  seh  ad  sei 

Mein  kluger  sinn  und  gschwindigkeyt. 

Mein  gspreche  zung  bringt  mir  keyn  leyt, 
215  Die  mein  red  euch  dick  kam  zu  stat, 

Eyn  jeder  hie  sein  urtheyl  hat. 

Ach,  waß  mag  mich  gehelffen  daß, 

So  das  mein  vatter  edel  waß! 

Dis  fromkeyt  aller  freunden  mein 
220  Mag  mir  eyn  sehr  klejoier  bhülff  sein. 

So  ich  selb  nit  deß  frommen  spil 

Und  mich  inn  fromkeyt  üben  wil. 

Nun  thut  sich  Aiax  brhümen  sehr, 

Drumb  im  verwandt  ist  Jupiter; 
225   So  sag  ich,  das  über  den  gradt 

Mich  Jupiter  zum  nefen  hat. ') 

Laertes  ist  der  vatter  mein, 

Arcesius  der  vatter  sein, 
[130a]Welicher  was  Jupiters  kindt. 
230  So  noch  ist  Jupiter  mein  frindt, 

* 
1)  Ulysses  erzelt  sein  geschlecht  und  lierkoramen. 
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So  ist  Mercurius  zufom 

Mir  von  der  mutier  angeborn. 

Nun  hab  ich  gött  zu  beyder  seit, 

Doch  gh6rdt  solchs  mit  an  diesen  streit, 
235  Das  wir  beydt  sindt  von  grossem  gschlecht, 

Alleyn  die  plosse  tugent  recht. 

So  aber  ir  darnach  wölt  werben 

Und  sehen  uff  den  nechsten  erben, 

Achillis  sun  der  waß  Pyrrhus, 
240  Achillis  vattr  was  Peleus. 

Was  mag  dann  Aiax  haben  dran? 

Inn  Phthia  mfist  maus  füren  dann, 

Wans  vetterskindem  ghoren  soll; 

Dann  Teucer  der  ist  gleich  so  wol 
24ö  Seins  vettern  kind,  als  Aiax  ist. 

Der  freuntschafft  halb  hie  nichts  gebrist, 

Alleyn  an  wercken  soll  es  sthon. 

Deren  hab  ich  vil  mehr  gethon, 

Dann  ich  inn  meim  sinn  dencken  mag; 
2i>o  Jedoch  ich  deren  eyn  theil  sag. 
Achilles  mutter  fraw  Thetis  *) 

Irs  sunes  todt  was  gantz  gewiß, 

So  er  fSr  Troia  kummen  würdt. 

Das  im  wirt  volgen  todes  btirdt. 
2»  Damit  sie  in  erloßt  von  sorgen, 

Hats  ihn  inn  weibskleidem  verborgen. 

Das  uns  sein  gstalt  gar  nah  betrogen, 

(So  weiplich  schein  der  held  gezogen) 

Biß  das  ich  im  zuletzst  zukam.  ') 
260  Ich  rieht  mir  selber  zu  eyn  kram, 

Do  hatt  ich  weiplichen  schmuck  feil 

Und  manswopen  eyn  grossen  theil. 

Ich  bodt  ims  feil  von  jeder  tracht 

Und  hatt  mit  fleiß  sein  eben  acht. 

•Ä)  Er  griff  noch  seim  kromschatz  zuhandt ; 

♦ 

1)  Thetis  verkleidet  iren  son  Achillem,   domit  sie  ihn  bei  ir  do- 
heim  behielt. 

2)  Ulysses  eyn  ursach,  das  Achilles  inn  streit  ist  gezogen. 
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Was  er  von  welir  und  woffen  fandt, 
Zulianrlt  er  nam,  darzu  die  schilt, 
Welches  uiir  gab  eyii  ehenl)ildt, 
Das  ich  Ächillem  kante  nun. 

270  Ich  sagt  zu  im :  ^0  gcittinsun, 
Die  groß  statt  Troia  beittet  dein 
Und  wil  gantz  uiizerbrochen  sein, 
Du  kämest  dann  und  brechest  sie. 
Waa  wiltu  dich  verligen  hie?' 

275   Mit  solcher  redt  ich  in  vermocht, 
Das  ich  den  helden  star^k  herbrocht. 
Darumb  was  er  begangen  hatt, 
Schöf  alla  mein  redt  an  diser  statt. 
Von  meim  anschicken  auch  geschach, 

280  Das  er  die  feste  Thebas  brach, 
Cbrysen,  Cillan  und  auch  Lefibon, 
ScjTTOD»  darzii  auch  Tenedon; 
Lyrneß  ward  auch  von  mir  erstigen, 
Tausenterley  wirk  von  mir  gschwigen. 

285  Ich  bin  der,  so  den  brocht  ins  landt, 
Welcher  Hectorem  überwandt, 
Auß  meim  ratk  leitt  der  held  erschhigeu. 
Ich  hie.s  Ächillem  waflfen  tragen, 
Darzu  gab  ich  im  meine  woffen. 

2M  Hey,  wer  wolt  mich  dann  darumb  stroffen. 
So  er  mit  todt  vergangen  sider, 
Das  ich  heisch  meine  wofifen  wider! 

Als  wir  auch  hielten  an  dem  staden 
Mit  sorglich  winden  überladen, 

29ö   Uns  damal  halff  der  hiiffen  keyn, 
Wo  nit  iletä  konigs  tochter  eyn 
Diane  wtlrd  zum  opifer  gschlacht. 
Den  kong  ich  doraal  doliin   bracht. 
Das  er  von  gmeinen  nutzes  wegen 

uuo  Sich  nit  thet  last  dar  wider  logen 
Und  optieren  die  tochter  sin, 
Brocht  auch  die  konigm  dohin. 
Das  sie  semlichs  gestatten  wolt. 
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Weitters  ir  mich  vernemen  solt. 
305  Ir  sandten  mich  ghen  Troia  hin, 

Do  miist  ich  ewer  werber  sin, 

Vorm  k5ng  Pryamo  gantz  erzalen 

Ewern  wiUn,  meynung  und  gefallen. 

Ich  fordret  wider  Helenam, 
810  Den  raub,  welchen  uns  Paris  nam. 

Do  erzürnt  ich  mit  meim  erzalen 

Den  k6ng  sampt  seinem  hoffgsind  allen: 

Paris  sampt  seinen  gsellen  mich 

Gern  umbrocht  betten  sicherlich. 
315  Sag  ahn,  Aiax,  was  hast  gethau. 

Eh  dann  der  streit  gefangen  ahn? 

Dann  imm  anfang  der  ersten  gschicht 

Do  was  noch  keines  Streitens  nicht. 

Biß  das  herstrich  das  zehendt  jar, 
820  Do  wardt  der  streit  erst  gefibt  gar. 

Sag,  was  dest  du  zwischen  den  zeiten, 

Der  doch  nichs  änderst  kanst  dann  streitten 

Und  brauchen  dein  scharpff  schwert  und  schilt? 

Ich  sag  dir,  wann  du  wissen  wilt, 
325  Was  die  zeit  mein  nutzgschefft  sey  gwesen. 

Ich  sampt  mein  knechten  ausserlesen 

Verwarten  die  schantzen  mit  all 

Und  fürkommen  feinds  Überfall. 

Die  kriegßleut,  so  vertriessen  thet 
330  Deß  langen  kriegens,  ich  berett, 

Daß  sie  sein  nimm  unwillig  waren. 

Welche  sunst  wereu  heimgefaren. 
[130b]Ich  versorgt  auch  waffen  und  spieß 

Und  weiß  die  kriegßleut  ahn  mit  fliß. 
335       Auch  wann  dem  kong  etwan  ftirkam  ^) 

Eyn  schwerer  träum,  ich  in  drab  nam. 

Als  im  dann  eynsmalß  träumet  schwer, 

Gleich  kem  zu  im  gott  Jupiter 

Und  hieß  in  das  land  räumen  baldt, 

♦ 
1)  Ulysses  vertreibt  dem  konig  sein  unmut. 
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340   Darzö  schickten  sich  jung  und  alt, 
Sag,  Aiax,  wer  wendt  disen  zuck 
Und  bredt  das  volck  wider  zurück? 
Dann  ich  sach,  das  du  selber  Höchst; 
Ich  schampt  mich  dein,  als  du  abzochst, 

»45  Du  samt  den  deinen  zum  schiff  liefft. 
Den  fliehenden  ich  wider  riefft, 
Ich  sagt:   'Ir  gseln,  gdenckt^  was  ir  thut  1 
Was  tolheyt  gibt  euch  das  inn  mut, 
Das  ir  euch  von  Troya  erheben, 

ScO  Welche  sich  jetzundt  will  ergeben  ? 
Ir  bringendt  heym  inn  ewer  landt 
Von  zehen  jars  kneg  niclits  dann  schandfc.' 
Also  ich  manchen  spruch  erdocbfc, 
Bitä  ich  sie  zurück  wider  brocht. 

8.W       Sag  mir,  was  Kriechen  dich  je  noch 
Zum  gsellen  haben  gnommen  doch  ? 
Titides  underwande  sich 
Gur  selten  etwas  sonder  mich, 
Diomedes  sich  zu  mir  gselt, 

860  ünder  vil  fcausenten  er  weit, 

Das  ich  mit  im  stündfc  uff  der  wacht. 
Es  wer  zu  tag  oder  zu  nacht 
Du  weist,  mich  niemand  bracht  dahin, 
Freimütig  ich  selb  gangen  bin 

86ü   Hinauß  inn  der  Troianer  zeit  ^) 
Und  lieng  Dolonem,  fürt  in  zfelt, 
Do  zwang  ich  in,  das  der  verzagt 
Mii-  aller  Troyer  anscbleg  sagt, 
Demnach  ich  in  zu  todt  erschlug. 

870  Solclis  wer  mir  ehr  gewesen  gnug. 
Ich  aber  zustundt  uff  der  fart 
Dem  Rheso  hin  inn  sein  zeit  kart 
Und  umbx"ocht  in  sampt  seinem  gsindt. 
Sarpedons  hanffen  schlug  ich  gschwindt. 


1)  Ulj'useB  wendt  die  Kriechen  wider  zunick. 

2)  Ulysses  erfdrt  von  eynem  gefangen  Troyer  all  ir  anschleg. 


J 
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375  Erschlagen  hab  ich  Ceranon, 

Iphitidem,  Alastor,  Eunomon, 

Noemon,  Prytamum,  Chromium, 

ThooD,  Chersidamum,  Ualium, 

Alcandrum,  deßgleich  Charopen 
980  Und  on  zal  vil  der  unedlen. 

Mein  red  seindt  nit  eitele  wort/ 

Er  entblößt  sich  gleich  an  dem  ohrt 

Und  zejget,  wo  er  was  gewandt. 

Er  sprach:  *Ich  gelebt  nie  [ejn]  stundt, 
385  Das  ich  nit  mit  meim  leib  und  blftt 

Euch  dient  het,  auch  mit  hertz  und  müt. 

Zeygt  mir  eyn,  so  umb  euch  den  tag 

An  seim  leib  so  vil  wunden  trag! 

Er  rhSmet  sich  der  that  alleyn 
35»  Der  schiffen,  so  wir  all  inn  gmeyn 

Beschirmet  haben  von  dem  fewr. 

Darzü  schetzt  er  ims  also  tewr, 

Das  er  eynsmals  mit  Hector  stritt;' 

Nun  was  das  gantz  beer  bei  und  mitt. 
3%  Er  fraget  offt,  was  grosser  ehr, 

Erworben  hett  der  starck  fechter, 

Welcher  eyn  solchen  beiden  bstundt. 

Und  schied  doch  Hector  unverwandt. 
Ach  leyder,  ich  muß  zu  dem  molen 
400  Meine  gedancken  widerholen, 

Welche  mir  bringen  sonder  traur, 

Ja  das  also  der  Kriechen  maur 

Achilles  lag  und  ward  erschossen. 

Doselbsmol  trug  ich  unverdrossen  ^) 
405  Den  teuren  edlen  leichnam  sein 

Herfürher  auff  dem  rucken  mein. 

Ja,  uff  mir  trug  ich  den  leichnam, 

Darzu  sein  waffen  allesam, 

Die  ich  jetzundt  auch  billich  trag. 
410  Ich  hab  krafft  gnug,  das  ichs  thun  mag, 

« 
1)  Ulysses  tregt  den  todten  Achillem  sarapt  seinem  harnasch. 


Auch  bin  ich  zvor  be wisset  dits, 
Wie  das  die  reich  g6ttin  Thetis 
Ihm  seinen  schilt  schon  hatt  ^'eziert, 
Die  gantze  weit  druff  iiguriert. 

iiö  Schad  wer  es,  wann  der  ungefug 
Ejn  semlich.s  kflnstHches  werck  trüg; 
Sein  vernunfft  nie  erkant  den   list, 
So  an  dem  achilt  gebildet  ist: 
Die  gantz  erd,  ineer  ond  hiineh'eicli 

o   Mit  allen  iren  stemen  gleich, 
Dh.s  siebeiigjitini  genant  Are  ton, 
[Und]  dein  liechtes  schwert,  Orion, 
Die  Hyades  und  Pleiadey. 
Ir  fürsten,  nun  hedenckeo  deß, 

12.J    Wie  wo]  ira  semlich  wappen  gzani, 
Dieweil  er  seinr  kunst  nie  warnam  1 
Noch  eyns  er  mir  ver wissen  bat, 
Das  ich  hatt  geben  eynen  ratb 
Dem  Palaraedes.     Solch s  ich  gstandt, 

■VM  Ich  rietb  im,  das  er  blieb  am  landt, 
Dieweil  er  was  so  kranck  und  schwacli. 
Nach  meinem  rath  im  hui  ff  geschach, 
Dann  er  ist  gnesen  und  dabei  ') 
Gantz  selig,  aller  sorgen  frei. 

433   Nun  hur  ich,  das  man  weiß  hab  gsngt, 
Das  Troy  nit  raög  werden  erlagt, 
[13la]Pabimedes  der  komm  daim  dar. 
Aiax  wurdt  in  gwis  bringen  bar 
Mit  sein  listigen  werten  glatt. 

■110  Ja,   wann  das  wasser  gehn  berg  gabt 
Und  wann  der  waldt  wivt  laubes  lehr, 
So  wirt  in  Aiax  bringen  her. 

Sagt  mir,  denckt  ir  nit  noch  die  ding. 
Als  ich  den  Troianeren  ging 

«i»  Inn  ir  sielt  und  fieng  irn  weissagen  ? 
Ich  thet  in  auch  gentzlich  entragen 

♦ 
l)  ülynaiä  Verantwortung. 
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Eyn  bild,  welch»  dir  gmacht  war,  Pallas, 

An  welchem  bildt  all  ir  trost  waß; 

Dasselbig  bildt  ich  in  verstal. 
450  Hett  sie  darvor  die  weit  zumal 

Belegert  ghabt  mit  gantzer  kraffl, 

Sie  hetten  warlich  nichts  geschafft; 

Dann  man  die  statt  nit  kondt  gewinnen, 

Dieweil  sie  das  bildt  hatten  dinnen. 
465  Wo  waren  do,  wie  ir  handt  ghort, 

Des  starcken  mannes  grosse  wort, 

Der  mich  zücht  solcher  grossen  forcht, 

Do  ich  semliches  wunder  worcht 

Inn  gmeyner  Kriechen  dienst  und  sach? 
460  Durch  der  Troianer  starck  schiltwach 

Ich  unerschrocken,  frevel  trat, 

[Gieng]  nit  alleyn  durch  ire  statt, 

Darzu  auch  inn  ir  hoch  pallaßt,  *) 

Inn  tempel,  do  daß  bildt  inn  waß. 
465  Das  bild  der  göttin  tnig  ich  dann, 

Zö  euch  ich  dasselb  gebracht  han, 

Welches  bildt,  [wie]  zuvor  gedocht, 

Euch  grossen  nutz  und  frommen  brocht. 

Dann  ewer  sterck  und  grosse  macht 
470  Euch  warlich  kleynen  nutz  hett  bracht, 

Wann  sollich  bildt  alleyn  gethon ; 

Dann  den  Troianem  kam  davon 

Aller  sieg,  so  sie  zehen  jar 

Gegen  den  Kriechen  hatten  zwar. 
4"ö  Drumb  euch  von  mir  der  sig  ward  bracht, 

Das  Troy  vertilget  ward  ir  macht. 
Jedoch  widersprich  ich  nit  deß. 

Das  bei  mir  gwesen  Titides 

Mit  seinem  liaupt,  weerlichen  handt. 
480  Sag  mir,  als  du  die  schiff  vor  brandt 

* 
1)  Ulysses  nimpt  den  Troianem  eyn  bildt,  welchs  inn  der  ehr  der 
gottin  Palladi  geweiht  was,  von  welchem  bildt  die  Troianer  allen  sig 
hatten. 
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Und  vor  dem  feur  thettist  bewareii, 

Halff  dir  nit  auch  eyn  grosse  scharen? 

Do  halff  mir  nur  eyn  eyntzig  man, 

Tifcides  weyß,  wie  ich  gsagt  han. 
485  Diser  Titides  weyßt  das  wol, 

Der  starck  dem  weisen  weichen  sol ; 

Sonst  bedt  er  im  die  waffen  geben. 

Euripilus  stündt  billich  z  neben 

Dem  streit,  so  ich  jetz  mit  dir  hab, 
41)0  Irs  theyls  sicher  nit  Hessen  ab 

Idomeneus,  Meriones, 

Deßgleichen  auch  der  Atrides, 

Der  do  heysset  Agamemnon. 

Ich  sag,  es  stund  auch  nicht  davon 
495  Von  seinr  billichen  forderung 

Aiax  der  j&ngling  teur  und  jung. 

Die  all  als  teur  seindt,  als  du  bist, 

Doch  keyner  meinr  vemunfft  und  list 

Mit  seiner  sterck  sich  thut  anmossen, 
i»oo  Sonder  thut  mir  den  sig  frei  lossen. 

Du  hast  die  sterck,  ich  hab  den  sinn. 

Ob  ich  gleich  nit  so  krefftig  binn. 

Dann  grosser  sig  inn  deinr  handt  staht, 

Bei  mir  findt  man  manch  gftten  rath. 
Mi  Durch  mein  rathschlag  ich  ordnen  kan 

Den  streit,  wo  man  soll  greiffen  ahn ; 

Dann  der  kong  selb  rathß  fraget  mich 

Umb  die  andern  und  auch  umb  dich, 

Damit  angleyt  werd  ewer  krafft. 
öio  Solchs  wirdt  durch  mein  rathschlag  geschafft. 

So  weit  der  stewrman  den  fürgeht  *) 

Imm  schiff,  welcher  dasselb  umbtreht 

Mit  seim  stewrruder,  war  er  wil, 

Gleich  eben  inn  dem  ich  so  vil 
öio  Mit  tugent,  weyßheyt  thu  fürgohn. 

Ir  fürsten,  jetz  bger  ich  mein  lohn, 

Ulysses  gleicht  sich  selb  eym  stewrman. 
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Welcher  ich  bin  ewer  fechter 

Und  lang  für  euch  hab  gsorget  sehr. 

Mein  trewen  dienst  bedenckendt  wol ! 
SSO  Dem  arbeyter  man  lohnen  sol. 

Ewer  arbeyt  die  ist  geschlicht 

Und  gentzlich  nach  der  schnür  gericht; 

Troy  mögt  ir  jetz  gewinnen  gar, 

Die  euch  fast  lang  zu  starck  fest  war. 
520  Bei  den  g6ttem  seindt  [ir]  gemant, 

Das  euch  dise  mein  listig  handt 

Nutz  schuff  und  den  Troianem  gnommen, 

Welchs  euch  zA  grossem  statten  kommen. 

Dieweil  euch  nun  solchs  nutz  mag  sein, 
530  So  man  ich  euch,  zu  gdencken  mein, 

Das  ir  mirs  nim  versagen  doch.' 
Disem  ernstlichen  gbett  sie  noch 

Erkanten,  das  eyn  grossen  theyl 

Er  ursach  trug  der  Kriechen  heyl 
535  Und  der  Troianer  unheyl  groß. 

Zustundt  Ulysses  des  genoß  ;  *) 

Dann  im  die  waflFen  inn  gemeyn 

Samptlich  zugtheylt  wurden  alleyn. 
Davon  Aiax  groß  unmut  nam, 
540   Welcher  vor  offt  zu  statten  kam 
[13lb]Den  Kriechen  mit  seinr  starcken  handt 

Und  sich  des  Hectors  underwandt, 

Errettet  auch  ir  schiff  all  gar 

Vor  fewresbrunst  und  grosser  gfar. 
545  Dieselb  unüberwintlich  handt 

Das  mercklich  hertzleidt  tiberwandt, 

Das  er  begriff  das  schwei-t  inn   grimm 

Und  s<agt  do  mit  sehr  grosser  stimm : 

'Diß  schwerdt  das  ist  doch  eygen  min.  *) 
:^>o  Solchs  mJlgt  ir  auch  wol  geben  hin 

Ulyssi,  wann  ei-s  änderst  heisch 

* 

1)  Die  Waffen  Achillis  werden  ülyssi  zugoflprochen. 

2)  Aiax  ersticht  sich  selb  mit  seinem  eygen  schwert. 
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Und  bgert  auß  meinem  eygnen  fleisch. 
Das  Schwert,  so  vor  offt  bhHes  naß 
Vun  euch,  o  ir  Trojsiner,  waß, 

555  Das  wirfc  von  seins  herren  blofc  rot 

Und  nimpt  ihn  fifschwiadt  hin  mit  dem  todt" 

Damit  fiel  er  mit  krefften  drein, 
Das  Schwert  trang  dnrcli  sein  leib  hinein. 
Das  hlüt  mit  grosses  jamers  zwang 

ööO  Ana  seiner  wundt  mit  kreft'ten  drang 
Und  besprenget  zustundt  die  erden, 
Darauß  zustundt  begundt  zu  werden 
Eyn  schöne  zarte  bluuiraen  schon,  *) 
Nach  blütesfarb  gentzHch  gethon, 

565   Und  was  gleich  von  derselben  art 
Wie  die,  so  vonn  Jacintlio  wardt; 
Und  stodt  an  beyden  bltinien  da 
Inn  mit  gsckrieben  ejn  i  und  A, 
Und  haben  noch  gemein  zusammen 

370  Dise  zwen  buchstaben  eyn  namen. 


(Jap.   3. 
Nacbdem    Troy    gar  zerstört  wirt,    faren   die  Kriechen   widor  pieiin]. 
Uecuba,  die  konigin  von  Troy.  wirt  uff  Uli«ses  schiff  gelVncklieb  hin- 
weg gofüit.     [Ovid  13,  403—428.] 

Also  thet  sich  der  lang  krieg  enden. 

Die  Kriechen  thetteu  wider  wenden 

Ire  Schilfe  nach  der  heymfart, 

Dann  sie  fast  heim  belangen  ward. 
ö7:>  Die  gantz  statt  Troy  aus  krefften  branu  ; 

Man  lieug  die  weiber,  todt  die  mann, 

Audi  iren  vil,  so  man  ergriff, 

Schmit  man  hart  uff  der  Kriechen  schiff 

Priamus  der  kong  was  erschlagen  ; 
.-^u   Unlang  darnach  inn  knrtzen  tagen 

Wardt  Hecuba,  die  köngiii  zart, 

Inn  eynen  Irundt  gentzHch  verkftrf. 


]}  Aiax  wir!   zn  <'vn«'r  Uhiinon, 
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Dann  man  fürt  Bie  so  gantz  sp5tlich, 

Uecuba  die  stoltz  köngin  rieh, 
Ö85  Als  sie  mit  grossem  ungehab 

Thet  ligen  uff  ir  kinder  grab ; 

Darzu  sagt  man,  das  sie  ergrieffen 

Die  kriegsleut  au£  Ulysses  schiffen. 

Jedoch  eh  sie  von  dannen  kam, 
590  Sie  irs  suns  gebein  mit  ir  nam 

Hectoris  und  ließ  imm  grab  ligen 

Ir  grawes  hör  mit  trehen  bsigen. 

[132a]  Inhalt  der  andren  figur  deß  drey  tzehenden  buchs 
Ovidii  von  verenderung  der  gestalten. 

Von  Hecube  traurigen  gparen. 
Wie  Eneas  ghen  Troy  gefaren, 
Von  Scylle  und  Charybdis  gstalt, 
Von  Polyphemi  grossem  gwalt.  *) 

Cap.  4. 

Priamus,  der  konig  von  Troy,  hatt    sein  jüngstes   kindt   mit   grossem 

gut  geflocht  und  eynem  konig  befolhen.    Derselb,    als  er  vernam,  das 

Troia   zerstört,  erschlecht  er    das  kindt,   behalt   das    gut.    Auch  von 

dem  geyst  Achillis.     [Ovid  13,  429-493.] 

Vemempt,  als  der  erst  streit  anfieng 
Wider  die  Troier  so  gehling, 
i%  Do  hatt  Priamus  vor  und  eh 
Eym  könig,  welcher  über  see 
War  gsessen,  gsant  sein  kleinstes  kind, 
Damit  er  das  schirmpt  vor  dem  find, 
Hatt  auch  mit  im  vil  gutz  gesant ; 
eoo  Polidorus  das  kind  was  gnant. 

Sobald  nun  derselb  kong  hört  sagen. 
Die  Troier  weren  all  erschlagen, 
Darzu  das  Troy  gantz  wer  verbrant, 
Do  erschlug  er  das  kindt  zuhandt 

* 
1)  Holzschnitt  39,  zweiteilig:  rechts  greift  llecuba  dem  könig 
Polymeslor  mit  ihren  fingernJigeln  in  die   äugen;   links   steht   sie,    in 
eine  hündin  verwandelt,  vor  zwei  kriegeni,  die  steine  auf  sie  schleudorn. 
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605  Polidonim,  den  er  erzoch, 

Und  warff  in  von  eym  thum  sehr  hoch 
Domit  das  im  belieb  das  gftt, 
Warff  er  das  kindt  inn  meeresfliU, 
Domit  sein  mörderische  thot 

Gio  Ewig  verborgen  bleiben  sot. 

Nun  secht  eyn  wunder  an  dem  ohrt! 
Es  kamen  inn  dasselbig  port 
Der  Kriechen  schiff  gemein  gestossen, 
Do  sahen  sie  eyn  man,  eyn  grossen, 

ciä  Aus  der  erden  herauffer  ghon, 

Der  was  gleich  wie  Achilles  gthon ; 
Sein  Schwert  er  inn  der  handt  thet  tragen, 
Als  wann  er  schon  wer  grist  zum  schlagen. 
Er  sprach:  'Wo  fart  ir  Kriechen  hin, 

620  Die  ir  gantz  handt  vergessen  min, 
Ja  aller  guthat,  so  ich  han 
Inn  gmeiner  Kriechen  dienst  gethon? 
Wissend  ir,  was  ich  von  euch  wille  V 
Zu  ehren  solt  ir  mir  Achille 

C25  Polixenam  erschlagen  bhendt, 
Ilecube  tochter  ann  dem  endt. 
Damit  mein  glück  und  auch  mein  ehr 
Nit  thü  erläschen  also  lehr.' 
Damit  der  geist  eylens  verschwandt. 
[132b]     Die  Kriechen  baldt  genumracn  bandt 
Die  tochter  auß  ir  mutter  schoß, 
Darinn  sie  lag  inn  unmöt  groß. 
Polyxenam  die  königin^) 
Furten  sie  also  eilens  hin 

cao  An  das  ort,  do  man  sie  dann  solt 
Schlahen  dem  geyst,  welcher  sie  wolt. 
Do  nun  die  jungfraw  sah  ir  end, 
Dem,  so  das  schwert  [hatt]  inn  der  liend, 
Sie  sagt:  'Die  wähl  hab  du  jetz  dir, 

* 

1)  Achillis  geist  erscheint  den  Kriechen. 

2)  l'olyxena,  eyn  tochter  Prianii. 
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640   Stich  durch  mein  brüst  ald  kelen  mir !' 

Damit  entblöset  sie  sich  gar 

und  bot  im  leib  gantz  willig  dar: 

'Mein  sterben  soll  mir  nit  sein  bang. 

Das  ich  komm  aa£  der  Kriechen  zwang. 
645  Doch  das  mein  mutter  nit  geseh 

Mein  todt«  sonst  beger  ich  nit  meh. 

Mich  frewet  [auch]  uff  meinen  todt, 

Wo  nit  wer  meiner  mutter  noth; 

Dann  sie  warlichen  meinen  schlag 
650  Vil  fester  weynet,  dann  ich  klag. 

Ich  bitt,  das  ir  die  glider  mein 

Hinfort  nit  w61t  betasten  sein. 

Dann  dem  warlichen  liber  wirt 

Eyn  reyn  geblüt,  wie  sich  gebürt, 
<»ö  (Ich  meyn  den,  dem  irs  w61t  vergiessen,) 

Dann  ob  ihrs  zuvor  rüren  liessen. 

Auch  seit  gebetten  alle  sam, 

Das  ir  meinen  todten  leichnam 

Meiner  muter  [hin]  geben  wolt. 
660  Daffir  gibt  sie  euch  grosses  golt; 

Dann  was  sie  da  mit  gold  mag  thu, 

Do  wirt  sie  sich  nit  sparen  zu.' 
Solche  red  bewegt  zö  den  zaren 

All  Kriechen,  so  zugegen  waren. 
«w  Doch  weynet  Polyxena  nicht. 

Der  priester  leyst  zustundt  sein  pflicht 

Fast  ungern  und  sah  anderswar. 

Die  maget  reychet  ir  brüst  dar, 

Er  durchstach  sie  mit  seinem  schwert. 
«"0  Noch  was  die  maget  also  hert, 

Aiiß  im  äugen  keyn  zäher  wil, 

Sie  erseufftzt  auch  nie,  do  sie  fiel. 
Davon  inn  gmeyn  all  Trojaner 

Hertzlichen  wurden  klagen  sehr 
K75  Und  gwonnen  gar  eyn  schweren  müt, 

Rechneten  jetzundt,  wie  vil  blut 

Vergossen  was  auß  eynem  huß, 

Wickriun  VIU.  \^ 
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Als  mit  den  seinen  Priamus. 
Jefcz  ward  die  königliche  matjt, 

6ÖU  Demnach  die  matter  fast  geklagt, 
Das  also  geutzlich  was  dahin 
Als  gwalt,  heixachaffl  der  königin, 
Darzu  ir  konglich  wird  und  ehr 
Was  gleich,  als  wann  sie  nichts  mehr  wer. 

6H5        Die  rnütter  oh  ir  tochter  lag, 
Groß  und  hertzliches  weinens  pflag 
Umb  ir  landt  und  imib  iren  mann, 
Umb  ire  sün ;  auch  Imb  sie  ahn 
Klagen  ir  tochter  also  woll, 

cyo  Ir  wund  goiä  sie  ir  zeher  voll. 
Die  todt  tochter  sie  helst  und  küst 
Und  schlug  jemerlich  an  ir  hrfist, 
Sie  waltzt  ir  har  inn  irem  blüt. 
Denmach  do  sagt  die  migemöt: 


Cap.  5. 

Die  groü  klag,  ro  Hecuba  tlic  konigin  gefürt  uiub  jr  tochter,  auch 

Bit*  eyn  gefangne  fraw  unter  Xrifchen  wonen  solt,     Sie  fjind  auch  Po-l 

li«lorum  an  dem  geaiatlt  liegen,  welcher  von  dem  k^aig  ennordt  waan 

auch  wie  sie  sich  an  im  gerochen  hat.     [Ovitl  13,  494- -575] 

«ti        'Ach  wie  niocht  mich  doch  ungluck  groß 

Ja  mehr  getrucken  solcher  moß! 

Mir  was  eyn  trost  blieben  alleyn, 

Pol>^ena  mein  tochter  reyn. 

Jetz  sich  ich,  liebste  tochter  mein, 
700  Mit  grossem  leid  die  wunden  dein, 

Domit  keins  meiner  kinden  lieb 

Ja  un verwundet  überblich. 

Ach,  ich  meint,  dich  solt  han  vermitten 

Das  woifen  und  dich  nit  durchschnitten. 
Wä  Achilles,  der  todt  feinde  mein, 

Der  hat  mich  auch  beraubet  dein. 

Ich  oieint,  mir  solt  sein  gwesen  nutz 

Gegen  im  meines  sunes  gschüiz 

Paridis,  welcher  ihn  erschoß. 


Ovids  Metamorphoeen  13,  cap.  4—5, 

710  Ach,  jefcz  sich  ich,  was  ich  sein  ffnoü. 
Ich  meint,  Achilles  wer  begraben. 
Ich  würde  jetz  rhu  vor  im  haben; 
So  tregt  er  erst,  groß  fein  tsch  äfft  mir. 
Dein  leben  hat  er  gnummen  dir, 

71»  Und  eyn  verbrante  eech  so  lindt  ^) 

Hat  mich  dein  braiibt,  o  liebstes  kindt. 
Nun  bin  ich  allein  überblieben, 
Der  heiTschaft  also  gar  vertrieben. 
Gantz  sälifJT  schätzt  man  mich  etwan 

720  Von  reichtumb,  kinden  und  von  mann; 
Ich  ging  von  eyden  und  von  schnüm 
Gav  mancher  königin  zuvom. 
[133a]Jetzund  soll  ich  uff  frembder  erden 
Ejn  arm  verweißte  gfangnin  werden 

TS»  Und  muß,  o  Penelope,  dir 

Jetz  neben,  spinnen  f3r  nnd  für, 
[Dem]  weih  Ulysaes  des  hertzogen. 
Do  wird  ich  offt  herffirgezogen 
Und  do  geweißet  den  landtfraw«'n, 

71»  Das  sie  mich  arme  mutter  schawen. 
Welche  den  Hectorem  gebar 
Und  deß  k«^ng  Priamua  weib  war. 
Ach,  mich  wimdret,  wie  ich  beleih 
Und  was  doch  ahn  mir  alten  weih 

T'Ji  Die  gotter  wollen  wircken  mehr, 
Dann  das  ich  newes  hertzensohr 
Noch  eynmol  an  mir  muß  gesehen, 
Wo  die  joch  immer  her  wend  wehen. 
Erlebt  hfin  ich  manch  bissen  tag, 

7io  Sint  dem  das  Troy  darnider  lag. 
Drumb  Prianms  ist  selig  gar 
Und  zeitlich  hin  inn  todtesbar. 
Der  todt  an  mir  auch  wircken  sol, 
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1)  Verbrante  eflcb:  hie  sagt  Hecuba  von  dem  brauch  der  Heiden, 
die  ihro  todten  vorl.i  ont  *  hitndi .  ilaruach  dio  osch  in  eym  krug  ver- 
graben. 

12* 


Sobald  ich  nur  bezieh  eyninol 

745  Polidorum,  mein  liebes  kindt ; 
Welches  jetzund  zehen  jar  sind, 
Das  ich  mein  kindt  geflehet  hab 
Und  diaem  kong  zu  ziehen  gab 
Mit  grossem  schätz,  den  ich  im  ließ.* 

TM       Semlichs  grett  sie  ir  bringen  hies 
Zu  zwagen  wasser  inn  ejm  faß, 
Damit  sie  sich  reinigt  dest  baß 
Von  dem  bhU,  so  noch  an  ir  war 
Von  irer  tochter  her  und  dar. 

7üa  Zu  dem  staden  gieng  sie  behendt; 
Secht  zu,  90  sieht  sie  an  dem  endt 
Polidorum  an  dem  stad  liegen 
Ertr>det  und  mit  blüt  besiegen, 
Als  ihn  das  meer  hatt  an  dem  landt 

760  Getrieben  wider  uff  den  sandt. 

Das  volck  das  schrey  als  inn  gemeyn» 
Hecuba  erstummet  alleyn; 
Dann  ir  benara  das  grosse  leid 
Die  wort,  darzu  das  weinen  beid. 

7«vt  Also  was  sie  inn  leidt  verstan-t^ 
Ir  äugen  batt  sie  uffgespart; 
Ja  sie  was  verstocket  vil  mehr. 
Dann  wann  sie  steinin  gwesen  wer, 
Und  hatt  im  sinn  gar  manchen  wancken, 

770  Womit  sie  doch  rauchte  gedancken 
Dem  konig  seines  raordts  so  groß. 
Von  irera  leidt  macht  sie  eyn  moß, 
Sie  füget  sich  zum  konig  baldt 
^    Und  redt  mit  im  frolicher  gstalt: 

775  *0  konig,  ich  weiß  goldes  vil; 
Eyn  semlichs  ich  dir  geben  wil, 
Zu  dem,  so  ich  dir  vor  zustalt' 

Der  kong  glaubt  ii*en  worten  baldt 


1)  Poljranestor    was    t\cMs  knnij^s    iiamen  ,    wulrlifi-  Paüdoruni    er 


Ovids  Metamorphosen  13,  cai>.  5.  Igl 

Und  meint,  das  goldt,  das  leg  begraben, 
■reo  Crantz  gwiß  von  der  köngin  zu  haben. 

Mit  der  k6ngin  gieng  er  bey  seit; 

Dann  er  alweg  und  allezeit 

ßegirdt  batt  nacb  vil  gelt  und  gut, 

Welchs  im  domol  betrog  sein  müt. 
785  Mit  eyd  er  ir  verpflichtet  fast, 

Sagt:  *Da8  du  mir  vor  geben  hast 

Und  das  du  mir  jetzund  wirst  geben. 

Das  bhalt  ich  deinem  sun  gar  eben/ 
Hecuba  den  meyneideu  mann 
790  Mit  grimmem  mät  sah  zornig  ahn, 

Der  zom  inn  irem  hertzen  wiel, 

Inn  seine  äugen  sie  im  fiel 

Mit  iren  fingern,  neglen  scharff. 

Sein  äugen  aus  seim  haupt  im  warff, 
7%  So  das  er  kein  stucken  mehr  gsach. 

Davon  dem  k&ng  sehr  weh  geschach, 

Er  schrey  gar  laut.     Von  seinem  schall 

Kamen  sein  diener  glauffen  all 

Und  lieflfen  bhendt  der  frawen  noh 
800  Mit  stecken  hie,  mit  steinen  do. 

Sie  aber  begegnet  den  steinen. 

Gleich  wie  do  thut  eyn  hundt  den  beynen. 

So  man  noch  im  würffet  mit  schall. 

Zustundt  das  weih  wie  eyn  hundt  ball, 
605  Biß  sie  zum  letzsten  gar  begundt 

Werden  zu  eym  schülichen  hundt. 

Ir  freundt,  darzu  auch  ir  feind  all 

Vergiinten  ir  solchen  Unfall. 

Die  g6tt  auch  selb  mitleiden  band 
810  Mit  ir  getragen  allesandt. 

Juno  die  gottin  selber  sprach. 

Das  Hecuba  das  ungemach 

On  alle  ir  schuldt  leiden  thet, 

Dann  sie  es  nit  verdienet  het. 
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885  Semliches  thut  man  zwor  noch  kiesen 

Ir  arms  und  jemerlicljs  verlieasen, 

Dann  es  bringt  warlich  mangel  groß. 

Doch  wie  jede  ir  bildt  verloß^ 

Solchs  mag  ich  alles  wissen  nicht, 
S5H>  Aber  von  der  lefczsten  geschieht 

Die  weiß  ich  wol;  dann  solcher  gstalt 

Flogens,  warn  weise  tauben  baldt.' 

Gap.  7. 

Hie  werden  erzelt  die  schencken,  so  der  konig  Aniua  Äeneae  und  »ei- 
nem vatter  verehret  liatt;  auch  von  denen  greulichen  nieerwundom 
Scylle  unnd  Charybdia,  wie  Scylla  /,u  eynem  inecrwunder  worden  sei; 
weiter  von  der  schonen  Gahithea,  wie  sie  iren  unfal  klagt.  (Ovid 
13,  675—681.  702—704.  729—777.1 

Dieser  redt  ward  eyn  end  j^egeben, 

Die  tisch  begund  man  bald  uffheben; 
8ÜD  Dann  es  jetzundt  waß  worden  nacht, 

Welche  mit  schlaffen  hin  ward  bracht, 

Biß  wider  kam  der  morgen  frö. 

Do  bereiten  sich  wider  zu 

Die  gest  zun  schiffen  uff  die   fart. 
«.too  Der  kunig  selb  ir  gefert  wardt 

Hinaus  anß  meer  bis  zu  dem  gstadt, 

Sein  reiche  gab  in  gschencket  hat. 

Anchise  achanckt  er,  diTimb  er  alt 

Was,  eynen  zepter  wolgestalt; 
^905  Er  schanckt  Ascanio  dem  jungen 

Eyn  kleidt  köstlichen  und  gedrungen, 

Von  pfellele  und  von  goldt  waß, 

Eyn  gülden  kopff  herm  Eneaa, 

Darinne  was  eyn  edelstein 
910  Der  wie  eyn  glüender  kol  schein. 
[137a]Solche  gab  thetten  sie  bescbolden; 

[Dann]  einen  schonen  spieß  gantz  gülden, 

Schwert  und  bogen  empfieng  von  ihn 

Der  wirt  von  disen  gesten  sin. 
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915       Damit  Aeneas  urlaub  nara; 

Dann  er  wolt  inn  Italiam, 

Ihm  was  auch  zuvor  lang  gezalt, 

Was  er  mfißt  leiden  durch  vil  gstalt, 

Eh  dann  er  zu  der  Dido  kam. 
920  Do  er  gar  lang  zeit  für  irsam, 

Gar  manig  landt  er  do  bestreych, 

Bi£  er  zulest  inn  eyn  hab  weych, 

Do  Charybdis  an  eyner  seit*) 

Und  Scylla  an  der  andren  leit.  *) 
925  Dieselb  ist  underthalb  eyn  hundt, 

Eyn  maget  uff  biß  an  den  muudt 

Und  pflegt  zu  wonen  inn  dem  meer 

Und  laufft  zwirbeis  weiß  zammen  sehr, 

Darzü  es  an  demselben  endt 
990  Gar  manig  grosses  schiff  verschwendt. 
Dieselb  Scylla  was,  als  man  sagt. 

Vor  zeit  eyn  wunderschone  magt, 

Dem  mancher  werber  liebe  trug, 

Welche  sie  allzumal  verschlug. 
935  Zu  den  meerfeyen  schwara  sie  dar, 

Von  welchen  sie  erzogen  war, 

Und  sagt  in,  wie  sie  vil  jüngling 

Betrogen  hett  mit  ir  teding. 

Drauff  antwort  ir  Galathea: 
i^io  'Sie  werden  dir  doch  immer  nah 

Gehn,  damit  sie  auch  btriegen  dich. 

Darumb  halt  dich,  Scylla,  an  mich! 

Dann  Nereus  mein  vatter  ist. 

Mein  Schwestern  (du  auch  brichtet  bist) 
'•^i  Dieselben  wonen  thunt  hierinnen. 

Auch  sonst  vil  der  andren  merminnen, 

Deßgleichen  ist  die  mutter  min 

Genant  Doris,  des  meers  gottin. 

Jedoch  so  hat  mich  auch  betrübt 

* 
1)  Charybdis.  2)  Scylla. 
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950  Eyn  knab,  den  ich  von  hertzen  liebt.* 
Wie  sie  semliche  wort  gesprach, 
Das  wasser  von  im  äugen  brach. 
Scylla  die  tröstet  sie  und  sagt: 
^Entdeck  mir  dein  leydt,  schone  magt!' 

%5       Galathea  sagt:  *Mein  jamr  i£ 
Umb  eyn  Jüngling,  der  hieß  Acis. 
Von  eyner  feyen  der  jung  man 
Ward  hertziglichen  werdt  gehan, 
Darzu  ir  liebe  was  sehr  gi'oß; 

960  Doch  liebt  er  mich  über  die  moß, 
Inn  grosser  lieb  an  mir  entbrindt. 
Sein  Wangen  waren  weych  und  lindt. 
Dann  er  trug  dran  keyn  hart  noch  har. 
Er  was  alt  sechzenhalbes  jar, 

965  öantz  schon  was  er  und  wuniglich. 
Er  was  mir  lieb  und  liebt  auch  mich. 
Inn  dem  eyn  ryß  groß  und  ungfug 
Mir  auch  sehr  grosse  liebe  trug. 
Denselben  aber  ich  nit  wolt. 

970  Fürwar,  wann  ich  hie  sagen  solt, 
Welchs  under  zweyen  grosser  waß, 
Acidis  lieb  ald  jhenes  haß. 
So  sprich  ich,  das  sie  wagen  gleich. 
Also  außtheylt  Venus  ir  reich. 

075  Mein  haß  gehn  im  was  manigfalt; 
Dann  der  ryß  freisam  ungestalt. 
Welcher  do  nie  kam  zu  den  leuten 
Und  wont  im  hol  zu  allen  zeiten. 
Er  was  an  mir  so  gar  verquolen, 

980  So  das  er  schloff  auß  seiner  holen 

Und  meynt  sich  schon  streichen  herfür. 
Sein  vich  ließ  er  gehn  gentzlich  irr, 
AUeyn  das  ich  im  liebe  trog. 
Nempt  war,  als  der  ryß  ungefüg 

985  Sein  rauhen  16ck  naß  und  ungleich 
Mit  eyner  egden  nider  streich. 
Das  was  verworren,  rauch  und  hart, 


Ovids  Metamoi-phosen  13,  cap.  7.  187 

Mit  sicheln  schar  er  seinen  hart, 

Und  wo  er  zö  eym  brunnen  kam, 
•juu  Sah  er,  was  im  sein  ungstalt  nam. 

Ihm  entweych  [auch]  der  grimme  möt, 

Den  er  trug  nach  menschlichem  blüt. 

Welch  schiffleut  meinen  namen  künden, 

Die  ließ  er  faren  zu  den  stunden 
9^  Ja  zö  im  an  landt,  do  er  waß, 

Deren  doch  vor  nit  eyner  gnaß, 

Die  nit  erschlug  [der]  Polyphemus. 
Inn  der  zeit  kam  zä  im  Teleraus, 

Der  an  der  vogel  fliegen  sach,  *) 
1000  Was  hinach  Ober  lang  geschach. 

Er  thet  zö  Polyphemo  sagen: 

'Das  eynig  aug,  so  du  thust  tragen 

An  deiner  stim,  solt  wissen,  deß 

Wirt  dich  berauben  Ulysses.' 
lOOö  Der  ryß  den  weissagen  ansach. 

Gar  laut  lachendt  er  zö  im  sprach: 

'Ei,  du  bist  eyn  tummer  weissag. 

Das  eynig  aug,  welches  ich  trag. 

Das  hat  warlichen  andren  gwalt, 
1010  Dann  du  mir  allhie  hast  erzalt.' 

Den  weissagen  er  gantz  verschmecht, 

Wiewol  er  im  hatt  gsaget  recht. 

Damit  er  den  meeresgestadt 

Beweget,  als  er  darufF  trat. 


[138a]  Inhalt  der  dritten  figur  deß  droit  zehend  cn    buchs 
Ovidii  von  verenderung  der  gestalt. 

Wie  Polyphemus  liebet  hart, 

Wie  Glaucua  zu  eynem  fisch  wardt. ') 


1)  Diser  kont  noch  dem  flugk  der  vogel  warsagen. 

2)  Holzschnitt  40:  Links  steht  der  einäugige  Polyphemus  mit 
einem  dudelsack  und  einem  baumstamm  zwischen  seinen  schafen,  rechts 
sitzen  Acis  und  Galathea  unter  einem  bäume  am  ufer. 


18g  Georg  Wickram, 

Cap.    8. 

Hie   werdt  ir  vemcraen  die  wunderbarlich   unnd    grausam   gstalt   des 

mechtigcn  rysen  Polyphemi  und  wie  sein  begangenschaifl  gewesen  sei. 

[Ovid  13,  773—788.] 

1015       ^Eyn  berg  fast  hoch,  sehr  lang  und  scharff 

Sich  hoch  hin  über  das  meer  warff, 

So  das  die  wallen  hefftig  streiten 

An  disem  berg  zu  beyden  seiten. 

Do  steig  er  ufif  und  saß  aldo, 
loao  Sein  vieh  im  alles  folget  noh 

Und  gieng  also  umb  inen  essen. 

Als  er  nun  dahin  was  gesessen, 

Do  legt  er  neben  sich  eyn  stab 

Von  so  lang  grosser  Überhab, 
1025  Man  hett  an  seiner  groß  und  lengen 

Wol  mögen  eynen  segel  hengen. 

Er  thet  mit  seinen  fingern  greiffen 

Uff  seiner  sehr  grossen  sackpfeiffen, 

Die  was  mehr  dann  von  hundert  rören. 
1080  Man  hett  sie  sicher  mögen  hören 

Im  ungefügen  grossen  schall 

Weit  über  berg  und  über  thal. 

Die  do  waren  bei  eyner  meil. 
Do  saß  ich  und  loßet  die  weil 
loa')  Minder  eym  steyn  gar  ferr  von  dann 

Und  hatte  mich  zu  rhuen  ahn 

Meines  gesellen  schoß  geleyt. 

Do  mocht  ich  hören  allbereyt 

Den  Polyphemum  singen  dort; 
10*0  Mit  fleiß  mercket  ich  alle  wort: 

Cap.  9. 

Wie  Polyphemus  die  Galathea  gelobt  und  gesungen,  die  im  doch  gantz 

ungünstig  gewesen   und  aber   den  Jüngling  Acis    hertziglichen  geliebt 

hat,  welcher  Jüngling  zulest  von  Polyphemo  mit  eynem  felsen  erworffen 

unnd  inn  eynen  fluß  verwandtlet.     [Ovid  13,  789—897.] 

^Galathea,  grfiner  dann  klee, 
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Auch  klarer  dann  der  wilde  see, 

Ja  liechter  dann  eyn  spiegelglaß 

Und  schöner  dann  eyn  wi£  mit  graß, 
10*5  Vil  frischer  dann  eyn  summerlatt, 

Angnemer  dann  der  summerschatt 

Oder  deß  winters  Sonnenschein 

Und  geler  dann  die  blSmlin  fein, 

Du  bist  vil  edler  dann  der  mey; 
1050  Die  weisse  haut  an  eynem  ey 

Die  möchte  nit  so  weych  gesin; 
[138b]Richender  dann  der  cimetrin 

Und  schlechter  dann  eyn  eyesschal, 

Vil  süsser  dann  fraw  nachtigal 
1055  Und  wie  eyn  weisser  schwan  so  blanck, 

Gleich  eyner  gerten  ran  und  schlanck, 

Du  bist  [vil]  schlechter  dann  eyn  tann. 

Ach,  nempst  du  mich  zö  eynem  mann! 

Doch  ist  dowider  das  hertz  dein 
loeo  Vil  grimmer  dann  eyn  wildes  schwein 

Und  wie  eyn  kißlingsteyn  so  hert, 

Gantz  zeher  dann  eyn  gräne  gert, 

Bdrüglicher  dann  eyn  wasser  zwar 

Und  minder  zu  bewegen  gar 
i«w  Dann  diß  gebirg  dein  harter  möt, 

Und  bhender  dann  eyn  schnelle  flut, 

Darzu  vil  stöltzer  dann  die  pfawen, 

SclierptFer,  dann  seind  deß  greiften  klawen, 

Tobender  dann  deß  meeres  stürm, 
1070  Unrailter  dann  eyn  gtretner  wurm. 

Du  bist  laufifß  leichter  dann  eyn  bind 

Und  auch  vil  schneller  dann  eyn  wind. 

Du  bist  unsteter  mit  betriegen 

Weder  die  wolcken,  so  da  fliegen. 
iö«5  Ach,  wüstest  du  doch,  wer  ich  wer. 

Du  flühest  mich  zwar  nit  so  sehr 

Und  guntest  mir  deins  leibes  wol. 

Mein  hauß  das  ist  eyn  tieffes   hol 

Und  gellt  unden  inn  disen  berg. 
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lOBO  Eyn  ateyn  gewachssen  sonder  werck. 

Keyii  hitz  hat  er  zö  summerszeit, 

Im  winter  auch  keyn  kelte  leit. 

So  darff  mir  auch  niemanfc  ersteif^en 

Mein  epfFel  nit  uff  denen  zweigen, 
1085  Welche  die  bäum  so  fast  beschwert 

Hand,  daß  sie  hangent  utf  die  erd. 

Die  wal  auch  inn  deim  gfallen  stobt 

Der  gelben  ti-auben  oder  rodt. 

Zu  brechen  wil  ich  dir  gestatten 
um  Die  schonen  erdber  an  dem  schatten. 

Brechen  magstu  auch  mit  geding 

Die  nespeln  und  weychen  aparhng, 

Darzu  die  pflaumen  eyes  grola 

Magstu  ablesen  inn  dein  scho^. 
luyö  Solchs  magstu  brauchen  histiglich. 

Die  nussen  und  kesten  deßglicb 

Der  walt  soll  aller  dienen  dir. 

Wann  du  änderst  zu  theyl  wirst  mir. 

Meines  viehes  weyß  ich  keyn  zal; 
iiüü  Eyns  theyls  zft  berg,  eyn»  theyla  zu  thal 

Thut  gehn.  darzu  mögen  sie  all 

Inn  meinen  berg  hin  gehn  zu  stall, 

Welche  mir  inn  dem  winter  eben 

Und  Summer  gleich  vil  milch  thunt  geben, 
iitß   Die  ist  gantz  dick,  fett  und  auch  blanck^ 

Dem  brauch  ich  mich  eyns  theyls  zum  tranck, 

Die  ander  lafä  ich  werden  hert 

Zö  butter,  keß  und  andrem  gfert. 

An  lemmern,  ziegenbocklin  jung, 
iiio  So  von  andren  handt  irn  Ursprung, 

Davon  wirt  dir  dein  freydt  nit  kleyn, 

Wiewol  diß  als  seindt  ding  gemeyn. 

Wiltbrets  bring  icli  dir  auch  on  zal, 

Darunder  magstu  haben  d  wal, 
1115  Welcher  du  wilt,  nach  deim  l)egpr 

Hasen  und  die  schnellen  relier, 

Hirtzen  [und]  hinden,  bock  und  beren. 
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Vil  tauben  wil  ich  dich  geweren, 

Auch  auß  dem  nest  die  v6gel  kleyn. 
1120  Nit  lang  ists,  gieng  ich  für  eyn  steyn, 

Noch  gantz  adelich,  jung  und  fein 

Darinn  fieng  ich  zwen  beren  klein, 

Du  möchtest  nit  under  in  beyden 

Eynen  vom  andern  außgescheyden. 
1125  Sobaldt  ich  dise  beren  fandt, 

Gedacht  ich,  dirs  zfi  spil  zuhandt 

Zu  bringen,  zö  eyner  kurtzweil. 

0  du  meinr  höchsten  freyden  theil, 

Nun  stoß  dein  haupt  doch  auß  dem  meer 
1130  Und  gang,  mein  Galathea,  her! 

Ach,  nim  zu  danck  jetz  von  mir  ahn 

Mein  gab,  die  ich  dir  geben  kan! 

Inn  eynem  wasser  ich  mich  bsach. 

Welches  inn  trewen  mir  verjach 
1135  Darinn  mein  selbes  Widerschein; 

Ich  möcht  wol  frawen  bulschaflPt  sein, 

Wie  groß  ich  bin.     Ach,  kum  doch  her! 

Fürwar  sich  mag  gott  Jupiter 

Da  oben  inn  sein  himelreichen 
1140  Meiner  groß  inn  keyn  weg  vergleichen, 

Wie  vil  man  doch  zö  allen  tagen 

Von  im  der  ehren  thut  gesagen. 

Sich  doch,  wievil  ich  hares  hab, 

Welchs  mir  hangt  über  d  achsseln  ab; 
1140  Gleich  eynem  waldt  es  sich  bewegt 

Und  mir  undr  mein  äugen  stets  schlegt. 

Ach,  nit  denck  dir  inn  deinem  sinn, 

Das  ich  so  gantz  ungefiig  binn 

Und  also  rauch  mit  har  gethon! 
iKiO  Was  soll  eyn  waldt  des  laubes  on! 

Eym  schonen  pferdt  es  gantz  mißstaht, 

Wann  es  so  gar  keyn  mene  hat. 

Das  an  dem  schaff  die  woln  thut  stöhn, 

Steht  baß,  dann  mSst  es  bschoren  gohn. 
1155  Auch  ist  eyn  solchs  eyn  zier  der  man. 


[139a]Da.s  sie  hör  allonthalb  handt  sthan. 
Ich  han  inn  mitte  meiner  stim 
Eyn  au^  stlion,  das  ist  grusser  zwirn 
Dann  Kweii  halber  schilt  mögen  sein. 

um  Gantz  zierlich  sthet  mir  das  aug  meh»; 
Also  beschawt  der  sunnen  ring 
Inn  aller  gantzen  weit  all  ding, 
So  hat  die  weit  dergleich  melir  nicht 
Dann  nuramen  eyner  sunnen  Hecht. 

it<w  Ach  Galathea,  thii  ansehen 

Mein  emsig  gebet  und  mein  flehen, 
Und  das  ich  dir  bin  imterthan! 
Den  Jupiter  zum  gott  ich  han, 
Auch  schreckt  mich  außdcrmossen  dick 

iiTu  Sein  strol,  sein  tonder  und  sein  plick; 
Noch  will  ich  seinen  zorn  und  baß 
Fürwor  vertragen  eh  und  bafi, 
Dann  das  du  mich  von  hertzen  achlagen 
Und  Äcis  solche  lieb  soltst  tragen; 

iiTi  Dann  ich  weifi^  er  gefalfc  dir  wol. 
So  er  mir  aber  werden  soll, 
Er  soll  dir  warlich  dann  mißfallen ; 
Dann  ich  zerriß  ihn  gar  mit  allen, 
Das  im  keyn  hein  an  seinem  leib 

1190  So  gar  nicht  bey  dem  andren  bleib. 
Ich  Inenn  inn  lieb,  das  duncket  mich, 
Es  liab  gar  mit  allem  fewr  sich 
Der  berg  Aethna  inn  mich  gegossen, 
Deß  ich  zwor  mehr  wolt  haben  gnossen 

üh:,  Daim  deines  fewrs  eyn  föncklein  klein. 
Das  achst  du  ring,  o  frewlein  reyii,' 

So  klagt  der  ryß  sein  leid  der  uniß, 
Do  stund  er  uff.     Ich  sähe,  das 
Polyphomus  brach  und  zerfalt 

11'.»  Die  hohen  heim  umb  sich  im  walt. 
Zuletzsten  wirt  er  unser  gwar, 
Davon  wir  hart  erschracken  gar, 
Sich  zu,  so  riift't  uns  nach  der  grimm 
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So  gar  mit  ungehewrer  stimm, 
11%  Als  wann  der  walt  mit  beumen  allen 

Gentzlich  zu  hauffen  wer  gefallen. 
Eyn  solch  geschrey  erschrecket  mich, 

Das  inn  das  meer  thet  fallen  ich; 

Dann  es  mir  stund  zum  nechsten  da. 
1200  Polyphemus  lieflF  Acis  nha, 

Der  volandisch  ungf&ge  man ; 

Mein  müter  mir  r&flFen  began. 

Der  ryß  begund  inn  eynem  zuck 

Eyn  stein  fassen,  eyn  grosses  stuck, 
1205  Domit  traff  er  mein  Acis  dort 

Mit  dem  stein  neben  an  eym  ort 

Und  zerwarff  ihn  aus  grossem  haß. 

So  das  nichts  gantz  mehr  an  im  was. 
Wir  thetten,  das  wir  mochten  thu, 
1210  Jede  ir  beste  hilff  darzu. 

Also  das  diser  Acis  jung^) 

Von  stund  an  ward  zu  eym  Ursprung. 

Jedoch  wir  zu  dem  ersten  Hessen 

Nichs  dann  rot  blöt  heraußer  fliessen, 
1215  Jedoch  eyn  kleine  weil  anstundt 

Do,  das  der  brunn  lautern  begund; 

Wiewol  zum  ersten  leymenfar, 

Zuletzst  wards  aber  lauter  gar. 

Der  fluß  Acis  zu  diser  frist 
1220  Nach  disem  jungling  gnennet  ist.' 

Cap.    10. 

Glaucus  eyn  fischer  mit  seinem  angel  am  meer  fischend  wirfft  die  fisch 

hinder  sich  zurück  inn  das  kraut;   von  krafft  der  kreuter  schwimmen 

sie  ufi'  trucknem  landt.     Glaucus  rürt  die  kreuter  ahn ,   wird  also  inn 

eyn  halben  fisch  verwandt.    [Ovid  13,  898-968.] 

Hiemit  gschwig  fraw  Galathea, 
Welch  sich  lang  hat  gesaumet  da. 
Die  meerfrawen  jetz  inn  dem  meer 

* 
1)  Acis  wirt  eyn  fluss,  welcher  noch  den  namcn  behalten  hat. 

Wickraro  Till.  \^ 
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Noch  liist  all  schwammen  hin  und  her. 

Wb       Scylla  gieng  aussen  ann  dem  gatadt, 
Zu  zeit  auch  mit  eym  fftß  nein   drat, 
Zu  baden  hatt  sie  lust  und  freid. 
Wie  also  imihher  ghet  die  meidt, 
Secht  zu,  wie  ejTi  wunder  her  schwam, 

law  Welchs  erst  neulich  iun  das  meer  kam 
Und  ward  auch  der  meerwunder  eyu. 
Zum  endt  er  wie  eyn  fisch  erschein, 
Davonien  zu  was  er  eyn  man 
Mit  namen  Glaucus.     Derselb  brann 

ittö  Inn  lieb  der  magt,  als  er  sie  sach 
Sich  nacket  baden,  zu  ir  sprach: 
'Ach  junckfraw,  sag,  was  gib  ich  dir, 
Das  du  nit  fliehen  wölst  vor  mir?' 

Doch  lialff  diß  nichts,  die  maget  floch 

i2<o  Und  satzt  sich  uff  eyn  felsen  hoch, 

Welchs  eyner  theil  inn  dem  meer  stund, 
Und  sah  hemider  uü'  den  grünt, 
Ob  das  eyn  gott  oder  meerwunder 
Wer,  welches  sie  sah  faren  drunder, 

I24ö  (Dann  sie  wundrefc  der  grienen  far) 
BIß  sie  zum  letzsten  ward  gewar 
Und  an  dem  schwimmen  mercket,  das 
Diß  wunder  zu  eud  eyn  tisch   was. 
[139b]     Glaucua  zu  der  junckfrawen  spncht: 

1200   'Magt,  ich  bin  kein  meer  wunder  nicht, 
Sunder  eyn  gott  und  imm  meer  wen. 
Doch  nit  Proteus  noch  Triton, 
Dann  die  vermägendt  mehr  dann  ich. 
Ich  bin  zwor  gwesen  tödtlich 

1255  Und  uff  dem  meer  zu  wandren  pflag 
Beide  bei  nacht  und  auch  bei  tag 
Und  thet  den  fischen  fast  uffsetzen 
Etwanii  mit  meinem  gani  und  netzen, 
Deßgleichen  mit  anglen  etwan, 

12G0  So  ich  saß  an  dem  staden  dann. 

Eynsmoh  nmb  mich  vil  unkraut  stiindt, 
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Welches  tuget  mir  was  unkunt. 

Ich  glaub,  daä  deß  krauts  nie  embei£ 

Weder  die  schoff  weder  die  geiß; 
1965  Von  binen  was  es  unbesogen, 

Zu  schappeln  auch  gar  nit  erzogen, 

Darzu  von  sicheln  unverhawen. 

Ich  saß  do  an  derselben  awen; 

Almolen  ich  eyn  fisch  gefieng, 
1270  Der  mir  an  meinem  angel  hieng, 

So  warff  ich  solche  fisch  zu  rück 

Und  hatt  ohn  mossen  gut  gelück. 

Solchs  hab  du  mir  nit  f&r  gelogen! 

Was  fisch  ich  hab  herauß  gezogen, 
1275  Warff  ich  inn  das  kraut  hinder  mich; 

Dieselben  schwummen  gwaltiglich 

Mit  dem  rucken  ob  sich  gekart. 

Eyn  semlichs  mich  sehr  wundem  ward. 

Wie  ich  stand  und  di£  wunder  schaw, 
1290  So  farend  sie  mir  von  der  aw 

Eünab  mit  freiden  inn  das  wasser; 

Am  land  sie  mich  nit  daüchten  lasser, 

Dann  do  sie  inn  dem  wasser  schwammen. 

Die  ding  mir  hoch  zu  wundren  kamen, 
1285  Von  welchen  dingen  oder  sach 

Eyn  semlichs  groß  wunder  geschach. 

Ob  semlichs  wirckt  der  kreuter  safft 

Oder  das  thet  der  götter  krafft. 

Ich  brach  deß  krautes  an  der  stund 
1290  Und  stieß  das  bhend  inn  meinen  mimdt. 

Sobald  Ichs  fieng  zu  kewen  ahn, 

Ich  gantz  eyn  andre  weiß  gewan; 

Mein  hertz  fieng  mir  fast  ahn  zu  klopffen. 

Als  mein  geäder  [bganj  zu  zopffen. 
1295  Eyn  andren  lust  ich  jetz  einpfieng. 

Dann  mir  mein  alte  bgirdt  entgieng. 

An  meinem  leib  zustundt  ich  wardt 

Gentzlichen  eyner  frembden  art, 

Hatt  keyner  andren  glüst  beger. 
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i*xj  Dann  rlas  ich  sprünge  inn  das  nieer 
Und  för  gleich  an  derselben  stund 
Zu  nndrist  iim  deß  mores   p*uiidt.. 
Die  gütt  deß  meers  enipfiengen  mich, 
Ir  gnod  erscheint  mir  gwaltig  sich; 

laoö  Von  mir  namen  sie  alles  das, 
So  aji  meinem  leib  tudtlich  waß. 
Thetis  und  auch  Oceanua 
Begiengen  solche  ding  alsus, 
Neimraol  sie  mich  gantz  öberal 

isio  Mit  eyner  aalb  auß  ejiir  meerschal 
Thetten  sie  meinen  leib  mir  salben 
Mit  gaiitzem  fleiß  rtimb  allentbnlben. 
Demnocb  do  hießen  sie  mich  ghnn 
Und  aldo  mit  meiner  bnist  fohn 

131»  Hundert  wasser,  aber  nicht  meh, 
So  daher  strichen  inn  den  see; 
Demnach  gussen  sie  das  ganfcz  meer 
Über  mein  leib  und  haubet  beer. 
Zu  hau  dt  wardt  ich  do  umbgekarfc 

iJiüfj  Beyd  an  dem  leib  und  an  der  art. 
Mein  bart  und  auch  mein  bor  begunil 
Mir  gleich  zu  grünen  an  der  atundt, 
Und  ward  also  eyn  fisch  zu  endt 
Soll  und  mag  dich  nun  nit  bewend 

I32i  Eyn  solche  abentewer  wider  mich. 
So  doch  deß  meers  gott  lieben  mich 
Und  das  ich  auch  selb  eyn  gott  bin, 
Das  ist  mir  als  eyn  un gewin, 
Scylla,  soll  ich  der  liebe  dein 

vmt  Doch  nieraermeh  gewaltig  sein.' 

So  sagt  Glaucus,  und  Scylla  flo. 
Deß  wer  er  schier  verwutet  do, 
Für  hinweg  und  sucht  [da]  znhundt 
Die  gottin,  welch  ist  Cyrces  gnant, 

ia3o  Der  Sunnen  tochter,  do  sie  hatt 
Ir  hauß,   und  bgert  von  ir  eyn  rath. 
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[UOb]  Das  yierzehestbach  0?idii  yon  ?erenderang  der  gestalten. 

Inhalt   der  ersten  figur  deß  vierzehe  sten  buchs 
Ovidii  von  verenderong  der  gestalten. 

Glaucus  wirt  von  Scylla  verschetzt, 
Ulysses  uff  dem  meer  verletzt 
Von  Aeolo,  dem  kong  der  windt. 
Picus  die  gottin  Girces  findt.  *) 

[Ula]  Cap.   1. 

Glaucus  wird  von  Scylla  verachtet.  Elr  fert  zu  Circo  der  gottin,  bit  sie 
omb  rath  und  hQlff.  Girces  begert  Glaucum  zum  bulen ;  als  aber  er  sie 
verschmecht,  erzürnt  sie  sich  über  Scyllam,  begeust  sie  mit  eynem  safft. 
Scylla  wirt  inn  eyn  greulich  meerwunder  verwandelet.  [Ovid  14,  1 — 74.] 

Glaucus  schier  mit  allen  umbschwam 
Den  groß  feurigen  berg  Aethnam, 
Welcher  leit  inn  Siciliam, 
Von  dem  ort  hinach  nit  weit  kam 
ö  Charybdis  und  Scylla,  do  schwam  er  her 
Über  eyn  mechtigs  grosses  meer, 
Dasselb  ist  Tirrhenum  genant. 
Zdlest  kam  er  doch  an  eyn  landt, 
Da  wont  der  Sunnen  tochter  inn, 
10  Circe,  eyn  gwaltige  göttin. 

Als  nun  Glaucus  kam  an  daß  port, 
Do  stieg  er  auß  am  selben  ort; 
Vil  manig  thier  sach  er  do  stöhn, 
Durch  dise  möst  er  alle  gohn, 

* 
1)  Holzschnitt  41:  Links  schwimmt  der  fischschwiinzige  Glaucus 
mit  bittend    gehobenen  bänden  auf  die    am    strande    sitzende   nackte 
Scylla   zu ;   vom   kniet  Glaucus   vor   der   thronenden   zauberin  Circe ; 
rechts  sieht  man  im  wasser  ein  ungeheuer  mit  sieben  hundeköpfen. 
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15  So  lang  biß  er  die  g6ttin  sach 
Dort  sitzen.     Glaucus  zu  ir  sprach: 
^Ich  kume  zä  der  gnaden  dein, 
Reiche  gottin,  erbarm  dich  mein! 
Dann  du  mir  magst  sunder  betrüb 

20  Gesanfften  mir  mein  grosse  lieb. 

Ich  meint,  mir  wer  keyn  gleich  geschafft, 
So  wissen  mocht  der  kreüter  krafft, 
Dieweil  ich  doch  selber  von  in 
An  meim  leib  so  verstellet  bin. 

25  Daß  aber  dir  mein  schmertz  kunt  sei, 
Den  italischen  gstaden  bei 
Sah  ich  Scyllam  und  liebet  sie. 
Was  soll  ich  dir  vil  sagen  hie? 
Mit  grosser  bitt  ich  sie  verloß, 

80  Mit  grossem  leid  ich  sie  verkoß. 
Was  Wörter  krafft  je  mögen  thu, 
Wurtzlen  oder  kraut,  do  hilff  zu! 
Doch  bitt  ich  nit,  das  solcher  gwalt 
Schaff,  das  ahn  mir  die  lieb  erkalt 

85  Noch  sich  von  iren  scheiden  sol. 
Sunder  das  sie  lieb  gleich  so  wol 
Als  ich  und  mir  auch  liebe  trag. 
Solchs  bger  ich  von  dir  disen  tag.' 
Circe  sagt:  'Wie  magstu  begeren 

40  Lieb,  der  man  dich  nit  wil  geweren? 
Worurab  kerst  du  nit  deinen  sin, 
Do  du  findst  deiner  lieb  gewin? 
Du  bist  wol  wert,  (das  duncket  mich) 
Das  man  umb  liebe  bitte  dich. 

45  Ich  bitt  dich,  wo  du  nit  mein  werben 
Und  bitten  an  dir  Jeßt  verderben, 
Dieweil  ich  eyn  gwaltig  göttin, 
Darzu  der  Sunnen  tochter  bin. 
Mit  Worten  thu  ich  gleich  so  vil 

50  Als  mit  kraut,  als  offt  alß  ich  wil. 
So  du  mich  wilt,  ich  bgere  dein. 
Loß  dir  die  Scyllam  unmer  sein. 
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Dieweil  du  ir  auch  unmer  bist, 

So  hab  liebf  die  dir  auch  holdt  ist!' 
55       Als  Circes  semlichs  hatt  geredt, 

Glaucus  ir  behendt  antwurt  thet: 

*Eh  sollen  inn  dem  meer  bäum  sthon 

Und  uflf  der  erdten  die  fisch  ghon, 

Eh  dami  ich,  Scylla,  loß  von  dir 
eo  Und  loß  eyn  andre  lieben  mir.' 
Circe  erzürnet  diser  ding. 

Das  er  ir  liebe  wag  so  ring 

Und  Scyllam  für  sie  lieben  was; 

Doch  trug  sie  Glauco  keynen  haß, 
65  Wolt  sich  allein  an  Scyllam  rechen. 

Mancherley  kreuter  thet  sie  brechen. 

Welcher  krafiFt  und  art  ir  was  kundt, 

Das  safiFt  zu  mengen  sie  begundt. 

Sie  macht  sich  uflF  gar  wunderbaldt, 
70  Gieng  durch  die  thier  mancherley  gstalt, 

Die  lieifen  spielen  zu  ir  dar. 

Der  zauberey  sie  meister  war, 

So  das  vor  iren  fiessen  weich 

Das  meer,  wann  sie  darüber  streich. 
75       Sie  kam  dohin,  do  Scylla  pflag 

Offt  baden  umb  den  mitten  tag; 

Die  fandt  sie  also  nacket  sitzen 

Und  sich  külen  noch  grosser  hitzen. 

Zuband  Circes  das  wasser  sprenget 
80  Mit  irem  safft  darzu  gemenget 

Von  manchem  wunderlichen  kraut. 

Sagt  etlich  wort,  doch  gar  nit  laut; 

So  gantz  leiß  mit  beschloßnem  mundt 

Neunmol  zu  sprechen  sies  begundt. 
86  Scylla  kam  noch  irer  gwonheit 

Und  wüt  hinein  ohn  eyn  umbkleidt, 

Sie  saß  hinein  biß  an  den  bauch. 

Zuhandt  befandt  sie  sich  gantz  rauch. 

Auch  all  ir  glider  an  den  stunden 


ao  Wuchsen  zu  gantz  uogheuren  hunde», ') 

So  weit  sie  was  iiuin  wasser  gsessen. 

Erstmols  hatt  sie  sich  nit  vermessen, 
[141b)Daä  solche  Hundt  an  iren  waren, 

Biß  aies  mit  unheyl  thet  erfaren. 
96        Also  blieb  Scylla  inn  dem  meer. 

Was  schiff  für  sie  namen  ir  ker. 

Die  tr&nckt  sie  an  der  uberfart, 

Biß  sie  ziilest  gantz  steynem   wardt, 

Welichen  ateyn  zu  unser  zeit 
M  Noch  fast  thunt  scheuhen  die  schiffleut, 

Cap,  2, 

Macbiureua  erkent  Achimedemt  welcher  inn  der  Troyer  schiff  fert  und 

doch  ein  kneeht  [ülyssis]  was.     Acbimedes  er7,elt    vi)  wunder ,   so   iin 

begögnet  uff  dem  meer,  auch  eyn  lustige  beschreibung  Poljphenji,  des 

konigs  der  Ciclopen.     [Ovid  U,  75—81.   104  L  118-121.  157-222.1 

Fllr  dise  Scyllam  gstrichen  was 

Mit  grosser  noth  der  Eneaö. 

und  als  er  jetz  begreiffen  wolt 

Den  staden,  als  er  meynt  und  solt 
lüä   Den  hafen  ghen  Italiani, 

Warff  in  eyn  windt  inn  Libiam 

Zflr  festen  statt  gnant  Carthago, 

Da  erapfieng  in  gar  schon  Dido. 

Doch  will  ich  jetzundt  melden  nit, 
üu   Wie  Eneas  zIest  von  ir  schiet. 

Als  sie  in  für  irn  man  erko^, 

Und  wie  sie  iren  leib  verloi 

Und  wie  er  ansprach  Sibyllarn, 

Auch  wie  er  zu  der  hellen  kam, 
liö   Wie  er  auch  inn  der  hellen  sah 

Als  das,  so  im  hinach  geschah, 

Und  wie  sie  in  von  solcher  fai't 

Widerumb  bracht  herutferwart 

Und  er  sich  aber  inns  raeer  ließ. 


1)  Scylla  ins  hundt  verwandlet 
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120       Zulesten  er  an  eyn  landt  stieß, 

An  dem  staden  sahen  sie  da 

Eyn  man,  was  von  Naricia, 

Auch  eyner  au£  Ulysses  gferten. 

Der  vil  der  stürm  grausamer  herten 
125  Erlitten  hatt  uff  breytem  see, 

Als  er  gefam  mit  Ulysse. 

Als  er  nun  inn  eyn  kranckheyt  fiel, 

Ließ  er  sich  füren  auß  dem  kul 

An  landt;   dann  er  nit  mocht  gedolen 
130  Des  meers  arbeyt  zun  selben  molen. 

Eyn  Kriechn  fürt  mit  im  Eneas; 

Nun  als  daussen  am  lande  saß 

Machareus,  (wie  ir  hört  sagen, 

Blieb  [er]  do  ursach  seins  siechtagen,) 
135  Machareus  bekennen  wardt 

Achimedem,  so  imm  schiff  fart. 

Er  wundret  sich  on  mossen  sehr. 

Das  diser  noch  im  leben  wer. 

Sprach:  *  Welcher  gnad  oder  umb  weß 
140  Lebest  du  noch,  Achimedes? 

Ich  bitt,  wollest  mir  sagen  och. 

Wie  inn  diß  schiff  seyst  kommen  doch. 

Weil  du,  eyn  Kriech,  ferst  mit  Troyem.' 
Er  sagt:  'Wann  die  Troyer  nit  wem, 
i-tö  Mein  wer  warlich  vor  lang  vergessen ; 

Dann  mich  hett  Polyphemus  fressen, 

Eyn  mechtiger  ryß  über  d  moß. 

Enea  hab  ich  z  gdancken  groß, 

Für  mein  vatter  ich  in  erken 
löo  Und  billich  mein  besten  freundt  nen. 

Zu  grossem  statten  er  mir  kam. 

Als  er  mich  inn  sein  schiff  uffnam. 

Solchs  bedanck  ich  mich  inuner  meli, 

Das  ich  thu  sprechen  und  hie  steh, 
löö  Ja  das  ich  noch  heut  hab  mein  leben  ; 

Solchs  hat  Eneas  mir  gegeben. 

Ach,  wie  was  mir  zu  mute  do. 


202 


Georg  Wicijram, 


Do  man  mich  verliesse  also, 

Der  Kriechen  schifF  schid  von  mir  aben! 

160   Fürwor,  ich  geni  weit  grSffet  haben, 
Wann  ich  nit  gsorgt,  das  solche  wort 
Der  ungeheur  man  hett  gehört. 
Dann  er  von  zom  sehr  was  erbrant, 
Ira  thet  noch  weh  der  schad  und  schandfc, 

Wo  So  im  Ulysses  hatt  getohn, 

Welcher  jetzimdfc  schon  was  darvon, 
Der  zuvor  dem  rysen  fretsani 
Mit  sein  listen  sein  äuge  nani. 
Ich  sah  in  blinden  werffen  sehr 

170  Eyn  grossen  felsen  inn  das  meer. 
Den  er  von  eynem  herg  gebroclien. 
Damit  wolt  er  sich  haben  grochen, 
Der  steyn  warlf  er  sehr  vil  hinoh, 
So  lang  biß  das  er  mercket  do, 

175  Das  ewer  schiff  weit  was  darvon, 
Tliet  er  erst  von  seim  werffen  stöhn. 
Als  er  nun  semlichs  ward  gewar, 
Das  ihr  waren  entrunnen  gar, 
Do  thet  der  ungefdg  und  groß 

ISO  Im  selb  gar  manchen  liarten  stoß. 

Jetzundt  sein  baupt,  jetznndt  sein  beyn, 
Jefcz  an  eyn  haura,  dann  an  eyn  steyn 
Und  ruffte  gar  laut  inn  den  see: 
'Nun  kum,  Ulysses,  wider  meli 

iBiV  Oder  jemandts  von  deinen  gsellen  1 
Mit  euch  wolt  ich  groß  wiuider  stellen, 
Zu  stücken  wolt  ich  euch  zerreissen 
[142a] Und  mit  mein  zeenen  gar  zerbeissen, 
Inn  mich  trincken  ir  schwartzes  blöt. 

im  Das  mocht  mir  senfften  meinen  müt 
Umb  das  aug,  so  ich  hab  verloiti. 
Ach,  hett  ich  grochen  meinen  zom!' 
Icli  stundt  und  bort  von  im  die  worfc. 
Blieb  bleych  erschrocken  an  dem  ort. 

m  Ich  sab  den  imgeheuren  ahn, 
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Wie  im  das  blAt  starck  ghen  thal  ran 

Auß  seinen  äugen  niderwart 

Über  sein  maul  und  durch  den  hart, 

Gedacht  allzeit,  wann  er  mich  findt 
200  Und  also  lebendig  verschlindt. 

Mir  was  noch  vor  mein  äugen  daß. 

Wie  er  zuvor  mein  gsellen  fraß 

Und  sah  den  volant  uflf  in  liegen 

Und  im  auß  seinem  maul  rhab  siegen 
205  Ir  gederm  sampt  dem  iren  blftt. 

Solchs  kam  mir  allzeit  inn  mein  mut, 

Mir  wUrd  auch  gschehen  deßgelich. 

Daruff  eyn  lang  weil  loßet  ich; 

Als,  was  ich  hört  ferr  oder  noh, 
210  So  meynt  ich  als,  er  were  do; 

Vor  äugen  sah  ich  stets  den  todt. 

Auch  büßt  ich  meines  hungers  noth 

Mit  wurtzlen,  so  ich  imm  waldt  fandt, 

Darzü  mit  fruchten  mancherhandt, 
215  Biß  ich  diß  schiffs  zulest  ward  gwar. 

Do  winckt  ich  mit  mein  h  enden  dar, 

Dann  es  gieng  inn  dem  meer  fast  ferr. 

Zulest  sah  mich  des  schiffes  herr, 

Der  edel  frumb  fürst  Eneas, 
220  Der  ließ  mich  holen,  do  ich  waß. 

Also  kam  ich  auß  allem  leydt. 

Nun  bit  ich  dich,  gib  mir  bescheydt. 

Was  Ulysses,  du  und  sein  leit 

Erlitten  haben  solcher  zeit!' 

Cap.  3. 

Hachareus  erzelt  hie  groß  wunder  von  Aeolo,  dem  konig  der  windt,  wel- 
cher dein  Ulysse  die  windt  inn  eyneu  sack  verspert  gegeben  hatt,  und  wie 
der  sack  von  Ulysses  gesellen  uffgeknüpfft  unnd  die  windt  heraußgelasseii, 
daraus  in  manig  forthun  zugestanden.    [Ovid  14,  223 — 232.  247—309.] 

225       Jhener  am  gstadt  hat  angefangen, 
Sagt:  'Merck,  Ulysses  hat  empfangen, 
Eyn  fürst  gesprech  unnd  auch  geschwindt, 


204 


Georg  Wickiara, 


Von  Aeolo,  dem  köng  der  windt, 
Eyn  gifft,  dorin  ^roß  wunder  lack ; 

280  DuH  was  eyu  liderinner  sack, 

Drinn  waren  b.schloasen  vil  der  winden.  ^) 
Den  sack  verbodt  er  zo  entbinden 
Und  ließ  alleyn  den  windfc  her  für, 
Damit  unser  achilf  nach  der  kür 

Säfö  Schnell  lieflf,  do  mira  hin  haben  wolten. 
Und  als  wir  schier  aulastei^en  aolten, 
Der  lidrin  sack  klingendt  erscheyn. 
Secht,  wie  unserer  jjffei'ten  eyn 
Etwas  daraus  verwenden  wolt; 

240  Dann  er  nieynt,  der  sack  wer  vohi  golt. 
A]3l)aldt  er  nun  uffthet  die  bandt, 
Füren  die  windt  heraus  zuhandt, 
Zerstuben  von  dem  sack  herauß, 
Machten  eyn  wunilerbarlicb   t^sauß, 

215   Das  schiff  uns  wider  zruck  band  i^scblajjfen. 
Und  das^  so  wir  vor  inn  neun  ta^eu 
Mit  vollem  windt  glücklich  ^nreycbt  htmdt, 
Trug  uns  der  windt  zurück  an  landt. 
Demnach  kamen  wir  au  eyn  port^ 

2iO  Kyn  köngin  wohnt  am  selben  orth, 
Die  hieß  Circes  mit  irem  namen. 
Wir  aber  sorgten  uns  alsamen; 
Llunn  uns  der  schreck  noch  [gar]  anklebt, 
Wie  Pülypbemus  mit  uns  glebt; 

ävi   Wir  wurden  auch  gedencken  deß, 
Wie  der  kernig  Antiphates 
unser  leut  vil  ertrencket  hatt, 
Als  wir  warn  kummen  an  sein  gstadt. 
Zuletst  handt  wir  etlich  außglesen, 

260   Welche  die  boten  solten  wesen. 
Unser  warn  an  der  zal  acbtzehen, 
So  diß  mibkant  volck  solt  besehen. 


1)  Aeolus,    eyn   kouig   der  windt,   yibt  sie  Ulysses    inn  eyni    sack 
verspeii. 
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Als  wir  nun  hinzu  wolten  gohn, 
Sahen  wir  bei  tausent  wdl£f  stöhn, 

265  Dergleich  vil  lewen  und  auch  beren. 
Welch  eyn  gantz  landt  solten  verheren; 
Sie  lieffen  uns  gmeynlich  entgegen, 
ündr  unß  was  keyn  so  tewrer  tegen. 
Dem  nit  empfiel  hertz,  möt  und  sinn ; 

270  Jedoch  so  giengen  wir  dahin. 

Baldt  wir  under  die  thierer  kamen, 
Streichendt  sie  sich  an  uns  alsamen 
Und  liebten  sich  vor  uns  gemeyn, 
Welch  sach  uns  nit  verwundret  kleyn. 

275       Also  kamen  wir  zum  burgthor, 
Wurden  schon  empfangen  darvor 
Von  jungfrawen,  deren  vil  waß; 
Die  fürten  uns  bhendt  inn  pallaß. 
Darinn  sa£  fraw  Circe  die  schon, 

280  Geziert  mit  königlicher  krön, 
[142b]Sie  trag  umb  iren  leib  geleit 

Von  gold  eyn  wunderköstlichs  kleidt, 
Welche  ist  eyn  tochter  der  Sunnen. 
Do  wardt  weder  genegt  noch  gspunnen; 

285  Umb  sie  saßen  ir  jungfrawn  all 
Geziert  inn  königlichem  sal, 
Sie  lasen  bl&mlein  aus  dem  graß 
Und  kreuter,  dem  mancherley  was, 
Die  legtens  inn  ir  schönen  vaß. 

290  Ir  fraw  mitt  unter  inen  saß 

Und  achtet  mit  fleiß,  was  sie  thetten, 
Auch  was  krafft  solche  blömen  hetten ; 
Dann  sie  mit  solcher  blümen  safft 
Gar  wunderparlich  Sachen  schafft. 

2*'>       Sobaldt  sie  unser  wardt  gewar, 
Ir  wenglin  wurden  rosenfar. 
Sie  hieß  uns  freundtlich  wilckum  sein, 
Schanckt  uns  inn  den  gemischten  wein, 
Inn  welchen  safft  waß  gmenget  unter, 

aoo  Das  wircket  sehr  eyn  grosses  wunder. 


06  0«erg  Wickram, 

Hie  mo^  ir  b5ren  »eine  art. 
Eyii  lange  rut  die  köngin  zart 
Inu  ireii  weissen  henden  tru^, 
Doinit  aie  unser  haupter  schlug. 

»Jö  Ich  schem  mich  worlich  solchs  zu  sagen, 
Wir  bgunden  aUe  horner  tragen 
Und  bückten  uns  all  zu  der  erden, 
Fiengen  ahn  grosse  stier  zu   werden. 
So  musten  wir  bleiben  gefangen, 

aio   Biß  das  Ulysses  kam  gegangen, 
Mit  im  noch  sein  übrige  gsellen. 
Die  hatt  sie  auch  berüren  wollen 
Mit  irer  verzanbretten  gort. 
Ulysses  zuckt  behendt  sein  schwert, 

815  Domit  lieff  er  die  köngin  ahn. 
Jedoch  nara  sie  ihn  zu  ejm  mann, 
Sie  globt  im,   wider  recht  zu  stellen 
Uns,  sein  inn  stier  verkerte  gsellen. 
Zustundt  sie  uns  wider  besprenget 

«SD  Mit  eynem  safft  darzu  gemenget, 
Auch  ire  vor  gesprochnen   wort 
Sie  jetz  gantz  Widersinnes  kort. 
Biß  das  kflisch  und  stieriscii   gsicht 
Mitn  ander  war  de  gar  zu  nicht. 

Also  was  Ulysses  mid  wir 
Hernach  eyn  gantzes  jar  bey  ir. 
Inn  dem  jar  ich  vernam  und  sacli 
Vi!  Wunders,  so  aldo  geschach. 


Cap.    4. 

Machareua  wirt  von  eynov  niagt  bericht,  wie  Picua  der  konig  von  iier 

frawen  Circe  inn  eyn  spocht  verwandlet  worden  sei.    Auch  von  eyner 

junckfrawon,  ao  mit  irein  gesiing  wind,    weldt,  berg,  fogel  unnd  tliier 

bewegen  kund-     [Ovid  14,   310— 361.J 

'Inn  der  zeit  mir  von  eyner  raagt 
km)  Heimlich  inn  der  still  ward  gesagt, 
Bei  welchem  ich  saß  unterdeö, 
Als  t'raw  Circe  und  Ulysses 
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Beinander  an  ejm  bettlein  lagen. 

Ich  bat  sie,  das  sie  mir  wolt  sagen 
835  Von  eynem  bildt,  so  stundt  amm  meer, 

Welchem  sie  thetten  grosse  ehr. 

Das  was  inn  ejnen  stein  gegraben, 

Schon  uffgestellet  und  erhaben 

Und  stundt  aldo  mit  allem  ding, 
840  Als  wann  es  were  eyn  jUngling 

Von  schönem  mermel,  gantz  und  schlecht, 

Stund  di£  bildt  und  trug  eynen  specht 

U£f  seiner  achseln,  also  schon 

Thet  im  derselbig  vogel  sthon. 
345       Die  junckfraw  sagt:   'Nun  merckt  hiebey, 

Wie  mechtig  mein  fraw  köngin  sey! 

Diser  specht  was  genant  Picus, 

Eyn  k6ng,  hatt  inn  Italien  hus. 

Er  was  an  gstalt  wunsam  und  schon, 
850  So  das  ihn  wolt  eyn  jede  hon, 

Nemlich  die  göttin  nah  und  ferr 

Von  beimen,  Aussen  und  vom  meer. 

Von  forschten  und  von  grünen  waldt 

Gar  manche  gottin  wolgestalt. 
3öö  Doch  bgund  im  unter  inen  allen 

Eyne  wol  für  die  andren  gfallen, 

Dieselb  nam  er  imm  zu  eym  weib; 

Die  hatt  den  allerschönsten  leib. 

So  man  raocht  finden  weit  und  breit, 
380  Auch  kond  sie  singen,  als  man  seit, 

Das  sie  den  waldt,  die  berg  und  stein 

Bewegt  mit  irer  stimm  allein.  ^) 

Die  v6gel  hielt  inn  dem  fluck, 

Auch  stönd  vor  ir  manchs  gwildes  stuck, 
365  Die  irer  weid  und  ires  essen 

Vor  irem  gsang  thetten  vergessen. 

Die  windt  irs  wehens  ließen  ab. 

So  grosse  freud  ihn  das  gsang  gab. 

* 

1)    VeynonseruBS  singenden  junckfrawen. 


Eynsraols  do  reit  der  köng  Picus 

870  Zu  Lfturente  iiß  seinem  huß 

Inn  eyn  waldt,   wolt  eyn  eher  jagen. 
Sein  rock  mit.  klarem  golil  beschlagen, 
Inn  seiner  hand  fort  er  eyn  spieß, 
[143a] Damit  er  gwißlich  sclioß  und  stieß. 

37ö  Inn  graelten  wald  auch  kommen  waß 
Der  Sonnen  tochter,  kreuter  laß, 
So  darinn  stunden  mancherhandt, 
An  welchen  sie  ir  krafft  erkant. 
Sohaldt  sie  nun  Picuni  ersacli, 

S8Ü  Gar  grosse  lieb  ir  hertz  durchbrach. 
Das  kraut  ir  als  empfallen  tiiet, 
So  sie  imm  waldt  gebrochen  hebt. 
Sie  liebt  den,  so  sie  hatt  ersehen, 
Hett  im  gern  solche  lieb  verjchen. 

3^j  Wo  nit  das  roß  solchs  hett  gewandt, 
Daruff  er  also  achael  liinrandt, 
Darzu  sein  volck,  so  bei  im  war. 

*Du  magst  mir  nit  entfliehen  zwar,' 
Sagt  Circes,  Sverst  du  noch  so  gschwindt, 

«yo  Bin  ich  anders  der  Sonnen  kindt, 
Mich  betrieg  dann  der  krenter  krafft, 
Auch  worfc,  durch  die  man  wunder  schaift.' 
Also  macht  sie  eyn  schein  doher, 
Als  waiuis  eyn  groß  huwendt  schweiti   wer 

'^^  Inn  aller  form  grausamer  gstalt. 
Und  do  zum  dicksten  was  der  waldt, 
Do  thet  der  eher  lauffen  hin ; 
Also  geschufif  es  die  gottin. 


[143b]    Inhalt  der  andren  figur  daß  viortzelie  lulen  btich^ 
Ovidii  von  verenderung  der  ^ostnli. 

Pieua  wirt  in  eyn  specht  verwandt. 
Sein  iaf«ellen  werden  thior  alsandt. 
Wie  im  Eneaa  <iyn  weib  nam, 
Wer  nach  Eneas  ans  reich  kam.*) 


J)  Bolzachniti   42:    Rechts    im  hinter^ruude   eilt  kOnig  Picus, 


i 
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Cap.   5. 

Circea  die  gftttin  begert  den  konig  Picum  zum  bulen ;    als   er  ir  aber 

seiner  liebe  versagt,  verzaubert  sie  in  durch  ir  kunst.    Picus  inn  eynen 

walt  jagen  zeucht,  folgt  eynem  eher  nach,  wirdt  zulest  von  Circe  inn 

eyn  specht  verkert.    [Ovid   14,  362—396.] 

[144a]     Ticus  dem  schatten  folget  nach, 
400  Dann  im  zu  jagen  was  fast  gach. 

Eyn  weil  so  rant  er  uff  dem  pferdt, 

Dann  lieff  er  zu  fuß  an  der  erdt 

Und  lieff  bhendt  der  betrugnis  nah, 

Das  er  nim  wu£t,  wo  auß  und  wa, 
40»  Den  walt  doch  gieng  wider  und  fort. 
Circes  die  saget  etlich  wort, 

Damit  verwandtlet  sie  daß  Hecht 

Des  tags,  das  man  mocht  sehen  nicht. 

Sie  machet  auch  den  Hechten  mon, 
410  Das  er  ward  seines  Hechtes  ohn. 

Sie  vertuncklet  die  lichte  suunen. 

Von  dem  sie  etwan  ward  gewunnen, 

ünder  das  gwülck  sie  die  begrub. 

Eyn  grosser  nebel  sich  erhub. 
415  Also  Picus  und  sein  jungling 

Imm  dicken  nebel  gantz  irr  gieng. 

Jedoch  Picus  gantz  eynig  bleyb. 

Der  nebel  sein  volck  von  im  treyb. 
Sobaldt  die  göttin  ir  stundt  sach, 
420  Gieng  sie  zum  k6nig,  zu  im  sprach: 

'Bei  deinen  äugen  man  ich  dich, 

Welche  leuchten  eym  rubin  glich, 

Darzu  bei  deiner  jugent  schon. 

Die  mich  macht  aller  witzen  ohn 
42ö  Und  macht  micli,  das  ich  eyn  göttin 

Dir  fleh  und  underthenig  bin: 

einen  bogen  in  der  band,  einem  Wildschwein  in  den  wald  nach  ;  im 
Vordergründe  rechts  sitzen  Circe  und  ein  krieger  (Ulysses)  auf  dem 
rasen  einander  gegenüber;  links  stehen  Macareus  und  eine  Jungfrau 
vor  dem  standbilde  des  Picus,  auf  dessen  Schulter  ein  specht  sitzt 

Wickram  VJJI.  \4 
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Ach,  gun  doch  deiner  liebe  mir 
Und  nim  zu  eynem  seh  weher  dir 
Die  Sonn,  so  alle  ding  besieht 

430  Und  mich  für  eyn  tochter  vergicht!' 
Picus  acht  nit  semlicher  bet, 
So  sie  an  in  unnützlich  thet; 
Er  wandt  sich  von  ir  schneller  frist 
Und  sagt:  'Ich  weyü  nit,  wer  du  bist. 

435  An  mir  magstu  erfahen  nicht; 

Dann  ich  mich  hab  inn  lieb  verpflicht 
Und  eyner  schönem  mich  verdinget, 
Welcher  stimm  also  s&ß  erklinget.' 
Circes  die  sagt:  'Das  wirdt  dir  leydt; 

440  Dann  ich  euch  trenn  von  nander  beydt, 
Die  Sütssingende  und  auch  dich. 
Das  du  jetz  hast  verschmohet  mich, 
Wil  ich  dir  geben  zu  verstohn. 
Wie  noch  mirs  thut  zu  hertzen  gohn.' 

445       Damit  Circes  eyn  ring  so  krumb 
Zu  drei  molen  thet  lauflfen  umb. 
Dieweil  sie  also  lauffen  thet, 
Sprach  sie  dieimalen  eyn  gebet. 
Ihn  auch  so  offt  uff  sein  haupt  schlug 

450  Mit  eyner  gerten,  die  sie  trug. 
Zuhandt  ward  er  zu  eynem  specht, 
Sein  färb  und  gfider  sieht  zu  recht 
Nach  der  pfelinen  g&lden  wot 
Die  grfin  färb  drumb  der  vogel  hot. 

*0o  Darzu  ist  er  umb  sein  haupt  gar 
Gentzlich  geschickt  nach  goldesfar. 
Der  zom  in  noch  quelt  dergestalt, 
So  er  bekumnien  inn  dem  waldt, 
Er  stosset  auch  noch  heut  davorn 

460  Seinen  schnabel  [gar]  scharpff  von  liorn 
Inn  die  bäum  [ein],  daran  er  hecket. 
Biß  ihm  sein  schnabel  dinn  bestecket. 
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Cap.   6. 

PicuB  gesellen  Iren  herren  suchendt  überfallen  die  gottin  Circes,   vor- 

nemen  iren  herren  mit  gwalt  von  ir   zu  bringen.    Circes   begeuüt  sie 

mit   eynem   safft,  davon   sie  all   inn  wilde  thier   verwandelt  werden. 

[Ovid  14,  397—440.] 

*Imi  solcher  weil  seine  gesellen 

Imm  waldt  liffen  mit  grossem  gschellen. 
465  Sie  rufften  Pico,  suchten  in 

Und  kamen  zlest  zu  der  g6ttin, 

Noch  konden  sie  in  nirgent  finden, 

Wiewol  der  nebel  von  den  winden, 

Auch  von  dem  schein  der  sonnen  Hecht 
470  Vergangen  was  und  gar  zu  nicht. 

Die  göttin  sie  umbringten  gar 

Mit  Schwertern,  spiessen  her  und  dar 

Und  meynten  sie  aldo  zu  zwingen. 

Das  sie  in  solt  im  herren  bringen. 
475       Circes  goß  uff  sie  gifftigs  kraut 

Den  trawenden  uff  ire  haut 

Und  ruffte  damit  dem  nachtgott. 

Der  kam  zuhandt  uff  ir  gebott, 

Darzü  kommen  mit  im  gefaren 
480  Die  heischen  g6tt  mit  iren  scharen. 

So  das  der  gantz  und  grüne  walt 

Sprang  auß  der  stett  von  irem  gwalt. 

Sein  laub  und  graß  begundt  bleych  werden, 

Gar  fast  erseufftzen  thet  die  erden, 
485  Man  hört  auch  heulen  do  die  steyn. 

Und  ward  das  graß  und  kraut  gemeyn, 

Als  wann  es  recht  thet  schwitzen  blüt. 

Semlichs  betrübt  ihn  iren  müt, 

(Ich  meyn  Pici  des  königs  gsellen) 
4*J0  Sie  horten  grausame  hundt  bellen 

Und  sahen  auch  den  waldt  befangen 

Von  grossen  sehr  gifftigen  schlangen. 

Auch  die  hellischen  geyster  zmal 

Flogen  umb  sie  als  tiberall, 
[l 44b]  Biß  sie  Circes  alsamen  schlug 
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Mit  der  ruten^  welche  sie  trug. 

So  vi!  nun  was  derselben  man, 

Jeder  eyn  stindre  gstalt  gewan 

Von  manclierliaiidt  tliier  luid  gewildt, 
500  Ir  keyner  blieb  menschliches  bildt. 

So  melirten  sie  der  thieren  schar. 
Als  die  Säßsingendt  ward  gewar, 

Das  ir  herr  Picua  nit  mehr  kam^ 

Das  leyd  sie  ir  zu  hertzeri  nani 
50i  Und  lieff  hin  sonder  speiß  und  tranck 

Durch  alles  land  hreyt  und  auch  lanck; 

Durch  berg  und  thäler  sie  auch  lieff. 

Das  sie  nit  ruhet  oder  schlieff, 

(Dann  sie  ward  iieui  leben  gram) 
öio  Biß  das  sie  an  die  Tyber  kam. 

Do  lag  sie  nider  und  besang 

h'  elendt  und  jamer  so  lang; 

Gleicher  weiß  wie  noch  thut  der  seh w an,*) 

So  er  jetx  facht  7ai  sterben  ahn, 
Ö15  Also  lag  sie  singen  und  sterben 

Und  imi  jamer  so  gar  verderben.' 
Des  Wunders  hab  ich  gsehen  vil, 

Biß  ich  bin  kommen  xü  dem  zil, 

Das  wir  all  wider  zft  den  schiffen 
520  Von  newem  zö  den  rudern  gnffen. 

Solch  s  was  der  Somien  tochter  leydt, 

Und  sagt  uns,  was  wir  für  arbejt 

Uff  dem  meer  noch  erleiden  selten, 

Dieweil  wir  nicht  beleihen  wolten. 
ft2.3  Daruff  thefc  ich  besorgen  mich 

Und  bin  also  hie  blieben  ich.' 

Cap.    7. 

Wie  Kueas  glien  Laurente  kununen  des  konigs  tochter  Liivüiiam  zum 

weib  nain,  auch  wie  er  gthtorbun   «iid  in  der  gotter   stjil  kommen  sei. 

[Ovid  14,  441-453.  581—608.] 


1)  Art  dea  achwanen,  so  er  sterben  wil. 


Ovids  Metamorphosen  14,  cap.  6—7.  218 

So  sagtf  der  an  dem  staden  waß. 

Zuhandt  gebot  in  Eneaß, 

Das  man  das  8chi£f  [solte]  embinden. 
580  Den  segel  gab  man  baldt  den  winden, 

Do  Circes  wohnt,  do  wandt  er  ab 

Und  kam  gestrichen  inn  die  hab, 

Do  die  Tyber  fleußt  inn  das  meer. 

Do  seglet  er  mit  kre£ften  her 
38Ö  Gegen  Laurentum,  do  hielt  huß 

Der  mechtig  könig  Latinus. 

Latinus  im  entgegen  gieng,  * 

Inn  allen  züchten  in  empfieng. 

Nun  merckt,  ich  will  euch  sagen  eben, 
540  Wie  Enea  eyn  weib  ward  geben 

Von  obgmeltem  könig  Latin, 

Die  tochter  sein  [die  schön]  Lavin. 

Dann  Eneas  des  streites  pflag 

Durch  sie  mit  Tumo  manchen  tag. 
545  Sobaldt  er  Tumum  tiberwandt, 

Der  krieg  sich  enden  thet  zuhandt. 

Demnach  lebet  Eneas  lang. 

Bis  er  zlest  von  alters  gezwang 

Nach  der  weit  weiß  hat  müssen  sterben. 
550       Venus  sein  mutter  schnell  thet  werben 

Gegen  den  reichen  göttem  allen. 

Sie  thet  auch  zA  den  fussen  fallen 

Irem  selbs  vattem  Jupitem, 

Das  er  sie  wolt  ir  bitt  gewern, 
555  Sagt:  'Vatter,  laß  dein  lieb  erschein 

An  Enea,  dem  sune  mein. 

Und  gib  im  etliche  gottheyt, 

Sie  seie  gleich  schmal   oder  brejt. 

Das  du  im  nur  gebest  etwaß! 
560  Ach  vatter,  laß  dich  gnügen,  daß 

Er  gsehen  hat  zft  eynem  mal 

Die  helle  tieflf  mit  irem  quäl!' 
Solche  bitt  begundt  wolge fallen 

Inn  gmeyn  den  andren  götten  allen. 
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565  Juno  die  neyget  auch  darzu 

Ir  haupt,  das  man  es  solte  thu. 

Jupiter  sagt:  'Du  seist  gewert 

Des,  so  du  an  mich  hast  begert. 

Eneas  ist  wol  wert  der  gob/ 
570  Venus  die  sagt  im  danck  und  lob 

Und  thet  auch  andren  göttem  dancken 

Ires  erbietens  sonder  wancken. 
Demnach  sie  ufif  ir  tauben  saß 

Und  für,  do  ir  zu  schaffen  waß, 
ö75  Hin  gehn  Laurente  iifa  die  statt. 

Doselb  sie  fandt,  gebot  und  batt 

Numicium,  ejn  wassergott, 

Das  er  Eneam  weschen  sott 

Von  im  alles,  so  todtlich  waß. 
580  Also  wusch  er  Ton  im  als  daß. 

Zustundt  thet  Venus  f&ren  in 

Mit  ir  als  durch  die  wolcken  hin 

Und  machet  in  zö  eynem  gott 

Auß  gheyß  und  irs  vatters  gebott, 
585  An  welchen  hinach  die  Römer 

Gar  lange  zeit  handt  glaubet  sehr. 

Cap.  8. 

Wer  nach  Enea  an  das  reich  kommen  von  eynem  zu  dem  andern  bifi 

uff  Romulum;  auch  wie  Romulus  gestorben  und  zu  eynem  gott  [145a] 

worden    sey   auß    anschickung   seines    vatters.       [Ovid    14,    609 — 622. 

772-780.  799—828.] 

Noch  im  regieret  gwaltigklich 

Das  italische  konigreich 

Sein  sun  genant  Ascanius. 
590  Der  nechst  noch  im  was  Sylvius, 

Der  sicli  deß  reiches  underwandt, 

Latinus  was  er  auch  genant 

Noch  eeim  großvatter,  so  vor  waß 

Gwesen  eyn  schwehr  deß  Eneas. 
595  Clarius  noch  im  kam  ans  reich, 

Noch  im  Epitus  kam  geleich. 
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Noch  im  Capetus  deß  reichs  wielt, 

Capys  hernach  das  reich  erhielt. 

Tjberinus  kam  disem  nah, 
eoo  Der  ertranck  im  fluß  Albula, 

Welcher  jetzunder  Tyberiß 

Noch  dem  ertroncknen  heißt  gewiß. 

Disem  noch  hand  regieret  da 

Remulus  und  auch  Acrota, 
605  Die  waren  Tyberini  son. 

Nun  was  Remulus  stetz  gewon 

Zu  verspotten  deß  himels  blick, 

Semliches  thet  er  offt  und  dick, 

Biß  in  zuletzt  der  blix  verbrann. 
610  Das  gantze  reich  noch  im  gewan 

Acrota,  welchen  auch  vertroß 

Der  bürden,  die  er  trug  so  groß 

Und  ließ  Aventino  das  rieh. 

Der  herscht  hinoch  gewaltigklich, 
615  Unter  eyni  berg  leit  er  vergraben, 

So  von  im  thut  den  namen  haben. 
Nach  disem  Palatinus  kam. 

Numitor  noch  dem  strich  ihn  nam. 

Biß  Tatius  auch  kam  doran, 
620  Der  hatt  den  streit  gefangen  ahn 

Mit  den  Sabinen,  welche  hand 

Rom  sehr  verwust  mit  mort  und  brant. 

Dann  ihn  die  statt  geöffnet  wardt 

Bey  nacht,  do  all  weit  schlieflfe  hart. 
62ö  Eh  sie  erwachten  vor  der  zeit. 

Richten  sich  die  mit  macht  zum  streit. 

Biß  das  Romulus  der  weigant 

Bestreit,  von  dem  Rom  ward  genant. 

Do  bschach  eyn  Schlacht,  das  man  imm  blöt 
630  Herauflf  biß  an  die  knoden  wut. 

In  dem  streit  Tatius  ward  gschlagen. 

Romulus  noch  im  d  krön  het  gtragen, 

Welcher  auch  zletzst  versänt  den  streit, 

Der  jetz  hatt  gwert  eyn  lange  zeit. 
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63Ö        Mars,  sein  vatter,  deß  Streites  lierr, 

Wardt  sthon  füi'  den  gott  Jupiter, 

Sagt:  ^Vatter,  die  zeit  ist  jetz  kumraen. 

Das  mein  sun  der  statt  Rom  werd  gnumnieii. 

Versönt  hat  er  ihn  manchen  streit, 
wo  Der  gstanden  was  sehr  lange  zeit, 

Also  das  du  mir  disen  mann 

Gebrisen  und  globt  hast  etwan. 

Dein  loben  lofi  an  im  wor  werden 

Und  nim  ihn  uffer  von  der  erden! 
64Ö  Nimm  [nun]  heranffer  deinen  neben 

Und  setz  ihn  oben  an  den  heben!' 
Jupiter  thet  geweren  ihn. 

Mars  uifstund,  wider  für  doliin 

Durch  den  lufft  hinab  zu  der  erden. 
6Ö0  Seins  suns  begundt  er  sichtig  werden, 

Der  saß  von  wngschicht  zu  gericht, 

Also  inn  aller  angesichfc 

Furt  er  ihn  schnei  mit  ihm  hinweg. 

Den  hatten  hinoch  lang  inn  pfleg 
65j  Die  lloraer  und  für  iren  gott, 

Als  der  ihn  guts  bewisen  hott- 

[146a]  Inhalt  der  dritten  figur  dcß  viertzebend  en  Vmchs 
Ovidii  von  verenderuBg"  der  geatalten. 

Pomona,  eyn  goltin  der  frücht. 
Iphiß  voa  Beim  buJn  wirt  veiiiöclit  *) 

Cap.   9. 

Von  Pomona  der  gottin,  wie  die  ejnen  schonen   nUögarten   gepflantzt, 

auch  wie  Vertuiunus  diae  Pomona  durch  mancherley  vcrendernng  seint-r 

gestalt  lu  seinem  willen  brocht  hab.     [Ovid  14,  623—696,] 

Zu  dises  k&nigs  Zeiten  was 
Eyn  wunderschön  Haraadryas, 


1)  Holzschnitt  43:  Links  erscheint  vor  dem  garten  Vertumniia 
als  bauer,  als  gärtner  und  als  ritter;  rechts  steht  er  als  altes  weib 
im  garten  vor  der  am  boden  knienden  und  mit  propfen  von  reisern 
beschilftigten  Pomona. 


Ovids  MelftiiiorpboBen  14,  cap,  8—9. 
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Eyn  waltgottin  iinnd  junckfraw  zam, 
«60  Dieselb  Pomona  hies  mit  nam. 

Eyiier  liandlavibeit  sie  stet.'/  pfiag, 

Daiauff'  leit  sie  im  fleila  al  tag; 

Eyn  baumgaiien  an  fruchten  rieh 

Pflantzet  die  junckfraw  lustigklich, 
66Ö   Dorein  ptVopfft  sie  gar  manchen  zwig 

Alleihandt  frucliten  gantz  artig. 

Snnst  kam  sie  nienier  inn  den  waldt, 

Keim  wilclt  noch  thier  sie  nieraer  atalt, 

Trug  auch  kein  bogen  noch  kein  gehr^ 
«70  Braucht  auch  keyn  ander  woffen  mehr 

Dann  eyn  krums  messer  schurpff  und  i>reit. 

Domit  sie  stetz  die  baiira  abschneidt, 

Domit  kein  bäum  sich  überlüdt 

Und  würd  von  schwerem  tragen  mfld; 
675  Darzu  sjnelt  sie  die  rindt  zu  zeyt, 

Domit  der  bäum  mocht  wachsen  weit; 

Die  beim  schnits  ab  und  spelts  entzwey, 

Dorin  stieß  sie  zweig  raanclierley, 

Welch  zweig  dann  schnell  die  sufFt  empfiengen, 
680  So  von  deß  baumes  stammen  giengen. 

Zu  der  wurtzlen  macht  sie  manch  grab, 

Damit  sie  dem  bäum  wasser  gab. 

Welches  sie  meisterh'ch  thet  leiten 

Durch  eyn  runß  zu  defä  baumes  aeiten. 
686  Diu  was  der  fleiß,  den  ^ie  want  ahn, 

Und  achtet  gar  uGf  keynen   mann, 

Sie  forcbt  ir  sein*  vor  der  man  gwalt, 

Die  ir  nachgiengen  viler  gstalt 

Von  manchen  gotten  und  gezwergen 
690  Beide  von  weiden  und  von  bergen. 

Domit  sich  solch  forclit  von  ir  kart 

Und  sie  ir  ehr  vor  ihn  bewart, 

Macht  sie  eyn  dicken  zäun  vast  hoch, 

Den  sie  nuidt  umb  den  garten  zoch; 
6'«».i  Von  dornen  was  er  scharpff  und  grien, 

1mm  garten  wont  die  junckfraw  kün, 
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Umb  deß  gartens  zäun  gaiitz  rimdumb 
Lagen  der  gott  eyn  grosse  siira ; 
Vil  schvctzen  und  gar  vil  der  zvvergen 
[146b]Sicb  umb  den  garten  sach  verbergen 
Pomona  und  darumb  [her]  stricben. 
Fiyn  jeder  mejnt  sie  zu  ersclilicben, 
Dann  ibn  die  jnaget  thet  gefallen; 
Jedocb  eyner  unter  ilm  allen 

705  Inn  liebe  was  entzündet  gar, 
Vertmnnue  er  gebeissen  war, 
Der  offt  sein  menscblicb  gstalt  verwildt 
Inn  manclierley  gestalt  und  bildt.  *) 
Dann  oiFt  so  kam  der  scbon  jimgling 

710  DoKer,  gautz  wie  eyn  dorfFman  gieng, 
Eyn  korp  trug  er  an  seinem  rncken, 
Demnocb  wart  er  an  eyner  lucken, 
Vermeink  die  junckfraw  zgreilfen  abn. 
Jetzund  ward  er  eyn  ackerman 

71»  Und  trug  sein  rütel  au  der  bandt. 
Demnocb  er  sieb  aber  umb  wandt 
Kam  mit  seinr  gabeln  durch  den  taw, 
Gleichsam  als  wolfc  er  machen  haw. 
Bald  kam  er,  gleich  als  wann  er  wer 

720  Eyn  eygenfclicher  gartener; 

Sein  korp  trug  er  an  eynem  seyl, 
Gleichsam  als  trug  er  apffel  feil. 
Über  eyn  kurtz  liernocber  baldt 
Kam  er  inn  eynes  rittera  gstalt 

725   Solich  bildt  nit  lang  an  im  wert, 
Er  kam  mit  eyner  angelgert 
Und  batt  sein  angel  doran  hangen, 
Als  wann  er  breit  wer  fiscli  zu  fangen, 
Sein  netz  trug  er  ufF  seinem  ruck, 

730  Und  versucht  so  mit  manchem  stuck. 
Jedocb  zuletzst  er  sieb  verstalb 
Inn  form  eyns  schwachen  weibs  so  alt 


1)  MuDcherley  verenderung  Vertumni. 
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Mit  eynem  gantz  eyßgrawen  bar, 

An  eynem  stecken  kam  sie  dar 
785  Und  gieng  schwechlich  inn  den  baumgarten, 

Dorin  sie  [ir]  mit  fleiß  wolt  warten. 

Sie  mmbt  der  maget  werck  besunder, 

Gab  ir  almol  eyn  kuß  darunder; 

Wann  sie  eyn  weib  gewesen  wer, 
740  Sie  hett  sie  nit  geküst  so  sehr. 

Do  saß  sie  und  gaflfet  uffwart; 

Ejm  weinstock  von  frenckischer  art, 

Der  umb  sich  flacht  mit  esten  weit, 

Der  stundt  im  do  zu  eyner  seit, 
745  Die  trauben  fielen  itz  darvan. 

Von  dem  fieng  die  alt  reden  ahn: 
'Sich  zu,  mein  liebe  Pomona, 

Der  schon  weinstock,  so  jetz  sthot  da 

Mit  seinen  esten  außgebreit 
750  Und  also  schöne  weinber  treit, 

Welche  jetz  so  gr&en  an  im  sind ; 

Die  müsend  faulen,  schönes  kindt, 

Und  werden  vileicht  inn  die  erden 

Zu  irem  stock  begraben  werden. 
755  Dem  gleich  ich  beid  junckfraw  und  weib. 

Welche  thunt  schmucken  iren  leib, 

Seind  jetzund  grün  und  wolgemeyt 

Und  fleissend  sich  aller  schonlieit. 

Solchs  bschicht  alsdurch  die  man  allein, 
760  Ir  schmucken  wer  sunst  sicher  klein 

Und  wirdt  ir  schöne  dorren  sehr 

Gleich  wie  ahn  dem  stock  die   weinber. 

Dein  liebe  thust  du  gar  versagen 

Und  gar  aus  deinem  hertzen  schlagen. 
7fö  Hett  Helena  die  königin 

Gehabt  eyn  solchen  keuschen  sin, 

So  hett  sie  nit  so  vil  gehabt 

Der  freyen  werber,  so  sie  batt; 

Auch  wer  der  grimme  streit  gespart, 
770  Welcher  durch  Hippodamen  wardt 
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Von  [all]  den  rysen,  die  zu  büß 

Qebetten  bett  Pirithous. 

Ob  dein  schon  taiisent  man  begeren, 

So  kanst  du  eynen  wol  geweren. 
77.-J  Docb  wiltu  deinen  frumnien  bathan, 

So  rath   ich  dir  zu  eynem  mann, 

Wo  dir  änderst  mein  guter  roth 

Von  mir  alten  zu  hertzen  godt, 

Die  dir  warlich  mebr  gutes  ghan 
7S0  Dann  alle,  die  dich  ghören   ahn. 

Danimb  soltn  jetz  volgen  rair 

Und  loß  nit  jeden  lieben  dir, 

Vertumno  aber  den  nimm  abn ! 

Der  ist  schon,  jung,  eyn  trewer  man, 
785  Gar  grosse  liebe  er  dir  treyt, 

(Des  nimm  von  mir  die  Sicherheit) 

So  ist  er  auch  inn  trewen  dir 

Gleich  also  wol  bekant  als  mir. 

Wie  vil  er  sieht  der  schönen  weih, 
7W  Lieljt  im  docb  kein  für  seinen  leib; 

Dann  er  allein  sein  leib  und  leben 

Hat  dir  iim  deinen  dienst  begeben. 

So  ist  er  immer  evvicklich 

Gantz  jimg,  inn  eynem  alter  glich; 
7UJ  Er  ist  auch  schon  und  hat  gewalt, 

Zu  wandlen  sich  mancherley  gstalt. 

So  müssend  auch  uff  sein  gbot  warten 

Opß  und  dergleichen  alle  garten, 

Inn  welchem  handel  du  auch  dich 
800  Tluist  fleiasen  als  er  für  und  für. 

Drumb  er  treit  grosse  liebe  dir; 

Jedoch  macht  deiner  liebe  zucht^ 

Das  er  gedenckefc  keiner  frucht, 
[l48a]Alleyn  gedenckt  er  stets  an  dich. 
s<x>  Drumb  erbarm  dich  sein!  Tbuß  durch  mich, 

Sich  ahn  mein  trew,  weß  ich  dich  bit, 

Loß  sein,  als  redt  er  selbes  mit 

Dir,   und  kä  [doch]  solches  sein  sprechen 
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Dir  dein  weibliches  hertz  durchbrechen! 
810  Darzu  bedenck  und  förcht  zuvom 

Veneria  der  göttin  grossen  zom, 

Die  harten  hertzen  ist  gehaß! 

Ich  alte  sag  dir  jetz  etwafi, 

So  umb  die  zeit  meinr  jugent  gschehen, 
815  Welchs  zwar  gar  vil  leut  band  gesehen; 

Dann  solche  warheyt  ist  bekant 

Über  das  gantz  Cyprienlandfc. 

Cap.  10. 

Von  Ipbis  dem  Jüngling,  wie  der  inn  grosser  Hebe  entzünt  wirt  gegen 
eyner  jungkfrawen,    die   aber  seiner  gar   nit   achten  wolt.    [Ovid  14, 

697—717.] 

*Hiebei  soltu  mercken  eyn  zeychen 

Und  dich  dest  eh  lassen  erweychen, 
820  Fürwar  es  ist  unglogen  diß. 

Eyn  jungling,  der  was  gnant  Iphis, 

Ersah  eyn  magt,  davon  im  weh 

Gschach,  die  hieß  Anaxarete. 

An  sie  er  allzeit  gdencken  wardt, 
82Ö  Die  magt  wardt  in  bekrencken  hart; 

Wie  lang  er  sich  raeynt  zu  erweren 

Und  thet  sich  von  der  maget  keren, 

Er  aber  mocht  nit  widerstahn, 

Sonder  inn  grosser  liebe  bran. 
830  Er  wardt  bei  knecht  und  megten  roth 

Teglichen  suchen,  schencken  both. 

Er  sucht  auch  offt  gnad  an  die  magt. 

Die  aber  im  sein  lieb  versagt; 

Das  bracht  seim  hertzen  schwere  büß. 
835  Gar  offt  bodt  er  ir  seinen  grüß, 

Offt  thet  er  für  ir  thüren  sthon 

Und  hing  dann  gr5ne  krentzlin  schon ; 

Des  nachtes  inn  dem  winter  kalt 

Lag  er  darvor,  den  rigel  schalt, 
wo  Der  im  seinr  liebsten  thür  verspert 
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Und  im  semlichen  eingang  wert. 

Sie  aber  batt  eyn  hartem  möt 

Dann  der  stahel  [hat]  inn  der  glöt 

Und  grimmer  dann  das  w&tendt  meer, 
»4ö  Yerschmecht  in  und  sein  bit  gar  sehr, 

Und  was  sein  lieb  ir  nur  eyn  spott. 

Dann  sie  nichts  Yon  im  hören  wott 

Und  sagt  allzeit  nur  dem  Jüngling 

Erdachte  und  falsche  theding. 
850       Als  er  sich  sah  verachtet  gnug 

Urab  solche  liebe,  die  er  trug, 

Do  kam  er  für  ir  thflrenpfort 

Und  sagt  betrflbt  semliche  wort. 

Wie  er  im  die  zuvor  gedacht; 
8ö5  Doch  gschach  das  bei  finsterer  nacht. 

Cap.  11. 

Iphis  von  wegen  grosses  leydts  und  traurens,  umb  das  in  Anaxarete  so 

gar  verschmohet,  erhenckt  sich   selb   undter   der  jungfrawen   thOr  an 

eynem  strick.    [Ovid  14,  718—771] 

'Nun  frew  dich,  magt,  deins  obgesigen 

Und  das  ich  jetz  muß  unden  liegen! 

Nun  setz  uflf  eynen  lorberkrantz. 

Der  dir  den  sig  beziegen  gantz! 
860  Von  diser  stund  von  jetzundt  ahn 

Darffst  da  meinr  lieb  keyn  vertruß  han. 

Dich  soll  verdrissen  nim  mein  werben; 

Dann  ich  will  williglichen  sterben 

Von  deinetwegen,  du  ungute, 
86Ö  Welche  du  hast  stälinen  mute. 

Nun  will  ich  [doch]  bezwingen,  daß 

Du  mich  noch  loben  must  etwaß. 

Durch  dich  so  will  ich  understohn 

Und  dapffer  au  den  todt  jetz  gohn, 
870  Das  du  mich  daran  loben  must. 

Wie  ungern  du  das  immer  thust. 

Die  lieb  ich  durch  mein  todt  will  machen 


Ovids  Metamorphosen  14,   cap.  10—11.  223 

Euntbar;  darumb  magstu  wol  lachen. 

Ich  Terkünde  dir  selb  die  gschicht, 
875  Darumb  darffst  du  dran  zweiffein  nicht. 

Ich  schaffe  dir  eyn  augenweyd 

Mir  selber  gar  zu  grossem  leyd. 

Doch  möcht  ir  götter  sehen  wol, 

Das  ich  semlichs  durch  liebe  dol. 
8S0  Dasselbig  wöllendt  an  mir  rechen 

Und  erfüUendt  [auch]  den  gebrechen 

Meinr  unzeittigen  jungen  jar 

Mit  disem  meinem  exemplar, 

Das  man  solchs  zu  ewigen  tagen 
885  Von  mir  thu  schreiben,  lesen,  sagen!* 
Sobaldt  er  solche  wort  gesprach. 

Das  Wasser  auß  sein  äugen  brach. 

Und  zog  damit  den  strick  herfür 

Und  macht  in  übers  überthür. 
880  Dieweil  er  nun  strickt  mit  der  handt 

Den  knopff  und  an  die  thüren  bandt, 

Sprach  er:  'Ey  du  unmilte  magt, 
[147b]Diser  krantz  dir  sehr  wol  behagt; 

Ich  mein  den  strick  an  dem  hals  mein.' 
8i)ö  Domit  stieß  er  das  haupt  hinein 

Und  hieng  sich  selber  an  der  fart. 

Gegen  dem  hauß  sein  angsicht  kart. 

Und  als  er  jetz  würgen  began, 

Stieß  er  mit  gantzeii  krefften  ahn 
900  Die  thüren,  das  sie  gar  uffgieng. 
Zustund  ersahen  die  jungling 

Den  armen  hangen  an  der  thür. 

Mit  grossem  gschrey  lieffens  darfür, 

Erhüben  ihn,  jedoch  vergeben; 
«05  Dann  im  was  hin  sein  geist  und  leben. 

Sie  thetten  ihn  inn  sein  hauß  tragen. 

Als  nun  die  müter  langes  klagen 

Und  schreien  thet  inn  jamer  gnug, 

Man  den  jfingling  zustund  rurab  trug 
910  Mit  grossem  klagen  durch  die  statt. 
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Als  man  ihn  nun  getragen  halt 
Und  wider  für  die  thüren  gieng, 
Do  sich  der  jüngling  selb  orhieng^, 
Do  kam  der  jemerliche  achall 

91Ö  Naiiff  zu  der  junckfrawn  in  den  sal, 
Der  jetxuudt  nohet  ir  unheil. 
Do  weychfc  sie  ir  gemiit  eyn  tlieyl 
Und  sagt:  'Ich  will  doch  achawen  glion^ 
Wer  im  aelhs  hab  den  todt  getbon 

82Ü  Durch  mich.*     Domit  aah  sie  zu  tlial 
Von  eynem  fenster  auü  dem  sal. 
Als  sie  nun  aah  die  todtenbar 
So  bleich,  do  ward  sie  steinen  gar. 
Die  blfltesfarh  ir  gar  entweich, 

»25  Und  ward  an  irem  leib  gantz  bleich. 
Ir  haiipt,  ir  leib  und  auch  ir  bein 
Ward  als  sampt  zu  eyni  harten  stein, 
Ala  auch  zuvor  was  die  ungut 
So  gar  von  hartes  steines  mät, 

9!W  Das  sie  Iphia  nife  kundt  erweichen. 

Semliches  nimb  dir  filr  eyn  zeichen 
Und  biß  auch  solcher  sag  gewiß! 
Die  statt  die  heissefc  Sahimis, 
Inn  Cypren  ist  die  sach  geschehen. 

«Jö  Du  m&chst  bey  diaem  tag  gesehen 
Den  stein,  do  ich  dir  von  hab  gsagt, 
Und  ist  noch  gschafl'en  als  eyn  niagt 
Und  thut  noch  an  dem  laden  sthan, 
Gaffet  die  leuth  von  oben  ahn, 

wo  Die  do  unden  ghen  uff  der  strossen. 
Darum b  so  soltii  dich  jetz  lossen 
Leichtlich  erweichen,  ist  mein  bitt, 
Und  dencken,  wie  der  hart  unsit 
An  diser  maget  ward  gerochen.' 

Wi       Also  Iiat  diser  gott  gesprochen, 
Domit  legt  er  sein  bildhiuß  hin, 
Stundt  do  und  was  eyn  Jüngling  fein 
Und  erschein  der  junckfrawen  gleicii 
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Der  sunnen  an  dem  himmelreich, 
950  Wann  das  trübe  gewilck  verschwinnet, 
Die  siinn  am  lautern  himel  scbinet. 
Die  magt  die  nam  Yertumnum  ahn 
Zu  eynem  lieben  eignen  mann. 


WieknuD  TUh  15 
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[148b]  Das  fünfftzehest  buch  Ovidii  von  verenderung  der  gestalten. 

Inhalt  der  ersten  figur  deß  ftini*  ftzehesten  buch» 
Ovidii  von  verenderung  der  gestalten. 

Numa  zum  konig  wirt  erweit. 
Was  Pythagoras  vom  todt  helt, 
Von  menschliches  lebens  Ursprung, 
Von  der  dement  enderung. ') 

Cap.    1. 

Von  dem  konig  Numa  Pompilio,    auch  was  wunderbarlichen  meinung 

Pythagoras  gewesen,  von  seiner  narung ,    speiß  und   getranck.     [Ovid 

15.  1-6.  60-152.] 

Nun  wurden  sie  all  zweifelhafft, 
Wer  jetz  doch  der  grossen  lierschaflft 
Und  königreiches  solte  pflegen, 
So  jetzund  nider  was  gelegen. 
5  Jedoch  kam  zlest  Numa  doran. 
Der  was  eyn  gschickt  und  w^eiser  man, 
Er  wolt  aller  ding  eigentschafft 
Erfaren,  ir  tugent  und  k rafft. 
Bei  dises  königs  Zeiten  was 
10  Der  weiß  meister  Pythagoras, 
Welcher  der  natur  kündig  war 
Und  ding,  so  niemant  wu.ste  gar 
Und  die  er  selb  nit  sehen  kundt. 
Noch  fand  er  daran  den  rechten  grundt. 
lö  Derselb  dem  k6nig  macht  eyn  buch, 
Darinn  stund  aller  dingen  gsuch, 

* 
1)  Holzschnitt   44:  Der  greise  Pythagoras  weist  mit  der  lin- 
ken hand  auf  mehrere  bäume,  mit  der  rechten  auf  je  ein  pferd,  ochsen, 
zioge  und  schaf. 
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So  daß  man  dinn  fand  bricht  und  1er, 
Wie  die  natur  geschaffen  wer, 
Von  welchen  dingen  doch  gesche 

20  Der  tiinder,  plix,  regen  und  sehne 
Und  waß  doch  den  windt  theth  erregen, 
Darzü  die  hohen  berg  bewegen 
Und  wie  das  firmament  umbgieng. 
Demnach  lert  er  eyn  ander  ding, 

2ö  Eyn  wunderlich  und  seltzam  1er, 
Welche  fürwar  nit  göt  z  thön  wer, 
Sagt,  als,  so  het  blät  und  gelidt, 
Das  man  zA  essen  das  vermidt. 
Er  sprach:  '0  ihr  leilt  all  gemeyn, 
[I49a]lch  bitt  euch,  macht  euch  nit  unreyn 
Mit  falsch  ungebreuchlicher  speiß! 
Vernempt  mein  lehr  mit  allem  fleiß, 
Was  möcht  ir  über  das  begern? 
Euch  wachsset  haber,  gerst  und  kern, 

30  Epffel  und  biren  allerley, 

Die  milch  handt  ir  auch  zu  dem  ey, 
Das  süsse  honigwab  dabei 
Zu  essen  euch  erlaubet  sei; 
Euch  hat  der  weiten  erden  ring 

40  Gegeben  mancherhanden  ding, 
Das  gsundt  zu  nützen  ist  und   gut. 
Ach,  hütet  euch  vor  fleysch  und  blät 
Von  dem  trewen  arbeytnen  vhie! 
Des  blöts  doch  nicht  geleben  sie 

*ö  Und  nehren  sich  alleyn  der  weydt, 
Was  ihn  der  waldt  und  das  feldt  treyt. 
Ach,  sehendt  ahn  die  grimmigkeyt, 
So  an  manig  thier  ist  geleyt. 
Welch  durch  ir  böß  und  glimme  art 

bo  Fressen  die  andern  thierlein  zart, 
Vergiessen  ir  unschuldig  blöt ! 
Weh  in  durch  iren  grimmen  möt! 
Denselben  ich  euch  gleichen  mag, 
Welche  ir  durch  manigen  tag 
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55  Fressen  die  reinen  thierlein  arm 
Und  sencken  also  dann  inn  dann, 
Mestendt  auch  also  fleysch  mit  fleysch 
Wie  die  grausamen  lewen  freysch, 
Darzu  die  woltf  und  grimmen  bereu, 

60  Die  sonst  keynr  andren  speiß  begeren, 
Und  also  thier  von  thieren  lebt, 
Grausam  wider  das  ander  strebt. 
Nun  hat  uns  unser  mutter  milt 
Gar  mancherley  fruchten  gezilt, 

65  So  ir  zu  notturfft  mögen  essen; 
Ir  aber  w611endt  todteu  fressen, 
Gleich  also  tedten  hiebevom 
Die  grimmen  rysen  durch  im  zom. 
Ich  sag,  das  man  eyn  solclis  zuvom 

70  Nit  übte  bei  der  gülden  zeit. 
Domal  ernehrten  sich  die  leut 
Der  kreuter  und  der  edlen  frücht, 
Do  was  solch  blutyergiessen  nicht; 
Die  vogel  sicherlichen  flogen 

75  Und  wurden  durch  keyn  netz  betrogen, 
On  alle  sorg  so  lieff  der  haß 
Imm  feldt,  inn  gärten,  inn  dem  graß, 
Keyn  fisch  domal  den  angel  beiß. 
Der  bdrug,  so  man  jetzimdt  mit  fleiß 

80  Braucht,  solchs  den  thieren  was  unkuudt 
Bei  diser  zeit  biß  an  die  stundt, 
Das  gott  den  thieren  hat  erschaffen 
Und  also  mit  grausamen  straffen 
ümbgab  er  sie,  das  man  sie  sclilug, 

H5  Dem  menschen  zur  speiß  kocht,  ufftrug. 
Also  mit  erst  das  eisen  g wetzet 
Ward  von  der  thieren  blöt  genetzet, 
Darnach  abr  eyn  wenig  fürbaß 
Ward  es  von  menschenblüt  auch  naß. 

yo  Secht  zu,  das  Schwein  entgalt  des  korns 
Und  der  göttin  Diane  zorns; 
Bacho  zu  ehrn  schlug  man  den  bock, 
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Drumb  er  benaget  den  weinstock. 

Was  hatt  aber  das  lemlin  gthan, 
»5  Das  man  dasselbig  auch  solt  schlau? 

Sagtf  was  kan  doch  der  ochs  und  ku 

Doch  immer  schädlichs  richten  zu? 

Welchs  thier  seindt  von  eynfaltem  lust, 

Der  keyns  nichts  dann  von  arbeyt  wüst, 
100  Dann  sie  zur  arbeit  seindt  geborn. 

Ihn  solt  zwar  billicher  das  körn 

Billich  vor  den  menschen  gedien 

Den  ochssen,  welche  den  pflüg  ziehen. 

Schaw  zu,  wie  wol  im  semlichs  zimpt, 
ivb  Der  in  das  joch  von  dem  halß  nimpt, 

Das  er  zustundt  darnider  dann 

Thut  schlagen  seinen  ackermann, 

Welcher  im  so  dick  halff  emawen 

Das  feldt  und  seinen  acker  bawen! 
110  Derhalben  er  sehr  übel  stath, 

Das  mans  zu  essen  niderschlath, 

Und  meynen  mit  der  thieren  blöt 

Den  gottern  miltern  iren  müt; 

So  sie  die  hon  dt  erzürnet  sehr 
115  Mit  iren  grossen  sünden  schwer, 

Meynendt  sie,  es  soll  angnem  sein 

Das  blöt  der  unschfildgen  thierlein. 

Und  so  mans  zft  dem  opffer  zeucht. 

Es  davon  nit  erschrickt  noch  scheucht. 
120  Ach,  was  geht  den  menschen  noth  ahn. 

Das  er  ist  seinen  ackerman! 

Ich  man  euch,  das  ii*  solchs  nit  thut. 
Nun  wil  ich  spannen  meinen  mut 

Zu  vil  gar  grössern  dingen  doch, 
125  Welche  ir  nie  mocht  wissen  noch. 

Cap.   2. 

'itagoras  meynung  von  dem  sterblichen  leib  unnd    von   der   unsterb- 
ichen  seelen,  wie  die  auß  eynem  leib  inn  den  andren  faren ,    als  bei- 
weilen inn  thier  unnd  viech,  vogol  und  fisch.     [Ovid  15,  158—213.] 
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[149b]     *Ir  menschen,  die  so  grosser  noth 
Und  förchten  pflegen  vor  dem  todt, 
Sonderlich  grosse  forcht  anstellen 
Und  forchtendt  euch  sehr  vor  der  hellen, 

180  Schewen  euch  vor  jhener  weit  dort, 

Ich  sag  euch,  es  sein  dt  nichts  dann  wort. 
Das  stinckendt  fleysch  so  gantz  unwerdt 
Das  thut  verfaulen  inn  der  erdt 
Oder  wirt  uff  dem  fewr  verbrandt, 

135  Etwan  innß  wasser  feit  zuhandt. 
Jedoch  die  seein  nit  mögen  sterben ; 
Wann  gleich  schon  ire  faß  verderben 
Und  sie  schon  müssen  räumen  daß, 
So  farendt  sie  inn  andre  faß. 

140  Dann  ich  gedenck  noch  wol  den  tag, 
Das  der  Kriechen  beer  vor  Troy  lag 
Und  das  mir  Agamemnos  spieß 
Ein  wund  in  meine  Seiten  stieß; 
Und  ich,  der  vor  Euphorbus  waß, 

145  Bin  jetzundt  der  Pythagoraß. 
Ich  sag  dir,  s  verdirbt  nit  jetlicli 
Ding,  drumb  es  tbut  verwandlen  sich. 
Dann  die  seelen  fam  widr  und  für 
Jetliche  noch  ir  wal  und  kilr 

i.>o  Inn  eyn  jetliches  menschen  leib. 
Auß  eynem  man  wirt  offt  eyn  weib, 
Auß  eynem  weib  wirt  offt  eyn  man. 
Ja,  deß  ich  in  noch  minder  gähn. 
So  ich  stürb,  auch  eym  andren  gschicht, 

155  Das  unser  seelen  faren  licht 

Inn  eyn  thier  und  dann  widerummen 
Auß  den  thieren  inn  menschen  kommen, 
Wider  auß  menschen  zä  den  thieren, 
Sonst  faren  sie  sicherlich  nieren. 

itjü  Eyn  beispil  mögt  ir  nemen  hie: 
So  eyner  nimpt  eyn  wachs  und,  wie 
Ihm  das  gefeit,  er  machen  kan 
Eyn  thier,  eyn  weib  oder  eyn  man, 
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Und  ist  docli  wachs,  wie  es  vor  waß, 
165  Also  wil  ich  Pythagoraß, 

Das  der  geyst  der  seel  all  weg  bleib, 

Wie  er  auß  eynes  menschen  leib 

Inn  anderley  tausent  leib  feret, 

Wie  ir  dann  die  fart  ist  bescheret. 
170       Darumb  londt  die  thier  ungeschlagen! 

Dann  es  sich  vileicht  zu  thut  tragen, 

Das  ir  eben  das  thier  erschlat, 

Welchs  ewers  vatters  seele  hatt 

Oder  eyns  ewers  nahen  fründt. 
175       Weil  ich  den  segl  jetz  [gab]  dem  windt 

Und  mich  deß  underwunden  han, 

Von  TÜ  dingen  zu  zeygen  ahn, 

So  sag  ich,  das  uff  erd  nicht  sei. 

Das  vor  zergenglichheyt  bleibt  frei 
180  Und  das  nit  hinflog  mit  der  zeit. 

Uff  erden  ist  ewiges  neUt: 

Das  Wasser  wirt  durchs  feur  verzert, 

Das  feur  durch  wasser  wirt  zerstört; 

Und  wie  der  eyns  das  ander  fleucht, 
185  Also  vertreibet  und  hinzeucht 

Eynander  beyde  tag  und  stundt. 

Die  zeit,  welche  do  ist  jetzundt, 

Die  forgende  zeit  gar  vertruckt; 

Die  künfftig  die  jetzig  verruckt, 
lüo       Sich,  wie  tag  und  die  nacht  sich  jagen, 

Wie  ungleich  sie  sich  tliun  zutragen! 

Die  nacht  scheint  schwartz  und  finster  gar, 

Der  tag  ist  heyter  und  liechtfar. 

Also  die  sonn  und  auch  der  mon 
I9ö  Ungleicher  art  gen  ander  stöhn: 

Des  morgens  und  des  abens  spot 

Die  sonn  gar  rodt  am  hirael  stoht, 

Das  gschicht  von  der  irrdischen  art. 

Je  mehr  sie  aber  steigt  uffwart, 
200  Je  liechter  und  schöner  sie  scheinet. 

Der  mon  an  dem  himel  verschwinet. 
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Er  tluit  uucli  waclisiseii  also  wol, 
Jetz  nimpt  er  ab»  dann  wirt  er  vol. 
Das  gsmfez  jar  wirt  getheylt  inn  vier 

205  üleiclier  viertheyleu  luid  quartir, 

Welche  uns  eyn  schon  gleiclinus  geben 
Der  vier  zelten  menschliches  leben: 
Der  lentz  ist  weych  an  seiner  kür, 
An  jungen  kindt  icli  .semticbs  spür. 

210  Des  lentzen  kraut  ist  milrb  und  kranck, 
Doch  daiTiach  Aber  kiirtz  nnlanck 
Das  kraut  au  kleyne  stengel  springet 
'     Und  hoch  über  die  erden  dringet, 
Wirt  anch  der  edlen  bliimbn  rieh, 

215  Damit  die  erd  bekleydet  sich ; 
Noch  ist  es  allessampt  on  tugent 
Gleich  wie  an  den  kindern  die  jugent. 
Demnach  geht  uns  der  aummer  ahn, 
Den  gleich  ich  eynem  jungen  man, 

220  Der  wirt  gleich  wie  deß  krautes  kraö't 
Verstanrlen,  aller  tugenthafft 
Und  ist  geschwindfe  inn  allen  dingen 
Gleichsam  den  blümlin^  so  entspringen. 
Merekt.  an  der  dritten  jugent  leit 

225  Zugleich  des  warmen  herbstes  zeit, 
Inn  dem  sich  die  hitz  mindern  thut; 
Also  käu  sich  des  menschen  mät. 
Secht  zft.  wie  jetz  der  winter  kalt 
Doher  f'ert  mit  trawriger  gatalt 
[l 50a] Mit  grower  finstrer  färb  bekleydt. 
Also  solche  zeit  uff  ir  treyt 
Das  trawrig  alter  grawer  gstalt; 
Di-urab  gleich  ich  das  dem  winter  kalt. 


Gap,   3. 

Von  eygentschaÖt  uiiJ  natürlicher   wachsung  menBchliclie«  Imba«   in« 
die  80  Bchwacli    und  langsam    uffbnicht   und    ernebrt  werden.      [Ovid 

15,  214-236.] 

^Also  der  mensch  inn  mutterleib 
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285  Thut  wassen  nach  der  natur  treib, 

Welch  in  zu  rechter  zeit  anß  liecht 

Thut  bringen,  der  doch  vor  was  nicht. 

So  der  mensch  erstmals  korapt  an  tag, 

Sein  leib  er  gar  nit  steuren  mag, 
240  Zuerst  kreucht  er  uff  allen  Tieren 

Gleichsam  den  andren  wilden  thieren, 

Demnach  begint  er  sich  zu  heben, 

An  bencken  und  an  st&len  kleben, 

Doran  wandlet  er  her  und  dar. 
24Ö  Ober  eyn  zeit  wirt  er  gewar, 

Das  er  der  glider  mag  gewalten 

Und  kan  eynig  gehn  sonder  halten. 

Damach  lernt  er  lauffen  geschwindt, 

So  er  die  jugent  tiberwindt. 
ffiO  Dann  steht  er  inn  der  mitlem  zeit, 

Die  zwischn  jugent  und  alter  leit, 

Biß  er  zlest  wirt  alt,  leibs  verdirbt; 

Dann  legt  er  sich  nider  und  stirbt. 
Etwan  bewejnet  der  Milon 
255  Sein  grosse  starcke  arm  so  schon. 

Die  waren  nmdt,  starck  und  sinwel, 

Die  hiengen  jetz  dort  wie  eyn  fei. 

Als  auch  Helena  ire  wangen 

Mit  runtzlen  jetzundt  sali  umbfangen, 
260  Do  sie  zu  irem  alter  kam; 

Groß  wunder  erst  Helenam  nara. 

Wie  ir  inn  iren  jungen  tagen 

So  vil  man  hatten  lieb  getragen. 
Dann  als,  was  do  ist  schöner  gstalt, 
265  Entschickt  das  alter  mit  gewalt ; 

So  kan  auch  gentzlich  nichts  fürwischen, 

Do  nit  die  dement  sich  mischen 

Mit  ir  eygentschafft  under  daß. 

Drumb  merckendt  hie  mein  raeynung  baß! 

[151a]    Inhalt  der  andren  figur  d  eß   funffzehenden  bucliH 
Ovidii  von  Veränderung  der  gestalt. 
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Hie  Wirt  manchs  wassers  art  erkent. 
Von  Aethna  dem  berg,  welcher  brent. ') 

[151b]  Cap.    4. 

Von  den  vier  elementen,    wie  und  waß  art  sie   sich   under   eynander 

vermischen  ;   auch  von  etlichen  landen ,   so   etwan   grosse  wasser  und 

see  gewesen,  auch  etlichen  seen,  so  jetzund  trucken  land  worden  sindt. 

[Ovid  15,  237—306.] 

270       *Vernempt,  der  element  seind  vier. 

Damit  ich  aber  die  halbier, 

So  seindt  die  zwey  gantz  träger  art, 

Die  andern  zwey  gantz  gschwind  und  zart. 

Wasser  und  erd  zu  grundt  sich  sigen, 
275  Der  luft  und  feür  gar  schnei  auffstigen; 

Dann  sie  seindt  gantz  geschwind  von  art, 

Darumb  so  farend  sie  auffwart. 

Von  den  vieren  wirt  alle  ding 

Temperiert  inn  der  erden  ring. 
280  Zä  wasser  oflFt  die  erden  wirt, 

Die  hitz  und  lufft  trucknet  es  firt. 

AViewol  das  wasser  ist  beschwert, 

Eß  sich  zum  leichten  lufft  auch  kert; 

Der  lufft  halts  wider  sein  natur. 
280  Zu  feür  wirt  auch  der  lufft  so  pur. 

Das  keret  dan  das  wasser  wider. 

Das  feür  legt  seine  leichte  nider 

Und  wirt  dann  auch  schwerer  etwala, 

Nön  wirt  es  luft,  nun  wirt  es  naß. 
290  Also  gar  nichs  ist  auff  der  erden, 

Es  mag  änderst  umbgwendet  werden, 

Dann  es  gewesen  was  zu  vorn. 

Diß  ding  nennet  man  dan  geporn. 

Verleürt  es  dann  die  bildtnus  sin 
295  Und  went  sicli  von  der  erden  hin, 

1)  Holzschnitt  45:  eine  landschaft,  welche  die  vier  demente 
darstellt:  unten  wasser  und  land,  oben  der  wind  in  gestalt  eines  bla- 
senden kopfes  und  das  aus  einer  wölke  hervorzuckende  feuer. 
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Dasselbig  heißt  man  gstorben  dann. 

Kein  andre  bildtnus  mag  das  han 

Und  bleibt  also  unwandelbar. 

Weiter  wil  ich  euch  sagen  mehr, 
800  Wie  die  guldinen  jar  warn  rummen, 

Seind  sie  zä  den  isennen  kummen. 

Dann  ich  von  eym  land  sagen  kan, 

Dasselbig  was  eyn  see  etwan, 

Und  ward  dasselbig  meer  zu  landt. 
805  Solches  man  wol  dabey  erkant, 

Die  schneckenschalen  hin  und  her 

An  landt  weit  lagen  von  dem  meer, 

So  daß  man  fand  den  anker  do 

An  unseglichen  bergen  ho. 
310  Das  Wasser  ward  eyn  dun-es  land. 

Das  Wasser  von  der  drucknen  schwandt; 

An  eynem  ort  es  undersanck, 

Am  andern  ort  es  fürher  spranck. 
Nemlich  Antissa  und  Pharos 
3i">  Und  inn  Phenicien  Tyros, 

Darumb  vil  süsses  wasser  flos, 

Die  seindt  nun  trucken,  wassers  blos. 

Italien  und  Sicilie 

Was  an  eym  stuck,  zuvor  und  eh 
320  Sie  das  meer  von  eynander  schiedt 

Und  also  breit  darzwischen  griedt. 

Ir  mögt  auch  noch  findn  Elicen 

Und  Buren  underm  wasser  sten, 

So  kriechisch  stett  warn  und  vol  leüt, 
325  Welche  noch  an  disen  tag  heüt 

Wissent  gar  sehr  vil  der  schiflfleüt. 
Von  eynem  b&hel  wil  ich  sagen, 

Der  nit  zusammen  ist  getragen; 

Da  waß  etwann  eyn  eben  gfild. 
:»)  Zu  eynem  mol  durch  groß  unbild 

Die  windt  all  inn  der  erden  unden 

Gantz  grausamlich  wehen  begunden 

Mit  gnügsamen  fechten  und  streitten 
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An  die  erden  zu  allen  zeitten 
33ö  Und  meynten  do  hindurch  zu  trucken; 
Do  funden  sie  es  von  statt  rucken, 
Und  bleet  sich  auff  wie  ejoi  bloß. 
Davon  stoht  noch  der  b&hel  groß. 

Cap.    5. 

Von  mancherley  art  unnd  eigentschafFt  etlicher   wasser,    so  jetz  kalt, 

dann  warm  seindt,   auch  sunst  von  mancherley  wassern   unnd  ihr  na- 

turen.    [Ovid  15,  307—339.] 

*Gar  mancherley  ding  mich  gemant, 
840  So  mir  alsammen  seindt  bekant. 
Inn  Libien  ich  eyn  wasser  weiß, 
Das  ist  fru  und  auch  spat  gantz  heiß, 
Umb  mittag  aber  ist  es  kalt. 
Eyn  wasser  weiß  ich  dergestalt, 
345  So  der  mone  am  schmelsten  scheinet, 
Was  holtz  eß  inn  der  zeit  berinnet. 
So  man  thüt  inn  das  wasser  stecken. 
Von  vornen  thöt  es  sich  aufflecken. 
Cicones  band  eyn  wasserguß, 
a)0  Welcher  trincket  auß  solchem  fluß, 
Es  sei  gleich  wenig  oder  vil, 
Sein  gderm  wirt  steinen  schneller  il, 
Und  was  er  rüret  aller  ding, 
Das  wirt  eyn  harter  kiseling. 
3ö5       Chratis  und  auch  der  Sibariß 
Hand  solche  art,  daß  ist  ge^viß, 
Das  seine  stein  gleisen d  so  gar, 
Als  wann  sie  weren  goldesfar. 

Es  ist  auch  noch  eyn  solcher  fluß, 
[152a]  Welcher  die  menschen  macht  alsus. 
So  darinn  baden  iren  leib, 
Den  man  machet  es  zfi  eym  weih 
Und  macht  das  weib  zu  eynem  mann. 
Eyn  wasser  weiß  ich,  welches  kann 
:»'m  Die  leüt  so  starck  entschlaflfen  machen. 
Das  sie  nimmer  könnend  erwachen. 
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Eyn  Wasser  ist,  wer  trincket  des 
Eyn  sehr  wenig  aiiß  eym  gefeß, 
Derselb  trinckt  nimmermer  keyn  wein, 
370  So  gut  mag  der  nimmer  gesein. 
Eyn  see  ist  inn  Arcadia, 
Welcher  von  im  thöt  trincken  da, 
So  wenig  er  nit  trincken  kan, 
Er  nimbt  zwar  grossen  schadn  davon, 
ä75  So  anders  der  tnmck  nachts  geschieht; 
Deß  tages  schat  er  nieman  nicht. 

So  ist  eyn  wasser,  das  still  steht, 
Wie  starck  und  fast  der  wind  drin  geht. 

Cap.  6. 

Von  dem  feurigen  berg  Aethna,  von  wannen  das  fear  darinn  kommen, 

und  was  daß  inn  seiner  kraflFt  erhalten  thiU.     [Ovid  15,  840-388.] 

'Aethna,  der  brinnend  berg  so  ho, 
880  Waß  nicht  von  anbegin  also. 

Das  fewer,  welches  darauß  weth. 

Bleibt  dannocht  nit  alwegen  steth; 

Dami  es  mag  inn  dem  hol  zerghon 

Und  an  eym  andern  ort  auflfstohn. 
385  Es  m6cht  auch  gantz  verloschen  gar, 

Wo  die  windt  nit  wehetten  dar 

Mit  starckem  blost  heraiiß  thüdt  regen. 

So  dann  die  windt  still  seindt  gelegen, 

Geleigt  imm  berg  das  grosse  feur, 
syo  Oder  so  ihm  nit  kompt  zu  steür 

Materi,  welche  es  enprint. 

So  ihm  derselben  gar  zerrint. 

So  muß  das  feur  gentzlich  zerghan. 
Von  leüten  ich  gehöret  han, 
3y>-,  Den  wachset  an  dem  leib  das  gfider. 

So  das  sie  fliegen  hin  und  wider; 

Mit  zaubern  bringen  sie  zöwegen. 

Wir  sehen  auch,  wie  von  dem  regen, 

So  er  die  erd  macht  feucht  imd  naß, 
400  So  sieht  man  ding,  das  vor  nit  waß. 
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Von  wurmen  auß  der  erd  sich  regen, 
Mit  flüglen  inn  den  lufft  bewegen. 

Welcher  den  ochsen  thiU  begraben, 
Unlang  so  thüt  er  sich  erhaben 
40ö  Zu  dem  fluck  und  fleOget  [von]  hinnen 
Und  wirt  mit  all  zu  lauter  binen. 

Welcher  dem  krepß  die  scher  bricht  ab 
Und  legts  ins  ertrich  inn  eyn  grab. 
So  wirt  doraus  eyn  scorpion, 
410  Des  sitz  an  dem  laub  ist  gewon. 

Der  frosch  inn  seiner  ersten  zeit 
On  bein  inn  wüsten  pfützen  leit; 
Damach  so  wachsen  im  die  bein 
Hinden  und  vornen  inn  gemein, 
415  Doch  lenger  hinden  dann  dovorn. 
Zu  dem  sprung  [sinds]  also  erkorn. 

An  der  bärin  jungen  man  sieht 
Groß  wunder,  so  daran  geschieht. 
So  sie  die  auflf  die  erden  gbirt, 
420  Keyn  gstalt  an  in  gesehen  wirt 
Dann  gäntzlich  eyn  eyniges  stick, 
Biß  sie  die  alt  sehleckt  offt  und  dick, 
So  gwinnend  sie  erst  eyn  gestalt 
Und  wachsen  ihn  die  glider  baldt. 
425       Brichet  die  eyerschal  entzwey, 
Ists  halb  eyn  vogel,  halb  eyn  ey. 
Also  der  dingen  sieht  man  vill, 
Die  ich  nit  all  erzalen  will. 

[158b]  Inhalt  der  dritten  figur   des   fünff  zeh  end  en   buchn 
Ovidii  von  verenderung  der  gestalten. 

Ilie  wirt  manchs  wassers  art  erkent. 

Von  Aethua  dem  berg,  welcher  brcnt. 

Von  Phönix  des  vogel s  natur. 

Wer  nach  Nuraa  bekam  die  kur. 
ö   Von  Julii  und  Augustus  gwalt. 

Beschluß,  des  gantzes  buch»  inhalt.  ^) 

« 
1)  Holzschnitt  46:  In  einer  bergigen  landschaft  steht  ein  Ms, 

«en  spitze  der  Phönix  in  seinem  brennenden  neste  sitzt. 
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Cap.    7. 

Von  dem  vogel  Phönix,  welcher  nach  langem  seinem  leben  sich  selb 

inn  eynem  feur  verbrent,    auß  welcher  eschen  eyn  ander  junger  und 

neuwer  vogel  entspringt.      [Ovid  15,  392—402.  411— 422.J 

'Eyn  vogel  ist,  welcher  do  stirbt 
480  Und  aber  wider  leib  erwirbt 

Von  seinem  selbes  ejgen  samen. 

Phönix  so  ist  des  vogels  namen. 

Seins  gschlecbts  er  einig  lebt  auff  erden, 

Und  so  er  anfacht  alt  zu  werden 
485  Inn  der  zal  uff  fOnffhundert  jar 

Und  aber  nie  nichts  gessen  gar 

Weder  den  safft  von  cynamin 

und  dei  wirauches  zäher  fein, 

So  er  dann  solche  zeit  erlebt, 
440  An  eynen  poppelbaum  er  klept 

Und  treit  im  selb  zu  eynem  nest 

Kraut,  so  er  findt,  das  allerbest 

Als  muscaten  und  auch  galgan. 

Das  legt  er  zä  eynem  feur  an, 
445  Dann  solche  kreiter  hitzig  sindt. 

So  sie  dann  hat  die  sun  entzint, 

Der  vogel  gentzlich  darinn  leit, 

Biß  er  verendert  hat  sein  zeit. 

Von  diser  eschen  thüt  uffghon 
400  Eyn  ander  phonix  jung  und  schon. 

Eyn  tier  findt  man,  so  von  windt  lebet. 

Den  facht  es,  wann  er  sich  erhebet. 

Sunst  bleibet  eß  aller  speiß  on, 

Und  was  es  rSrt,  bald  es  davon 
4ö5  Bekumpt  von  im  die  färb  gar  schier. 
Auch  weiß  ich  noch  eyn  ander  tier, 

Was  im  kompt  inn  den  magen  sein, 
[153a]  Das  wirdt  zustundt  eyn  harter  steyn, 

Gleich  wie  die  corallen  seint  gwon 
460  Gantz  weych,  dieweils  imm  wasser  stöhn, 

So  sie  rhauß  kommen,  gleich  der  fart 

Werdens,  wie  maus  sieht,  steynen  hart. 


240 
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Solt  ich  die  ding  erzalen  all, 
So  11*  gstalt  endren  inn  dem  fall 

4«.*  Und  sich  verkereii  aller  ding, 
Und  was  der  himelische  ring 
An  seinem  kreyß  als  ummergeht, 
Ab  seiner  statt  nimmer  atil  steht, 
Mir  würdt  zu  kurtz  die  nacht  und  tag. 

*7y  Damit  beschließ  ich  jetz  mein  sag.' 


Cap.   8. 

Wie  Pytbagoras  wider  inn  sein  heimat  gezogt^n,   unnd   wer  nach  dem 

konig  Numa  eratlich  das  romiacli  reich  regirt  hab.     [Oyid  15,  479 — 487. 

745-758.   800-802.1 

Nach  semlicher  gethonen  leren 

Begundt  wider  vou  dannen  keren 

Der  weisse  man  Pythagoras 

Inn  d  statt  Samos,  dannen  er  waß. 
47ö  Also  blieb  Numa  inn  dem  rieh, 

Biß  in  zuletz  die  stund t  erschlich 

Und  jetzundt  üljer  in  gebot 

Der  bitter,  grimm  und  herbe  todt. 
Demnach  sich  könglicha  regiment 
'  480  Gar  wun  Jerbarlich  hatt  geent. 

Welcher  davon  wöU  wissen  hon, 

Leß  Titnm  Li  vi  um  daiTon. 

Der  findts  ordentlich  inn  seim  gang, 

Wie  seltzam  es  sich  umbher  rang, 
4«ö  Biß  Julius  zum  keyser  koren. 

Der  was  von  dem  gesclilecht  geboren 

Aenee,  welcher  von  Troy  kam 

Gantz  flüchtig  inn  Italiam. 

Diser  Julius  saß  gar  lang 
4i>ü   Uff  dem  glitckrath  inn  götem  gang. 

Dann  er  mit  seinr  macht  überwandt 

Britaniam  und  Engellandt, 

Den  Mithridatem  zinshar  macht 

Dem  ro mischen  reich  ubge dacht, 
4Xi  Jubani,  welcher  sich  stalt  zu  wehr, 
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Erlegt  er  mit  seim  gantzen  beer; 

Ihm  wardt  Egyptus  underthon, 

Seinr  macht  kondt  niemant  widerstohn. 

Zulest  etliche  R6mer  sich 
500  Wider  in  legten  gwaltiglich, 

Pompeius  ward  auch  ir  hauptman. 

Die  greyff  er  als  seine  feindt  ahn 

Und  erschlug  so  eyn  grosse  zal 

Der  seinen  feinden  überal 
505  Und  hielt  also  das  römisch  rieh 

Sein  feinden  vor  gewaltiglich, 

Biß  er  zlest  [fiel]  durch  neid  und  ha£. 

Als  er  bei  inen  zu  recht  saß, 

Sie  allen  iren  schaden  rochen 
510  Und  in  mit  griff len  zA  todt  stoclien. 

Cap.  9. 

Von  Julie  unnd  Angasto ,  wie  die  ahn  das  reich  kommen,  sampt  dem 

beschlus  diß  buchs.    [Ovid  15,  829-831.  850-852.] 

Do  ward  Augustus  keyser  zwar, 

Welcher  von  Julius  gschlecht  war, 

Derselb  die  gantze  weit  bezwang 

Von  uffgang  biß  zum  nidergang, 
öiö  So  das  Julius  thet  erscheyn 

Gegen  Augusto  gar  zu  kleyn. 

Zulest  wardt  also  guter  friden, 

Schwerter  thet  man  zu  sicheln  schmiden, 

Die  spieß  und  stählinen  halßberck 
Ö20  Die  schmit  man  zä  deß  pfluges  werck. 
Als  nun  die  zeit  was  so  fridsani, 

unser  tröster  uff  erden  kam; 

Von  eyner  jungfraw  reyn  und  zart 

Das  ewig  wort  geboren  wardt, 
525  So  uns  erlost  hat  von  dem  todt. 

Vom  teuffei  und  hellischer  noth. 

Wir  heyden  domal  überkamen 

Des  rechten  waren  gottes  namen 

Und  sahen,  das  sonst  all  abgötter 
ö30  Alsam  waren  des  teuffels  spötter, 

Wieknua  YIU.  \^ 
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Die  ir  iun  dem  buch  horten  nennen. 
.Tetz  thunt  wir  eynen  gott  bekennen, 
Des  iianien  ewij^  ♦jfhtht  soll  werden 
Bei  uns  liie  nideii  iift*  iler  erden 

.vj:.  Und  oben  inn  dem  liimelrich 
Jetzmidt  immer  und  ewiglich. 

Uiemit  hat  dises  buch  eyn  endt. 
Der  war  goit^  so  die  firnianient 
Und  gantx  weit  helt  inn  seiner  liandt, 

.•^0  Regiert  eni  jedes  inn  seim  standt, 
Derselb  verleih  uns  sein  geuadt, 
Das  wir  sein  willen  frfl  und  spat 
Erkennen  und  demselben  gleben. 
Ihm  auch  die  ehr  alleyn  tliun  geben. 

Ö4.J  Dann  er  jhe  eynig  ist  der  herr, 
Nach  im  so  ist  keyn  gott  nit  mehr; 
Dann  diser  anjiren  gotter  tandfc 
Ist  vor  im  nur  eyn  spot  und  schandt 
Diiruml).  freuntlicher  leaer  frunim, 

iM  Als,  was  du  hie  inn  eyner  snnim 
Gelesen  lia.st  inn  diyeni  buch, 
Keyn  andre  frucht  darinn  nit  such 
[l53b]Dann  kiutzweil  und  liebliehe  .s|>rifh, 
Weichern  der  poet  brauchet  sich 

555  Und  treibt  auch  selb  mit  disen  gotten 
Sein  speiwerck  und  thut  sie  verspotten! 
Desselben  gspots  nim  dich  auch  ahn, 
Bolche  gott  nur  für  eyn  tliant  han 
Und  halt  dich  an  den  waren  gott, 

o<io  Der  dich  unnd  all  weit  gschatfen  hat! 
Derselb  lui«  durch  sein  namen  drei 
All  unser  schuldt  und  sündfc  verzei, 
Das  wir  bsitzen  die  seligkeyt, 
Welche  all  denen  wirt   bereyt, 

565  So  hertzlicli  thöndt  anif  inen  bauwen, 
Ihm  seiner  wort  gantz  fest  vertvawen, 
Den  wil  ers  geben  alles  sam. 
Diw  helft"  uns  gott,  sagt  Jörg  Wickram. 
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Anhang. 

Znsätze  Ton  Feyerabendts  ausgäbe  (1581) 
au8    Johann    S  p  r  e  n  g  s    Ovid-bearbeitung    (1564). 

I. 

[44b]  Drittes   buch,   cap.    23.') 

Die   tyrrheniache    schiifleut   in    delphin.      [Ovid    3,   605—686.] 

Dum  petitar  Nazos  latum  tibi,  Bacche,  per  aequor, 

Te  fallax  aiio  nautica  turba  vehit. 
Quam  puer  in  virides  mutans  delphinas  honesti 

Asseris  autorem  sanguinis  esse  loveni.  *) 

Die  schiff leut  Baccho  bey  irm  eydt 
Verheissen  biß  in  Naxon  gleidt 
Und  fahren  doch  anderßwohin; 
Drumb  macht  er  sie  all  zu  delphin. 

Bacchus,  von  Semele  geboni 
Und  dem  gotte  Jove  aulBerkorn, 
Ein  schöner  knab  über  die  maü, 


1)  =  J.  Spreng,  P.  Ovidii  Nasonis  Metamorphosea  oder  Ver- 
wandlung, mit  schonen  figuren  gezieret,  auch  kurtzen  argumenton  und 
aaßlegungeu  erkläret,  und  in  teutsche  reymen  gebracht  (Franckfurt  a.  M., 
G.  Rabe,  S.  Feyerabend  und  W.  Hanen  erben  1564)  bl.  89  a-  90b. 

2)  Holzschnitt  von  Solia:  Auf  einem  Segelschiffe  steht  der  junge 
Bacchus  am  Vorderteile;  ein  schitfer  stürzt  ins  meer,  der  steuenuann 
hebt  bittend  eine  band,  die  andern  schiffer  schwimmen  als  delphine 
im  meere.  —  Die  lateinischen  uud  deutschen  erklilrungen  der  bilder 
stammen ,  wie  hier  ein  für  allemal  bemerkt  wird ,  nicht  von  Spreng 
her,  sondern  aus  J.  Posthius  Tetrasticha  in  Ovidii  Metamorpho>ies 
(1563);  vgl.  oben  bd.  7,  s.  VII. 
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Von  Schiffleuten  gefangen  was 
5  Und  als  ein  raub  behalten  schon. 
Aber  in  die  insel  Naxon 
[45a]  Stund  im  gedanckeh,  mut  und  sinn; 
Derhalben  dinget  er  mit  in, 
Daß  sie  umb  lohn  wolten  hinfort 

10  In  f&hren  an  dasselbig  ort, 
Verhieß  den  schiffleuten  dabey 
Ein  ehrliche  besoldung  frey 
Und  ließ  sich  nicht  mercken,  daß  er 
Der  m&chtige  gott  Bacchus  wer, 

15  Thet  sein  göttliche  macht  verheln 
Und  sein  namen  heimlich  versteln. 
Sie  sagten  im  auß  unwarheit, 
Dahin  zu  schiffen  allbereit 
Und  in  Naxon  die  insel  fein 

20  Zu  fähren  diesen  Jüngling  rein. 

Als  sie  nun  hinweg  sich  lendten 
Und  weit  von  der  insel  wendten, 
Verstünde  Bacchus  iren  list 
Und  thet  auffschreien  zu  der  frist: 

25  'Wo  fährt  ir  hin  mich  armen  knecht? 
Der  weg  ist  falsch  und  gantz  unrecht, 
Geht  auch  nicht  auf  Naxon  vorab. 
Wie  ich  mit  euch  gedinget  hab.' 
Der  Oberst  fuhrmann  one  spott 

30  Schwur  hefftig  bey  dem  höchsten  gott. 
Wie  er  nach  seim  begeren  in 
Wolt  führen  an  das  ort  dahin. 
Jedoch  er  gar  ein  andre  straß 
Das  schiff  leytet  on  unterlaß. 

ü'>       Bacchus  merckt  wol  diesen  betrug, 
Er  stellt  sich  trauwrig  on  verzug, 
Fieng  an  zu  weinen  jämmerlich. 
Sprach:  'Warumb  betrieget  ir  mich 
Und  fahret  in  ein  frembdes  landt 

»0  Von  Naxo  weg  mir  unbekannt? 
Ist  das  euwer  glaube  und  treuw, 
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Seht,  daß  euch  nicht  der  schimpff  gerew!' 
Als  er  ward  reden  diese  wort, 

Stund  still  das  schiflP  an  seinem  ort, 
45     und  wolt  sich  nicht  bewegen  mehr 

Ir  zeug  und  russtung  also  schwer. 

In  wilde  thier  wurdn  verwandelt, 

Weil  sie  f&lschlich  hetten  ghandlet, 

Das  schiff  auch  mit  greuwlichn  schlangen 
50  Auß  und  inn wendig  war  bhangen. 

Die  schiffleut  all  für  forcht  und  grauß 

Sturtzten  sich  in  das  meer  hinauß. 

Wurden  zu  delphinen  darbey 

Von  wegen  irer  b&berey. 

II. 

Aus  dem  7.  buch,    cap.  5  (hinter  v.  730  eingeschaltet). 

Cygnus.     [Ovid  7,  371-379.] 

[91a]      Auch  flog  sie  über  ein  berg  hoch. 

Welcher  jetzimder  stehet  noch, 

Auff  welchem  sich  Cygnus  der  knab 

Gestürtzet  hat  gehling  hinab, 
ö       Dann  als  Phyllius  über  die  maß*) 

Cygnum  den  knaben  lieben  was. 

Hat  er  von  seinetwegen  gar 

Viel  not  erstanden  mit  gefahr. 

Der  v6gel  fleug  er  ein  anzahl, 
10  Ein  grimmigen  16wen  zumal 

Bracht  er  auch  unter  sein  gewalt, 

Thet  sie  dem  Cygno  geben  baldt. 

Damach  gebott  er  im  zustundt, 

Daß  er  eyn  ochsen  überwundt. 
15  Der  Phyllius  auch  durch  sein  macht 

Die  grosse  arbeit  schnell  vollbracht, 

Wolt  aber  nicht  wie  vor  den  knaben 

Mit  solcher  schanckung  begaben. 

Cygnus  darab  was  zornig  sehr, 

1)  V.  5—24  =  J.  Spreng,   Ovidii  Metamorphoses  1564   bl.  168b. 
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20  In  freuwet  niclit  zu  leben  mehr; 
[9lb]  Von  einem  berg  er  sich  bald  stürtzt, 

Daß  er  im  ac-ino  tag  abkilrtzt, 

Mitten  im  luÖ't  wiird  er  ein  sehwan» 

Der  seinen  namen  trug  fortan. 
2r>       Über  den  berg  flug  Medea, 

Da  sie  Peliani  todt  lag  jlj  sali. 

Dilecto  volucre»  Cygno  Jomitunique  lüoneni. 

Piuipenbua  tleJemt  Pbyllius  ortiiä  avis : 
Ingratoque  negat  tauruiu,  mox  deailit  alto 

Monte  puer  praecepa  fitque  sonorus  olor. ') 
Phylliua  dem  Cygno  furhin 
Vii'l  diuga  hett  gschent'kt;  tler  bat.  auch  in 
Umb  ciu  ocbsen,  kiindt  den  nicbt  biin, 
Drumb  ötiirtzt  er  sich  und  ward  ein  schwan. 

in. 

[lila]  Achtes  bncb,  c  ap.    14.*) 

Als  Feriunele,  die  lochtet  HippodamanÜi»,  von  Acarnauo  dem  fluß  mit 
gewalt  untergpdruckt  und  gCBdnvecljt  war,  bat  nie  ir  vatter  von  wegen 
begangner  niißhandluug  von  einem  boben  leisen  benib  in  das  lueer 
gestürzt.  Acbelous  aber  seiner  bnkcbafFt  gar  sorgfeltig,  bogert  vom 
Neptmio ,  daf.i  er  sie  nicht  gar  ertriucken  ließ,  eotidern  ir  etwan  ein 
sicliern  ort  zu  wolincn  eyngebe  oder  in  einen  ort  verkebrt.  Welches 
Neplunus  rushindt  getban  und  Periinelem  zu  einer  insel  verwandelt  hat. 
[Ovid  8,   590- 61Ü.] 

Hospitibuß  viridi  residene  Acbelous  in  antro 

Imperiis  iiionatrat  eubdita  regna  suis. 
Nee  minus  et  carae  Perimeles  fata  recenaet, 

Cui  saepe  aniplexus,  oacula  saepe  tulit.  *) 
AchelouH  sein  gasten  sagt 
All  glegcnheit,  wie  sie  gefragt^ 


1)  Holzschnitt  vön  Solis:  Hechts  steht  Phyllius  neben  einem 
ochsen  und  blickt  zu  Cygnus  empor,  der  sich  von  einer  klippe  hinab- 
stflrait;  ILuka  flattert  Cygnus  als  schwan  davon.  Unten  situt  eine  Jung- 
frau am  wasaer. 

2)  =  J.  Spreng,  Ovidii  Metamürphosea  1564  bl.  199a— 200b. 

3)  Holstscbnitt  von  Solis:  In  einer  felsengrotte  sitzt  Aclielou- 
mit  vier  gasten  bei  tische,  von  zwei  mägden  bedient.  Hinten  rechts 
stürzt.  Hippodnnms  seine  tochter  vom  felsen  ins  meer,  durch  dn8  Nep- 
tun auf  seinem  Viergespann  bintäbrt. 
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Bekennt  auch  letzlich  inen  frey, 
Wie  er  ein  buler  gwesen  sey. 

Perimele,  ein  jungfrauw  klar, 

Ir  ehr  mit  gwalt  beraubet  war 

Durch  den  fluiä  Acamanum  schnell, 

Der  sie  bracht  in  groß  ungefell 
5  Und  nicht  allein  die  jungfrauwschafft 

Ir  nam  durch  sein  mächtige  krafft. 

Sonder  dem  vatter  auch  vorab 

Zu  strengem  zom  ein  ursach  gab. 

Dann  als  Hippodamas  der  alt 
10  Vemame  dieser  sach  gestallt, 

Wurd  er  vor  unmut  sehr  bewegt. 

Groß  wüten  sich  bey  im  erregt, 

Thet  immer  daran  gedencken, 

Ließ  sich  tag  und  nacht  das  krencken. 
[lllb]Endtlichen  er  sein  tochter  nam 

Und  unversehner  sach  grausam 

Sie  ab  eim  felsen  besunder 

Tieff  st&rtzt  in  das  meer  hinunder, 

Hieß  sie  neramen  von  im  den  lohn 
20   Von  wegen  irer  unzucht  schon. 
Aber  der  obgemeldte  fluß 

Thet  sie  aufffangen  on  verdruß; 

Daß  auch  sein  bul  nicht  gieng  zu  grundt, 

Den  gott  Neptunum  zu  der  stundt, 
25  Welcher  das  meer  regieren  thut, 

Redet  er  an  mit  Worten  gut, 

Sprach:  '0  Neptune,  hör  mein  bitt 

Und  thu  mir  das  versagen  nit! 

Dann  über  das  meer  mann  igf alt 
30  Hastu  zu  jeder  zeit  gewalt. 

Perimele,  die  jungfrauw  zart, 

Die  herab  ist  gefallen  hart. 

Durch  mich  ward  irer  ehr  entsetzt 

Und  an  der  jimgfrauwschafft  verletzt. 
86  Darumb  hat  sie  ir  huldt  verlohm 

Und  den  vatter  bewegt  zu  zorn. 
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Der  sie  lierabsturtzet  zumal 

Durch  einen  j&nimerlichen  fall. 

Das  erdtereich  zu  keiner  stundt 
40  Wirt  ir  zu  wohnen  mehr  vergunt, 

Sie  muß  im  wasser  fort  bleiben, 

Nicht  auff  dem  landt  ir  zeit  vertreibn. 

So  wollet  dich  nun  dieser  armen 

Jungfrauwn  gnediglich  erbarmen, 
45  Sie  bewaren  im  wasser  lang 

Vor  dem  tödtlichen  Untergang. 

Thu  sie  auß  dem  fluß  reissen  gar 

Und  erledigen  vor  gefahr, 

Gib  ir  entweder  einen  ort, 
50  Daran  sie  hab  zu  wohnen  fort, 

Oder  zu  einem  ort  gar  fein 

Verwandeln  thu  die  bulschafft  mein!' 
Der  gott  Neptunus  das  gebett 

Gutwilliglich  erhören  thet, 
05  Bewiß  an  der  jungfrauw  sein  treuw, 

Macht  sie  zu  einer  insel  neuw. 
M  0  r  a  l  e. 
Wie  in  das  meer  Hippodamas 

Sein  tochter  stieß  greuwlicher  maß 

Von  wegen  ir  unzucht  und  schandt, 
«0  Also  der  gottloß  mensch  zuhandt 

Durch  sfind  wirt  in  die  hell  gestÄrtzt, 

Am  leben  er  sich  selbst  verkärtzt. 

IV. 
[111b]  Achtes    buch,  cap.    15.^) 

Jupiter  unnd  Mercurius  haben  in  menschlicher  gestalt  die  landtschafft 
Phrygiam,  allda  der  leut  freygebigkeit  und  milte  art  zu  erkündigen, 
durchreiset.  Als  sie  aber  in  den  statten  niemandt  auffnam ,  sind  sie 
endtlich  von  einem  armen  bäuwrlein  freund tlich  empfangen,  zu  herberg 
auffgenommcn  und  nach  seinem  geringen  vermögen  mit  speiß  und  tranck 
wol  und  ehrlich  gehalten  und  versehen  worden ;  denn  sein  haußfraw  aus- 
ser der  gemeinen  mahlzeit  noch  ein  einige  ganß  abstechen  und  kochen 
wolt  ,    daß    doch    die    gotter   nicht   haben    zulassen    wollen.    [Ovid  8, 

626—688.] 

* 

1)  =  J.  Spreng,  Ovidii  Metamorphoses  1564  bl  201a— 202b. 
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1112a]  Cum  Jove  Mercurius  coenat  sub  paupere  tecto 

Gandet  ei  agrestis  süuplicitate  cildi. 
EsRC  deos  sed  enim  Baucis  cum  coniuge  nescit, 

In  cyathis  donec  crescere  vina  videt.  *) 
Juppiter  bey  eim  armen  mann 
Mitsampt  Mercurio  nimpt  an 
Ein  schlecht  nnd  sehr  geringe  speiß 
Und  danckt  im  drnmb  mit  grossem  fleiß. 

[lUb]     Mercurius  und  Jupiter 

Die  wandereten  hin  und  her, 

Zogen  in  menschlicher  gestallt 

Durch  st&tte  viel  und  mannigfalt 
ö  In  Phrygia  dem  gantzen  landt, 

Doch  warens  frembd  und  unbekannt. 

Endtlich  kamen  sie  an  ein  statt. 

Als  der  mon  schien  am  himmel  spat 

Und  sich  der  tag  hett  gneigt  zum  endt. 
10  Herberg  suchten  die  zween  behendt, 

Klopfften  an  allen  thfiren  an; 

Es  war  entschlaflfen  jedermann, 

Niemandt  weit  sie  lassen  hinein. 

Endtlich  zu  einem  huttlein  fein 
lö  Mit  stro  bedeckt  sie  beyd  kamen, 

Anzeigten  niemandt  ir  namen. 

Als  sie  nun  hochten  an  dem  hauß, 

Ein  alt  par  ehevolck  trat  herauß; 

Philemon  hieß  der  mann  fürbaß, 
20  Baucis  die  fraw  genennet  was. 

Sie  empfiengen  die  götter  beyd 

Mit  einem  freundtlichen  bescheidt, 

Sprachen,  wenn  sie  wolten  nemmen 

FSr  gut  und  sie  [!]  mit  nicht  schämen 
2ö  In  solchem  hättlein  zu  bleiben, 

Wolten  sie  niemandt  vertreiben. 
Die  götter  in  das  hauß  eingiengn; 

* 
1)  Holzschnitt   von  Solis:    Jupiter  und  Mercurius  sitzen  unter 
einem  atrohdache  vor  einem  gedeckten  tische.     Philemon  schenkt  ihnen 
ein,  Baucis  läuft  der  fliehenden  gans  nach. 
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Außgenommen  ir  hSttlein  klem 

a>  Stiindt  wie  vor  unverseret  fdn. 
Als  sie  dieses  beschawten  Ijeyil 
Und  weineten  vor  liertzenleid, 
Ir  häußlein  bau w fellig  und  alfc 
Gewan  ein  andere  gestallt ; 

2r.   Die  stutzen  unterste wret  bloß 
Wurden  zu  sfceinin  «eulen  i^rofi. 
Das  stro  verschwände,  \niU\  durnacL 
Gesellen  war  ein  fluiden  dach, 
Die  thfiren  waren  hiipsch  durcligraben, 

iO  Es  thet  viel  schöner  fenster  haben, 
Der  boden  an  dem  ort  färb  aß 
Mit  niarmelsteinen  gpfltistert  was, 
[11 3a] Und  wurd  endtlicli  ein  tempel  auß 
Dem  armen  schlechten  bauwrenhanß. 

»ö        Die  zwey  vollbracliten  ir  jsfebett. 
Deß  Jovis  stimm  bald  sagen  tliett: 
'Ein  Wunsch  soll  euch  vergönnet  sein. 
Seht,  daß  ir  in  anleget  fein !' 
Hertzlicli  begereten  die  zwey, 

4u  Daß  sie  in  diesem  tempel  frey 
Würden  zu  priesteren  geseizt, 
Daß  auch  keina  durch  den  todt  verletzt 
Würd  vor  dem  anderen  vorab 
Und  keines  vor  kam  in  das  gi^ab. 

4ö        Der  wünsch  wurd  inen  beyden  war. 
Sie  waren  priester  lange  jar 
In  dem  tempel  an  d  ach  ti  gl  ich. 
Als  die  stundt  aber  nahet  sich, 
Daß  sies  leben  sollen  lassen, 

ö"  Sahen  sie  beyd  gleicher  niassen 
Einander  grünen  wolgeraut; 
Philemon  und  sein  haußfrauw  gut 
In  bäum  verkehrt  wurden    hernach. 
Ceines  deß  andeni  ende  sacli, 
ondeni  blieben  in  gleichem  wesn, 
Daß  in  von  gott  ward  außerlesn. 
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M  orale. 
Dieweil  Baucis  und  Philemon 
Den  göttem  hetten  guts  gethon, 
War  inen  die  wolthat  bezahlt. 
€0  Denn  dieses  ehevolck  schwach  und  alt 
Grünet  herrlich,  entrann  dem  todt. 
Der  fromb  nicht  sterben  thut  vor  gott. 

V. 
[169a]  Dreizehntes  buch,  capitel  6. ^) 
Als  MemnoD ,  Tithoni  und  Aurora  son,  da  er  im  trojanischen  krieg 
dem  konig  Priamo  beystandt  leistet,  vom  Achille  umbgebracht  war, 
hat  sein  mnUer  vom  Jove  bittlich  erlangt,  daß  er  den  todtlicben  ab- 
gang  ires  sohns  mit  einer  gab  und  gescbenck  gemiltert  bat.  Dann  als 
sein  corper  verbrannt  worden,  sind  auß  den  funcken  vogel  gewachsen, 
die  Memnonides  gebeissen,  unnd  haben  sich  alle  jar  zum  grab  versamm- 
let, allda  ein  streit  gehabt  und  mit  ihrem  blut  deß  verstorbneu  Mem- 
nonis  ged&chtnnß  erfrischet.      [Ovid  13,  576-622.] 

[169b]  Oecidit  lUacis  Memnon  bellator  in  oris, 

lllius  hoc  ardet  corpus  inane  rogo. 
Matre  petente  aliquem  nati  infelicis  honorem 

Innumeras  volucres  usta  favilla  parit  *) 
Memnon  verbraunt;  Aurora  bitt, 
Juppiter  w611  in  lassen  nit. 
Er  macht  dem  Memnoni  zu  ehrn, 
Daß  auß  der  aschen  vogel  wem. 

[169a]     Nachdem  Achilles  in  der  schlacht 

Vor  Troja  liette  umbgebracht 

Den  starcken  Memnonem  mit  grauß, 

Da  war  betrübet  überauß 
[169b]Sein  mutter,  die  Thaumantis  klar, 

Ab  dem  todt  ires  soiis  fürwar; 

Die  morgenrötin  man  sie  nennt 

Und  gar  weit  an  dem  himmel   kennt. 

Sie  legt  ab  die  vorig  gestallt, 
io  Hett  kummer  viel  und  mannicht'alt 

♦ 

1)  =  Spreng,  Ovidü  Metamorphoses  1564  bl.  315a— 316b. 

2)  Holzschnitt  von  Solis :  Auf  einem  brennenden  scheiter- 
hanfen  liegt  Memnons  leiche ,  von  vielen  vögehi  umflattert.  In  den 
wölken  thront  Jupiter,  vor  ihm  kniet  Aurora. 


Und  fcnig  an  ein  bleiches  gewandt, 
Macliet  auch,  daß  in  allem  landt 
Der  Innnnel  was  gewftlckig  selir, 
Dil'  sonn  Iipfi  sich  nicht  sehen   nielir. 

i.'i        Siß  träte  filr  deß  Jovis  tliron; 
Mit  eigner  klag  war  angethon, 
Ir  haar  was  autf  den  achseln  weit 
Hin  nnil  lier  i)ffen  außgebreit. 
Sie  fiel  auff  ire  knie  on  spott, 

20   Spracli:   'Jupiter,   du  htjrli«tor  gott, 
Tim  dicli  erl>armen  über  mich 
Nach  deiner  gnte   wunsanilich! 
Es  ist  hie  mein  begeren  nicht, 
Dali  meinem  son  werd   anffgericht 

26   Ein  sonders  opii'er  one  klag 
Oder  ein  herrlicher  festtag. 
Daran  man  sein  hegen gnuü  halt 
Mit  ceremoni  mannichfalt; 
Sondern  ich  Hiu  bitten  vorab 

MO   Allein  imih  ein  geringe   gab, 

Limb  ein  Verehrung  nnd  geschenck, 
Darbey  ich  meines  sons  gedenck, 
So  offt  iclt  es  wärt  schanwen  an. 
Er  ist  tapffer  je  auff  dem  plan 

«3   Gestorben  für  sein  vatterlandt 

On  alle  schench.  forcht  oder  sehandt. 

Gott  .Jupiter  vernam  ir  hitt 
Und  thet  begaben  sie  hiemit. 
Als  jetzt  das  feuwr  erlöschet   war 

•40  Und  die  flammen  gedempffet  gar, 
Doch   kleine  funcklein  über  sich 
Anit'tiegen  auß  dem  grab  sittlich, 
Wurden  sie  all  in  vogel  gut 
Daselbst  verkehret  wolgemnt; 

4.>  Hiessen  Memnonides  gar  frey 
Und  kamen  alle  jar  herbey, 
~ührten  ein  krieg  on  alls  verdriessn, 
*©fcen  gleiciistalls  ir  hlut   vergiessn 
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Zu  ewiger  ged&chtnuß  fort 
50  Deß  Memnonis  am  selben  ort. 
M  0  r  a  1  e. 
Durch  seinen  karapff  und  streit  gar  schon 
Ein  ewigs  lob  erlangt  Memnon. 
Also  wer  auch  für  Christum  rein 
Und  für  die  ewig  warheit  sein 
[170a]Vergie88en  wirt  sein  blut  auflf  erdn, 
Wirt  nimmer  außgetilget  werdn; 
Lob,  ehr  und  preiß  hat  er  bey  gott. 
Ob  er  schon  hie  tregt  schandt  und  spott. 
Viel  tausent  märterer  so  gut, 
60  Die  dargestreckt  han  leib  und  blut 
Für  ires  herm  Christi  namen, 
Leben  in  ewigkeit  bejsammen. 

VI. 
[180a]  Vierzehntes  buch,    cap.   7.*) 

In  der  landtschafft  Lavinia  lag  ein  ort,  welches  Fan,  deß  Mercurii  son, 
ein  Zeitlang  inne  hett,  unnd  hernach  von  den  nymphis  ist  be- 
wohnet worden.  Es  begab  sich  aber,  daß  ein  hirt  mit  namen  Appulim 
gedachten  waldtgottinnen  nicht  allein  grossen  schrecken  anthet,  son- 
dern auch  dieselben  mit  hosen  honischen  schelt-  und  schmachworteii 
beleidiget,  auch  davon  nicht  abließ,  biß  er  von  ihnen  zu  einem  wilden 
Ölbaum,    der  gar  bittere  frucht  und  bletter  hat,  verkeret  ward.     [Ovid 

14,  512-526.] 

Appulus  immeritis  dicit  convicia  nymphis, 

Dum  faciles  agitant  prata  per  uda  choros. 
Se  videt  ergo  novis  oleastrum  sumero  ramis, 

lamque  notam  lingua  fiuctus  am.irus  habet. ") 
Appulus  die  nymphas  vexiert, 
Drumb  er  zu  eim  olivbaum  wirt; 
Sein  herbe  frucht  zeiget  noch  an. 
Was  er  sey  gwesen  für  ein  mann. 

Lavinia  die  landtschafft  frey, 
Fruchtbar  von  bäumen  mancherley, 

1)  =  Spreng,  Ovidii  Metamorphoses  1564  bl.  333a-334b. 

2)  Ho  Ijz  schnitt  von  Soli.s:  Neun  nymphen  tanzen  mit  ange- 
fassten  bänden  im  krei.se;  im  hintergrunde  steht  der  sich  in  einen 
liaum  verwandelnde  hirt. 
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War  von  den 


Vor  la 


zeit 


Nyniphis  ingemein 
bewolinet  rein. 


langer 

j   Ein  hirt  daselbst,  der  Äppuliis, 
Zufuget  ijieu  viel  Verdruß. 
Die  gottiu  er  oftiuals  erschreckt 
Und  inen  gar  viel  forclit  einsteckt, 
AuJa  irer  wolinuug  mit  unlieb 

10  El-  sie  zum  uftlemnial  vertrieb 

Durch  sein  geschrey,  das  weit  erhal; 
Der  zitter  sie  urapßeng  zumal. 
Vor  im  kimdten  sie  nichts  schaffen, 
Weder  arbeiten  noch  schlaffen. 

iö  Er  war  in  überdrössig  sehr 
Und  jaget  sie  stMs  hin  und  her, 
Lieff  inen  nach,  wolfc  sie  nicht  leidn, 
Mußten  sein  aiigesicht  vernieidn. 
Jedoch  die  jungi'rauwen  lobsam 

2tJ  Endtlicli  hinlegten  alle  schäm 
Und  giengen  wider  in  den  waldt, 
Liessen  sich  von  im  sehen  bald 
Und  waren  nicht  wie  vor  zaghatt't, 
Namen  an  sich  hertz,  mut  und  krafft, 
[180b]Wn]ten  sich  nicht  mehr  in  den  tagn 
Den  hirten  hin  und  her  lau  Jagu, 
Sonder  in  irem  eygenthumb 
Bleiben  alle  in  einer  summ. 
Auch  fiengen  an  die  Nymphe  gut 

öf)  Frolich  zu  sein  und  wolgeraut. 
Sie  legten  allen  kummer  weg, 
Waren  gantz  unverzagt  und  keck. 
Auch  tantzeten  sie  an  der  statt. 
Ein  jede  sich  anifschwingen  thet, 

y^i    Und  betten  also  ir  kortzweil. 
Der  Appulus  kam  her  in  eil 
Und  thek  auch  sein  fftß  auffheben, 
Vei'spott  ir  freudt  und  wolieben 
Und  hupffet  schrmdtlich  vor  in  iitnb, 

i*J  Sprang  autl  mit  seineu  beinen  krumb. 
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Mit  14sterworten  über  das 

Antastet  er  sie  hart  f&rbaß, 

Schalt  sie  über  die  massen  sehr 

Mit  ungeheuren  Worten  schwer 
45  Und  redet  inen  üppig  zu. 

Er  hett  auch  weder  rast  noch  ruh, 

Biß  daß  er  sein  red  in  dem  mundt 

Forthin  nicht  weiter  brauchen  kundt; 

Ein  wilder  Ölbaum  ward  au£  im 
öo  Von  wegen  seiner  wort  so  grimm. 
Murale. 
Ein  wilder  Ölbaum  one  zucht 

Bringt  bittere  und  herbe  frucht. 

Also  ein  zungen  allbereit, 

Die  eim  andern  sein  ehr  abschneit, 
55  Ist  bitter  und  vergifft  zumal, 

Bringt  nichts  denn  Jammer  und  unfall. 

Aber  ein  fromm  und  weiser  mann 

Nimpt  sich  der  falschen  redt  nicht  an. 

Die  zung,  so  niclit  behutsam  ist, 
60  Findet  ir  straff  zu  ulier  frist. 

Der  vernünfftig  sein  red  offt  spart 

Und  seine  lefftzen  wol  bewart. 

VII. 

[181a]    Aus    dem   1 4.  b  u  c  h,    c  a  p.    8.  *)    (hinter    v.    544 

eingeschaltet). 

Die  schiffe  des  Aeneas  [Ovid  14,  527—565]. 

Turnus  in  Aeneae  puppes  iniecerat  ignes; 

Non  sinit  has  genetrix  magna  perire  deum, 
Sed  missis  flamm  as  extinguit  ab  aethere  nimbis 

E  ratibusque  deas  aequoria  inde  facit.  *) 
TumuB  zundt  an  Aeneas  schitt'; 
* 

1)  =  Spreng,  Ovidi  Metamorphoses  1564  bl.  335a— 336a.  Neu 
sind  die  verse  51 — 54. 

2)  Holzschnitt  von  Solis :  Mehrere  krieger  stehn  am  ufer  vor 
zwei  brennenden  schiffen,  neben  denen  meernymphen  auftauchen.  In 
den  wölken  fahrt  Cybele  eine  posaune  blasend  auf  ihrem  drachen- 
gespanne  herbei. 

Wickram  vni.  17 
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Gybele  senckt  sie  ins  meer  tieff, 
Loscht  auß  das  feuwr  und  macht  auß  in 
Nymphas,  das  seindt  wassergottin. 

Nachdem  der  fürst  Aeneas  gut 
Mit  unerschrocknem  sinn  und  mut 
Hett  wider  Tumum  krieget  lang 
Und  sie  all  beyd  in  hartem  zwang 

0  Gegen  einander  stunden  rauch, 
Viel  blut  darzu  nach  krieges  brauch 
Zu  beyder  seit  vergossen  war, 
Turnus  der  hauptmann  greuwlich  gar, 
Als  er  jetzt  nicht  mehr  schaffen  kundt, 

10  Deiä  Aenee  schiff  in  dem  grundt 
Außtilgen  wolt  und  sie  mit  feuwr 
Zumal  verbrennen  ungeheuwr. 
Er  leget  darein  hartz  und  bech 
Und  thet  die  schiff  anzänden  frech, 

16  Das  holtz  zu  brennen  anefieng, 

Der  rauch  biß  an  den  himmel  gieng. 

Die  Trojaner  da  zu  der  zeit 
Stunden  in  grosser  trauwrigkeit. 
Über  sie  Berecinthia, 

20  Die  mutter  aller  götter,  da 

Erbarmet  sich  und  wolt  nicht  lassn 
Die  schiff  zu  boden  gehn  dermassn, 
Dieweil  sie  auß  den  bäumen  fein 
Auff  dem  berg  Ida  in  gemein, 
[181b]So  der  gottin  geheyligt  ist, 
Gemachet  waren  zu  der  frist. 
Sie  wolt  nicht,  daß  ir  holtz  so  baldt 
Zu  äschen  w&rde  der  gestallt. 
Derwegen  sie  die  schiff  on  spott 

30  Erretten  thet  auß  feuwers  not. 
Ein  gwaltig  ungewitter  kam 
Vom  liimmel,  das  tobet  grausam; 
Ein  regen  auch  mit  Überfluß 
Sampt  einem  schnellen  wasserguß 

35  Thet  sich  erheben  da  geschwindt, 
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Darzu  ein  ungestummer  windt 

Auch  ein  greuwlicher  hagel  schlug, 

Der  das  feuwr  dempfPet  mit  unfug, 

Auff  daß  die  schiff  gar  nicht  verbrfinnen, 
40  Sonder  den  flammen  frey  entrunnen; 

Denn  sie  wancketen  hin  und  her 

Und  tunckten  sich  im  wasser  schwer. 

Weil  sie  auch  wurden  wol  genetzt, 

Blieben  sie  gantz  und  unverletzt, 
45  Allein  der  kleiner  zeug  darinn 

Wurd  durch  das  feuwr  genommen  hin. 

Endtlich  au£  der  götter  beystandt 

Zu  Nymphis  wurden  sie  allsandt, 

So  for  die  schiff  on  hindemuß 
50  Umbschwammen  in  deß  meeres  fluß. 
Also  durch  hülff  der  götter  fein 

Sein  Aeneä  die  gsellen  sein 

Errett  von  deß  feuwrs  gewalt, 

Da  sie  bekamen  Nymphen  gestallt. 

vin. 

[183a]  Vierzehntes   buch,   cap.  10.^) 

Nachdem  Hersilia,  Romuli  ehegemahl,  ihren  verlornen  mann ,  als  er 
gen  himmel  auifgenommen  und  unsterblich  worden,  schmertzlich  be- 
weinet ,  hat  Juno  Iridem  auff  das  erdtreich  herabkommen  und  ir  an- 
zeigen lassen,  wenn  sie  iren  Romulum  gern  sehen  wolt,  daß  sie  auff 
seinen  berg  sich  verffigete.  Als  nun  solches  von  ihr  geschehen ,  ist 
ein  gestirn  vom  himmel  gefallen,  durch  welches  liecht  sie  auch  in  die 
höh  auffgezogen  und  nachmals  für  die  göttin  Oram  von  den  Römern 
ist  gehalten  und  verehrt  worden.     [Ovid  14,  829 — 351.] 

Iris  ad  Hersiliam,  quae  coniuge  luget  adempto, 

Missa  iubet  lacrymis  tristibus  esse  modum 
Iliademque  refert  magni  Jovis  arce  receptum. 

Quo  sit  et  ipsa  brevi  conspicienda  loco. ') 
Hersilia  weint  umb  irn  mann; 
Iris  erscheint  und  zeigt  ir  an, 

* 

1)  =  Spreng,  Ovidii  Metamorphoses  1564  bl.  345a— 346a. 

2)  Holzschnitt   von  Solis:   Iris  neigt  sich   aus    den  wölken,  in 
denen  ein  regenbogen  sichtbar  wird,  herab  zu  der  herbeieilenden  Hersilia, 

17* 
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Wie  Romulus  ein  gott  aey  wordn, 
Bald  werd  sie  auch  seyn  in  dem  ordn. 

Nachdem  Hersilia  so  rein, 
Deß  Romuli  gemahel  fein, 
Beklaget  iren  k6nig  klar, 
Als  er  jetzt  auffgenommen  war 

5  Und  in  der  gStter  zahl  gzogen. 
Schickt  Juno  den  Regenbogen, 
Ir  bottschaft,  Indern  genannt, 
Daß  sie  Hersiliam  bekannt 
Solt  trösten  wol  in  irem  leidt, 

10  Gab  ir  dameben  mehr  bescheidt, 

"Was  sie  verrichten  solt  bey  ir. 

Die  göttin  Iris  mit  begier 

Vollzöge  Junonis  gebott, 

Kam  zu  Hersilia  on  spott 
15  Und  tröstet  sie  mit  worten  lindt, 

Sprach:  'Schweig    und  geh  mit  mir  geschwindt! 
Die  königin  folget  ir  nach, 

Sie  giengen  mit  einander  gach 

Au  ff  den  berg  Romuli  zustundt, 
20  So  hoch  man  darauflf  steigen  kundt. 

Urplötzlich  von  dem  himmel  klar 

Fiel  ein  gestim  gantz  offenbar, 

Darvon  thet  auch  die  gantz  erden 

Mit  hellem  schein  erleucht  werden. 

6  Nachmals  mit  diesem  stemen  baldt 
Hersilia  wurd  mit  gewalt 

Gezogen  in  den  himmel  rein 
Zu  andern  götteren  gemein. 
Der  Romulus  sie  an  dem  endt 
90  Empfahen  thet  in  seine  händt. 
Ein  göttin  wurd  sie  auch  allda, 
Mit  namen  genennet  Ora. 
Die  Römer  ir  geleiches  falls 
Bewiesen  göttlich  ehr  nachmals. 
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•       IX. 
[187b]  Vierzehntes  buch,    cap.  14.  *) 

Cyppo,  dem  obersten  richter  zu  Rom,  als  er  den  feindt  überyrunden 
und  in  grossem  triumph  zu  dem  thor  genafaet,  ist  ein  seltzsames  wunder 
begegnet;  denn  auß  seim  haupt  wuchsen  homer,  unnd  war  im  durch 
ein  oraculum  angezeigt,  wenn  er  in  die  statt  Rom  kern,  wurd  er  zu 
einem  konig  erwählt  werden.  Damit  aber  solches  nicht  beschehe,  hört 
er  ausserhalb  der  statt  ehe  im  elendt  sein  leben  verschliessen  wollen. 
Doch  haben  ihm  die  Romer  soviel  felds  geschenckt,  als  viel  auff  einen 
tag  kan  gepfluget  werden ;  auch  ist  sein  bildnuß  in  die  ehrenporten  zu 
ewiger  gedechtnuß  gehauwen  worden.    [Ovid  15,  565 — 621.] 

Gomntum  Cippus  regem  fore  dixerat  augur 

IngresBum  portas,  Martia  Roma,  tuas. 
At  Romana  aliquem  gens  nescia  ferre  tyrannum 

nium  intra  prohibet  moenia  ferre  pedem. ') 
Cippus  zwey  homer  gwann  am  haupt, 
Der  solt  konig  werden.    Solchs  glaubt 
Das  romisch  volck  und  bandt  im  ein, 
Daß  er  nicht  kam  gen  Rom  hinein. 

Als  Cippus  der  Römer  mit  sig 

Wieder  heimkeret  auß  dem  krieg 

Und  schier  thet  nahen  zu  dem  tor, 

Sah  er  in  dem  wasser  zuvor 
5  AufiF  seinem  haupt  zwey  hörner  stöhn. 

Die  waren  im  gewachsen  schon 

Neuwlicher  zeit,  dieweil  er  sich 

Gehalten  hett  gantz  streitbarlich. 

Aber  diese  gstallt  besonder 
10  Im  schreckn  bracht  mit  forcht  und  wunder, 

Wüßt  nicht,  was  diese  hönien  [!]  sein 

Bedeuten  möchten  in  geraein. 
Er  fraget  das  oraculum 

Deß  gotts  Apollinis  darum. 
15  Dasselbig  im  bald  antwort  gab: 

'0  Cippe,  sag  ich  dir  vorab, 


1)  =  Spreng,  Ovidii  Metamorphoses  1564  bl.  349a— 350b. 

2)  Holzschnitt  von  Solis :  Vor  einem  stadttor  steht  Cippus, 
von  mehreren  männern  umgeben;  einer  will  ihm  eine  kröne  aufs  haupt 
setzen. 
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Zu  Rom  wirst«  ein  köng  werden, 
Das  scepter  fühni  on  besch werden. 
Darzii  wiinsch  ich  dir  heil  und  segn, 

20   Diß  ampfe  wirt  man  für  aiifferlegn.' 
Zu  dem  gesprochnen  wort  Cippus 
Wendt  hindersich  baldt  seinen  futs, 
Wolt  in  die  statt  nicht  ziehen   fort, 
Hett  auch  ein  seheuhen  ab  der  port; 

25  Sprach:  '0  ir  götter  all  geleich, 
Vor  dem  gewalt  und  königreich 
Wolt  mich  behfiten  ewiglich ! 
Darzu  bin  ich  nicht  tugendtlich. 
Eh  daß  icli  wolt  ein  kunig  seyn 

80  Über  die  unterthanen  fein, 

Ehe  wolt  ich  mit  not  und  verdriessn 
Mein  leben  im  elend t  verschliessn 
[188a] und  mich  der  statt  verzeihen  thon. 
Also  erfreuwet  mich  die  krön/ 

8ö        Die  wort  er  bey  im  selber  sprach; 
Ein  römischen  senat  darnach 
Und  ein  gantze  gmein  mit  nanien 
BerufFt  er  herauß  zusammen, 
Entscliüttet  sich  deß  ampts  fortan. 

40  Dieses  uam  wunder  jedermann, 
Daß  sich  Cippus  so  niderträchtig 
Thet  halten  und  wsiß  nicht  prachtig. 
Es  wurd  im  ausserhalb  der  statt 
Geschencket  so  viel  felds  mit  raht, 

^  Als  ein  hauwrsmHun  auff  einen  tag 
Mit  seinen  ochsen  ptlügen  mag. 
An  dem  war  Cippus  wol  vernügt 
Und  sich  damit  von  dannen  fugt. 
Auch  zu  einer  gedecbtnnß  klar 

50   Sein  bildnuß  eingegraben  war 
In  die  ehrenport  sicherlich 
Zu  einem  wunder  ewiglich. 

M  0  r  a  l  e. 
Die  haaren  auff  dem  haupt  bereit 
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Anzeigen  stärck  und  mannlichheit, 
55  Die  einen  k6nig  gar  wol  ziern, 

Der  landt  und  leut  recht  sol  regiem. 

Aber  den  Gippus  tugendtsam 

Begierdt  zu  herrschen  nicht  einnam^ 

Wolt  lieber  in  yerachtem  standt 
60  Ausserhalb  seinem  vatterlandt 

Verzehren  bey  im  selbst  das  lehn 

Denn  über  ander  sich  erhebn. 

X. 

[188b]  Vierzehntes  buch,  cap.    15.^) 

Nachdem  zu  Rom  ein  grosse  pestilentz  regiert  und  die  gantze  statt 
darüber  forchtsam  war,  hat  ein  senat  durch  seine  legaten  das  oracu- 
Inm  Apollinis  zu  Delphos  rahts  gefragt,  wie  diese  schwere  sucht  zu 
yermeiden  oder  von  in  zu  treiben  were.  Da  hat  ihnen  Phobus  geant- 
wort,  sie  sollen  sich  deß  berühmten  artztes  Aesculapii  kunst  unnd 
hulff  gebrauchen.  Derwegen  die  legaten  bin  in  die  statt  Epidanrum, 
in  zu  beraffen,  abgefertigt  waren,  welcher  zu  nacht  im  schlaff  gedach- 
ten legaten  mit  einem  stab  von  schlangen  umbwunden  erschienen 
ist.    [Ovid  15,  626-657.] 

Hie  patribus  Roma  missis  Epidaurius  astat. 

Dum  relevant  molli  corpora  fessa  toro, 
Et  medicam  promittit  opem  sub  imagine  blandi 

Serpentis,  baculo  quem  tenet  ipse  suo.  •) 
Aesclapius  im  träum  erschein 
Den  gsandten  von  Rom  und  sagt  in. 
Er  woll  mitfahrn  in  gstallt  der  schlangn 
Die  er  hett  an  seim  stecken  bangn. 

Ein  grimm  und  schwere  pestilentz 
Thet  fallen  in  der  Römer  grentz, 
Daran  viel  leut  deß  todts  starben 
Und  schnell  am  gantzn  leib  verdarben. 
5  Man  suchet  in  der  weiten  statt 
Bey  den  aertzeten  hülff  und  raht, 

* 

1)  =  Spreng,  Ovidii  Metamorphoses  1564  bl.  351a— 352b. 

2)  Holzschnitt  von  Solis :  Der  bärtige  Aesculapius  tritt  mit 
seinem  schlangenstabe  in  ein  gemach,  wo  in  einem  himmelbett  der 
rOmische  gesandte  ruht. 
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Auch  wurd  geschicket  über  land; 
Jedoch  man  keinen  trost  nicht  fandt, 
Es  war  auch  all  artzney  und  kunst 

10  Verloren  und  zumal  umbsunst. 

Endtlich  auß  weisem  raht  und  sinn 
Wurden  gesandt  Icgaten  hin 
Bi£  gen  Delphos,  daß  sie  Phöbum 
Hörten  durch  sein  oraculum, 

15  Wie  doch  dieser  sach  wer  zu  thon. 
Hinzogen  die  legaten  schon 
Und  frageten  Apollinem. 
Die  stimm  antwort  also  bequem: 
'Was  dörffet  ir  an  diesem  ort 

20  Begeren  ein  artzney  hinfort? 
Ir  weret  wol  näher  gzogen, 
Nun  habt  ir  euch  selbs  betrogen. 
Euch  hilfift  nicht  Ph6bus  außerkom, 
Sondern  der  von  im  ist  gebom. 

25  Darumb  zieht  hin  on  allen  scheuch, 
Beruffet  seinen  son  zu  euch! 
Der  wirt  euwren  schaden  heilen 
und  all  wolfahrt  euch  mittheilen.' 
Die  legaten  behendt  alldo 

80  Schifften  zu  Aesculapio. 

Nachdem  sie  nun  all  mit  namen 
In  d  statt  Epidaurum  kamen, 
[189a]Erschienen  sie  vor  dem  senat, 

Ansprachen  in  um  hülff  und  raht, 

%  Begereten  in  einer  summ 
Den  artzet  Aesculapium, 
Auff  daß  er  an  ir  sucht  behendt 
Machet  ein  gnädigliches  endt. 
Die  obersten  im  raht  gwaltig 

w  Warn  bey  inen  selbs  zwyspaltig; 
Der  saget  ja,  der  ander  nein. 
Biß  daß  die  finster  nacht  fiel  ein. 
Da  suchet  ein  jeder  sein  ruh 
Biß  aufl^  den  andern  morgen  früh. 
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45        Als  nun  die  römisch  legaten 

Zu  bett  in  ir  kammer  traten, 

Gott  Aesculapius  forthin 

Inen  zu  nacht  im  träum  erschien, 

In  seiner  handt  ein  stab  auch  trug, 
50  Umbringt  mit  einer  schlangen  klug. 
M  0  r  a  l  e. 
Von  wegen  künstlicher  artzney 

Der  Aesculapius  gar  frey 

Ein  ewigs  lob  erlangen  thet, 

Für  einen  gott  man  in  auch  hett. 
55  Ein  artzet  fromb,  weiß  und  gelehrt 

Ist  billich  aller  ehren  werdt, 

Wirt  auch  gepreißt  von  jedei-mann. 

Sein  kunst  zu  gutem  dienen  kan. 

Aber  ein  böser  zu  der  frist, 
60  Der  nicht  fast  wol  ge&bet  ist, 

Rieht  nichts  an  denn  Jammer  und  not. 

Beschwert  die  menschen  zu  dem  todt. 

[I89b]  ^        Cap.    16.  ') 

Nachdem  Aesculapius  von  den  romischen  legalen  widerumb  vor  dem 
Senat  zu  Epidauro  begert  war,  ist  er  selbt  mit  grosser  Verwunderung 
zu  einem  drachen  verwandelt,  erstlich  in  den  tempel,  darinn  der  raht 
versamlet,  nachmals  mitten  durch  die  statt  gekrochen  und  endtlich  in 
der  legaten  schiff  gestiegen,  mit  welchen  er  gen  Rom  geführet  wer- 
den; allda  er  den  gifftigen  lufft  daselbst  vertrieben,  auch  mit  seiner 
artzenej  den  burger[n]  zu  hultf  kommen  und  widerumb  sein  vorige 
form  und  gestallt  angenommen  hat.     [Ovid  15,  665 — 744.] 

Phoebigena  augustum  subito  convex-sus  in  angucm 

Romanas  placide  serpit  ad  usque  rates. 
Aeneadae  gaudent  medicoque  sub  angue  recepto 

Ad  patrias  properant  per  freta  longa  domos.  ^) 
Aesclapius  in  gstallt  einr  schlangn 


1)  =r  Spreng,  Ovidii  Metamorphoses  1564  bl.  353a— 354b. 

2)  Holzschnitt  von  Solis :  Ein  geflügelter  drache  kriecht  vom 
tempel  zu  einem  schiffe  hin,  vor  dem  ihn  fünf  beturbante  männer 
kniend  begrüssen. 
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Kompt  zu  der  Romer  schifiF  gegangn. 

Sic  seyn  in  anznemnien  bereit 

Und  fahni  heiniKU  mit  grosser  freudt. 

Nachdem  der  hell  ta^  wider  kani^ 
Die  obersten  im  raiit  itllsum 
Eingien^en  in  den  temjiel  fort, 
Zu  rahtsclilagen  am  selben  ort. 

ä  Der  Römer  legaten  vor  inen 
Widev  mit  reverentz  erschienen, 
Begereten  wie  vor  in  summ 
Den  artzet  Aescuhipimn, 
Atiff  daß  er  die  schwer  sucht  und  plag, 

10  So  in  der  statt  regiert  mit  klag, 
Vertrieb  durch  sein  artzney  gerecht 
Und  ein  gesunden  Intt't  darbrech t 

Als  sie  die  meynung  redten  noch, 
Gott  Aescnlapius  her  kroch 

lö  Verkeil rt  iu  einen  drachen  groß, 
Atich  mitten  in  den  tempel  bloß 
Thet  er  sicli  stellen   otFcnbar. 
Darab  erschrack  die  gaotze  schar. 
Es  nam  sie  all  frembd  und  wunder,- 

20  Sprachen  einlielliglicli  bsunder 
Und  theten  nichts  daran  verlieln : 
'Ein  gott  ist  das,  es  kau  nicht  fehin.' 
Sie  warn  in  loben  und  preisen. 
Darneben  all  ehr  beweisen. 

äi  Darnach  der  drach   wen  dt  seinen  gang 
Und  kroch  durch  die  statt  weit  und  lang, 
Hin  und  wider  iu  alln  gassen 
Thet  er  zumal  sich  sehn  lassen ; 
Endtlich  er  in  der  R^mer  schiff 

"0  An  dem  gestadt  gemach  hin  schliff. 
Thet  sich  darinn  legen  nider. 
Und  als  sie  heim  lendteu  wider, 
[i90a]Fuhr  er  liinweg  mit  allsaraen. 

Da  sie  auch  schier  gen  Rom   kamen, 

35  Ein  grosse  mennig  auß  der  statt, 
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Die  gantz  gemein  und  der  senat 

Inen  herrlich  entgegen  giengen 

Und  sie  gewaltiglich  empfiengen. 

Fümemlich  Aesculapium 
40  Der  grosse  haufF  in  einer  summ 

Für  einen  gott  au&ruffet  frey 

Bald  mit  einhelligem  geschrey. 

Vor  freuden  sie  in  grüßten  sehr, 

Legten  hinweg  den  unmut  schwer. 
4ö  Darch  sein  zukunfft  denselben  tag 

Ließ  nach  die  sucht  und  grosse  plag. 

Er  brachte  heyl  und  glück  mit  im, 

Vertrieb  den  bösen  lufft  so  grimm, 

Die  statt  ward  widerumb  heylsam, 
50  Ein  gsundes  wetter  auch  her  kam; 

Und  wurd  also  die  pestilentz 

Verdrucket  in  derselben  grentz. 
M  o  r  a  1  e. 
Wie  Aesculapius  allein 

Diese  regierendt  sucht  unrein 
K  Durch  sein  gewiß  artzney  vertrieb, 

Daß  sie  nicht  lenger  da  belib, 

Also  Christus  zu  jeder  frist 

Der  war  und  einig  artzet  ist, 

Welcher  den  leib  und  auch  die  seel 
tili  Erlösen  kan  auß  aller  quel. 

Ist  schon  natürlich  hfilff  umbsunst. 

So  fehlt  doch  nicht  die  göttlich  kunst. 

XT. 

Aus  dem  15.  buch,  cap.  2  (hinter  v.  174  eingeschaltet). 

Hippolytus  tod    [Ovid  15,  492-546]. 

[191b]     So  hat  bekommen  Virbius 
Die  seel,  so  lang  Hippolytus 
In  seinem  leib  besessen  hat, 
Aber  im  schändtlich  bnommen  ward. 
6  Diß  weils  ein  schon  histori  ist, 
Wil  ichs  erzehln  zum  Unterricht. 
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Als  Phedra,  die  unzüchtig  hur,*) 

Macht  ein  erschreckliche  unfur 

Mit  irem  son  Hippolyto, 
10  Den  sie  dermassen  liebt  also, 

Daß  sie  unziemlich  sein  begert, 

Aber  von  im  nicht  wurd  gewehrt, 

(Dann  sie  thet  in  vergebenlich 

Mit  wort  und  werck  reitzen  zu  sich, 
15  Er  was  zu  fromb  in  seim  verstandt, 

Wolt  nicht  mit  ir  begehn  die  schandt) 

Da  trat  sie  för  den  Theseum 

und  klaget  an  Hippolytum, 

Wie  er  an  sie  hett  hart  gesetzt, 
20  Darzu  ir  ehr  nahend  verletzt, 

Wo  sie  im  nicht  so  starck  und  sehr 

Gewaltig  widerstanden  wer. 

Und  wie  Phedra  anklaget  in 

Also  mit  frechem  mut  und  sinn, 
25  Thet  sie  im  alle  schuldt  aufliegen, 

Sam  er  sie  hett  w611n  bewegen. 
Der  vatter  glaubet  ir  zustundt, 

Meynet,  er  hett  den  rechten  grundt 

Vernommen  vom  gemahel  sein. 
80  Im  hertzen  trug  er  angst  und  pein, 

Trieb  seinen  son  vom  königreich 

In  das  elendt  hinauß  jetzt  gleich. 

Er  brann  aucli  gegen  im  vor  zorn, 

Hett  im  darzu  den  fluch  geschwom, 
35  Daß  im  das  schnöde  ungel&ck 

Solt  nimmer  kommen  ab  dem  rSck. 
Hippolytus  in  grossem  klagn 

Setzet  sich  schnell  auflf  seinen  wagn 

Und  wolt  gen  Trazen  [!]  in  die  statt. 
iO  Als  er  nun  schier  erreichet  hatt 

Das  landt  der  Corinther,  thet  sich 

* 
1)  V.  7—58  =  J.    Spreng,   Ovidü  Metamorphoses  1564   bl.  347b 
bi«  MSa. 
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Das  meer  au£fbäumen  heiftiglich; 
[192a]Es  hett  ein  ungest&mmes  toben, 

Die  w&Un  biß  an  himmel  oben 
45  Mit  grossem  brausen  schlugen  auff, 

Das  ungewitter  kam  zu  hauff, 

Man  sah  allda  ein  greuwlich  thier, 

Nemlich  ein  grossen  wilden  stier, 

Der  schwamm  her  au£  de&  meeres  grundt 
äo  Und  sperret  auflF  sein  wilden  schlandt. 

Der  jungling  und  sein  bekannten 

Vor  forcht  unnd  angst  sich  verwandten; 

Den  pferden  kam  ein  scheuh  und  graufi. 

Unsinnig  lieffen  sie  durchauß 
55  Über  ein  berg,  den  wagn  stürtzten, 

Hippolyto  das  lehn  kärzten 

Und  schleiiften  in  lang  auff  der  erdn; 

Von  in  mußt  er  zerrissen   werdn. 
Diese  seel,  wie  obgesagt, 
60  Damach  Virbius  bkommen  hat. 

Indomitis  excussus  equis  per  saxaque  raptus 

Hippolytus  lacero  coi-pore  fata  subit. 
Huic  revocat  dulcein  prognatus  Apolline  vitam 

Sylvarumque  facit  magna  Diana  deum.  *) 

Hippolytus  ward  von  den  pferdn 
Geschleifft  durch  hecken,  stein  und  erdn: 
Den  hat  Aesclapius  curiert 
Und  Diana  mit  sich  geführt. 

* 
1)  Holzschnitt  von  Solis:    Hinten    fährt  Hippolytus   auf  einem 
Zweigespann   durch    die  wellen ,    aus  denen    ein  ungeheuer  auftaucht ; 
vom  kniet  Aesculapius  vor  seinem  leichnam,  daneben  steht  Diana. 


Inhaltsilbersicht 


Das    neunt   buch. 

1.  Achelou*    er^elt   Thtnaeo  von  dem  hörn,  so  Achelous  uff  sei- 

nem liaupt  trug,  wie  im  das  ander  von  Hpircule  abge- 
riägei)  worden  sei,  aXn  sie  umb  Deianiram  gestritten  haben 
(Ovid  9,  1—92) 

2.  Wie  Nessus  dem  Herculi  sein  allerliebEite  Deiaiiira  erapfürt. 

Herculea  scheust  ihn  mit  eym  vergitft^n  pfeil  zu  todt 
(Ovid  9,  93—133) 

3.  Deianire  schickt  dem  Herculi  das  heuibd,  in  welcbem  Nesaus 

erschossen  ward  ,  damit  niejnt  sie  ibn  in  liebe  zu  ver* 
halften.  Sobaldt  das  hembdt  an  im  erwärmet,  wircket 
das  giftt  so  atarck,  das  Hercules  davon  sterben  muß  (Ovid 
9,  134-171) 

4.  Hercules  empfint  sich  sterben  ninseen,  »clireit  derbalben  zu 

Juno,  seiner  grammen  BtiefFmutter,  damit  sie  sich  an  sei- 
nem Unglück  gantz  eraettige.  Werden  auch  hie  erzelt  alle 
teuristen  geschichten  von  dem  Hercule  begangen  {Ovid 
9,  173-229) 

5.  Hercules  verbrent  eich  selb  uft'  eyuem  holtzhauffen,  gemacht 

in  der  gestalt  wie  eya  rosen  (Ovid  9,  229—241)       .    .    , 

6    Wie  Hercules  von   den    gottern  geklagt   wirt ,   von  Jupiter 

seinem  vatter  zu  eyuem  got  gmacht,  demnoch  die  luensch- 

licb  uatur  durch  das  lV>uwr  verxert  wirt  (Ovid  9,  241 — 273) 

7.  Deianira,  die  bulachafft  Herculia»  stirbt  vor  leidt.     Alcineua 

sein  mutter  klagt  hertülich  iren  sun  sampt  irer  sunafrawen 
Jole,  welche  eines  kindts  schwanger  geht.  Alcmena  er- 
zalt  ir  die  schwer  und  emstlieh  gehurt,  so  sie  gehabt,  als 
«ie  den  Herculem  geboren,  und  wie  Galante  ir  junckfraw 
inn  eyn  wysel  verwandlet  wirt  (Ovid  9,  278—325)     .    .     . 

8.  Jole  er/.all:,  wie    ir  Schwester  Driope  inn  eynen  bäum   ver- 

wandlet worden,  dorumb  das  sie  eyn  zweig  von  eynera 
andern  bäum  gerissen  batt,  daraus  sie  eyn  schattenkrantz: 
macheu  wolt  (Ovid  9,  325—393) • 

9.  Von  zanck    unnd  Widerwillen  der  gotter,    wie  sie  über  Ju- 
piter erzürnt  seindt,  umb  das  er  ihn  ire  freundt  nit  auch 
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Cap.  Seite 

erjQngert.  Jupiter  stilt  iren  unmät  (Ovid  9,  394—400. 
419-489) 24 

10.  Von  der  jungfrawen  Biblis ,  welche  inn  grosse  liebe  gegen 
irem  bruder  entzünt  ward,  welchem  doch  solche  lieb  lang 
verborgen  blieb  (Ovid  9,  450-529) 26 

U-  Biblis  schreibt  irem  bruder  mit  eynem  griffel  uff  eyn  tafel; 
inn  solcher  schrifft  sie  ihm  zu  verstehn  gibt,  wie  sie  inn 
so  grosser  liebe  gegen  im  entzUnt  sei   (Ovid  9,  530—563)        30 

12.  Biblis  schickt  irem  bruder   die  tafel.    Baldt  er   ir   meinung 

verstendigt  wirt,  zerwürfft  er  die  taffei  zu  stucken  (Ovid 

9,  564-629) 31 

13.  Wie  Biblis  selb  zu  irem  bruder  ghet.    Er  aber  fleucht  solche 

schandt  Biblis  folgt  im  weit  noch ,  kumpt  zu  dem  hol 
deß  thiers  Chimera,  doselbs  wirt  sie  in  eyn  brunuen  ver- 
kert  (Ovid  9,  630-665) 34 

14.  Wie  Iphis  die  magt  geboren  und  auß  geheyß  ihres  vatters 

solt  getodt  werden,  aber  Isis  die  göttin  bewart  sie  vor 
dem  todt,  und  wirt  Iphis  in  gestalt  eynes  Jünglings  uffer- 
«ogen  (Ovid  9,  666-723) 37 

15.  Iphis  wird  auß  eyner  magt  zu  eynem  jQngling  vei-wandlet, 

wirdt  also  von  Janthe  seiner  braut  in  grossen  ehren  em 
pfangen.    Diß  geschah  durch  zuthun  der  gottin  lo.  (Ovid 

9,  724-797) 39 

Da»    z  eben  dt   buch. 

1.  Orpheus    nimpt    zum    weib    Euridicen.      Hymeneus    kumpt 

von  Iphis  hochzeit  uff  die  hochzeit  Orphei.  Die  braut 
im  graß  spacierent  wirt  von  eyner  schlangen  todt- 
lich  verwunt,  stirbt  und  fert  zu  der  hellen.  Orpheus  mit 
seiner  hai-pffen  bereit  sich,  auch  den  weg  zu  faren  (Ovid 

10,  1—16) 43 

2.  Orpheus  mit  seiner  harpffen  sitzt  vor  dem  sal  Plutonis,  mit 

kleglicher  weiß  und  süöser  stimm  hebt  er  an  singen  den 
hellischen  gottern,  damit  sie  im  sein  weib  wider  geben 
(Ovid  10,  17—39) 44 

3.  Orpheus  wirt  von  dem  Plutone  seiner  bitt  gewert,  fürt  sein 

weib  mit  ihm.  So  er  an  das  liecht  kompt,  sieht  er  hinder 
sich ;  sein  weib  wirt  im  wider  genommen,  die  im  hernach 
nit  mehr  werden  mocht  (Ovid  10,  40-63.  72—82)    ...        47 

4.  Orpheus  spielt  so  süß  mit  seiner  harpffen,  daß  sich  die  bäum 

z8  im  fügen,  die  wilden  thier  in  den  weiden,  die  vogel 
in  den  lüfften  von  seinem  gesang  und  seyten  bewegt 
werden  (Ovid  10,  86—161) 49 

5.  Hyacinthus    eyn   Jüngling   mit   andern   jungen   knaben    die 

Scheiben    wirfft.     Phebus    in    disem    schimpff  würfft  die 
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(',;,  nara-  tr-nunt :  von  di^^Li  Papho  die  insel  Paphod 
nn.iij'-n  n.it  (Ovid  10.  '270—2^ 

^.    Di^  iink'.Mj-ch  Myirlia    feit    in    nnme<sige   lieb    gegen 
l»rii»licli«rn  viittt-r:  -ie  macht  mancherley  nithschleg  n 
.-••lii.  j'doch  fih»Twint  y.W  zuletz j^t  die  boL»  begir,  bevil 
d'-nn  -tiitt  /.u    thiin  (Ovid  10.  306— 3öo;       .... 

9.  M\iThii  b^-^r^irt  von  ir»jm  vixtter  Cynani.  er  soll  ir  eyn  i 
f^-rbfii  im  :jn  all'.Mi  din<r»-n  gleich.  Der  vatter  aber 
hthtt  nit  da-  v»:rbor<^»rn  Vipj^reren  ::einer  tochter  (Ovi« 
y>->ti  -'.'fil, 

I*).    Myriliii  j»;  m«;hr  und  mehr  in  inlirflnstiger  lieb    gegen 
viitt'T  «'nt/ünt;    in  >olchfni  unmut  understhet  sie  sie 
cyw.ui    strick    zu    erwiirg.m.      Ir    am    kumpt    ir   zu 
trö-t  si.;.  süKt  ir  zu,  irnn  bösen  willen  zu  endt  zu  bri 
rOvid   10,  ;'.G8-430i 

Jl.  Vnn  d»-r  liO(.lj/.«'it  d»T  jfottin  (Jereris:  wie  Myrrha  von 
siiiiiii'-n  ir<Mn  i-y^nrn  viittf.'r  znp«lcgt  ward,  welcher  si 
u'i-sf'iMl,  liiis  ^i<;  sfMn  toi-htrr  waß .  beschloffen  hat 
:in!-titVtunfj  fl'T  jnnmen  (üvid  10,  431—502)  .... 

12.     Myrrliii  wirt  zu    i'ynj-ni    bnum;    gebirt    «lor  bäum    also 
kimlt.  iil-i  LT  zerspalten  int.     Das  kindt  wirt  von  den 
fVitwi-n  tfrnchrt  ;    nein  schone  gcstalt,    als    es    erwacl 
i-t,    fli»;    ^litlin  V»;nns    zu    seiner    liebe  bewegt   (Ovi 

r,o:',- r,r>9) 

Vt.    Ataliinllie  «'vn  mii','t,  die  raocht    kcyn    jüngling    mit  la 
iilMTwinden:  zuleßt   l\bcrwindt    sie   Hypomenes    auß 
der  t/(>n']\x   Vcnrrirt,  welche  ihm  ihr    hülff  thet   (Ovic 
.'»♦JO— <;:j.5) 

M-  Als  Athidantis  und  Hypomenes  lauffen ,  rüfft  der  jün; 
<lie  ^öttin  Venus  an.  Venus  wirfft  ettlich  gtildene  \ 
der  junfjkiVawen  unter  äugen.    Sie  ließt  die  apffel  an 
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dem  veraeacht  sie,  der  jünglinp  gesijft  iler  magt  an.     Als 
er   aber    der  gottin   kein  opffer    thut,    verwandlet   «ie  sie 

beid  in  grimmige  leweti  (Ovid  10,  636  —  707) 

15.  Venus,  als  sie  irem  lieben  jQngling  Adonis  die  geschiebt 
entalt,  sitzt  sie  uff  iren  schwanen,  fart  hinweg.  Adoni.« 
vergist  der  guten  warnung  Veneris,  scheißt  nach  einem 
grossen  ha  wenden  schwein,  welches  ihn  umln-ocht.  Venus 
aaß  seinem  blut  schafft  eyn  schone  rote  blum  xu  werden 
(Oyid  10,   708-739) 
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rP                                      D  a  8    e  y  1  f  f  t    b  u  c  h. 
1.   Der  Bfiß  singend   Orpheus    wirt  von    den  unsinnigen  thraci- 
Bohen  weibern  umbracht,    umb    daß    er   kein    weih    mehr 
freyhen  oder  nemen  wolt  (Ovid  II,  1—66) 85 

*2.  Die  manschlechtigen  weiber  werden  von  Baciin  hortiglichen 
gestrofft,  Bachu»  kompt  mit  Syleno  für  den  kotiig  Midiiiu. 
MidaA  helt  im  herlicbe  hochie.it.  Bachus  ver«prit'ht  im 
eyn  wünsch  zu  geweren.     Midas  wünscht,    das  alles,  daß 

er  anrür,  zu  gold  werd  (Ovid  11.  67—105) 

Midas  wirt  von  Bacho  seiner  bet  gewert  ;  was  er  beta.it, 
wirt  zfi  klarem  gold,  biß  er  zuleßt  Bachum  erbittet,  ihn 
solcher  bitt  ?.u  «rlosen.  Bachus  heyßt  in  in  dem  ßu(3  Pac- 
talon  sich  baden;  der  fluß  empfocht  die  kratl't,  ?<o.da8  er 
noch  sidher  gantz  goldtreich  blieben  (Ovid  II,  106 — 145) 
4.  Pan,  eyn  zwerg  und  gott  der  geyssen,  vermißt  sich,  mit 
Phebo  zu  pfeiffen.  Tmolos  der  borg  sampt  allen  bäumen 
werden  zu  urtheylem  gesetzt ,  Phebus  wirdt  aU  eyn  sig» 
haffter  erkant.  Midas  widerredt  die  urtheyl;  Phebus  schafft 
im  eselwohren,  die  bliebim  verborgen,    biß    sie  durch  das 

ror  offenbar  worden  (Ovid  11,  146 — 193) 

■V  Phebus  und  Neptunus  weicken  umb  eyn  taglohn  an  der 
statt  Troia.  Der  konig  bricht  ihn  ahn  irem  sotdt  ab. 
Neptunus  ertrenclct  im  sein  landt  mit  wasser  (Ovid  11, 
194-2'28) 

6.  Thetis  an  dem  meer  badendt  wirt  von  Peleo  gefangen  ;  sie 
aber  durch  vilerley  Verwandlung  irer  gestalten  entkompt 
im,  so  lang  das  im  der  meergott  Protheus  eyn  rath  gab, 
weß  er  sich  gegen  ir  halten  solt.  Also  sie  Peleus  zulest 
aberwinden  thet  (Ovid  11,  229 -270) 100 

7.  Peleus  kompt  zu  Ceyce  dem  konig,  begert  im  uiiderschleyff 
zu  geben,  jedoch  verhaltet  er  im,  das  er  etlich  vieh  ver- 

E"  Tgen  in  sein  landt  gebracht  hab  (Ovid  11,  270—290)  . 
c  erzelt  den  Unfall  seines  bruders,  wie  er  ?.ü  eynem  ha- 
cb  worden  ist,  welcher  noch  reubischer  ort  wie  sein 
nder  gewesen  ist.  Und  als  seiner  tochter  grosser  unfall 
m  \ai.  18 
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zuhaudeti  gieng ,  wolt  er  sich  vor  leydt  erfallen  haben, 
do  ward  er  zu  eyui  8perl)er  (Ovid  11,  290—345)  .  .  . 
9.  Peleus  wirt  Lart  bekümmert;  dauu  im  kimipt  bottschaöt, 
wie  im  ah  sein  vielie  von  eyueni  wolff  /tjrrisseu  worden 
aey,  welches  vihe  er  verborgen  aii  meeres  gestat  luitt  las- 
sen utf  der  weidt  gehn,  Ceyx  und  Peleua  steigen  autf 
eyneii  hohen  thurn,  diß  wunderlich  wüten  deß  wolÖs  zu 
Beben  (Ovid  11,  346—406) 108 

10.  Ceyx    von    wunderüarlichem    trauren ,    so   er  bat  nnwissend 

waruinb,  untersthet  sieb  Über  nieer  zu  faren,  zu  eynem 
wovsager  gelit,  damit  er  seiiis  trauwrens  bericht  euipfoben 
mög.  Sein  baußfraw  Alcione  flehet  im  mit  weinen  und 
klagen,  solche  reiß  xu  unterlassen,  dann  ir  sein  küufftig 
übel  vor  was  (Ovid  II,  410— 443) 1  HJ 

11.  Ceyx  fert  uff  Jein  meer  davon.     Sein  liebe  Alcione  eicht  im 

in  grossem  trawren  noch,  so  lang  sie  drn  sUgel  und  mast- 
bauu)  sehen  mocht ;  demnach  kert  sie  wider  heym  xu  hauß, 
legt  säich  an  eyn  beth  utl"  die  eyne  selten  und  emmnet  otfl 
die  bettstatt.  dos  sie  ihr  Haget,  wer  an  das  ander  ort  ge- 
bresten  tbet  (Ovid  11,  444-473) 112 

12.  Ceyx  uff  dem  meer  farendt  sanipt  seinen  mitgesellen  wirdt 

von  eyner  grossen  fortua»^n  überfallen,  das  achiff  geht  zu 
grunilt.  Hie  wirdt  auch  gar  grausam  beschrieben  die  un- 
geetümm  deß  meei-s  und  unge  witters.  Dar  uff  Ceyx  wünßfc 
in  seiner  letzsten  not ,  das  er  mög  von  seinem  weib  be- 
graben werden    (Ovid  11,  474— ^')72) 114 

13.  Hie  wirt  besehrieben  die  jemerlich  klag*  der  köuigin  Alcyone, 

auch  wie  sie  ir  teglich  opfler  den  gottern  bringet  für  iren 
herren,  der  aber  jetz  schon  eraotTen  waß  (Ovid  11,  578—591)       1 18 

14.  Beschreibung  des  achloffs  gott  und  seinem    hauß,    wie   und 

wo  es  gelegen  sei.  Juuo  schickt  zu  disem  gott  eyne  ire 
magt,  den  Regenbogen ,  welche  Iria  genant ;  die  befileht 
dem  iJchluffgott,  Alcyone  eynen  träum  zu  schicken ,  bei 
welchem  träum  sie  erinnert  wirdt.  wie  es  Ceyce  irem  man 
ergangen  sei  (Ovid  11,  692—632) .       lU 

15.  Moi-phena  eyn  tr&um  kompt  zfi  der  Alcyono  in  aller  gestalt 

wie  der  ertruncken  köuig  Ceyx,  sagt  ir  allen  handäl,  wie 
ima  uff  dem  meer  ergangen  sey.  Auch  wirt  weiter  von  der 
andren  treuni  eygentrfchafft  gesagt  (Ovitl   11,  633 — 673)     .       122 

10.  Noch  eigentlichem  erscheinen  Morphei  erwachet  Alcyone, 
und  mit  jemerlichen  klagen  und  schreien  erwartet  sie 
deß   tags  (Ovid  11,  674-709) 124  , 

17.  Alcyone  nach  grossem  irem  jemerlichen  klagen  laufft  «ie  au 
dos  meer  un<l  >»icht  iren  ertruncknen  mann  doher  fliessen ; 
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sie  springt   hinein,    sich    selUer  zu  ertrencken.     Die   gött 
venvaudlen  sie  in  «yiien  tititzen,  deßgleicb  auch  iren  todten 

nianji  ^Ovid  11,  710—754) Via 

K^acoD  eyner  ■wussemiagt  jiocbeilet,  sie  zn  beschlotten.  Sie  wirt 
von  eynem  schlangeu  tötlich  verwunt,  stirbt  also.  Esacon 
will  «ich  vor  leydt  von  eyneiu  feUen  t^dtfallen  und  er- 
trencken;  die  götter  verwandtJeu  ihn  in  eyu  tauclier,  der 
mich  solche  art  an  ihm  batt  ,  das  er  «ich  meynt  ^u  er- 
treucken  (Ovid  11,  755—795) 128 

Das    X  w  ü  1  f  f  t    b  u  e  h. 

^'on  dem  vatib  Paridia  und  von  der  mecbtigen  schiffart,  so 
die  Kriechen  über  mecr  gethon ,  wie  sie  den  gittern  ge- 
opffert  und  was  ihn  uff  solcher  reiß  begegnet  is^t  (Ovid 
12,  1-38) i;U 

Wo  man  zu  dem  paUast  kumraen  soll,  in  welchem  do  wonet 
Fama,  das  ist  das  geiucht  oder  geschrwy;  wie  das  hauß 
oder  pallatjt  gestiiUet  sey .  auch  was  für  volck  in  disem 
palast  oder  hott"  wonen   tbut  (Ovid  12,  89—85)     ....       1:^-1 

Von  dem  mechtigen  streit  zwischen  Achille  und  Cygno, 
welcher  Cygnus  nit  mocht  verwundet  werden,  jedoch  iäu- 
lest  von  Achille  erwürgt  wird!  (Ovid  12,  80—145)    .     .     .       1:^6 

Nestor  erzalt  eyn  histori  von  eyneiu  genant  Ceueue,  welcher 
mit  keynem  wallen  mocht  verwundet  werden,  welcher  auß 
eyueiti  weib  zu  eynem  niann  verwandlet  ward  (Ovid  12, 
146—149.  159-188) 140 

Cenia ,  eyn  schöne  uiagt ,  wirt  von  dem  gott  Neptuno  be- 
schlaffen. Sie  bitt  ihn ,  das  er  sie  eyner  Sachen  gewer, 
Neptunui«  sagt  ir-s  zu,  verwandlet  sie  auu  eynem  weib  au 
eynem  mann;  mocht  »ie  auch  hintürbaß  kein  waffen  nit 
verseren  (Ovid  12,  189—209) 142 

Wie  Pirithous  Hippodame  zu  weib  nam .  ladt  die  atarcken 
ryaen  ufl*  sein  hochzeit.  welche  man  Centauros  nennet.  Sie 
fahen  eyn  lerman  ahn  ,  undterstehn  die  schöne  braut  zu 
rauben  (Ovid  12.  210—882) 143 

Der  unüberwint lieh  Ceneus  got  fast  nietzgeu  unter  den  Cen* 
tauren,  bringt  deren  vil  umb,  wirt  zuletzst  von  ihnen  mit 
turnen  zugedecket  und  eretecket.  Neptunus  aber  ver- 
edlet ihn  in  eynen  vogel  (Ovid  12,  383—892.  429—527. 
'2—574) 150 

Neptunus  erzürnt  über  Achillem,  dorumb  das  er  den  Hec- 
torem  zu  todt  geschlagen;  er  schickt  Phebum  zu  Paridi, 
icht  ihn  ahn,  <b.Mi  Achillem  zu  erschiesst-n  (Ovid  1-,  575 
-623) 155 
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Das   dreitzeliendt    buch. 
Wie  die  kriechiacljen    föraten   zft   rath  gesessen ,   wie  Aiax 


gekhigt  über  ülyssem  und  ihm  die  waffen  Achillie  begert 
hat  zu  geben  (Ovid  13,  1  —  122) 

Nach  grossem  versehmohen,  ho  Aiax  dem  Uljssi  gethon, 
Ulysses  als  eyii  wolberetter  man  gantz  bescheydenÜchen 
antwort.,  und  wiit  Aiax  mit  aittigen  worteu  Uiyssi  gewal- 
tig geatot'hen  (Ovid  13.  123—398) 

Nachdem  Troy  gar  zerstOrt  wirt,  faren  die  Ki'iechen  wider 
[beim],  llecuba,  die  königin  von  Troy,  wirt  uff  Dliuaes 
schiff  gefencklic.h  hinweg  gefDrt  (Ovid  13.  403-428)     .     . 

Priamus,  der  könig  von  Troy,  hatt  sein  jüngstes  kindt  mit 
grossem  gut  geflöcht  und  eynera  könig  bcfolhen.  Derselb, 
als  er  vernam,  das  Troja  zerstört,  ererhlecht  er  das  kindt, 
behalt  daa  gut.     Auch  von    dorn    gejfit  Achillis    (Ovid  13, 

429^93) 

5.  Die  groß  klag,  so  Hecuba  die  konigin  gefürt  umb  ir  tochter. 
auch  das  sie  ejTi  gefangne  frnw  unter  Kriechen  wonen 
solt.  Sie  fand  auch  Polidoruui  an  dorn  gestadt  liegen, 
welcher  von  dem  kr>nig  ermordt  was :  auch  wie  sie  »ich 
an  ihm  gerochen  hat  (Ovid  13,  494—575) 

Wie  Äeneas  von  Troi  gefaren  zu  dem  könig  Anio,  von  wel- 
chem er  schön  empfangen  worden  «ampt  seinem  vatter; 
der  erzalt  ihn  wundei-barliche  geftchiclile  von  seinen  fünflf 
kindern,  wie  es  den  ergangen  sei  (Ovid  13,  6-3 — 674) 

Hie  werden  erzelt  die  schencken,  so  der  künig  Anio«  Aeneae 
und  seinem  vatter  vereiiret  hatt;  auch  von  denen  greu- 
lichen meerwundern  Scylle  und  Charybdi»,  wie  Scylla  zu 
eynem  raeerwiuider  worden  »ei;  weiter  von  der  Hchönen 
Galathea,  wie  sie  iren  unfal  klagt  (Ovid  18,  675—681. 
702-704.  729-777) 

Hie  werdt  ir  vernemen  die  wunderbarlich  und  grausam  gstalt 
des  mechtigen  ryseu  Polyphemi   und  wie    sein  begangen- 

«chafft  gewesen  sei  (Ovid  13.  778—788) 

9.  "Wie  PolyphiMinirt  die  Galüthea  gelobt  und  gesungen,  die  im 
doch  gantz  ungünstig  gewesen  und  aber  den  jüngliug  Acis 
herty.ighchen  geliebt  hat,  welcher  jOngling  zulefet  von  Poly- 
phemo  mit  eynem  felsen  erwortfen  und  in  eynen  fluß  ver- 
wandtlet  (Ovid  13,  789-897) 

tilancu*  eyn  fisehcr  mit  seinem  angel  am  meer  fischend  wiitit 
die  fi»ch  hindev  »ich  zurück  in  daa  kraut;  von  kratft  der 
kreuter  schwimmen  sie  uff  trucknem  laudt.  Glaucus  rflrt 
die  kreuter  ahn,  wird  also  in  cyu  halben  üach  verM'andt 
(Ovid  13,  898-968) 


158  j 
163 


174 


17.=i 


178 


182 


184 


188 


188 
193 


Ovicis  Metamorpboaen,  inhaltaübersicht. 


277 


Cmp. 


SeitB 


Daa    viertzehest   buch. 

nianCTis  wini  von  Scylla  veraebtet.  Er  fert  zu  Cii'cf^  der 
gottin,  bjt  sie  umb  ratb  und  hQlff.  Circea  begert  <^Jlaueum 
zum  bulen;  als  aber  er  hir  vtMscbniecht,  erzürnt  sie  fsich 
aber  Scyllani,  begeust  sie  mit  eynem  «äfft.  Scylla  wirt  in 
eyn  greulich  incerwunder  verwandelet   (Ovid  14,  1—74)     . 

Machai'eus  erkent  Achimedein,  wolcher  in  der  Troyer  schiff 
fert  und  doch  vin  knecht  [ülyesia]  waa.  Achimedea  erzelt 
vil  wunder,  so  iui  begegnet  uft' dem  meer,  auch  eyn  lustige 
beschreibung  Polypbemi,  des  konigs  der  Ciclopen  (Ovid 
14,  75—81.  1(J4  f.  118—121.  157-2*22)       

Machareua  erzelt  hie  groß  wunder  von  Aeolo,  dem  konig  der 
windt,  welcher  dem  ülyese  die  windt  iu  eynen  sack  ver- 
spert  gegeben  hatt,  und  wie  der  sack  von  Ülyasea  geaellen 
uffgeknüptft  und  die  wiudt  heitiußgelaaaen,  daraus  in  manig 
forthun  zugestanden  (Ovid  14,  223-232.  247—309)        .     . 

Miicbareus  wirt  von  eyner  magt  bericht,  wie  PicuB  der  konig 
von  irer  frawen  Circe  in  eyn  specbt  verwandlet  worden 
aei.  Auch  von  eyner  junckfrawen ,  »q  mit  irem  gesang 
wind,  weldt,  berg,  fogel  und  thier  bewegen  kund  (Ovid 
14,  310-861) 

Circe»  die  göttin  begert  den  könig  Picunj  aum  bulen ;  ala  er  ir 
aber  seiner  versagt,  verzaubert  sie  in  durch  ir  kunat.  Pi* 
cus  in  einen  walt  jagen  zeucht,  folgt  eynem  eber  nach, 
wirdi  zulest  von  Circe  in  eyn  specbt  verkert  (Ovid  14, 
362—396) 

Picua  gesellen  iren  herren  suchen  dt  überfallen  die  göttin 
Circea.  vornemen  iren  herren  mit  gwalt  von  ir  zu  bringen. 
Circea  begeußt  sie  mit  eynem  Hatti,  davon  üie  all  in  wilde 
thier  verwandelt  werden  (Ovid  14,  397 — 440) 

Wie  Eneaa  ghen  Laurente  kummeu  des  koniga  tocht^r  La- 
viniara  zum  weib  nam,  auch  wie  er  gestorben  und  in  der 
gotter  zal  kommen  sei  (Ovid  14,  441— 4/»3.  5Ö1-608)    .     . 

Wer  nach  Ene«  an  das  reich  kommen  von  eynem  zrt  «lern 
iuidem  biß  utf  Romulum ;  auch  wie  BomuJus  gestorben 
und  zu  eynem  gott  worden  »ey  auß  anschickung  seines  vat- 
tem  (Ovid  14,  609-622.  772-780.  799—828) 

Von  Potoona  der  gottin,  wie  die  eynen  «chonen  obagarten 
gepflantzts  auch  wie  Vertumnua  diee  Poraona  durch  man- 
cberley  verenderung  seiner  geetalt  zu  seinem  w^ilJen  brecht 
bub  (Övid  14,  623-696) 

Von  Iphiö  dem  jüngliug ,  wie  der  in  grosser  liebe  entzQnt 
wirt  gegen  eyner  juugkfrawen,  die  aber  seiner  gar  nit  ach- 
ten wolt  (Ovid  14,  697—717) 
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11  Ipbi«  von  wegen  gTO«s&it  leydts  und  Iraiiren».  umb  das  iu 
Anaxuretc  eo  gar  versehmohet,  erheuckt  «ich  selb  uniUer 
juugfrawen  thQr  an  ejnctu  «trick  (Ovid  U.  718—771)       .       222 

Das    f  n  11  r  f  t  z  e  h  e  8  t    buch.  IH 

1.  Vom  dem  konig  Nunm  Pompilio,  auch  was  wunderbarticbeii    ^^^H 

tneinung  Pytliagovas  gewesen,    von  seiner   nai-nng,    speib    ^^^| 
und  getranck  {OvJd  15,  1-6.  60-152)      .......      226 

2.  Pitagoras  meynuug    von    dem    sterblichen  leib  und  von  der 

unsterblichen  «eelen,  wie  die  auß  eynem  leib  in  den  andren 
faren  ,  als  beiwoilen  in  tbicr  und  viei^li.  vogel  und  lisch 
(Ovid  15,  15S— 218)       229 

3.  Von  ejgeiitsehaiFt    und    natiirlieher    wachMinp   menschliches 

leibs,  wie  die  »o  schwucli  und  langsam  ntfl»nicht  und  er- 
nebrt  werden  (Ovid  15,  214-236) .       232 

4.  Von  den  vier  elementen ,    wie  und   waß   nrt  eie  sich  under 

eynander  vermischen ;  auch  von  etlichen  binden,  so  etwan 
großae  wasser  und  see  (^ewefien ,  auch  etlichen  seen ,  so 
jet/.und  trucken  land  worden  aind  (Ovid  15,  237  —  306)      .       284 

5.  Von  niancberley  art  und  eigentschafft  etlicher  wasser,  tio  jet/.t 

kalt,  dann  warm  aeindt,  auch  sunet  vou  maucheriej'  was- 
sern und  ihr  naturen  (Ovid  15,  307—339) 236 

6.  Von  dem  feurigen  berg  Aethna,  von  wannen  ilaa  feur  darin 

kommen  und  was  daß  in  meiner  knifft  erhalten  tb6t 
(Ovid  15,  340—388)      ,....,.,.. 237 

7.  Von  dem  vogel  Phönix,  welcher  mich  langem   seinem  leben 

«ich  Belb  in  eyuem  feur  verbreut,  auO  welcher  eschen  eyu  H 

ander  junger  und  neuwer  vogel  entspringt  (Ovid  15,  392 —  " 

402.  411—422) 239 

8.  Wie  Pythagoran  wid*?r    in    ?ei5i  heimat    gebogen ,    und    wer 

nach  dem  konig  Nmiia    ürstlich    das  römisch  reich    legirt 

hab  {Ovid  15.  479-487.  745— 7 5s) 240 

^.    Von  Julio  und  Augusto,  wie  die  nhn  das  reich  kouinneu,  sanipt 

dem  beschlus  diß  buchs  (Ovid  15.  829-831.  850-852)     .      241 


Anhang:  Zusätze  von  Feyeraliendts  ansi^^abe  (1581) 

aus  Johann  Sprenga  Ovid-bearbeitung  (15(>4). 

"l.    Die  tjTThenischcn  tjchilileut  in  delphiu  (Ovid  3,  605—686)     .      243 

II.    Cygnut«  (Ovid  3,  371—379) 245 

III.  Als  Perimele,  die  tochter  Hippodamanii»,  von  Acarnano  dem 
tluß  mit  gewalt  untergedruckl  und  geschwecht  war,  hat 
Hö  ir  vatter  von  wegen  begangner  milMiandhtng  von  einem 
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Ovida  MetHmorphosen,  inbaltÄÜbersicht. 
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Sbit« 
hohen  feUen  herab  in  dat*  meer  gesKU-t/f.  Achelons  aber 
«einer  bulscbaflt  gar  sorgfeltig,  begert  vom  Neptuno,  daß 
er  sie  nicht  gar  ertrinckeu  ließ,  sondern  ir  etwan  ein  si- 
chern ort  7M  wohnen  eyngebe  oder  in  einen  verkehrt. 
Welches  Neptunus  zustundt  gethau  nnd  Periinelem  zu 
einer  insel  verwandelt  hat  fOvid  8,  n90— 610)  .....  246 
rV.  Jupiter  und  Mercuriua  hüben  in  menschlicher  g^stalt  die 
landtacbafl't  Phrygiam,  allda  der  leut  freygebigkeit  und 
milte  iirt  zu  erkündigen,  durekreiaet.  Als  sie  aber  in  den 
st&tten  niemandt  anifnam ,  sind  sie  endtlich  von  einem 
kTmen  bauwrlein  freundtlich  empfangen,  zu  herberg  aufF- 
lOmmen  und  nach  aeinem  geringen  vermögen  mit  speiß 
und  tranek  wol  und  ehrlich  gehalten  und  versehen  worden; 
denn  sein  haußfraw  uustjer  der  gemeinen  mahlzeit  jiocli 
ein  einige  gjinß  abstechen  und  kochen  wolt,  daß  doch  die 
gotier  nicht  haben  zulassen  wollen  {Ovid  8,  626—688).  —  Ala 
Jupiter  und  Mercuriua  deß  alten  ehevolcks  freundltliohkeit 
ßei<purt ,  haben  sie  als  gotter  inen  sich  geoffenbaret  and 
sie  raJt  ihnen  autt'  einen  berg  steigen  heissen.  Da  sie  nun 
hinauff  kamen,  sahen  sie  ir  statt  in  einen  see  verkehrt  und 
e  häuser,  außgenommen  das  ire ,  so  ku  einem  terapel 
ttden  war,  darinnen  verauncken.  t^ber  das  hat  Jupiter 
ilieses  par  zu  priestem  in  dat  kirchlein  daselbst  gesetzt; 
und  al«  sie  wunschteji,  daß  keinn  deß  andern  lodt  sehen  aolt, 
sindt  sie  endtlich  in  höchstens  aller  zu  bäumen  verwandelt 
worden  und  also  beyde  dem  todt  entgangen  (Ovid  8, 
689-720} 248 

V.  Als  Memnon,  Tith^jni  und  Aumre  snn,  da  er  im  trojanischen 

krieg  dem  könig  Piiamo  beystaudt  leistet,  vom  Achille 
umbgebracht  war,  bat  «ein  mutter  vom  .Tove  bittlich  er- 
langt, daß  er  den  todtlü-hen  abgang  ires  sohus  mit  einer 
gab  und  geächcuck  gemiltert  hat.  Dann  als  bein  corper 
verbninnt  worden,  sind  auß  den  funcken  vogel  gewachsen, 
die  Memnonides  geheissen,  unnd  haben  aicli  alle  jar  zum 
gi-ab  versammlet .  allda  ein  streit  gehabt  und  mit  ihrem 
blut  deß  verstorbnen  Memnonis  gedachtnus  erfrischet 
(Ovid  13.  576-622)      . 258 

VI.  In  der  landtschatft  Lavinia  lag  ein  ort,    welches  Pan,  deß 

Mercurii  son,  ein  Zeitlang  inne  hett,  und  hernach  von  den 
nymphis  ist  bewohnet  worden.  Es  begab  sich  aber,  daß 
ein  hirt  mit  namen  Appulus  gedachten  waldgottinnen  nicht 
allein  grossen  schrecken  anthet ,  sondern  auch  dieselben 
mit  bösen  honi^chen  .schelt-  und  schmachworten  beleidiget. 
auch  davon  nicht  abließ,  biß  er  von  ihnen  zu  einem  wilden 
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IX. 


25» 


ölbaam,  der  g&r  biltere  fiucht  und  bleUer  bat.    verkeret 

ward  (Ovid  14,  512-526) 25S 

VII.  Die  schiffe  des  Aeuea«  i^Ovid  14,  527—565) 3dT 

YIIL.  Nachdem  Her^ilia  Romuli  ebegetnahl,  ihren  verlornen  mann, 
als  er  gen  himmel  auffgenoromen  und  unsterblich  worden. 
schmertzlich  beweinet,  hat  Jano  Iridem  uatt'  das  erdtreieh 
henibkomraen  and  ir  anzeigen  laseen,  wena  sie  iren  Bo- 
muluiu  gern  aeben  wolt,  daß  sie  uuff  seinen  b^^  sich  Ter- 
fögete.  Als  nun  solches  von  ihr  geschehen,  ist  ein  gestim 
vomhiiumel  gefalleii,  durch  welchem  liecht  sie  auch  in  die  höh 
auttgezogen  und  nachuala  für  die  gottin  Onun  von  den 
Römern  ist  gehalten  und  verehrt  worden  (Ovid  14, 829 — 851) 
Cyppo,  dem  obersten  richter  zu  Rom,  als  er  den  feiudt  über- 
wunden und  in  grossem  triamph  zu  dem  tbor  geoabet,  itt 
ein  seltzsanies  wander  begegnet;  denn  auß  »eim  hAupt  wucb- 
iten  hoiTier,  unnd  war  im  durch  ein  oraculum  angezeigt, 
wenn  er  in  die  statt  Rom  kern,  würd  er  zu  einem  kcMiig 
urwehlt  werden.  Damit  aber  solches  nicht  bescbehe,  hat 
er  auaaerhalb  der  statt  ehe  im  elendt  sein  leben  verschlies- 
sen  wollen.  Doch  haben  ihm  die  Komor  soviel  felds  ge- 
achenckt,  als  viel  uuff  einen  tag  kau  gepfluget  werden ;  auch 
ist  sein  bilduuß  in  die  ehrenporten  zu  ewiger  gedecbtnttti 
gehauweu  worden  (Ovid  15,  585—621) 

X.  Nachdem  zu  Rom  ein  groese  pestilentz  regiert  und  die  gantxe 

statt  darüber  forohtsaiu  war ,  hat  ein  senat  durch  deine 
legaten  daä  oraculum  Apollinis  zu  Delphos  raht«  g^fra^, 
wie  diese  schwere  sucht  zu  vermeiden  oder  von  in  au  trei- 
ben were.  Da  hat  ihnen  Ph6bus  geantwort,  sie  äoUeu  «ich 
deß  beruhmteu  artztes  Aesculapü  kunet  unnd  hülff  ge- 
brauchen. Derwegen  die  legaten  bin  in  die  statt  Epidau- 
rura,  in  zu  beruffen,  abgefertigt  waren,  welcher  zu  nacht 
im  flchhU!'  gedachten  legalen  mit  einem  stab  von  schlangen 
umbwunden  erschienen  (Ovid  15,  626—657).  —  Nachdem 
Aüsculapius  von  den  romiuchen  legalen  widerumb  vor  dem 
denat  zu  Kpidauro  begert  war,  ist  er  selbst  mit  großer 
Verwunderung  zu  einem  drachen  verwaudelt,  erstlich  in 
den  tempei,  darinn  der  rabt  ver^tamlet ,  nachmalä  mitten 
durch  die  »tatt  gekrochen  und  endtlich  in  der  legafe«n 
schiff  gestiegen ,  mit  welchen  er  gt^u  Rom  gefuhret  wor- 
den ;  alldti  Ol-  den  gifftigen  lufft  daselbst  vertrieben,  auch 
mit  seiner  artzency  den  burger[n]  zu  hidff  kommen  und 
widerumb  nein  vorige  form  und  gestallt  angenommen 
(Ovid  15.  665-744; 

XI.  Hjppolytus  tod  (Ovid  15,  492—546) 
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Zngabe  verwandter  stücke. 

I.   t}ber  die  ungedruckte  Metamorphose n-be- 

arbeitung     des    meistersängers     Ambrosius 

Metzger  (1625). 

Eine  von  Goedeke  nicht  verzeichnete  Ovidverdeutschung 
hat  der  Nürnberger  Schulmeister  magister  Ambrosius  Metz- 
ger (1573 — 1632),  der  sich  nach  seiner  erblindung  mit  eifer 
dem  abfassen  von  meisterliedern  widmete  ^),  in  den  monaten 
jannar  bis  mai  1625  angefertigt.  Erhalten  ist  sie  in  einer 
Nürnberger  (stadtbibl.  ms.  Will  III,  783  fol.)  und  einer  Dres- 
dener hs.  (M  214.  1  4-  131  bl.  40).  Sie  besteht  aus  155 
meisterliedern  in  verschiedenen  tönen  und  beruht  auf  Wickrams 
Übersetzung  in  der  durch  Feyerabend  vermehrten  gestalt,  also 
auf  dem  drucke  von  1581  oder  1609.  Ich  gebe  eine  in- 
haltsübersicht  nach  der  Dresdener  hs.  und  ein  paar  proben 
(nr.  IV— VI). 

Hetamorphosis  oder  die  verilnderung  der  gestalten  des  weit 
Uerflhmten  poetens  Publii  Ovidii  Nasonis  in  gewisse  meistergeßangs- 
thöne  gebracht  durch  den  weilaudt  herrn  magister  Ambrosium 
Metzgerum  colegam  und  mitdiner  bei  der  schall  zu  sanct  Aegidjen. 


1)  VgL  seine  Selbstbiographie  bin  J.  Schnorr  von  Carolsfeld,  Ar- 
chiv f.  lit^esch.  3,  53—62.  M.  starb  nicht  lange  vor  dem  24.  März 
1633  (Dreacher,  Nürnberger  meistersängerprotokolle  1,  317).  Lieder 
von  ihm  finden  sich  hsl.  zu  Dresden,  Göttingen,  Nürnberg,  Weimar; 
abgedruckt  sind  einzelne  Zs.  f.  vgl.  litgesch.  7,  467;  Frey,  Garteuge- 
aellschaft  1896  s.  193;  Montanas,  Schwankbücher  1899  s.  485.  52.'). 
526.  537. 


Georg  Wickrain, 


1.  Von  dem  Ursprung,  leben  und  tod  deß  weit  berühmten  po6ten  P. 
Ovidii  Nasonia,  Td  der  kurtzen  tagweiß  Miclil  Vogel,  den  2.januarii  1625. 

2  {I,  1).  [Vou  den  elementen].    In  der  tagweili  Fiauenlobs. 

3  (I,  2).  Wie  sich  die  elemeut  vereinigt  haben.  In  der  nieyenweiß 
Eißlinger. 

4  (I,  3).  Von  den  fanff  himelatrassen.  Im  Btrengen  thon  Hanß  Vogels. 

5  (1,  4).  Von  den  niuueu  und  eigenachaffteii  der  vier  wind ,  auch 
von  erschaffung  deß  meuschen.     In  der  osterweiß  Fridrich  Kettners. 

6  (I,  5).  Von  den  vier  zeiteu  deß  jahrd  und  erdtnialä  von  der  gul- 
dinea  zeit.     In  der  kriimen  zinckenweiß  ni.  Metzgeri. 

7  (I,  6).  Wie  nach  der  gülden  zeit  die  ailbre  käme  und  von  ihrer 
nachgehenden  eigenscliaftt.     Im  kurtzen  thon  Hau»  Vogel. 

S  (I,  7).  Von  der  luößen  und  eyßen  zeit,  auch  von  verenderung  der 
weit  und  aller  anderen  ding.    Im  schwartzen  thon  Hau.s  Vogel. 

9  (l,  8).  Die  rifien  werden  vom  wetter  erschlagen,  auß  ihrem  blut 
M'ird  ein  ander  ungehorsam  volck.     Im  kiirt/ien  thon  Cantzler. 

10  (T,  9).  Juppiter  berufft  alle  götter  in  ein  versamlung,  helt  ihnen 
für,  wie  er  die  weit  umb  ihr  Übel  «traifen  wolle.  In  Chus  posaunen* 
weiß  m.  Mctzgeri. 

11  (I,  10).  Die  götter  «eind  erzürnet  ober  Lycaon,  Juppiter  wird 
sein  erfreut,  sagt,  mit  was  plag  er  den  Lycaon  gestratft  hab.  Im 
schlecht  langen  thon  Nächtige l». 

12  (I,  11).  Juppiter  beschleust  mitt  aHer  götter  rath,  die  weit  mit 
waaser  zu  vertilgen.    lu  der  harten  felderweiß  V.  Fischer. 

13  (l,  12).  Neptunus  mit  semem  Bcepter  schllLgt  die  erden ,  alle 
wasser  kommen  auß  ihrer  ordnimg,  die  gantze  weit  wird  ertrenckt. 
In  der  fewerweiß  Leschens. 

14  (I,  13),  Deiicalion  und  Pynha  sein  weib  kommen  durch  hilltV 
der  gOttin  Themidis  darvon,  welche  sie  anft*  die  höcbsteu  gipffei  de» 
bergs  Parnassi  führt  mit  willen  Jupiters.    Im    baurenthon  Kriegsaurä. 

15  (I,  13).  Jupiter  achaft't,  daß  die  waaser  wider  an  ihr  gewohnte 
statt  lautfeu ,  die  wind  wider  eingesperrt,  Deucalion  und  sein  weib 
opflfem  den  göttren.     lui  get heilten   thon  Nachtigals. 

16  (1,  14).  Deucalion  und  Pyrrha  gehn  gantz  traurig  auß  dem 
tempel,  haben  der  göttin  verborgnen  rath  nicht  verstanden.  Deucaliou 
zuletzt  bedeuekt  die  wort  Themis,  also  das  die  erd  ihr  mutter  und  die 
stein  da»  gebeiu  der  erden  sey.     In  der  eyßvogelweiß  PuHchraans. 

17  (1.  lö).  Pliübii-s  ertödet  die  aehlangeu  Python  genand  und  stellet 
nach  dießer  nanien  ein  jfthrlich  fewt  an.  In  der  süssen  erdbeerweiß 
Weyenmairs, 

18  (I,  IC).  Phölmä  veracht  Cupidinem  mit  seinem  geschoß,  sagt,  das 
er  viel  gewießer  schieß  als  Cupido.  lu  der  spitzigen  etachelweißm.  Metzgen, 

19  (I,   17 — 20).  Cupido  rechet  sich  an  Phöbo  wegen  der  Verachtung, 
»t  ihn  gegen  Daphnen.     Daphne  fleucht  Phübum  und  wird  in 

firbaum  verwandlet.     Im  hotfthon  Marners. 


I 
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20  (I,  21).  Juppiter  schwecht  lo.  deß  königa  Inaehi  tochtei'.  Wie 
Bin  gemahl  darzu  koiiit ,  verwandlel  er  <lie  jungfrnw  in  eine 
kuh.     In  der  fewerweili  Büchners. 

21  (I,  22—23).  Die  göttin  Juno  bestellt  de«  hundertäugigen  hirten 
Argum,  das  er  der  jungfrawen  lo.  welche  von  Jove  in  ein  weiße  kob 
int  verwandelt  word^Mi.    hatten  polte.     In  der  bundsweiii  Haus  Vogels, 

22  (f»  24—25).  MercunuB  aiiü  befehl  seines  vutters  Jovis  brinjjt 
Argmn,  den  hnndertiUigigen  birteii,  utnb.  In  Orpbei  sehnlicber  klag- 
weiß  ra.  Metr.geri. 

23  (I,  25).  Syringn  die  witldgöttin  wird  in  ein  roJir  verkehrt.  Im 
lieben  thon  Cas|>ar  Singers. 

24  (I,  27).  Ph«et<»n  rühmot  sieb,    diis    im-  von  Pböbo  geboren  sey; 
'^S(»aphti8  verweint  ihm  solcbea.    In  der  giundweiß   Fraweolobs. 

25  (II,  1),  Befcbreibung  deß  pallftsts  Phöbi,  de»  gotts  der  gönnen'). 

26  (II,  2).  Ph5bus  der  Sonnengott  erkennet  Phaetontera  für  seinen 
sohOt  schwört  bey  der  bölleu,  das  er  ihn  seiner  bitt  theilhafftig  machen 
woll,  Pbaeton  begeit  nur  rinen  tag  der  sonntm  wagen  und  roß  ?u  regirn. 

27  (11,  3 — 7).  PhaKton,  weil  er  durch  sein  th«5rljcbe  thatt  alle  crea- 
turen  uumhig  gemacht,  wird  von  gott  Jove  zu  tod  gescho-^isen. 

28  (II,  8).  Clymene  beweint  mit  ihren  löchtern  ihres  gohnfs  Phae- 
t^mtis  tod,  die  töchter  werden  in  bäum  verwandelt, 

29  (11,  8).  Voigehente  historia  von  den  Schwestern  Pbaetontis,  in 
der  liligenweiß  Hans  Vogel«. 

30  (11.  9).  König  Cygnus  beweinef  Binnen  freund  Phuetoiiiem  und 
deßeu  Schwestern ,  so  in  bäum  verkehrt ,  darnach  wird  er  in  einen 
»chwannen  verwandelt. 

31  (II,  10 — U).  Pböbu^  will  der  sonnen  wugen  nicht  mehr  regiren, 
weil  Jnppiter  «einen  söhn  i\en  Phaeiontem  mit  einem  blitz  ertödet;  die 
gfltter  erbitten  in,  dn«  er  sein  ampt  conti iiuirt  und  verrichtet. 

32  lll,  11 — 12).  Juppiter  aehwecht  ein  waldjunglVaw  Cullisto  ge- 
nand,  wird  von  der  göttin  Diana  deßhalben  uuß  ihrer  g'nelischatft  gethan. 

33  ^n,  13—14).  Juno  verwandelt  CalUato  in  einen  blihrn.  Ihr  aoh» 
Areas,  den  «ie  von  Jove  gebom,  will  sie  anwissent  erechiessen.  Jup- 
pilcr  verwandelt  sie  beide  in  das  siebengefitirn. 

34  (11,  15).  Juno  erhingt  von  Oeeano  dem  meergott,  das  Callisto 
und  Arclus,  da>i  siebeng'Ktim.  nicht  di^rticn  in  des  meeres  grnnd  ruhen. 

35  (II,  16.  17).  Cteschwetz  bringet  Ungunst. 

36  (II,  18).  Des  königs  Coronei  tocliter  wird    von  der   göttin  Pal- 
«lade  in  eine  kroh  verwainidelt,    wie  sie  Neptunus  der   meergott  sühwe- 

hen  will. 

37  (II,  18).  Nyctimene  treibt  mit  ihrem  vatter  unzueht .  wird  in 
eine  uachteui  verwandelt. 

88  (II,  19).  Coroniy,  Phöbi  bulschatlt,  pfiegt  mit  eiuexn  andren  der 


1)  Von  hier  ab  werden  die  meistertöne  nicht  mehr  angeführt. 


lidk  Der  rab,  so  noch  weiß  war,  zeigt  diß  seinem  herren  Phöbo  an. 
Cotwüs  wird  von  Phöbo  eracbossen,  der  weiße  rab  wird  wegen  seiner 
renüherey  von  PUöbo  schwartz  gemacht. 

39  (11,  20),  OcyrrhoC*,  Cbyronia  tocbter,  wird  in  ein  roß  verwandelt, 
veil  de  von  ÄscuUipio ,    Phöbi    und  Choronidis    söhn  ,    kttntfiige  ding 

40  (lU  21).  MercuriuK  gibt  Batto  dem  hirten  eine  kuii,  das  er  nicht 
sagoi  »olle,  das  er  Phöbi  vieb  binwegk  getrieben  hab.  Weil  sein  ver- 
ipnAtn  Battua  nicht  helt,  wii'd  er  in  einen  kiselstein  verwandelt. 

41  {IL,  22 — 25).    Aglauros    will    ihre    seh  wester    HerHe    wegen    ge- 
dem  Mercurio  verkupleu.    Pallas  die  göttin    wird  über    dieße 


42  (ü,  24.  23).  Beschreibung  des  Neids  hauü  und  seiner  eigenschaftlt 

43  (H,  26).  Jnppiter  verwandelt  sich  in  ein  weißen  ochsen,  kompt 
des  königs  Agenorie  herd,    da  sein  tochter  Eiiropu  spacirt,  die> 

nibri  er  hinwegk. 

44  (III,  1).  Crtdmus  sucht  aeine  Schwester  Europam  ,  die  Juppiter 
«■IfVkri,  und  weil  er  seinem  vattcr  nicht  unter  die  äugen  kommen 
^mA«  ohn  seine  schwcäter,  die  er  doch  nicht  hnden  kund,  fragt  er 
rirtnin,  wo  er  eine  statt  hin  baweu  solte,  sich  alda  autt,£uhalten. 

45  (in,  2 — i).  Cadmua  urtödet  einen  bößen  trachen,  welcher  aeine 
yvMÜen  umbgebraeht, 

46  (III,  5).  Die  göttin  Pallas  unterrichtet  Cadmuin,  wie  er  anstatt 
•       jcimta  ertöden  volcks  ein  anders  bekommen  soll. 

!  47  (lU.  7 — 10).    .\cteon  der  Jäger  aihet  die   göttin  Dianam  baden. 

.      4te  ikn  mit  waasser  spriltzet,  wiit  darvon  in  einen  hirüchen  verwandelt 
^^pBil  von  meinen  eignen  hunden  zenißen. 

^H      4S  (HI,  11  —  13).  Semele  wird  im  beyschlatl"  Jovis  urabgebraobt. 
^^^      49  (in,  15 — 20).  Narcisaus  wird   wegen   Heiner  schönen  g'stalt  von 
'       ««Im  Jungfrauen  geliebt,  die  er  doch  alle  verachtet.    Kcbo  die  nimpha 

««4  in  einen  Widerhall  verwandelt;    er  aber,    als  er   äich  selbst  sehr 

ÜWt»  i*t  in  eine  blum  verk«;hret  worden. 

50  (111,  15 — 20).  Vorgehente  historia  von  Narcisso,    in  der  gelben 

F Minenweiß  na.  Metzgeri. 
51  (III,  21).  Vom  fest  Bacchi  des  weins  gott,    wie  Pentheus ,   der 
g  SU  Tebe,  mißfallen  darob  batt. 
52  (111,  22).  Baeehum  nimpt  Pentheus  gefangen,  der  wird  hernach 
seiner  eignen  mutter  und  Schwestern  zerrissen. 
58  (III,  23).    Die    tyrrhenische    schittleut    werden    in   delphin    ver- 


Von  der  trawrigeu    lieb  Thißbe    und  Pyrami ,    von 
flucht  und  erbilrmlichen  ende.  —  Abgedruckt  unten 


M(IV,  1-8) 
■Acbtlichen 
\  or.  IV. 

••»,    Vulcanus  ergreifft    sein    weib  Venerem   mit  Marte   im 
>Ut  zeiget  diß  den  göttern  an. 


i 
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56  (IV,  11).  Drey  schwestem ,  so  in  begängnig  des  fests  Bacchi 
gearbeitet^  werden  eq  fledermäußen. 

57  (IV,  5—7).  Lencothea  wird  von  Phöbo  gebult  und  von  ihrem 
vatter  dammb  lebentig  vergraben,  welche  doch  PhObus  in  ein  wyrauch- 
staaden  verwandlet. 

58  (IV,  8).  Clitia  wird  in  ein  blumen  verkehret,  solsequium  ge- 
nand,  das  ist  ein  ringelblumen  oder  wegward. 

59  (IV,  9 — 10).  Salmacis  und  Hermaphroditus  werden  allbeed  in 
einen  leib  verkehret 

60  (IV,  12-14).    Beschreibung  der  höllen. 

61  (IV,  15^17).   Athamas  und  sein  gemahl  Ino  werden   unsinnig. 

62  (IV,  18).  Gadmus  und  Hermione  sein  gemahl  werden  in  trachen 
verkehrt  >). 

63  (IV,  24).  Medusa  schönes  haar  wird  in  schlangen  verwandelt; 
wen  sie  ansieht,  wird  zu  einem  stein.   Perseus  haut  ihr  das  haupt  ab. 

64  (IV,  19.  20).  Atlas  wird  in  einen  hohen  berg  seines  namens 
verkehret. 

65  (IV,  21—23.  V,  1—4).  Perseus  erledigt  Andromedam  vom  meer- 
wunder,  helt  hochzeit  mit  derselben.  Man  will  ihme  die  braut  mit 
g'walt  nemen;  seine  Widersacher  werden  in  stein  verkehret. 

66  (V,  5).  Pallas  besucht  den  berg  Uelicon ,  die  neun  Musae  em- 
pfangen sie. 

67  (V,  6).  Die  Musae  werden  in  vögel  verkehret. 

68  (V,  9).  Proserpina  wird  von  Plutone  geraubt. 

69  (V,  10—18).  Ceres  sucht  ihre  tochter,  verwandelt  ein  knaben 
in  ein  eydechs. 

70  (V,  12).  AscalaphuR  wird  in  ein  nachteul  verkehret. 

71  (V,  18).  Arethusa  wird  in  einen  brunen  verkehret. 

72  (V,  14),  Lyncua  wird  in  einen  lux  verwandelt. 

73  (V,  7.  15).  Pieri  neun  töchter  werden  in  atzein  oder  hetzen 
verkehrt. 

74  (VI,  1.  2).  Arachne  wird  in  eine  spinne  verwandelt. 

75  (VI,  3—7).  Niobe  wird  mit  sampt  ihren  kindern  umbgebracht. 

76  (VI,  8).  Bawren  auö  Lycia  werden  in  frösch  verkehret. 

77  (VI,  9)  Marsyas  wird  von  Phöbo  geschunden. 

78  (VI,  10 — 22).  Tereus  wird  in  einen  widhopffen  verwandlet,  .sein 
gemahl  Progne  in  ein  schwalben,  Philomela  in  ein  nachtigal. 

79,  Dießer  nechste  vorgehente  text  in  einer  andren  melodey.  In 
der  harten  felderweiß  Veit  Fischers. 

80  (VI,  23.  24).  Orythia  wird  von  Borea  geraubet. 

81  (VII,  1).  Jason  zeucht  nach  Colchidem,  daß  güldene  flüß  zu  holen. 


1)  Auf  bl.  50a  steht:  Die  übrigen  capitel  deü  4.  buchs  seind  dem 
nachfolgenden  fünfften  buch  einverleibt,  da  wirstu  sie  finden. 


2:^6 


Georg  Wlckram, 


82  (VlI,  2).  Jason  durch  seine  ritterliche  thutten  und  Medeae  be- 
({oeme  hülff  erlanget  das  güldene  flttß  und  die  guideneu  äpffol. 

83  (VIT,  3.  4).  Medea  rollt  der  götter  hültf  und  beystand  an,  macht 
ihren  achwehor  wider  jung  unnd  gesund, 

84  (VII,  5).  Pelias  wird  von  seinen  töchtern  gedötet. 

85  (VII,  5|.  CygnuB  wird  zu  einem  schwanen. 

86  (VII,  (5).  Mt'dea  die  zaubenn  fcodet  ihre  kinder. 

87  (VII,  7),  AndrogeoM  ,  könig  Minoia  so«  ,  wird  von  den  Mbe- 
niensern  uiiibge bracht. 

88  (VII,  GK  HtTCules  und  Cerberus. 

89  (VII,  8 — 10],  Juno  leat  ein  sterben  ober  die  insel  Aeginaia 
kommen;  omeißen  werden  zu  ineu9chen. 

90  (VII,  1! — 13).  Cephaliid  wird  von  Aurora  geliebet,  die  er  seinen 
schönen  weibBbikl  Piocria  wegen  vemehtet ,  welche  doch  von  golden 
wegen  ^ich  übel  versihet. 

91  (VII,  14—15).  Die  Procria  wird  von  ihrem  graahl  Cephalo  un- 
wiascnt  umbgebracht. 

92  (VIII,  1—2).  Scyla,  Nisi  tocbter,  rauftt  ihrem  vatter  sein  gold- 
t'ivrbes  haar  auB,  Qborreicht«  seinem  feind  Minoi,  wird  darumb  in  einen 
vogel  Cyrie  genannd  verwandelt,  ihr  vatter  Nisus  aber  in  einen  sperber. 

93  (VIII,  S).  Tliesfuij  mit  hültt"  Anadnes  biingt  das  wundetthier 
Minotaiinuu  umli,  das  mit  menschenÜeiach  muste  gespeibet  werden. 

94  (VIII,  4).  Icarufl  folgt  seines  vatters  vertnanung  nicht,  feilt  in 
das  meer  und  frtrinckt. 

95  (VIII,  b).  Perdix  wird  in  ein  rebhun  verwandelt. 

96  (VIII.  6-10).  Muleagri  thatteo  und  L-nde. 

97  (VIII,  II — Ui).  Kriäichton  wird  vom  hunger  gepeiniget. 

98  (VIII,  14).    Perimele ,    Hippotamiue  tochter,    wird  in  eine 
verkehret. 

99  (VIII.  15.  16k  Juppiter  und  Mercuriüs  reißen  über  land,  kom- 
men zu  Phitemou  und  Baucis,  die  nem^n  sie  gutwillig  auff;  Juppiter 
erlaulit  ihnfu  ein  wünsch. 

100  (IX,  1).  Hen^uU'Ä  und  Achelous  kiunptt'en  mit  einander. 

101  (iX,  2 — 6).  Hercules  tödet  Nesnm,  der  ihm  sein  gern ahl  schwe- 
cben  will,  überwindet  mit  schielten  lolam   und    verbrennt  sich    selber. 

102  (IX,  7).  Alcmena  gebiert  Jlerculem,  Ualantia  ihre  magd  wird 
lu  einer  weißen  wießel. 

103  (IX,  S).  Dryope  wiid  in  einen  lorbeerbaum  verwandelt. 

104  (IX,  0 — 13).  Biblia  liebe  gegen  ihren  bruder, 

105  (IX,  14—15).    Iphis   das  mUgdlein   wird    in    ein  mansbild  ver- 
et.  —  AbgCilruckt  unten  ».  294  nr.  V, 

106  (X,  1— S).    Orphei  g'mahl  Eyridice  wird   von   einer    schlangen 
Itetödet  und  zur  hijllon  gebracht,  die  wil  er  wider  erlüßen,  ist  doch 


insel  V 


w  CuprossuB  der  knab  wird  in  einen  baura  verkehrt. 
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108  (X,  4).  Ganymedes  wird  in  himel  auifgezogen. 

109  (X,  5).  Hyacinthus  wird  in  eine  blumen  verkehret 

110  (X,  6).  Amothiner  werden   wegen   ihrer   grausamkeit  in  stier 
verkehret. 

111  (X,  6 — 7).  Pigmalion  gewind  ein  helffenbeinen  biid  von  ihme 
gemacht  lieb.  —  Abgedruckt  unten  s.  295  nr.  VL 

112  (X,  8—11).  Myrrha  wird  in  ein  bäum  ihres  namens  verkehret. 

113  (X,  13—14).   Hippomenes  und  Atlanta  werden  in   löwen  ver- 
kehrt 

114  (X,  12.  15).  Adonis  wird  in  ein  blume  verkehret 

115  (XI,  1—2).  Orpheus  wird  von  den  tracischen  weibem  ermordet 
und  umbgebracht. 

116  (XI,  3).  Midae  thörichter  wünsch. 

117  (XI,  4).  Hidas  bekommet  eselsohren. 

118  (XI,  6).  Laomedontis  doppelter  meineyd. 

119  (XI,  7).  Thetis  zeugt  den    starcken  beiden  Achillem   auß  bey- 
wohnang  Pelei. 

120  (XI,  7).  Chirone  wird  von  Diana  erschossen. 

121  (XI,  9).  Ein  wolft*  wird  zu  einem  stein. 

122  (XI,  10 — 17).  Ceyx  und  Ualcyone  werden  in  vögel  verkehrt. 

123  (XI,  14).  Beschreibung  deß  Schlaffs  hauß. 

124  (XI,  18).  Aesacus  wird  zu  einem  taucher. 

125  (XII,  1).  Die  auffopflFerung  Iphigeniae  für  der  Griechen  wolfart 

126  (XII,  2—3).  Cygnus  wird  von  Aehille  ersteckt. 

127  (XII,  4—5.)  Cenis  die  jungfiuw  wird  zu  einem  rißen. 

128  (Xn,  6 — 7).  Schlacht  zwischen  den  Lapithis  und  Centauris. 

129  (XIII,  1—3).    Aiax  bringt  sich  selber  umb,    sein   blut   wird  in 
eine  purpurfarbe  blum  verkehret 

130  (XIII,  4).  Von  der  Zerstörung  Troiu. 

131  (XIII,  4).  Die  auffoptferung  Polixenae. 

132  (XIII,  5—8).  Polimnestoris  bubenstück  und  deüen  straff. 

133  (XIII,  9).  Menmonis  funckeu  werden  in  vögel  verkehrt. 

134  (XIII,  10).  Aeneae  lieb  gegen  seinen  alten  vatter  Anchisen. 

135  (XIII,  11—12).  Acis  der  jüngling  wird  in  einen  Aus  verkehrt 

136  (XIII,  13).  Glaucus  der  fischer  wird  zu  einem  meergott. 

137  (XrV,  1).  Scylla  wird  zu  einem  meerthier. 

138  (XIV,  2).  Polyphemus  frist  die  verwanden  Ulyssis. 

139  (XIV,  3).  Ulyssis  gesellen  werden  in  schwein  verkehrt. 

140  (XIV,  4).  Picus  wird  in  einen  vogel  verwandlet. 

141  (XIV,  5).  Appuius  wird  in  einen  wilden  oelbauni  verkehret. 

142  (XIV,  6).  Aeneae  schiff  werden  zu  meergöttiuen. 

143  (XIV,  7),  Aeneas  wird  zu  einem  gott. 

144  (XIV,  8—9).    Poniona   wird    bewegt   zur    lieb  Vertumni  in  er- 
zehlung  des  beyspiels  Iphitis. 

145  (XIV,  9).  Iphis  erhenckt  sich  selber. 


146  (Xrr,  10).  RoiTiuUis  wird  zu  einem  gott. 

147  (XIV,  11)  Hersilia,  Romnli  gern  ah ! ,  wird  eine  göttin ,  Öra 
genetitid. 

148  i^XV,  1).  Hippolitas  wird  von  roßen  zerrisaen. 

149  (XV,  2).  Cippua  überkompt  hörnen 

150  (XV,  3-4).  tiott  Aesculapins  vertreibt  die  pestilentz  zu  Rom. 
15!  rXV,  5).  Pytha^orae  falscher  wohn, 

152  (XV,  6).  Verglniehnng  d<*r  vier  zeit  des  jahrs  mit  den  deli 
nienschenlebens. 

15^  (XV,  7).  Von  der  menschen  raühseligkeit. 

154  (XV,  8).  Julius  Caesar  wird  ztt  einem  coraetstern. 

155.  Nachfolgendes  lied  zeigt  an  die  zuhi  der  thön  und  Bumma 
der  lieder,  so  in  dießem  werck  hegrieffen  sein.  In  der  krtimen  zincken- 
wyiß  m.  Metzgeri.     Adi  den  29.  may  anno  1625. 

II.    (zu  Metamorphosen  4,  cap.  2 — 3). 

Die    Thisbes'). 

(Meiaterlied  in  dem  verachrenckten  thon  Caspar  Petzenn,  gedichtet 
am  7.  Oktober  1556.  —  Aus  der  Dresdener  hs.  M  8,  bl.  454a.) 

1. 

Es  beschveihet  Ovidius, 
Wie  das  zu  Babilono 
Ein  jungling  war,  hieß  PirarnuB 
Adelich  wolgethone. 
ö   Neben  seins  vatters  hauß  genaw 
Wonet  die  wunderschön  jnnckfraw 


1)  Über  die  Verbreitung  der  fabel  bandelt  G.  Hart,  Die  Pyramus 
und  Thjsbe-sage  I  (Münchner  diss  1889);  II  (Passau  1891);  vgl.  ßolte» 
Dtach.  litztg.  1893,  52:i  f.  Oesterley  zu  «esta  Rom.  231.  Pennn,  Üij- 
dragen  tot  de  geschi^deni«  der  nederl,  letterkunde  3,  1—35  (1884). 
Histoire  litt,  de  la  France  19,  765.  29,  495.  Leykauff,  Fran^oia  Habert 
1904  8.  50.  Tobler,  Archiv  89,  450.  Hans  Sachs  ed.  Keller-Goetze  % 
308.  22,  312.  23.  29,  25.  157  nr.  1434.  14,  21  f.  Deutsches  draina  von 
L'iSl  im  Berliner  ms.  germ.  oct.  284;  Kober,  Sol  a.  Marcus  Curtius 
1595,  vorrede  (Scherer,  AdB.  16,  359 ii  Oilhusius,  Grammatiea  1597  s.  75; 
Israel  16€1  (Tübingen);  Damian  Türckis  1607  (Bolle,  Allg.  d.  biogr. 
39,  9).  Gadertz,  Gabr.  Rollenhagen  1881  s.  84—98.  Kopp,  Archiv  f. 
neuere  sprachen  112,3  und  Lieder  der  Heidelberger  hg.  pal,  343  (19U5) 
nr.  55.  Zsehau,  Quellen  und  Vorbilder  in  den  Lehrreichen  schriften 
Schupps  (diss.  Halle  1906)  s.  60.  llhland,  Schriften  4.  92.  E,  Rohde, 
Der  griech.  roman  s.  143.  Ler.<jch,  Jb.  der  altertumsfr.  im  RheiuL  11, 
123  taf.  5.  6.     Cahier,  Nouv.  m^langes  d'arch^ologie  1874  p.  228. 
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Von  adel  hochgeacbte, 

Dieselbig  war  Thisbea  genant. 

Baide  verzogen  waren 
10  Ton  jugent  kindßweis  baidesant. 

Als  sie  kamen  zn  jaren. 

Mit  strenger  lieb  in  hertzen  grund 

Cnpido  sie  baide  verwund. 

Jedes  der  lieb  nachtrachte, 
15        Jedoch  Thisbes  die  junckfraw  zart 

In  strenger  huet  gehalten  wart, 

Das  sie  bayde  nit  zsamen  mochten  knmen. 

Doch  durch  ein  kluift  des  bauses  want 

Redtens  einander  ohne, 
20  Da  hetten  sie  offt  ir  gesprech, 

Machten  ein  beschlus  in  der  nech, 

Wie  sy  wolten  zu  nachte 

2, 
Zusamen  kumen  vor  dem  wald 

Bey  könig  Nini  brunnen. 
25  Spat  schlich  hinauß  die  junckfraw  bald 

In  hoher  freud  und  wunnen, 

Setzt  sich  zum  brunlein  in  das  gras 

Und  aulF  Piraraum  warten  was 

Bey  hellen  mones  scheine. 
30         Ein  lew  zum  brunen  kam  hernach, 

Sein  durst  zu  leschen  suchte. 

Sobald  die  junckfraw  den  ersach, 

Erschracks  und  gab  die  fluchte 

In  wald,  den  mantel  fallen  lies. 
35   Den  der  lew  zerret  und  zuries 

Mit  dem  blueting  maul  seine. 

Nach  dem  kam  auch  Piranius  dar 

und  nam  des  blueting  mantels  war, 

Maint,  sie  het  schaden  von  dem  lewen  gnumen; 
40   Vor  laid  sein  schwert  er  durch  sich  stach. 

Verschied;  und  die  entrunnen 

Thisbes  wider  zum  brunen  kam, 

Am  schwert  dötlieh  zahlen  vernam 

Ir  hertzenlieb  alleine, 

8. 
45         ümbgewaltzet  in  seinem  bluet 

Mit  dem  dot  ringen  funde  *). 

1)  künde  Hs. 

Wlokraia  VIII.  19 


290  Georg  Wickram, 

Thisbes  von  hertzen  ungemuet 

Eust  seinen  biaichen  mnnde, 

Sprach:  •Hertzlieb,  hast  das  leben  dein 
50   Auffgeben  in  der  liebe  mein, 

Leben  ich  auch  auifgiebe. 

Dein  Thisbes  mit  dir  sterben  sich !' 

Sein  äugen  er  auffwarffe 

Und  sach  sie  an  gar  inniclich. 
55   Sein  bluetiges  schwert  scharffe 

Zog  sie  auß  seinem  leyb  darnach 

Und  das  auch  durch  ir  hertze  stach, 

Dot  bey  im  liegen  bliebe. 

Also  das  wanckelmuetig  gluck 
60  Bewisen  hat  sein  untrew  duck 

Nach  seiner  art  den  liebhabenden  frumen. 

Also  die  liebe  noch  teglich 

Manch  junges  hertz  verwunde. 

Das  es  dann  kumbt  in  angst  und  not, 
65   Schant,  armut,  kranckheit  oder  dot 

Durch  die  betruebten  liebe. 

Anno  salutis  1556  am  7.  tag  octobris. 

III  (zu  Metamorphosen  4,    cap.  2 — 3). 
Von   Pyramo,   Tyßbe   und   irer  beider  ende. 

(Meisterlied  in  der  süssen  klagweiß  G.  Danbecks;  anno  1596  adi 
22.  julii  dichts  magister  Johann  Spreng  zu  Augsburg.  —  Aus  dem 
mscr.  Will  III,  784  fol.  der  Nürnberger  stadtbibliothek,  bl.  566a,  wo 
die  melodie  beigeschrieben  ist.) 

1. 
Tisbe  wunsam, 
Ein  jungkfraw  auserwelet 
Von  Babilon,  het  Pyramum  sehr  hold, 
Einen  jüngeling  zart 
5    Nach  edler  art. 
Liebet  in  über  gold, 
In  ehr  und  schäm 
Durch  liebe  ward  gequelet. 
Inen  erkieseten  sie  einen  ort 
10   Irer  zusamenkunfft, 
Die  mit  vernunfft 
Zvor  angestellet  dort; 

Nemlich  bei  einem  wald,  da  Ninus  mechtig 
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Yei^rraben  lag, 
15   Zu  einem  niaulberbanm  die  zwei  eintrechtig 

Anff  einen  tag 

Sich  verlobeten  herziglichen  gar. 

IHe  jungkfran  bat  kein  ru, 

Deß  morgens  fru 
20   lAeS  sie  mit  freuden  dar. 

2. 
Ganz  müder  art 

Under  den  bäum  sich  setzet. 

Zuband  ein  grime  löwin  auf  sie  stieß. 

Die  jungkfraw  nicht  verzoch, 
£   Von  dannen  fioch, 

Den  mantel  ligen  ließ. 
Die  lOwin  hat 

Das  kleid  mit  blut  einnetzet; 

Dann  ire  jungen  sie  darauf  gebar, 
30   Eert  darnach  wider  bald 

Inn  grünen  wald. 

Da  kam  der  jüngling  dar, 

Der  mantel  macht  sein  edels  herz  unmutig. 

Als  er  den  sach 
95   Under  dem  bäum  da  ligen  also  blutig, 

Bei  sich  er  sprach: 

*Tyßben,  die  herzgeliebte  mein, 

Alhie  an  diser  stat 

Zerrissen  hat 
40   Ein  wildes  thier  mit  pein.' 

3. 
Zog  auß  sein  schwert 

und  sich  tieff  niderbucket, 

Sein  eigen  herz  er  im  darmit  durchstach. 

Zuband  kam  eilend  dar 
45   Die  jungkfraw  klar, 

In  leid  und  ungemach 
Deß  tods  begert. 

Auß  Pirarai  leib  zucket 

Sie  grim  sein  schwert  noch  also  warm  von  blut, 
öO   Schrei  laut  mit  ach  und  we : 

'O  Pyrame, 

Mein  allerhöchstes  gut, 

Mit  dir  ihu  ich  itzund  freiwillig  sterben.' 

Sie  fiel  dahin, 

Det  durch  sein  schwert  ir  tödlich  end  erwerben. 

Also  erschin 

19* 


292  Georg  Wickram, 

Durch  ir  liebe  ein  kleglicher  außgang. 

Beschreibet  on  verdrus 

Ovidius 

Im  vierten  buch  gar  lang. 

IV  (zu  Metamorphosen  4,  cap.  2 — 3). 

Von    der  traurigen   lieb   Thißbe    undPyrami, 
von    ihrer   nächtlichen    flucht  und  erbärmli- 
chen  ende. 

(Meisterlied  iu  Orphei  sehnlichen  klagweiß  m.  Metzgeri,  gedichtet 
von  Ambrosius  Metzger  1625  am  13.  februar.  —  Aus  der  Dresdener 
hs.  M  214,  bl.  43b.) 

1. 
Als  Pyramum 
Thißbe  thet  lieben 
Und  er  hinwiderum 
Von  gleicher  lieb  getrieben 
5   Gegen  Thißben  der  jungfraw  ward, 
Doch  nicht  konden  zusammenkommen, 
Weil  ihr  eltren  waren  darwider  hart, 
Nachdem  sie  beeder  liebesbrunst  vernommen, 
Bey  Nini  grab 
10  Am  wald  gelegen 
Beschloßen  sie  vorab 
Dahin  sich  zu  bewegen 
Bey  kommenter  morgentagszeit. 
Die  Jungfrau  ward  diß  recht  verstehen, 
15   Thet  sich  an  das  ort,  wie  es  verabscheid, 

Darbey  ein  maulbeerbaum  stund,  ohn  säum  gehen 

und  breidet  ihren  mandel  in  das  graß, 
Sich  drauff  ermüd  thet  nidersetzen, 
Darvon  nicht  ferr  ein  brünlein  kalt. 
20   Ein  löwin  sich  ergetzen 
Wolt  bey  demselben  b'reit 
Deß  tursts,  der  ihr  thet  g'walt. 
Wie  die  jungfraw  den  [!]  sah,  sie  fliehen  was, 

2. 
Ließ  hinder  sich 
25   Den  rock  voll  gehren. 

Die  löwin  gantz  schmertzlich 

Auf!"  dießen  thet  geberen. 

Davon  er  besprengt  mit  blut  roth. 

Nach  dießem  ist  der  jüngling  kommen; 
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ao    Wie  er  diß  sah,  meint  er,  Thißbe  wer  tod 

Und  ein  wilds  thier  hett  der  ihr  leben  genommen, 
Thet  auff  dem  platz 

Thisben  beflehen, 

Saigt:  *0  mein  lieber  schätz, 
86  Von  wem  ist  dir  leid  geschehen? 

An  dießem  deinen  todesfall 

Bin  ich,  und  kein  andrer  mensch  schuldig ; 

Den  du  meinetwegen  zu  dießem  mal 

Erlitten  hast  den  grimen  tod  gedultig. 
40         Weil  ich  deines  tod  es  ein  ursach  bin, 

Wil  ich  ohn  dich  forthin  nicht  leben.' 

Und  auß  der  scheid  sein  scharpffs  schwerd  zuckt, 

Den  ihn'  unmuth  umbgeben, 

Und  ohn  all  forchtesqual 
45   Dasselb  in  sein  hertz  truckt; 

Daher  von  ihm  wich  seines  Verstands  sinn. 

3. 
Nach  dießer  thatt 

Hatt  widerkehret 

Thißbe  an  des  orts  statt. 
oO   Wie  sie  g'sehen  versehret 

Ihren  geliebten  Pyramum, 

Meints  vor  hertzenleid  zu  verschmachten, 

Sagt:  '0  mein  schätz,  aller  jQngling  ein  blum, 

Sih  an  dein  Thißben,  die  dich  hoch  thut  achten ! 
oö        Weil  du  mein  freud 

Alhie  geweßen, 

Verdreust  mich  fort  und  heut 

Ohn  dich  mehr  zu  geneßen.' 

Zuband  des  Jünglings  warmes  schwert 
€0   Sie  auß  dem  toden  cörper  zucket, 

Setzet  dasselb  mit  dem  knöpft'  auff  die  erd 

Und  des  Schwerts  spitz  tieft'  in  ihr  hertz  eintvucket. 
Zur  stund  sie  starb.  —  Naso  durch  diß  gedieht 

Den  eltren  gibet  zu  verstehen, 
6ö   Das  sie  ihr  kinder  mit  heyrat 

Bey  zeit  sollen  versehen; 

Dan  offt  säum  bringt  geferd, 

Auch  bißweil  solchen  schad, 

Welcher  durch  rew  erstatt  kan  werden  nicht. 

Anno  1625  den  13.  februarii. 
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V  (zu  Metamorphosen  9,  cap.  14 — 15). 

Iphis  das  mägdlein  wird  in  ein  mansbild  ver- 
kehret»). 

(Meisterlied  in  der  weißen  lilienweiß  m,  Metzgeri;  gedichtet  von 
Ambroaius  Metzger  1625  am  11.  april.  —  Aus  der  Dresdener  ha. 
M  214,  bl.  84b.) 

1. 
In  der  insel  Greta 
Der  statt  Phaestes  mächtig 
Ein  man,  welcher  Lyctus  genand, 
Gewohnet  hatt  bedächtig; 
5   Deß  weih  hieß  Telusa. 

Dieße  zwey  ohne  streit 
Verzehreten  ihr  leben, 
Für  auffrichtig  im  ganzen  land 
Wurdens  g'halten  darneben. 
10   Doch  bracht  dem  man  groß  leid, 

Das  ihn  die  armut  eingenommen 
Und  es  dahin  itzt  kommen. 
Das  sein  haußfraw  solt  bald 
Einer  leibsfrucht  geneßen, 
15   Weil  sie  großes  leibs  g'weßen. 
Und  durch  armuts  gewalt 

2. 
Offtmals  ein  gantzen  tag 
Musten  gi-oß  huuger  leiden. 
Derhalben  die  b'schlossen  bey  sich, 
20   Wen  ihnen  gott  bescheiden 
Ein  mägdlein,  das  mit  klag 

Sie  das  wolten  alsbald 
Nach  ihrer  geburd  töden. 
Die  matter  ersucht  inniglich 

* 
1)  Vgl.  Carus  Sterne,  Über  die  Iphis-dichtung  und  die  derselben  zu 
gründe  liegenden  tatsachen  (Gegenwart  1876,217—219).  Antoninus  Libe- 
ralis, Metam.  17.  Gower,  Confessio  amantis  2, 16—18.  Huon  de  Bordeaux 
ed.  Guessard  1860  p.  XLVII.  Bibl.  univ.  des  romans  1778,  avril  p.  162. 
Second  livre  de  Huon  de  Bordeaux  (Troyes,  Garnier  o.  j.)  p.  103b. 
Tristan  de  Nanteuil  (Guillaume  de  Berneville,  Vic  de  S.  Gilles  ed.  G. 
Paris  p.  XCIX.  CX).  A.  Pucci,  Historia  della  reina  d'Oriente  ed.  Bo- 
nucci  (Bologna  1862.  IIT,  24).  Novella  della  figlia  del  ve  di  Dacia  ed. 
Wesselofsky  1866  p.  LXVI  f.  Benfey,  Pantschatantra  1 ,  49  f.  Chauvin, 
Bibliographie  arabe  5,  96.  295.  8,  43. 
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85.   Isidem  in  den  nOthen; 

Doch  war[8]  dießer  bitt  kalt. 

Den  sie  ein  tochter  thet  geberen, 

Welchs  sie  thet  hoch  beschweren 

Isis,  dem  man  fUrbracht, 
80  Das  diß  kind,  deß  sie  g*neßen, 

Wer  ein  sehn  außerleßen. 

Der  man  nicht  weiter  dacht. 

3. 
Wie  die  tochter  manbar, 

Wolt  er  ihr  ein  weib  geben ; 
85   Deß  sie  betrQbet  inniglich, 

DorfiFt  doch  nicht  widerstreben, 

Rafft  an  in  solcher  g'fahr 
Isidem  die  gOttin, 

Das  sie  ihr  g'nad  ertheileu 
40    Und  wolt  erbarmen  über  sich, 

Welche  ohn  alles  weilen 

Dießes  meidlein  forthin 

In  ein  schOnen  knaben  verkehret. 

Naso  darmit  uns  lehret, 
45   Das  gott  zu  ider  zeit 

Denen  woll  hülif  erweißen, 

Die  des  gebets  befleißen 

Sich  in  triebseligkeit. 

Den  11.  apprilis  anno  1625. 

VI  (zu  Metamorphosen  10,   cap.  6 — 7). 

Pigmalion    gewiiid    ein     helffenbeinen     bild 
von   ihine    gemacht  lieb*). 

(Meisterlied  in  der  gretterey  Frid.  Zorns,  gedichtet  von  Ambrosius 
Metzger  1625  am  20.  apvil.  —  Aus  der  Dresdener  hs.  M  214,  bl.  88b.) 

* 

1)  Vgl.  Gower,  Confessio  amantis  2,  14 — 16.  Roman  de  la  rose, 
chap.  106  f.  (4,  310  ed.  1879).  Saint-Hyacinthe  (Archiv  f.  litgesch.  14,  56). 
Rousseau,  Pygmalion  1762,  godr.  1771.  L,  Poinsinet  de  Sivry  1760. 
Bodmer,  Pygmalion  und  Elise  1747.  J.  K.  Schlegel,  Werke  4,  208  (1766). 
Ramler,  Pygmalion  eine  kantate  1768.  D.  Schiebeier,  Auserlesene  ge- 
dichte  1773  s.  200  'Pygmalion'  =  ZfdPh.  15,  171.  A.  W.  Schlegel, 
Pygmalion  1796  (Werke  1,  38).  Herder,  Pygmalion  1801  (Werke  ed. 
Snphan  28,  264).  H.  K.  Stever,  Gedichte  1813  s.  163  (nach  Rousseau). 
Über  Ifflands  darstellung  vgl.  A.  W.  Schlegel,  Werke  1,  350  und  C. 
F.    H.    in    Rambachs    Zeitschrift   Kronos   2,    538—555   (1801).     Minor, 
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1. 
In  Tyro  wohnt  ein  könig  reich, 
Pigmalion  genennet; 
Weil  er  keim  weib  trug  lieb  und  gunat, 
Wolt  er  allein  verbleiben. 
5       An  g'achickligkeit  ihm  keiner  gleich 
Zn  seiner  zeit  erkennet, 
Was  anlangt  die  bildhauerkunst. 
Die  er  so  wol  kund  treiben. 

Ein  schönes  bild  er  auff  ein  zeit 
10  In  g'stalt  einer  Jungfrauen 

Durch  seiner  kunst  geschickligkeit 
Auß  helffenbein  thet  hauen. 
Nun  war  so  artlich  solches  bild, 
Das  einer  hett  geschworen, 
lö   Das  dießes  von  eim  menschen  mild 
In  warheit  wer  geboren. 

2. 
Weil  so  artlichen  deß  geberd. 
Das  einer  gViß  thet  glauben. 
Als  wen  es  hett  die  eigenschafift 
20  Das  es  sich  selbst  beweget, 

Pjrgmalion  der  meister  werth 
Stunde  in  dem  vertrauen. 
Als  wen  dießes  bild  wer  lebhaflft, 
Das  ihm  liebsbrunst  erreget. 
26         Daher  er  dießes  offt  und  viel 
Auß  liebe  thet  berühren, 
Gebraucht  gegen  dem  wort  subtil, 
So  einem  bul  gebühren, 
Und  bekleidet  diß  ohn  verdrus 
ao   Als  ein  kOnigin  mächtig, 

ZfdPh.  19,  224.  E.  Schmidt,  Vierteljschr.  f.  litgesch.  1,  40-44.  4,  186 
(gekürzt  in  seinen  Charakteristiken  2,  159  f.  1901).  Riemann,  Opern- 
handbuch 1887  8.  450.  739.  832.  J.  G.  Jacobi,  Der  neue  Pygmalion 
(T.  Mercur  f.  1774,  1,  26).  Immermann,  Der  neue  Pygmalion  (Werke 
ed.  Boxberger  8,  9).  John  Marston,  The  metamorphosis  of  Pigmalion's 
Image  1598.  W.  S.  Gilbert,  Pygmalion  and  Galatea  1872  (The  Aca- 
demy  24,  440.  1883).  Tho.  Woolner,  Pygmalion  1881  (epos.  Academy  20, 
483.  1881).  D.  Paparigopulos  (t  1873),  Pygmalion  (drama;  vgl.  G.  Meyer, 
Allgem.  ztg.  1882 ,  nr.  270b.  Dieterich ,  Geschichte  der  ngr.  lit.  1902 
8.  193).  —  Pygmalions  namen  leitet  Ph.  Berger  (Memoires  de  la  soc. 
de  linguiatique  de  Paris  4,  347 — 356.  1881)  von  einem  semitischen 
gotte  Pa'am  ab. 
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Gab  dem  auch  manchen  süßen  kuß 
Auß  lieb  ganz  unbedächtig. 

3. 
Zu  nacht  er  auch  bej  solchem  schlieff 
Auß  liebe  ohn  beschweren, 
35   Ward  80  geplagt  von  liebesqnal, 
Das  er  kaum  mocht  geneßen, 

Batt  Venerem  mit  seufFtzen  tieff. 
Das  sie  ihn  doch  geweren 
Und  ihm  b'scheren  ein  solchen  g'mahl, 
4€  So  gMeich  dem  bild  erleßen. 

Venus  des  bitt  hört  allermeist, 
Thett  dießem  bild  eingießen 
Ein  seel  und  lebendigen  geist 
Die  hernach  ohn  verdrießen 
4ö   Pygmalion  zu  der  eh  nam, 
Wie  darvon  thut  berichten 
Naso  der  poet  lobesani 
In  sein  schönen  gedichten. 

Den  20.  apprilis  anno  1625. 


VII  (zu  Metamorphosen  11,  cap.  2 — 3). 

Der    k  u  n  i  g    M  i  d  a  s  ^). 

(Meisterlied  in  dem  kurtzen  ihonn  Bertholdt  Regenbogens,  gedichtet 
vor  1552  von  Martin  Schrot  [?J.  —  Aus  der  Dresdener  lis.  M  8,  bl.  360a. 

1. 
Ovidius  von  einem  kinge 
ünns  beschreibet,  der  hieß  Midas, 

Der  die  gotter  pat  umb  die  dinge, 
Alles,  was  er  aururen  was, 
5  Zu  gold  wurde;  umid  es  geschacb, 

* 
1)  Vgl.  H.  Sachs,  Midas,  iiu  gülden  thon  1542  (Drescher,  Studien 
zu  H.  Sachs  2,  77.  XLII;  vgl.  Abele,  progr.  Cannstatt  1899  s.  127).  A. 
Metzger  1625  (oben  s.  287  nr.  116 — 117).  Schiebeier,  Auserlesene  ge- 
dichte  1773  s.  208.  Rieniann,  Opern-handbuch  1887  s.  332.  735.  R. 
KOhler,  Kleinere  scbriften  1,  383.  511.  587;  dazu  Revue  celtique  24,  215. 
Coelho,  0  positivismo  1,  76—83.  Golther,  Tristan  1887  s  17.  Kennedy, 
L^^ndary  fictions  of  the  irish  Celts  1866  p.  248.  Rochemonteix,  Oeuvres 
diverses  1894  p.431.  Albert,  Poesie  aus  Böhmen  1893  s.  121  (Borovsky, 
König  Lauron).  0.  v.  Corvin,  Midas  1886.  G.  Heiberg,  König  Midas, 
deutech  v.  Borch  1890. 
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Er  wart  erhöret  so  gechlinge. 
Ale,  was  er  anrueret  darnach, 

2. 
Wart  als  zu  golt,  wie  er  det  werben, 
Was  er  angriflF  von  speiß  und  dranck. 
10         Also  muest  er  vor  hunger  sterben, 
Dann  was  er  ruert  sein  lebenlanck, 

Sein  hent  unnd  zung,  wart  als  zu  golt. 
Also  muest  er  im  geicz  verderben. 
Für  sein  bit  was  der  rechte  solt. 

3. 
15         Es  gschicht  noch  teglich  offenbare, 
Das  ein  mensch  offt  von  got  begert, 

Das  wider  in  ist  also  gare. 
Drum  solt  man  bitten  nit  zu  hert, 
Das  uns  an  der  sei  schaden  thuet, 
20   Got  befelben  unnd  sprechen  zware: 

'Dein  wil  gschech,  ist  mir  nutz  unnd  guet.' 

Anno  salutis  1552   geschriben    [von    Valentin  Wildenauer]    am  suntag 
vor  Simon  und  Jude  zur  gans. 


VIII  (zu  band  1,  9.  XXXVm). 
Über  die  tragödie  Philomena   von  Martin  Ha.ss. 

Die  in  der  Dresdener  hs.  M  14  vorliegende  dramatisierung 
von  Wickranis  Gabriotto .  die  Martin  Hass  zu  Sonnenwalde 
1602  abgefasst  und  dem  sächsischen  kurfürsten  gewidmet  hat, 
wäre  eher  als  viele  gleichzeitige  Schauspiele  des  druckes  würdig 
gewesen.  Mit  richtigem  gefühle  hat  Hass,  der  sein  stilck 
zuerst  lateinisch  niederschrieb,  eine  energische  Vereinfachung 
der  motive  des  romans  vorgenommen ,  die  handlung  auf  das 
erste  liebespaar  Gabriotto  und  Philomena  konzentriert  und  das 
üppige  rankenwerk  epischer  nebenszenen  und  nebenfiguren  weg- 
gesclinitten.  Der  erste  der  sechs  akte  stellt  Gerniers  Vertrei- 
bung aus  Frankreich  (entsprechend  den  kapiteln  1 — 4)  dar, 
im  2.  folgt  der  empfang  der  französischen  ritter  am  englischen 
hofe,  wo  frau  Venus  durch  Cupidos  pfeile  in  Gabriotto  und  Kein- 
hart  wie  in  Philomena  und  Rosamunda  die  liebesleidenschaft 
weckt.  Der  3.  führt  die  intrige  Orwins,  die  Warnung  Eber- 
hardts  von  der  Lilien  und  die  abreise  der  beiden  freunde,  der 
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4.    ihren  aufenthalt   in   Frankreich    vor    (kap.   45 — 51).      Tni 
fünften  akte  kehren  sie  zu  könig  Landolfus  nach  England  zii- 
rllck ;    der  narr  Gläslin  belauscht  die  Zusammenkunft  der  lie- 
bespaare  und  verrät  sie  dem  könige,  der  Gabriottos  Untergang 
beschliesst.     Gabriotto    erfährt    durch    den  getreuen  kammer- 
jungen  den  mordanschlag ,    nimmt   im    beisein  des  vaters  und 
des  freundes  schmerzlichen   abschied    von    der    prinzessin  und 
zwingt   auf  der  jagd  den  narren,  den  ihm  goreichten  giftapfel 
selber  zu  essen  (kap.  52 — 59).     Im  sechsten   akte   sehen   wir 
Gabriotto  in  Portugal  sterben;    sein   knecht   Benihard   bringt 
sein  herz  und  seine  briefe  nach  England;   Philomena  bereitet 
sich  einen  gifttrank   und  stirbt;    Uosamunda   und    der   könig 
kommen  zu  spät  herbei;  die  klage  erschallt: 
O  lieb,  wie  aüß  und  bitter. 
Voll  trauten,  furcht  und  zittern, 
Ein  anfang  aller  freud  und  leid! 
Nichts  allß  ein  süße  bitterkeit, 
Kin  brennend  sehnlich  noth, 
Bist  herber  dann  der  thod. 
Wer  dich  nur  recht  wol  kennet, 
Wie  Petrarcha  dich  nennet. 
Auch  sonst  streut  Hass.  der  sowohl  im  galanten  stil  wie 
wie  im  pathetischen  tone  zu    roden  und  den  vers  gewandt  zu 
handhaben  weiss,  lieder  ein,  die  entweder  von  den  scliuuspielern 
oder  einem  sänger  (schwerlich  einem  choro)  gesungen  worden. 
Am  schluss  der  ei-sten  akte  ahmt  er  das  berühmte  abseliiods- 
lied  Innsbruck  ich  muü  dicli  lassen'  nach: 
1.  Pariß,  dich  wolln  wir  laßen  Gesegn  dich,  frau  und  manne. 

Undtt  reitten  unser  straßen  Mein  guth  freund  lobesanne 

Wohl  in  das  Engelandtt.  Und  was  in  Fianckreich  saß. 

Dein  wolln  wir  uns  enttachlagen,     g   ^^^^  j^j,^.^  ^^^^  ^^^^^  ^^„^^^^^^^^ 
Aufs  glück  ein  zeittlang  wachen.  ,^^y     ^^^^  ^^^^^,^  erhaltteu 

Welch«  uns  .«t  unbekandtt.  ZuHununen  «11c  gleich. 

7.  Gesegn  dich,    inond  und  «onne,  Von  euch  thun  wir  un.s  scheiden  ; 

Gesegn  dich,  freud  und  wonne,  (Sott  wonnd  all  unser  leiden! 

Gesegn  dich,  laub  und  graß  :  Ade.  liiibs  Franckenreich  I 

Die  allgewalt  der  liebe  versiimliclit  er  mit  liilfe  der  klas- 
sischen mythologie,  dureli  einlülirung  der  göttiu  Venus  und 
ihres  sohnes  Cupido').     Kr  gil)i    l)ülineiiiinweisuugen    für   die 

1)  Dieselben  gottheiten  erscheinen  auch  in  Hendrik  Moors  lioUän- 
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schauspielev:  'Gabriotto  lächlett'  (!>],  9b),  'seiiffzet'  (10a), 
*G.  bei  sich  selbst'  (Ubl,  'Phiiomeiia  schreiet  weinend'  {48a)»  m 
'Nacli  vollendetem  lieiielein  un<l  zubereitetem  traneke  setzett 
aich  Philomena  wiederumb  nieder,  ergreiftt  das  hertz,  küßet 
daßelbe  zu  ettlicheii  mahlen,  uimbtt  das  poculuro ,  trincktt 
und  spricht*  (82b).  'Naeb  diesen  wortten  soll  sie»  gleichsam 
sie  einschließe,  allf^üniachsamb  zur  erden  sinckeu  und  liegen 
bleiben'  (83*).  Bei  ihrer  ankunft  m  England  erscheinen  Ger- 
nier^  Gabriotto  nnd  Keinhart  'iji  gantz  grühn  gekleidett',  Phi- 
lomena und  ihre  freundin  im  6.  akte  in  trauerkleidern.  Die 
briete  Gabriottos  an  seinen  vater  und  seine  geliebte  sind  in 
prosa  geschrieben,  sonst  herrscht  der  acht-  oder  neunsilbige 
vers.  An  die  starke  kontraste  liebende  weise  der  englischen 
komödianteu  erinnert  es  endlich,  wenn  unmittelbar  nach  dem 
pathetischen  abschiede  Gabriottos  von  Philomena  eine  derb- 
komische bauernszene  in  sächsischem  dialekte  (V,  7)  einge- 
schaltet wird,  zumal  diese  die  einzige  Unterbrechung  der  ern- 
sten baupthandlung  darstellt.  Zur  kennzeichnung  des  ganzen 
»tückes  teile  ich  hier  die  hauptszenen  des  ftüiften  aktes  mit. 


Actus   V,    Scena4. 


[59a]  G  a  h  r  i  o  1 1  0. 

0  unbestendigs  falacliea  glück. 
Wie  bweiätu  mir  so  falsche  iück! 
Hast  mich  gesatztt  btildtt  oben  abn 
öO    ündtt  nun  wieder  zur  erd  geBcblahn. 
Wer  soll  auf  dich  setzen  sein  thun, 
Wer  soll  dir  doch  vertrauen  nun  1 
Je  mehr  du  gibeat  blick  von  dir, 
Je  mehr  muß  man  aicb  «eben  für. 
öö   Wahr»  nicbtt  genug,  das  auf  dem  meer 
Ich  kabm  in  letbß  und  iebenägfabr? 
Wahrs  nicht  genug,  das  in  Franckreich 
leb  nauät  auliatehn  dein  lütter  «treicli, 
AUÜ  ich  dorinuen  wardtt  verwundtt. 


diacber  dramatiaieruug  von  1631  (oben  1,  XXXVIII).  Beliebt  ist  die 
parodierende  szene,  in  der  Hanswurat  von  Cupidos  pfeil  getroöen  wird ; 
vgl.  Bolte,  Da«  Daudger  tkeater  1895  «.  176  f. 
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4M)  In  gfahr  leibes  undtt  lebens  stundtt? 

Wilit  noch  nach  trQbsall  dick  und  vielen 

Dein  mühitlein  weitter  an  mir  küklen? 

O  Philomena,  liebstes  hertz, 

Wie  wirdtt  dirs  bringen  großen  schmertz, 
6ö  Wann  dn  solchß  von  dem  bruder  dein, 

Verstehen  wirst  undtt  nehmen  ein ! 

Neulich  ich  gntter  hofnung  wahr, 

Unser  trQbsall  soUtt  schwinden  gahr; 

So  seh  ich  wohl,  eß  will  sich  hauffen, 
[59b]   Muß  erst  mitt  schmertz  von  dannen  lauffen. 

Nun,  wie  soll  ich  mich  schicken  drein? 

Eß  muß  zu  werck  gerichttet  sein. 

Wer  weiß,  vielleichtt  noch  anderswo 

Ich  meines  glQckf^  mag  werden  froh. 
Tö  Doch  will  von  diesem  hoff  ich  nichtt, 

Ich  hab  denn  an  dem  böaewichtt 

Nach  meinem  willen  mich  gerochen, 

Ibms  schwertt  durch  seinen  leib  gestochen. 

So  wahr  ich  leb  auf  dieser  erden, 
80  Soll  mir  der  schellme  nicht  enttwerden. 

Actus  V,    Scena5. 
(Reinhart,  Gabriotto,   Laureta.) 
[Bei  n  h  ar  t] 
Wenn  ich  rechtt  zubekennen  sollt. 
Ich  nichtt  viel  geldes  nehmen  woltt 
Vor  Rosamnndä  lieb  allein, 
Die  mir  verwundtt  dati  hertze  mein. 
5   So  findtt  ich  warrlich  in  der  thatt, 
Das  Gabriotto  auch  nichtt  hatt 
Sein  lieb  umbsonsten  angewandtt 
Bey  Philomen,  wie  mir  bekandtt.  — 
Sich,  dortt  kumbtt  er  gleich  recht  zur  frist ; 
10  Wunder,  wie  er  so  brembsig  ist. 
Viel  glückß,  du  lieber  bruder  mein ! 
Gabriotto. 
GIQck  woltt  wohl  bei  mir  nötig  sein. 
R  e  i  n  h  a  r  1 1. 
[60a]    Ist  ettwan  leidt  geschehen  dir? 

Gabriotto. 
Mehr  allß  zu  viel. 

R  e  i  n  h  a  r  1 1. 

Wie  kahmß,  daß  d*mir 
15   Solchs  hast  ein  lange  zeitt  verhaltten? 
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Grabriotto. 
Hatt  neulichr  zeitt  sich  erst  erspaltten. 

Reinhart  t. 
Darch  wehn? 

Gabriotto. 

Durch  einen  falschen  kläffer. 
Wollt,  das  er  wehr,  do  wüchß  der  ptttSer. 

Reinhart  t. 
Wer  ist  derselbe  ?    Sag  mirs  doch ! 
Gabriotto. 
20   Du  wirst  es  wohl  erfahren  noch. 
Geh  baldtt  zu  meinem  vatter  hin, 
Sprich,  das  er  sich  nicht  lang  besinn 
Undtt  woU  alßbald  ohn  wiederachein 
Bei  mir  undtt  Philomenen  sein 
25  Uffu  saahl!    Wir  wolln  hie  wartten  eur.  — 
Ach  gott,  das  lachen  ist  mir  teur. 
Itz  geh  zu  Philomen  ich  nein, 
Ihr  ahnzumeldn  das  scheiden  mein. 
Ich  will  mich  machen  für  die  thür 
»0  Unndtt  bald  anklopffn. 
[60b]  L  a  u  r  e  t  a. 

Wer  klopfft  darfttr? 
Gabriotto. 
Laureta,  bitt  [du]  das  freulein, 
Das  unbeschwehrt  es  woltte  sein 
Undtt  komn  ein  wenig  zu  mir  rauß 
Sambt  Rosamunden. 

Laureta. 
Ja,  durchauß 
35   Eur  bitt  gewehrtt  ihr  werden  soltt; 
Ein  wenig  draußen  wartten  woltt! 

Gabriotto. 
Da  kommen  auch  gleich  eben  rahn 
Mein  vattr  und  bruder  lobesahn. 
Wartt  ein  wenig !    Wie  ich  vernommen, 
40   Wirdtts  freulein  bald  rauß  zu  unß  kommen. 
G  e  r  n  i  e  r. 
Sag  ahn,  Gabriotto,  lieber  söhn, 
Wrumb  hastu  nach  mir  schicken  thun? 

Gabriotto, 
Mein  vattr,  euch  wenig  dulden  woltt! 
Ihr  baldtt  berichttet  werden  soltt 
45   In  kegenwartt  der  zartt  und  schönen 
RoGmunden  undtt  der  Philomenen 
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Welche  baldtt  zu  unß  auf  den  sahl 
Kommen  werden,  allß  ich  befahl. 
(Gehen    anfn   lahl   hin   und  wieder   spatzieren.    Indeß  kombtt  Philo- 

mena  herauß.) 

[61a]  Actus  y,    See  na  6. 

(Philomena,  Rosamunda,  Qabriotto,  Reinhartt,  Gernier,  Laureta.) 

[P  h  i  1 0  m  e  n  a]. 
Ein  gutten  tag,  ihr  herren  fein ! 

6  e  r  n  i  e  r. 
Undtt  euch,  gnedigstes  freuelein. 

Rosamund. 
Oott  geh  euch  glück  und  gute  zeitt! 

Gabriotto. 
Undtt  mir  ein  wenig  beßer  freudtt. 

Philomena. 
5    Ist  euer  hertz  denn  was  yerrüchtt? 

Gabriotto. 
Hehr  allß  zu  viel. 

Philomena. 

Das  wold  gott  nichtt! 
Wie  denn  also?    Wiewohl  ich  spühr, 
Das  ihr  mir  kombtt  gar  anders  für. 
Was  leid  euch  ahn?    Mirs  sagen  woltt! 

Gabriotto. 
10    Ach  daß  ichs  nur  verschweigen  soltt! 

Philomena. 
Ach  allerliebster  ritter  mein, 
Woldtt  lenger  mir  nicht  euer  pein 
Verhaltten  noch  verbergen  thun ! 

Gabriotto. 
Woltt  gott,  ihr  künd  es  wenden  nun ! 
[6lb]    Abr  leider,  eß  kan  nichtt  gesein, 

Muß  doch  ersterbn  in  angst  und  pein. 

Philomena. 
So  sagtt  doch  mir,  was  noch  gebtichtt ! 

Gabriotto. 
Ich  kanns  ja  untterlaßen  nichtt. 
Ach  allerliebstes  hertze  mein, 
20  Die  ursach  köndtt  nichtt  erger  sein 
Meines  bekümmerns,  allß  sie  ist, 
Die  mir  mein  hertz  im  leib  abfrist. 
Denn  ich  mitt  großem  scbniertzen  mein 
Abr  muß  von  euch  gescheiden  sein 
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25   Undtt  dahin  fahren  meine  straßen, 
Euch  in  all  ewigkeitt  verlassen. 
Ach  gott,  wie  seltzam  sind  dein  wunder, 
Welch  ich  mitt  schmertz  erfahr  itzunder! 
Ich  seh  doch  wohl  unndt  spQre  frey, 

90   Das  all  hofnung  vergebens  sey, 
Dieweill  von  einem  losen  kindtt 
Mir  schwehre  nätz  gespannet  sindtt, 
Welche  in  keinem  weg  noch  bahn 
Ich  meiden  noch  verhüten  kan, 

85   Ich  woll  denn  auch  die  liebste  mein 
Gentzlich  verlaßn  mit  großer  pein. 
Welchß,  obß  zwar  ist  ein  schwehre  bQrd, 
So  auf  mein  halß  gelegett  wQrd, 
So  kan  eß  doch  nichtt  anders  sein, 

40  Muß  mich  doch  enndttlich  geben  drein, 
[62a]    Dieweill  der  köng  mitt  großem  zoren 
Mein  unttergang  mir  hatt  geschworen. 
Enttflieg  ich  gleich  itzund  dorn  thod, 
So  steck  ich  doch  in  großer  nott 

4ö   Undtt  muß  besorgen,  das  doch  ich 
Sonst  werd  ermordet  jämmerlich. 

P  h  i  1  o  m  e  n  a. 
Ach  weh,  ach  weh  der  großen  pein! 
Wie  kan  ich  arme  frölich  sein, 
Wann  ich  von  euer  lieb  und  hold 

50   Aber  gesondertt  werden  soltt! 
Nun  ist  die  ursach  mir  verborgen, 
Das  ihr  so  wold  abscheiden  morgen. 
Ach  sagtt  mir,  lieber  ritter  guht, 
Was  euch  von  hinn  abtreiben  thuttl 
Gabriotto. 

55    Gnedigstes  freulein,  euch  soll  ich 
In  kegenwartt  verhaltten  nichtt, 
Wie  daß  der  könig  diese  frist 
Unsr  beider  lieb  inn  worden  ist 
Durch  den  schalckßnarr,  so  neulich  gleich 

(50   Vmb  mich  gewesen  und  umb  euch. 
Dem  hatt  der  könig  unverholen 
Mitt  großem  hartten  ernst  befolen, 
Das  er  mitt  gifft  mir  soll  verjsjeben 
Undtt  bringen  umb  mein  junges  leben, 

fiö   Wie  er  dann  schon  zu  diesem  enndtt 
Ein  apffel  hat  vergifft  beben ndtt 
Undtt  soll  denselben  uf  der  jadtt 
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[62b]    Mir  beibringen  (pfey  dich  der  tbatt) 

Morgendes  tage«  in  der  still. 
70    Obwohl  ich  dem  vorkommen  will, 

So  muß  ich  mich  doch  stetts  besorgen, 

Das  ja  so  balde  heutt  allß  morgen 

Der  kOng  mitt  andern  ungef eilen 

Mir  laß  nach  meinem  leben  stellen. 
73  Dmmb  ichs  vors  best  anseh  zuhandtt, 

Ich  mache  mich  auß  diesem  landtt. 

Doch  will  ich  dem  Verräter  nu 

Dieses  gewißlich  sagen  zu, 

Do  er  mir  beott  den  apffel  sein, 
80   Maß  er  ihn  selber  freßen  ein, 

Oder  will  ihn  auf  schnellem  faß 

Durchstechen,  das  er  sterben  muß. 

Will  mich  dorauf  in  gottes  handtt 

Befeien  undtt  in  ander  landtt 
85   Mein  namng,  heill  undtt  wonung  suchen, 

Dem  schellmen  alles  übell  fluchen, 

Der  mich  von  diesem  hoff  und  statt 

Unndtt  von  eur  lieb  getrennet  hatt. 

Dmmb,  allergnedigst  freuelein, 
90   Meintthalb  wolltt  unbekümmertt  sein 

Undtt  mein  allzeitt  im  besten  denncken, 

Eur  treues  hertz  nichtt  von  mir  lenncken, 

Nichtt  meinen,  obwohl  mitt  verdruß 

Der  leib  von  euch  sich  scheiden  muß, 
[63a]    Das  auch  dorumb  mein  hertze  baldtt 

In  lieb  gegn  euch  sollt  werden  kaldtt. 

Nein,  nichtt  also.     Dieweil  sichs  regtt 

Undtt  noch  in  meinem  leib  bewegtt, 

Soltt  ihr  in  ewigkeitt  hienein 
lOO   Bei  mir  stetts  unvorgeßen  sein. 

Mitt  euch  in  meiner  letztten  stund 

Will  ich  beschließen  meinen  mundtt 

Undtt  alleß,  was  von  euch  ich  hab, 

Mitt  mir  rein  nehmen  in  das  grab. 
\0ö   Mein  hertz  nach  bitterm  thodespein 

Soll  gwiß,  ja  gwißlich  bei  euch  sein, 

Vnndtt  deß  zum  gwißen  underpfandtt 

Habtt  ihr  mein  ritterliche  handtt. 

F  li  i  1  0  m  e  n  a. 

Ach  edler  ritter  tugenttreich, 
110  Woltt  ihr  mich  laßen  hinder  euch  ? 

So  sey  verfluchtt  deß  tages  t'artt, 

Wiekram  VIII.  20 
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Darinnen  ich  gebohren  wardtt; 
Denn  mir  ja  nichtt  mag  mOglich  sein 
Ohn  euch  zu  lehn  eins  tages  schein. 

115   Drumb  ich  euch  sehr  von  herizen  bitt, 
Ihr  wolti  sambit  euch  mich  nehmen  mitt. 

Gabriotto. 
Ach  allergnedigst  frenelein, 
Das  kan  uadtt  mag  doch  ja  nicht  sein. 
Denn  de  ich  euch  mitt  mir  soltt  führn, 

120   Wflrdtt  euch  groß  angst  und  trQbsall  rtthm. 
[63b]   Wo  woltt  für  euers  bruders  gwaldtt 
Ich  mich  doch  so  verbergen  baldtt! 
Eur  bruder  hatt  ein  großes  land, 
Zu  dem  bin  ich  undtt  ihr  bekandtt, 

125   Das  solchß  unmöglich  ist  zu  ennden. 
Drumb  wolltt  ihr  laßen  mich  vollenden 
Mein  vorhaben,  so  will  allhier 
Mein  vattr  ich  lassen  binder  mir, 
Deßgleichn  Beinhartt  den  bruder  mein, 

19U   Die  stetts  neben  undtt  umb  euch  sein, 
Durch  welch  mir  dann  euer  zustandtt 
Ean  gschrieben  werden  und  bekandtt. 
Die  ringe  beid,  so  ich  zur  ehr 
Von  euch  bekahm,  solin  nimmermehr 

13Ö   Von  mir,  weil  ich  noch  Odme,  kommen, 
Eß  sei  mir  dann  das  leben  gnommen. 
Dieser  soll  mitt  mir  in  die  erden. 
Der  andr  euch  zugeschickett  werden. 
Domitt  ihr  abr  auch  möget  wißen, 

140   Wo  ich  zu  reisen  hin  gefliasen, 
So  will  ich  mich  in  Portugal 
Niederloßen  unndt  in  unfall 
Alda  mein  übrig  zeitt  vertreiben. 
Biß  das  sich  scheid  auß  meinem  leibe 

146   Mein  arme  sehl. 

P  h  i  1  0  m  e  n  a. 
Ach  weh  der  noth  ! 
Leiden  muß  ich  den  bittern  thod. 
[64a]    Wie  habß  umb  euch  verschuldett  ich, 
Das  ihr  so  thut  verlaßen  mich ! 

G  a  b  r  i  o  1 1  o. 
Kein  schuldit  habtt  ihr  an  meinem  scheiden, 

löO   Ich  muß  undtt  soll  euch  liebste  meiden. 
Drümb  gsegn  dich  gott,  mein  herzes  lieb, 
Die  mir  mein  traurn  undtt  leid  vertrieb! 
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Gesegn  dich  gott,  mein  süßer  trost. 

Die  mich  anß  trübsall  hatt  erlöst! 
155    Gesegn  dich  gott,  mein  wohlgefall 

Ob  andern  creaturen  all! 

Gesegn  dich  gott,  mein  preiß  und  rühm, 

Mein  schätz  für  alle  fürstenthum! 

Gesegn  euch,  vatter  undtt  gesell, 
160  Bewahr  euch  gott  für  ungefell! 

Gesegn  euch  gott,  mein  freud  und  ehr! 

Ihr  sehtt  mich  nun,  undtt  nimmer  mehr. 
Philomen  a. 

O  weh,  o  weh  der  großen  noth! 

Ach  kom,  du  herber  bitter  thod ! 
leö   O  allerliebster  ritter  mein, 

Wie  kondtt  mir  doch  nur  beßer  sein, 

Allß  wenn  wir  beid  itz  yon  der  erden 

Zugleich  sollten  gerißen  werden! 

Fahr  hin,  behütt  dich  gott  für  plag! 
170    Ohn  dich  kein  stund  ich  leben  mag. 

Fahr  hin,  fahr  hin,  mein  edler  hortt! 

Mein  hertz  durchstechen  deine  wortt. 

Fahr  hin  I   Mein  freud  verschwindett  nu. 

Ach,  führtt  beseidtt  mich  zu  der  ruh ! 

Cantio   valedictoria. 

1. 
175         Mitt  trauren  und  mitt  ringen, 
Mitt  angst  und  großer  quahl 
Will  ich  noch  eines  singen 
Vielleicht  das  letzte  mahl. 

2. 
Ach  gott,  hilff  mirs  vollenden! 
180   Ach  gott,  dein  trost  mir  gieb  ! 
An  allen  ortt  und  ennden 
Mein  hertz  ist  sehr  betrübtt. 

3. 
Recht  wie  ein  würmlein  eben, 
Welchs  hin  und  her  sich  lenckt, 
185   Wanns  soll  verliem  sein  leben. 
Also  mein  hertz  sich  krenckt. 

4. 
Traum  ist  bey  mir  das  beste 
In  dieser  scheidenszeitt, 
Doch  will  ich  hoffen  feste, 
190  Nach  träum  kom  wieder  freud. 

20* 
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5. 

In  solch  tröstlichen  gdancken 
Dich  auch,  hertzUeblein,  üb, 
Thu  nicht  ein  h&rlein  wancken, 
Bleib  bstendg  in  deiner  lieb  I 

6. 
1%        Nechst  gott  auff  mich  alleine 
Dein  zuvorsich  du  stell  1 
Dich  hab  ich  lieb,  sonst  keine, 
So  lang  es  gott  gefelltt. 

7. 
Und  ob  mitt  ihren  tichten 
200  Bö ß  leutt  dich  hetztten  ab. 
Gleub  ihnen  doch  mitt  nichten, 
Weiß  sie  weit  von  dir  ab! 

8. 
So  lang  die  weldt  gestanden, 
Hatt  mau  zu  aller  zeitt 
205   In  stödten  und  in  landen 
Gefunden  solche  leut, 

9. 
Hefftig  welch  hau  betrttbett 
Zwey  hertz  in  liebesband 
Und  die,  so  sich  geliebet, 
210  Mitt  schmertzen  abgetrantt. 

10. 
Also  mitt  ihren  tücken 
Vielleicht  auch  finden  sich, 
Welch  hinder  meinen  rücken 
Werden  vorkleinern  mich. 

11. 
215         Schad  nicht;   thus  nur  ge wohnen 
Und  trag  es  mitt  geduldt ! 
Mitt  treu  will  ich  dir  lohnen 
In  ehren  und  in  huldtt. 
[65b]  12. 

Eh  dein  ich  werd  vergessen 
220   Auf  erden  gantz  und  gahr, 
Eh  wird  der  thod  mich  freßen. 
Hiemitt  dich  gott  bewahr! 

A  c  t  u  s  V,    S  c  e  n  a  7. 
(Matz,  Greger,  Orwin.) 
Matz. 
£in  gutten  tag,  ihr  lieben  herrn. 
Do  ihr  mich  woltt  ein  wenig  hörn, 
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So  wollt  ich  euch  fein  mndt  undtt  rechtt 

Ein  wenig  sagn  von  meim  geschlechtt. 
ö  Ich  bin  ein  cumpe  wohlbekandtt 

Unndt  werdt  Matz  WochendOlpell  gnandtt, 

Mein  Vattr  Gantz  WochendOlpell  hieß, 

Den  unser  schwartze  knh  erstieß. 

Mein  muttr  (vorwahr  kein  schertz  ich  treib) 
10  Die  wahr  meins  vattern  liebes  weib, 

Meins  vattm  allein,  sonst  niemandts  mehr. 

Derselben  hab  ich  große  ehr; 

Wahr  auch  nicht  anOm  geringen  nest, 

Ists  sch&ffers  tochttr  im  dorff  gewest, 
15  Der  hieß  mitt  seinem  nahmn  Willhelmes, 

Sonst  hießn  die  baur  ihn  Tilmestelmes. 

Mitt  derselben  meiner  lieben  mutter 

(Was,  sankt  Veiten,  beist  mich  so  im  futter! 

Eß  beist  sen  sund  undtt  beist  sen  sach) 
20   Hat  er  ein  mandell  kinder  zu  weg  gebrachtt, 

Sechß  sönchin  undt  neun  töchtter  fein; 
[66a]   Daß  mag  mir  wohl  ein  mutter  sein. 

Sie  lehn  noch  all.    Heb,  glebt  ihrs  nichtt? 

S  ist  wahr,  odr  sei  ein  bösewichtt 
25   Dieselbe  heißen  all  zusammen 

Mein  creutz,  mein  seel  also  mitt  nahmen : 

Neun  tochtter,  allß  die  erste  Gütte, 

Die  2.  Käthe,  die  3.  Margritte, 

Die  4.  Lutze,  die  5.  Zoffer, 
30   Die  6.  Nase,  die  7.  Offer, 

Die  8.  Plöne,  die  9.  Wolle. 

GlGbtts  oder  lasts,  sie  lebn  noch  olle. 

Sechs  söhne,  dorunttr  der  jüngste  Orben 

Wehr  neulich  schier  am  kaldn  gestorben; 
8ü  Doch  kahm  noch  uff  der  arme  stümper, 

Er  gehtt  itz  rein  wie  ein  gelümper. 

Der  andr  ist  von  natur  sonst  mager, 

Der  lemtt  itz  draußen  bei  meim  schwager, 

Beim  schindr  zu  Zscheschen,  der  heist  Laroprich. 
40    Das  [!]  stattliche  reiche  schinder  Hamprich 

Mag  leichtt  so  starck  sein  in  den  dingen. 

Das  er  kan  ein  altte  kuhe  geschingen. 

Der  dritte  heist  mit  nahmen  Steffen 

Der,  glaub  ich,  wirdtt  es  auch  bald  treffen 
45    Mitt  einer  freytt,  er  wird  sen  sunst. 

Er  gehtt  itz  mechttig  auf  der  brunst. 

Der  vierd  bin  iche,  das  gott  walde. 
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Ich  hab  mich  auch  noch  so  gehalden, 

Das  in  dem  gantzen  dorft  albier 
bö    Niemand  dar  ff  höß  nac-haagen  mir. 
[66b]    Mein  eldst  beid  brüder,  alKi  Mattbewes 

tJnndt  dann  der  ander  Bartelmewes, 

Die  balm  unttr  alln  goUsemblicbn  ieutteu 

Ein  großes  lob.    Der  eiu  kan  teutten 
öö    Der  andr  (ich  reiß  euch  keinen  reiffen) 

Der  ist  ein  meiater  der  sackpfeiffen. 

Sind  beid  die  quebr  undtt  leng  bekandti 

In  Sachüner  undtt  in  Meißner  landtt. 

Sie  ßindtt  auch  beid  nichtt  in  der  freyhtt. 
6ü    Wie  gar  zu  gmein  worden,  gebejtt. 

Der  ein  der  nahm  Purtz  Benngelli  Gütten, 

Der  andr  Wütt  Flegelß  Margtiriiten, 

Der  ein  kriegtt  mittr  10  «cbock  und  ein  halb, 

Der  andr  die  kuhe  gar  mitt  dem  kalb. 
65   Nun  bOrtt,  ich  muÜ  euch  weitter  Bcbwatzen; 

Vorwahr,  ich  reiße  keine  fratsien. 

Mein  eldst  beid  Hchwentm  sind  auch  wol  ankommen, 

D'  ein  halt  den  achindr  zu  Zacheschn  genommen. 

Ein  hübach  goachlanck  gerode  dtrrn, 
71}   Sie  hatte  eine  feine  glatte  stirrn. 

Die  ander  die  wahr  ettwasi  dicker, 

Die  nahm  Parti us  der  kelJellflicker, 

Die  y.  nahm  Hanß  Esella  Dreweß, 

Die  4.  Matz  Üxena  ßartelmeweß, 
73   Die  5.  nahm  Matz  Stöckers  Clonges, 

Die  6.  nahm  Cunt/;  Knolln  Anlongea, 

Die  7.  nahm  zu  Leipzk  eiu  hescher, 

Die  8.  nahm  ein  Bcheffelldreacber, 
[67a]    Die  9.  bnhltt  mitt  Filtzens  Mertten 

8ü    Undtt  wirdtt  gehauen  noch  mitt  gertten. 

Die  will  auch  schon,  sie  wüsen  aoch 

Ein  man  bahn  —  nein  waa  hörtt  man  doch, 

Man  hörttsen  aundt!    Aber  da»  gott  wähle. 

An  solchem  fleiacli  iat  nüächt  zue  haltten. 
8o    S'ist  wohl  am  beatn,  man  gel>  ihr  ein  man, 

Ehe  denn  sie  aoltte  anßm  g»ehirr  «chlahu. 

So  habt  ihr  nun  vernommen  recbtt, 

Wie  weitt  sich  streck  das  Tolpell  gschleeht. 

Von  meim  weibohin  sag  icli  nichtt  viel, 
W   Denn  ich  sie  aelbst  nichtt  loben  will. 

Die  iat  mein  allerliebater  schätz, 

Sie  gab  mir  heatt  ein  solchen  schmatz. 
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Das  mans  vorwabr  ahn  allß  betbören 

Hett  mögn  biß  nacb  Altt  Dresn  hin  hören. 
%   Sie  ist  noch  ^xmff  and  roht  umbn  schnabell, 

Sie  kan  frei  führen  die  mistgabell, 

Sie  brauchtt  gar  tapffer  ihre  knochen, 

S  ist  noch  ir  kein  gelenck  zerbrochen, 

Sie  knettem  teig,  die  knitzsch  die  knatzsch, 
100    Sie  trittr  in  mist  die  quitzach  die  quatzsch, 

Sie  melckt  die  kUh,  sie  fattertt  die  k&lber, 

Sie  leppert  die  lämmer,  mein  sehl,  gar  selber, 

Sie  kocbtt,  sie  wäschtt,  mein  creatz,  sie  scheurtt, 

Wehrs  nicht  wahr,  ich  hett  es  nich  beteurtt. 
105   Eß  ist  ihr  alles  wohlbehagtt, 
[67b]   Ich  darff  ihr  haltten  keine  magdtt. 

Nun  hOrtt  noch  eins!    Mein  seht,  s  ist  wahr, 

Do  mein  frau  noch  ein  Jungfer  wahr, 

Do  trug  sie  manohmahl  solche  hucken, 
110  (Sich  nur,  kombtt  mich  doch  an  der   schlucken) 

Das  sie,  mein  äidt  gantz  ungelogen 

Gieng  mitt  der  naß  zur  erd  gebogen. 

Matz  wahr  daßmahl  dorauf  ein  h&nchen. 

Er  blanscht  sie  mancbmahl  dortt  in  Tänche 
115    Er  blauscht  sie  sach,  wann  sie  sich  bucktt,    ' 

Er  ihr  fein  nach  nach  dem  hembdchin  kucktt. 

Sie  hatt  allweg  so  ein  weißes  ahn, 

Das  icha  nichtt  gnug  auüsprechen  kan, 

Darzn  ein  habsch  pahr  weiße  beene. 
ISO   In  Dreßden  ist  ihrs  gleichen  keene, 

Darzu  im  gantzen  Meißner  lande 

Nichtt  (wiewohlß  ist  ein  wenig  schände. 

Das  man  es  sagtt)  theilß  garstig  secke. 

Die  bahn  an  beenen  ein  solch  geklecke, 
125    Das  man  vorwahr  ohn  allß  verdreen 

Ein  scheffeil  hafer  mochtt  drein  seen. 

Mein  frau  die  lob  ich,  die  helitt  sich  zese, 

Sie  ist  nichtt  wie  die  andern  böse. 

Gott  seis  gedancktt,  nach  meinem  frommen 
180   Hab  ich  ein  rechtt  from  weib  bekommen. 

Woltr  wißn,  wieß  heist?   Sie  heißet  Ilse; 

Wenns  sich  gleich  wehrtt,  noch  dennoch  wilße. 

Sie  wahr  mir  in  keim  ding  zuwieder 

Wedr  für  der  hochtztt  noch  auch  darsieder. 
[68a]    Sie  gönntt  mir  gern  den  lieben  trunck, 

Biß  das  ich  satt  hab  und  genungk, 

Undt  thut  mich  in  keim  ding  bedrenngen. 
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Ein  will  do  wollt  sich  an  mich  beugen 

Ein  altter  kittel,  ein  fauler  sack, 

Ein  vollfi-ali  undt  ein  lose  gepack, 

Eine  beßige,^  nintKÜge,  achrunUlige  mebre, 

Eine  zaiupe,  eine  Bcblampe,  ein  Botcbe  löbre 

Do  ich  nicLtt  gewuat,  wie  ich  wehr  ankommen. 

0  nein,  Matz  halt  ein  ander  genommen, 

Ein  hübsch  jung  megdchin,  das  iKt  tittell : 

Der  tenffel  hohl  den  altten  kittel I. 

Ja  das  ich  niehtt  hett  zur  besen  stunde 

Mir  Belbst  ein  ruhtt  ubrn  arsch  gebunden. 

O  nein,  ich  hab  e«  beBer  gwnst, 
Ijü   Bey  meiner  Ilß  do  find  ich  lu«t. 

Die  kan  mir  traurig  zeitt  vertreiben 

Untltt  macht  mir  frölich  6  hert»  im  leibe. 

Mitt  der  ich  mich  ein  kknne  «eitt 

Genehrett  hab  in  einigkeitt, 
Im   Das  unß  gott  beed  in  aolohem  lebt>u 

Aach  batt  sein  reichen  Regen  geben. 

Denn  wir  nach  seiner  milden  gaben 

Schon  zwey  kinderchin  gezeuget  haben. 

Das  ein  heist  Henßchin,  das  ander  Ennichen, 

Doß  kau  echon  trincken  autt  eim  kennichen. 

Dat  ist  ein  ehe,  das  ist  tien  sach ; 

Was  woltt  ich  bahn  raittr  altt  genmchtt? 

Ein  wenig  nüschtt.   Abr  gott  wird  ehen 

UnÜ  ferner  seinen  segen  geben, 

Wenn  wir  unß  weitter  werden  paliren. 

troüst  fehltt  unß  nichts  noch  an  der  narung; 

Mein  korm  undtt  weitzen  in  der  acheun 

Ist  aulJged  roschen  heutt  unib  neun. 

Nun  sind  mir  alle  böden  voll, 

Weiß  schier  niehtt,  wo  ichs  bingcliQtten  soll, 

Wolttä  ftuch  oicbtt  gerne  bald  verkÄutl'en, 

Weiß  wohl,  eil  kan  mir  nicht  entlaulfen. 

Mich  deucht,  eß  werd  hen  nach  der  erndtten 

Noch  elementisch  teuer  werden. 
17o    Eß  giltt  wohl  itx  ein  eben  theill. 

Doch  ist  mir  noch  kein  korm  nicht  feill. 

Abr  Bchuu,  wa.H  kömbtt  dort  für  ein  bauer? 

Eß  ist  mein  u achbar,  sieht  Velttena  säur, 

Wirdtt  auch  von  jeiuandtt  sein  geheitt. 

Muß  hören  wo  der  ni angell  leidtt. 

Wie  thutt  er  mitt  sich  selber  kosen l 
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G  r  e  g  e  r. 
Das  nxuerm  Juncker  all  frantzosen! 
Ich  mein,  er  tummeltt  mich  jo  -wohl; 
Ein  schand  ists,  das  mans  sagen  soll, 
185   Man  soll  sen  sach.    Das  ihn  zur  stunde 
Die  raben  freßen  undtt  die  bände! 

Matz. 
HilflT,  lieber  gott,  was  muß  er  denncken, 
Das  er  sich  thut  so  selber  krenncken! 
[69aJ    Ich  will  ihn  fragen,  ist  ohn  gefehr.  — 
IW   Wo  fOhrtt  die  Veltten  euch  daher? 

Was  sagtt  man  guhtts  neues  zu  Dresen? 

G  r  e  g  e  r. 
Die  pestilentz  schlag  in  das  wesen! 
Mein  lieber  nachbar,  euch  ungeanttwortt. 
Ein  altte  huhr  hatt  mich  betortt, 
196    Hab  den  gantzen  tag  kein  glück  gehabtt 

Matz. 
Wie  dann?  Wiewohl  ich  kenn  die  statt, 
Weiß,  was  die  bttrgr  im  schilde  bahn. 
Wer  hatt  denn  euch  zu  leid  gethan? 

G  r  e  g  e  r. 
Ey  wehr!    Ich  dechtt,  ihr  aoltta  jo  wißen, 
200   Ich  hab  mich  bald  uf  stück  zerrißen. 
Der  Juncker  schabtt  mich  trefflich  wohl, 
Weiß  schier  nichtt,  was  ich  denncken  soll. 
Ich  bin  jo  fast  die  gantze  wochen 
All  tag  dem  junckr  zu  hoff  gekrochen, 
aOö   Noch  kan  ich  heutt  luitt  fried  nicht  bleiben. 

Matz. 
Was  woltt  ihr  lang  viel  scheldens  treiben? 
Tragtt  mitt  geduld  eur  kreutz  uti'  erden 
Undtt  hofft,  es  werd  bald  anders  werden ! 

6  r  e  g  e  r, 
EU  hofft  sich  wohl.     Ich  kan  nicht  dencken, 
210    Das  unser  schuift  sei  abzulencken 
Sein  lebetag  von  seinem  placken ; 
Der  teuffeil  sitzt  ihm  gar  im  nacken. 
[69b]  Matz. 

Mein  lieber  nachbar,  Bchweigtt  doch  still ! 
Bitt  euch   umb  lautter  gottea  will, 
216    Ihr  müst  doch  Junckers  übr  euch  hahn. 
Was  hattr  euch  denn  zu  viel  gethan  ? 

G  r  e  g  e  r. 
Soll  ich  nicht  scheiden  uf  den  schuö't! 
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Der  teuffell  führ  ihn  in  die  lufft! 
Hab  beutt  wobi  drey  hoffdienst  gehatt, 
220   Soll  beutt  aucb  nocb  mitt  uf  die  jadtt. 
Das  thutt  mich  in  meim  bertzen  beißen; 
Undtt  Holtt  ich  gleich  den  tharm  bescbmeißen, 
So  thu  ich  heutte  weitter  nichts. 
Or  w  in. 
Höhr  doch  alleß  losen  bosewichtts ! 
225   Ihr  schellmen  beid,  das  euch  botz  macbtt, 
Was  habtt  ihr  beutt  fttr  dienst  vorbracbtt? 
Ists  euch  nicht  angezeigtt  zumaßen, 
Ihr  soltt  uffr  jagd  euch  finden  laßen  ? 

(Matz  muß  sich  anßdreen.) 
Hieher !    Wo  nauß  in  roten  hosen  ? 
28U   Harr,  schellm,  dich  sollen  all  frantzosen 
Rübren,  du  soltt  mir  nicht  enttkommen. 
Will  dich  bald  habn  beim  kopff  genommen. 
Wenn  wirdtts  denn  werden?   Das  zur  stunden 
Du  dich  berfindst  mitt  deinen  bunden! 
ö  r  e  g  e  r. 
285   Je,  wenn  soUß  werden? 

0  r  w  i  n. 
Ich  glaub  gewiß, 
[70a]    Eß  vrlangtt  dich  nach  dem  knebelspieß. 

0  r  e  g  e  r. 
Je  freilich,  wenn  ihr  mich  doch  schlügtt. 

0  r  win. 
Hörtt  doch,  wieß  noch  dem  schellmen  fügtt! 
Do  hastfl,  undtt  sieh  zu  diese  stunde, 
240   Das  du  zusamn  noch  bringst  die  hunde, 
Wo  du  nichtt  wilst  im  thurm  aufstehn ! 
Ein  fortt,  odr  will  dich  lehren  gehn. 

IX  (zu  band  3,  367  nr.  22). 
Der   sclilaffent    und    wachent   paur. 

(Anonymes  meisterlied  in  der  tagweys  Cunrad  Nacbtigal ,  am  30. 
märz  1570  gedichtet.  —  Aus  der  Dresdener  hs.  M  8,  bl.  87a). 

1. 
Ein  pauer  der  det  gone 
Zu  seim  nachbauren  gut 

Und  klopffet  bey  im  one ; 
Der  lag  im  petth  und  rut, 
7}         Jedoch  schrie  er  herfur  mit  lautier  stime: 
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•Wer  ist,  der  also  klop£fen  thut?' 
Sein  nachbaur  sprach  zu  irae: 

2. 
'Ich  bin  es,  nachbaur  meine; 
Waß  thut  ir  in  dem  pet?' 
10         Er  sprach:  'Ich  schlaff,  alleine 
Sa^  was  euch  lieben  det!' 

Und  der  nachbaur  det  gar  bald  zu  im  sagen: 
•Wan  ir  nit  schliefft,  ich  geren  het, 
Daß  ir  mir  licht  ein  wagen. 

3. 
15         Ich  wil  schier  widerkumen. 
So  schlaffet  an  gemach!* 

Er  sprach:  'Bald  widerumen 
Eumbt,  wann  ich  aufferwach!' 

Also  ging  der  nachbaur  wider  darvone. 
90   Solch  frume  lent  mit  solcher  sach 
Man  nit  mer  finden  kone. 

Anno  salutis  1570  am  80.  tag  marci. 

X  (zu  band  3,  391  nr.  107). 

Ein    lateinisches    gedieht    vom     sc  hü 1er    aus 
dem    p  a  r  a  d  i  e  s. 

In  den  bisherigen  erörterimgen  über  die  geschichte  des 
schwankes  vom  schüler  aus  dem  paradies  ist  eine  1509  ge- 
druckte fassung  in  lateinischen  hexametern  noch  nicht  be- 
rücksichtigt, auf  die  zuerst  Rogge  (Tijdschrift  voor  nederl. 
taal-  en  letterkunde  21,  175.  1902)  hingewiesen  hat.  Sie 
steht  in  einem  sammelbande  des  Leidener  buchdruckers  Jan 
Seversoen*)  an  letzter  stelle  hinter  sechs  lateinischen  gedieh- 

* 
1)  LIbellus  a  magist  ro  Petro  |  de.Riuo  editus.quo- 
modo|omnia   in    melier  G    sunt   ptö  {interpretanda.  | 
De    Susanna   hystoria.  |De   luoribus    mcnse    magri   Enghel- 
berti.  |  De  pane  dyalogus.  editus  a  mgro  en  |  ghelberto  Collocutorea. 
Panis  Pi-  ]  stör.     Esor,   |   DE    vacca   quam    luto    circülitam 
po-   I   ssessor  velut   ignotam    et    alienä    ve-   |   nüdedit 
Mgri  Regneri  de  wael.  |  De  tribus  qui  anseria  auidi  in  foueaz  | 
ceciderüt  Mgri  Regneri  de  wael.  |DEBarta  et  Ma  rite  eins  per 
8  t  n  d  e  n-  I  t  e  m    p  a  r  i  s  i  e  n  s  e  m    s  u  b  t  i  li  t  e  r   J  e  c  e  p  t  i  s.  I  ( Titel 
schwarz  und  rot.)    5  bogen  4"  =  22  bliitter,  da  bogen  B  (1  blätter  ent- 
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teil  von  Petrus  de  IMvo,  Engelbert  von  Leiden  und  Rej^nerus 
de  Wael  und  trägt  keinen  verfassenmnien,  ist  aber  von  Va- 
lerius  Andreae,  Fopjiens^  v.  d.  Aa,  van  Slee,  Rogge  und  Worp 
ohne  weiteres  dem  autor  der  beiden  voraufgehenden  stücke, 
dem  1469  verstorbenen  Brtlsseler  sobulmeister  Reynerus  de  ■ 
Wnel,  zugeschrieben  worden.  Dagegen  sprechen  jedoch  ver- 
schiedene isprachliche  und  metrische  besonderheiten,  die  bei 
diesem  nicht  nachzuweisen  aind^).  Somit  verlieren  wii*  auch 
den  anhält  der  datierung ,  den  jener  name  gab ,  dürfen  aber  fl 
immerhin  das  gedieht  noch  ins  15.  Jahrhundert  setzen.  —  Der 
iuhalt  ist  kurz  folgender.  Der  von  l'aris  nach  Mecheln  heini- 
wandernde  Brahanter  kleriker  Vrauco  kommt  durch  ein  dorf  ■ 
in  der  nähe  von  Klieims  *),  trifft  dort  die  ei]ifaltige  bäuriii 
Barta^),  die  paradies  für  Paris  versteht,  ihn  nach  ihrem  ver- 
storbenen  gatten  Heinricus  fragt  und  ihm  für  diese»  tiich,  ■ 
geld  und  grüsse  mitgibf,  Als  ihr  zweiter  mann  Martiims 
kommt  und  dem  Studenten  zu  ])ferde  naclisetzt,  listet  ihm 
dieser  das  pferdab;  Martinus  beschuldigt  darauf  einen  bauern 
dieses  diebstahls  und  wird  vom  richter  noch  zu  einer  geld- 
biisse  verurteilt.  —  Der  schwank,  der  mit  Itehagen  die  ge- 
wandtheit  des  studeiiten  gegenüber  der  dummheit  der  bauem 
liervorhebt,  verrät  in  seiner  verwickelten  handhmg  ein  geübtes 


liält.  Bl,  £4a  Bchlieeat:  late  libellua  itupreasua  eat  le^di»  per  me  Jo> 
hannent  |  Seueri.  Änno  dfti  M.  CCCCCix  |  vice&ima  die  tuartii.  |  — 
(Deventer).  Vgl.  Archiv  f.  neuere  sprachen  113,  17,  wo  ich  Reyner  de 
Waels  gedieht  vorn  kiihdiebe  ahii^ednickt  hahe. 

1)  Mehrfach  wird  das  plusquam perfekt  jileichbedeutend  mit  dem 
perfekt  und  imperfekt  gebraucht  (v.  13,  23.  57.  21t;.  220);  an  franzö- 
sische konstruktion  erinnert  Remi*  ire  (30.  Venit  ibidem  192)  =  aller 
a  Rheims  und  quaerere  alicui  (56.  193)  =  deraander  ä  qu.  Die  eli- 
sion  meidet  der  verf.  Borgfaltig;  daher  setzt  er  auch  vor  voknlen  ac, 
ond  zwar  lang  (18.  131.  1.^4.  15ö.  182).  Khenso  erscheint  auslautende« 
u  und  e  iti  betonter  endailbe  lang  (49.  50.  64.  111.  16S.  167;  52.  85. 
8(i.  148.  172.  179);  vgl.  erdt  120.  15ü.  fuerät  65,  foret  134,  nuper  138. 
198.  potuit  10,  audivit  192,  fugit  211,  dixit  194.  214,  moriebutür  66, 
guttut  48,  Heynricda  12,  Martinus  224  mw. 

2)  Rheims  und  Mecheln  sind  die  niittelpiinkte  der  bischöflichen 
Sprengel  (metiopoliä  v.  29). 

3)  Da  in  v.  I  und  229  ßarte  auf  certe  reimt,  sullte  mau  eigent- 
lich überall  Bevtha  für  Barta  einsetzen. 
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erzählertalent ,  wie  wir  es  etwa  in  den  kreisen  der  französi- 
schen fabliauxdichter  antreffen.  Die  elemente,  aus  denen  er 
zusammengewachsen  ist,  begegnen  uns  einzebi  auch  ander- 
wärts. Schon  im«  13.  jalirhundert  warnt  Bertliold  von 
Regensburg  (Predigten  ed.  Pfeiffer-Strobi  2,34.  11—23) 
vor  betrügen! ,  die  den  einfältigen  vorreden,  sie  kämen  aus 
der  höUe  und  hätten  dort  ihre  eitern  in  dürftiger  kleidung 
gesehen,  um  ihnen  auf  diese  weise  schuhe  u.  dgl.  zu  entlo- 
cken*); imd  gerade  fahrende  schüler  rühmten  sich  ja  geni, 
im  Venusberg  gewesen  zu  sein  und  dort  viele  magische  künste 
erlernt  zu  haben  ^).  Das  missverständnis  Paris-paradies  er- 
scheint in  B  e  b  e  1  s  schwank  von  der  alten  bäurin  und  dem 
Studenten'),  der  von  Frey  (Gartengesellschaft  c.  61)  und  Kirch- 


1)  Man  80I  oach  den  nibt  gelouben,  die  da  jebent,  daz  sie  [sei, 
Strobl]  ze  himel  varn  oder  ze  helle,  und  sagent  in,  wie  iuwer  vater 
oder  iuwer  muoter  da  [büezen,  n6t  liden?]  mttge  und  wie  man  in 
gebelfen  mflge:  den  suit  ir  niht  gelouben  weder  kleine  noch  giöz 
durch  den  almehtigen  got  und  sult  in  ouch  nibt  gelouben ;  wan  sie  sint 
trügener  und  wellent  iuch  also  betriegen  oder  sie  betriuget  der  tiuvel. 
wan  der  muoz  cintwederz  sin,  daz  sie  trügener  sin  oder  sie  triege  der 
tiufel.  Wan  er  gibt  des:  'Ich  was  zer  helle  und  sach  dinen  vater 
oder  din  muoter,  und  man  hülfe  in  wol  mit  zwein  schuohen\  geloiibe 
mir,  man  hülfe  in  mit  allen  den  schnoben  nibt,  die  diu  werlt  ie  ge- 
wan.  Ich  spricbe  m&re,  swer  du  ze  belle  ist,  im  möhten  alle  die  messe 
von  helle  niht  gehelfen,  die  ie  gesungen  werden. 

2)  Vgl  Johann  von  Ambergs  spvuch  'de  vita  vagorum'  v.  160  f. 
(Grimm,  Altdeutsche  wälder  2,  49).  Liber  vagatorum  (Kluge,  Rotwelsch 
1,42).  Mnrner,  Narrenbeschwörung  6, 52  ed.  Goedeke.  H.Sachs,  ed.  Kel- 
ler-Goetze  9.  271.  14,  73,  6.  Crusius,  Annales  Suevici  ad  a.  1544.  Kirch- 
hof, Wendunmnt  1, 137  (nach  Bebel.  Facotiae  1,  6).  Montanns,  Schwank- 
bQcher  s.  898,  3.  Paracelsus.  Chirurgische  schriften  161S  s.  3.i-2b  = 
Grimm,  Myth».  s.  1230.  ühland.  Schriften  2,  232.  Kluge,  Der  Venu^s- 
berg  (Allgem.  Zeitung  1898,  23.  märz).  Spiegel,  Gelehrtenproletariat 
und  Gaunertum  (progr.  Schweinfurt  1902)  s.  35. 

3)  H.  Bebel,  Facetiae  2,  50  (Opnscula  nova.  Argentine,  J.  Grü- 
ninger  1508,  bl.  E4a):  De  vetula  quadani.  Cum  anus  quaedam  viatorem 
pauperem  studendi  gratia  Parrhisios  proficiecentem  rogaret.  quonam 
ire  vellet,  et  ille  'Parrhisios'  respondisset,  intellexit  illa  Paradisum  et 
dixit  maritum  suum,  qui  vita  excesserat  paucis  ante  diebus.  etitun  illo 
commigrasse  rogavitque  illum,  ut  vestes ,  argentum  et  alia  quaedam 
illi  portare  dignaretur.    Qui,  quae  vetula  dederat,    accipiens   iter   con- 
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bof  (Wendunmut  1,  138)  venieutscht  ward.  Die  im  2.  teile 
iiiisres  Leidener  poems  erzählte  überlistung  des  zu  pferde  dem 
Schüler  naclisetzenden  baueni,  die  bei  Bebel  fehlt,  kehrt  in 
Paulis  ^Schimpf  und  erast'  (1522  c.  463)  wieder,  wo  aber 
daflh-  die  Ijäorin  nach  ihrem  vei-storbenen  söhne  fragt ,  der 
in  eine  andre  weit  gefahren  sei,  und  das  missverständnis  Paris- 
paradies fehlt.  Die  schliessliche  genchtsverhandhmg  zwischen 
den»  hanern  und  dem  arbeiter,  dessen  kittel  der  student  an- 
gelegt hatte,  ist  nui*  dem  Leidener  gedieht  und  der  lateini- 
lien  koraödie  des  Placentius  (1535)  eigentümlich. 


lEla]  DeBarta  et  marito  eius  per  BtudentemPavisien* 
sein    aubtiliter   deceptis. 

StulticittBi  Barte  |  propono  acribere  certe, 
Eventua  cuias  |  dat  pagina  codictg  huius. 

Baria  fuit  cuidam  sociata  marito, 
nie  vir  Heynricus  fuit  in  baptisiuate  didua. 
:,    IllutM  Barta  virum  peramaTit  corde  benigne, 
HeynricuB  Bartnin  parili  dilexit  amore. 
Vixerunt  pariter  concordes  tempore  longo. 
Tandem  crudelis»  pemix,  atrox  veniebat 
Atropos  et  Lacbeais  filam  decidit  in  illum. 
Nee  Lacbesis  potuit  Heynrici  ducero  vitam 
Ulterius,  quam  fata  Binunt  et  diva  potestaa. 
Mortaus  Heynricua  in  tumba  tunc  tumnlatur, 
Rt  lachrimafl  Barta  fundens  elamaverat  amena : 
'Dulcior  Heynrice  super  omnia  dulcia,  cur  me 
Sic  conturbatam  deeolatarnque  relinquis? 
llora  utinaiii  veniat  trux  tecum  raeqae  tr neidet, 
Ut,  quoa  vita  aimul  iunxit,  mors  iungat  eosdem  V 
TabbuB  ac  aliia  effudit  Barta  dolorem 
Inque  domum  repetens  muUaa  dedit  illa  querelas. 
In  tbalamo  residenB  valtuni  lacbrimis  madefecit.  — 
Dum  dJolor  a  Barta  ])aulatim  cedere  cepit, 
Ipsa  Tirtim  cupiens  itemm  tit  iuncta  marito. 
lllius  nonien  fuerat  Martinus,  et  ille 
Non  fuerat  Barte  tarn  dulcia  tamque  suavis, 


10 


lö 


n 


stitutum  confecit  atque   rebus  ad  uaara   et  victnm  necessariia  provisua 
in  egregium  virum  evaait. 

Verbesserte   druckfehler:    V.  9  Autropos  et  latheais    — | 
10  Jatheaia  —  16  trucidat  —  17  inuxit  —  2!  lie$  Cum?  — 
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25   TJt  fait  Heynricus  sibi  primo  consociatus. 

Martinns  vixit  cum  Barta  pluribus  annis 

Manseruntque  diu  paviterque  sixnul  sociati 

In  quadam  Tilla;  sed  ville  nescio  nomen. 

ürbi  meiropoli  Ticina  Remis  fuit  illa, 
80   Martinnsqne  Remis  conaueverat  ire  frequenter. 

Quadam  nempe  die  Remis  emit  palefridnm, 

Pro  centum  solidis  emit  Martinus  ibidem. 

Quando  sie  fuerat  Martinus  in  urbe  Remensi, 
[Elb]  Ut  cnstodiret  res,  Barta  domi  remanebat. 
So         Tunc  qnidam  natus  de  villa  Mechliniensi 

Clericus  a  studio  remeavit  Parisiensi 

Gallidus,  astutus,  subtilis  et  ingeniosus; 

nie  Tocabatur  proprio  de  nomine  Vranco. 

Venit  et  ad  villam,  in  qua  tunc  Barta  manebat, 
40  Et  multum  sitiens  Barte  proapexerat  edem 

Et  pedibus  subitis  ivit  festinus  ad  illam. 

Dum  fuit  ante  domum,  sitiens  in  limine  sedit. 

Bartaque  sola  domi  fuerat  residens  in  eadem 

Atque  colum  retinens  et  fusum  stamina  novit. 
45   Vranco  videns  Bartam  dicebat  talia  verba: 

'0  mulier,  salve!'  —  'Bene  tu  valeas',  ait  illa. 

Tunc  dixit  Vranco:  'Sitiens  desidero  fontem; 

Namque  meum  guttnr  aret  pro  temporis  estu. 

Hinc  precor,  o  domina,  quod  des  in  pocula  fontis.* 
öO  Et  surgens  Barta  tunc  fontis  ei  dedil  urnam. 

Hinc  bibit  et  rebibit,  quoniam  mens  ipsa  sitivit, 

Et  bibili  fönte  bibilum  [!]  guttuv  madefecit. 

Tunc  Vranco  Barte  dans  grates  ei  quoque  dixit; 

*Te  dens  omnipotens  custodiat  et  benedicat!' 
öö   Respondens  Barta  Vranconi  protulit  Amen 

Et  quesivit  ei,  de  qua  villa  vcniebat. 

'Parisius  venio',  Vranco  responderat  ipse. 

Hec  vox  Parisins  resonabat  in  auribus  eins, 

Bartaque  credebat,  quod  dixisset  Paradisus, 
»JO   Et  memor  Henrici,  cui  primo  fuit  sociata, 

Quem  nulli  parcens  mors  atrox  mortiRcavit, 

Dixit :  'Amice,  venis  tarn  fessus  de  paradiso  ?' 

Et  respondit  ei,  quod  venit  de  paradiso. 

Tunc  dixit  Barta,  quod  erat  sociata  marito 
♦w    Cuidam,  qui  fuerat  Henvicus  nomine  dictus, 

'Qui  moriebatur  et  mundum  meque  reliquit 

Et  sie  discessit  ascendens  in  paradisum. 

* 
57  respondeat  —  65  Quidam. 
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0  bone  die  socie,  si  tu  coj2;iiOTeris  illum 

Vel  converaari  cum  Banctis  videris  nnquani  !* 
70   Vranco  noians  dicta  fore  aubtiliesima  drxit  : 

•Vix  niicat  ecce  dies,  in  qua  non  Bit  mihi  viaus.' 
[E2aJ   Tuncque  statim  cepit  iaquirere  facta  mariti 

Dicens:  'Est  aanus  meue  olim  dulcis  amicus? 
■Credo,  quod  veetea  ipaius  sint  laniate. 
75   Nam  muitia  annis  iam  se  veativerat  iHe 

Pftucos  inque  «ua  nummoa  habet  ipse  crnmena.' 

Tunc  Vranco  dixit,  qui  Barte  dona  eupivit, 

Quod  suua  Ueuricus  multuiti  reütes  cupiebat 

Et  non  audebat  cum  pravia  vestibua  ire 
80   Nee  conversai'i  cum  sanctis  in  paradiao; 

'Et  si  cum  Baoctia  velit  htc  intiure  taberniim, 

Qui  qimndoque  bibunt  vinuni  pröduice  liquaraen, 

Non  babet  nr^entum,  quod  possit  Bolvere  vinum. 

Ergo  sepe  cupit,  quod  pos^it  ditior  esse, 
8ö   Ut  queat  induere  sibi  vest«fl  tunc  meliorea 

Et  poseit  bibei'c  cum  sanctiB  pocula  ßacchi/ 

Ad  lachrimas  Bartara    Vranconis  dicta  movebant, 

Et  meditabatui*  Henrico  niitt*?re  pannum 

(Nam  MartinuH  ei  nuper  pannuui  Remis  emit; 
»0   Octo  tribus  iunctis  ulnaa  hie  pannua  babebat) 

Et  cenlnm  solidoB,  quos  Barte  cista  tenebat, 

QuoB  ut  servaret,  Martinua  tradidit  ipsi. 

Barta  cito  eurgens  clausam  cistam  reeeravit. 

Nummos  et  pannuui   Vranconi  tunc  dedit  ipsa. 
Ö5    Effo^is  lachrimiB  Vranconem  tunc  rogitavit, 

Ut  feral  Henrico,  quem  noverat  in  paradiao, 

Pannum  cum  nummis  et  plurima  verba  salatis. 

'Et  quod  ei  dicas:  tibi  raittit  müuera  Barta, 

Que  tua.  dum  mundo  viii^ti,  coniititit  uxor.' 
100    Tunc  Vranco  letus  bis  rebus  onuatus  abivit. 

Plus  cito  Martinus  r^meavit  ab  urhe  Eemenai; 

Emerat  bic  equum  nee  adbuo  persoWerat  illum. 

Unde  domum  veniena  dicebat  talia  Barte: 

'Barta,  tuam  cistam  refrena,  da  mihi  nummoB, 
105    Quofl  tibi  Bervatos  fena  quarta  tribuebam !' 

Tbüb  auditis  niox  Barta  f  uit  hlupefaola  ; 

Ignoravit  enim,  quid  tunc  renpomitiat  ip«i, 

Et  non  Burrexit  mereu^t  iuimotaque  aedit. 

Tunc  Martinus  ei  dicebat  voce  minace*. 
[E2b]  'Da,  maledicaria,  nummoa,  qnos  cista  reservat'/ 

* 
7*>  illum  —  77  cupiui  —  82  lies    vini?    —  96    Effusua  —  107  re-1 
sponderat 
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Tone  dixit  Barta :  'Nummos,  Martine,  reposcis. 

Boa  ego  transmiai  nummos  tunc  ad  paradiBum, 

üt  mens  Heynricns  sibi  commoda  preparet  inde, 

Atqne  menm  pannum,  qao  sit  vestitus  honeste.' 
llo    Dum  Martinas  eam  sie  audiit  ista  loquentem, 

Ammirabatnr  nee  scivit  adbuc  sua  facta. 

Tunc  dixit  Barte:  'Tu  respondes  quasi  stulta. 

Misiati  pannnm  cum  nummia  ad  paradiaum  ?' 

Barta  refert:  'Etiam,  cum  quodam,   qui  fuit  bic  iam 
lao  Qui  michi  dicebat,  quod  venit  de  paradiso 

Et  quod  adbuc  iterum  remeans  erit  ad  paradisum.* 

Martinuaque  sequi  perniciter  hunc  cupiebat, 

Moz  aacendit  equum  querens,  quo  calle  recessit. 

Bortaque  dixit  ei,  quo  calle  recesserat  ille. 
IS  Martinusque  seqnens  stimulavit  equum  violenter. 
Yranco  remotua  erat  a  villa,  quando  videbat 

Snpra  quadrupedem  quendam  subito  venientem. 

Quem  fore  Martinum  tunc  credens  Yranco  subivit 

Mox  longas  segetes,  ubi  deposuit  sibi  vestes. 
UK>  Tunc  imperfectum  sepem  prope  Vrunco  videbat 

Ac  in  camiaia  statim  perrexerat  illuc 

Et  anmpait  virgas,  sepem  8epire[que]  cepit. 

(Nam  aeptor  primus  abcessit  opusque  reliquit 

Cum  iam  nona  foret  et  tempus  erat  comedendi.) 
185   Martinusqne  videns  ipsuin  sepire  videbat 

Huncque  salutavit  et  ei  tunc  talia  dixit : 

'0  bone  frater,  ave,  dominus  te  liberet  a  ve ! 

Die  micbi,  si  nuper  aliquis  transiverit  istac!' 

Vranco  levans  faciem  respondens  talia  dixit: 
140  'Hie  iam  transivit  quidam  paunumque  gerebat 

Festineque  nemus  currens  intravit  in  illud. 

Sique  sequi  cupian  ipsum,  non  ibis  equester  ; 

Nam  nemus  est  densum  nee  eques  transire  valeres.' 

Martinus  statim  descendit  equumque  ligavit 
145   luxta  Vranconem,  nemus  intravitque  repente. 

Ulterius  spacium  medio  sei  altus  liabebat, 

Cum  subit  ille  nemus,  quod  nulla  ceciderat  ctas. 
[E3a]        Dum  fuit  in  nemore  Martinus,  Vranco  redivit 

Ad  segetes  illas,  ubi  deposuit  sibi  vestes, 
löO   Et  se  vestivit  subito  pannumque  |  re]8um])8it, 

Mox  ascendit  equum  Martini  prepete  saltu 

Et  citus  abcedsit  crebro  stimulaudo  caballum 

* 
129    Moxque  —  147   vgl.    Ovid,    Metam.  8,  329:    •  silva  .  ..  quam 
nulla  ceciderat  aetas*. 

Wiokram  Vni.  21 
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Atque  sequente  tiie  villam  letus  ^jetit  ipae 
Ac  ibi  quadnipeHem  pro  libri«  vendidit  octo. 

löä    Hinc  cituB  nd  villam  veniebat  Mpchlinienseni, 
De  qua  natus  ernt  ac  in  qua  tnanserat  ipse. 
Tranco  gaudebat,  quod  sie  deceperat  illoa, 
De  panno  Barte  fecit  fieri  aibi  vestes 
Et  de  denarJie  fecit  Bibi  coiumoda  multa. 

W)        Nunc  de  Vraneone  cesaabo  pluia  referre 
Et  supra  dicte  repetatur  mentio  Barte 
Coniugi»  atque  sui,  quo«  Vranco  fraude  fefelHt. 
Barta  dorni  «ola  fundena  lacrimas  residebat, 
Multuno  Martini  inetuebat  verbera  dira, 

IGö   Et  MartinuH  erat  in  flilva  tnrbiduB  errane, 
Querena  Vranconeni»  curren»  per  devia  ailve 
Et  per  spineta,  quibna  ipse  fuit  laniatue, 
Sanjjuia  et  in  facie  manavit  ei  cute  nipta, 
Interea  »eptor  venerat,  qui  sepserat  ante, 

170   Atque  videns  virga«  poaita«  inconvenienter 
Ammirabatur,  quis  eas  ibi  sie  posuieset. 
Exiit  a  nemor«  Mavtinus  sanguine  madens, 
TuDC  bac,  lunc  illac  cernena  prospexerat  illatn, 
Qai  aepit  aepem,  nee  equum  cernebat  ibidem, 

175   Tunc  cito  versus  eum  Martinua  eurrere  cepit. 
Septor  eura  cernens  turbatns  enai  fugiebat; 
Nam  bene  credebat,  quod  borao  foret  bic  furioKUs. 
Martinusque  sequena  clamavit  voce  aonora: 
'Sta,  noli  fugero,  sed  ubi  sit  eqnua  nieus,  edel' 

180    Quo  plna  claraavjt,  tanto  magia  ille  cucurrit 
Et  citUB  ad  villani  precurrendo  veniebat, 
In  qua  tunc  manait  ac  ad  nonam  coniedebat- 
Quidam  turbatum  viderunt  bune  redeuntem 
Et  quesiverunt,  cur  turbatiia  reraeabat. 

185    Septor  reaponfHt:  'Sequitur  nie  vir  furioaus. 
[R]3b}   Cedere  lue  cupiit,  si  nie  retinere  valeret.' 

Tunc  cito  Martinua  venit  pemicibus  alia 
Et  venJen»  ad  euin   dicebat  talia  veiba  : 
'Cur  sie  fugisti?   Sic  me  fugiona  timuisti  ? 

190    Non  ego  jyropoBui  te  ledere  sive  ferire. 

Sed  peto  quadrupedem,    quam  [tu|    furatus  ps  ut  für/ 
Villicns  audivit  hoc,  qni  tunc  venit  ibidem, 
Et  quesivit  ei,  quidtiam  repetivit  ab  illo. 
Martinua  dixit:  *0  villice,  rae  precor  audi  1 

VX->   Vir  mihi  fraude  sua  pannum  numraosque  |re]ftumpBit, 


182  coroedabmt  —  187  vgl.  Vcrgil.  Aen.  4,  180:    'pernicibua  uM 
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Moxque  sequebar  eum;  tunc  istum  stare  videbam 

Et  sepem  sepsit.   Ad  eum  tunc  talia  dixi: 

Die,  bomo,  si  nuper  aliquis  tranaiverit  istac! 

Hie  mihi  retpondit:  Currendo  transiit  unus 
200    Et  nemus  intravit  pavidus  pannumque  ferebat. 

Honcque  sequi  yolui;  tunc  iste  mihi  referebat: 

Per  nemus  illud  eques  densum  transire  nequibis; 

Si  reperire  cupis  hominem,  tunc  curre  pedester! 

Tunc  ego  descendi  festinus  equumque  ligavi 
205  lozta  septorem,  qui  tunc  mihi  talia  dixit, 

Intravique  nemus  currens  per  devia  silve 

Nee  furem  potui,  quem  quesivi,  reperire. 

Post  nemus  ezivi,  vidi  tunc  hunc  prope  sepem; 

Hie,  dum  me  vidit,  festine  currere  cepit. 
210  Tunc  ego  clamavi:  Sta,  redde  mihi  palefridum! 

Non  stetit,  ast  fugit  et  equnm  mihi  reddere  non  vult. 

Istis  anditis  septor  responderat  illi : 

'Non  hodie  tecum,  Martine  o  false,  loquebar.* 

VillicuB  hinc  dixit :   'Hora  qua  contigit  istud  ?' 
Slö  Martinus  dixit:  'Hoc  nona  contigit  hora.* 

Tunc  testes  aderant,  qui  testabantur  ibidem, 

Quod  tunc  in  villa  septor  sedens  comedebat 

Et  quod  Martinus  false  vexaverit  illum. 

Et  pedibus  firmis  tunc  vinxit  villicus  illum, 
220  Tandem  pro  centum  solidis  evaserat  ipse, 

Qnos  infra  mensem  iuravit  solvere  plene. 

Inde  domum  rediit ;    quem  Burta  videns  cito  dixit : 

'Quis  tibi  sumpsit  equum,  quis  te  deieeit  ab  ipso?* 
[£4a]  Atrox  Martinus  iratus  f'erbuit  ira 
325   Et  stulte  Barte  reddebat  verbera  dira 

Dicens:  '0  stulta,  venient  tibi  scandala  multa. 

Tu  maledicaris  ac  morte  mala  nioriaris, 

Per  quam  tarn  magna  suscepi  plurima  damna!* 
Nescio  de  Barte  |  factis  plus  dicere  certe, 
230    Hie  finem  pono  |  libro,  requiem  quoque  dono. 

Et  quod  de  Barte  factis  liber  iste  legetur, 

Nomine  de  Barte  proprio  sie  Barta  vocetur. 

Explicit  de  Barta  et  studente  Parisiensi. 
222  barto  —  227  ac]a  —  232  vocatur. 
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XI  (zu  band  3,  391  nr.   107). 

iericus  eques,  lateinische    komtidiü  von 
Evangelista  Placentins  (1535). 

CLERI  [  CVS  EQVES.  AV  |  THORE  EVANGE  |  LISTA  PLACEN  | 
TIO  TRVDO-  (  NENSEDO  |  MINICA-  |  NO.  |  ^  \  (Titel  in  holzachnitt- 
bordüre).  16  Bl.  8",  Brüniert  a  bis  d.  Aaf  bl.  d4b  steht:  ^  Apml 
inclytam  Bra-  |  bantiae  Aotverpiam,  excu-  1  debat  in  sua  officina  |  lite- 
rarift  Himon  Co-  !  cus  Antverpiauua,  |  anno  a1>  orbe  |  redempto  |  M.  D. 
XXXV.  f  Calendi»  Novembribus.  |  1D35.  |  -^  (Bremen.  Haag.  Oxford).  — 
Vgl.  Holstein,  Zs.  f.  *it8tb.  pbil.  23.  4-IÜ-444.  Stiefel,  Zb  f,  vgl.  lit. 
geech.  4,  440—445,  —  AU  quelle  dient«  dem  Verfasser  vermutlich  daa 
vorstehende  lateintflcbe  gedieht.  i 

f  1  2a]  A  r  g  u  m  e  n  t  u  ni. 

CSericua  in  via  ogens  matronam  offenOit  propitiatn.  Qua  scisci- 
tante,  uade  veoiret:  Itecta,  inquit,  a  Pbarrisiis.  Verbomque  prima 
fronte  aliter  intelligena,  ut  fit  apud  ruaticas  foemtnas,  u  pratis  Elyaeis, 
queiH  animae  eniigrare  hinc  dicuntur,  redidüe  concredit.  Qnare  de  Co- 
rococca  marito  euo  priore,  nuui  illic  nudui^  incedat,  ut  «epeliebatur 
interrogante  clericus  in  rem  i^uain  do!o  aenteatJaui  mutat,  veatem  et 
aeB  ibidem  ei  dei'erendum  capiL  Oeuophiluä  iiovua  eoniunx  domum  re- 
dienaubi  imposturani  perpendit,  t^quo  iuaequitur.  Sed  atrepitu  commone- 
factuH  clericus  ca«u  ruetici  exuvias  induit  statque  quasi  laboraturua 
equitique  aylvam  aed  equo  *)  inviam,  qua  clericum  intrasae  deierat 
üHttindit.  Qui  credulua  nimis  iuinentum  illius  tidei  aliquantiaper  dat 
equoque  pernictter  Farrbyaium  veraus  fugiens  ex  ]iedite  subito  clericua 
equea  effectua  vhU 

Nobili  adultiscenti  et  impriiuia  ducto  Michaeli  ab  Horion, 
ampliBain^i  principis  c&rdirralia  Leodienaia  pinceruae,  Placentiua  a.  d. 

Nae  tu  Placentiuin  cum  coelo  aaimum  quoque  uintosae  existimea, 
Michael  mellilieainie ;  nam  ut  tantiüuni  tibi  eloquar,  concinnitas  io- 
corum  et  »alea  gemini  non  temperant  aeae,  quominua,  quua  deamo, 
nonnumquaiii  aut  verbia  uut  epigrainnmtia  ludam  Igitur  clericum 
equilem  clericua  [a2bl  aliquando,  nunc  eques  tibi  nuncupo,  ut  vel  inter 
seria,  quae  agis,  riaum  tibi  moveat  luculenta  iuipoatura.  Priticipi  noatro 
sacra  aliquot  paravi  argumenta,  cui  Plaeenlii  nonnnnquani  metitionem 
ut  faciaa  eliara  atque  etiam  oro.     Vale. 

Antoverpiae,  terlio  Idu«  Octobris  anno  1534. 
F  e  r  s  o  n  a  v  *). 
Oenopbilua,  t'oridon,  ruaticua. 

Columbana,  uior  eiua.        Ilunaibal  praetor. 
Clericua, 


1)  aequo.        2)  Daa  personenverzeichniB  fehlt  im  originale. 
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[Actus  p  r  i  m  u  8.] 
Olericus  et  Columbana  mulier. 

C  1  e  r  i  c  II  s.     Ah    quam    infeliciter   cadit  alea  studiosis ! 

Quam  penitus  novercatur  nobis  Rhamnusia,  ut  post  exantlatos 

sudores  planmos  multum  ad   aiiiniae   dotes,    parum   fere  aut 

niliil,  quod  ad  fannam  facit,  conquiramus !     Equidem  ut  phi- 

loflophia   omnis   contemptrix   est  opum,    ita   videtur  singulari 

deorum    factum    consilio,    ut   clerici   hyeme    algeant,    aestate 

egeant.     Id  si  antehac  unquam,  nunc  profecto  usu  venit.   Ne- 

que  hoc  sine  gravissimorum  authorum  exemplo,  cum  poetarum 

tnm    philosophorum ,    quibus     Penia   semper    farailiaris    fuit; 

qnomm  catalogum  si  vel  tenuiter  attingam,    tempus  ante  de- 

ficiet  quam  verba.     Itaque  codicillo  hoc  instructus,  ut  aolemus 

plaerumque  in  patriam   reduces,    signa  communia  ostiatim  ob 

oculos  ponam.     Sic  enim  imperat  aegestas,  sie  siiadet  conditio, 

non  aliis  quam  latinis  verbis  meam   passim    miseriam   propo- 

nere.     Sed  eccam  mulierculam    properantera   ad  me  video  et, 

prinsquam  regem  ,    munificentia  sua  ibrtunae    nieae  oc-  [a  3a] 

currentem  conspicor.     Rogabo?     Profecto  hactenus  hanc  offi- 

cinani  non  novi,  et  turpis  mendicabuli  colluvionem  generositas 

mea  ceu  piaculum  abhorret.    Nam  familiae  nostrae  ut  non  est 

infima  claritudo,  perinde  nolleni  hanc  infami  exercitatione  con- 

fundere,  veruntamen  cum  procul  absiin  a   patriis  laribus,  quis 

me  mendicanteni  audiet,  quis  rogitatorem  suspicabitur  ?    Nemo, 

hercule  nemo.     Exuenda  tibi  frons  est ,    clerice ,    atatis  verbis 

caeremoniisque    eleemosynae   })etendae.    —    Dii    bene   vortant, 

hoc  feb'x  auspicium  esto.     Matronae    pientissimac ,    non    pati- 

amini   munificentiani   vestram   in   supplice   clerico    labefactari. 

Coraplures  anni   sunt,    quibus   graviter   operam   literis  navavi 

Parrhisiis,  multos  babui  niagisiros,  inultis  sumptibua  et,  (juod 

ainnt,    oleo  ac  opera    tempus    illic  redemi.     Sic  ox  IMiarrisiis 

modo  habetis  me. 

Columbana.  Dii  boni.  quam  lepidus  adiilescens  nieas 
observat  foresi  Miror  lumc  non  esse  niagnatum  contuberna- 
leni,  tam  facie  lionesta  est  et  liberali  et  profecto ,  (juantum 
video,  proborum  honiinuni  avituni  genns  refort.  Kogal)i),  qui 
vir  siet,  quid  velit,  quo  abeat.  —  Amice,  cuias  est  tu  ?  Unde 
venis  ? 
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C  1  e  r  i  c  u  s.     A  Parrhisiia. 

E  pratis  Elyseis  ? 


Bene  ecastor  habet. 


C  o  1  u  m  b  ft  II  ii. 
Est,  quod  fce  rogeni. 

Clericus.     Quid  lioe  est? 

C  o  1  u  m  b  a  n  a.  Dicam.  Fama  est  noii  obscui*a  reaque 
fidem  ex  concionibus  meretur,  ut  illic  omnes  amJjL^reiit ,  qui 
moriuntur  in  Christo;  paradisuin  alü  vocant,  alii  prata  Eljsea. 
Mortem  obiit  annis  abbiiic  phis  miiiua  duobus  optiinu«  maritus 
mens  Corococca*)  anilliis.  Vidi  eum  his^)  oculis  efferri  solo 
tectnni  liiiteamino  iiudmiiqiie  in  frii^ida  liunm  confodi,  aiebaut- 
(jue  tum  sacrifici  recta  iltum  iu  pratis  Eljseis  ami^aro.  E 
pratis  igitur  Elyseis  si  vonisti ,  die ,  illum  ibi  nuni  videris. 
Amavi  enni  plös  quam  ]i08  ocnlos.  De  hoc  me  si  certiorein 
facies,  liberaH  demerebor  raunere.  Quid,  re-  [a  3b]  ctene  degit— 
in  pratis  ElyseinV  fl 

Clericus.  Miror  stupendam  lianc  simpbcitatem,  snl>- 
oletque  luculentum  hie  mihi  aucupium.  Mentiar  et  mendacio 
^loriosü  sfcudiusitiitis  meae  specimeu  praebebo.  lila  urbitratiir 
recta  rae  venire  e  pratis  Elyseis;  at  paralogfismum  sectabor, 
iitpote  qui  fuerim  sophistu  Pharrisiis. 

C  o  1  u  m  b  a  n  a.  Quin  cedo,  ut  coniunx  meus  vita  functus 
valeat,  num  integre  vestitus  incedat  in  pratis  Elyseis  1 

(•lericus.      Adeste  doli,    udeste  nequiiiael     Haeo  mihif 
foemiiia  pulchre  se  delVaudaudam  illudondamque  exhibet.         " 

C  ü  1  u  m  b  a  n  a.  Quin  perge  edicere,  quicquid  estl  Si 
qua  in  re  illius  egestalera  sarcire  queo,  haud  parcam  operae 
atque  irapensae.  Die  mihi,  obsecro,  in  pratis  Eüsiis  iisdem 
adhuc  vestil)us  incedit,  quibus  corpus  defoilimus  in  sepulchroy 

Clericus.  Iisdem  omnino  iam  situ  atque  vetustate 
plus  quam  corrosis  sobisipie  inter  omnes  paradisi  incolas  nudus 
ambulat  oratque  sedulo,  ut  e  bono  optimoque  putriiiionio.  quod 
tibi  t'amiliaeque  reliquit,  talarem  per  me  tnnicaui  transmittas, 
qua  pudenda  et  nates  contegat,  Grandis  siquidem  vobis,  noii 
solum  Uli  iniuria  est,  si  inter  tot  hominum  miriades  ceu  Dio-  , 
genes  Cynicus  nudus  obambulet. 


1^  Der  na  nie  Corucotta  et  tarn  ut  her  aus  dem  Tdütametitum  pd 
l^Petronii  satirae  ed.  Buecheier  1871  p.  231}.  2)  iis. 
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Golumbana.  Hol  hoi.  dixeram  fore  piuculumque  tarn 
borrendum  non  praecavi  misera.  Atque  utinam  omnibiis  iam 
iamque  postpositis  iidum  nuiicium  offcndereni,  qui  illi  vestcm 
praeciosiorem  vuIpinLs  suffultam  pellibus  cum  nummis  aliquot 
commodum  deferret,  laboris*)  profectu  muiiitica  foreui  exolutrix. 
Heus  clerice,  quid  vis  tibi  numerem.  ut,  qua  venisti,  via  re- 
vertaris  vestesque  has  et  nummos  praebeas  salutesque  eum 
meo  nomine  degentem  in  pratis  Elyseiä? 

Clericus.  Multum  viae  est ,  multorum  periculorum 
penaitanda  ratio.  Si  tues  libellas  mihi  des,  rcdibo  et  bis  hu- 
meris  sarcinulam  deferam. 

Golumbana.  Numcrabuntur ;  atque  adeo  aurum  [a 4a] 
mayis  an  argentum? 

Clericus.  Utrum  übet ,  modo  moneta  ait  Caesaris 
Xam  cum  adulterinis  nummis  perej^rino  semper  disceptatio  est. 

Columbana.  Cedo  nianum I  En  tibi  bissex  Gaesu- 
riaui ;  hoc  argumentum  maiusculum  est.  quam  quod  totum  ex- 
pendas  in  diversoriis. 

Clericus.     Abeo.     Num  quid  nie  vis? 

Golumbana.  Non,  nisi  ut  illi  dicas  i)bineque  ex  me 
recenseas  alten  me  nupsisse  marito  Oonophilo  porciuo,  potori-) 
omnium  strennuissimo,  qui  nie,  dum  donmui  ebriiis  venit,  saepe 
verberat ,  pacemque  concidisse  cum  meo  Corococca ,  hoi ,  hoi. 
Sed  Ileus  adesdum.  cyrof^raphuni  eins  et  literas  aveo  videre 
dalutemque  desydero  ex  pratis  Elyseis. 

Clericus.  Öcribentur  Pliarrysiis ,  iidem  meam  tibi 
ispondeo.  Vale,  matrona,  et  tue  hoc  loco  post  trimestro  rursus 
exiiectatol 

Columbana.  O  me  socordissimam  niulierum.  quae 
bieunio  toto  passa  sum  alj^ere  demortuum  coniu<?em  nuduuKiuu 
incedere!  Quam  e^o  rcnim  authori  rationem  reddami  Eo 
recta  ad  exomolo^esiiii,  ut  ope  sacerdotis  ah  lioc  scrupulo  po- 
nitus  absolvar.  Dii  t'austum  atque  fortunatu in  faciaiit  ^)  tuuiu 
iter.  clerice,  ut  non  modo  hac  vice,  sed  quotaiinis  ei  ])aUium 
de])ortes ! 

* 
1)  labores  —  2)  potore  —  :i)  fücient. 


üenophÜus  et  Columbana. 

[0  e  M  i>  p  h  i  l  u  s.]  Aedepol  liercule,  quaiitiim  vini  clilu- 
viimi  fuiti  Quanta  arte  potitatum  est!  Quanta  virtute  co- 
natum  onineni  in  exliauriendis  pocuHs  insumpsimiis  I  Primuni 
tribus  foliis,  iit  in  militia  tribus  cornibus  aciea  iustituitur,  per- 
inde  hie  quoque  in  nostra  coitione  certatum  est.  Deinde  aemi- 
tilnis  ceu  hastis  quibnsdam  pectiis  armavirnus.  Ubi  onines 
mero  incahiimus,  cantaris  plenis  et  lagenis  Bacchus  cea  aan- 
•i;uis  effusiLs  est  devictis-  [a4b]  que  combibonibus  universis  solus 
triumphans  evasi,  nee  pes  nee  lingua  nee  uianiiö  suo  deaunt 
officio.  Ohe,  nonne  giiavus  sum  potorl  Profecto  sponjjriani 
in  stomaclio  sentio,  et  quo  plus  suni  potns,  hoc  mihi  plus 
mentis  ac  rohoris  accedit.  Sed  quid  cesso  domum  redire  ? 
Xox  est  et  Hesperus  iani  in  aetbere  emicat  Actutuni,  ux- 
orcula,  reclude  fores!  Quin  audis,  meretrix  ?  Fuste  tuuni 
grandibo  caput. 

C  o  l  u  m  b  II  n  a.  More  tun  facis  temuiente.  Nun  quam 
te  pudebit  ebrietatis  et  insaniae?  Dens  precor.  ut  te  vintini 
evisceret  et  cor  et  vaeuas  et  peuetraHa  umasculet,  ut  totis  vitae 
tiiae  diebus  tanquani  claudns  sutor  nolens  volens  domi  maneas. 

Oenopbilus.  Satis  verbonim .  venefica,  nisi  mavis 
Terbera.  (Juin  etfer  mihi  e  tunicis  nieliorem !  Ädenndae  «unt 
nuptiae.  Illani,  inquani,  quam  superiore  niense  ex  anfiflieo 
panno  et  vulpinis  pelHbus  et  lioiosericis   orbibus    iussi  consui. 

Columbana.  Dii,  vestram  fidem !  Peni  misera.  Cle- 
ricus  iam  modo  hanc  in  pratia  Elyseis  Corococcae  marito  prinio 
deferendam  accepit  Id  si  iate  iam  mantus  factum  resciscat» 
vapulabo,  et  nie  forsitan  extrudet  foras.  Heu  rae  miseram  I 
Inter  aaxum  ac  sacrum  liaeien  et,  quod  vulgu«  aiunt,  lupum 
aunbus  teneo. 

0  e  n  o  p  li  i  I  u  s.  Quid  muruMiratrix  lin|t;ua  sihi  vult? 
Quid  obgannit  anicubi':*   Agedum  ex)>ei)i,    adfer  mihi    vestem  I 

C  o  1  u  m  b  an  a.     Eia  marite  nn*.  noii  tiabeo. 

<>  tMi  op  h  i  1  u  s.  Maluni,  noii  liubes?  Quid  hoc  audio? 
Siccine  me  ahsente  uiea  profuudis  ournisi? 

C  o  I  u  m  b  a  n  a.       Parce  ,    per    deos    immortales    oro    te  I 
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Pietas  me  huc  adegit  et  honesta  ratio. 

Oenophilus.     Quae  pietas ?     Die  plane ! 

Columbana.     Pietas  erga  manes  demortui  coniugis. 

Oenopfailas.  Ecquid  ille  agat  pomposis  vestibus, 
qni  iam  olim  a  vermibus  corrosus  vix  ossium  reliquias  habet? 

Columbana.  Ah  nescis,  quae  ego  liodie  seria  de  illo 
audivi.     Integer  est,  incolumis  est,  salvus  est,  vivit.     [bla] 

Oenophilus.  Os  impudens.  tace !  Nolo  audire  cata- 
lognm  anilium  fabularum.  Scio,  sat  scio  matronulam  aliquam 
hanc  tibi  coronidem  texuisse. 

Columbana.  Imo  vero  clericus  fuit,  vir  multo  om- 
niom  doctissimus. 

Oenophilus.  Apagesis .  quid  tibi  rei  cum  clerico ? 
Suspectmn  merito  hoc  hominum  genus  habeo,  quippe  qui  tanto 
ad  vafritiem  et  dolum  accliviores  sunt,  quanto  ingenii  dexte- 
ritate  praestantiores.  Polypi  sunt;  quicquid  attigerint,  liaud 
diificile  tenent. 

Columbana.  Imo  vcro  bonus  iuxta  ac  prudens  mihi 
Visus  est  aiebatque  recta  se  venisse  a  pratis  Elyseis. 

Oenophilus.  Conimentuni  futile  narras.  Hisce  in 
locis  qui  semel  fuerit,  nunquam  regreditnr. 

Columbana.  Attamen  dicebat  v<»nisse  sc  e  ])ratis 
Elyseis. 

Oenophilus.  Fovtasse  panmi  intelligebas.  Dicebat 
se  venisse  a  Parrhisiis,  ut  arbitror;  nani  illa  studiosorum  longe 
celeberrima  academia  est  clericosque  alii  quam  plurimos. 

Columbana.  Quid  V  Sive  a  Parrhisiis  sive  pratis 
Elyseis  dixerit,  nihil  refert.  Dicobat  se  nosse  Corococcam 
coniugem  meuni  sepuJtuni  ilhunque  suis  apud  me  depinxit 
coloribus. 

Oenophilus.  Katiia,  imponebat  til)i  scilicet. 
.Columbana.  Aiebat  ilhuu  optinie  quidem  valere.  sed 
nudum  inter  multas  hominum  phalaiiges  luagna  cinu  vorecuu- 
dia  degere.  Misertaque  sum  illius  protinus  et  nuiiiomtis  nuui- 
mis  aliquot  pervetustis  lemisi  clericum  onustnni  iiisigniori  tu- 
nica.  quam  ad  te  doterri  nunc  penirges.    Abiit.  seouni  abtulit  \), 

1)  attulit. 
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referet  mihi  tandem  chirographum  manu  Corococcae  deäcriptum. 

0  e  n  o  p  h  i  l  u  ä.  Insukissima  mulieriim ,  quas  boI  videt, 
quid  istuc  aggressa  es  non  contatii  meum  consilium?  Quid 
nunc  acceptabo?  Die  mihi,  quamdudum  clericus  hiac  abiit, 
quam  ingressus  est  viam?  Insequar  equo  peniicissimo  insi- 
dens.  Producite  quadnipedt?m  versicolorem  Optimum  I  Vestigia 
ipsa  deprehendam  et  prae-  [b  Ib]  dam  e  faucibus  excutiam. 

C  o  1  u  ra  b  a  n  a.  Vix  qiiarta  horae  pars  est ,  quando 
composito  gradu  binc  abscesait.  Regiam  plateaui  hanc  tenet, 
si  convenire  voles.  Age  agedum!  Scio,  ubi  audieris  os  elo- 
quens,  bene  me  fecisse  fidoque  rem  tradidisse  iiuucio  iudicabis. 
Ego  liinc  domiim  abeo  olusculumqiie  coquam  omniaque,  quae 
ad  popinara  t'aciont. 

Actus    tertius. 
Oenopbilus,  Clericus,  Coridon  njsticus  et  Hanuibal  praetor, 

1  (>  e  n  0  p  b  i  1  u  s,]  Nemon  fuiem  clericum  clitellis  onu- 
stum  hie  praeterire  vidit? 

Clericus.  Audio ^  in  nie  haec  l'aba  cudetur.  Marifcus 
foeminae  est,  cuius  aes  et  vestem  dolu  abstuli,  Quid  nunc 
capto  consilii?  Si  pedibus  fugam  committo,  expeJitior  multo 
eques  est  quam  ego.  Sin  maneo,  nmlto  verbere  vix  aemivirus 
evadam.  Adesto  mihi,  fraudum  architeete  magne  Mercui-i,  et 
ingeuiosü  huic  turto  meo  alipes  succurre!  Olie,  ohe,  exau- 
divit  me  deus  propicius ,  videoque  hie  techuam ,  qua  equiteui 
quoque  vocalem  pulcbre  deludam.  Ecce  heic  proxiine  ager 
ttoret;  dumeta  scindit  rusticus,  quem  video  iam  ad  coenam 
sese  disponere,  ut')  ex  more  in  gramine  diacurabat ;  tunica 
eins  non  procol  a  via  cum  sarculo  iacet.  Proiicio  in  ibveam, 
quicquid  est  sarcinae^),  iudnam  rae  rustica  bac  tunica,  cul- 
tiiim  *)  ac  rasti'um  manu  excipiam,  fingam  me  e  duniis  spiiuis 
putare.  Quam  egregie  commentum !  Sic  stabo  tantisper,  dum 
eques  transierit  actutum.  Quis  me  hac  in  veste  clericum  exi- 
stimet ! 

O  e  n  o  ji  h  i  I  u  s.  Nemo  furem  clericum  cum  sarcina 
praetereuntem  vidit  ? 


I 


I 


1)  vt  vt  —  2)  sarcinam  —  3)  cultum. 
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Glericus.     Et   hie   in    nassam    meani    cadet ;    si    bene 
auguror,  hodie  futurus  sum  clericus  eques. 

Oe-[b2a]  nophilus.    Heus  bone  vir,  vidistin  clericum 
sarcina  onustum  Iiac  praeterire  viaV 

Clericus,  Vidi  meticulosuni  quendam  adulescentem, 
gimulatque  te  audivit  et  equi  sonituni,  extemplo  fngere  in  pro- 
ximam  hanc  sylvam.  Sed  eques  ob  lingnorum  densitatem  et 
limosum  fundum  haudquaquam  deprehendere  illum  posses.  Ita- 
que  equum  mihi  servandum  committe  et  pedes  inquirito !  Scio, 
ut  fures  affecti  sunt ;  omnia  ad  plenum  tibi  restituet.  Sed  ob- 
secro  te,  ne  quid  in  eum  violeutius  agas,  quandoquidem  sine 
sanguine  omnia  sarcire  potes. 

Oenophilus.  Sanum  mohercle  consilium.  Te  quaeso, 
equum  manu  tantisper  ut  teneas,  dum  reducem  me  videbis. 
Sic,  sie  te  insequar,  fugitive  clerice.  Dabis  poenas,  furcifer; 
expeiiere,  quam  iniquum  sit  simplicitate  mub'eris  abuti.    — 

Clericus.  Sic,  sie  pedes  clericus  eques  efficiar.  Sed 
quid  cunctor  calcaribus  stimulura  ad  movere  subitoque  cum  sar- 
cinula  et  equo  evanescere?  Abeo  recta  Phavrisium  versus  et 
artem  hanc  conatumque  clericalem  coniiuilitonibus  narra))0 
factoque  hoc  immortalis  plane  evadiim.  — 

C  0  r  i  d  o  n  r  u  s  t  i  c  u  s.  Eninivero  coena  haec  multo 
omnium  sapidissima  fuit.  Sed  iaui  vest«s,  quas  reliquerani, 
induo;  nam  ad  dumeta  haec  luanus  conserendae,  postquam 
corpori  genioque  satisfactum  est.  Hoc  illud  est,  hoc  itidem 
istud.  Sed  heus  me  nüserum.  niiimis  in  spinas  incidit.  Ut 
et  cruenta  est!     Quis  hie  cliyrurguni  agat? 

Oenophilus.  Du  mihi  male  taciant,  si  non  huius  ni- 
stici  Caput  malleo  ^)  contudero.  Ita  me  inaniter  et  abs  re  hinc 
remisit.  Quaesivi  omni  in  loco,  (luovis  in  angulo  transfugam 
clericum,  non  inveni  nee  grn<liontis  hominis  ullum  vidi  vesti- 
gium ;  ad  renes  usque  restagnaiitibus  aquis  totns  madeo.  Hoc- 
que  operae  praecium  mihi  rediit. 

Coridon.  Quid,  si  laborem  liuiic  tlulci  cantileuji  demul- 
ceamV     'Cantabat  vacuus  conini  latrone  via-  |b2b]  tor' ^). 

Oenophilus.    Penlat  te  fulinine  magnus  Jupiter,  vo- 

* 

1)  mallio  —  2)  Hexameter. 
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ceiii  atque  ora  trisulcura  tonitni  obttiiidat ,  cui  noii  satis  est  , 
deiusisae  iiiü  plus  quam  liostiliter,  nisi  etiam  de  difFortunio  ■ 
affatini  gamleas.     Nt'bulo,  si  te  audio  posthac,  senties  manus. 

C  o  r  i  d  o  n.  Et  illud  Vergilii :  0  Coridon.  Coridoii,  quae 
te  dementia  cepit ! 

0  e  n  o  p  h  i  1  u  s.  Pergin  bileni  milii  movere,  scehis?  lam 
te  perimani. 

Goridon.  Malum,  quid  mihi  insultas,  nunqnam  vel  de 
facie  cof^nitus  *)  ? 

0  e  n  o  p  h  i  I  n  s.  Mentiris ,  uebulo.  Atque  adeo  parva 
res  baec  videtur  in  tani  peiiculosam  meniel  viam  involvere^)i 
mentiri  et  dicere  fugisse  illic  clericiim?  Atrjui  nulla  ibi  ho- 
minum  vestigia.  sola  ferarum  >identur  latibubt. 

Coridon.  Ego  te  illuc  ire  iussi  clericumque  inquirere, 
qui  te  tota  vita  non  vidi  y 

O  e  II  o  p  li  i  1  u  s.  Non  vidisti  ?  Cedo  die  sodes,  quorsum 
eqnum  meum  araovisti':' 

Coridon.  Ego  iieque  equum  neqiie  te  vidi.  Quid, 
maluin,  obiectas  piaculi'r'  Sein,  ubi  es?  Nimirum  in  patria 
legibus  ac  plebiacitia  optinie  munifca. 

0  e  n  o  p  h  i  I II  s.  Nihil  moror.  Equum  mihi  redde,  quem 
tibi  servanduni  aliquantisper  dedi ! 

C  o  r  i  d  o  n.  Tu  nnlii  equum  dedisti  servandum ,  os  im- 
pudens? 

0  e  n  o  p  h  i  1  n  8.     Id  etiam  uegas? 

C  o  r  i  d  o  n.     Nego  et  pemego. 

0  e  n  o  p  li  i  i  u  s.  Redde,  aut  praetorein  advncabo  curabo- 
que  te  conüci  in  vincula. 

C  0  r  i  d  o  n.  Quin  ego  pn>  iniuria  tanta  talentum  magnum 
postuloV     Heus  praetor! 

Praetor  H  a  n  jj  i  b  u  l.  Qtus  hie  clamitat ,  quis  nie 
vocat  ? 

C  o  r  i  d  o  n.  Poenam  talionis  impriMJor.  Ilic  furti  uie 
illigat. 

O  e  n  o  p  li  i  I  u  a.  Redde  erjuuui,  quetn  tibi  servandum  dedi ! 

C  o  r  i  d  o  n,     Non  dedi.sti. 


1}  cogniti  —  2)  innolvere. 
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PraetorHannibal.  Utrumque  mecum  abdiixero  in 
carcerem. 

Oenophilus.  Quin  audi  nie  prius !  Nunquani  ego 
in  Tincula  incidi,  maloque  equi  iacturam  ferre  quam  hac  in- 
famia  palam  notari. 

G  0  r  i  d  o  n.  At  ego  pro  iniuria  talentum  niagnum  postulo. 
Oenophilus.  Ita-  [b 3a]  ne  fcotum  mihi  marsupium 
exenterabitiur  pecunia  ?  Audi  me  ,  praetor !  Clericus  quidam 
ab  uxore  nummos  et  yestem  abstulit.  Hunc  dum  insequor, 
huic  equum  servandum  committo,  postquam  indice  hoc  ista  in 
sylva  fugisse  furem  professus  est. 

Coridon.  Crede  mihi,  neque  hunc  neque  equum  hodie 
vidi,  qui  recens  a  coena  huc  redeo.  Tunicam  hanc  I)ic  reli- 
qni,  fateor,  et  instrumenta  putatoria. 

Praetor  Hannibal.     Equus  qualis  fuit ? 
Oenophilus.     Versicolor,  subrufus  capite  albulo. 
Praetor  Hannibal.   Hahah,  clericum  illi  insidentem 
obvium  habui,    properavitque    quam   ocyssime  Galliam  versus. 
Si  divinare  fas  est,  tunicam,  quam  hunii  iacentem  invenit,   ut 
te  deciperet,  induit. 

Oenophilus.  Credo  hercule  factum.  laui  profecto 
verum  est,  quod  viilgo  dicitur,  clericorum  ingeuia  instructissi- 
ma  semper  et  expositissima  ad  decipiendos  rusticos.  Age  vero, 
uxorculae  ignoscere^)  decerno,  cum  ^)  etiam  gloriosius  de  viro 
triumphaverit  clericus.  Praetor  atque  adeo  vir  bone,  obsecro 
utrumque,  ut  sileat. 

Praetor  Hannibal.  Fiet ,  modo  sy mbolum  lucu- 
lentum  exolveris, 

Oenophilus.  Perplacet.  Eanms  in  diversorio  tini- 
timol  —  Spectatores,  hoc  argumento  imposturas  clericornni 
discite,  quorum  nulluni  aeque  diligens  institiitum  est.  quam  ut 
quo  iure  quaque  iniuria  nostro  incomraodo  nobis  imponant. 
Venit  ille,  ut  aiebat,  e  pratis  Elysois;  eat  recta  ad  patilnilum 
eminen.s.     Vos  valete  et  phuidite ! 

♦ 
1)  ignoscentem  2)  dum. 
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XII  (zu  band  4,   XXXVHI). 

Ein  spottlied    auf  die  wallfahrten. 

Ein  Newes  |  Lied,  von  grossem  nutz,  |  gnaden,  vnnd  Tugenten,  | 
der  Walfartb.  |  [Holzschnitt:   ein  heiliger  steht  neben  einem  liegenden 
esel.]  4  bl.  8<*  o.  j.  [um  1550].  —  Berlin  Te  212.  —  Gesungen  ward  das 
lied  vermutlich   nach    der  weise:   'Wer  sich   des  maiens  wolle'  (Erk- 
Böhme,  Deutscher  liederhort,  3,  730  nr.  2027). 

1. 
Wolauff,  wer  mit  will  wandern. 
Der  mach  sich  auff  die  fart 
Aus  einer  stadt  inn  die  andere 
Nach  aller  betler  art,  art  art  art, 
Wol  au£F  die  walffart. 

2. 
Zu  Rohm  wollen  wir  ihn  erst  suchen 
Wol  auff  sanct  Peters  stul 
Den  heiligen  vater  der  [!]  bapst, 
Das  in  der  teuffei  hol,  hol  hol  hol, 
Er  verdiente  umb  uns  gar  wol. 

3. 
Er  hat  die  gülden  pforten, 
Genant  des  himels  thQr. 
Wer  da  des  glucks  wil  warten, 
Der  mach  sich  bald  herfQr,  für  fttr  fttr, 
Ehe  in  gottes  wort  zerstört. 

4. 
Ein  walfart  ist  erstanden 
Zu  Jerusalem  so  fern, 
Do  sind  noch  vil  äffen  vorhanden. 
Die  den  reyen  helffen  mehrn,  mehm  mehrn  mehm. 
Das  thun  die  grossen  herrn. 

5. 
Dahin  sich  haben  gewaget 
All  auff  dem  mehr  so  hoch, 
Der  bapst  bat  sie  geplaget 
Allzeit  unnd  itzundt  noch,  noch  noch  noch, 
Das  ist  doch  eitel  betroch. 

6. 
Etliche  die  musten  reysen 
Zur  schönen  Catharein 

6,  2  Katharina  von  Alexandria  (reliquien    in  Rouen)  oder  von 
Siena. 
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ünnd  singen  das  Kirieleyson, 

Der  aplaa  der  war  klein,  klein  klein  klein, 

Welt  will  genarret  sein. 

7. 
Hernach  folget  nun  sant  Jacob 
Genant  zu  Compastel, 
Da  laufen  die  narren  mit  haulBFen  auff. 
Das  war  des  teufifels  spiel,  spiel  spiel  spiel, 
Der  narren  der  sind  viel. 

8. 
Sanct  Wolffgang  ist  erhaben 
Ueber  alle  abgötterey. 
Den  thun  die  brdder  laben, 
Darsu  die  Schwestern  frey,  frey  frey  frey; 
Ist  das  nicht  büberey? 

9. 
Zu  Eöllen  an  dem  Reine 
Das  ist  an  dem  hellen  tag. 
Da  liegen  die  todten  beine, 
Das  ist  ein  grosse  plag,  plag  plag  plag. 
Da  lauffen  die  narren  nach. 

10. 
Zu  Ach  ist  auch  ein  marcke 
Umb  sieben  jar  ein  mal. 
Da  blasen  die  brüder  starcke 
Und  pfeiffen  dem  grempel  an,  an  an  an, 
Hasslungen  auff  dem  plan. 

11. 
Ein  rock  der  wart  gefunden 
Zu  Trier  der  alten  stadt, 
Der  war  gemacht  von  plunden, 
Gar  manchen  betrogen  hat,  hat  hat  hat, 
Da  ist  noch  bülff  noch  radt. 

12. 
Die  farth  zum  Gvimmentale 
Hat  mannichen  man  verfördt, 
Do  lieffen  die  narren  alle, 
Rein  lehr  die  wart  verstört,  stört  stört  stört, 
Darzu  manche  magt  betördt. 

13. 
Zu  Erffordt  sind  grosse  flocken, 

8,  1  Bischof  W  0  1  f  g  a  n  g  von  Regensburg  starb  994  in  der  Ot- 
marskapelle  zu  Pupping,  die  vielfach  von  Wallfahrern  besucht  ward. 
12,  1  In  G rim  m e  n  tal  befand  sich  ein  wundertätiges  Marienbild  (1499). 
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Viel  hurn  und  pfaffenknecht, 
Ihr  bisechoff  sind  gebacken. 
Das  dOnckt  den  narren  recht,  recht  recht  recht, 
Wer  ihn  sanct  Veiten  brecht. 

14. 

Der  kleine  bruder  Cuntze, 
Der  ligt  zum  Weissensehe, 
Gott  geb,  was  ich  in  wQndsche, 
Das  thu  den  pfaffen  wehe,  weh  wehe  weh, 
Das  sie  s[anct]  Tönigs  bestehe. 

15. 

Sanct  Nicklas  ist  erhoben 
Zu  Götting  auff  dem  berg; 
Gar  manicher  ist  betrogen, 
Der  kranck  ward  und  sterb,  sterb  sterb  sterb, 
Das  ist  des  teuffels  erb. 

16. 

Die  WiUnack  ist  vorhanden, 
Darzu  der  Finsterstern, 
Die  fürten  aus  den  landen 
Die  megde  und  knaben  fern,  fern  fern  fern, 
Das  theten  die  brüder  gern. 

17. 

Zu  Meyssen  lag  begraben 
Benno  ein  krancker  gott, 
Den  hat  ein  fürst  erhaben, 
Sint  alle  beide  todt,  todt  todt  todt, 
Erbarms  den  Heben  gott. 

18. 

Unser  lieb  fraw  zur  Eiche 
Thet  wunder  maunicherley. 
Wer  ihr  das  golt  thet  reichen, 
Die  henne  mit  dem  ey,  ey  ey  ey, 
Do  was  ein  gross  geschrey. 

19. 

Sanct  Anna  an  dem  De[i]8ter 
Mit  ihrem  gülden  rock, 

Do  lauffen  hin  viel  geister, 

♦ 

14,  1  Der  christeiiknabe  Konrad  zu  Weissensee  ward  1303  von 
Juden  getötet.  16,  1  Nach  W  i  1  s  n  a  c  k  pilgerte  man  seit  1384  zum 
heiligen  blute.  16,  2  Fi  n  ist  er  re,  Station  der  Jakobspilger.  17,2 
Bischof  Benno  von  Meissen  ward  1523  auf  betreiben  des  herzogs  Georg 
(t  1539)  kanonisiert;  Luther  und  Emser  führten  eine  literarische  fehde 
darüber.  19,  1  Reliquien  der  h.  Anna  waren  in  Düren  (!)  vorhanden  ; 
vgl.  Schaumkell,  Der  kultus  der  hl.  Anna  (1893). 
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Das  sie  do  sebn  den  stock,  stock  stock  stock, 
Das  war  ein  alter  block. 

20. 
Sanct  Hülff  und  Gottsburen, 
Darsn  das  Heydenholtz, 
Die  than  die  leuth  betbören 
und  machen  den  teaffel  stoltz,  stoltz  stoltz  stoltz, 
Da  ging  man  auff  den  boltz. 

21. 
Sanct  E  lisabeten  mantel 
Za  Marpurg  in  der  stadt, 
Der  deutschen  brdder  tantel, 
Gar  manche  geschwängert  hat,  hat  hat  bat, 
Da  suchten  die  frawen  radt. 

22. 
Zu  Fridelsem  ligt  begraben 
Der  arme  Lazarus, 
Der  hat  die  kelber  erhaben, 
Die  lauffen  zum  thor  hinaus,  naus  naus  naus, 
Wol  ans  dem  nonnenhaus. 

28. 
Daselbst  wardt  auch  erfunden 
Ein  flieg,  die  Dissmas  stach, 
Do  er  am  chreutz  gebunden, 
Der  pfatfen  lose  räch,  räch  räch  räch. 
Das  sie  der  teuffei  plag. 

24. 
Causaria  im  garten, 
Wer  kOmpt,  der  mehlet  ehe. 
Der  brüder  thut  sie  warten 
In  regen  unnd  in  schnoe,  sehne  sehne  sehne, 
Der  frewde  volget  gros  wehe. 

25. 
Es  ist  kein  stadt  im  lande, 
Darzu  kein  dorff  so  klein, 
Ein  abgott  ist  vorhanden. 
Er  sey  von  holtz  oder  stein,  stein  stein  stein, 
Oder  sind  der  esel  bein. 

26. 
Wir  wollens  hie  lassen  wenden. 
Der  rey  der  ist  am  endt. 
Das  Unglück  mus  sie  sehenden, 
Die  uns  haben  verblendt,  blendt  bleudt  [blendt], 

Ihr  sach  ist  doch  am  endt. 

* 
20, 1  Gottsbüren  bei  Heimarshausen  in  Hessen?    22,  1  Friedeisheim? 
24,  1  Caesarea,  in  einer  höhle  bei  Castro  in  Calabrien  verehrt? 

Wlokr»«  VIII.  22 
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Saclitrnge  zu  band  l— /. 


Band    1. 


B.  VI  \  Lüdlkes  Untersuchung  i»t  nocliiiiHls  scbarfBLiinig  wieder 
aufgeBommeiT  worden  durch  Gn»ton  Paris,  Le  roiiian  du  conite  de 
TouTouse  (Annale«  du  Midi  12,  5—32.  1900).  ■ 

£.  VIII  '.  Bandellos  novelle  von  der  'Dnchessa  di  Savoia*  ist  nach- 
erzählt von  Nicoiao  G  r  a  n  u  c  c  i  (L*eremitu ,  la  eaicere  e'i  diporto. 
Lucca  1569,  bl.  129a.  novella  7 :  Della  giuatitia,  e  couie  ei  puoLe  üsser 
uaacosta  aotto  colov  di  veritä.).  8ie  liegt,  durch  Vermittlung  de«  Fran- 
zosen Boaiatuau  und  de»  Engländers  Faiuter,  dem  englischen  drama 
'The  h  night  of  Malta'  von  Beaumont  und  Fletcher  (gedr.  1647) 
zu  gründe,  wo  der  Spanier  Goroera  die  KUni  feaertode  verurteilte  Ori-  I 
!tna,  die  achwester  des  MaltesergroBsmeisters,  im  Zweikampfe  mit  ihrem 
Verleumder  Mountford  rettet  (E.  Koi?ppel,  Quellenstudien  zu  den  dnimen 
Ben  Jonaona,  John  Marstona  und  Beaumonta  und  Fletchers  1895  s.  68). 
Ueber  Filidor«  Erfreuet«  unachuldt  (1666)  vgl.  Höfer,  Die  Kudolstii-dter 
featapiele  1904  s.  8fi.  200,  der  darauf  hinweist,  dass  ich  Voltaires  Tau- 
crbde  (1760)  mit  unrecht  unvollendet  genannt  habe.  —  In  einem  ge- 
wissen  zusBmmenhnnge  mit  der  in  Wickrams  Galmy  beitutzten  quelle 
scheint  eine  episode  in  Arioüts  Orlando  furioso  (1516)  cauto  5  zu 
stehen,  deren  demente  von  Rajna  (Le  fonti  deli'  Orlando  furioso  1900  p.  148 
—163)  noch  nicht  völlig  klargelegt  sind.  Sie  «pielt  in  Schottland,  der 
heimat  von  Wickrams  helden.  Ariodante,  der  geliebte  der  sjchottischen 
Prinzessin  Ginevra,  wird  durch  einen  betrug  »eines  uebenbuhler»  Poli* 
nesso  und  der  zofe  Dalinda  von  ihrer  treulo^igkeit  Qberzeugt  und  ent- 
fernt sich  vom  hofe,  erscheint  aber  verkappt  wieder,  xun  iui  gericlit- 
lioben  Zweikampfe  die  auf  die  anklage  aeines  bruders  zum  feuertodt' 
verdammte  Ginevra  zu  verteidigen ;  doch  Rinaldo ,  der  von  Dalinda 
Polinesaos  verräterei  erfahren  hat,  deckt  den  hftndel  auf  und  tötet  Po- 
linesso.  Ueber  das  nachleben  dieser  geschichte  vgl.  Dunlop- Liebrecht, 
(iesch.  der  prosadichtungen  s.  287  (zu  Bandelly  1,  22)  und  Tb  Roth, 
Der  einflass  von  Ariosts  Orlando  furioso  auf  da«  französ.  theater  1905 


Nachträge  zu  band  1.  339 

1.  208,  ferner  Harms,  Die  dentaclion  Fortunatusdramen  1892  s.  54— 
89  :  Ariodante  und  Ginevra,  sowie  Bolte.  Tijdschrift  voor  nederl.  taal- 
kande    18,  85'. 

a.  X  *,  H.  Tiedge  (Jörg  Wickram  uud  die  volksbadier,  Göttiii^cr 
diaa.  1904  a.  4  f.)  verweist  zu  dieser  epiaode  auf  Boccaccios  Decaiueron 
10,  7  ;  doch  ist  eine  direkte  beeinfluasung  Wickrama  uicht  sehr  wahr- 
•eheinlich.  —  Tiedge  s.  82  und  34  über  andre  beeinfluaaungen  durch 
den  Filocolo  und  Fortunat. 

8.  XI  \   Vgl.  G.  Paria,  Le  roiuan  du  comte  de  Toulouse  1900  p.  12. 

«.  XII  \    Vgl.  G.  Paria  ebda  p.  17  (Baudouin  de  Sebourc  2,  104». 

8.  XV  ".  Gyriacua  Spangeuberg  zitiert  den  Galmy  auch  im 
Ehespiegel  1568  bl.  50a.  257a  ( W.  Kawerau ,  Die  ref brmation  und  die 
ehe  1892  a.  48.  93). 

«.  XVI  oben.  Wickrama  Galmy  wird  ferner  erwähnt  von  Matthias 
Quad,  Memorabilia  mundi  1601,  vorred  (Goedeke,  Grundritis  -  2,572), 
Ton  Barthol.  Alecthroclioras,  Disaertatio  de  hanreitatum  1627, 
bl.  Dia  (Arceat  quilibet  bonus  vir  uxorem  a  lectione  Amadiaaei,  Ovidii 
de  arte  amandi.  Eurioli  et  Lucretiae,  Garten-societatia ,  Equitia  Ponti, 
Galmi,  Baptiatae  de  Campo  fragoao,  praoaertim  vero  fugiant  Johannis 
Boeaüi  libmm,  quem  Centonovellarum  inacripait)  und  im  Symplicia- 
niflchen  welt-kacker  oder  abentheuerlichün  Jau  Kebhu  (um  1677,  bl. 
\  2b:  Ich  bringe  dir  hier  keinen  Ritter  Pontua  auli'  Cypern,  keinen 
Stradio  Baldo  auß  America,  keinen  Schild-knecht  vom  berg  Pieai  auf) 
Indien,  keinen  artlichen  Ritter  Galmi.  keinen  Ritter  von  dem  hufeiaen, 
keinen  Ritter  Otto  auß  Ungarn ,  keinen  Francibald  aus  Calabrien, 
keinen  Rieaen  auß  Picardia,  oder  einen  verlogenen  Keyser  Octavianus). 

a.  XVI  *.  Vgl.  Han«  Sachs,  Kabeln  und  schwanke  ed.  Goetze 
4.454  nr.  547. 

a.  XXIV  M.     Ueber  Nie.  Ner  li  ch  v^'l.  M.  2,  XII. 

8.  XXV,  z.  28  lies  (0)  statt  (M  1. 

8.  XXXII,  z.  20  aureü  I  lies  andre.  —  Letzte  zeile,  lies:  im  6r>.  kit- 
pite). 

8.  XXXII [,  z.  24.  Die  übergendung  von  liebeabriet'en  in  einem  bull. 
blumenatrauBB  oder  durch  einen  l'alken  atammt  aus  der  1481  gedruckten 
prosaauflöaung  dea  von  Johann  von  Würzburjf  verfassten  Wilhelm  von 
Oeaterreich  i^ed.  Regel  1906),  bl.  13a.  17h.  43a:  vgl.  Ti.^dge  1904  s. 
46  f.  Auch  im  Losbuch  v.  1490  (4,  50.  \ll.i  redet  Wicknim  von  i-hwui 
im  Schneeball  zugeworfenen  liebeäbrii^t'. 

s.  XXXIII  >.  Auch  bei  Rabelais  (Pantiigiuel  2,  c.  24.  1533)  .steckt 
Panurg  ein  weiaaes  briefblatt  in  wu(»öer,  'ponr  veoir  ai  eile  estoyt 
escripte  auecquea  alun  de  phime';   dnselb-'t   noch  and^e  arten  unsieht- 
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barer  schrift.     Nach   Plinias  (Nat.  hist.  26,  62)   benutzte  man   wolfs 
milchsaffc  dazu. 

H.  XXXIV ».  Vgl.  den  'Hertzsprach'  im  Liederbuch  der  Hätzlerin  s.  173. 

8.  XXXVI  ».    üeber  Michael   Vogel    vgl.   Goedeke,   GrundriBS«  2. 
193.  259. 

8.  XXXVIII,  z.  8  fiber  Martin  H  a  s  s  vgl.  oben  s.  298. 

8.  XLI.    Die  ausgäbe  H  ist  auch  in  Wolffenbüttel  vorhanden. 

Druckfehler:  s.  82,?  auff]  lies  auß  —  146,8  I.  marscbaick  — 
146,  99  ich]  zu  streichen  —  162,  le  1.  binden. 


Band  2. 

s.  VIII  *.    Vgl.  Schaer,    Schweizer,   archiv  f.  Volkskunde  7,  159  f. 

8.  VIII  ».  Vgl.  Ingold,  Das  goldene  spiel  ed.  SchrOder  1882  8.74: 
'scbiessenspil:  kuglen,  w  al  gl  en  der  buben,  holen,  ballen,  keglen  und 
alles  das  spil,  damit  man  des  zils  war  nimpt\ 

8.  VIII,  z.  18.  Zur  Schilderung  der  frauenschOnheit  vgl.  bd.  7,  38 
V.  939  (Daphne  bei  Ovid).  H.  Sachs,  Das  künstlich  frawenlob  1562 
(folio  5,  2,  330  =  20,  518  ed.  Keller-Goetze).  Holtzwart,  Lustgart  1568 
bl.  18a  (Danae).  Eustachius,  Ismenius  deutsch  von  J.  C.  Artopeus  1573 
bl.  42a. 

s.  IX.  mitte.  Den  Knabenspiegel  citiert  Montanns  im  Andreützo 
(Schwankbacher  1899  s.  168). 

8.  XII,  oben,  üeber  Heinrich  Nettessem  vgl.  bd.  5,  XXXVI. 
Er  druckte  auch  1568  Des  Spinnrockens  euangelia  (Zs.  f.  Volkskunde 
13,  458*)  und  1592  Haberers  Abraham. 

8.  XII,  unten.  Ueber  C.  A.  H  a  g  e  r  s  nachdrucke  des  Knabenspie- 
gels vgl.  bd.  G,  LSI ». 

8.  XXXIII  '.    Aus  den  briefen  Beneckes  an  Jacob  Grimm  teilt 
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mir  Reinhold  Steig  freandlichst  zwei  anf  Wickram  bezügHche  atelleu 
mit.  Am  25.  des.  1807  Bcbickt  B.  den  'Go1dfaden\  angebunden  au  den 
mgerathen  söhn  4*>,  und  sagt  dazu:  'Empfehlen  sie  mich,  wenn  ich 
UUen  darf,  ihrem  herrn  bruder  und  herrn  Brentano'.  Am  9.  mai  1808 : 
'Für  den  qaartband  Wickramscher  Schriften  habe  ich  einen  neuen  schein 
mit  herrn  Brentano^s  nahmen  gegeben.  Haben  sie  die  gflte  mich  herrn 
Brentano  zu  empfehlen ,  und  ihn  an  sein  versprechen  Gfittingen  auf 
auf  einige  seit  mit  Cassel  zu  vertauschen  zu  erinnern\ 

8.  XXXV  '.  In  gewissem  sinne  kann  man  auch  die  in  Ovids  Meta- 
morphosen eingestreuten  Strophen  der  (/aliope  (bd.  7,  228)  und  des  Or- 
pheaa  (bd.  8,  44)  hierher  rechnen. 

a.  XXXIX  *.  Die  Kolmarer  meisterliedcrhandschrift  ward  1571  von 
A.  Paschmann  (vgl.  s.  XLYIII  ^)  benutzt ;  s.  Goetze,  Neues  Lausitz,  mag. 
öS.  68.  90.  97  f.  nach  dem  Breslauer  codex  Puschmanns  bl.  95 — 97. 

8.  XLIV,  z.  4.  Von  B  i  1 1  i  u  g  rühren  auch  die  mitteilungeu  über 
die  Kolmarer  meisterliederbandschrift  in  v.  d.  Hugens  Museum  f.  alt- 
deutsche lit  2.  146—225  (1811)  her.  Seine  chronik  von  Kolmar  er- 
schien 1891. 

s.  XLIX  *.  Von  Wolfhart  Spangenberg  teilt  Streinz  (Jahrb. 
f.  gesch.  V.  Elsass-Lothr.  9,  76   -82)  zwei  meisterlieder  mit. 

Druckfehler:  s.  V,  17  den]  1.  der  —  XV,  1  1.  ins  -  XVII.  <* 
1.  siunger  —  235,  i»  1.  Keichardus  —  276,  s  I.  armzüj^. 
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s.  VIII   '.     Vgl.  Schweizer,  archiv  f.  volkskund.'  :i.  151. 

8i.  IX  '.  Zur  hinrichtunj?  der  joden  zwiachen  zwei  huiulen  vi^l. 
bd.  ü,  LXVI  '.  In  Murner.s  Entehruiip  MiaiiiL  durch  di«  Juden'  (hng. 
von  Klassert,  Jahrbuch  f.  i^^eseh.  Elsass- Lothringens  21,  109.  12().  14!») 
ist  die.-su  strafe  ab<:,'ebiUlet. 

«.  XI,  X.  28.  Wider  die  üppigen  kirchweih  feiern  eifert  auch  Nao- 
georg  ^Kegnuu)  papisticum   l. 'J9 :  deutsch  von  Waldi.**  1555  bl.  Oo  3rt,i. 
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9,  XVJir,  z.  9.  ICI'2  bemerkt  der  l)uchdruckt*r  iJhriütoph  Krau« 
im  Vorworte  zn  aeini^iii  ii»mtlnickc  von  Hhhs  Sachsen  werken,  «iaes  »1er 
gemeine  mann  mit  unrecht  venneine,  in  diesen  fOrbindigen  nnd  tief- 
siumgen  bfkhern  aei  nichts  anders  'als  solche  kuilxweil  wie  im  RoH- 
waptn,  E.vienHpiegel,  Siben  weyaen  raeistern  etc  '  (Eichler.  Das  nach- 
leben des*  Hanb  Sache  1904  ».  18).  Iß4<)  klagt,  Hiereniia:^  Drexel 
(Deli  '/.ungenRChleitterei  ander  theiL  duroh  J.  Meichel  vertentj'cht  164<> 
s,  387  =  Alenuinniii  16,  167),  jeden  Imlte  mau  für  einen  drdpf^l  uml 
nngoscluoktmi  köpf  ninl  knöpf,  'der  nichts  vom  Rollwagen,  vam  Ritter 
Galmi,  vom  AniadiB  oder  dergleichen  liederlichen  fabeln  weiß'.  \tHh 
h*ikatmte  der  trefänglieh  einge/ogenn  Matthias  Perger  vor  gericht  zu 
Rodnneck,  <m-  habe  unter  !<eiiuMi  hdrliern  iles  Fortunatu»  säckel  und 
wünschhütlein,  «chimi>f  und  ernst,  Doktor  Fanstus,  Rollwagen  niid  di^n 
Eulenspiegel  gehabt;  andre  zeugen  nauuten  noch  Clemens  nnd  FlormH 
fkuiser  OctiivianuM|,  Margolfus,  don  hrtmen  Sigfritd,  da.»  buch  'ro^iia*«, 
ein  predigtbucb  von  /chn  altern  der  weit,  Jjucidari,  Sybilla,  ]danelren- 
buch  und  ver&cbiedene  scgen  (.1.  ZingeHe,  Barbara  Piiclileriii  1858  ».  ^ 
25.  30  f.).  ■ 

s.  XVllI,  uutt-'U-  Unter  den  ausgaben  des  R  o  1  l  w  n  g  e  n  b  (1  c  h- 
leins  sind  xwei  in  Wien  befindliche  exemplare  auf  grund  dor  von  der 
k.  k.  hofbibliothek  erhalt*'nen  auekunft  fiilschlich  unter  A  ntul  K  ein, 
gereiht,  währenil  ;*ii%  wie  ich  l<^'idtn-  /m  spät  ersah,  selbständige  drucke 
repriUentierun: 

A  2)  lö5i>.    —  Das  Rolwagenbiichlin.   I  Ein    newe»    vor  j  vn«rhörts 
bnchlein,  darinn  [  vi!  guter  «chwenck  vinid  Historien  be-  |  griffen  wer- 
den,   so    uiHU  in  Schiffen   vud    anff  den  |  Rollwagen    eraselen  mag,    diel 
schweren  Melan-  )  eolischen  geraöter  zu  eruinndtem.   Allen  kauf-     leutenfl 
so  die  Messen  hin   vnd   wid^r   brau-  \  eh<'n    /,ü    tnupr    kiürtzweiJ  an  ta^l 
briudit,  I  durch  Jörg  Wickrnuicn,    Stadt-  j  schreyher   xi'i  Burck-  |  ha>iii^| 
Anno  t  155^5.   J    [Holzeichnitt :    eine  rohe   nachahmung  von  A  im  gegen 
sinne;    nicht  zwei  pferdepaare  sind  hintereinander  getipaiint,    sonder 
zwei  einzelne  pferde.]     Da«    exemplar    ini   defekt;    ck    reicht   bis  blat 
M  5  und  enthält  auch  l»l  M  1   nicht   (Wien  ■>2706  A). 

Di<^s«M'   Virioit«  von  Lambel  ((Teruiauia  10,  251)    besrlniubcu«'  nai'h* 
druck  von  A  ♦'ntbillt  dir  widmuug  an  Martiu  Neu  (datiert   llurckhaim, 
Mari»«  1555K    die    vorrede  und  die  67  nicht  numerierten  schwanke  der 
ausgäbe  A.  dazu  aber  auf  bl.  M.  5b  den  titel  eines  neuen  (68  i  schwankes, , 
der  9\c:\i  m  keiner  der  sonst  bekanuteu  ausgaben  findet  tnid  dessen  tes 
lei^lnr  mit  den    nachfolgenden   blättern    verloren  gegangen    ist:    'Von« 
einem  wirt,  wtdcher  «einem  pfarrer  in  der  büß  uachfolgeu  wolt,    weij 
er  im  im  ehbrucli  naciigefolget  hatl.'     Vermutlich  uahnieu  die  bis  a« 
diesen    reät   verlorenen    zusatze    des  iiachdruckers    uur    die    drei    Über*" 
Hchttftfiigen  blUtter  des   12.  l>ogeiis  oiu.     Der  text  ist  wcitläuHger  als   in 
AI  gesetzt:  26  zeilen  auf  der  seite  statt  31  in  AI.    Durchweg  hat   desj 
eetxot  die   elsHsHlscheu    dialektformen  von    AI  getilgt;    er  setzt    t 
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thewer  (89,  is  obeutheüi')i  wabchen  (44,  31  we^ckeu^  her  (4,  la  har).  ein- 
feltig  (44,  seinfaltig),  lern  (45,  ss  leim),  eintzig  (49,  ts  entzig),  bey  (89,  n. 
90,  st  by),  gleycbeii  (69,  a  glychen),  büchlein  (3,  >•.  5,  •  bfichlin),  go- 
sdimeidig  (50,  s  geschmidig') ,  sewstiegen  (46,  s»  süwsteigen) ,  creutz 
(47, 1«  orQtz),  lauten  (62,  sh  lüten),  rew  (77,  se  rüw),  scheuren  und  atädel 
(47,  7  schfiren  und  stell),  rauchlose  (4,  m  ruchlose),  zütregt  (61,  u  zu- 
treit)t  stehest  (44,  is  staast).  ich  werde  (44,  sb  wird),  er  waiß  (3,  si  weißt), 
strafft  (90.  s?  strieff),  stauk  (89.  »t  stackt),  kirchwart  (62,  to  kilchwart), 
«ollichs  (3,  9.  4.  t.  sa.  90,  t»  sömlichs) .  bildet  die  2.  person  plur.  auf  -et 
statt  auf  -en  i4, 1  »eit.  ö.  -,  wollet.  5,  »  werdet.  69,  t»  bruntzet),  braucht 
häufig  ai  statt  ei  (ain.  ainfach ,  veraint,  kaiu,  klain,  maint,  oberkait) 
usw.  Man  wird  also  an  einen  fem  von  Strassburg  gelegenen  druckort, 
vielleicht  Augsburg,  zu  denken  haben. 

E2)  1557  bis  1559.  -  Das  Rolhvajjen  büchlin,  |  Der  Erst  Teil.  1 
£  i  n  n  e  il  w  s  B  ü  c  h-  I  1  e  i  n,  d  a  r  i  u  n  v  i  1  g  u  t  e  r  8  c  h  w  ii  n  c  k  |  vnd 
Historien  begritt'en  werden,  »o  man  in  |  schitfen  vnd  autf  den  Rollwägen, 
deßgleychen  iun  bar-  |  hier  heüscrn  vnnd  badstuben,  ztl  langwoyligon 
/.eyten,  |  erzelen  mag,  sampt  einem  kurtzen  Register.  Yetzt  j  wider- 
umb  von  neflwem  gctruckt,  |  gomert  vnd  gebessert.  |  Durch  Jörg 
W  i  c  k  g  r  a  m  ni  0  n  |  S  t  a  1 1  s  c  h  r  e  y  b  e  r  /  ö  B  n  r  c  k  h  a  i  m.  |  [Holz- 
schnitt wie  in  K.]  (Titel  schwarz  und  rot.)  2  bl.  -+-188  s.  +  4  bl.  + 
=  12*/*  bogen  8".  Hl  zoilen  jiuf  der  seite.  Auf  bl.  N  4a  steht:  G«- 
tnickt  zu  Mttlhuscn  im  oberen  Kl-  |  saß,  durch  Hans  Schirenbrand  i 
vnd  Peter  Schmid.  \  —  Auf  bl.  N  41)  zwei  holzschnitte  :  ein  tanzender 
narr,  der  ein»?  peitsche  schwinjrt .  und  oin>'  harfe  spielende  frau  mit 
liiMibe.     (Wien  22797  A.) 

Diese  bereits  von  Lainbel  iGcnuaniu  lU,  252)  beschriebene  Mül- 
hauser  ausgäbe  ist  spütt'i'  als  das  Berliner  exeniplar  K  1  (vgl.  bd.  :^, 
?.  XXI  im  gleichen  verlage  erschienen,  wie  der  zusatz  'Der  erst  teil' 
auf  dem  titel  und  dio  erwcitevnng  der  verse  auf  bl.  A  Ib  beweisen. 
Hier  lautot  nämlich  -D  .*  r  i  u  u  },M"  r  .1  w  e  n  g  I  0  ß  über  den  R  o  l  1- 
wagen'   nnit    demselben    holzsclniitte    wio    in  El): 

Ir  gspilitii  mein,  ich  miif.»  <'uch  «aj^en. 

Es  ist  nit  lan«r  vor  wenijj;  tagen. 

Hab  ich  drey  m'iiw»^  biichlin  ßlesen. 

Das  erst  ist  der  Kollwng»Mi   gwnsen. 
.>    Das  ander  biichlin  wol  Ijckannt 

Das  ist  die  (iart»'n«;selIsohaHl   j^uannt. 

Wer  Wägkürt /er  <ler  ist  das  dritt. 

Ich  dörttt  warlicli  wol   wetten  mit 

Einem  umb  ein  {j^roß  giit  und  gelt. 
!«•     Wo  man  trib  in  der  gantzen  weit 

So  seltzam  bt)Sf'rn  und  <rüt  zotten. 

Ja  wenn  wir  tliiin  einander  spotten 

Beym  brnnnen,  so  wir  wasser  roichen. 

Hörta  maiifher,   tliet  in  dhosen  sciclien. 


Erst  nachdem  £  1  erschieneti  wur,  kuiu  Ueii  MQlbauser  Verlegern 
der  gedanke,  dem  Rollwagen  Freys  Gtiitengesellschaft  aU  zweiten  und 
Montaaus  Wegkörzer  iiU  dritten  teil  nachfolgen  zu  lassen,  und  des- 
halb erhielt  die  neue  aufläge  E  2  die  eutsprecheoden  zuaätze.  Sonst 
stimmt  E2  mit  E  1  seiteu*  und  zeileugetreu  überein;  nur  das  versehen 
in  der  paginierung,  die  in  E  l  von  165  auf  170  überspringt,  ist  ver- 
bessert, und  auf  der  letzten  seite  N  4b  sind  zwei  andre  holzatöcke  ver- 
wendet. Wenn  Liinibel  (Germania  10,  253)  eine  erzä-hlung  *Von  herm 
Hansen,  der  würst  tnig  im  r<ack  und  wolt  messz  halten'  auäE2  («.  4) 
als  bei  U,  Kurz  fehlend  abdruckt,  «o  ist  dies  ein  irrtuui;  der  schwank 
steht  bei  Kurz  und  oben  3,  129  ala  nr.  103. 

s.  XXI,  ur.  F.  Wie  wir  lierr  dr.  Ludwig  Krähe  mitteilt,  der  19U5 
in  Paris  freundlichst  die  ausgab«  F  ft\r  mich  untersuchte,  ist  diese  von 
E  abhängig.  Sie  enthält  105  nicht  numerierte  schwanke  in  der«elbeu 
reibenfotge  wie  E,  nur  fehlen  die  nr.  95,  93  und  100.  Die  wridmong 
an  Martin  Neu  fehlt,  dagegen  beginnt  auf  bl.  A  Ib  das  Vorwort  *Z&m 
gütigen  Leser'.  —  Christian  Müll  ♦■  r  druckte  auch  1559  Mumer»  Ae- 
uei»  «ach;  vgl.  bd.  5,  XXXV, 

8.  XXV,  /..  10.  Ra)  1880.    —    Jörg    Wicknims    RuUwagenbÜchleiu- 
Ausgewählt    und  sprachlich    erneuert  von    Karl    P  a  n  n  i  e  r.     Leipzig, 
Philipp  Reclam  jun.  o.  j.     150  h.  kl.  b«    tUniversalbibliothek    1846). 
Enthält  90  schwanke,  nach  Q. 

8.  XXVU  '.  Vgl.  W.  V.  Ackeren,  Du.'  ahd.  bezeichnungen  dur  mci«- 
tem  peccata  criminalia.     diss.  Greifswald  1904. 

s.  XXVII '.    Vgl.  Waldner,  Za.  f.  d.  gesch.  de»  Oburrheiiw  u.  f.  7, 324. 

8.  XXVIII  '.  Vgl.  Kehrmann,  D«*r  ritter  vom  Turn.  disp.  Marbnrg 
1905  s.  52. 

«.  XXX,  z.  7     Vgl.  bd.  6.  LX».  ^ 

s.  362,  unten,    nr.  4.     Zur   miluner«Ghwaugerschaft    vgL 
noch  Pitrfe,  Novelle  popolari  toscaue  1885  p.  294  und  Stolberg,  Tobi»<| 
Stimmer  1901  s.  181  tat".  20  (mann  ali*  Wöchnerin?). 

».  364,  nr.  12.     Vgl.  bd.  6.  XLl «  (Hager  16S4). 

SS,  365,  nr.  16.     Vgl.  H.  Sach«.  Sämtliche  fabeln  und  achwttak«  ed," 
Keller-Goetze  5.  298  nr.  788. 

s,  366,  nr.  16.  Vgl.  ferner  H.  Sachs,  Fabrln  und  schwanke  5,  29fl| 
nr.  788.  Baader,  VolkHsagon  aus  Baden  1S51  ».  160.  Kristensen,  Danske 
^kj&mtesagn  1900  s.  47.  Chauvin,  Bibliographie  arabe,  T.  113  ur.  S81. 
Mourier,  Contcs  du  Caucaae  1888  p.  18.  Monteü.  Contes  soudauais  1905 
p.  18.  Pleyte,  Bataksche  vertelUngen  1894  s.  259  nr.  26.  Bezemer, 
Volksdichtung  aus  Indonesien  1904  s.  186.  .lacob.  Tflrkische  bibliu- 
thek  4.  70,  82  (1906). 


1 


I 


Nächtige  zu  band  3.  345 

a.  367,  nr.  17.  Vgl.  noch  H.  Sach»,  Fabeln  u.  dchwiinke  5,  218 
nr.  789.  5,  281  nr.  748. 

8.  867,  nr.  18.  Schauplatz  der  betrüger  1687  s.  418  nr.  197  'Der 
flberlistete  jad*  und  s.  18  nr.  10  'Die  listige  lebensrettung*.  Chauvin, 
Bibliographie  arabe  6,  72. 

a.  867,  nr.  20.    Vgl.  C.  Nyrop ,    Nogle    gewohnheiter ,    Kbh.   1904, 

0.  15.  31. 

s.  868,  nr.  22.    Vgl.  da«  uieisturlied  oben  h.  314  zu  bd.  3,  XXXIV. 

8.  868,  nr.  23.  Vgl.  Reuter,  Lauschen  un  riemels  1,  nr.  15.  Schau- 
platz der  betrüger  1687   s.  147   nr.  77   'Das   gestohlene   seh  wein'    und 

1.  171  nr.  90. 

8.  869,  nr.  26.  Vgl.  ä.  XXXIV.  Vademecum  f.  lustige  leute  1, 
nr.  24  (1767). 

s.  870,  nr.  35.    Nachschubi,  Tuti  uamoh  übers,  v.  Ikeu  s.  83  nr.  19. 

s.  871,  nr.  81.  Vgl.  Toldo,  Studi  di  filologia  romanza  9,  194.  Bolte, 
Z».  f.  Volkskunde  16,  34'. 

8.  373,  nr.  41.  Wend-unmutli  oder  erneuerter  fönfffacher  Hanb 
gukk  in  die  weit,  Kosmopoli  [um  1690]  s.  154. 

8.  378,  nr.  45.  Vgl.  Folz,  Kululieb  v.  108 :  'Er  hah  das  p  1  e  r  r 
gehabt  vor  äugen'  (.\rchiv  f.  neuere  spr.  113,  25). 

».  374,  nr.  46.     Vgl.  Boltf,  Archiv  f.  neuere  spr.  113,  21   f. 

s.  375,  nr.  47.  H.  Sachs,  Faln'ln  ^),  73  nr.  «73.  Kristensen,  Vore 
fädres  kirketjeneste  1899  s.  6. 

s.  375,  nr.  50.     Wend-uumuth  [um  165)0)   *,.    117. 

8.376.  t'rber  den  widertäut'er  G.  Grüenwaldt  vgl.  Wolkan, 
Die  lieder  der  Wiedertäufer  1903  ».  17.  Ol.  —  Zu  den  dichtungen  dea 
gleichnamigen  Nürnberger  musikcr»  kommt  noch  uin  auf  das  begrilb- 
nis  seines  vaters  gedichtetes  lied:  'Es  wöll  ihm  gott  geuädig  sein' 
(8  Str.),  das  bei  Fischer- Tümpel  (Kirchenlied  des  17.  jahrh.  1.  138)  aus 
dem  Nürnberger  gesangbuch  von  1601  mitgeteilt  ist. 

s.  377,  nr.  54.     Schauplatz  dtM-  Ix^trüger  1687  8.  .V2b,  nr.  '231. 

s.  377,  nr.  .55.     Wend-uumuth  ,um  1690)  k.   160. 

8.  378,  nr.  56.  Heinr.  Suidd.  cJeJichte  1903  s.  270:  'Hammelfleisch 
un  rauben*.  Kristensen,  Danske  «kjämtesagii  1000  s.  64;  Fra  biiidestu»; 
og  kölle  2,  143  (1897).  Addy,  Household  tales  1895  nr.  'J.  Chauvin, 
Bibliographie  arabe  8,  107. 

a.  380,  nr.  6'2.  Fischart,  Üesehichtklitterung  c.  14  (^s.  199  ed.  AU- 
leben):    'wie  die  bäurin,  die  mit  «lern  hindern   in  die  milch  blies'.    "W. 
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Oeke,  Zs.  t"  rhein,  MAksk,  '-\  164.    Kerbeuzec,  Cojou-brei«  1,  132  (1896): 
•Kn  compagnie  *rtin  gourmand'. 

8.  880,  ur.  6.S.  Waa«,  Zs.  f.  <1.  nlt,  47,  H5(i.  Kristensen,  Vore  fii^ 
clrea  kirketjenöHte  1899  b.  79. 

8.  a82,  nr.  G8.  Vgl.  ftucli  Bütrier,  Clftus  tiair  I,  Ti— G  (1572).  Ayrer, 
Dramen  fl.  ^125. 

s.  äö2,  nr.  70.  Hclinuphü/.  dr-r  ht-trilcr«'!-  16S7  s.  540  nr.  236.  Zs. 
f.  ¥olk»k.  15,  376'. 

H.  383.  iir.  71.  Sclmuplatz  lU^r  betdigfr  1687  s.  152  nr.  78.  Vgl. 
H.  Sachs.  Frtbt'hi  5,  .56  iir.  eS-'i. 

B.  383,  nr.  7t'.  VW-nd-unnuitli  (um  lÖDU)  k  102.  Aruliiv  f.  n.  spr 
111,  106.  316.  BMCcuger-FentiuK  Superstitinn!'  et  aiinrivanci«!»  4,  422 
(1896).     Chauvin,  BiUlingraplii.'  arabo  8,  128. 

s,  88-1,  iir.  74,  De  C'ock  en  Tehlinck.  Kmderept'l  in  Zuidnederland 
4,  17  r.  (1904).  —  Apfel  und  gülden:  Hock,  Blunienfeld  16^31  cap.  14.  1 
'•'in  ai)Hel  i-oth  mir  lieber  war  als  gold.'  —  Gold  und  glühende  kohlen: 
Hebbel  .  Tagebücher  ed.  Werner  4.  337.  Montcil ,  Conte»  soudanais 
190.5  K.  198.  —  Geschlechtt^probe  dnroh  apt>l:  W.  Hörtz,  Opaanimelte 
abhandlnnjien  1905  s,   124. 

8.  385,  /.,  14.  Auch  bei  Swertiue,  Epitaphia  1645  p.  14.  —  z.  30. 
N.  preu!*^^.  /.vitiing  1903 .  13,  nini  (knabe  in  Les  Vignea  bei  Mende 
schlachtet  sein  brnderchen  >ind  wird  von  der  mutter  erwürgt).  Ebd. 
liM>r>.   I.  jidi  (pnrodie  an»  oinfu  deutschamerikaniscben  «eitungareklauiel. 

ü.  386.  /..  5.     Hebbel,  TagebOcht-r  ed.  Werne i-  2.  249  |v.  }.  1843). 

s.  886.  nr.  76.  Wi-ud-niunntb  (um  l6Wt)  s.  1H2,  —  n».  77.  Ebd. 
8.  162. 

8.  388,  nr.  83      Schauplat/  der  betiüger  1087  .s,  r>31  nr.  232. 

s.  388,  ur.  84.     Kriatenseu.  Danske  skjämte-sagu   19<iO  h.  126. 

8.  388,  nr.  90.    Wend-nnniuth  <um  1690 1  s.   159. 

H.  389,  nr.  94.  H.  Sachs,  Fabeln  5,  381  nr.  837.  Zwei  bUdliche 
djirsttillungeii  wird  E.  H offmann -Kray er  im  Schweizer,  archi"?^  f.  volka- 
künde  verflttentliehen. 

ß.  39«,  nr.  101.  Weud-unmuth  (um  1690)  s.  158,  Lber  die  trach- 1 
tenbttcher  des  16.  jahrb.  m.  Doege,  Beitrflge  zur  bflcherkunde  A.  Wil-j 
mannt;  gewi(bri»'t  1903  m.  429—444. 

h.  391.  IM.  lo.S.     Wis^er.  Die  heimnt  13,   137  (Kiel  1903). 

i*.  391,  nr.  105.  Claus  narren  lut>toriii  1536  gedruckt:  Archiv  II J 
gesell,  d*-«  d.  bnchb.   Ift,  161.  166.   18t. 
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8.  391.  nr.  106.  Reuter,  Ltiurtcheu  1,  nr.  54.  Chauvin,  Bibliogra- 
phie arabe  8,  178. 

8.  391,  nr.  107.  Vgl.  3,  XXXI V  und  oben  s.  315  nr.  X— XI.  Wcnd- 
uiunnth  (um  1690)  ««.  163.  Wisser.  Wat  Krotmoder  verteilt  2, 18  (1905). 
Leopold«  Van  de  Scheide  tot  de  Weichsel  1,  527.  Boekenoogen  in 
der  Genter  zs.  Volkskunde  15.  187  (1903).  F.  van  Duyse,  Het  oud« 
nederlandsche  licd  2,  1155  nr.  821.  Kristensen,  Pra  bindestue  og  köll« 
1,59  (1896);  Bindestuens  saga  1807  h.  13.  Zibvt,  Frantova  prava 
1904  8.  XXIX. 

8.  392,  nr.  110.  H.  Sachs,  Falbeln  5,  121  nr.  682.  Wt-ud-unmuth 
ium  1690)  H.  156.     Haas,  Rügon^che  sagen  1903  k.  196. 

8.  892,  nr.  111.     Berenger-Fnraud,  Superstitions  4,  225  (I«96). 

Druckfehler:  s.  52,  16  liot«  soniliclu!  —  57,  .»••  1.  weib  —  60,  u 
nach  —  103,  h  1.  ausstecket,  nius  manches  Heltzaunnen  —  114,  4  I. 
machten  —  179,  10  1.  vermügeu  —  248,  •,•.•«  1.  Aetiopiam  —  :^14.  m  1. 
Titulum  —  370,  nr.  33,  /..  2  den]  I.  olon  -  872,  10  VA]  1.  El. 


Band    4. 

d.  VllI,  unten.  N  a  r  r  e  u  .•<  i  t*  b:  Pas-savant.  l'eintre-gravour  4,  2h.') 
nr.  214.  Tho.  de  Bry  (Berlin,  kupferstichkabinet  158.  25).  Röttingt-r, 
Hans  Weiditz  1904  t.  16.  —  M  ö  n  c  b  u  n  d  Spinnerin:  Franz  von 
Bocholt  (Bartsch  86).  Mönch  und  nonno :  Israhel  von  Meckcnem 
(Bartsch  176*).  P.  a  Merica  nach  Hier.  Bos  1562  (F.  Müller,  De  ned(.'rl. 
geschiedenis  in  )>latL*n  4,  41  nv.  118  L).  Flögol-Ebeüjig ,  Gesch.  dt-s 
grotesk-koniiscben  1888  tat".  81. 

s.  IX,  mitte.  H  a  li  n  r  oi  t  »•  r :  Hovinskij,  Husskija  naro<lnija  kiir- 
tinki  1881  1,  162  f.  Murnrr.  Vom  luthcriscbon  narn-n  1.522  bl.  N  8  b. 
—  M  o  s  t  r  i  c  h  f  u  b  r  i  k  :  die  sog.  Buticvbaniu',  hol/rolief  am  •Bru^t- 
tnch*  in  Goslar.  Dn.'ck  auf  «'inem  kiHsiMi  (Wickram  i.  88k  Keller, 
Fastnachtspiele  1,  213,  ^i.  H.  Sachs.  Fabeln  2,  .j97  ur.  870.  -  Esel 
musiziert:  Moerkerkon,  De  satin«  in  df  ndl.  knnst  der  middolncuwen  1904 
s.  189.  208.  Chapiseau.  Folk-lore  de  lii  Beauoc  2,  214  (1902).  .Schreiber, 
Manuel  de  la  gravuro  2.  816  nr.  1984.  Fischart .  Werke  «.'d.  Hautten 
1,  LXXIV.  428.     Schwein  :  K(>vin>*kij  1.  177.     Woli":  An<b(-eii,  Peinlrn- 


Georg  Wickram, 


»viiui-  2,  16.     Fassavaiit  4,  209,     Bilr:  v.  Lichtenberg,  Huuior  bei  den 
|dtsch.  kupfersteclicm  1897  s,  3Ö  Uf.  5. 

».  X.  Sau  spinnt:  Rovinakij  3,  736.  Arte:  Moyrkerken  h.  209. 
—  Sau  gekrönt:  Mather,  BQcherillu8trution  1884  taf.  168.  —  Affe 
jtl«  ar'/.t:  Moerkerkt'n  b.  210.  Katze:  Peterseu,  D»'r  aivi  iu  der  deut- 
schen viifgangenbtnt  I90O  «.  18. 

s.  X  :  Viele  Wickramsche  bilder  kehren  in  di^m  latter^pruciie  bei 
Ayrer,  Dramen  -3,  2963  wieder:  'Das  wiltacbwtiu  ist  der  organiat,  Ein 
froBCh  der  bJaßbalgtretter  ist,  So  ist  der  bock  L-in  lautenschlager  .  .  . 
Aach  bat»  vil  haaen  in  dem  laud,  Welche  auti"  gartenHchnecken  reyteu 
und  bringen  die  poitbrietl"  von  weiten  .  .  .  Das  kalb  das  pfcifft  auff 
tU*r  »chaltueyen  .  .  .  Der  beer  der  iafc  ein  wecbter  gwiß.  Der  faQttet  defi 
treckn  autl"  dem  kül>,  Ein  ha»  i.st  auch  ein  tnimelrichhiger ,  Ein  aich- 
horn  Bols  fendlein  tragen.  So  muß  die  katz  die  kucbn  bewarn.  Und 
die  nuchteid  muli  sjonnen  garn  ...  So  kraQt  [?]  der  wolft*  die  sühwei- 
nen  sau." 

B.  XI.  Her/  in  der  preise.  Hoffmanu  v.  h\,  Findlinge  I,  65. 
Hefner-Altoueek,  Tnichten,  knnatwerke  und  jjeriltscbiifteu  *  b,  taf.  547 
(teppich  V.  j.  1549:  *Icb  will  dich  drücken  als«)  lang,  bis  lieb  vud  drfljr 
vß  dir  gang'.  'Ich  brach  »chier  ^n  stucken ,  also  hart  loß  ich  mich 
drucken').  D.  Meisner,  ThesauruK  j)hilüi>oliticus  1624  3.  taf.  148:  *Deu« 
ent  prcsais  6ub.sidiuui'. 

8.  Xlir,  i.  10,  Zwei  holuhchnitte  aus  Wickraum  lohbuch  (4,  64 
nr  83  und  84)  «ind  auf  einem  anonymen  fiugblatte  de»  16.  jabrh. 
(Berlin,    kupferatirhknbinet.    25,  2  X   2t),  5  cm.)    wiederholt:    dai-über 

K      triebt: 

H  .^läo  wer  gilt  am  rocken  apinnen, 

H  Vil  verthon  vnd  wenig  gowinnen. 

^^^^         Kilnd  ich  das  gar  nicht  also  winden, 

^^^B        So  ward  mau  mich  für  ein  e»ei  »«cliiudeu. 

■    fies 
I    SU 

p    15: 


XV '.     Cammerlander  dnukte    nuvU   1542  Eberb.  Tappiu»,    Von 
weydwerek  und  federspil  (neudrnck  Stuttgart  1887). 

s.  XXIII,  '.     Vgl.  auch  Wickram»  ilusserung  bd,  7,  6,  s. 

^    .ViXXVl,   «.  12.      In    Wormrt    druckten    die    brüder    K  ö  p  p  b  1 
1557—1563  (Roth,  Di*«  buchdruckereien  /u  Worms  1892  s.  öS). 

i.  XXX  Vli '.     Burdach,  Über  den  prosadialog  Der  ackerniann  au* 
fieühmen,  Sit/ggber.  der  Berliner  iikadcmii-  1905  (21). 


1.  XXXV HI  ^  Wider  die  wallfahrten  redet  Ei-aäsmus ,  Lau^ 
stolUtiae  1851  p.  83  und  Enchiridion ,  deutsch  von  Adelphua  u.  Jud 
1521  bl.  C4a.  Naogeorg,  Regnum  papisticum  8,  14  =  Waldi«'  Ver- 
deutschung 1555  bl.  Co  2a.    Jöngere  glosse    «um  Reiuke   de    ?os   hsg. 
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von  Brandes  1891  s.  86.  267  f.  nach  Agricola,  Sprichwörter  1534  nr.  719. 
Satitiiichea  lied  oben  s.  834  nr.  XI I.  Auf  katholischer  seite  treten  z.  b. 
auf  J.  Schott,  Spiegel  christlicher  wnllfart  (Strassbnrg  1509)  und  J.  G. 
Tibianus.  Anfang  deß  wallfahrten»  (Constanz  1598.  Birlingcr,  Aus 
Schwaben  1874  2.  2Ul). 

8.  XXXIX  *.  Weller,  Dichtungen  des  16.  Jahrhunderts  1874  c  106. 
Koddige  en  emstige  opschriften  1690  2,  98; 

8.  XLI,  z.  1.  Hedicke ,  C.  Scheits  Frölitth  heimfart  (diss.  Halle 
1908)  8.  1  setzt  den  druck  ins  jähr  1553;  «.  55-67  bezweifelt  er  ein«? 
einwirknng  Scheits  auf  Wickrain. 

8.  285  *.  Haltrich,  Zur  Volkskunde  der  Siebenbarger  Sachsen  1885 
ä.  205.  Höhr,  progr.  Schassburg  1903  a.  126.  Kristensen,  Danske  bör- 
nerim  1896  s.  341  f.  648. 

8.  288  *,  z.  9.  Alpharinus  ist  wohl  Alfakin  (Orientalist,  litzg.  1902. 
265.  48).  —  8.  288,  z.  16.  Fadhl  ist  nicht  ibn  Naubakht,  sondern  Sa- 
rachBi  (t  818.    Ebd.  1903,  113.  1901,  345). 

8.  293,  z.  18.  Satiliensis  ist  Sanct  Alliensie  (Steinschneider,  Hebr. 
Übersetzungen  1893  s.  566  f.  574).  P.  Meyer,  Romania  26.  248.  275. 
82,  588.  —  8.  293  ».     Romania  26,  250. 

8.  294  •.  Dresdener  hs.  M  206,  bl.  12a.  23a— 31a.  Heidelberger 
»!0d.  pal.  germ.  499.  615.  832.  833.  Provcnzalisch:  F.  Meyer,  Romania 
26,  225—275.    Finglisch:  British  mus.  ms.  Sloane  3857. 

s.  297  *,  2.  4.     Mscr.  Sloane  3857,  19G. 

8.  298*.  Gärtner,  Proverbialia  dicteria  1574,  bl.  Ria:  'Sortilegium 
rhytmaticum.'  —  z.  21  lies  für  2471 :  Sloano  2472. 

«.  299».     Macr.  Sloane  3857,  207a. 

*.  301 ».     Mscr.  Sloane  38.j7,  218b. 

s.  .302  ♦.    Romania  26.  237. 

p.  305*.  Englisch  von  William  Lilly  (f  1522).  Anonym:  The 
book  of  fortune,  London  1686  fol.  (London).  Niederländisch :  't  Boeck 
van  der  avonturen  ende  van  tijt-kortinge  van  versinnen,  Rotterdam 
1650.   4«   (London). 

8.  306*.  Libretto  di  soi-to,  h;».  um  1610.  8  +  52  bl.  4".  im  Haaj; 
(73.  J.  3). 

8.  309'.  Panzer,  Beitrag  zur  dtsch.  uiythologie  2.  262  (185-5):  'die 
glauben  haben  an  das  lozpuch'  (v.  j.  1458). 

8.  311  *,  ende.  Anzeiger  f.  k.  dor  d.  vorzoit  1873,  262.  Cantor,  N. 
Heidelb.  jahrb.  5.  41  (1895).    British  mus.  Arundel  mscr.  292,  h\.  Uli.. 

s.  331  *.     G.  Freytag.  Die  ahnen  5,  265. 
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8.  3^4,  ende.  Ein  'Stechbachlein  für  die  Junggesellen ,  Nürnberg 
o.  j.'  erwähnt  Görres  (Die  teutschen  Volksbücher  1807  b.  170  f.),  'Qe- 
ttpräch  von  thieren,  ähnlich  dem  StechbQchlein ,  Glücksrad'  unter  den 
1809  in  Hamburg  gekauften  Volksbüchern  Justinns  Kemer  (Briefweeh- 
»el  1897  1,  51).  J.  J.  Starter,  Steeckboecksken  pfte  't  vermaak  der 
jeugdelycker  herten,  om  daerdoor  te  weten  der  herten  secreten,  Am- 
sterdam 1624.  1725.  1786. 

s.  846,  ende.  Ein  hsl.  im  Berner  cod.  743  vorhandenes  italieni- 
sches Würfelbüchlein  des  15.  jahrh.  (18  fragen.  18  tiere  mit  je  18 
antworten)  edierte  F.  Thormann,  Archiv  f.  neuere  sprachen  100,  77 — 
102  (1898):  'ün  livro  de  sorti  di  papa  Bonifacio.' 

Druckfehler:  s.  XTU,  z.  11  lies  1581  (statt  1591)  und  340),  — 
s.  33,  v.  886  1.  konnigreichen ;  —  s.  58,  v.  1780  1.  achsen  —  s.  59, 
v.  1794  1.  eynander  —  s.  127,  i»  1.  ander  hohe  —  s.  255,  v.  4121  1. 
auch  sich  ftmden. 
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«.  VI  *.     Höfler,  Zs.  f.  Volkskunde  14,  270  f. 

h.  XIV  '.     Vgl.  bd.  6,  LXV  f.  LXXXI  f. 

8.  XV  '.  über  die  vier  alter  der  liebe  s.  nachtrag  auf  s.  CiX. 
Kill  kupferstich  von  J.  Th.  de  Bry  und  Hier.  Galler  1612  in  Wolfen- 
bttttel :  Repnieseutatio  iconica  diversarum  uetatum  vitae  humanae  ('Juch 
dz  thu  ich  alle  tag'.  'Vnd  ich  wenn  ich  mag'.  'Des  denckt  mir  woll 
dz  ich»  auch  pflag".     'Och  och  vnd  thut  man  das  noch'). 

8.  XVI  ■*.  La  comparation  faicte  des  douze  mois  de  lan  aux  douzt; 
oages  de  lomme  (ha.  und  drucke  des  15.  jahrh.  Bull,  de  la  soc.  des 
anciens  textes  franvais  1875,  83.  1877,  90.  [Picot]  Cat.  de  la  bibl.  de 
James  de  Rothschild  1,  844.  3,  361.  (1884-1893).  J.  C.  Artopeus,  Di.s- 
corso  della  vita  huimuia  virile  ,  ed.  fungiert,  Zs.  f.  Volkskunde  15,  404. 
—  8.  XVI  >*  ondc.  H.  Sachs  ed.  Keller-Goetze  21,  394  und  25,  150 
nr.   1357. 

s.  XVIII ".  H.  Sachs  23,  586.  Eiiglert,  Zs.  f.  volksk.  15,  399.  Eug- 
lert  wird  noch  über  M.  Schrot,  'Die  X.  alter  der  weit  mit  ireni 
lauf  und  aygenschattteii  orklilret'  (Augspurg,  Ph.  UUuirt  1574.  26  bl. 
4")  berichten. 
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«.  XXIU,  mitte.  1540  zn  Hall  (Nagl-Zeidler,  Deutsch-Österreich. 
litgesch.  1,  349.  1899). 

«.  XXVI,  ende.  Eine  erwähnuug  der  'Zehn  alter'  v.  j.  1645  s. 
oben  i.  842  zu  bd.  3,  XYIII. 

8.  XXX,  nv.  F.     Vgl.  Klaaaert,  progr.  Michelstadt  1905,  s.   lü. 

8.  XXXIII,  ur.  0.  Der  titel  de.s  Londoner  exemplaru  lautet  genauer : 
Zwey  Schone  j  vnd  nützliche  Spil  in  Rei  |  men  verfaßt,  Inhaltend 
vil  guter  leer  |  vnd  vnderweiaung.  Neuilich:  |  Die  zehen  Allter  des 
inenschen,  Wa-  |  rinn  ein  jedes  sträfflich.  |  Die  Siben  Hochweisen  inn 
Uriechen  ]  land,  sampt  jren  weisen  Sprüchen  vnd  leren.  |  [Holzschnitt: 
ein  icnabe  reicht  einem  alten  bettler  eine  flasche,  im  hintergrunde  zwei 
m&dchen  im  gebüsch.]  {  Cum  Priuilegio.  |  6V9  bogen  8".  —  Auf  bl. 
G4a  steht:   Zu  Franckfort,  Bei  Christian.  |  Egenolff.  |  M.  D.  XLVIII.  | 

—  Der  druck  enthält  1)  auf  bl.  A  Ib  einen  spruch  über  die  zehen  alter 

—  2)  bl.  A  2a  Gengenbach- Wickrams  spiel,  übereinstimmend  mit  P.  — 
8)  bl.  D8a  Caspar  Bruschius  spiel:  Der  Siben  Weisen  |  nuü  (tricchen- 
land,  hochwtiise  |  Reden,  Leren,  vnd  Spruch.  In  ein  |  Schön  vnd  nütz- 
lich Spil,  durch  |  vnderredende  Personen,  |  mit  Reimen  ver-  |  faßt. 

8.  XL VII,  z.  b.  Mourenins  tschechische  beurbcitung  ist  abge- 
druckt von  C.  Zibrt  in  (^esky  iid  13,  337—854.  390-405  (1904). 

s.  L  *.  Zum  Fürwitz  vgl.  auch  den  FUrwittig  im  T<!uerdank,  — 
Verloren  ist  leider  Hana  Sachs,  Die  zehn  alter  unterechidlich  mit 
dem  trewen  Eckhart,  gedichtet  im  nov.  1564,  692  verse  fKellei-Goetze 
25.624  nr.  5896).  J.  Seh u ward,  IlauHtafel  1565  (AdB.  83.  150). 
Fi  schart.  Der  treu  Eckart  (Gocdeke,  Grundriss  2,  504).  Flugblatt 
von  1620  auf  dem  herzogl.  museum  in  Braunschweig :  'Der  trewhertzige 
gute  Eckhart,  Das  ist.  Ein  sehr  kurtzweiligcr  newer  Laborinth.  oder 
Irrweg  vund  bericht  etlicher  Thugend  vnud  Vntugend.  Als  ich  eins- 
mahls  zu  einer  Zeit  |  War  in  «^rofl.ser  Trübseligkeit  .  .  .  (165  verse), 
Mitternacht,  Der  unglückselige  soldat  1662  bl.  E4a  (Treue  Kkhanl 
rechtfertigt  den  lehrer  des  ungeratenen  söhnen  liegen  dessen  vsiter). 
J.  C.  Ettner,  Des  getreuen  Eckardts  verwegener  chirurgus  1698. 

8.  LVII  ^  Narren  getauft:  Ayrer  5,  8129.  —  Behobelt: 
H.  Sachs,  Fabeln  und  schwanke  2,  XXII  zu  nr.  308.  Precn ,  Zs.  f. 
Volkskunde  14,  876.  —  Geschnitten:  Peters,  Der  arzt  in  der  dtsoh. 
Vergangenheit  1900  s.  108.  A.  de  Cock.  Nederi.  spreckwoorden  190-'» 
n.  191. 

8.  LIX,  z.  19.  Dieselbe  form  zeigt  der  griechische  Pulologo.s  ans 
dem  14.  jahrh.  (Wagner,  Carniina  gr.  medii  aevi  p.  179.  Krnmbacher. 
Gf'sch.  der  byzantin.  lit.  -  :<.  879). 

s.  LXI  -.  Ähnlich  wird  l>ei  H.  Sachb ,  Die  Stulticia  n)it  ireni 
hofgeaind  »1552.  Folio  2,  2,   l  —  7,  17  ed.  Keller)  eine  lange  loihe  \on 
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personen  (kind,  frau,  baner,  handwerkemann,  kaufmann,  karg,  trinker, 
baier,  apiler,  landsknecht,  reuter,  wallbruder,  alchimist,  bauherr,  doc- 
tor,  regent,  mflnch,  curtisan,  alt  inann,  wunderlich  man,  Faßnacht, 
Fasten)  durch  den  narren  Jeckh  aufgesucht  und  von  Stulticia  mit 
narreiikappen  bedacht.  Abr.  a  s.  Clara,  Judas  4,  870  (1752)  über  wei- 
bernarren:  'Schellen  her!'  —  Zur  gouchfeder-vgl.  A.  Dieterich,  Pulci- 
nella  1897  s.  247. 

8.  LXIII  '.  Über  Balthasar  Han  vgl.  Schaer,  Schweizer,  archiv  f. 
Volkskunde  7,  29—36. 

8.  LXXII  '.    Vgl.  bd.  6,  LX  *:  Cario,  Lucrio. 

8.  LXXVin  *.  Tanz  um  ein  kleinod :  R.  Ghesquiere ,  300 .  speien 
met  zang  in  Westvlaanderen  1905  s.  38. 

s.  LXXIX  ^    Anzeiger  des  germ.  nationalmuseums  1905,  53. 

8.  LXXXIIT,  mitte.  Dasselbe  kunstmittel  Zs.  f.  Volkskunde  15, 
271.  451.  Auch  bei  Ayrer  4,  2258  pfeift  der  narr  Jahn  Grundo«  bevor 
er  das  reimwort  ausspricht. 

8.  LXXXVI  K    Wirth,  Die  oster-  und  passionsspiele  1889  s.  198. 

Druckfehler:  8.  LXXXI  ♦  lies  v.  3090.  3180  —  LXXXIV,  z.  26  1. 
auffhaltn  —  LXXXVII,  v.  15  1.  ouch  sechs  umb  -  101,  v.  1035  1. 
wenig  —  V.  1044  1.  Doch  —  106,  v.  1230  leyß  die  statt]  vielleicht  ist 
zu  lesen:  Lais  die  statt;  vgl.  Richter  18,  14.  29  —  130.  v.  214  brent 
—  140,  V.  549  1.  gsiiidt  —  213,  v.  1723  1.  wüschen. 
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8.  VII  K     P.  Vetter,    Tobias    und    Achikar,    Theol.    quartalschrift 
1905,  321-370. 

R.  IX  -.  Für  den  Ursprung  des  buches  Tobit  aus  dem  märchen 
vom  dankbaren  toten  tritt  ein  Groome,  Tobit  and  Jack  the  giant-killer 
(Folk-lore  9,  226—244.  1898),  Cosquin,  Le  livre  de  Tobie  et  l'histoire 
du  sage  Ähikar  (Revue  biblique  internationale  8,  50—82.  1899)  und  M. 
Plath  (Theol.  studien  u.  kritiken  1901,  377-414).  —  Dankbarer  fisch 
^•t  des  dankbaren  toten  bei  Macler,    Contes  arm^niens  1805  p.  149. 
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•,  LX,  E.  5.  Vgl.  V.  1465:  welcher  achüler,  2794:  du  junger,  3037: 
alle  borgerakind,  8207:  die  jugent. 

8.  LXX  '.  Kaulfuß-Diesch,  Die  Inszenierung  den  deutschen  dramas 
an  der  wende  des  16.  und  17.  jahrh.    Lpz.  1905. 

fl.  LXX  *■  MOnckeweyer,  Prolegomena  zu  einer  darstellung  der 
englischen  Tolksbtthne  zur  Elisabeth-  und  Stuartzeit,  Hannover  1905. 

8.  LXXII  ».    Vgl.  Creizenach  d,  66. 

8.  LXXIII  *.  Male,  Le  renouvellement  de  Tart  par  les  mysteres  a  la 
fin  du  moyen  &ge  (Gazette  des  beaux  arts  1904,  1, 379.  390  f.).  Tscheusch- 
ner,  Die  deutsche  passionsbühne  und  die  deutsche  malerei  des  15.  und 
16.  jafarh.  (Repertorium  f.  kunstwissensch.  27,  289.) 

8.  LXXIV  *.  Ayrer,  Dramen  1,  24,  »a:  'Sie  richten  beede  den  toni- 
pel  zu  mit  tebichten,  altam,  brinnenden  Hechten,  setzen  vil  bilter  auff 
den  altar  und  richten  ein  seulon  auff  mit  einem  Jupiter'.  Ebd.  3, 
1843,  17 :  'Jetzund  rieht  man  den  tisch  auff  das  allerstattlichst  zu'. 

8.  LXXVI  *.  Über  den  cgni.  3635  vgl.  Hampe,  Mitt.  f.  gesch.  der 
itadt  Nürnberg  12,  133-136  (1898). 

8.  LXXXI  ^  Bühnenbilder  des  angehenden  17.  jahrh.  sind  repro- 
duziert bei  L.  Rasi,  I  coniici  italiani  1,  121.  123.  137.  165.  462  (1897). 

8.  LXXXV.  Über  brücke  vgl.  Kaulfuss-Diesch,  Die  Inszenierung 
1905  8,  87.  175—184;  über  palast  denselben  s.  70  uml  Creizenuch, 
Schauspiele  der  engl,  komödianten  s.  XCIII. 

s.  LXXXVII,  oben.  Über  losament  vgl.  Kaulfuss-Diesch  s.  93 — 
99;  über  1 0  c  h  (versenkung)  ebd.  s.  198—200,  über  zinne  (balkon) 
ebd.  s.  193. 

s.  LXXXIX  K  Bei  Ayrer  4.  2346,  •8.  2.347,  26  sieht  die  lauschende 
magd  Eva  'zum  fürliang'  oder  'unter  dem  fürhang'  heraus.  Vgl.  die 
abbildung  oben  6.   LXXXI. 

8.  XCI  *.  "Wider  den  von  Brodmeier  für  die  bühne  der  enj^Iischen 
komödianten  angenommenen  z  w  i  s  c  h  e  n  v  0  r  h  a  n  g  spricht  Kaulfuss- 
Diesch  a.  31.  53.  64. 

s.  XCI  ^  In  Hieronymus  Liucks  um  1565  verfasster  Comedi  von 
hoffard  und  demut  (Wiener  hs.  9841,  bl.  10b)  ist  das  personeuverzeich- 
nis  betitelt:  'Proces,  so  man  mit  dieser  comedi  auff  der  gas^^en  ge- 
hett';  der  'buchhalter'  [actor]  tritt  zuerst  allein  auf  und  schlies-st  seinen 
Spruch  (bl.  6a):  'Nu  last  hie  sie  alle  tretteu  herein!'  (Vgl.  über  Linck 
ÄdBiogr.  51,  738).  —  Bei  Ayrer  2,  933,  20  'zichn  die  comedianten  auff  .  .  . 
gehn  umb,  alsdann  gehen  sie  alle  wieder  ab',  und  dann  beginnt  die 
aktion.  —  'So  der  reyhen  auß  ist,  gehen  sie  in  der  Ordnung  mit  ein- 
ander ab'  (Ayrer  3,  1852,  as.  Kaulfuss-Diesch  s.  224). 
Wickram  VIII.  23 
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Druckfehler:  s.  XCIV,  z.  8  nur]  1.  nun  —  XCVII,  z.  19  streiche: 
über  eine  Weimarer  ha.  —  34,  v.  889  1.  uns  —  258,  v.  577  1.  all  — 
260,  V.  654  1.  freüd  —  270,  v.  988  genühen]  1.  geruhen?  —  308,  v.  2206 
I.  wasser  —  320,  t.  2546  1.  §,ltem,  zAchtmeister. 
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8.  IX  ^    Diese  bemerkung  ist  nach  bd.  8,  267  zu  berichtigen. 

Druckfehler:   s.  5,  v.  29  1.  meren   —    16,  v.  222  zeit]  1.  zeit 

—  17,  V.  260  l.  waßer  —  38,  v.  944  dann]  l.  dem]  —  45,  v.  1153  L 
edle  jungfraw  —  69,  v.  365  streiche  den  punkt  —  94,  v.  1148  L  HiU 
monia  —  109,  v.  1659  1.  haut  —  149,  v.  1020  1.  Zu  disem  —  215, 
V.  164  1.  mocht  —  287,  v.  898  lind]  L  wind?   —  323,  v.  722  1.  Pelion 

—  725  I.  Sintflut?  -  356,  v.  280  Nini]  1.  Nisi  —  363,  v.  516  auch  die 
von  Sidon]  1.  die  von  Galidon? 
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Zeittafel  zn  Wickrams  leben'). 

1531.  Die  zehn  alter  (5,  1—34)  zur  fastnacht  in  Colrnar  auf* 
gefOhrt  und  zu  Strassburg  bei  Jacob  Frölich  gedruckt. 

1532.  Der  treue  Eckart  (5,  69—120)  zur  fastnacht  aufgc- 
fOhit;  der  erste  vorhandene  druck  (Strassburg,  J.  Frölich)  stammt 
▼on  1538. 

1534.     Passionsspiel  in  Colmar  (5,  X). 

1587.  Das  Narrengiessen  (5,  121—156)  zur  herrenfastnacht 
aufgeführt  und  1538  zu  Strassburg  bei  J.  Frölich  gedruckt. 

1539.  Das  L  o  s  b  u  c  h  (4,  1—81)  zu  anfang  des  jahres  in  Strass- 
burg (bei  Frölich  oder  Knobloch)  gedruckt.  —  Der  Ritter  Galmy 
(1,  1 — 187)  zu  Strassburg  bei  J.  Frölich  gedruckt. 

1540.  Das  Spiel  vom  verlornen  söhn  (5,  157—257)  zu  ptinjj- 
sten  in  Golmar  aufgeführt  und  ebenda  bei  Bartholomäus  Grüninger 
gedruckt. 

1541.  Pest  in  Colmar  (3,  XXVII  ^). 

1542.  Aufführung  der  'Zehn  alter'  in  Colmar  (5,  XI).  —  Reise 
zum  Speirer  reichstage  und  zur  Frjvnkfurtor  messe  im  auftrage  des 
Colmarer  rates  (3,  XXVII  *.  8,  V). 

1543.  Fastnachtspiel  von  W  e  i  b  o  r  1  i  s  t  (5,  259—276)  gedruckt 
ohne  Ortsangabe.  —  Beatus  Rhcnanus  (Briefwechsel  hsg.  von  llorawitz 
und  Hartfelder  1886  s.  502)  nennt  Gooi-g  Wickram  buchhilndU'r  zu 
Colmar. 

1545.  Bearbeitung  von  Albrechts  von  Halberstadt  Verdeutschung 
der  Metamorphosen  Ovids  (7,  1—8.242)  gedruckt  in  Mainz  bei  Ivo 
Schöffer;  die  widmung  an  den  Rufachor  obervogt  W.  Böckle  von  Böck- 
linsau  ist  vom  25.  dezembor  [1544],    di«?  vorrode  Gerhard  Loriclis  vom 

* 

1)  Vgl.  Scherer,  Die  antTingo  des  deutschen  prosarüman^i  1877 
s.  41  f. 

23  •= 
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25.  august  1545  datiert.    —    Geraäldt?  für   die  Colmarer  meigterninger* 
schule  (2.  XLIV  f.).  M 

läi6.  Aus  dem  uaclilase  des  cndt  1545  oder  anfang  1546  ver-  i 
storbenen  obristemueiHters  Conrad  Wickram  erhielt  sein  unebfelicher 
lediger  söhn  Georg  (unser  dichter)  laut  testameut  vom  23.  märr  1545 
'einhundert  guldeu  xusanipt  dem  huB  in  der  kääBgaBsen  von  den  herren 
zu  Baris  erkauft' ;  am  aonntag  Invocavit  ward  er  bürger  'uft"  aineiu 
hus,  ak  das  in  der  kessgassen  einäit  neben  Fridrich  Kriegelstein,  an* 
derait  neben  T.eidz  Steiian'  (nr.  2  der  Jetxigen  Morel gaase  ,  1881  nie- 
dergebrannt.    Waldner  ,    Zs.  f.    gesch,  des  Oberrheins    n.  f.  7,  322  f.). 

—  Er  heiratete    seine    frau  Anna   zwischen  1546    und  15553  (2,   VIII  *). 

—  Am  21.  dezember  kaufte    er  von    einem  schitfer  in  Schlettstadt  die^f 
grosse  Mainzer  meiaterliederhandBchrift  (2,  XXXIX).  ^ 

1547.  Laut  dem  Colraarer  kaufhausbuch  erhielt  'Jerg  Wickram 
vier  den  duoch  zu  eyneni  rock,  die  ele  unib  9  «[chilling],  thuot  36  8.'; 
wahrscheinlich  war  er  bereit«  damala  und  schon  1542  weibcl  oder  i-ats* 
diener,  wie  er  1550  in  gerichtsakten  genannt  wird  (Waldner,  Zs.  7,  323). 

1549,  im  august  eine  aus  Freibnrg  i.  B.  erhultcne  Sammlung  von 
Tneisterliedern  dea  Hans  Sachs  kopiert  (2,  XXXJX)  und  eine  tabulatur 
und  eine  Ordnung  der  meistersingerschule  zu  Colmar  verfasst  (2,  XL  f.). 

1550,  am  7.  uniJ  8.  april  das  spiel  von  Tobias  (6,  1—175)  auf- 
geführt und  1551  zu  Strassburg  bei  J.  Frölich   gedruckt  (widmung  an 

F.  V.  Hattstatt  vom  2,  juli  1550).   —    Zu  anfang  dezember  rei»e  nacl^H 
Horb  (4,  99).  ■ 

1551.  Gabriotto  (L  1Ö9— 374)  gedruckt  zu  Strassbnrg  bei  J. 
Frölich.  —  Dialog  von  der  Trunkenheit  (4,  95  —  122)  am  8.  Januar 
vollendet;  der  erhaltcna  druck  (Strusäburg,  P.  und  Ph.  Köpfflein)  stammt 
erst  aus  dem  jahie  1555. 

1552.  Kriegsnot  im  Elaass    (4,  XXXIX  »). 

1554.  Df*r  Knabenspi  egel  (2,  1 — 102),  dessen  widmung  an  den 
llufacher  schuRheiasen  A.  Kuntx  vom  26.  februar  datiert  ist,  erschien 
7U  Strassburg  bei  J.  Frölich.  —  Bald  darauf  ebenda  der  Dialog  vom 
ungeratenen  söhn  (2,  103—115)  und  der  dramatisierte  Knaben- 
Spiegel  (6,  237—343),  Jedenfalls  vor  der  noch  1554  erfolgten  berafung 
tum  stadtschreiber  nach  Burgheim  am  Ehein  und  der  Übersiedlung 
dorthin.  —  Der  druck  des  Goldfadens  (2,  265—440)  von  Frülich  in 
Strassburg  begonnen,  aber  erst  1557  vollendet.  ^ 

1555.  Duü  Roll  w  agenbüchlein  (3,  1 — 146),  dessen  Widmung 
an  den  Colmarer  M.  Neu  vom  2.  februar  datioit  ist,  g«^druckt  wohl 
von  Knobloch  in  Strassburg.  —  Krankheit.  —  Am  17  «eptember  als 
seuge  in  Colmar  veniommen  (Waldner,  Zs.  7,  325).  —   Der   Irr   r  e  i- 

^nde  pilgcr   (4,  123—275),    dessen   widmung   an    seinen  vetter  G. 
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Tfiffe  in  Ensisheim  vom  3.  juli  datiert  ist,  erschien  erst  1556  bei  Knob- 
loch in  Strassbnrg. 

1556,  am  2.  Januar  widmete  W.  seine  ebenda  gedruckten  Guten 
and  bOsen  nachbarn  (2, 117—263)  dem  Colmarer  C.  Hanschelo.  — 
Am  9.  Januar  widmung  der  Sieben  hauptlaster  (8,  147—311),  die 
wiederum  von  Knobloch  in  Strassburg  gedruckt  waren ,  an  den  Col- 
marer stätmeister  R.  Kriegelstein,  der  1542  mit  ihm  in  Frankfurt  war. 
—  Kmenerung  von  Mumers  Narre nbeschwörung  (ebenda ;  vgl. 
4,  XLVI). 

1562  war  Wickram  bereits  verstorben  (6,  XXIX).  Unausgeführt 
blieb  »ein  plan,  ein  tractätlein  über  die  gebrauche  der  Juden  (3,  108,  s«) 
and  ein  büchlein  von  dem  getreuen  knecht  des  nach  Spanien  pilgernden 
herm  von  Bubenhofen  (4,  183  ^)  zn  verfassen. 
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Citiert  wird  nadi  band,  seile  und  zeilen-  oder  verszHhl  I 
zahl  fol^t  jedesmal  ein  doppelpunkt,  der  seitenzak]  ein  komma;  die 
kleinen  Ziffern  hinter  dem  komma  bezeichnen  für  bd,  1—8  die  aeile, 
für  bd,  4-fcS  die  beiden  letzten  stellen  der  verszahl.  —  Bei  der  an- 
ordnung  sind,  soweit  tunlich,  die  flchriftapraeinlichen  formen  zu 
gründe  gelegt  und  die  alemanniBchen  ausdrücke  jenen  angehängt 
worden.  Die  im  verse  bei  Wickrara  meist  synkopierten  Vorsilben  be- 
und  ge-  erscheinen  hier  in  voller  form :  y  gilt  in  deutschen  Wörtern 
als  gleichbedeutend  mit  i,  ey  mit  ei.  Mit  einem  aiernclien  aiud  die 
durch  den  herausgeher  eingesetzten  formen  bezeichnet.  —  Die  beigaben 
und  einleitungen  sind  im  regisier  nicht  berückHichtigt  worden. 


(Aal)  Ol  4:  155,  t». 

aar,  der  7:  332,  i», 

Aaron  5:  72,  4«, 

aaß,  der  =  tierkadaver  2 :  64,  se. 
oß  7:  105,  2T,     oß,  das  =  speise 
2:  20,    I.     4:    215,   «.     5:    234, 

50. 

Abaris  7:  214,  «o, 

abbezalen  2:  238,  17. 

abbinden  8:  139,  93. 

abblehen  3:  43,  ^a, 

abbrechen  8  :  56,  ot.  eich  a,  = 
sich  enthalten  2:  255,  »0,  5: 
18ß.  «i.  dem  feind  a.  und  nach- 
bangen 2:  410,  t*. 

abbriich  thün  2,  4Ut,  t.  ahruch  1: 
193,   la. 

abconterfeien  4:  162,  «i. 
abdewen  =  verdauen    1 :    306,    ti. 

2:   50,  j».    abtewen  1  ;    197,  si. 
ubendtweindtein  2:  50,  1». 
Abdon  5:  72,  &j. 
Abel  3:  178,  t..  220,  12.    4:  103, 7ir. 

6:  23,  »a.  72,  a«. 
ahen  (im  reim)  =  ab  8:  202,  ev. 
bend :   obendl  1 :  86,  ».    oben  1 : 
Win,  vo. 


abentheUr,    die  2:  312,  1.    330,  s«. 

345,  ao.    8:    196,  sö.      ebentheur 

7:  142,  v2.  obeutheür  2:  333,  ^. 
abenteürer  3:  29,  ^3.  103,  s*. 
abenteuri&cli  Ü:   284,  n.      obentü- 

riech  5:  173,  04. 
ftbenttantz  4  :  49,  u-  76,  m. 
abentyrtin  =^  zeche  2:  113,  ». 
abenjseche  3  :  68,  a;, 
aber  =  wiederum  3 :  14,  <».  22,  s«. 

aber  und  aber  8;  60,  s«. 
abfallen,  den  hals  4:  127,  ta, 
abfangen  8:  89,  m, 
abfertigen  1:   105,  s«.     2:    196,  n 

mit  rüten  a.  2;  277,  s«. 
abformieren  7 :  SP,  a». 
ahgang  =  maugel  5:  124,  90. 
abgeschaumpt  2:  243,  1». 
abgeweltigen  einem  etwas  S:  17< 

12.     193,  13, 
abgeziehen  8:  8,  «t. 
abginstig  3:  122,  1*. 
nbgon  ^  zu  gründe  gehn  2:  54,  s. 

a.  an  =:  mangeln  8:  154,  o». 
abgott  ♦) :  17,  4t.     plur.  abgötter  7: 

8,  s4.  241,  «.  und  abgött  5;  113» 

41.  7 :  5,  91.  26.  M. 


I 


j 


Wortregietor. 


359 


abgrunt,  die  2:  150.  ss. 
abgurten  1 :  166,  si. 
abher  =  herab   5:   143,  »6.  7:  63, 
»>.  8:  12,  ei» 

abherfüren  1 :  124,  i. 

abberpsteu  3,  262,  «s. 

Abigail  3:  168,  ».  203,  n— 206,  s. 
4:  112,  Tt..  5:  20.  17. 

Abimelech  3:  20P.  5:  72,  &7-  98, 
«.  107.  .1. 

Abiiiadab  3:  232,  i». 

abkeren  einem  ^  Qbel  zurichteu 
2:  156,  u.  408.  .-.  6:  277,  -t. 
einen  ^  abwendig  macljen  2: 
365,  2».  einem  ein  gut  fei  a. 
=  prügeln  6:  292,  o«. 
tkommen  eiDüs  d.  3:  103,  1« 

ünden  =  kündigen  1:  327,  n» 
las,  ablos  4:  183,  7».  259,  71. 
apiaa  4:  77,  m. 

«bleineu  3:  290,  -i. 
lesen  8:  190,  u. 

iletzen  =  zum  abschied  beschen- 
ken 2:  207,  ;o.  5:  223,  u.  sich 
iu  mit  einem  2    238,  j*.  3:  72,  tr. 

abmerken  1 :  230,  »1. 

abnemen  ^  erkennen  1:  335,  u. 
2:  806,  10.  36ü,  ..  4:  166,  j*. 
7:  68,  «I. 

Abner  3:  240,  ?a. 

abnetzen  und  scheren  6:  307,  «a. 

abnöten  6:  41,  39. 

Abraham  2:  150,  ao.  3:  185,  >4. 
187,  ...  198,  SS— 202.  A.  4:  202, 
M.  268.  74.  5:  29,  40.  72,  so.  79, 
M.  91,  lu.  105.  le.  106,  15.  162,  34. 
6:  99, Ol.  103,21.  106,  s7,  8:  250,6«. 

Abraham  (Ruguels  nachhar)  6: 
128,  1*. 

abredt  ==  ttbred ig:  a.  sein  =;  leug- 
nen 3:  76,  Q. 

abreiten  einem  den  tuw  4:  244, 40. 

abrichteti  ^  bezahlen  1  :  351,  bi. 
2:   170,  SU. 

Absalon  1:  231.  u.  3:  182,  t».  300, 
■ia— ä02,  itt.  5:  14,  6«.  Absolon 
3:  182,  «.  239,  »:..  4:  206,  »t, 
5:  92,  »0.  263,  tb. 

Absolon,  der  verlorene  »ohn  h: 
167,  ««—252,  80. 

abscheydt  1 :  18,  n,  103,  so.  199, 30 
200,  1.  258,  la.  290.  7.  2:  17,  -s. 
3:  74,  84.  4:  176.  41.  6:  169,  7«. 
7:  155.  .4. 

abscheren  3:  25,  a.  abachar  5: 
267,  u. 

abschetzig^  geringwertig  3:  93,»». 


abschewch  =  zuwider?  4:  262,  «i. 
abBcheuben,  da8  =  acheu  2,241,  0. 

246,  M.     abschaben  3:  175,  s». 
abschühlich  4:    133,  7t. 
abschleichen,  sich  6:  243,  ^i. 
abscbleiÖen,    sich  =  davonachlei» 

chen  7:  86,  sa.  Ö:  159,  i>,. 
abschneiden,  einem  das  brot  vom 

mund  5:  106.  04. 
abschroten  8:  5,  to. 
abschwiitxeu  3:  285,  15. 
absegeo  7 :  364,  57. 
absolvieren    2:   284,  r.   3:    46,  id. 

4:  77,  si,  6:  4,  n. 
abspinnen  ^  fortfahren  3:  56,  n. 

4:  210,  «•. 
abstifften  =  wegnehmen  4 ;  167,  43.  , 
abstimtjffen   1:  267,  t. 
abstohn    einem    =   ablassen    von 

1:  324,  1«.     eines  d.  3;    226.  i-.-. 

8:  64,  Si    =  absteigen  1 :  99,  ^4. 

2:  302,  s«.  320,  «.  416,  u. 
abstdaben  =  zur  rede  setzen ,  ta> 

dein  einen  3 :  4,  u,    einem  eines 

d.  (abg«stowt)  3  r  283,  a». 
abstricken  =    verschlieasen ,    hin- 
dern 2:  241.  ,e.  252,  5. 
abstürtzen  den  hals  G:  298,  so. 
ab8tüfczler=  abergläubischer  narr, 

Sektierer  5:  271,  7^ 
abaünderen  2:  315,  ». 
ubtheylen    mit    einem    2:    310,  1. 

325,  a.  »ich  a.  von  3:  34,  s. 
abth^n  =:  hinrichten  3:  39,  m. 
abtragen  ^  abwenden   4:    62,    19. 

=  stehlen  4:  238,  06.1,».  6:  300, 

TJ. 

abtreiben,    silber   ^   reinigen    7  ; 

148,  »,. 
aliweg  gon  1 :  238,  &. 
ab  wegen  ^=  abwiegen,    abgewegen 

5:  128,  er. 
abwerben  =    abspenstig    machen 

2:  354,  ifl 
abweschen  5:  275,  »s». 
abwesen,  das  13,8.  108,  u-  302,  ». 

2:  27,  ^,    119,  .1.  242,  4.  3:  118, 

11. 
abwort  =  Widerrede  8:  163,  «it. 
abzalen  einen  2;  32,  »e.  249,  14. 
abzwacken  4:    172,  00 
Acarnanvis  8:  247,  a. 
Acastus  7  :  365,  «i. 
acha  =  ach  2:  243,  m. 
Achab  3:  241,  14, 
Achan  3:  209,  n.      Acham   5:  85, 

S7.     162,    as. 


AchdouB  7:  379,  u.  8:  1,  ä.  13,  n. 

Achia  5:  72,  46. 

Achilles  l :  9,  j*.  225,  ae,  4:  258,  si. 

7:  328,  T7.    8:  103,  b«.    136,  4t— 

141,  39.  149,  17.  155,  !»— 157,  oe. 

159,  17—169'.     176.  1«.    178,  «s. 

253,  I. 
Achilea  (kraut)  4:  258,  %i. 
Achimedes  (Achaemenidea  bei  Ovid 

14,  161)  8:  201,  ae. 
Achior  6;  13,  ai  — 166,  m. 

achs  =  acbse  8 :  40,  4.  S.cbs,  ecbsse 

7  :  65,  I«.  78,  t7. 
Bchse  =  achsel  6 :  247,  «.  7 ;  125, 

TO.    190,    J.7. 

achael  7:  200,  j».  275,  «.  8:  14,  u». 

207,  ta. 
ackselbein  8:    138,  sj. 
achtend  ^  octavus  2:  306,  n. 
achteat  =  octavus  7:  142,   0». 
acbtremen  =  beacbten  2:  299,  1«. 

830,  8. 
Aci«  8 :  186,  M— 193,  10. 
ackerleng  3:  208,  15. 
ackerleut  8 :  87,  ei. 
ackeiman  8:  218,  n.  =  ochse  (üv. 

15,  124  ruricola)  8  :  229,  ot. 
ackeracholle  =  bauer  6:  260,  tu, 
aconitum  7:  325,  ;*. 
Acralheou  3:  250,  u. 

Acrisiüs  7:   196,  «1. 

Acrota  8:  215,  o*. 

Acta    [apoBtolorum]    3:    3,  14.    5: 

115.  so.  6:  84,  >4. 
Acteon  7 :  128  0—136,  «7. 
Adam  1:  9,  «,  3:  8,  I.  45,  tä2.  158. 

5-162.  .4.  177,  8s.  278,«.  4:  im, 

67.    122,  »7.   134,  .0.  139,  61.  147. 

14.  226,  ni.  252,  es.   5:  9,  «0.  72. 

u    82,  M.  118,  i.  255.  6».  265,  aa. 

6:  123,  44. 
Adar  (monat)  3:  245,  se-  249,  u- 
Ädelheyt  4:  33,  w. 
adelich  1:  122,  it.  4:  49,  s».  67.  «4. 

6:  333,  si.    7:  304,  »7.  8:  83,  so. 
adeln  1:  33,  t. 
adelsgnos  4:  222.  «7. 
ader  8:  60,  46     ather  8:  12,  m. 
aderlüü,  die  1:  91,  j. 
adJar  7:  360,  1». 
Adouaj  6:  24,  7». 
Adoniaa  5:  7,  »o. 
Adonis  8:  73,  68—84,  n. 
Adonisedech  5:  92,  sa. 
Adoram  3:  185.  4. 

'  5:  161,03.  188,  »i.  201,  tt.  204, 
^1.  «1. 


AeaciiB  7:  327,  .3.  Kaeua  7:  348,  6. 

8:  25,  07.  98,  •*,  160,  »*. 
Aeaa  (flues)  7:  44,  to. 
Aegeus  7 :  324,  a»— 326,  09.     Egeus 

7 ;  357,  »0. 
Egina  7:  327,  4s.  829,  u. 
Aegyptus:  s.  Egyptua. 
Äello  7i  133,  Ol. 
Aeneas,  Eneas  8:  25,  ss.   182,  ib — 

185,  lü.  200,  05-214,  :•.  240,  »7. 

268,  ..  259,  62. 
Aeolia  7:  323,  »o. 
Aeolua  7:  13,  »5.  24.  »4.  8:  204,  ss. 

Eolus  8:  111,  M.  112,  &a. 
(Aesacus)  Esacon  8:    128,28—130». 
Aesculapiua  4:  258, 51.  8:  264,»» — 

267,  ea.     EBCulapius  7:  101,  a*. 
(Aeson)  Eeon  7:  318,  4«. 
Aetiopia,     Etbiopia    8:    243.    -4. 

248.  23.  258,  3». 
Aetbna,    Etbna   7:  71,  «a.  230,  bt. 

232,  »a.  8:  192,««.   197,  t.  237,7», 
Aethon  7:  68,  «i. 
(Aetoliiil  Etholia  3:  268,  sü. 
äff:  einem  einen  äffen  njachen  2: 

24,  tt. 
affenscbmaltz  5:  127,49. 
äffem  =  wiederholen,   tadeln    1: 

142.  si. 
Äffrica  4:   183,  j*, 
affterred  2:  898,  i» 
alftertagzeyt    =    nachmittag     3: 

83,  .. 
Agag  3:  210.  4.    Hagag  3:  210,  3«. 
agaiey  =^  aglei  4;  255,  17. 
Agamemnon  8:  172,  «it.  230,  4t. 
agarüs  =:  postbote  3:  245,  «t. 
Agenor  7  :  117,  t. 
ägert,  die  (egert)  ^  bracbland  3: 

172,  «9. 
Agis  3:  214,  35. 
Agit  (Uagitb)  5:  7,  si. 
Aglaodes  7:  133,  01. 
aglaater  =  ekter  7 :  225,  o«. 
AglauroB  7:   95, »7.  107.  m-113,  7». 
Ägre  7:  132,  »9. 
agaieyn  =  achat  (nicht  bernstein) 

7:  99,  46. 
Agyrtes  7:  218,  bo. 
AhttBJa  3:  241.  .7.  5:  182,  ;,. 
äher  =  äbie  7:  237,  oe.     aber  7: 

60,  «i. 
Ahitopbel  4:  207.  t».  Achithoffel  2: 

438,  12.  5:  92,  g«.    Acbitophel  3: 

182,  m.  5:  23,  si. 
{ahn)    annen    8:    87 '. 
anher   8;  38,  so. 
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Aiax  8:  55,  m.  k.  156, 87—174  *.   . 

AuuE,  der  jfingere  8:  172,  gc 

aland  (fisch)  4:  155,  n. 

Alastor  8:  169,  i: 

alb,  die  =  alba  dea  priesters  3: 
180,  10. 

Albrecbt,  markgraf  (von  Branden- 
burg) 4:  186  >. 

Albrecht  Ton  Halberstat  7:  1.  4,  «. 
5.  «. 

Albula  =  Tiber  8,  215,  oo. 

Alcamenes  3:  215,  is. 

Alcander  8:  169,  -9. 

Aloe  7:  133,  »t. 

alchen  =  gehen  (rotwelscb)  5: 
197,  4«. 

alehimey  5:  132.  o».  139,  s<. 

Alcinous  4:  138'. 

Alcithoe  7:  178,  n. 

Alcmena,  Alcmene    7:  256,  se.    8: 

18,   T»— 25,   97. 

Alcyone,  Alcione  8:  109, 7» — 126,  so. 

Alcyones  7:  217,  19. 

ald  =  oder  5:  221,  78.    7:  152,  ss. 

342,80.  8:  115,67.  177,  «o.  186, 7s. 
aide  =  ade  3:   73,  s.    5:  192,  98. 

275,  9*.  6:  138,  so. 
alefantE,  der  =  betrug  5:  89, 97. 
slet  =  alantbier  3:  121,  it. 
Alexander  3:  174,  u.  4:  133, 8>. 
aWentzisch  =  arglistig  2:  123,  ta. 
algemechlich  8:  235,  s. 
allbereyt  8:  188,  88. 
alleynig  1:  7,  a.  7:  181,  4o. 
Alienheiligen  (kloster)  3:  6,  to. 
aller  =  ganzlich  1:  6,  1.  74,  u.  8: 

232,  si. 
allergemst  4:  208,  2s. 
allerheil gentag  8:  54,  0. 
allermenckKch  1:  72, 10.  6:  131, 00. 
almol  8:  219,  s». 
almusen  6:  87,  ss. 
almilßengeben  5:  30,  os- 
aloes  6:  338,  71. 

Alpbeus  7:  73,  le.  248,81-245,4». 
Alphicus  (Ampycus,  Ovid  5,  llü) 

7:  216,  Ol. 
al8U8  =  also  5  :  88,  go    8:  196,  os. 

236,  80. 
alt:  den  a.  singen  4:  241.  71. 
alte,  die  =  alter  2;  239,  10. 
alten  =  alt  werden  5:  83,  u. 
alter,  zehen  5,  1. 
altereyn  =  allein  7,  44,  h. 
Althea  7:  373,  47-376,  4j. 
altvatter  3:  180,  ^n. 
alwegen  8:  237,  82. 


Ajuadrias  (Hamadryas)  7 :  52,  ss. 
Amalekiter,  Amelekiter  3:  209,  s6. 

210,  8s.    Amalechiter  3:  247,  st. 
Aman  (Haman)  3:  243,  ti— 258, 22. 

5:  23,  83.  84,  83.   Anion  5:  90,  to. 
Amana  3:  207,  33. 
Amasa  3:  240,  n. 
Amathunta   (Amatbus)    8:    78,  vj. 

amathantisch  8:  56,  07. 
aniey  =  geliebter  2:  342, 13.  =  ge- 
liebte, gattin  7:  337,  01.  8:  8,41. 

46,  74.  58,  83.  82,  66.  107,  00.  144, 

S4.     ammy  8:  118,  «8. 
Anielia,   tochter  des  Richardns  2: 

184,  8—258,  9. 
ameltz  =  amsel?  4:  241,  es. 
Amiclides  =   Hyacinthus     (Amy- 

clide,  Ovid  10,  162)  8:  55,  ss. 
Amintor  7:  366,  oe. 
ammatist  2:  93,  e. 
Amnion    7:   216,  8». 
Ammon  (in  Palästina)  5:  79,  01. 
Amnon  3:  183,  is.    Amon  3:  264, 

10.   300,  äo-302,  si.    4:    113,  89. 

5:  182,  78.     Annon  5;  14,  s». 
Arnos  (propbet)  6:  64,  26. 
Ammos  (söhn  des  Tobias)  6 :  172,  &i. 
ampel  oder  liecht  3 :  5l,  so.  78,  ss. 
Amphimedon  7:  214,  21. 
Amphion  7:  266,  »4. 
Amphitrion  7:  256,  27. 
Amphix  7:  220,  22. 
Amphiysus,    Ainphrise    7:    44,  «7. 

316,  üü. 
ampt  =  messe  2:  327,  29. 
Amycus  8:   145,  70. 
Aniicharsis  3:  280,  4. 
Ananiaa  3:  212,  10.  5:  20,  18. 
Annanias  (vater  des  Asarias)  6:  92, 

u».    Haiianias  6:  143,  4t. 
Anapis  7:  234,  00. 
Auaxagoras  2:  134,  4. 
Auuxarete  8:  221,  21. 
anbegin  8:  287,  so. 
anblasen:    ein  still  a.    1:    127,  12. 

den  friden  a.  2:  411,  e.  anbloaen 

4:51.14. 
anbringen  :  sich  a.  bei  =  sich  zei- 
gen vor  2:  386,  n. 
anbrummen  7:  64,  «s. 
Anchises  8:  25,  s:.  182,  22— 18-1,  03. 
anoke  =  butter  3:  1  lÜ,  31.  J ;  30,  o». 
änderst  =  anders  8:  190,  99. 
anclerwiir    =  anderswohin  7:  221, 

61.     anderswur    8:    177 ,  &7.     au- 

derstwar    7:    377,  st.    8:    66,  -. 

underwart  8:  6,  si. 
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anderweydt  ==  zum  zweiten  mal  8: 

4,  9t.  48, 70.  62,  ft«.  98,  «s.  149,  m. 

=  öfter  8:   113,  w. 
aBdingen  ==  auftragen  5:  127,  s». 
andregen  =^  andrehen   5:  134,  41. 
Andrem  on  8:  21,  72. 
Androgens  7:  327,  51. 
Andromede  7;  201,  «—218,  «a. 
andt  thun  4:  48,  la.  229,86    6:  304, 

6T.    7:  251,  45.  8:  6,  73.  80,  to. 
aue  :=  ohne  7:  37,  s«, 
anen  (ahnetij  8:  118,  t«. 
anfallen  =  beginnen  1:  364,  *, 
anfart,  die  8:  135,  ao. 
anfechluug  6:  69,  n. 
anfellig    werden  =■  angreifen    7 : 

134,  ;s. 
anfen^kJicbs  1;  121,  n. 
angaffen  7:  177.  ois.  8:  224,  w. 
ange,  der  =  aiigel  7:  174,  «-. 
angehören  8:  165,  sa. 
angel,    der   3:    86,  to.    8;  1%,  70. 

218.  s7.  228.  78. 
augelegt  =  angebracht,    passend 

2:  333.  »c. 
angelgert  8:  218,  so. 
anger  1:  24,  »    4:  157,  u, 
angesiijen  2:  359,  a.    3:  232,  1.  7: 

34,  n'j.  (34,  so.    8:  14,  49.  31,  ss. 
angewinnen  2:  328,  »0. 
Angliana  2:  279,  «9-483,  »s. 
ongohn    =  anfangen    7:    187,  ss- 
.vom  bluten  der  wunde  1:  89,  sa. 
an  griffig  ^1:  104.  la. 
angstbarkeit  2:  56, 15.  179,  t.  237, 

f7.    5:  103,  1.5.  160,  «!.  (j:  86,  10. 
angsthafft  1 :  292,  S6.  2;  133,  lo.  167, 

ri.  216,  «.  294,  90.    3:61,  i*.  6: 

14B,  51,     angathafftig  2:  190,  ss. 

244,    I».    359,  ,.     3:    12,  :.     4: 

228,  es. 
angstlich  5:  150,  xs. 
anne  =  anher  1:  204,  a. 
anheben:  an^;ehabeu  1:  65,  se. 
anheyui  7:  358,  03. 
anheymiHth  1:  54,  at.    3ö8,  u.    2: 

108,  ij.    201,  M.    226,  5.   3:  292, 

u. 
anheims  6  :  82,  00. 
anhengig  3:  293.  s.  sich  a,  machen 

eines  d.  2:  315,  -a. 
Aniu8   (könig  von  Delos)    8:    182, 

r-— 184,  Überschrift, 
anker  8:  235,  os. 

'n:  fleiö  a.  1:  11,*.  381,  ao. 
l,  ot.  3:  12,  21.  7:  351,  »1. 
i  8:  204,  ^.. 


anknipfen:  emen  kurts  a.  ^  an- 
fahren 5:  178,  »s. 
anlautf  8:  80'. 
anlanffen  einen  8:  206,  i&. 
anlegen  =  anwenden    8:    172.  •». 

einem  den  todt  a.  8:  109,  »0. 
anligen  6:  63,  10. 
anniossen,  sich  eines  d.  8:  172,  99. 
anmut,  der  3:  193,  «. 
anmuten    l:   76,  *.    2:  306,  »».    3: 

162,  i». 
anmutig  =  angenehm  2:  6.  t.  81, 

St.  3:  117,  i9.  121,  u. 
anmutung  1:  36,  17.  87,  ss.  315,1», 

2:  129,  u.    3:  109,  14.  236,  le.  6: 

106,  Ol. 
nnneuien:    sieb  u.  =  eich  atellen, 

als    ob    2:   246,  11.    eines  d.  2: 

292,  :o.  336,  IB.    gefeucklich  an- 

nemen  3:  21,  5.   77.  ». 
auplatzen  einen  ^  anfallen  4:  97,6. 

anplotz  U:  9,  sa. 
anregen:    daa  a.    der  harpffen    8: 

94,  07. 
anrennen^  angreifen  2:  417, »,  s»- 
anrichten  einen  £=  beauftragen  2 : 

351,  u. 
anrüffen:  angerieffet  8:  41,  aa. 
anschantzen  2:   130,  u. 
anschicken  2:  131, 7.  416,  te,  3:  19S, 

10.  6:  89,01.  8:  166,7». 
anachickung  2:  284,  a. 
anschlagen    =  verabreden .     fest- 
setzen 2:  130,  10.  3:  17,  11. 
anschlegig  3 :  216,  ?. 
anschreyen :    ein   geachrey   a.    2 :  j 

409,  17. 
anseglen  ein  kiel  6:  42,  w« 
Anselsbeim  [bei  Colmar)  3:  113,a»,| 
ansichtig  werden  einen  2:  320,  m.J 

a.  =  anaelmlicb  4;  181,  oa. 
nnaigen  1:  67,  aa. 
ansprach,  die  2:  158,  s».  6:  259,  i«.! 

anaproch  =:  forderuug  8:  157,  os.j 
ansprechen   iinib  =  verklagen    3:1 

43.  0    impf,  spracht  an  3:  47,  «t.  ] 
anapliren  1 :  326,  0. 
änatlich,    enatlich  =  ängstlich  2;j 

62.  5.  5:  271.  19. 
anstohn  an  =  anstossen  8:  153,  «uj 
anstoß  =:  Widerwärtigkeit  1:  91,5«- 

321.  ,6. 
anstrengen  =  unfaliren,    schelten 

2:  421,  so. 
ant  =  ente    8:    129,  «0.    ent 

129,    42. 

Antfios  8:  13,  e«. 
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uttaaten  mit  worten  2:  299,  i. 
Antenor  3:  291,  ao. 
Anügone  7:  254,  n. 
AntigODUB  8:  266,  t. 
AntümacboB  8:  151.  04. 
AntiochioR,  Anthiochius  4:  168,  so. 

2A8,  4», 
Antiphates  «  8 :  204.  m. 
Antissa  8:  235,  u. 
antlit  (im  reim)  =  antlitz  4 :  32,  n. 
Antoni:  s.  KAntz. 
Antonius,  sanct  2:  125,  so. 
Antonius,  Marcus   (Antoninus)   3: 

191,  i— 192,  u. 
Antorff,    Antdortf  ^   Antweri)cn 

2:  4.  31.    31,  6.    40,  so.    105,  u, 

3:  40,  s.    5:   78,  ss.   6:   242,  ... 

307,  7».    339,  01.     Antwerpen  2: 

40,  «.   122,  82-219, 21. 
antragen   =   auftragen    (speisen) 

2:  399,  so. 
Antrax  (knecht)  5:  178, 83—249, 42. 
antreche,  der  =  entrich  8 :  120, 23 

(Ovid  11,  599  anser). 
antvogel  4:  163,  is.  7:  74,  ss. 
antworten    =    überantworten    2 : 

47,  IT.   201,  0.    215,  86.    371,  is. 

399,  ss.  8:  133,  «s. 
anwegen  =  anwehen  8:  36,  :<.». 
anwenden  =  angreiften   1:  67,  -n. 
anwerffen  3:  274,  ss. 
onzcigping  1 :  141,  s.  368,  e.  a.  ge- 
ben 2:  166.  29.   414.  31.  5:  6,  0;.. 
anzepfen  2:  69,  sh. 
anziehen  =  auflu-echen  2:  408,  i;». 
anzünden  =  entzünden  7 :  307,  05. 
Aonia  7:  143,  ai. 
Apelles,    Appelle«   2:329,   so.     4: 

160,  08.  254,  0^.  7:  150,  5«. 
apellieren  3:  216,  sc 
apffel  8:  6,  se.   pluv.  opftel  8:  91. 

V.    190,  «..    227,  3:..      öpftel    3: 

98,  I. 
Apiarius,  Mathiiis  in  Boni  3:  15, 19. 
Apidanus  7:  44,  2«. 
Apollo  4:  258,  35.    8:  50,  '.5.    201, 

14.  264,  17. 
apoteck  2:  227,  4, 
Appeninufl  7:  72,  00. 
Appulus  8:  256,  :-. 
aprell  4  :  26,  55. 
Aciuilo  7:  24,  95.  28,  20. 
Araber  3:  128,  7.     AviiV.ia  2:  326, 

1««.  8  :  70,  96.     arabisch  3  :  228.  t. 
Arachne    2:    279,  sc.    7:    2-50,  13- 

259,  14. 
.\ram  5 :  72,  03. 


Aran  (Haran)  3:   199,  9. 

arbeitlin  3:  295,  lo. 

arbeitselig  =  jämmerlich  2 :    204, 

ss.  6  :  201,  D!. 
Arcadien    7:    52,  si.    85,  ei.      Ar- 

cadia  7:  132,  s».  254,  ss.   8:  14. 

22.    237,    71. 

Areas  7:  90,  si.  369,  41. 

Arcesius  *  8 :  164,  sa. 

arch,  die  =  lade  3 :  181,  s». 

Arctos  8:   170,  21. 

Ardea  2:  221,  «7. 

Arethuse  7:  238.  os.  289,  ss.  241, 
28 — 243,  so. 

Arcus  8:  147,  43. 

Argos  (Stadt)  7  :  275,  b4. 

argument  4:  125,  7.  si.  6:  10,  0«. 
99,  80.  240,  7s. 

argumentator  6:  10.  00.  45,  77.  61, 
47.  74, 34.  83, 4.  99, 00.  169,60.  240, 
70.  (306,  39.)  383,  00.   341,  so. 

Argus  7:  47,  ss— 54,  c«.  93,  ss. 

arguwiren  4:  15,  hs. 

argwenig  =  verdächtig,  argwöh- 
nisch 1 :  22,  an.  80,  32.  139,  14. 
243, 24.  264,  1.  288,  37.  295,  -.■e- 

argwonisch  3 :  77.  0. 

Ariadue  7 :  358,  n«. 

Aristotolea  5  :  1.'),  oi.  97,  ot.  Ari- 
stotoles  .5:  270,  4». 

Ari^totinius  :):  265,  32—273,  :i. 

arithiiietic  :> :   201,  23. 

armadii  3:  291,  18.  annadi  3: 
293,  6. 

armbiost :  zu  lang  iiu  a.  ligun  3  : 
281,  16. 

ai-mbrusthohiessen,  das  5:  146,  s.'. 

Armeuia  7 :  354.  24. 

armgeschmeid  8 :  58,  02. 

annklich  3 :  44,  13. 

arinut,  oltsc.  4 :  17,  i:. 

anuiitselig  2:  41,  10.  53,  :u.  70,  17. 
382,8.  4:  64,  rt,.  armotselig  1: 
118,  N  4:  74,  24.  6:  319,  .1. 

armzug  (1.  arinzfug  V)  =  arm- 
schiene 2 :  276,  3. 

Arnolt  (der  irr  reitend  hilger)  4: 
181,  18-273,  67. 

arsloch  6:  246.  :,..  294,  C9. 

art :  des  arts  6,  258,  00. 

Artaxerxo«  3:  246,  22.  248,  23. 
Arthaxerscs  3:  243,  is. 

artig  8:  217,  oo. 

artlich    5  :    124,  r«.  7  :  51,  50.    150, 

42. 

Artu.s :  künig  A.  hott'  =  schwcl- 
gerischc-j  leben  2 :  194,  ». 
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ai-tzuyen  2:  293,  a.    artzneyen  2: 

381,    59. 

Asarias  (Raphael)  6  :  92,  ».  94,  n. 

119,  58.  127,  Hl.    135,  59.    142,  45. 

164,  «. 
Asbolua  7:   133,  i^b. 
Ascalaphus  7  :   240,  »7. 
Ascaniua  b  :  184,  oe-  214,  »». 
äsche  ^  aöche    3 :  249,  34,     esehe 

7:  76.  öS.  308,  00.      eäch    8:  156, 

73.  179,  16.   239,  4g.     ungebrante 

u.  3:   287,  js. 
Aseka  3:  231,  is. 
Äser  6 :  10,  u.  12,  01— 25,  m. 
Aßia  7:  74,  -n. 

iisig  =  gern  essentl  5  :  205,  ««. 
Aßraodoth  (teutel)  6:  67,  S7-122, 

%H.  153,  i». 
Asopis  7 :  256,  34, 
Assaracua  8:  128.  n. 
Asser  3 :  221,  0. 
ast :  plur.  O^te  3:  47,  m. 
Astaroth  (teufel)  6 :  67,  .t.  124,  92. 

153,  40. 
astronima«  5  :    1 43,  «». 
aatronotui  4:   128,  23.     aatronomev 

5:  145,  28. 
Astyages  7:  221,  m. 
Astyloä(A3bolu8,  Ovid  12,  308)  8: 

147.  4,. 
Atsilante,  Athalantis,  Atalantliis  7: 

366,  IS.  372.04.1».  8:  75, 27 -82,  t«. 
Athalia  3:  241,  «—242,  17. 
Athrtina«  7:  189.  vj.  192,  01. 
Athauiel  (Othniel)  5  :  72.  49. 
Athen  7  :    245,  ru   275,  6i.  327,  4«. 

362,  00.  8 :   182.  »i.  »4. 
Atbeuienser  3 :  263,  10. 
Atlas.  AtlilaQ  4:  258,  m.  7:  77,  »7. 

198,  83—200.  M.    260,  70.   8:    14. 

Sa.     18,    06.    91,     2i. 

attlaß  3 :  40,  10. 

Atrides,  Attride«  (Oviil  12,  618: 
minor  Atrides  =^  Menelaus)  8  : 
156,  «a.  (Ov.  13.  359;  inaioria 
rrnter  Atridat-)  Ö :  172.  99. 

atum  2 :  19,  ir.  otbum  7 :  41,  m. 
8:  80.  17.  139.  91.   154.  o«. 

atzen    =   fre.ssen    7  :  174,  «. 

ätKen  =  füttern  5 :  233,  »4.  =  bei- 
zen 5:   110,  4«. 

Atys,  Atbvs  7:  218,  n.  0«. 

aw,  die  8;   195,  a«.  so. 

auti'  im  selb  stobn  =  allein  in 
gedunken  atcbn   1  :  5,  n. 

.«»K^wung  2:  84,  le. 

<»li,  »ich    1  :  84,  17.    6 :  50, 


14.    uifljcliujeti  8:  127,  ot. 
miftbifft^n    =    hoch    aufschichten 

4:  .»ig,  92. 
uflFbinden  :  hoch  u.  nach  ^  hoch- 
mütig streben  nach  8:    156,   m. 
auft"blosen  1 :  77,  17. 
uffbringen  =  er/.iehen  8:  128,  ot. 

232,  H.. 
luiftdrechen  1  :  246,  »0. 
autfenthalt  =  erquickung  4  :  138, 

64.     uftentbalt  meiner  seelen    1 : 

106,  a.     u.  und  fristung  des  le- 

bens  2 :  240,  ,s. 
auttenthalten    =    erhalten,   erqni« 

cken    1:   132,  «.   2:   366,  9.    = 

hinhalten   1  :  110,  »1. 
auffeuthulterin  1  :  338,  s. 
auflentballuug  3  :  89,  a. 
utter  8  :  210,  4*. 
autferÄiehung  3:  181.  m. 
auffetreu  ==  fressen  4:  221,  «j. 
aufffrieren    =;  wami    werden    3 : 

106.  81. 
uffgeben  =  übergeben   7:  351,  »:. 
11  flF« ebnen  8:  88.  00. 
auffhaben  =  aufheben  1  :  268,  t«. 

auffgehaben  1 :  333, 3.  2:  •100,  1«. 
uffhalten  =  beechützen  8:  151,«». 
anft'henckel  6:  248,  77. 
anffhin  =  hinauf  4:   187,  te- 
ufFhupffen  2:  251,  u. 
auükunimen  :=  genesen  1:  SO,  1. 
utf lassen  6:  33,  «9. 
aufFlecken  =  accendere    (Ov.  15, 

311)  8:  286,  4s. 
auflentzen  =  säumen,  zaudern  3: 

6.  4. 
auöloaen  =  zuhören  2-  297,  n. 
uuffmundren:  sich  a.  =^  erwachen 

2:  168,  3. 
auffniustero,  ein  pferd  =  1:  34.««. 
ttulf mutzen  =  vorwerfen  6:  285,  ;i. 

uffmutzen  ~  putzen    2;  146.  1«. 

8:  26,  48. 
auffnenimen  ^  wagen  2 :  374,  5. 
auflFpflantzen  4:  lÜÖ.  eo- 
auffquellen  4:  156,  7«,. 
auffreehtig  2:  298,  »».     auffrichtig 

2:  329,  .8. 
uffrinnen  8:  59,  ss. 
aufritt  =  absteigequartier  2:  69,  t«. 

3:  li,  ,.?.  6:  300.  «j. 
auffruptten  =  vorwerfen  2:  14,  si. 

220.  7.  3;  294,  7. 
auffrur.  die  3:  113,  i-a. 
auifi-arisoh  3:  214,  :;i. 
auifsatz.   der  =  anachlag,    nach- 
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stellnng  1 :  86,  7.  245,  se.  275,  ai. 

276,  ».  3:  247,  1.  278,  4.  318,  ». 

417,  M.  4:  261,48.  uffsatz  1:  71, 

1«.  95,  s. 
an&chawen  3=  blick  2:  204,  m. 
oifAchepffen  2:  59,  •«. 
tnffsehen,  das  =  aufmerksamkeit 

1:  70,  1.    uffaehen  2:  230,  n. 
anffsein  =  zu  pferd  sitzen  2:  368, 

».  895.  M. 
anffsetxen  5:  164,  01.    einem  a.  = 

auftragen  3:  46,  ss.  uffsetzen  == 

nachstellen  8:  194,  er. 
aiii&etzig  =  abelgeBiiint  1:  273,  lo- 

288.  w.  2:  176,  i».  424,  st.  8:246, 

».  4:  127,  u.  6:  297.  es. 
Büffitperren:  nffgespart   8:  180,  es. 
nffstohn  =  offen  stehn  8:  117,  44. 
anffctaben  1:  75,  37. 
uffthSn  8:  204.  4t. 
auftrager  =  aufwärter  3:  26,  1. 
anjfwannen  =  das  körn   von  der 

spreu  sondern   2:  83,  is    87,  sc. 

3:  125,  ts.  5:  249.  «0. 
auffwart  8:  234,  tt.  uffwart8:  115. 

H.   123,  SS.  219,  41.  231,  w>.     uff- 

wartz  8:  163,  ss. 
anffwerffen  =  erwählen  2:  274,3b. 

323,  37. 
anlTwuBchen  2:  178,  31.  4:  179,  35. 
uffziehen  =  spannen  7 :  267,  an. 
anffzucken  =  ergreifen   7:  31,  s 5. 

8:  81,  84. 
anffzflnden    2:    155,  is.    3:    78,  31. 

anffzinden  6:   17,  bq.  95,  tj.    uff- 

zQnden  7:  184,  6i. 
aug,  das  =  loch  im  schneidertisch 

3:  139,  SS. 
augbro  7:  110,  s». 
augenblickle  =  blick  1 :  206, 3.  au- 

genplick  7:  152, 10. 
äugen weyd  8:  223,  ts. 
aagenweynen  7:  191,  &o. 
augprewlin  2:  829,  30. 
Augspurg  3:  69,  ss.    104,  23. 
augur  oder  warsager  4:  127,  -.>. 
Augustinus,  sant  5:  80,  4i. 
Augustus  7:  6,  «9.  8:  241,  n. 
Aulide  (Aulis)  8:  132,  ■2-2. 
anrhan  4:  161,  4i. 
Aurora  2:  208,3?.  297,4.  4:  240,24. 

7:  66,61.  338,  17.  343». 
anßbeißen  =  vertreiben  6:  298,  is. 
auabereiten  2:   185,  n.  243,  u.    5: 

131.  49.  243,  ii. 
außbeützen  =  auslaugen  2:  41,  29. 
auQblesenieren  4:  8,  «3.     außplesir 


nieren  5:  118,  lo. 

außbrechen  =  offenkundig  werden 
1 :  264.  H.  286,  >s.  326,  ss. 

aulibringen:  sich  a.  =  sich  fort- 
bringen 6:  333,  11. 

außbund,  außbunt  =  zier,  kern 
5:  272,  07.  6:  101,  «3.  7:  15,  90. 

außbutzen  =  rOsten  2:  406,  1». 
415,  25.  3:  55,  IS. 

aus  der  massen  6:  23,  44.    8:  107, 

89.    192,  69. 

ausdingen  =  ausnehmen  2:  203,  so. 

4:  98,  1. 
außecken  =  erwägen,    crgrOnden 

3:  64.  7. 
ausser  8:  154,  u. 
außerhaben  7 :  275,  .-7. 
außfegen  =  ausschelten  2:  248,  1. 
außfindig  =  offenbar,  ruchbar  1 : 

237,  u.    außfündig  2:  359,  -. 
nußfius  4:  253,  48.  =  ausgang  7: 

357.  n. 
außgeben  ==  aussetzen  (einen  preis) 

1 :  232,  oe.  29. 
außgebei-  3:  48,  »0. 
außgereden  2:  129,  3. 
außgescheyden  =  unterscheiden  8 : 

191,    S4. 

außgon   =  ausgleiten    2:    429,  ». 

alle  wirtzlieüser  a.  =  besuchen 

1:  117,1-... 
außhausieren  3:  25,  sa. 
ausbin  =  hinaus  7:  132,  ti.  aushi 

5:  246,62.  ußy  5:  222,  13. 
außhippen    =   verspotten    3:    50, 

i#. 
außjetten  3:  227,  i^. 
außlauren  4:  47,  si. 
außlesclien  :     partic.    ausgelest  2 : 

120,  3.    außlast  7:  53,  47. 
außleseu  S:  204.  eo. 
ausmachen   =   fertig    machen   2: 

184.  34. 
außquartieren  2:  93,  3. 
außred,  die  6:  65,  -1. 
außreden:  sich  a.  und  widersetzen 

2:   200,  'js.    sich   a.  =  sich  ver- 
teidigen 2:  247,  7. 
außreiben  (nach  dem  bilde)  5:  220, 

B9.  225,  17.  0:  '288,  10. 
außrichten  und  bezalen  2:  415,  15. 

4:  f)'-i.  hl.    5:   14t),  05. 
außrichtig  =  anstellig  2:  80,  m. 
außiopfen  8:  22,  00. 
ausschallen:  ausgeschoUen  1:  121. 

ii>.  3:  251,  30. 
außsehlahen  ein  red  =  verbreiten 
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1:  294,  18.  einen  a-  =  abweiaen 

2:  384,  38. 
ausscbleißen,  sich^weg&chleicben 

6:  837,  es. 
außsclilitzen  =  endigen  3 :  24,  it. 
aaÜBchneitzen  s=  ausschnitzen    4  : 

250»  47. 
außachreieD :    außgescbruwen     3 : 

33,  I«. 
ausBchutz  ^  auswahl    2:   221,  m, 

7 :  SQb,  *»o, 
uußapewen  7 :  304,  v<>. 
ußspilen  =  durchs  spiel  zu  gründe 

richten  5:  218,  bi. 
tiusspreiteu  3:  247,  aa 
außstendig  :=  iQckatändig  3:  54, ;. 

70,  u. 
außsteöern  2:  57,  ?.  6:  149,  4e. 
ußstofan  =  auasteigen  1:  178,  «;. 
außaugen  2:  273,  is, 
außsuppen  [i:  141,  as. 
außtruckenlich  6^  64,  s«. 
Auster  =  aüdwind  7:  13,  sj.  24,«». 

253,  ao,  8:  36,  to. 
uustik'ken  3:  247,  »7. 
außtrag:  den  sachen  einen  a.  thi^n 

2:  51,  «. 
außtreacben  =  fertig  machen    2: 

37.  SS.   S:   254,  n. 
außlruckt=  uinädrQcklich  7:374,7o. 
auswandern    =  durchwandern    2: 

159,  M. 
außwarten  1:  216,  t.  2:  291,».   ei- 
nes hefelcha  2:  202,  s. 
anßwegen  =  darwögen    5:  78,  er. 
außweschen  5:  225,  oa. 
Autolicus  8:  107,  m. 
auwe!  7:  264.  g«. 
Aventinus  8:  215,  is. 
ax  =  axt;  plur.  exe  7:  380,  s».  axs 

6;  114,  B4.     axt:  einen  uu  die  a. 

geben  2:  353,  so. 


B  vgl.  auch  F. 
Baal  6:  23,  g«. 
Babilon  7:    163,  ai. 
Habylonia  3 :  246,  n.  302,  »2. 
bacbandt  =  fahrender  schüler  6: 

259,  M.  286,  .8. 
bachen  =  backen,  buch  3:  48, 15. 

gebachen  3;  17,  si. 
Bachiades    ^:    Bucchnniinnen    7: 

291,  «7. 
Bachis  5:  213,  «0—223,  si. 
bachofen    5:    U5,  95.    6:    113,   s». 

7:  72,  ;*. 


Bacchus,  Bachus  8  :  265,  i*.  276,  t». 

4:215.77.  6;  9,7«.  7:7,,:.  141,7«. 

156,  «t— 162,  «.    189,  76.    196,  j>. 

228,  w.  257,  66.  291,  os.    323,  »a. 

358,  DO.  364,  a«.  8:  35.  «i.  85,  ,. 

89.  <5.    92,  IS.    183,  »T.   228.  .>. 

243,  .. 
Baden  8 :  136,  u. 
baden:  impf,  bud  7 :  184,  27. 
bader  6:  317,  «*. 
badstube  3:  1,  z. 
badwarm  G:  138,  i?. 
Bagatheus  3:  254,  1».      Begatheus 

S :  246,  ■>. 
Bayer  8 :  80,  21.    Beyer  7  :  5,  4«. 
bakellari=  baccalaureua  2:  49,  17. 
balauff  =  wohlauf  1 :  144,  n».    3 : 

164,  17. 
balbierer  und  bader  2 :  31,  t.    3 : 

88,  ». 
balbierer-  und  scherheuser  2:  159, 

in.    160,    la. 

bald  =  sobald  als  3 :  87,  17.  bil- 
dist 2:  147,  15. 

baldgleubig  8:  10,  »a. 

balg  =  streit  2:  156,  im. 

balgen  =  hadern  2:  154,  'n. 

balgisch  6:   117,  05.  m 

balieren,  ballieren  1  :  43,  is  4:  H 
156,  i'>.  249,  ,>;.  7:  69.  n.  128.  ™ 
75.     bollieren  8:  77,  «4. 

ball:  den  ballen  achlagen  1 :  194,  >t, 
206,  44.     gemolte  belle  8:  58,  »i. 

Ballam  (Bilha;  5:  33,  71. 

ballenupiel   2:    147.  •. 

ballächlagen  I  :  80,  s. 

balsamieren  1 :  349,  s7.  balaam- 
niieren  ü:  54,  bi.  balsamieren 
1 :  346,  I». 

Balthasar  (Belaazer)  5 :   16,  as. 

banek :  durch  die  h.  =  ohne  un- 
terschied, hintefeinander  2:  325, 
4.  5:  214,  r«.  6:  131,  »s. 

bancket  1  :  359,  10.  3:  73,  u,  5: 
251,  14.  einem  ein  b.  schenckea 
(tronisch)  5 :  175,  «4.  pancket 
und  gastery  -i  :  73,  t. 

bapat  3:  65,  4. 

bapstumb  3:  41,  is. 

bar  =  nackt  2:  273,  19. 

Barak,  der  aun  Abinoam  3:  163,  i«. 

bai'barisch  3:  192,  ss. 

barbe  (fisch)  4:  155,  oa. 

barcbet  8 :  40,  91.  barchat  5 ; 
153,  IS. 

barcke  1 :  303,  ib,     parcke  1;  304.  si. 

baret  5:    123.11.     paret  2:    207, 
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1«.  282,  s«.   4 :  58,  >o.      piret  2 : 

296.  »1. 
barfiiß  8 :  -44,  is. 
burf&tercloater  3 :  88,  s«. 
barf&Bsermanch  8:  26,  S4. 
bMgelta:  278,  se.    3:  70,  ». 
bftrin*  8 :  238.  n. 
barren,  der  =  krippe  4:   219,  u. 

5 :  147,  Ol. 

Earscbafft  5 :  240,  b2. 
iarthani  3:  246,  S2. 
bui wischen  6  :  116,  20. 
Bamch  5:  72,  ei. 
bu.   baas   =   nichte  8:   246,   21. 

251.  t.    baß  7:  160,  00. 
baachgen = bändigen,  bemeistern  3 : 

6,34.  6:205,12.  paßken  4:  237,i2. 
Basel  8 :  129,  t. 
baste  ■=  beste  8:  56,  n. 
Batt  (Beatus') :   sant   Batten   loch 

(höhle  am  Thuner  see)  4:  226, 43. 
Battna  7 :  108,  ei— 105,  o». 
batzen :  Schweitzer  b.  3 :  94,  s. 
baw;  plur.  bew  4  :  259,  t8. 
banchfreund  2:  121,  28. 
banchbamisch  3:  231,  23. 
Bancis  8:  249,  20. 
bawen :  das  ellendt  b.  1 :  192, 4.  par- 

tic.  erbawen  1 :  200,  ic.  gebawen 

2:   165,  98.  6:  81,  20. 
banmgarten  1 :  11,  so.  4 :  253,  m. 

7:  198,  83.  8:  217,  «3. 
baumstarck  3:  122,  s. 
bawr,  der  5 :  107,  03. 
baurenknebel  6:  282,  sa- 
baurenkrieg  8:    113,  si. 
bech  =  pech  8:  115,  «s. 
beck  =  backer  4:  262,  bs. 
beckin  =  becken  1 :  292,  is. 
bedacht   eines  d.    =  entschlossen 

zu  2:  385,  10. 
bedanck,  der  =  bedenken  2 :  6,  s. 

7 :  68,  26. 
bedancken,  sich  eines  d.  8:  201, 53. 
bede  =  beide  1 :  348,  12. 
bededigen  =  bereden,  diizu  bringen 

1:  317   2. 
bedempfFen  =  vernichten  7: 176,  «3. 
bedeüben  =  taub  machen,  belästi- 
gen 2:  32,  , 4.  330,25. 
bedrächen  :=  scharrend  verdecken 

4:  14,  32.  —  vgl.  trechen. 
bedrodeln  =  besudeln?  (vgl.  mhd. 

betrören,     nhd.    betrosseln)    4: 

71,  „0. 
bedruncken  und  bezecht  2 :  252, 17. 
bedunck,  der  1:  804, 27. 


bedQnken:  bedaucht  1:  24, 35.  140, 

26.  2:  389,4.  8:  57,  «4. 
beduren,   das  =  mitleid  1:  14,  so. 

a.  betauern. 
bedarfen:  bedarfet  5:  181,  ta. 
bedQten  =  bedeuten,    was   bdUst 

(1.  bdfits?)  5:  175,33. 
beeren  =  prUgeln  3:  108,  g. 
befahen  =  besetzen,    einnehmen. 

befangen  8:  211,  01  • 
befelch  1 :  210,  so. 
befeien:  befalch  3:  28,  is. 
bevesten  =  befestigen  7:  198,  87. 
befestnen  3 :  222,  1». 
befilen  =  verdriessen,  zu  viel  wer- 
den,   mich  befilt  4:  170,69.  179. 

48.   7 :  282,  10.    belilcht  1 :  07.  i4. 

befilhcn  6:  336,  13. 
beünstern    =    finster   machen    8: 

120,  17. 
befugten  =  beschützen,  mit  einem 

Vormund  versehen  2:  194,  12. 
befragen:  sich  b.  =  sich  erkundi- 
gen 2:  317,8. 
befrembden  2:  335, 27. 
befftzin  =  wespe  2:  126,  1. 
begangenschivfft  =  gewerbe ,   le- 

bensart   2:  241,  so.   282,  10.  321, 

M.    862,  36.    7:    159,  «.    8:    188, 

Überschrift, 
begangnus  =  erlebuis  2:  79,  2. 
begeben:    sich  b.   eines  d.  =  sich 

lossagen    1 :  223,  20.  290,  ai.    8 : 

88,  00. 
begev,  das  7:  62,  is. 
beghart  =  klausner,    waldbruder 

2:  377,  22. 
neghartsrock  2:  377,  7. 
begyn  .'i:  10,  39.     bägin  5:  169,  46. 
begnaden  1:  133,26.  5:  262,4«.  6: 

341,  fn.  7:  308,  19.  =  begrüssen 

1:  810,  32.  5:  236,  20. 
begon :  sich  b.  eines  dinges  =  sich 

beschäftigen    mit   2:  61,  12.    4: 

G5,  Ol. 
begrebd.  die  =  begräbnis  2:  167, 4. 
begrebuiß,  die  3 :  09,  2. 
begreifen  =  ergreifen    8:   117,  r«. 

173,  47.  200,  on. 
begünnen:  part.  begUnnct  1:  241, 

i'.i. 
bebafften  mit  einem  2:  375,  so-  7: 

151,  ...1.    8:  28,  ..7.    73,  os.  86,  ... 

135,    32. 

behalten :  theür  b.  =  beteuern  1 : 
313, 20.  388, 24.  2:  247, 30.  =  ver- 
wahren 2:  290,  0.    8:  181,  as.  = 
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erhalten  7:  211,  in. 
belialter  =  behJiltnis    2:    292,  jo. 

33G,  4.  7;  313,  -»t. 
behaltnuB  =  Verwahrung  2:  280,  ü. 

292,  le. 
behangen  S;  42,  itv  5:  138,  m.  173, 

64.     behing  8:  148,  u. 
bebaugen  =  beherbergen  2 :  286,  na. 

287, 5. 
behauaung  7:  59,4«,  8:  182,38. 
beheb  ~  i'mt,  dicht  5:  128,  71.   b. 

und  verschwigen  6:  113,  as. 
behöben  =  behalten    3:  VJ,  1     4: 
.     87,  m.  229.  as.  6:  253,  39. 
behelffen,    aich  eines  d.  5;  117, 70. 

I:   142,  31.   165,  ». 
behemmen   1  :  316,  le. 
bebende  =:  haar?  4:  156,  0«. 
behend  8:  189.6«, 
behendigen  7:4,», 
beherUen  =  innerlich  bewegen  6: 

282,  si. 
behertzigen  einen  =  im  innerateu 

rühren  2 :  368,  2*. 
behilff«  =  (,'ehilfe  3:  173,  a».     be- 

hülö;  der  8:  lU,  «0. 
beholffen    1:    256,  $b.    275.  is.    2: 

343,  1-5.  3:  110,  I.    b.  und  bera- 

ten  =  hilfreich  2:  70,  i». 
behüfci-  6:  120,««. 
behflUam  2 :  365,  -i,i. 
beichtiger  3:  (io,  33. 
beidsammet)  8:  79,  71. 
beyel  7:  380,  n. 
beinhauli  3:  51,  u. 
Beinstet  bei  Horb  4:  183  s. 
beysen  =  jagen  1 :  208,  1.  beyaeen 

2:  57,  I». 
beiss,  die  ^  beize,  lauge  5:  224,  »9. 
beissig  7:  1.34,  s». 
byshendig  1  :  32,  m. 
be>t,  die  =  ?,ögerung   5:    179,  49. 

6:  67.  si.   7:  339,«.  350,  ai.    8: 

19,  97. 
beyten  =  warten    1:    335,  ,t,    4: 

241,40.  5:  286,«}.  %:  91,  ot.  106. 

7..   109,  71.   113,  •».  135,  St.  153, 

ö».  166,  II. 
beiwesen  1:  107,  so.  301,  s».  2:  271, 

19.  297,  », 
beywonen  einem  2:  344,  37. 
beywonung  2:    183,  si.    3:  123,  7. 

7:  163,4*.   eheliche  b.  2:  188,37. 
bekant  =  verständig  2:  210,  !•>. 
bekennen  =  erkennen    8:  201,  «. 
bekeren  =  verwandeln  1:  85,  i. 
bekleppen  =  besudeln?  7;  6Ü,  04. 


beknodeln  ^  besudeln  4:  71,m. 
bekrencken  5:  126,  10.  138,9*.  164, 

Iß.  6:  268,  »1.  305,96.  8:  221,  as. 
bektlmbera:    mit  recht    1>,  ^  vor 

gericht  verklagen  2:  176,  it. 
bekummeu  :=  kommen    1 :  228,  t. 

310,  1.   6:  282,  64.  =  zuteilwer- 

den  I:  234,  t.  b.  272,  la.    8:  147, 

iT.  =  begegnen  1 :  75,  »o.  90,  14. 

2:  319,»;.  355,  ^t.    4:  199,«.  7: 

307,  D2. 
bekürtzen  1:  37,  »p.  71,  10.  76,  m. 

123.  3.  2:  145,  ,0.  7:  2<l7,  t4. 
beladen:   sich  b.  eines   1:  149,  m. 

2:  241,«. 
belangen  =  verlangen   2:    76,  1«. 

157,  .1*.    232,  1».  298,  m.  302,  a. 


101,    .1«.      £>0i,    1».    äVO,    ftl.    OV£,    SS'  ^ 

400,  «.  3:  103,  ».  4:  76,  m.  246,  ■ 
4..  5:  197,  ,7.  208,  «.  6:  293,  4J.  " 

I 


174,  r«.  = 


7;    351,  «; 
199,  14. 


315,  87.    7:  225,  so.  8 
betreffen  3:  118,  tt, 

belegern  ;=  belagern 
8:  171.61. 

beleiben  :=  bleiben  1 

belejden  =  kränken  6:   112,  so. 

beleyten,  belaiten  1  :  101,  ji.  170, 
*i.  296,  ^6,  2:   167,  4.  209,19.  238, 
1».   254.  i<i.    304,  I».   3:  201,  u.  m 
6:  89,  17.  152.  t».  ■ 

Helial   6;  121,  m.  124.  »».   271,  6r.  ™ 

Belides  (Danaiden)  8:  47,  si. 

bellen  :  er  byldt  5:  118,  ».  ball 
8:  181,  ni.     gebollen  2:  112.  17. 

Belttebob  6:  124.  »s. 

bemaßgen  =  beflecken  2 :  224,  J4. 
3:  229,  s.  bemoßgen  7 :  166,  st.  be- 
maßt 7:  167,-3.  bemoßkS:  188,  «1. 

benagen  8 :  229,  vi. 

benamsen  3:  158,  ■:.  6:  264.  i». 

Benedab  (ßenhadad)  4:  113,  00. 
5 :  92.  a«. 

benedeyen  2:  181,  1«. 

Benedicite  2;  131.  u.  4:  247,  u. 

benemen  =  nehmen  7 :  156,  ei. 
8:  45,  m.  180,  «a. 

bengel  =  knittel  3;  24,  ». 

benignen  rosen  =  imonien  4;  255, 
XI.  (Lonicer,  Kreuterbüch  1557  ' 
bl.  264a.  H.  üock,  KreQtterbuch^ 
1595  bl.  215a.  Pritzel- Jessen J 
Volkanamen  der  pflanzen  18821 
s.  260). 

Benjamin  3 :  185, ».  223.  •».  245,  «<  I 

benael  =  pinael  2:  105,  14.  4: 
254.  Ol. 

benugen  1  :  302,  •■.  2:  54,  is.  3: 
18,  Ti.  7:  36,  7«.  251,  »7.    benie- j 
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3:  41,  so.  5:  15.  ss.  151,  e». 

Beotia  7*:  118.  <». 

berhaten  einen  eines  d.  5:  135,  ss. 

berothen  einen  eines  d.  =  ver- 
sehen mit  7  :  837,  st. 
berhaten  =  behilflich   2  :   188,  u. 
berahtlich  2:  88,  u. 
berd  =  geberde  1 :   72,  i.  3 :    11, 

»I.  4:  77,  SS.  199.  ».  5:  168,  o«. 

6 :   279,  es.     berd  und  zucht   4 : 

234,  11. 
berdüttiff  2 :  329,  ai. 
Berecinthia  =  Cybele  8:    2-58,  i». 
bereden  8:  168,  «s. 
beregen  =  rQhren  4  :  75,  ss. 
ber^pen  4 :  19,  to. 
berejrcben  =  ber&uchern  7:  318,  «s. 
bereiten :  partic.  breyt  =  bereitet 

8:    119,   os;   anch   berevten    1: 

128,  ,.. 
bereitrchafft  =  gerät  2 :   377,  is. 

5:  128,  61.  6:  27,  st.  7:  318,«. 
berennen  7:  368,  so. 
bergberr  5:  140.  et. 
ber^hloß  7:14.  s«. 
berichten  einen   eines  d.    2:    245, 

».  3:  42,  SS.  8:   141,  as. 
berichtnng  =  bericht  5:   105,  si. 
berinnen  7  :  346,  9s.  8 :  286,  4e. 
Bern  3:  15,  is. 
Beroe  7:  137,  ss. 

berre,  der  =  fiBchreu8e4:  161,  o?. 
Bersabea  =  Bathseba   2:   96,    so. 

3:  291,  7.     Bersabe  5:  97,  w. 
Bersabe,  Bersabea  (magd)  6:   125, 

li.  140,  7«. 
bersich  =  bar8(fi8ch^  4  :  155,  es. 
bernffen  1 :  122,  »e.  partic.  berüfft 

2 :   143,  8«.    242,  «.     beriefft  3  : 

3«,    7. 

berügen  =  beruhen  5  :  256,  oi. 
berQmen,  sich  5:    133,  lo.    6:  115, 

SS.    8 :    164,    »3.       berieraen    5 : 

148,  SA. 
beroBst  3:  104.  ii. 
heruweii  3 :  16,  st. 
besaufen  =    benetzen ,    ertränken 

(mhd.  besoufen)  7  :    27,  97.    be- 

suffen  7 :  384,  42. 
beschaben :    part.    beschaben    7  : 

383,  03. 
beschaflen  =  schaffen  3:    157,  sp. 

7 :  9,  2. 
beschehen  1 :  195,  S4.  249.  le.  342, 

19.  7 :   156,  SS.  8 :  215,  vs. 
bescheydt  geben  3:  203,  22. 

Wickram  VIII. 


bescheydenheit  =  klu|?heit  2:17, 20. 
bescheydenlich  8:  163,  st. 
besüheinen,   st.  v.  =    beleuchten 

1  :  64,  4. 
bescheinen ,   sw.  v.    r=   zeigen    1 : 

347.    ,1.    2:  303,   is.   339.  S2.  8: 

59.  10.  110,  IS. 
bescheißen  =  betrügen  3 :    53,  si. 

4 :  35.  s«.  67.  TS.  5  :  95,  39.  =  be- 
schmutzen .'} :  84,  ST.  93,  3-. 
bescheiten  2 :  208,  S4.    7 :  289,  ss. 
beschemen :   sich   b.    eines    d.    2: 

14,  86.  6:  330,  st. 
bescheren  8:  191,  »4. 
beschicken  1  :  103,  ss.  315,  ss.  327, 

so.  2:  338,  «.    3:  23,  .s.   222,  3. 

5:  179,  ei.  6:  131.  10. 
beschiesaen   =   gelingen    5:    185, 

a:,.  250,  9».  6:   140,  91. 
beschirnier  8:  16,  1*. 
be8chit\,  der  =  betrügerei  4:  175, 

96.  5 :  100,  20. 
beschlaffen:  sich  b.  auff  etwas  2: 

373,  ST. 
beschlagen  =  besetzen,    verzieren 

8 :  208,  T2. 
beschlappen    =    beschmutzen    4: 

27.  es.   71,  96.      beschleppen   6 : 

333,  30. 
be8chlie8''en  :=   einschliesaen,    zu- 

schliessen  7  :  350,  7e.  8  :    199,  »3. 

204,  31. 
beschnarfeln  4:  178,  94. 
besc'lmeycken  =  benaschen  4 :  .53, 10. 
beschonen  2:  223,  st.   5:  101,  S3. 
beschreyen  =  in  üblen  ruf  bringen 

2:  351,  IT.  7:  226,42.    beschreyt 

2 :  29,  4.  230,  ..      beschreigt  7 : 

365,  ST. 
beechuden  =  beti-ügen ?  5:  110,44. 
beschulUen  umb  einen  =  vergelten 

1  :    113,  17.    274,  1...    5:    197,  4i. 

8:    184,  11.    =    verschulden    l: 

64,  s.  —  beschuldigen  5:  102, 70. 
beachwernüß  2:  20,  si.  st.  295,  n. 

37.%  2i!.  3:  99,  ss. 
besehen:  sich  b.  umb  =  sich  um- 
sehen nach  3 :  50,  tö. 
beseychen  4 :  48,  04. 
besenden  2 :  3(59,  12.   5  :  250.  tt. 
besenjjen  7  :  71,  .is. 
beseveln  =  besudeln  4  :  71,  os. 
(bc.M>?en  mhd.)  =  benetzen,    purt. 

besij»en,    beaiegen    8:    175,    os. 

180,  08. 
besin^fen  8 :  212,  u. 
besöldung  3 :  20,  1«. 
24 
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betorgetit  aicb  ^  fürchten  8 :  212, i&. 
besprachen:  Rieh  b.  mit  2:  130,  is. 

beHprücben  2  :  189,  ii. 
besprengen  Ü  :  206,  io, 
beaprtint^Äen  2  :  12t?,  vi. 
best,  ilas  =  karapfpreiH    1  :  76,  2- 
beßtahn,  beaton  ^  bekümpftio  2  : 

356,  I.  8r  19,  i*.  153,  t».  169,97. 

=  unternebmen    2 :   36Q,   n.  = 

erstebn  3  ;  30,  ss. 
bestecken   =  stecken  bleiben   2: 

320,    u.    1:  96,  »9.    8:    149,   lo. 

210,  es. 
beat<itea  ^  stetig  erbalten  6  :  134, 

t«.  =  bestatten  8:  118,  te.     l)e- 

etäteu  (ein  urteil j  6 :  234,  7». 
bestreichen  =  schmieren,  betrügen 

5  :  78,  b*.  ^  erreichen,  besuchen 

8:  185,  3.. 
bestreyffen  7  :  274,  o«. 
bestreiten  8:  Hl,  «.  215,  «. 
besuchen  ==  untersuchen  4:  3*^,  «t. 
besulu*  ^  besudeln    (^mhd.  besul- 

gen)  8:  110,  op. 
betftfiten  8  ;  177,  tt 
betauren  1  :  125,  si.  5;  230,  *». 
betawen  8  .  36,  t>. 
betbQchlin  2  -.  390,  s.  3  :  108,  sb. 
Bethel  3:  201,  m.  223,  «,.  289,  2. 
Bethlehemit  3;  211,  n7. 
Bethulia   3  :    264,  i".    4:    11),    so. 

Betulia  3.  169,  3. 
betreyffen  7  :  121,  «s. 
betreppen  =  besmleln    7 :   60,   st. 

bedrebat  5  :   ]  36,  h- 
betreten  einen  =  antreten  6:  261, 

Rt.     bed retten    1  :    11,  ». 
betrogen  :=  betrüglich  2:  865,  ta. 
btitröuwen  ^  bedrohen  3 :  8,  si. 
betrüben  ^  trüben  6:   115,  ge-   7: 

141*,  oT.  272,  6u. 
betrüb,  betrieb,    ilas  s=  betrübuis 

7:  153.  8s.  8:  1«7,  i». 
betriebniß  2  :  375.  i«. 
bedruglich,  bedrQglich   3 :  228,  S3. 

8  i  lb9,  rt». 
betr&gniä,  die  8:  209,  01.    bedi'Ug- 

nis  7  :  137,  e«. 
bett.    das    =    gartenbeet    {land, 

britsche,  gsetx)  4  :  254,  m. 
bett^  die  =  bitte,    gebet    7  :    299, 

04.  8:  82,  (t.  119,  Tt.   155,  49. 
bettel,  der  5  :  104,  o. 
bettelorden  =-  bettlerstand  5:  37, 

>».     110,    46. 

bettelwack  6 :  270,  10. 
betteltantz  2:  30,  «o.  5:  21^',  ub. 


betten  =  bitten  1:  51,  21. 
betthuB  =  teiupel  2:  118,  x». 
bettlein  8 :  207,  ». 
bettler  5:  109,  a«.  0:  46,  bb.  159,  t«. 
bettlerdantz  3;  281,  si.  294,  b. 
bettlerin  (> :  197,  14. 
bettlisch  6:  336,  it- 
bettxe  =  haube  5  :  223,  »>. 
beizen  ^  wegtreiben?  5:  223,  s». 
beuchlin  7:  87,  «1.      beüchlein  3: 

32,  n. 
bewrlin  4:  191,  1«. 
bevor  —  zuvor  8 :  148,  ■». 
bevorgeben  1  :  67,  si. 
bewehen  7 :  15.  09. 
beweylen  =:  zuweilen  8:  48,  *. 
bewenden  ^  hinwenden  8 :   196,  tt. 

sich  b,  ^  passen  8  :   151,  sa. 
bewerben :    sich    b.    mit   ^    «ich 

versehen  2  :  291,  4. 
beweren   ^    beteuern    1  :  301,  i«, 

=  wahr  machen,    beweisen    5  : 

126,  M.  139,  ä«.  8:  144,  40. 
bewilligen :    sich  b.    gegen    einem 

2 :    200,  16.     einem    eines  d.    I  : 

3,  10.    in  etwas  6 :  87,  j». 
bewiöt   =    bekannt,    bewuast   2: 

3h6,  11.    3:   5,  äü.     bewisset   8: 

170.  n. 
Beyer land  3:  16,  s:.    vgl.  Bayer, 
bejerisch  3:  16.  st- 
Beyern  4:  77,  ut. 
bezecht  2:  28.  n.  3:  18,  u. 
beziehen  =:  einholen  7:  39,  es.  81, 

All.    243,  »».   365,  ;s«    8:   83,  10. 

129.  «I. 
bezierung  1 :  8,  s«. 
bezügen   =   bezeugen   2:    807,  lo. 

beziegen  8:  222,  »g. 
Biiinceffora  1  :  217,  m.  n. 
Bianor    ( Kienor,   Ovid  12,  345)  8: 

148,  Hi. 

bybel  =  pickel  3 :  278,  «0. 

bibel  3:  27.  «».  200,  »1.  4:  189,  «g. 

bibltBche  citate  2:  132,  n.  133,  •. 
153,  si.  154,».  172,«.  181,10.  3: 
8,  1«.    4,  xT.    7,  'is.    8,  14.    18,  «1. 

149,  I«.  150,  i.  152,  lt.  153,  i.  i». 
156,  9.  157,  1  etc.  4:  103-120, 
anm.  12i>.  i*. 

bibeUchriÖt  4:  81,  b4. 

biben  =  beben  7:  .334,  st.  8:  69,  »7. 

bieben  8:  29,  »7. 
Biblis  (Hybhs)  8:  26,  .6—36,  m. 
bickel  2:  267,  u.  8:  44,  *». 
bickektein  =  wÜrfel  B:  58,  «o. 
biden  =^  beben  4:  100,  «t. 
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oider  7:  838,  «o.  biderb,  byderb  8: 

99,  ai.  5 :  200,  4o. 
biderlent  8:  115,  ••.  4:  14,  tu   bi- 

derlil  4:  200,  t». 
biderman  5:  17,  et.  77,  os. 
bien  und  spinn  4:  166,  ss.  bin  8: 

238,  M.  bfln  4:  34,  n. 
bier  1:  86,  n. 
biffen  =:  mischen,  würsen  8:  114, 5. 

4:  54,  44. 
bilden  =  intr.  ^estalt  gewinnen? 

5:  23,  6s.    in  ir  hertz  b.  =  ein- 
prägen 1:  75,  1. 
biidhaawer  3:  14,  u. 
bildnis,   die   3:  157,  b9.    bildtnaß 

=  gestalt  8:  224.  46.  234,  94. 
bildtitock  3 :  154,  ••. 
Bileam  (söhn  des  Tobias)  5:  286, 

M— 252      74 

bilger  8:'20I,  lo.  4:  123,8.  pilger, 

pinr.  pilgre  3:  18,  «4.  s». 
bilgermantel  4:  186,  e». 
bilgram  4:  137,  sb. 
BUha  3:  220,  a>. 
bÜMiihomen    (lies   baffelhomen?) 

1 :  268.  ». 
bUiensafft  (Ov.  4, 505:  viridi  cicuta) 

7:  191,  «. 
bilsensamen  7:  101,  ee. 
bintlich  =   bündlich  ,    genau   6 : 

103,  80. 
bintsenkorb  4:  24,  so. 
'birck,  die  8:  50,  09. 
bire  =  birne  3:  22,  37.    7:  15,  07. 

8:  227,  36.   biere  4:  25U,  ti.  pier 

6:  327,  to. 
birenbräter  =  weicbling    5:   165, 

80- 

birg  =  gebirge  4:  156,  93. 

birgecht  4 :  221.  7s. 

birsen  =  jagen  4:  156, 00.  bflrsen 

7:  90.  so.  barschen  2 :  175.  s.  vgl. 

pirsch, 
birst,  die  =  börste  7 :  864,  4b.  burst 

7:  369,  s«. 
biß.   das  =  gebiss    3:    181,  0.    4: 

198,  so.  7:  233,81.  byß  4:2ü5,o7. 
bißlein  7:  383,  90. 
bittlich  7:  188,  ao.  8:  33,  si.    bit- 
licher weiß  2:  295,  i. 
bittschafft  =  petschaft  2 :  350,  u. 

bittschet  1:  9ti,  ai.   147,  i. 
bitschafftring  2:  376,  34.    bittschet- 

ring  1:  150,  si. 
bitzel  =  Schnitzel  2:  150,  7. 
bl&chlin:    ein   b.    empfahen  =  in 

fiblen  ruf  kommen  8:  2^9,  0. 


blaffiß  =  falke  5:  144,  i«.  blofüü 

4:  163,  11. 
blan  =  wohlan  6:  305,  «t. 
blanck  8:  189,  ss.  190,  ob. 
blasimierung  2:  412,  a. 
blasinieren  6:  270,  94.   plaßinieren 

6:  264.  90. 
blast,  der  =  blasen  3:  84, 4.  blost 

7:  299,  B<.  8:  237.  st.      plost  7: 

253,  87. 
blästerlin^  =  bauchwind  3:  84, 7. 
blatte,   die  =  schttssel    1:   62,  ao. 

88.  la.  3:  104,  w.  5:  146,  ii.  = 

tonsur  3:  58,  so.   =  Steinplatte 

4:  156.  77. 
blawe  färb  4:  36,  si.  46,  es.  74,  os. 
blauff  =  wohlauf  5:  198,  so.  hol- 

auff  5:  211,  09. 
blecken  7:  191,  4i.  8:  88,  ct. 
blee  (als  antwort)  3:  43,-i8. 
biegen,  bleen  =  bl&hen  4:  29,  so. 

8:  114,  87.  236,  S7. 
bleychfar   7:    70,  ts-    112,  s«.    8: 

65,  ai. 
bleyen  =  bleiern  7 :  36,  94. 
bleyklotz  7:  10,  10. 
blerren  3:  210,  la.    279,  is.   6:  80, 

18.    plerren  6:  335,  so. 
blettlin  7:  41,  00. 
bletz,  der  =  flicken  2:  54,  4. 
bletzen  2:  54,  s.  5:  145.  64. 
blewen  7:  378,  «s.  plewen  7:  154,  la. 
blick  =  blitz  8:  216,  07.    plick  7: 

114,  09.  8:  192.  70. 
blitzen  =  hQpfen,  ausschlagen  5: 

152,  00.  6:  246,  ss.  (vom  pferde) 

4  :  27,  84. 
blix  =  blitz  7:  45,  os.   8:  115,  ob. 

215,  09.  plix  7:  78,  02.  8:  227, 20. 
blixen  =  blitzen  8:  115,  os. 
bloch:  plur.  blöcher  5:  137,  07. 
blochhaus  3:  214,  so. 
blocket  =  hölzern  4:  192,  so. 
blöde  =  schwach  8:  23,  si. 
blodigkeit  ^  schwäche   1 :  28,  S7. 

2:  197,  31.  295,  22.   3:  222,  17. 
biegen  =  plagen  h :  185,  ss. 
bl08,  bloß  =  blase  7:  190,  is.    8: 

84,  so.  236,  37. 
bloß  an  manheit  8 :  156,  oh. 
blössig  4 :  188,  47. 
blößlich  3:  93,  u. 
blügen  =  blühen  5:  262,  50.  273, 22. 
blum.  der  =  blute  2:  3UJ>,  .«. 
blummen,  die  =  blunie  8:   174,  os. 
blümen  =    zieren    4:    33,  10.     die 

rede  8:  159,  so.  plümen  1 :  229, 17. 
24* 
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blümlein,  blQmlin  8:  55,  oi.  205,  »t. 

blümreich  4 :  24Ü,  n. 

bilinder  2:  150,  to.  3:  108»  13.  plün- 

der  2;  331,  ii. 
blondem    2:    240,  ?i.    3:    174,  n. 

blindem  3:  113,  i7.    5:  105,  7». 
blüat,  die   2:  HO,  ia.  187,  19.  282, 

18.     blÜBt  7:  15,  »1. 
blut   und  bar   {^=  blutt,  kahl)  5: 

220,  «4. 
blutarm  5;  163,  •?. 
blüteafar  ti:  110,  «t. 
bluiesfarb,  die  8:  174.  u.   224,  ?«. 
bliilfar  7:  17*»,  ;«.    8:  55,  -«. 
blüthüntin  5:  107.  »7. 
blütlicb  übel  4:  41,  si. 
bliUregister  3:   195,  «.  284,». 
bbUricbter  2:  170,  10.  6:  325,  m. 
blÖtrot  7:  170,  T7.  8:  55,  79,    plut- 

rot  8:  53,  11. 
blutvergiesaen  8:  228,  -.t.  blütver- 

giesBung  5:  105,  ao. 
Bocatius,  Job.  von  den  teuren  und 

lobwirdic;en  weibern  7 :  7,  i«. 
Boch  =  Docb  bei  Jericho  (1-  Makk. 

16,  15)  4:  113.  »1. 
bochelmetti  =  zank  3:  294,  t. 
bochen  =^  pochen  4:  105,  m.  209, 

6».  5;  10,  11.  3lt,  m.  6:  82,  »b. 
bock  (karteaspien  5:  210,8».  219, 1«, 
bocken  (bock  spielen)  S:  Ö9,  ti. 
bocken  =  pocken  3  :  278,  »a. 
Böckle  Ton  BöcklinBaw,  Wilhelm 

7:  3.  .. 
bockBliorn:  in  ein  b.  treiben  (zwin- 
gen) 2:  22,  1:1.  a«. 
BodeuBee  4:  109,  »-. 
bog,  der  =  bogen  5:  146,  m. 
boglen  2:  157,  1«. 
BChmerlandt    4:    246,  ob.    260,  bt. 

Bebem  h:  148,  t,i. 
boMeriach  2:  10,  »6. 
boldern  3:  65,  i».  =  anfahren  5: 

180,  ««. 
bolhar  =  herzu  5:  168,  u. 
boUter,  der  4 :  81,  4«. 
boltz:   der  trnncken  b.  3 :  275,  11. 

6:  255»  B4.    7:  141,  ti. 
BonoBUs  4:  117,  ««. 
Boote«  7 :  69.  n, 
bor  =  bahre  2:  139,  lo. 
borde  =  bürde  8:  71,  01. 
BoreaB  7 :  13.  t...  253,  «.  298,  ii— 

3üO,  •».  337,  00. 
bor^'  3:  70.  »7. 
b&ßheit  5 :  235.  u. 
bo896,    der  =  bildwerk,    figur  4: 


1 
I 


47  ,  17.  160.  9».  5  :  256,  ot.  7  : 
342,  74.  poHfie  7:  219,8«.  —  boe- 
sert  =  witze  2:  247,  ji,  diebi- 
Bche  6:  331,  AI.  faule  2:  182,8. 
3:  10,  e.  kurtzweilige  3;  3,  >«. 
Bchantliche  2:  202,  k. 

bosael arbeit  4  :  65,  ot. 

bosaieren  =  bilden ,  behauen  7  : 
31,  3B.  poßieren  :=  poasen  trei- 
ben  2 :  3W,  h. 

Bolina  =  Posen  2:  29,  n.  »9.  56. 
88.  flß,  IS.  6:  305,  ao.  327,41.  333, 
39.  336,  OB.  340,  44. 

boßwicbtstuck  2:  165«  t8. 

bötlein  6:  307,  o--. 

bott  =:  gebot  5  :  96,  «0.  132,  •». 

botteubrodt  l:  182,  s6.  216,  st.  2: 
177,  18.  17.  271,  si.  383,  1».  5: 
248,  »t.  6:  125,  31.  146,  40.  156, 
34.  307,  6». 

bottenlohn  8:  32,  •&. 

botz  (=  gofctes):  b.  befctell  5r  184, 
jt.  6  :  137,  »9.  ferden  aD<ij;8t  (  = 
verendi  angor)  5:  166,  >i.  6:  76, 
tt.  Verden  btitt  4  :  ,56,  ««.  verden 
göt    4 :   59,  81.    Verden  hirn    5  ; 

261,  ia.  viach  4:  67,71*.  haseney 
müleaelmilch  6:  206,  &].  htlner- 
bruntz  und  karpffenmist  6:  206, 
«1.  Ja  3:  134,  13.  Judaa  5:  164, 
•t.  6:  280,  ut.  lötfelstil  0:  206, 
44.  lung  5 1  129,  et.  manteil  5 : 
210,  s8.  botts  taubenaat  3:  15, 11.* 
potz  tausendt  leiden  6 :  282,  rr. 
botz  >¥nnden  .t -.  49.  ti. 

box  bogen  (6uch>  5:  272,  8i>. 
Brabant    2  :  30,  ai.    40.  8.     123,  t. 

137,  1«.  237,  s«.  3:  34,»,..  4:  162. 

7«.  5:78,6«.  6:  816,11.  Brobandt 

4:  77,  06.  6:  306,  «0.  Probant  2: 

117,  4.  322,  .9. 
brabendLiuh  2:  32.  4.  38,  ss.  54,:;. 

brobendisch  teutach  :=  niderlän*   _ 

disch  2:  lb%  >«.  ■ 

brachmonat  1 :  264,  i»,  ■ 

bracht,    der   1:   66.  so.  2:  256,  s». 

3:51,8.  184.  ,6.  4:  128,  ii.  177, 71. 

262,  «j.  5:  5,  a».  96,  »o.  8:  107,  <,». 
brächttg  4:  197,  u. 

brüchtisch  4  :  239,  07. 

bracke  4:  87,  sta.  pracke  2:  301,  i. 

3l(K  V4. 
BramiuB  (Bromius)  3:  277,  1. 
Brandenburg  2:  48,  S4. 
Bniudon,  sant  3:  150,  11. 
brandtopffer  H:  133,  «». 
branger  3;  66,  n. 
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onumtenweinmann  3 :  36,  i  >. 

brannter  wein,  brenter  w.,  gepren- 
ter  w.  8:  85,  is.  »i.  se. 

bnmtsteig.  die  4  -.  101,  «e. 

Brant,  Sebastianos  8:  111,  st. 

brassen,  Tgl.  prassen. 

braßlen  7 :  309,  «t. 

brater  2 :  65,  r. 

brates,  dai^  =  braten  8 :  90,  i. 

brauchen  :  «ich  b.  =  sich  erwei- 
sen 1 :  204,  I .  sich  b.  eines  d. 
5 :  105,  70.  8 :  190,  oe.  242,  64. 

braune  färb  4  :  30,  s».  80,  S6.  bmn 
1 :  89,  11.  5 :  153,  o». 

bransen  8:  112,  ai.    branscben  8: 

115,   44. 

braatlaaff,  die  7:  206,  ss.  825,  s7. 

8 :  41,  n.  48,  ■.  60,  »4. 
brftiiiling  6 :  226,  os. 
brechen  =  glänzen?  2:  67,  7. 
brechen :  brochen  4 :  102,  is. 
brechen,  das  =  gebrechen  4 :  263, 

M.  5:  91,  9s.   124,  44.  8:  67,  ae. 
bnger  =  bettler   (rotwelsch)   5: 

HO.  67. 

Breide  =  Brigitte?  4 :  87, 4i.  73,  ei. 
breb  =  preis  2:  222.  is. 
breisen  =  schnflren  (mhd.  brisen) 

briß  7 :  866,  ao. 
Breißgaw  2:  123,  7.  3:  123,  5.  u. 

Brißgaw  4  :  109,  es. 
breißrümen    =    Schnürriemen    4 : 

57,  48.  76,  81. 
brennen,  trans.  7:  352,  4t.  8:  107, 

8s.  gebrent  7:  151,  ss. 
bretsen  =  pressen  4:  104,  04. 
bresten  =  mangel  2:  149,  7. 
bresten,  verb.  5 :  249, 44.  6  :  63, 04. 

317,  4».  7:  198,  7».  8:  55,  79. 
brett :  gern  am  b.  sein  =  den  eh- 

renplatz  haben  wollen  2 :  378,  so. 

bym  b.  bleiben,  sitzen  5  :  20,  62. 

23,  «e. 
breuchig  2 :  123,  39. 
brieffen  =  prUfen  8:  15t>,  77. 
bringen,  es  einem  =  zutrinken  5 : 

103,  >s. 
brinnen  1:  18,«.  205, 20.  2:285,4. 

359,  11.  8:  16.  99.    brun  2:  311, 

w.    7:   146.  IS.    174,  tb.   221,  se. 

8:  16,  OS.     brunne  3:  51,  su.    7: 

12.   76. 

Br^ach  4:  174,  si.  216,  98. 
bntania,   Britanien   =   Bretagne 

1:  3,  6—182,  81.    B.  und  Engel- 

landt  8 :  240,  os. 
britanisch  1 :  97,  94.  178,  ss. 


britsche  =  beet  4 :  254  *. 
britt  ==  brett  1  :  303,  10. 
brödichkeyt  *  =     schw&che?    7: 

152.  41. 
brodtsack  6 :  101,  44. 
Bromius   (Bromns,    Ovid    12,  454) 

8:  151,  OS. 
Broteam  (Broteas,   Ovid   12,   262) 

8 :  145,  84. 
Broteas  7  :  216,  es. 
brüch:   die  b.  antragen   (von   der 

herrschsüchtigen  frau)  4:  61,74. 
brüchig  =  untreu    1  :    121,  1.   4 : 

231,  7s.    5:    132,  97.    7:    94.   79. 

brichig  1 :  128,  ss.  6 :  21,  «9. 
brüderhauß  2:  305,  so.   4:  102,  so. 
bi-uderheußlin  2:  805,  is.  379,  1. 
brüderson  8:   157,  so. 
briige  =  brühe  1 :  210,  u. 
brügel,    brigel  8:    107,  S8.    108,  9. 

4  :  68,  IS. 

brügen  =     brühe    zubereiten    5 : 

230.  70. 
brunlecht  =  br&unlich  3 :  234,  ss. 
brunnenquall  7:  11,  si.     quell  7: 

44,  so. 
brunnhacken  3 :  42,  o. 
Bruno  1 :  227,  ss. 

Bruno  von  Bamberg  (soll  den  Ren- 
ner verfasst  haben)  2 :  378,  so. 
brunst,  der  =  brand   7 :    310,   74. 

8:  32,  62. 
brünstig  =  eifrig  6 :  41,  4s. 
bruntz  3:  69,  su. 
bruntzen  3:  69,  is.  4:  112,  77. 
Brüssel  2  :  44,  r.  Früssel  2  :  40,  so. 

42,  19. 
brüst,   der  r-=  mangel   4 :    185,  ss. 

5:    172,  84.    221,  72.    6:   252,  02. 

8:  91,  0». 
brustleffel  7 :  373,  48. 
brustthuch  4  :  57,  ss. 
Brutus,  s.  Junius. 
Bübenhofen  4:  188 -. 
bübenvolck  6:  300,  64. 
bübisch  2  -.  98,  so.    uff  das  hübest 

5  :  7,  48. 
büble  3:  97,  so. 
buch  laden  3:  150,  S6. 
buchßbaum  8 :  50:  10. 
büchsenschutz  =  schuss  2:  371,  10. 
büchslin  6 :  154,  86. 
buchatabe  8:  l2o,  10. 

buckal  =  pokal  4:  110,  ss. 
bücken  8:  206.  0-. 
bucklier  =  schild    (frz.    bouclier) 
2:  157,  18. 
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bng  7 :  371,  m. 

bQgen  =  biegdti  4  :  205,  o«. 

bühel    2 :  276,   ij.    7  :  26,  t».   341. 

«.  8:  85.  ö.  2:J5,  «-. 
büle  l  :  235,  ,.  2U,  a«. 
bflle  =  beute  2 :  98,  ai. 
buige  =  welle  8r  115,  a*.  118.  5^.. 
bulge.  die   =   tauche    1  :   330,   it. 

2:  32,  «.   88,  >•.   240.  «.    3:  20, 

w.  4:  222*.   5:  210,  ai,   6:  307, 

60.  321,  «t. 
büllein,    bülein,    das  ^=:    liebchen 

4:    73,  »s.    251,  ti.    7:    180,    •«. 

bülin    4:    63,  ^e.    72»  u.    8:   69, 

97.  60,  ta- 
bälliedlin  4;  L,  i. 
buIachuflFt  =  liöbß   7  :  197,  «p.    = 

geliebte  3:  122.  t.    3:  7,  ta.    = 

geliebter  8:  191,  «b. 
bQne:  trincken,  das  die  b.  kracht 

r>:  26.  1». 
büntelin  oder  pecklin  2:  293,  m. 
bflntelsack  2:  122.  u. 
Burckbaim  (am  Rein)  2:    117,    n. 

121,  !i.    120,  •».    3:1,  H.    4,  lo. 

147,  li,  151.  »e.  4:  130,  u. 
burdy  =  bürde  3  :  135,  *. 
Buren  (Bura)  8  :  23.'i,  23. 
büren  =  gebühren  5:  71,  1*. 
burgemeiater  3 :  14,  21. 
bnrgermeiBterat  ^    amt  des  bür- 

germetätera  3:  118,  10. 
bnrgerskind  B:  300,  «-.  337,  ai. 
burj^erspy!  6:  203,  t*. 
bürg  fügt  2 :  422,  a. 
ßurgis  (in  Spanien)  4:  183  ^ 
bnrgthor  8 :  205,  16. 
Bnrgund    1 :   83,  it.      Burgundien 

1 :   33,  ,3. 
Burgunder  1  :  33,  sn. 
burt^undische  crtltz  3  :  47,  ». 
burli,  die  =   gesellachaft  2;    111, 

tu  3:  106,  •.    burscb  2:   254.  s. 

3:    35.  in.    56,   »«.    4:   218,    t». 

=  markt  2:  228,«.  233,  a». 
bür«chen,  vgl.  birsen. 
bürtig  2:  164.  »*.  326.  ». 
burtzen :  wol  gebartzt  =  voll  ge- 
pfropft,   atrotiend  (1.  gebutit?) 

2  :  407,  tt. 
burtzleu  4:   110.  01.  5:  85,  ♦#. 
büsam  =  biisen:    2:   19,  n.  47,  •• 

111,  II.  247,  ■/*.  6:  27.^  at. 
busaune   =    posaune    7:    157,   «4. 

207,  oe.    8 :  8B,  4«.      buaunoe  1  . 

170,  11.    2:    92,  n.     baaaiine  3: 

240,  «. 


Basiris  8:  13,  bi.  

brtß  würcken   7:    21,  so.      büß    = 

ahhilfe  7:  242,  »r.     schwere  bitß 

8:  221,  .4. 
büßen    ^  ausflicken,    beBsem   2 : 

54.    *.    307.    11.    6:    381,    :i.     7: 

340,  ai.    8;  203,  »t. 
büt  —  beute  5  :    226,  si.     beyt  6 : 

306,  s5. 
Buten  7:  328,  c». 
butte  =  bütte  7  :  60.  «s. 
buttendorn  8  :  50.  u. 
bntz.  der  =  Fruchtknoten  ,   hage- 

butte  1  :  309.  0.      butzen  2:  69, 

3«.  8:  295,14.  7:  104,  es.    155,3«. 
butzen  1:  118,  b.  5:   137,  ao.  einem 

den  hüben  b.  ^  ihn  auBScbelten 

4:  197,  1«.  6:  281,  u.  291,  11. 

Cadmus  7:  117.  u-127,  «.  140, 11. 

189,  10.  194,  «t— 196,  la.  260,  ;«. 
Caicua  7:  74,  s». 
Caister  7 :  74.  g». 
Calais  7  :  300,  «a. 
Calchaa  8 :  132,  4s. 
Caldea  5:  162.  u. 
Caldeer  3 :  199,  It. 
Calep  (Kalebl  6 :  72,  *d. 
Caticles,    Colicles  (hofmaister)   5: 

175,  n— 250,  •«. 
Caliope  7:  228,  10 -247,  n. 
Calipao  2:  105,  e.  214,  3%. 
Calisto  7;  86.  27— 92,  o«. 
Calydne  7 :  360,  ««. 
Calydon,  Calidon  7 :  863,  u— 378, 

na.  8:  10,  M.  ■ 

Cam  (HamI    3:   186,  t.    Cham  3:  ■ 

262.  i».   Kam  5 ;  12,  »«.  ■ 

Cauabieea  3 :  275,  4. 
camille  5:  174,  ot.  219,  it.  6:  274. 


I 


Cana   in    Galilea    3:    261,  1».    6: 

100,    IT. 

Canaan  3;  186,  it.  199,  it.  202,  1. 

220,  1«.  306.  »«. 
Canache  7  :  133,  is. 
Cananeer  3 :  262,  at.  Gananiier  3: 

163,  7.   165,  lt. 
cantory  5 :  204,  71. 
cantzeley  6  t  18,  «b. 
cantzler  6:  lü,  i«.     cancelariua  6: 

333.  «7. 
capel  ^  kapetle  8:  82.  tr. 
Capetua  8:  215,  p:. 
capitan  3 :  140,  if. 
caplan  3 :  90,  10. 
CapyB  8:  215,  »s. 
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caracter  =  zauberzeichen,  zaaber- 
wort  5:  142,  47.  7:  810,  ».  311. 
se. 
Carlo  5:  165,  10— 227,  t». 
oannasem  2 :  58,  s«. 
CaroIoB  der  funfifte  8 :  273,  ii. 
Carraa  (Ovid  9,  645)  8:  85,  «t. 
Caithago,    Cartago   2:  259,  2.    3: 

it6,  11.  8 :  200,  oT. 
Cartham  (Cartbaea  arva,  Ovid  10, 

109)  8:  50,  94. 
Casparas:  s.  Hanschelo. 
(^tnandra,   tochter   des  Robertus 

2:  187,  1».  140.  «—226,  >o. 
'— ,  hofjangfrau  der  Angliana  (statt 
Cordala)    2:    400,   ».    401,   i>. 
413,  a«. 
Catsell  2:  81,  15. 
castelan,  der  =  kaatiliscbes  pferd 

7 :  350.  M. 
Cutilien  2:  398,  >i. 
Gastilier  2 :  411,  e. 
Caator  3 :  292,  is.  7 :  369,  05. 
eathechismus  4  :  191,  so. 
Cato  3:  152,  u.  4:  154,  s:. 
GancasuB  7:  72,  51.    Gaucason  7: 

882,  87. 
Caanas  8:  26,  n.  28,  9».  35,  2e. 
cavillantes,  das  =-  verweis,  tadel 

4:  178». 
Cecrops  7 :  110,  e«. 
cederen    4:    269,   se.    cederin    8: 

203,8. 
Cedron  (Eidron)  8 :  242,  so. 
Geladon  8:  145,  78. 
Geneas   7:   865,  ta.   8:    141,28— 

154,  1«. 
Genis,  Goenis  8 :  142,  es.  77.  152,  is. 
Centanr   4 :   257 ,  22.    8  :  143 ,  os. 

145.  51. 
Gentaarea  =  tausentguldenkraut 

4 :  257,  23. 
centelom  =  edelmann  (gentiluomo) 

8 :  29,  lt.   centelam  3 :  42,  u. 
Gephaina  7:  298.28.  328,e8— 348, 4. 
Gepheus  7:  200,  47—212,  t». 
Gerambi  7 :  323,  n. 
Geranus  (Goeranus  bei  Ov.  13,  257) 

8 :  169,  76. 
Gerberus  7:  187,  2b.  325, 90.  8:  13, 

12.  45,  49. 
Geres  3 :  265.  »p.    7  :  228,  u— 247, 
11.   257,  48.    864,  81.   380,  se.   8: 
25.  8«.  68,  Ol. 
cerimonie  7 :  7,  21. 
cete  =  meerangeheuer,   walBsche 
7:  26,  85. 


Gefches  (Zetes  bei  Ovid)  7  :  300,  t«. 

Ceyx  8:  104,  01— 127,8i. 

Gharaxus  8:  146,  01. 

Gharitas  2:  51,  0.   4:  252,  S9. 

Gharon  7  :  186,  02. 

Gharops  8:  169,  79. 

Gharybdis   7 :  807,  «i.  354,  25.   8  : 

185.  28.  197.  8. 
Gheronea  8:  174,  s. 
GhersidamuB  (Gbersidamas  bei  Oy. 

13,  259)  8:  169,78. 
Gherubin  3:  161,  28. 
Chimera  8:  85,  4i. 
Chiomare  3 :  176,  17. 
Ghyone  8 :  106,  8«. 
Ghiron,  Ghyron  4:  257,  u.  7:  100, 

4s— 102,  80.  258,  S2. 
Ghore  (Korah)  5:  162,  si. 
Ghrasibulos  (Tbrasybulas)  3:  271, 

18. 

Ghratis  (Grathis)  8  :  236,  »8. 
Christ  2 :  240,  ts. 
christallen,  s.  kristallen. 
Christenglauben  5 :  107,  44. 
christenlich  2:  129,  si. 
christenman  4:  103,  46. 
christgleubig  2:  258,  28. 
GhristoflFel  8 :  9,  b. 
Ghristus  2:  112,  S8.  153,21.  154,8. 

172,  8.  208,  06.  258,  s».    3:  4,  27. 

7.  26.   8,  14.  35,  12.  44,  8.  65,  i». 

67,8.  97,11.  150,8.  166,6.  212,2. 

213.7.  259.  0.  260.  21.  261.  17.  4: 

119,  8».  129,  16.  183,  67.  215,  62. 
260,  08.  261.  98.  265,  »o— 269,  10. 
271.  98.  5:  10.  81.  18,  i«.  21,  ob. 
40,  49.  80,  96.  84,  TS.  85,  st.  104, 
64.  256,  82.  6:  100,  11.  174,  91. 
7:  6,  77.  8:  255,  88.  267,  bi. 

Ghromis  8:  147,  64. 

Chromius  8:  169,  77. 

Ghrysen  8:  166,  ti. 

Ghthonius  8:  151,  80. 

Cicero  3:  152,  17. 

Gicooea  7 :  300,  8t.  8 :  236,  49. 

Cilix  7 :  72,  68. 

Gillan  8  :  166.  si. 

Cilon  (Chilon)  3:  270,  o. 

ciraetrin ,  der  =  ziinmetrinde 
(Bartsch  XXXII,  242:  zinemin) 
8 :  189,  62.   vgl.  cynamin. 

Cimmeria    2:   235,  sh.    237,  0.    8: 

120,  00. 

Cincinatus,  Quintus  3 :  216,  20. 
Cintus  (Cynthus)  7  :  72,  89. 
Cippus  8:  261,  1. 
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ciperes,  der   8:  52,  tb.   zipperes  4: 

255,  14. 
ciprelibaum  8:  50,  tu, 
CipreEBUs  8:  50,  n  — 52,  t4. 
Circe,    Circee,   Cyrces    1  :   225.  »i. 

2:   214,  *«.    5:   269,  »o.    8:  196, 

««—199.  7«.  204.  »1—213,  ai. 
Ciris  7  :  356.  7«. 

cUtern,  das  (?)  =  grftb  3r  227,  a. 
Citherea  3 :  292,  «. 
Citeron  (Cithaeronj  7 :  27,  nu. 
citrone  4  ;  253.  a&, 
cltipittel  (capiteÜ  4:  71,  ti. 
clarificiert  3;  159,  t». 
Ularius  8  :  214,  »b. 
Claua  narr  S:  131,  i». 
Claus,  Klaub  (eant)  6;  322,  «s.  sant 

Kiauüen      unib     die     sciiinheiu 

BC hingen  tj :  259,  or. 
clavicordium  2;  97,  i. 
Cleff  ==  Clevß  1 :  75,  »4. 
Clinietie  7:  rrQ,  ,9. 
ClitiuB  7:  217,  49. 
ClitoßiuB  4  :  1S3,  lA. 
ClituB  7  .  328.  «T. 
Clycie  (Clytial  7:  177»  •:— it. 
Clymenea  7:  215,  «i. 
Cocytua  7:  100,  »■. 
Golatinus  2:  222,  t.  3:  177,  v,. 
colator  =  patron  einer  pfarre  3: 

106.  .o. 
CoIchoB,   die  insel  7:  73,  u.   SOO, 

09.  8  ;  160,  n. 
Cölen,  Collen,  Cöln  8:  40,  a.  136,  r>. 

4:  «1,  «s. 
colloquinb  2 :  119,  »0. 
Colrnar  2:  4,  w.  119,  3.  &.  120,  33. 

3:  77,  ö.    82,  so.    113,  »5.  117,  «. 

124,  ai.  149,  ».  4  t  99.1*.  123,  u. 

5 .  157,  M.  6 :  7,  10.  7 :  4,  »». 
ColOBsenser  5:  93,  tt.   GoloBser  6: 

272,  4». 
comedia  5  ;  1 18»  a«. 
comiuiesariufl  2 :  65,  li. 
comuiißuetxger   oder   lantzkuecbt 

3  :  53,  a. 
ComoduB.    Antonius    3 :    192,  as — 

196.  20.  283,  i-286.  7. 
compani,    der   =  gesell    8  :    9,  10. 

81,  •.  109,  31. 
conipas.  compaß  2  :  305,  u.  10. 
componiBt  und  musicuH  3  :  70,  s. 
Compostell     4:     226 ,  3b.    260,9:. 

Compaatell  4:  248,  »o. 
Concordia   (fraii   des  Gottlieb)    2 : 

7,  i*.    6:    242.  8»— 308,  7T.    C. 

(fr»u  des  Felix)  2 :  49,  xt.  51,  i«. 


condition  2:  197,  n.  61  258,  74. 
confect  1:  19,  n.   2:  208,  1».  235, 

«o.  428.  si. 
Congrio  (koch)  5:  202,  w. 
conacientz  2:  ^77,  «;.  4:  149'.  5: 

18,  »<(.     cont^iens  4  :  217,  3«. 
coneul  7 :  43,  tu 

content  2:  382,  -..s.  S:  7.  1»,  48,  t4. 
conterfeien  7:  59,  aa    kundterfeien 

4:  156,  .«.  161.  BS. 
conterfetiBch  2:  207,  i».   contrefe- 

tiseb  2:  385.  17. 
contor  und  gewelb  2:  141.  «»• 
contrafeyt  4:   163,  35.  7:  '256,  is- 
convent  3:  109,  »t.    4:  246,  si.  5: 

80,  «e.    covent  1  :  151,  »i, 
conventbrfider  3:  49,  ib. 
conventstube   S :  16,  1«. 
coralle  7:  205,  ob.   8 :  239,  »«. 
Cordula.    Jungfrau    der    Angliana 

2;294./4.  366,  as.  372.  ts.  3ö9,  «. 
Corintb   7  :    275,  »6.    Oorintua   3 : 

216.  1«. 
Corinibev    4:    146,  ea.    5:   254,  h. 

8  :  2<;8,  41. 
Coriolanus,  Mgrcua  1 :  193,  •— ««. 
Coritua   fCorytbufl,  Ovid   12,  290) 

8  :   14H,  ,a. 
Coniflliua  4:  182,  43-185.  »b. 
CoroneiiB  7 :  &6,  31. 
Coronia  7 :  98,  b». 
corrumpieren  2:  80,  la. 
Coätant/.   2:  110,  i».     Costentz 

14,  ü.  99,  ■it. 
Cragon  (Ovid  9.  646)   8:  35,  40. 
CrantoriCrantor,  Ovid  12,861)  8: 

149.  ai.    Cranton  8:  14K,  n. 
Crateras  3 :  271,  4. 
Grates  Thebanns  5 :  38,  4s. 
credentK  _  trinkgeacbirr   2 :    152, 

3  7.  309,  7. 
credentzen  1  :  83,  10.  6:   107.  4«. 
credentzer  6:  54,  at-   i^l,  44. 
Creaua  (GioesuH)  3  :  275,  %%. 
Greta,  Crete.  Greten  5  :  268,  ■».  7: 

826,  ».   349,  tt.  356.  m.  359,  m. 

8 :  37,  M.  40,  •«. 
Crocale  7  :  129,  96. 
CroraaneuB  7:  74,  s4. 
GroDiiB  7:  215,  tt. 
crucefii  3  :  35,  n. 
Günrat  3  :  2H, ». 
Günta  narr  3 ;  136,  jj. 
Cupido  2:  183.  «s.  281,  ««.  29ä, 

370,  29.  4 :  63,  u.  7 :  35,  46.  ! 

4».  231,  1».  8:  31,  83.  72,  »s.  73,  t9. 
Cyane  7 :  233.  t6.  236,  es. 
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Cjgnus  7  :  82,  »».  8  :  135,  48—140, 

M.  155,  M.  245,  8. 
Cyllene  8 :  106, 7s. 
cynamin  8 :  280,  S7.  (amomum  bei 

Ovid  15.  894) ;  vgl.  cimetrin. 
Cjnaraß  (Ginyras)   7  :   255,  84.   8 : 

60,86.   61,68.    63,81.   68,18. 

Cyntos  (Cynthus)  7 :  262,  48. 
Cjpren  8:   224,  m.      Cyprenlandt 

8 :  83.  Ol. 
Crprien  7:  223,  u.  8:  59,  w.  83,  le. 

CTprienlandt  8:  221,  n. 
Cjpno  7 :  188,  os. 
Cyras  8:  243,  n.  280,  «—282,  8«. 

Cima  4:  118,  u. 


D  Tgl.  auch  T. 

Dagon  3:  299,  so. 

dalert  2 :  144,  sa.  dolest  1 :  328,  ii. 

2:  14,  «.  6:  315,88. 
Dalüa  3 :  299,  so. 
Damascenen  8:  80,  si.    (Ovid  10, 

644 :    Tamasenum ;    aus   dieser 

■teile   ttammen  wohl   auch  die 

'&pfel   von  Damasco*  im  Fortu- 

natromane.) 
Damascua  3:  207,  si.  7:  74,  4i. 
Damasichton  7  :  265,  ss. 
damast   2 :    60,  i6.    3  :    40,  lo.    4 : 

157,  18. 
damasten  2 :  82,  «. 
Dan  3 :  221.  :. 

Danae  7:  197, 8s.  256,3t.  8:91,  ot. 
danck  =  kampfpreia  2:  60,  4.  = 

gedanke    1:    12,  i».    8:   26,  4o. 

29,  .4. 
Daniel  (prophet)  3:   305,  so.   5:  6, 

88.    6:    84,    M. 

Daniel  (söhn   des  Tobias)   6:  172, 

SS. 

(dannen)   von    dennen    (im   reim) 
4:  67,  84.  5:  154,  o-..   8:  240,  74. 
dannocht  4:  128,  i^.  5:  20,  m. 
DanuB  7:  217,  44. 
dapferlich  2:  279,  17. 
Daphne  2:  212,  ss.  215,  ss.   7:  35, 

4S 42,     78. 

dapp,  8.  tapp. 

dar  =  dahin  5:  165,  07. 

darab  nemen  1 :  85,  19. 

daranstrecken  3:  9,  is. 

dargeben  1:  250,  m.  =  verleumden 

1:  273,  86. 
darm  8:  228,  e«. 
darschießen  8:  150,  49. 
dath  =  fach  3 :  126,  is. 


datel  4:  258,  es. 

Datter  =  Tatar  3 :  128,  o. 

daurcn  =  zu  mitleid  bewegen, 
einem  leid  tun  6:  124,  77.  durt 
5:  168.  08.  223,  b7.  gedurt  3:  20, 
10.  tauren  4:  44,  90.  6:  114,  es. 
303,  4«.    thauren  1 :  149,  si. 

daus  =  zwei  im  Würfelspiel  6: 
289,  10.    duß  5:  217.  78. 

dauß  ==  draussen  2:  89,  ss.  4: 
99, 41.  dausen  5 :  232,  09.  daua- 
sen  8:  201,  ss.     dussen  5:  261.  4. 

dawen  =  verdauen  4 :  55,  so.  teü- 
wen,  thettwen  3:  32,  is-  1». 

David  1 :  9,  n.  225,  is.  2:  96,  s». 
133,  0.  354.  V.  3:  168,  ss.  182, 19. 
189,  10.  20.3,  SS.  212,  t.  230.  s— 
240,  88.  261,  11.  289,  18— 291,  n. 
4:  112,  58.  128,  8.  206.  «.  269, 
s«.  270,  S4.  5:  7,  SS.  16,  ss.  18,  os. 
72,  66.  86,  61.   92,  87.    97,  97.   98, 

81.      107,    8«.    64.       118,     IS.      254,    SS. 

256,  9s.  265,  S8 
dechtig  imd  weich  5:  180,  sa. 
deckelsam   ^  zutulieb,    eifrig  2: 

69,  IT. 
decki  8:  239,  6. 
Dedalion  8 :  106,  68. 
Dedalus   7:   357,   oo-363,    w.     8: 

40,    06. 

dedicieren  4:  98,  7. 

Deianiva,  Deianire  8:  2,  17— 18,  71. 

deich  =  teich  4:  135,  47. 

deyen  =  gedeihen,  zu  teil  werden 
5:  141,  09.  144,  12.  digen  5:  173, 
67.  part.  digen  =  gediegen  5: 
142,  36.  vgl.  gedeyen. 

delben  =  graben  1 :  330.  10.  3 : 
229,  82.  telben  3 :  258  *.  par- 
tic.  getolben  2:  161,  2.  ge- 
deihen 2:  422,  SS. 

Delbora  (Debora)  3:  162,  3i-165, 
ss.  5 :  106.  SS. 

dellerschlecker  2:   152,  32. 

Delo«  7:  261,  oe.    271,  os.    360,  S4. 

Delphi  8:  264,  is. 

delphin  7:  26,  66.  8:  101,  ss. 

Delphium  5:  214,  6^-223,  47. 

Demetrius  5 :  20,  71. 

Demipho  (bauer)    5:   230,  47—234, 

70. 

demnien  =  zurückweisen,  unter- 
drücken 8:  190,  so.  7:  214,  43. 
temmen  4:  237,  u.  demptfen 
8  :   87,  60. 

demmen  (temmen)  und  schlemmen 
3:  56,  18.  61,  2. 
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Demodocus  4  :  33.  es.  5 ;  263,  j*, 

Deoiolion  (Deninleon)  8:  149.  oe. 

deiupöcii  :=  schlemmen  2-  110, 
«6.  3 :  70,  n.  281,  »1. 

demtltig  =  leutselig  1  :  134,  st. 
260.  7.  3 :  72.  «. 

demUtigkliiih  5:  32,  m. 

denen  8  :  72,  4i. 

Beugen  2  :  43,  si* 

denniarckisch  2:  41SJ,  a. 

deniien,  vgl.  diuinen. 

dergKne  2 :   156,  ». 

dester  =  desto  1  :  199,  i«. 

Deiicalion  7 :  27,  oj. 

derjliene  1 :  5],  s. 

desche  =  tasche  4  :   38,  «t. 

deutben  =  bedeuten  8  :  54,  a4 
(vgl.  55,  ««:  bedeuten),  dytt  8: 
133,  SB. 

Deiitronomium  5:  80,  21.  91,  s». 
216.  ,4. 

Deventer  2:  81,  2». 

Diana  7:  37.  ,9.  86,  21—88.  7«.  128. 
80-136,  99.  228,  «.  244,  m.  263, 
4t..  271,  BT.  307,  «9.  340,  »7.  363, 
9B.  3*)8,  7».  8 :  0,  81.  73.  «0.  107, 
07.  133,  ii.  166.  97.  228,  91. 

dicben  ^  deicben,  Bchleicben  6: 
288,  «1. 

dick  =  oft  1 :  227.  st.  241,  e.  2&8, 
s«.  2:  370,  8.  5i  100,  p«.  7:  151, 
04.  8:  112,  Bfl.  164,  u..  zöni  dic- 
kem mal  1:  87,  la.  119,  ri.  352, 
I«.     3:  13,  14.  19,  11. 

dickpfennig  3 :  87,  t. 

dictator  3:  216,  m. 

Dictys  8:   148,  es. 

Dido  8 :  185,  10.  200,  m. 

diebeo  6:  328,  »». 

diebetibalck  6:  325,  91. 

diebisch  8:  160.  «t.  162,  4i.. 

diele  oder  brett  3:  9,  «. 

dienen:  »ich  d.  einem  2:  298,  tu 

dienstgeli  2:  85,  ss. 

dienstlich  =  nützlich  2 :  163,  it. 
3:  28,  18. 

diet  =  leute  7:  260,  67.  8:  44,  .,. 

digel  =  fiogel  5:  139.  ss. 

digen,  vgl.  deyen. 

dignitet  3:  284,  1, 

dildap  4:  64,  et.  dilpendap  4:  47, 
TT-     tiltai»  4:  24.  9».  5:  202,  00. 

din  =  darin  7:  73,  m.  dinn  8: 
57,  4..  227,  17.  diunen  4:  21,  »1. 
6:  322,  M.  7:  174,  m.  8:  171,  6*. 

Diua  2:  96.  ss.  3:  221,  12.  223,  m. 
287,  j— 289.  *.  5:  12,  90.  266,  t*. 


ding:    von  n<»wen    dingen   ==  wie- 
derum 2  :  234.  !.  ^H 

dingliu  3:   112,  st».  ^M 

dinn  =  dttnn  2:  107.  4-  387,  1«. 

Dioraedea  8:  162, 48, 0«.  168,  »».    vgl 
Tydides. 

Dioniüiuä  3:  268,  m.  4:   170.  ss. 

dippel.  tippel   3:  112,  xo.    113,  is. 
4:  57,  3». 

dippeLsaltz  5:  127,  so. 

(drrne)  thiern  8;  69,  4», 

dirr:  pb  d.  hineinsetzen  2:   111,  ,ti. 

discant  3 :  72,  n. 

diäcantieren  4:  241,  67. 

dischdiener  2:  149,  s. 

diacipel  2 :  19,  9».  24.  1». 

disputatinn  3  :  28,  5. 

disputieren  3 :  27,  »1. 

diptelzweig  =  etieglitz  4:  241,  ro. 

dittlin  =r  Drustwarze  2 :   290,  «a. 

doben  ==  da  oben  1  :  43.  s». 

Dobrin,  Dobrein  2  :  56,  ?».  64,  tt. 

dock  =  puppe,  geliebte  4  :  67,  er. 
tock    .'•:  208.  TV. 

doctoradt  4  :   15,  «n. 

doctorieren  4:  169 ». 

doctodein  3 :  140,  7. 

Dodüu  =  Dodona  7:  333,  79. 

dolen  =  dulden  8 :   26,  at.    29, 
31,  ««.    183,  84.     ich  dol    7:   163.] 
ao.  8:  223,  70. 

dolest,  vgl.  dalest. 

Dolon  8 :  162.  «a.  168,  w. 

domine  =  pfafF   3 :  60,  st.    4  :  55,  j 

07.    66,    91- 

donätai^,    dunstag   =   donnerstag 

3 :   62,  io.  lu. 
doplet  2 :  127,  s*.  _ 

doppel   =   doppelt  3 :    53,   n.  ^'jfl 

doppelhanß    =    landsknecbt     mit 
doppelter  löhnung  5-    106,  11. 

doppeluarr  5:   141,  ea.  148,  4«. 

doppelspil  =  Würfelspiel  4  :  216,vs»j 

toplen  =:  würfeln  4 :  215,  e«. 

Dorceus  7:  132,  »«. 

DoriH  8  :  186,  «». 

dorffman  8;  218,  lo- 

dorn  ^  dornbuscb  2 ;  320,  la. 

dornburst  2:  320,  te. 

Dorodc  (Dorothea)  4 :  65,  is. 

dorren,  intr.  7:  72,  tb-  8;  219,  at. 

dürren  8:  80.  ia. 

Dorylas  (Centrtur)  8:  149,  40.    150»  j 
44. 

Dorylas  7  :  216,  lo. 

doBetbeniol  8 :    169,  04. 
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Doihan  8:  225,  m. 
dotz  =  roher  mensch  4:  216,  a». 
drang  einem  thün  =  gewalt,  scha- 
den antun  4:  95,  as.     trang   1: 
29a  SS. 
dratsen,  vgl.  tratizen. 
drawen  =  drohen   2 :    223,  ii.   5 : 
136, 4«.    part  getrawen    2:    277, 
tt.   422,  18.     trauwen  3:    28,   st. 
trawen   6:   258,  t«.    284,  n.    7: 
108,  IS.  250,  u.  8:  211,  ie.   treQ- 
wen  3 :  27,  is.    trewen  1 :  198,  s. 
—  vgL  trawwort 
dreger  =  drechsler  5:  140,  t4. 
dreyen  =  drehen  7:   114,  ss.    tre- 
gen  7:  815,  u.     trehen  7:    125, 
M.    trehen  7:  163,  so. 
dreifechtig  =  dreifach  7:  311,  99. 
dreiheaptig  8:  187,  se. 
drejrBI>itz  2:  155,  sa. 
dreispitzig  7:  253,  »». 
drifach  7 :  307,  es. 
drif&Itig  7:  813,  88. 
diykOnigabent  3:  59.  s«. 
dnllendremmel  =  tölpel  4:  71,04. 
dringen  =  driinffen  1 :  336, 17.  ge- 
drungen (ein  kleid)  8 :  184,  oa. 
Driope  8:  21,  es— 22,  10. 
dritt  =  tritt  7:  206,  4o. 
dritten  =  verdreifachen  3:  23,  1. 
droU,  der  =  tölpel,  kerl  5 :  87, 74. 

129,  84.  137,  ti. 
Dromas  7:  133,  «4.  9Ü. 
drostel  =:  drossel  1 :  44,  18.      tro- 

stel  2:  298.  le.  4:  241,  m. 
drot  (mhd.  drfite')  6:  67,  2«.  8:  55, 

81.     trot  7 :  296,  ee. 
drotten  =  trotten  4:  53,  j>8. 
drücknen  =  trocknen  8:  129,  se. 
dmtz  das  =  geschweige    dass    4: 

215.   64. 

drutzlich  1 :  64,  s.   vgl.  trotzlich. 
Drjas,   Driaß   (mann)   7:    865,   96. 

8:  146,  56.  147,  so.   Dryades  (nym- 

phen)  7  :    381,  4i. 
ducate  2:  413,  le. 
duchen  =  tauchen  4:   161,  b9. 
dfickisch  8:  159,  87. 
dndenier  =  etwas  geringes  6:  287, 

so. 
dult,  die  =  geduld  5:  74,  ss. 
dultig  6 :  9,  85. 
dummein  1:  70,  10.  117,  u.  362,  8. 

sich  d.  2:  60.  e. 
Dund  (Dundee)  1:  147,  ts.  150,  is. 

175,  17.  176,  18. 
dunden  =  da  unten  1  -.  180,  a. 


düngen  4:  249,  is.  7:  170,64.  thün- 
gen  7:  149,  is. 

dünken :  ducht  7  :  343,  is. 

dur  =  durch  7 :  314,  «9. 

durchbrechen  =  hindurchdringen, 
erfüllt  werden  (ir  hertz  mit  sei- 
nem gsicht  durchbrach)  7:  150, 
41.  das  hertz  7:  324,  es.  333, 
•8.  8:  208,  80.  221,  c». 

durchechten   4:    30,  07.   31,  sv.   6: 

47,    48. 

durcher  5 :  128,  ea. 
durchhaspeln  4:  52,  8>. 
durchhilen  =  durchlöchern,   part. 

durchhilt  4 :  260,  99. 
durchleuchten  1:   11,  s9.  5:  273,  ss. 

7:  308.  06.  8:    104.  03. 
durchriben  :=  durchtrieben  2:  317, 

S9. 

durchschein,  der:    der  mon  ist  in 

dem  d.  =  voUmond  2:  396,  s. 
durchschießen  2 :  373,  s«. 
durchthun    =    durchstreichen    5: 

41,    88. 

durchtriben:  der  schelmenstuck  d. 

und  gantz  abgericht  2:   241,  so. 
dttrifen  =  bedürfen  2:  23,  4. 
DOringen:  s.  Türingen, 
dürmt'l  =:  taumel  2:  25,  12. 
dün-  8:  138,  so.     s.  dirr. 
dürren,  s.  turren. 
dür.stig    1:  87,  -.    118,   10.    165,  ss. 

241,  s. 
dürstigkeit  =  kühnheit    1:   9,   u. 

8:  4,  96. 
dutte  4:  60,  SS.    s.  dittlin. 

Eacud,  8.  Aeacus. 

eben  einem  =  passend  4:  75,  44. 

ebenbild  8 :  166,  es.  ein  e.  ab  ei- 
nem nemmen  1 :  9,  »a. 

Eberhai t  :  brüdr  E.  on  zan  im 
hart  5 :  47,  4s. 

Eberhart  von  der  Lilien  1 :  270,  ss. 
274,  18. 

ebni  =  ebene  7:  11,  -0. 

Ebzan  5:  72,  es. 

Ecclesiastes  4:  106.  48.  115». 

Eccleaiaaticus  5:  19,  84.  28,  21.  77, 
16.  90.  ee.  91,  ts.  111.  93.  118,  09. 

Echion  7:  126,  os.  156,  4*.  -  7: 
217.  4t.  --  7  :  366.  02.  367,  es. 

Echo  7:  144,  74-155,  s..  8:  11,49. 

Eckart,  der  trew  5:  69.  3-119,  sa. 

ecker  =  frucht  der  eiche    7:  331, 

03. 

edelgestein  2:  317,  2>. 


380 


Georg  Wickram, 


Eden  3:  161,  sa.  4:   150,  «. 

effen  4:  61,  »&. 

Effron  5  ;  72,  as. 

Egbatima  6:  90,  ts. 

ege  =  egge  7 ;  76,  t».     ehg  7 :  15, 

61-    egde  8:  186,  •«. 
Egeriua  2:  222,  ». 
Egüia  s.  Äeginn. 
Egypten  3;  167,  i«.  190,  ai.  228.  5. 

297,  «.  4:  140,08-  269.  i«.  7:  54, 

M-  55,  Ol.  75,  ^T.  220,  t^.     Egyp- 

tenlandt  5:  72,  4*.  6:  122,  ta. 
Egyptei  3:  199,  s«.  5:  216,  !•. 
Egyptus  8 :  241,  «7. 
ehbereilung  2;  146,  «.  209,  aa. 
ehlireckerlirui'k    (Virgits)    5:    270, 

ift.      Vgl.    Montanus ,    Schwank- 

büchi^r  s.  631. 
ehgedftcht  2 :  326,  la.      ehgedocht 

7:  283,  «. 
ebgemecht  ^  gexiiakl   4.    238,  m. 

=  ehe  6:  107,  i*. 
ehgesell  8:  88,  1*. 
ehr  =  erx  3  :  231,  ». 
ehrberiirig  2  :  129.  a». 
ehren,  ehrin  =  ehern  2 :  231,  u.  «. 
ehren  =  nckern  7:   26,  bi. 
ehrengeacht  4 :  3,  t, 
eerenhol  =  ehrlos  1  -.  128,  7» 
ehrentreich  4:    135,  4«.     erentrich 

7:  308.  11». 
ehrgeytig  3:  214.  «7.  280,  si. 
eerlich  =  angesehea    1  :    112,    it. 

151.    SS. 

ehrnholt  =  herold  5:  43,  1.    eern- 

holt  1 :  33,  a.  143,  1,. 
ehrwort  =  ehrende    einladung  2: 

225.  ,1. 
eliatewr  =:  mitgift  6;   131,  vt. 
Ehud,  ein  sun  Gera  3:  163,  1.    5: 

72,  io. 
eychel  8:  94,  »3. 
eychermlin   =    eicVihörnchen    4 : 

161,  «f. 
eyden  =  eidam,  schwiegen^ohn  2 : 

234.  •-  6:  131,  »..  7:  17.74.  261, 

•>.  8:  179,  n. 
eydex  7  :  236.  »t. 
eydsverwante  1:  271,  10. 
eyer  im  achmaltz  4;  44,  «a. 
eyerfladen  3:  22,  n. 
eyesgrofi  8     190,  tJ. 
eyesschal   8:    18^,  sa.      eyereckal 

8:  238,  ». 
eifer  =  eifersucht  7  :  177,  01. 
eyferer  3:  111,  a*. 
ejrferig  S.  113,  11.  4:  14,  «». 


eifern?:  111.  21.    ealern7:  344.»i. 

eygen,  sich  =:  sich  zeigen  3:  51, 
»6.  5:  159,  It.  236.  IB.  eigen 
und  zeigen  3 .  56,  a.  174.  tt, 
5:   169.  4». 

eygentUchen  7 :  152,  bs. 

eigen willisch  3  :    41,  sq. 

eignen  =  zu  eigen  machen  7 : 
333,  »6. 

il,  yl,  yhl  =  eile  7  :  340,  oj.  8  : 
150,  "as.  236,  m. 

einbilden:  ins  herz  2:  204,  is. 

einbinden  =r  auftragen,  einschär- 
fen 3:  276,  lt.  6i  257,  4».  in- 
bindeu  5 :  147,  »». 

inbischlen  ^  einwickeln  2:  8,  la. 

(einfallen):  infui  1  :  116,  c 

eynfalt  =  einfältig  8:  229,  m. 

einflicken:  sich  e.  bei  3:  293,  «j. 

innfluß  —  xufiuBs  7;  384,  n. 

ingebeu  =  übergeben  1:  211,  j». 

eingodenck:  mir  wird  e.  2:  55,  ti. 
ingedenck  1;  23,  ».  276,  j«.  2: 
234,  «.  6:  151,  0«. 

einhellig  1  :    162,  10.     einheilig  2: 

411,    17. 

Einhelligkeit  4:  288.  4a. 
einhelligklich  1  :  125,  «t. 
inherkunimen  2  :  298,   1. 
einhy  =  hinein    5:  128,  :».     inhy 

5:   129,  lt.    inhi  5:  173,  tt.  247, 

»». 
eynhom  1 :  73,  s».  4:  4.  ».  5:  269, 

00.    einhörnlin  1 :  74,  *%. 
einich,  einnich  =  irgend  einer  1 : 

7,  «T.  2  :  342.  «0.  375,  4. 
einicherley  1 :  23,  t«.  96.  i«.  192,  »7. 

253,  II.  30. 
einig  ^  allein  1 ;    106,  4.   214,  i». 

241,  I,.  2:  290,  »4.   6;  93,  w.   7: 

268,  la.   8:  96,  30.  187,  02. 
ejnkauffer  2 :  258,  i. 
inkeren  1  :  151,  v.     impf,  kart  2 : 

249,  s«. 
inkoramen,  das  3  :  41,  t. 
einroündig  1 :  77,  t.  87,  »i. 
einmütigklich  3  ;  226,  j». 
yniiisten  3  :  289,  s». 
einödi,  einöd  4;   192.  67.  7;  270,  1«, 
einpfitzen    ^    hineinscUlüpfen  4: 

40,  6«. 
ynnninien  =  einpacken  2:    242,  it. 
inred  1;  75,  17.   6:   131,  os. 
inreißen,  sich  1  :  91,  10.    ybnreißen 

2:  194,  ». 
inschmorren  7 :  75,  an.  109,  »i, 
einsidel.  der  2:  385,  u.    8:  94,  «t. 
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eintidelskleid  2:  394,  u. 

Einsidlen  in  dem  Schweytzerland 
8:  13,  <i.  4:  226.  s«.  248.  46. 

inaitsen  4:  165,  69. 

eintslich  4  :  264,  54. 

intrag  =:  einschlag  7 :  252,  m. 
=  einrede  8:  17,  »t. 

inwnrtslen  1 :  28,  lo. 

eys:  ander  ein  e.  bringen  =  er- 
morden 2:  167,  «6. 

eysen  =  eisern  2:  165.  a.  7:  9.  b- 
201,  M.  8 :  6,  «0.  eyser  3 :  163, 
lt.    isen  8:  235,  oi. 

eisen,  das.  =  grauen  (mbd.  die 
eise.  Ov.  4,  w2 :  errores  vages) 
7:  191.  47.     eyses  vol  8:  46,  ti. 

^senbeisser  3 :  50, 99.  ysenbeisser 
2:  805.  9. 

eyfigraw  8 :  219,  ss. 

eyßkalt  2:  144,  i>. 

€yter  =  gift  7 :  108,  «.  8 :  129, 4». 

ejterfarb  7 :  113,  e?. 

eiÜich  =  eitel,  lauter  4:  49,  47. 

eitrisch*  7 :  186.  77. 

Ekron  3:  235,  19. 

Elatrens  4:  133.  99. 

elbe  7 :  274,  i«. 

eibin  7:  20,  99.  274,  u. 

Eleasar  5:  72,  47.  ei. 

Eleasar  (freund)   5:    178,  $8—244, 

Electus  3 :  284.  14. 
Elelius  (Eleleus)  3  :  277.  s. 
dement  7:9,«.  77,  as.  8:  233,  «7. 

234,  70. 
elendiklich  7 :  22,  se.  8 :  75.  44. 
elevieren  (die  hoatie)  3 :  130.  0. 
elff :  auif  seinen  elit'  uugen  bestohu 

3:  116,  81.     Vgl.  Grimm,  DWb. 

1    800. 
Eli '2:  182,  4.  3:  265.4.  5:  216,  31. 

Ely  6 :  271.  06.    Heli  3 :  181,  20. 

4 :  205,  83.   5 :  37,  37.     Hely  5 : 

8,    6S. 

Eliab  3:  232,  15. 

Elias  4 :  135,  oe.    Elyas  5 :  72,  6s. 

Helias  5 :  29,  46. 
Eüce  (Heiice)  8 :  235,  32. 
Elida  3 :  269,  i. 

Elier  (bewohner  von  Eli»)  3 :  266,  1. 
eliglich  =  elendiglich    8:  103,  op. 
Eliphas  5:  9.  si. 
—  (freund  des  Tobias)  5 :  241,  7a— 

245.  30. 
Elisa  3:  207,  u.     EliseusS:  72,(5. 

Heliseus  5 :  38,  44. 
Elkana  5 :  72,  54. 


eilend :  eyn  e.  gfaßt  =  elensklaue 
4 :  38,  09. 

ellendtlicb  1 :  846.  31. 

ellenmeß  3:  23,  s. 

Elon  5 :  72,  &s. 

Elsas  2:  123.  r.  3:  81.  9.  116,  so. 
120.  fi.  124,  81.  Elses,  Elseß  3: 
32.  S8.   74,  39.    75,  9.    85,  as.   4 : 

109,    66. 

Elsesser  (wein)  5 :  201,  09. 
eltze  =r-  alse  (fisch)  4 :  155,  os. 
Elycie   (Helicem,    Ovid  5,  87)   7  : 

214.    4T. 

Emathion  7:  215.  o». 
embeißen  (mbd.  inbizen)8:  195,68. 
embem  =  entbehren  5:  103.  00. 
embieten=  entbieten  1:    337,  28. 

8t.  2:  316,  4.  362,  18. 
embinden  =  entbinden  7:   28,  so. 

8 :  213,  S9. 
Emonien,  s.  Haemonia. 
empeven  =   entbehren  7 :    75,  tb. 

8 :  61,  T9.  109, 70.  133,  «9.  empir 

8  :   75,  86. 
enipfallen  8:  23,  99.  144,  48. 
empfaren  =  entrinnen  5:  124,  34. 

7:  28,  19. 
empferben  1 :  92,  9. 
emptieren  =  entführen  7 :  152,  00. 
empfliehen    7:  369,  w.    8:  124,  es. 

empflog  6 :  41,  71. 
empieten  1:  38.  so.  8:  32,  67.   ent- 

peütet  1 :  39,  11. 
emplecken    =    entblössen    (mbd. 

enblecken)  7 :  308,  00. 
emplössen  8 :  65,  14. 
emsig  4 :  97,  sa.  8 :  20,  $6. 
emsigklich  1  :    116,  19. 
en  -  (die     mhd.     negationsverstär- 

kung)  7:  124,  19.  377,  7«.  g:  41, 

36.    69.    4».    161,    OS.     183.    76. 

end  geben  einem  dinge  =  voll- 
enden 1:  342,  37.  350,  S6. 

endtlich,  entlich  =  stark,  endgiltig, 
wirklich  1:  12,  ss.  126.  6.  191. 
ip.  223,  19.  245,  30.  247,  10.  5: 
176,  67.  6:  36,  13.  7:  156,  -2.  8; 
126,  39.  endtlichen  1:  10.  »7.  3: 
5,  33.  7 :  94.  69. 

Kneas.  b.  Aeneas. 

Enesimus  (Enaesimus)    7:  368,  ro. 

Eneus  iLenaeus)  3:  277.  4 

Eugelandt  1 :  197.  s.  200.  27.  273, 
3..    2:   137.  n.    195,  84.    5:   148, 

66.     8:     240,    92. 

Engellender  2 :  227,  2. 
engelsch  1 :  204,  so. 
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Engelhart  3.  68,  u. 

engen  8 :  91,  os. 

EnipeuB  7  :  44,  st.  256,  o.  316,  oo. 

Enoch  4:  135,  e^.  139,  tj.  b».  5: 
28.  44. 

Enoa  4 :  139,  ««.  5  :  72.  aa. 

enprellen  5  :  269.  ni. 

eoatig  —  iiugstlich?  (oder  inhJ. 
enstec)  5  :  187,  $6. 

entbiuden  =  aufbinden  8;  204,  n. 

entblecken  4;  255,  a?.  vgl.  em- 
plecken. 

entbretmän  =  anzünden,  enprint 
8:  237.  «1.  entbrant  8:  69,  le- 
78.  74.  82,  7.-. 

entbresten:  entbrosten  sein  ^  le- 
dig sein  7 :  83,  44. 

entenbeyaen  =^  entenjagd  1 :  208, 

ni.    27<j,  «&. 

entferbet  2:  341,  i. 

entgegen üton    einem   =  erwarten, 

empfangen  2:  416,  *. 
entgelten  8 ;    98,    to.  «6.      eines  d. 

8 :  228,  00. 
entgekniB ,    engeltnis    1 :    127,    i«. 

129,  I. 
enthalten    =;    aufrecht  halten    1 ; 

267,  14.    367,  10.    2:    360.  n.    7: 

166,  43.     sich  e.  =  aich  aufhal* 

ten  1  :   119,  is.  151,  n. 
enthrtiipten  8 :  78,  i4. 
entheben    1:    123,  4i,    5:   142,    m. 

sich  e.  =  sich  entbluten  1:  89, 

1».  2:  68,  »j. 
entladen  1:   20,  i&.    81,  w.   3:  58, 

27.    8;     111,    40, 

entletüigen  1     116,  la.  147,  34. 
entleiben  7:  217,  42.      entliben  1  : 

344,  s'i. 
entott'nen    =    oM'enbaren    1  ;    104, 

.0.  210,  n. 
entnucken  ^  einschlafen    2:  361, 

entpfaben  =  empfangen  4:  ü6,  40. 

entrhaten  2 :  164,  0, 

entreiten  I:  289,  a.  355,  S4.  2: 
368,  St.  3:40,  u.  4:  222,.«.  5: 
124,  s». 

entrichten  =  erzürnen  2:  26,  a&. 
5:  180,  97.  6:  254,  70.    264,  97. 

endtristen  =  erzürnen  5:  218,  ts. 
269,  9B.  6:  246,  10.  entrusi  8: 
137,  fli. 

entschafft  stifften  7:  121,  «s.  ma- 
chen 7:  164,  ^i.  305,  co. 

entdcheyd  ^  beacheid  1 :  358,  t. 

entschicken  =  entstellen  8:  233,  ts. 


entschlngen:  sich  eines  e.  ^  sich 

lossagen  von  2:  343, 17.  6:  282.  r». 
entachleift'en   =  entgleiten    (mhd. 

entfilifen)  7:  342,  m.  8.  48,  •*. 
entschulden  4:  106,  •&. 
entachütten  =  freimachen,  retten 

1:  79,  ..«.  141,  ..  337,10.  2    304, 

84.  4^)8,  21.  8:  161,  II,  262.  •». 
entschQttung    =    rettun  g   2:  408, 

16.     eiidtachittunf?  1  ;  139,  st. 
enteetzen  =  befreien  2:  427,  u- 
entsitzen :  sich  e.  eines  ^  !£ui>ück- 

achreuken  vor   2:   353,  87.     ent- 

eiass    4 :    255,  3».      entsesBen    1 1 

33,  w.  3.  211,  9.  232,  •». 
entsitzen,  das  4 :   228,  st. 
enttragen    2:  195,  ss.     6:    326,  «i.   _ 

8:  170,  4d.  m 

entwapnen  2:  416,  is-  fl 

entweiden  4:  158,  n,  6:  95,  »1. 
eutweren  =  berauben,  entwenden 

1:  350,  IS,  2:  314,   7.  4:  131,  la. 

entwört  8:  14],  <t>. 
entwicbtern  =  verderben  3:  128,  m. 
entwischen  7:  188,  «. 
entzjan  2:  91,  ».  6:  273.  ob. 
entziehen ,    »ich  =    aicb    in    achi  I 

nehmen  2:  182,  si-     sich  e,  eine«  \ 

=  .sich  fern  halten  von  4:  263, 

08.  6 :  278,  ij. 
eutzig  :^  einsam  3  :  49,  la. 
entzinden,  intr.  7:  139,  ro. 
Eons  7  :  68,  92. 
Epaphus  7  :  55,  e«. 
Epbeser  5:  93.  7».    103,  »7.    6:  62,  ^ 

Ol».  100,  i».  272,  4T. 
Ephraim  3:  163.  i».  208,  s». 
Ephrat  3:  223,  9». 
Kpidrtiirua  8 :  264,  32. 
Epidicuh  5:  236,  4».  247,  gi. 
epimvthium  7 :    1,  u. 
Epiroen  (Hesperien,  Ovid  11,  769) J 

8:   129    9*. 
Epitua  iKpytus)  8 :  214,  «0. 
erarmen  =  arm  werden  4:  210,  »«.  | 
erarnen   =   en^'erben ,    zum    lohn 

erhalten    5 :  228,  70.    7 :  376,  «». 

8:  56,  II, 
£ra«imus  von  Rotterdam  (Colloqui%  1 

citiert)   2:  225.  90.    3 :  8,  a».   4:1 

191,  a». 
erbärmklich  2:  224,  7. 
erbeiüen,  «st.  v.    =    zerreiBsen   2:| 

55,  99.  8:  109,  6». 
erbeissen,   sw.  v,    =   vom   pferd^j 

steigen   2:    388,   t4.   =   hetzen,} 

anfeuern  8:  143,  «s. 
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erbeitten  =  abwarten   4:  241,  6i. 

erbeyten  7:  66,  b». 
erber  =  ehrbar  5:  16,  4o. 
erberen  =  gebären  2:  20,  le.   34, 

S7.  353,  M.  375,  M.  4:  46,  e4. 
erberen  =  prügeln  3:  107,  24.   4: 

68,  19. 
erbermbd,  die  1:  159,».  337,  2.  2: 

84.  «8.  321,  4.  4:  65,  n.   5:  110, 

41.  8:  183,  »7. 
erbermbklich  1 :  211,  la. 
erbfall  2:  194,  82. 
erbiben  7:  381,  49. 
erbidmen    1 :  216,   2s.   8 :    15,   70- 

erbiden  7:  299,  ei. 
erbieten,  sich  eines  d.    1:  140,  3«. 
erbieten,  das  8:  214,  72. 
erbitten  =   zur  Zustimmung  be- 
wegen 4:  265,  62. 
erblehen  2:  308,  S4.  825,  e. 
eiblenden  4:  100,  77. 
erblicken :   sich    e.    gegen    einem 

2:  5,  to. 
erblAten  7:  381,  aa. 
erbreyten  7:  369,  12. 
erbrennen ,    tr.    part.   erbront  7 : 

875,  16.    8:  202,  es. 
erbiinnen,  intr.:   erbrann    l:  241, 

n.    280,  27.    7:    135,    e».    151,  se. 
erbsOnd  5 :  4, 20.   erbsind  5 :  266, 07. 
erbutzen  4:  35,  60. 
Erdt,  die  7:  76,  9». 
erdber,  die   7:  15,  bs.    384,  60.   8: 

190,    90. 

erdbidum,  der  7:  229,  61.  8:  154, 
f.    erdbidem  5:  33,  10. 

erdtbidmung  7:  230,  63. 

erdenklos  4:  256,  ez.  6:  123,  44. 
8:  91,  88. 

erdenklotz  8:  86,  as. 

erdorren  7:  71,  42. 

ertrich,  das  8:  238,  oa. 

ereussem:  sich  e.  =2:  29,  e. 

erfahen  8:  210,  aa. 

erfallen,  sich  =  sich  herabstürzen 
8:  108,  34. 

erfamiß,  erfarnöß  =  künde  1 :  136, 
27.  2:  79,  28.  156,  17.  309,  ib.  3: 
115,  24.  293,  19.  4:  128,  .0. 

erfeulen  :=  faul  machen  7:  13, 
so. 

erfinden,   sich   =    sich  zeigen    1 : 

92,    86. 

erfolgen   einem  =  nachfolgen    7 : 

373,  46. 
erfragen  =   befragen   1:    132,  14. 

sich  e.  3:  87,  u. 


erfrieren,  intr.  impf,  erfruren  3 : 
9,  84.    du  erfreist  4:  38,  m. 

erfrören  =  frieren  machen  7 : 
299,  66. 

ergeben:  gott  e.  =  verstorben 
1:  192,  .4. 

ereelstern,  ergölstern  =  erschrec- 
ken, bezaubern  (Grimm  4,  3053) 
5:  173,  72.  6:  294,  m. 

ergemuß  3:  4,  si. 

ergetzen  einen  eines  d.  1  :  369,  so. 
2:  323,  10.  4:  69,  ee. 

ergetzlicheyt  2:  282,  28. 

erglasten  7  :  58.  9. 

erglitzern  4 :  241,  64. 

ergraben  =  gravieren  8:  144,  60. 

ergrimmen:  ergram  4:  254,  es- 

erhadern,  sich  3:  76,  10. 

erhalten  =  aufrecht  halten  1 :  367,  6. 

erhangen:  erhieng  8:  224,  is.  par- 
tic.  erhangen  1 :  128,  11. 

erharten  7:  205,  ob.  269,  27. 

erhaschen:  erbest  8:  132,  4. 

erhaßt  =  verzagt  wie  ein  hase 
4:  48,  18. 

erhawen  2:  351,  st.  7:  17,  6». 

erheben,  es  =  durchsetzen,  aus- 
richten 7:  376,  17.  sich  e.  von 
=  wegziehen  8:  168,  49.  erha- 
ben (infin.)  8:  238,  os.  erhüben 
8:  223,  0».  erhebt  (partic.)  1: 
132,  7.  3:  110,  87.  6:  333,  .-,:..  7: 

35,    83. 

erheischen:  orhiesch   2:  433,  28. 
erhören  =  hören  2  :  317,  30. 
Erich,  der  vater  Lewfrids  2:  267, 

■i  bis  430.  28. 
Eriilanus  7  :  78,  m. 
Erigone  7:  257,  ac  «4. 
Erisichthon  7:  379,  -4-385,  «s. 
Eritheus   (Erechtheus)   7:   298,  21. 

337,  07. 
Erithus  (Erytus)  7:  214,  32. 
erjuugern  =  verjüngen  8:  25,  82. 
erkechen  =  hart,  fest  wenleu   3 : 

19,     30. 

erkennen    =    zuerkennen,    aufer- 
legen 3:  54,  3». 
erkiesen    2:  257,  s.     erkiessen  5  : 

130,    23. 

crklemen?  =  erschallen  (Lexer  1, 
642).    erklummen  8:  124,  7... 

erkobern  =  enüngeu  4 :  58,  ei. 
6:  253,  40. 

erkriegen  7:  365.  b4.  8:  116,  m. 

erkülen :  intr.  3 :  64,  0.  sich  7 :  87, 
M.   129,  oa. 
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erkunden :  sieh  e.  eines  d.  5 :  263, 04. 
erköndigen  und  ei-sparen  2 :  240, 5. 
erkundigen  etwas  2:  193,  21. 
erlaben  2:  180,  a. 
erlai^sen  «inen  eines  d.  1  :  129,  »1. 
erlaubuiß :  nit  urlob,  sunder  e.  1 : 

96,  ii. 
erlaubung  2:  305,  0. 
erlegen  0 :    1,  -.    pari,    erlagt  (im 

reim)  8:  170,  s«. 
erleiden,  erlaideu  =  verleiden   2: 

135,  «0.  8:  88,  IS.  4:  39.  1«. 
erlengen  7:  313,  «k 
erlengern  2:  314,  m.  7:  82,  u. 
erlichen    =  ?     austrocknen ,    ver- 

aclimachten   (mhd.   erlechen)  8: 

116.  »s. 
erlftsten,  sich  8:  22,  sa. 
eriustieren  2:  27,  lo. 
erlustigeu  2:  397,  7. 
ernianen,  Bich  =  sich  erinnern  8: 

84,  ,«. 
eruKiaaen:  äü  argem  e.  2:  217,  i». 
ermorden  2:  167,  »«.  421,  ae. 
ernawen    ^    eriieuern    8:    34,    n. 

229,  OS, 
emeren  ^  erretten  7:  203,  jo,    8: 

183.     78. 

enierer  2:  300,  s.  325,  ti. 

erneuchtern  6*.  813,  i». 

emietten:  sieh  e,  eines  d,  6:  339,  u. 

Ernst  von  Baden  3:  136,  54- 

erÖsen  =  verwüsten  4:  XLVHl,  ?.. 

erquicken  =  zum  leben  erwecken 
2:  227,  »». 

er[r]iiuffen  5:  146,  7». 

erreiten  einen  1:  171,  s.  4:  265,7». 

errennen  4 ;   18,  o&. 

errichten  =  ermessen?   2:  426,  ». 

erringern  7:  313,  «». 

erroten  2:  355,^8.  3:  12.  17.  98,  jo. 

errotten  =  verfaulen  (?  1,  verrot- 
ten) 7:  186.  91. 

erschalien:  erschall  1:  111,  r. 
partic.  erschallen  1;  363,  27. 
erschollen  1 :  92,  12. 

erachalten  den  wagen  ^  in  be- 
wegnng  setzen  (sonst  nur  «ehal- 
ten.    Lexer  2.  646)  2:  86.  1*. 

erscheinen,  sich  =  sich  zeigen  8: 
196,  oi. 

erschellen  8:  116,  7». 

erschiessen  =:  totschiesaen  8 :  138, 
4«.  155,  46.  ÄÜ  g*Uejn  e.  =  ge- 
deihen 1:  282,  8.  2:  50,  ig.  3: 
34,  «*.  5:  233,  sa. 

erachietdich  1:  184,  ».  290,  1«.  3: 


I 


181.  la.   286,  8. 
erschlagen  ^  hinRilHg  7 :  251,  »o. 

271,  «.  =  traurig  1:  256,  •«. 
erschleichen  6:    29,  os.  7:  268,  u«. 

8:    162,  45.  240,  ;•.     erachlichea 

8 :  218,  0.. 
ersehlietfen  2 :   171,  i«. 
erschmacken    =   wittern,  merke» 

4:  219,  VI. 
erschnappen  =^  fangen  4:  222,  »a. 

13. 

erschrockenlich  1:  85,  le-    2:  132, 

80.  3:  75,3.  5:  116,44.  7:  195,  w. 
erachütten    1:  323,  i*.    7:    108,  lo. 

370,  f».    erschitten  8:  41,  »;. 
erschwingen  7:  187,  51.  8:  99.  os. 
eraehwitzen,  sich  2:  56,  n. 
ersehen,  sieb  ^  »ich    umsehen  4: 

169,  10. 
ersettigen :    sich    dee    hungers    e. 

2 :  302,  54.  305,  .9, 
ersettigung  3:  214,  u. 
ersettUch  3 :  214.  o. 
erseufttÄcn  8:  124,  «j.  177,  ts.  211, 


ersingen  6  :  259,  0«. 

erspatxieren,  sich  3:  152,  «. 

ersprachen,  sich  1:  83,  ta.  100,  6. 
2:  177,  »••  321.  t,.  339,  g.  397, 
27.  3:  95,  S5.  sich  eraprächen 
1:  260,  1.  261,  u.  297,  ».  327, 
tii.    sich  ersprechen  1  :  43,  a. 

erapreiten  7  :  12,  ««. 

erstatten  =  wiederherstellen  7: 
30,  I*. 

erstecken  =  ersticken  8:    150,  4s. 

ei-stocken  7r  239,  n».  266,  67. 

erstrecken,  den  weg  1:  42.  »i.  da« 
ziel  2:  233,  j.. 

erstreiten  6:  339,  u.   8:  152,  1». 

erstrichen  =  einholen    6:  322,  00.  ] 
erstreych  8 :   148,  st. 

erstummfu  2:  77,  26.  3:  68,  s.  8: 
im.  *:. 

ersuchen  =  dnrchauchen    2:   278,  ^ 
!i.  299,  jT.  7:  235.  t».  M 

ertagen  =  älter  werden  5".  169,  3».    ™ 

ertauben  3;  27,  ».i.  7 :  258,  i»». 

ertiessen  <mhd.  erdiezen)  =  er- 
tönen, schreien,  ertoß  7 :  364, 
tt. 

ertödten  3:  204,  so.  7:  247,  10.  8:, 
18U,  s,. 

ertönen  8:   115,  7«. 

er  traben  5 :  144,  97. 

ertreucken  8:  98,  ti.    127,  0«.  180, 


I 

I 


I 
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ertrincken:  ertroncken   8:  215,  os. 
eriiettin  =  &rztin  1 :  248, 1 7.  254,  »s. 
ertslecker  6:  ä08,  ss. 
ertzpriester  2:  58,  s. 
ertuchalck  6:  286,  07. 
ertoraiter  a:  198,  s2. 
erwarmen,  intr.  7:  361,  ss. 
erwaschen  7:  87,  m. 
erwatten  4:  101,  87. 
erw^^n,  et.  v.  =  bedenken,  erwäg 

4:    121,  »1.    partic.  erwegen    1: 

84,  I.  325,  88. 
erwegen,  sw.  v.  =  erregen  1 :  325, 

SS. 

erweichen,  trans.  8:  224,  «>. 
erweraD^  sich  5 :  117,  57.  8 :  159,  ss. 

221.  sf. 
erwerffen  8:  148,  si.  188,  41. 
erwinden  1 :  14,  so.  158,  se.  2 :  85, 

1«.    189,  16.    315,  I.   824,  >6.    3: 

109,  SS.  5:  124.  Bi.   6:  42,  8e.  301, 

84.    7:    117,  14.    =   aufhören  7: 

265,  t8.  376,  4s. 
erwischen:  impf,  erwnscht  7:  160, 

88.  8:  145,81.  erwuschen  2:  247, 

18.  820,  ft.   erwütscben  3 :  20,  ss. 

23,  88.  122,  >i. 
erworgen  1:  842,  n.    5:  28,  40. 
erwflien  7:  129,  07. 
Kryx  (gegner  des  Perseus)  7: 220,  ^s. 
Erix  (berg)  7:  72,  59. 
erxansen  2:  24,  st. 
erzühen  =  erzeugen,  ertragen  2: 

29,  81. 
eß  =  as   im  würfel-   und  karten- 

spiele  4:  39,  »7.  6:  289,  10. 
fisacon  8.  Aesacus. 
Esaw  3:  222,  ».  264,  ss.  6:  83,  10. 
esch  =:  eschenbaum  8:  50,  07. 
esche  (fisch)  4:  155,  68. 
eschin  =  aus  eschenholz  7:  210,  ii. 
eschling  4:  155,  es. 
eselgraw  5:  153,  os. 
eselsor  5:  127,  bi.  8:  95,  g». 
eshafft  =r  essbar  7 :  384,  43. 
essenthaft  3:  113,  33. 
Eson  8.  Aeson. 
espin  =  aesculeus  7:  35,  33. 
Eßraa  5:  72,  »o. 
essen:    einem   ein  verdeckt  e.  für* 

tragen  =  nachstellen  2:  374, 33. 
esterich  7:  30,  «7. 
Ethemon  7:  219,  st. 
Etbolia  8.  Aetolia. 
Etschland  8:  33,  13. 
etwan  8:  230.  s&. 
Euager  8 :  146,  ss. 

Wiekmn  VIII. 


Euann  3:  277,  1. 

Euboea  8:  183.  s». 

Eudicion  (Eurytion)  7:  366,  os. 

efiglin  =  äuge  1:  89,  is.  120,  1«. 

Emppe  7:  226,  i«. 

Eumendes  7:  215,  a?. 

Eunomos  (Ennomos  bei  Ov.  13, 260) 

8:  169,  76. 
eunuch  3:  244,  is.   eunnchus  oder 

verschnitner  3:  245,  »7. 
Eupalamon  7:  368,  ss. 
Euphorbus  8:  230,  44. 
Euphrates  7:  73,  20. 
Eurialus  1:  22,  is.  226,  n.  4:  133, 

87.  5:  263,  76. 
Euricomus   (Eurynomus,  Ovid  12, 

310)  8:  147,  4s. 
Euridice  8:  47,  s«.  88,  119. 
Eurinome  7:  173,  74. 
Euripilus    (Eurypylus  bei  Ov.  18, 

357)  8:  172,  ss. 
Eurithus  (Eurytns)  8:  144,  so. 
Europa   (die  tochter   Agenors)   7  : 

7,  4.  114,  S6-117,  4.  255,  04.  352, 

81. 

—  (der  erdteil)  7:  74,  ss. 

Eurotas  7:  74,  si. 

Eurud  7:  13,  is.  253,  so.  8:  114,  s7. 

Eurystheus  8:  18,  «o- 

Eustochium  3 :  260,  1». 

Eva  2:    86,  si.   3:  45,  «6.  157,  a— 

Ißl,    31.     173,    88.      177,    84.    217,    84. 

204,  so.    4:  148,  60.  6:  123,  47. 
evangelisch  5:  157,  1. 
Exadius  8:  145,  s-. 
exemplar  8:  223,  ss. 
Exodus  (2.  buch  Mose)  2:  200,  ai. 

5 :  14.  CS.    31.  41.    84.  77.   91,  87. 

113,  41.    Du s  buch  des  außgangs 

6 :  83,  14. 
Ezechias    4:    108,  13.    269.   33.    5: 

72,    66. 

Ezechiel  5:  72,  ss.  103,  11. 

F  vgl.  auch  Y. 

fabelwerck :  sein  f.  treiben  mit  7  : 

7,    23. 

fackin  =  laflttrtLger  (ital.  facchino) 

3 :  42,  4. 
factor  1:  97,  ss.  2:  233,  3-. 
factorieren  2  :  228,  is. 
(fahen)  fohn  8:  196,  u. 
fahr  =  gefahr  2 :  352,  a». 
ful,  val  =^  fahl  4:  157,38.  7:  71,8». 
falb:  den  falben  bangst  streichen 

=  schmeicheln  2:  110,8.  229,28. 
falckner  4:  162,  os. 
25 
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fallbruck  4 :  157,  »6. 

fallen  :  ffti    1  :  16G,  «. 

Fama  8:  134,  97—135.  u. 

tan,  der  =  (ahne  5  :  127,  u. 

fänly,  das  (scliQUen preis)  5 :  14ö,  t3. 

fantusei  =  thorbeit  1  :  ÜOÖ,  lo.  4: 
41.  01.  97.  t.  treuni  und  fanta- 
seien'i:  173,  n.  fantasi  1:  147,»*. 

fantaftt  2:  206.  a.  240.  a,  8:  24,  Ji. 
4:  6-i,  69.    5:  130,  iu, 

fantaatisch  4  :  40,  t>*. 

far,  die  =  gefahr  2:  83,  w.  403,  i«. 

far,  das  =  die  fahrt  ^?)  7 :  278,  j«. 

far,  die  (im  reim)  =  färbe  8:   194, 

(faren,  das)  =  gefahr:  sonder  fo- 

ren  8:  94,  n. 
farlessigkeit  4:  170.  S3. 
f&r«e:  mit  farseu  darinscliilagen  2 : 

305,  8. 
farfc:   ein   f.  =  einmal   2:   315,  *. 

alle  f.  7:  386,  oo.     uö  der  f.  8: 

25,  04.    90,  «0.     zu   der  f.  8  :  98, 

»1.    gleich  der  f.  ^^  :  28^,  oi. 
fasan  4:  161,  4s.    fasandt  1:  276, 

B8.    2;  175,  a.   425,  16.    pUasant 

2  :  32,  19. 
fase,  die  ^  faser,  feUen  4:  71,  «. 
faß  =  beliältnia,  wohnung  8:  230, 

37. 

faßiiacht:  der  herren  f.  5:   121^  t. 
faßnachtkiecblein  5:  86,  ».     faß- 

nachtköchly  5  :  156,  20. 
faßnaclitspil   3:   107.  0.    5:    69,  i. 

121,  •'. 
fasoacbtteufel  8:  108,«, 
falSzieher  3:  120,  15. 
fatzanet  3;  150,  •.  fatzenet  1:89,7. 
ftttzimetlin    1  :  221,  «3.    '2:  185,  si. 

281.  6.     fatxenetlin    3:    134,  «. 

facenetell  4 :  29,  t«. 
fatzbn'ider  li  :  67,  »a. 
fatzen  - .   necken ,    verspotten    2  : 

10.5.  ?i.  208,  6.  298,  n.  3:  122,  i. 

4:  98,  s.    6:  258,  us.  339,  si. 
fatzmau  2:  64.  as.  177,  »7.  382,  n. 

3:  35,  20.    6:  334,  os. 
fatzmäonin  2:  347,  :t.  4:  53,  n. 
fatzmanlein  2 :  64,  ss. 
fatawerck  2:  64,  ai,   188.  a.  3:  M,  so. 
faulhe  =  fiiulni»  7:  331,  05. 
feüle  =  fauibeit  4 :  109,  48. 
faulen  8:  219,  n. 
fauethamer  2  :  304,  u». 
feber  =  fieber   1  :  364,  i«.    2  .  85, 

so.  249,  e.    3:  88,  ,7.    4:  259.  vj. 
fechten :  darwider  f.  =  sich  wider« 


aelEen   2 :  897,  m-     impf. 

2:  410.  »7.    8:  22,  »4.  117,  *t^ 
fechter  3:  283.  aa.  8:  169.  »«. 
f  echtmeister  3 :  288,  m. 
fecbtäcbiil  3  :  38,  iti.  283,  tt. 
tederklauber   2:  483,  «.     federkla-| 

her  2:  65,  1. 
federn  klauben  5 :  166,  u. 
fäderleßen  5  :  13,  n. 
federschwin^er  3  :  50.  aa. 
federspil  1:  248,  1«.  4:  163,  lo-  7;] 

135,  »tr. 
feye  =:  fee  (nympha,  naias)  7:  20, 

e».  155,  27.    8 :  186,  57. 
feige  4 :  2.'>3,  t«. 
feig  ^  geil,  üppig,    aufgeachoaseftl 

wie   ein    feiges   boltz    5:    10,  ii1 

(5, 48, 04  geändert  m  fei  genhol  tx)^] 
feygenbaum  2:  175,  st», 
faii  tbiin  =:  zum  verkauf  anbieten! 

2:  24.5,  «.  250.  la. 
Feimingen  (dort"  in  Schwaben)  3:1 

132,  17. 
feisen  und  miipfen  2:  41,  »i. 
feyßt  =  fett.    f.  suppe   4  :  21, 
fe),  dai»  8 :  233.  tt. 
felbiiiger  =  weiden  bäum  8:  50,  t« 
feltdrumuiete  5 :  205,  »o- 
feldboff  4  :  190,  so. 
feldtatreich  =  pferd  7:  102,  n. 
feldung  2:  *J3,  a. 
Felicitas,     frau    des    Kridbert   2; 

49.  srv.  51,  t8.  —  fmu  den  Ericli 

2  :  267,  VI. 
Felix  (der  pedugog)  2:  12,  s« — 97, 

IS.  6:  242,  oa — 341,  7«.  ^ 

feilen  =  /.u  falle  bringen,    falleaH 

lassen    4  :    150.  07      falte   8:   33,1 

64     gefalt  H  :  154.  «*. 
feilen  =  fallen  (im  reim)  8:  146, 

14. 

feiles  :=  felleisen  2 :  249,  ss. 
fellicj  =  etntfailig  3  :  66,  «1. 
feUchigklich  6:  317,  «i. 
fende  =^  bauer  im  scboclispiel  2:1 

n,  31. 
Ferdinandua  2:  228,  9—249,  1». 
ferig  =  raficii    1  :   97,  ib.    116,  is^j 

2:  72,  1«. 
ferlin  =  ferkul  4  :  71,  «. 
ferniß  =  ferne  3 :  223,  10. 
ferr   =  fern    I  :    I97,  u.   288,  iu{ 

2:  55,  Vi.   7:  44,  10.   8:  202,  o«.| 

207,  »1.     verrer  1  :  98,  s». 
feiTe,  die  ^  ferne  1 :  96.  a.  144,  m»| 

298,  »r., 
fertigen  =  fertig  machen  2 :  242,  >« 
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1:  121,  lt.  -vestiglich  2: 

tich  =  fifctig  7:    13,  «.    24,  os. 
"859.  74. 
fetzen  ^  hadern  3:  14,  m, 
letzen,  der  =  fahne  4:  47,  uo. 
feuchte,    die   =    feachtigkeit    7: 

232,  40. 
feürabend  6:  76,  st.   fürabent  leu- 

ten  2:  32,  it.  feürabent  spinnen 

2:  32,  3«.  feilrabendt  machen  2 : 

112,  ». 
fewresblick  =  blitz  7  :  29ß,  47.  8 : 

112.  C3.  116.  fl». 
fewresbrunst  8:   173,  ^4. 
feuresnot  7:  140,  41». 
füwrfar  3:  36^,  «4. 
feurflammen,  die  2:  3U1,  10. 
fewrflainmeod  7:  809,  »o. 
feurin  =  feurig  4:   llih.  c;.  7:  66, 

60.  172,  tt.     feuren  7 :  315,  b4. 
fewrloö  3:  113,  -. 
feorrot  2  :  39.^.  ai. 
feurspewend  7  :  309,  i^s. 
fewrtag  0 :  64,  «. 
fiecht,  die  =  lichte  8:  50,  o». 
figurieren  7  :  58,  e.  8 :  170,  n.  auf 

der  geigen  4  :  76,  ««, 
Fileno  1  :  H4.  »8.  XIV. 
filtz  =  geizhaU  3:  203,  tt. 
äXtthüt  5 :  223,  la. 
tiltzmacher  8  :  197,  ta.  203,  xi.  4 : 

192». 
finantz  =  li&t  3:  52,  m.  4:  166,  a». 

209,  M.    7:    226.  «i.    8:    41,  so. 

feinantz  3:  54,  s«. 
finantzer  2:  204,  10. 
findtlicb  ^  grimmig  3:  83,  i:.  5: 

196.  08 
tinger  :  durch  die  f.  eebeu  5:  169, 

4»    6:  298,  ei. 
fingerJein  =  ring  5  :  239,  u. 
firiiter.  die  =  finsternis  7  :  110,  it. 

finstre   7 :  25,  u.   8  :  48,  6».   69, 

»..     121,     17. 

iinater  mette  3 :  6.^,  u. 

Finstern  stern,  ail  dem  =  Finisterre 

4 :  28,  73.    8  :  336,  oe. 
fiol  (Veilchen)  4  :  131,  j4. 
fiole  (Streichinstrument)  5:205,  «o. 
firmament,  daa  5:  145.  ti>.  7:  197, 

M.    8  :  227,  *..  242,  a.. 
first.  die  5 :  150,  .4, 
firt  =  fort?  8:  234,  si. 
fiifchgall,  die  6:  154,  aa. 
fii»ch«chOp  6  :  157,  tb. 
fy«ier  ==  visier  am  heim  2:  414,  i«. 


finierlich  =  zierlich  3:  119,  «. 
fitzen  =  mit  rntvn  hauen  4:  65,  o«. 
flacken  =  flackern  1 :  94,  it. 
fladen  3:  22,  1». 
tlamnien,  der  2  :  285,  *. 
fläaeheariemen  4 :  6.  0». 
flattieren  =  schiuäicheln  6:  294,  »s. 
flecliten,    sich     =  sich  ausbreiten» j 

flacht  8:  114.  >«.  12in  :.ö,  219,  4i*l 
fleckecht  7  :  224,  4». 
fleckt  =  fleckig  7 :  183.  os. 
flederiuauH  7:  185,  t-,. 
flehe,  iUe  ==  bitte    7 :  96,  st.    flee 

5  :  114,  K«. 
flehen  =  flüchten  s.  flöhen, 
flehen  =  bitten  8  :  80,  s*.     flöhen 

3  :  214,  ■:■:.    8 :  ü9,  .«.  (i6.  4». 
flebenen  =  flehen  2:  360,  «. 
fleitichbanck,  der  6:  247,  4«. 
flejHchfarb  7 :  320,  i4. 
fleischen  =  schleppen,  schleifen  3: 

132,  »7. 
flejschin  ^  fleischern  7  :  275,  ts. 
fleischlos  8  :  44,  si. 
fleiüen,  sich  1:  215,  14.  2:  346,  m. 

7  :  250.  ». 
fleissiglich  2 :   248,  it.    7 :  335,  st. 

flisig  2 :  285,  14. 
fleißJich  =  fleischlich  5  :  84,  4». 
fleyte  =  flöte  7  :  157,  91. 
flemiBch  2 :  4U,  g.    6  :  316,  »7. 
flesche  ^  flasche  1 :  87,  ib.  3 :  80, 

Vi.  6:  137,  t:^. 
tieaehlin  4:  103.  as. 
flicht  —  vielleicht  5  t  111.  m,  178, 

IQ. 

Üifj,  das  güldin  7:  73,  it. 

flitschenbogen  2:  40!»,  1», 

flöhen  =  flüchten,  gellöebt  8:  175, 

«.  geflehet  3;   113,  3».   8:    180, 

47. 
Florina  (Jungfer  der  Angliana)  2: 

312,  >«.    327.  2».  389,  i&.  358,  tt. 

400.  2*. 
Florio  vmd  Biancefl'ora  1:  217,  u. 

floß  7  :  24,  OB. 

fluck  =  flog  8 :  86,  2».  207,  •>. 

flnckä  5  :  223.  »4. 

flumb,  fliimui,  der  =  Anas  7 :  282, 

•,'0-     8  :  7,  -nt,  8rt,  *!!. 
Aussen    tfluss   spielen)   5:    99 ,  si. 

Goedeice,  Gengenbach  s.  538. 
folen  7:  66,  «i. 
volg  thÄn  einem  7:  278,  »i. 
foliu  ^=  unterläge,    fassung  einaa-j 

edelsteins  2  :  242,  «. 
25* 
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foltr.  =  vollends  4:  101,  m. 

fontanium  und  wolleben  2:  132, 
3«.  3  :  'iy:t,  I*.  4  :  213.  m.  f-  und 
inalzeit  2  :  202,  s».  (Godefroy  4, 
60:  fftire  ees  fontaineB  =  «e  livrer 
aux  divertisaements  de  la  mi- 
car^me.) 

Forcht  (Pavor)  7:   190,  ii. 

förhenne  ■=  forelle  4 :  155,  si. 

formieren  2:  271,  s«.  329.  39.  3: 
19,  M.    7 :  128,  74. 

Förster,  Georjr  5;  227*. 

forstherr  2:  303.  t. 

fortan  =  stürm ;  frz.  fortune  de 
mer  1  :  26,  »v  2:  174,  ».  218,  »s, 
3:  8,  «.  80,  10.  8:  117'.  203, 
Überschrift. 

Fortuna,  ^röttin  2:  34,  19. 

fraftel  a.  frevei 

fragitieutum  2:  150.  7. 

FrAnciucus ,  ein  goldschmied  2 : 
231.  0. 

Franck  7:  5.  <7, 

Francken  b  :  148,  5«. 

Francktnland  4:  10!>,  «r. 

Franekfurt,  Franckfort  3:  17,  n, 
18,  10  37,  30.  40,  4.  126.  10.  150, 
u.  4:  97,«.  238,3-...  244*. 

Franckforter  wald  4:  230'. 

Franckreich  1:  31.1*.  ISO,  20.  191, 
a.  225.  s*.  239,  34.  2:  111,  8.  3: 
150,  »T.  176.  18.  5:  17,4».  145.41. 
148.  M.  166,  45. 

franckreichiacb  Xi  46,  ». 

Franiker  in  Wüstfriesland  3 :  97,  t%. 

Frantzos  1:  203,  21.  3:  81,  ». 

Frantzosen  =  morbus  gallicus  3: 
67,  14.  278,  «. 

Frantzöain  1  :  205,  4. 

frantzOsiBch  1  :  37,  14.  204.  1». 
frantzesisch  3:  124.  9. 

fraa  =  gefrässigkeit  3:  25y,  st. 

frater  3:  122,1«. 

fratz,  der  2:  91.  *. 

frawenbjld  1:  100.  m. 

frawendiener  1:  46,  0. 

frawendieuBt  2:  299,  14. 

frawenwirt  =  bordeil  besitzer  5  : 
HO,  «,,  200,  53. 

frawenzimmer  1:  170,  (v.  4:  157,  u. 

frech  =  kühn  2:  402,  »». 

Freyhurg  (i.  B.)  3:   11,  te. 

freidig  =  kUhn,  mutig  3:  5ö,  10. 
4:  110,  B».  7:  310,  7«.  freudig 
2:  352.  s«.     frOudig  3;  91,  b. 

freyen  =  befreien  1:  9,  sv.  3:  246, 
lt.    5:   84,  T».     115.  10.    146,  oj. 


^   mit   einer   freiheit   begaben 

8  i  142,  m. 
freylin  =  frau  4:  208,  oi. 
freimütig  ^=  mutig    7:  68,  «.     8: 

1(58.    64. 

freiß  =  furcbtbar  (mbd.  vreiae)  7  •• 

284,  «7.  freyach  8:  228,  s«. 
freyß,    die  =  gefahr,    krampf   8  : 

14.  68. 

freyaam  j=  farcUtbar,  wild  1  :  73, 

it.  2:  332,  M.  4:  127.  ,«.  7:  122, 

6«.    8:   109,  ,1.    186,  7a.    202.  «7. 

freißamlich    7:   89,  11.    387,  it. 

fressam  2:  82.  «. 
frenckiecU  3:  79,  «.    8:  219,  4*. 
freßbret  =  gedeckter  tisch  5:  200, 

»9. 
freaserey  3:  259.  zb.  4:  104,  »s. 
freeaig  =  gefnlasig   3:   90,  «.    4  : 

54 ,    IB.    7 ;    385,    7a.     frasig    5 : 

205,  «. 
fretten  =  quälen    3:    57,  »4.     294, 

15.  6 :  283,  ip. 

frefcter  und  eudler  2;  122,  u. 

freudenlmndt  4:  131,  e. 

freudenfewr  2:  415,  9. 

fraudenauhail  8:  143.  01. 

freund  in  =  verwandte  7:  140,  41. 

freuudtstQck  3:  215,  »t. 

freTel  =  keck,  frech  3:  250,  tt. 
304,  B.  5:  261,  s.  7:  70,  m.  8: 
171.  fli.  frävel  4:  110,  <,,.  fräffel 
1:  24U  36.    fref«!   1:   123,  n. 

frevel  und  hocbmüt  1 :  70.  u. 

frevelich  1  :  20,  t.  fräflich  1  :  247, 
s.  3:   19.  tt,.    frefflich  2:  32,  ai. 

freffelhevt  1:  286,  ■«. 

frevenlich  1;  0,  5.  5;  262,  4». 

Fricktiil  3:   lS9,  -i«. 

Fribert  2:  10,  b-97.  15.  6:  242, 
4« -340,  39.    Fndbrecht  2:  9,  ie. 

frtdenmacherin  4:  135,  sj, 

Friderich,    freund  Galmvs    1:5,» 

-I7t<.     SS. 

fridsam  8:  241,  »i- 

frydaamkeyt  r* :  86,  so. 

Frießland  3:  101.  u. 

friacblich  2:  279.  ts. 

friß,  der  =  frass  7:  381,  a. 

Frißumbaunst,  Kuntz  (narr)  6:  248, 

74.    252.  ,7.  296.  1».  303,  «.     Iß- 

umbsunat  6:  276,  «u. 
fristen  =  retten    1:    165.  la.   842, 

tu  2:  56,  9.  3i  167.  «o.  7:2ll,»4. 
fiiatung  1 :  13y ,  ,9.    2:  320,  «i.  3: 

285,  i».   5:  116.  5s.  7:  295.  m. 
Frite  5:  128,  «. 
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Fritshensel  5:  261,  ». 
frolockang  2:  411,  19.  8:  194,  1. 
fromkeyt  8:  164,  it.  9».  frombkeyt 

6:  163,  4s.  8:  69,  3^ 
fromme,  der  =  nutzen  7:  66,  74. 

fnimmen  5:  104,  4s. 
fron  =  beilig,    hehr   4:    120,  sc. 

214,  2«. 
fronen  und  arbeyten  3:  106,  u. 
fronfasten  8:  123,  19. 
fzonleychnamstag  3:  187,  4. 
Fronsperg,  JOrg  von  4:  109,  ts. 
ftosch  7:  273.  ee. 
frflndtlich   1:  218,  so.    frintlich  2: 

302,  16. 
frOndnrhat  2:  348,  ss. 
fhitig  =  rasch,  eifrig  7:  52,  90. 
fBch  =  Tieh  2:  268,  u.  269,  9-   7: 

22,  4. 
f&chen = blasen,  schnaufen  ?  (fiehen 

bei  Grimm  3, 1863  unter  fohen). 

er  fücht  5:  171,  ib. 
fnchßlist  3:  56,  la. 
fSehsschwants:    den   f.  verkaufen 

=  schmeicheln  2:  110,  s. 
Fneker  =  Fugger  8:  72,  i>. 
füg,  der  1:  101,18.  139,80.  4:  170, 

•7.  259,  76.    seins  füge  1:  201,  8. 
fugen:  sich  f.  =  sich  begeben  1 : 
^200,  s.  223,  ». 
fuglich  =  geziemend,  passend  1 : 

18,  10.  221,  >i.  227, 87.  2:  356, 84. 
3:  236,  10.  6:  270,  so. 

fulen  =  faulen?  5:  124,4«. 
fOll,  die  ==  Völlerei  4 :  215,  43. 
fallen  =  füttern  8:  184,87.  6:  114, 
M.   =  schlemmen   5:  6,  97.  103, 

19.  137,    68. 

failerey  =  Völlerei  3:  259,  si. 

fttlly  3:  132,  86. 

f&Uwanst  4:  53,  09. 

f&ncklein  8:  192,  se. 

fandt  =  Hst  1:  115,  se.  242,  is.  8: 

103,    80. 

fondament  2:  194,  lo- 

fundieren  1:  26,  3.  226,  »9.  6:  286, 
94. 

fQndlin  4:  167,  61. 

fftr-:  vgl.  vor-. 

fürbaß  8:  67,  64.  228,  ss.  fürbas- 
hin  2:  256,  ss. 

fürbeträchtlich  =  vorsichtig  1 :  22, 
17.    vgl.  Vorbetrachtung. 

fOrbilden  =  vorstellen  7:  167,  71. 

fOrbindig  2:  61,  S6.  85,  so.  fürbün- 
dig 3:  200,  4.   245,16. 

fürbrocht,  das  =  gesuch  5 :  188,  ss. 


fürchten:  forchte  8:  156, 70. 

fürter  5:  288,  6. 

fürderlich  =  bald  1:  313,  so.  340, 
S9   2:  87,  19.  firderlich  1:  800,  s. 

fürdern  zürn  todt  =  töten  3:  238, 
so. 

fürdemüß  2:  31,  1. 

fürfallen  einem  =  einfallen  1 : 
92,  18. 

fürfaren  =  fortfahren  1:  121,  u. 
2:   17,  16.  380,  9.  3:  110,  10. 

fürfliegen  8:  122,  n. 

fürgang  haben  =  fortschritte  ma- 
chen 2:  143,  20.  4:  129,  s«. 

fürgohn  einen  =  praeterire  ali- 
quem  1 :  321,  is.  8: 22. 37.  8:  172, 
11.  =  sich  ereignen  2:  152,  29. 

fürhalten:  fürbült  l:  112,  »9. 

fürher  8:  84,  se. 

firherbrechen  5:  14,  77. 

fürkummen  =:  versorgen,  verhin- 
dern 1:  32,  82.  67,2!!.  321,  2s.  2: 
219,  38.  3:  200.  8.  6:  265,  07.  7: 
18.  »6.    virkummen  5:  272,  ei. 

fürlauffen  einen  =  vorüberlaufen 
4:  72,  43.  8:  70,  96.  81.  se. 

furne  (fisch)  4:  155,  eo. 

fümemen,  das  1:  116,  20. 

fürrennen  einem  etwas  =  versper- 
ren, verlegen  2:  410,  ss. 

fürsatz  =  förderung?  2:  197,  11. 

fursutz  =  fenstervorsetzer  3:  116, 
13. 

fürschlag  =  plan  2:  175,  37. 

fürschlahen  1:  141,  ss. 

fürsetzen  oder  zu  statten  kummen 
=  helfen  2:  323,  s.  f.  =  vor- 
stellen 2:  348,  13.  8:  78,  46-  = 
vorschiessen  8:  21,  se.  132,  si. 

fürspann,  das  =  spange  7:  366,  so. 

fOrspieglen  2:  3,  5. 

fürsprech  oder  redner  3:  48,  s. 

fürsthon  =  nützen  7:  223,  es.  s. 
vorstohn. 

fürstrecken  G:  87,  1,1. 

fürtrechtigkeyt  2:  346,  31. 

fürtrechtiglicli  3:  281,  le. 

fürtreflfen  =  übertreffen  2:  298, 
87.   7:  280,  64. 

fürtreffenlich  3:  216,  s. 

fürwart  =  vorwärts  7:  342,  es. 

fürwenden  8:  104,  ss- 

für  wischen  8:  233,  eo. 

fttrziehen  einen  =  vorbeiziehen  an 
7:  200.  43. 

fuih:  wann  der  kaufPmann  ein  brei- 
ten f.  hat   und  borgen  will   2: 
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58, 1«.    auff  dem  f.  nachreiten  2: 

407,  M.  3:  21,  1. 
fi^ßbttude  3:  198,  ir. 
iußhüde!  =  fußkisBen?  6:  258,  »b. 
faßBchlag  1 :  208.  >». 
fuß«tapffe  1 :  26,  lo.    in  dem  f.  = 

sogleich  2:  388,  n. 
fAßtrit  8:  80,  oo. 

Gabaon  (Gibeon)  3:  240,  -a. 
Gabel  6:11,  m— 152,  jo.     GabeloB 

6:  8H,  04. 
Gabelgretta  6:  187.  jo. 
Oabriotto  1:  191.  jo— 368,  S7. 
gach  4:  77,  04.  265,  v>.   7:  204,  tr,. 

8:  74.  fn.  209,  00.    goch  7:  368. 

«B.     Vgl.  geh. 
gäcbling  5:  23,  48.    gächlingen  3: 

89,  :«.    vgl.  gehling. 
Gßd  3:  221.  p. 
gaffen  8:  114,  »b.  219.  41. 
Galantis  8:  20.  ?«.  40. 
Galathea  8:  115,  ao— 193.  j.. 
galee  ^=  galeere  7:  15,  nn.    gallee 

I:  201.  n.  2:  73,  ».  16:^.  ««. 
galff  =  sohrei  2:  .S04,  ,1. 
ga[gan    =    indisches    gewQrz    8 : 

239,  43. 
galgenscliwenckel  6:  248,  ?« 
galgenstrick  6;  301.  gu. 

SilgentScb  6:  326.  u. 
aiilea  6:  in,  u. 

gall  =  BcLrei  2:  255,  i*. 

GalUter  5:  2.^4,  4.. 

Gallia  3:  176,  1 4. 

Gailierland  3:  176,  ts. 

Gailitien  2:  321,  s^.  398.  u. 

Galliie:  aanct  Gallentag  =  16.  ok- 
iober (ende  der  rUbeu-  nnd  Obst- 
ernte, umzugstag  deä  ge^indefl) 
2:  194,  7.  220,  la. 

sant  Uallen  5:  145,  m. 

galm,  der  =  schaU.  ton  S:  94.  »0. 

Galmj  au«  Schottenland  1 :  i,  i  — 
181,  s. 

Ganges  7:  74,  <«. 

Ganimedefl  8  :  52,  01. 

Gftnßfttßer  (wein)  5:  201,««. 

gant,  die  2:   170,  »a.    3:  71.  9. 

garanß:  einem  den  g.  machen  5: 
197,  44. 

garbei  =  fast  7:  168,  »e. 

gard,  gart  3:  47,  n.  auff  der  g. 
umbzihen  3:  47,  j. 

garden  oder  bettlen  3:  31.  m. 

gartbrüder  3 :  47,  10. 

oTArtlrnecbt  3 :    47,  st.    106,  i.    4 : 


193'. 
garfroß  4:  53,  09. 
gam  und  netz  8:  194,  6«. 
garren  =  knurren  5:  168,  e«. 
garfcener  8:  218,  20. 
gartenheüßlin  3:  98,  ^4. 
Gasa  3:  299,  n.  5:  267,  ot. 
gaaterei  G:  9,  «». 
gaathalt  ^   wirt   2:    1U6,  is.    5: 

201,  M. 
gagthauß  4:  243.  ao. 
gaathQtlein:    sein    g.    abziehen  =: 

sich  vertraalich  gebärden  2 :  72, 

«•.  3:  27.  au- 
gastung   2:  202,  4s.  207,  p.  218,  »7. 

249,  2A.    6:  174,  si.    8:  6.  m. 
gatter,  der  3:  16,  31. 
gatzgen  =  gackern  5:  222,  0«. 
gauch  (Sinnbild  des  narren)  4:  61, 

so.  65,  a«.  66,  2«.  175,  13.    goucb 

5:  24,  6(.. 
gauch  mat  4:   14,  69. 
gaucklerey  5:  146,  ei. 
ganl    1:  32,  37.    2:  311,  ».    7:  69, 

yi.  8:  149,  S4. 
gautache,  die  =  ofenbank  2:  160, 

-JO.  3:  56,  28.  6:  260,  «0.     gutsch 

3:  274,  8. 
geäder  7:  112,  ss.  8:  195,  w. 
gebauter   und    getribner    weg    2: 

311,    50. 

gebaren  :=  «ich  benehmen   7:  82, 

ng.  237,  -i. 
gebaren,  das   1 :  105,  so.     gebären 

8;  33,  74      vgl,  gebaren, 
gebende  =  binde  7:  289.  S4.   band 

8:  54,  40.  —  kopfputi  7:  166.  »4. 

293,  M. 
geber,  die  :=  geberde  (im  reim)  8 

124.  .T. 
geberdig  2:  121,  «. 
geberen  ^  bereiten .    Rufügen    1 

213,  27.  227,  7.   2:  382.  ». 
geberen  =  sich  gebärden    l :  326, 

t«.    gebar  1:  360,  n,.  2:  316,  n 

406,  38.    vgl.  gebaren, 
geber ung  =  geburt  2:  8,  i. 
gebett,  das  T=r  bitte  8:  173,  «. 
gebew    2:  227,  sa-  283,  1«.    7:  26, 

gebiegen  =  biegen  7:  112.  m, 
gebieren  l:  280,  tt.  347,  it. 
gebitten  7:  334,  m. 
geblöt   6:    166,  11.    7:    72,  m.    8: 

177,  M. 
gebrauchen :  sich  g.  eines  d.  1 :  204, 

31,  221,  11. 


gebi-echen,  der  8:  223,  »i. 
g«brechliobbeit  4:  137,  oo. 
gebrecht  =  lärm,  ^eschrei  1 :  241, 

77.  4:  40,  61.  6:  75,»!.    geprecbt 

6:  28,  TT.  8:  10.  •«. 
gebreaten    8:    165,  «o.     gebrast  7: 

206»  u. 
gthrnat  =  mangel  5:  183,  »'j. 
gebacken  8:  24,  m. 
geckenunachlit  5:  128,  »s. 
geckanaaen  =  ah  narren    beban- 

deln  4:  179,  it. 
gedanck  ^  dank  1 :  26,  »8 
gedancken  =  danken    8:   180,  to. 

201.    48. 

gedechtn08wirdij(  3:  17iJ,  n. 
gedeicht  ^  häufig,    mhd.  gedibte 

2:   126,  39. 
gedeyen  =  trocken  werden  2:  305, 
ST.  gedjfjen  fieist-b  6:  113,  «.  = 
einem  zufallen    H :    106,  qs.     ge- 
dien 8:  229.  au  fiedyen  7:  230.  bu. 
gedencken;  mir  gedenokt  2:  66,7. 
L      Gcdeon  (Gideon)  5:  72.  si.  106, s6. 
I  6:  84.  u. 

I       gederm.    das   8:    148,  n.     150,  er. 
1  236.  »3. 

^HBdienen  2:  184.  1;. 
^Hfbding.  das  =  bedingung,  zustand 
^■^2:  231,  .4.  3ia  a.  364,  4.  395.  2*. 
3:  47.  tn.  8:  48,  ««.  86.«9.  190,  «1. 
gedolea  =  dulden  8:  122.89.  201. 

gedon  2:  382,  :. 

gedranck  =  getrilnk  2:  416,  »« 
geüregen  =  drehen  8:  8.  «7. 
gedrott  :^  rohd.  dräte    7:   124,  2t. 

getrot  7:  96,   ».    143,  4». 
gedrungen ,    getrungen    =    rund, 

fleiacbig    1:  47.  «1.    7:  38.  4;.  8: 

IS-I,  oa. 
gedulden  8:  89,  «i.    vgl.  gedolen. 
gedQncken  ;  gedui-ht    1 :  231,  ss. 
gedQrffen  1:   132,  >«. 
gedarstigkeyt   1  :  228.  ,0. 
geer  ^  »peer  7:  128.  &♦.  8:  38.  ot. 

ger  7:  343.  o«.  369.  a«.     gehr  8: 

217,  «g. 
geesAen;  impf.  gasH  2:  194,  ». 
gefahen  ===  fangen  8:  195,  e». 
gefangnin   8:   17R.  -4. 
gefätterlen  =  liebkosen?  2:  186,  ii. 
gefell  =  abgt-und,  geklüfte  7:  238. 

s».    8:  115,  u.  liO.  u. 
gefeil  und  z511  4-.  77,  10. 
gefellig  2:  188,  • 
gefengniJi.  die  1:  125,  »1.  6:  21,7«. 


gefencknüss  6:  34.  «». 
geferlichkejt  1:  9,  11.   82,  ««.  337, 

1.   7.   2:   170,  7.    359,  f.    5:  4,  41. 

8:  133,82.  gefertickeit  2:351.  is. 
gefert.  das  —  llh-m  2:  30l,   «:i.  = 

wildspar   2:   301,  *«.    =    fahrt, 

art  und  weise  3:  51,  7*.    6:  66, 

09.  7:  256.  «0.  344,  44.  8:   104.  u. 

129,  ea.     vgl.  gewert, 
gefeaaz  =  fuaa  eines  vogels  1 :  254, 

U.    I«. 

gefetterin  2:  271.  it.  3 :  88.  st. 
gefiel  =  gaffer  4:  54,  11.     göffell 

5:  174.  i*. 
gefick  =  unnützes  gerede?  5:  184, 

TS,     6:     ÜH,    TD. 

gefider  8:  123,  17. 

geliert  :=  vierfach  (a.  quartiert)  4: 
72,  8». 

gefiert  =  geschickt  2:  93,  is  (mhd. 
gevieret,  Lexer  3.  340.  Grimm 
1.  42.  Fischer  1,  26  und  Martin- 
Lienbart  1,  137:  abgeführt). 

gefild  8:  2Sb,  ,» 

gefliasen  2:  201,  it.  8:  70,  «t. 

gefolgen  =  folgen  2:  818,  1. 

gefräß,  ilas  ■*>:  168,  14. 

gefristen  =  retten  1:  136,  m.  2: 
381,  V.  420,  t     7:  27.  «.. 

gefrummen  7;  377,  78, 

gefOj^el   2:   175,  i.  4:  107.  m. 

genügen,  sich  :=  sich  begeben  I : 
69.  10 

gegenseits  7:  60.  47. 

gegentlieyl  =  gegenpartei  2:  276, 

J7. 

gegenwer,  die  8:  150,49- 
gegenwertigkejt  1:  230,  ■■.  2:  21. 

»».  277,  9. 
gegenwurff  und    widergeltung  2 : 

19:1.  0. 
gegni  =  gegend  5:  230,».   gegne 

8    36.  84. 
geh  =  jäh    8 :   108,  49.    gehes    7 : 

330,  m.  331,  »i.    vgl.  gacb. 
gehaben    =  haben    1 :  209,  is.  ii. 

226,  vs.  2:   138.  w.  268,  •.  3:  12, 

I.  6:   12,  M     7:  272,  si.    8:  163, 

««.     »ich  Übel  g.  8:   107.  ib.    sich 

geheben    I:  291.  1,   362.  «.     2: 

!3n,  7.  210,  IB.  379.  Bi. 
gebiLlt  =  apalier?  4:  155.  «i    257. 

w. 
gehaxB  =  feindlich  gesinnt  2:  213, 

»1.   4:  246.  «.   7:  93.  44.  211,  t«. 

8:  66,  3s.  221,  11. 
geheb  ^  schweigaam  2:  71,  1«. 
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geheben,  s.  gehaben. 

geheim  =  vertraut  2 :  352,  la.  aller- 

geheimist  *2:  310,  it. 
gehelen  1 :  270.  s«.   gehälen  8:  6Ü. 

gehelflFen   1:  SlO,  »b.   6:  73,  o*.   7: 

\i2[},  42.    H:  164,  n. 
gehellen  =  einwilligen    1:  291,  i. 
gehertzt  =  beherzt  7:  309,  ai.   8: 

24,  Tt. 
geblich  7:  342,  b». 
gehling  7:  152,  o».    8:  44,  17.  175, 

D4.     gehlingeri    7 :    350,  7»,     vgl. 

gücliliug. 
gehoraame,  die  3:  243,  9. 
gehorsamen    2:   4,  10.   3:    244,  n. 

4:  I9<i,  Hl. 
gehoreamkeit  2:    148,  «». 
gehürn  =  geweih    2:    427»  n.    7: 

131,  it..    8:   146,  94.     gehörn    7: 

llö.  «.    8:  50,  M. 
gehütten,    »ich  =  sich    hüten    4: 

62,  »9.    5:  97,  OS. 
geyer  8:  47,  u. 
geyl,  das  =  hode  7:  319,  a. 
gaileo,  sich  3:  279,  tv. 
geylheit  3:  200,  i. 
geyß  8:  93,  m- 
geyßbnck  7:  51,  m. 
geisterin  =  geietlicbe  frau  '2:  126, 

geyt  1:  265,  m.    5:  82.  7,.  Öl,  iqi. 

gyt  5:  20,  78.   geitz  3;  198.  i«. 
geitig  8:  175,  1,.  7t  133.  02.    jjyt- 

tig  5:  20.  7».  gütig  4:  110,  6t.  oj. 

gevtzig    7:   235,  37.     geitziglich 

3:  196,  I*. 
geittigkeit   4:    217,  41.    5:   91,  o». 

gvttigkeit  5:  20,  »0.    geitzigkeit 

7":  17,  i». 
gejag,  daa  =  jagd  1:  306,  lu,  330, 

SS.    gejeg  7:  336,  7^     gejagd  3: 

195,8?.    gejiid  2:  379,  as.  7:  127, 

77,    gejeyt  7-  90,  4v.    8:  6.  *«. 
gekocht,  das  =  kocharbeit  2:  175, 

10.  178,  18.  226,  I. 
gel  =  gelb  5:  153.  ocr.    7:  191.  *<,. 

8:  189,  4a.  gäl  8:  12.  •«. 
(gelag.  das]  gloch  3:  38,  a«. 
gelassen  =  unterlaseen  1:  120^  1. 

288.  M.    8:  14,  4». 
geleben  eines  d.  =  achten  auf  2: 

294,  2.  366,  B«.  3:   193,  1.   6:  64, 

17.    8:    67,  »a.    107.  .».    169,  *4. 

242,  43.    =   sich  nähren  von  8 : 

227,  44. 
geleger  =  lager  5:  137,  7». 


geleit:    frid    und   g.    2;  372,  v. 

echutzbrief  2:  386,  11. 
geleytabneff  6:  16,  n. 
gelait«ieut  4:  247,  t». 
geleytsman  6:  92,  »4.  146, 
geleiiden  =  enden  l:  142,  r.' 
geleügnen   2:   365.  10.     gelaugneul 

1;  127,  IB. 
gelffen  =:  schreien   4:   123,  »1.   ßj 

86,  00.  334,- 6t.  8:  18,  »1. 
gelieben  1:  287,  t.    2:  69,  u.  145»] 

4.    4;  166,  14.    5:  183,  «.. 
geligen:  kinds  g.  2:  30,»».  172,  <•/! 

=  tot  daliegen  7:  295,  n.  8:  ö,| 

ot.    =    aufhören    3:  52,  17.     ge-j 

leigt  8 :  237,  b». 
geliger  =  lager  2:  803,  )i. 
gelt?  2:  147.  S8. 
gelten  :=  bezahlen  2 :  305,  07.  gel- ' 

den  8:  80,  01. 
geltli,   das   5:    174.  «>«.     geltlin  5: 

89,  10.  geltlein  6:  294,  4«. 
geltnarr  2:  432,  i«.    6:  267.  •«. 
gelUst.    das  7:  141,  ««.    8:   195,  »«.] 

gelust  3:    22,  17.    6:  103,  »4.    7:] 

154,  «4.  8:  91,  0». 
gelüsten  8:  27,  as.   glusten  2:  408,] 

tM.  i 

gemucb,    das  =  hehaglichkeit   &^ 

198,  05    6:  77.  sg.   7:  345.  s*.  8:J 

74,  i».  =  ziminer  1 :  99.  ». 
geuiachsam  2:  2tJ0,  95.  379,  le. 
gemabel,  die  =  gattin  4:  143,  9u\ 
gemähein  7 :  337,  oa.  gemeheln  ti: 

142.  Tl. 
gemabel  schafft   1 :  251,  ». 
gemanen  8:  236,  »9. 
gemeb  =:  passend,  an  rang  gleich^ 

1:  227,  ao.    6:  91,  ,t. 
geniassen :  sich  g.  eines  d.  ^  sick^ 

anmaseen  8:  28,  10. 
gemeur  7:  317,  la. 
gemeynen  =  meinen  1 :  68,  »u.  301f ! 

.».   2:  246,  1».  392,  t.    8:  57,  »tJ 

4  :  73,  6B.   97,  u.    5 :  75,  4«.   6 :  f 

318.  77. 
geineynerin  ^  nebenbublerin    7  r  j 

91,  70.    8:  10,  .«.  19,  M.  62,  I». 
geuieynlich   1:   269,  u.    2:  191,  •.  j 

8:   25,  OD.   81,  17.     gemeyngliolij 

1  :  268,  18.    2:  269,  at. 
gemeid  =  fröhlich  5:  267.  «7. 
gemerck  =  tadel    7 :    256,  14. 

merkmal   3:  47,  «.  =:  aurmerk-j 

samkeit  2:  66.  S4. 
gemercken  8:  151,  or. 
gemse  4-  160,  **■ 


I 


I 


gemseugejeg  4:  160,  m, 

gemümmel  H:  111,  n. 

gemürniel  1:  311^.  i. 

gen&de;  vjjl.  gnade. 

genaben  1:  o5.  i«.  75. ««.  3:  246,  s*. 

genau:  genewiat  2:  807,  m. 

genatürt  2:   109,  n. 

geneaen  (eines  kindes)  2 :  179.  «g. 

sft.    S:  lii.  0.  =:  gerettet  werden 

7:  221,  M.  8:  17,  n.  70,  i»i,  154, 

11.  182.  1«. 
Genesis  3:  187.  le.  220,  17.  4:  107, 

*7,   5:  79,  a».    Ö:  83,  is.  100,  0». 
geng  ^=   gangbar   2:    311,  ii».    ^ 

leicht  gebend,  rüstig  7:  869,  67. 
geniegen  1:  214,  c.  254,  a«. 
gemessen  8:  153,  sj-    impf,  genoß 

8:  179,10.  sie  genuasen  8:  liti,  ot. 
geniat.    die  =^  rettung,   Sicherheit 

zii  g.  kommen  3:  78,  ta. 
genisten  ^  nisten  4:  61,  si. 
genßköpffer  S:  51,  91. 
genftgaam  (adj.)  8:  235,  u». 
genüben  6.  270,  »i  (liea  gerucben?). 
genutzen  1:    löJ,  m.    ti:  295,(1«. 

Sjometri  4:  128,  js. 
eorgiu8  =  Wickram  2:  la^— 114. 
gepeck  ==  pecklin  2 :  299,  st. 
Öera  3:  163,  t. 
geraden  —  «chlauk  1 :  132,  s.  191, 

jt. 
geradigkeyt  2:  298,  9«. 
gerahtwol  ss.   ungeratener   knabe 

2:  28,  »?.  30,  i«.  lUi<,  »«. 
geranwen  ^  gereuen  7:   112,  ai. 
gerben  =  mbd    gerwen,    bereiten 

7 :  65,  4i. 
gerechen  =  rächen    1  :  274,  a.    2 : 

417,  IB. 
gerecht  ^  aufrichtig,  vollkommen 

1 :  9(i.  j. 
gereden  2:  157,  n.  246.  n.  7:  76.  o>. 
geregier,    das   ^    belmzier    (vgl. 

croyer,  kreier)  4:  40.  »t. 
gereychen  =  erreicbeti  8:  204,47. 
gere^ß  =  reinig  '.i:  tJO,  19. 
gereit  =  bereit,  gerüstet  7:  257,  s». 
geren.  geeren,  der  =  schoaa  1 :  78, 

«.  2:  152,16    4:  36,  oe.  =  zipfel 

3:  13<>.  :.6.  6:  205,  »1. 
geren  =  begehren  ß:  105,  07.  126, 

«1.  6:  244,  «r. 
gerewt,  das  =  ackerland  8:  87,  «2. 
gerner  oder  beinbauß  (lat.  carna- 

rium)  3:  78,  is, 
Gernier  vom  Hag  1:  191,  1.  10.  202, 

i-a  —  36'J,  1. 


gert,  die  8:  90,  rt.  189.  a.-.  20Ü,  n. 

210.  »0. 
gerüchen  =  begehren,  genehmigen 

7:    16,  ««.    107.  70.    118,  40.    8: 

62,  10, 
geringen  =  ruben    1:    72,  a«-     ge- 
rügt =  ausgeruht  (oder  =  rüege, 

beweglich?)  7;  63,  u. 
gerunipfeii  =  runzt^lig  (partic,  vom 

nihd.    riuipt'eii)    4:   251,  07.     ge- 
rümpft 4:  251,  w«. 
gesagen  =  sagen  8 :  191,  ««. 
gesanfften  =  stillen  8;  198,  10. 
geaalt.  da.i  ^  ait/.eu  5 :  208,  »». 
geaatz  3:  214,  m.  248,  1. 
gesangen  8:  5,  *o. 
gesauß,  das  8:  204,  44. 
geschafl'en  =  schatten   8 :  208,  <»«. 
gescbattcn  :=  geartet,    beschatten 

2:  246,  16   364,  ,». 
gescbeid   2:  292,  i«.   335,  s».     ge- 

Hchvd  3:   10  i,  i«. 
gescheidigkeyt  1 :  263,  is.  2:  343,  s5. 
gei5chell,  tla«  =  lärm    8:   211,  04. 

gescböl  1:  181,  j». 
geschenden  5 :  140,  «3- 
geschickt    =  passend    2:    136,  as. 

superl.  geschickst  2:  350»  9« 
geschies-^en  =  schiessen  7 '-  343,  uo. 
geschirr  8 :   156,  t>.    gut  g.  machen 

2:    372,  18.    3:  68,  20.    4:  78,  »a. 

101,  «0.   5:  199,  fto,  6:  309,  »1. 
gescUlHcbt  uudtügt-'iitlich  3;  114tid. 
geschlotten  =^  schlafen  8:  140,  0«. 
goscbleck    2:    107,  n..    241,  m.    3: 
'   82,  6. 
geachmack  =  wohlgemch  5:  202, 

goschmackt-n  ^=  kosten  7:  186,  •«. 
gescbmeydig  =  klein,  eng  zusam- 

nieag»ipres8t    1 :  160,  s.    231.  s«. 

2:  3.57.  ».  3:  134,  »a.  283,  so.  ge- 

schuiidig  3:  50.  ». 
gescbiiuick,  gescbmQck  =  schmuck 

3 :  292,  s».    7  :  206.  »i. 
gescbrey  oder  gerucht  8;  134,  s,  sa. 
gescbrifft  1 :  73,  i.  232,  ».  239,  ,1. 

279,  ■;.  346,  >o.    2:  173,  m.  296, 

j*.    3:  28,  4. 
gescbrifttlich  3:  150,  «. 
geschöt/  =  geschoss,  schiesswerk- 

zeug  8 :  16,  «4-    135,  ««.   156,  »o. 

178,  08. 
geschwachen  ^  schwach  werden 

8:  138,  IS. 
geschwader  2:  418,  e- 
geschwatz  1:  48,  it.  5:  9,  ob.  177, 


3d4 


Georg  Wickram. 


94.    ge«cbwet«  3:  28,  «. 
geflchwei^n  1  i  13,  »:.      gescliwi- 

gen  2:  361,  lo.  =  zum  schwei- 
gen bringen  1 :  53,  it. 
geschwellen    1 :  86,  it.  342,  s*.    3 : 

12,  •. 
geachwer   =;    pesjchwür   2 :    33,  t. 

150,  ye.    4  :   142,  so. 
geschwin  =  geschwind  (im  reime) 

8 :  137,  *7. 
geschwinden:  mir  geschwindet  = 

ich  werde  olinmilchtig  1 :  88.  i«. 

92,  u.    2:  255,  •.    5:  168,  u.  6: 

295.  90. 
gesch wintert  =  lirüdcr  und  «chwe- 

steru    2:   17.  4.    194.  3..   430,  16. 

3:  14,  n. 
geaegnen  1:  163, 4.  200,  17.  2:  209, 

14.  4:  186,  «T.  5:  192,«.  7:  283, 

6t- 

gesehen  =  aehen  8:  177,  46, 

gesein  =  sein  8:  237,  70. 

gesellengestech  2:  60,  1. 

gesellin  2:  367,  *. 

gfselacbaft  (anrede  un  einen  ge- 
sellen) 5:  2H0.  ,3. 

gesellschafft  ^  kiiiufmani»ge8chS,f't 
2:   138,  1.  144.  «r. 

geseß  =  wolinailz  1 :  309 .  «.  2  : 
272,  SU.     vgl.  geaäß. 

ge<)etten  =  sättigen  (mlid.  gesat- 
ten 7 :  385,  M.  [ersettgen  7 :  382, 
7..] 

gesetz  =^geB£Lt7.,  strophe  2:  284, 10. 

gesiebt  ^  ausblick  2:  313,  4. 

gesigen  7 :  3fi5,  «a. 

gesipt  ^  verwandt  8 :  31,  »». 

geuitzen  8 :  146,  is. 

gespau  =  genoase  5 :  168.  t».    6  ; 
206.  »8, 
I  gespan  :=  zank,  streit   6 :  226,  5«. 

gespey  =  spott  2:  111.  »*.  421,  u. 
3 :  89,  T. 

gespiele  8 :  39,  5«. 

gespilschafft  2:  195.  i>.  224.  ss.  3: 
289,  «. 

geapone.  die  6;  226,  i«. 

ge«por,  das  =  spur  2:  201,  «. 
357,  11.  7 :  132.  t4.  gespör  7 : 
90.  n.     geepür  7  :  52,  na. 

gespöt  8 :  242.  •-. 

gesprech  =  beredt  7:  228,  ■».  8: 
159«.  164.  u.  203.  57. 

geqirechen  =  sprechen  3:  68,  ij. 
7:  61.  OH    8:   186,  m. 

gestad  8  t  101.  m.  184.  «j.  203.  »5. 
geatttden  7:  96,  17. 


gestanden  =  in  reifen  jähren  2: 

90,  M. 
gestand   ^  geatrJiuch    7  :    165,  m. 

gesteidt  7  ■  181,  4b.     geeteüd  7 : 

369,  09. 
gest ecken  iutr.    impf,  gestackt  8: 

147,  8*. 
geKtell  7:  68,  js. 
geatellen  3:  14,  i.  5:  151,  e». 
gestillen  3:  214.  ,0. 
gester  ^  gestern    6 :  99,  «t .     ge- 
stört 6:  101,  Bi. 
gestohn  ^  stehn  1:  111,9.  7:  85, 

17.  384,  6».     ich  gestand  {=:  ge- 

.stehe)  8:  159,  «». 
geatrackfi   =    stracks    2:    355,  »4, 

7  :  225,  •». 
gestreuß  =  gestratich    7  :  862,  ts. 
gesuch  8 :  226,  t». 
gestnl,   gestiel  =  gestübl  2  :  »28, 

t.  i.    3:  52.  11.  24. 
Geta  (metzgev)  5:  239,  m— 240.  «. 
geteilt  =  zweifarbig  (von  der  klei- 

dung)  4:  50,  ai.  76.  »t.   getheyl- 

teB  spil  =  ieu  parti  (Grimm  4, 

1.  4374  f.)  ji:  75,  47. 
getemraer.  das  =:  lärm  7:  380«  «t. 
Geth  (Üatb)  8  t  231,  »0. 
getbüu   2:  81,  u^ 
getobel  und  getos  2  t  186,  n. 
getoiS  7:  165,  0«.  8:  144,  s«.    getos 

2:  186,  jö. 
getragen  =s  tragen  7  t  118,  m.    8: 

9,    M. 

getrauwen  eines  d.  =  erwarten  2  t 

324,  1».  =  vertrauen  7  t  345,  s*. 
getreng  7:  131,  s:. 
getreüwen  =  vertrauen  3:  55,  m. 

getrewon  8:   17,  s». 
getribner  weg  2  t  56.  m.  382,  t. 
getrot :  vgl,  gediott 
getrucken  :=  drücken  8:  178,  m. 
getter  =  gatter  3:  137.  i«. 
getüniel,  getimrael  7:  335,  t«.    8  t 

115,  «I. 
getz    angstiger    angst ;    getx  gute 

gott  3  t  114.  lt.   (=  gottes). 
geücbt  ^  gäucbheit,   narrbeit  2: 

109,  A. 
geöfleu  =:  geilen,  verlangend  blik- 

ken  2:  412,  1*. 
gewalt,  der  1:  114,  u.  271,  «.  1«. 

305,  M.  2 :375,  «.     gwalt    5 :  22, 

si    6:  65,  B4.    7  t  45,  m.  8  :  6,  «a. 
gewillten  eines  d.  =  beherrschen 

8:  233.  40. 
gewaltigklieb  8:  97,  eo. 
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g«walttrager  3 :  216.  n. 
gewand bereiter  2:  152,  st. 
gewandkasten  3 :  126,  it. 
gewandscbneidcr  2:   877,  «. 
gewarsame,  die    1 .   79,  •.    2 :  418, 

11.     gwarsam  7:  207,  «i. 
ge^vrarsamlich  =  vorsichtig  2;  404, 

,e.  424,  ,.   3:  227,  1. 
gevarten  3:  226,  i«. 
geweer  ^  wehre,  watfe  2 :  354,  m, 
gewehren  einen  eines  d    7:  68,  s^. 

geweren  8:  105,  »t.  214.  <i7. 
geweid  =  eingeweide  2 ;  427,  i«. 
geweiaeu  =  weisen  7:  69,  »;. 
gewenden  2;  194,  «.  4.  164,  •«. 
gewerbcn  =  werben  7-  155.  »a. 
gewerden  z=  werden  7  -.  882,  ü-.». 
gewerff  =  gebistit  des  wiidscbweina 

4:  158.  6ft.    7:   26.  ,9.  364.  *:. 
gewerff  und  steOr  5:  83,  u- 
gewert  (1.  gefert?)  1:  274,  s. 
gewertig  2:   151,  t.   201,  •.  319,  a. 
gewesser  8:  87,  »3. 
gewett  =  wetle  2:  222,  ^.    8:  79, 

-f.   8:   81.   M. 

gewildt,    das  5:  98.  it.   7:   28.  a. 

14».  ofl.  8:  50,  10.  70,  «..  207,  04. 

212,  »9. 
gewimmer  6:  260,  a».  =gewiramel 

4:  157.  10. 
gewinne»  2  :  345,  si. 
gewirblich  2:  31.  it. 
gewirck.  gewiirck   2:    193.  ».  289. 

».  7:  255,  0».  256.  m. 
gewinne,  die   =    daa  gewissen  3: 

116,  s«. 
gewyssen  =  wissen  8:  88,  »s, 
gewißlich  schiessen  8:  208,  t«. 
gewon  =  gewohnt    2;    192,  »t.    5: 

101,   »«.    7;    383,  .e.    8:    57.   67. 

215,  M. 
gewouen  ein  ding  ^  sich  gewöh- 
nen an  2:  241,  ai. 
gewul,  das    =    wallen,  fliessen  4: 

156,  Tk.    7:  165,  M, 
gewOIck,  das  7.  68,  »s.  8:  209.  m. 

gewilck    2:    34,    f«.    8:  118.    i«. 

225,  M. 
gewunden  =  verwunden   8:    137, 

gezelt  7:  118.  4«.  358,  •.. 
Oezi   (Gehasi)    3:    206.  »-209.   •, 
Giezi  5:  20,  76.      Jez}'  5:  91.  0?. 
geziemen,  gezam  7 :  20,  js.  280, 13. 
gezimmer  ^^  /.immer  2:  289,  u. 
gezwang  ^  zwang  8:  213,  ». 
gezwerg  7 :  20,  «j.  274,  »5.  8:  217,  so. 


gezwirnt  2:  290,  1. 
gibel  4:  160,  i«.    gebel  4:  161.  01. 
giesse,  der  =  Hu.hh,"  bacb  4 :  158, 47. 
giessen:  impf,  güasendt  8:  116,»«. 
gifft,  der  1 :   330,  »7.   =  gäbe  8 :1 
204.  s„.  1 

giiftbereyter  3:  196,  1«. 
gige  2:  57,  a*.  5:  205,  si. 
gilf.  der  =  schrei  8:  161,  la, 
Gilgal  3:  211,  si. 
gilgfl  4:  255,  1«.  8:  55,  77. 
gilgenUatt  4:  131,  1«    7:  182,  •». 
Gileat  3:  221.  «. 
gilte.  v^l.  gült. 

GimDasium  5:  214,  &» — 223,  49- 
günmaul  4;   50,  ot. 
ginnen,  günnen  ^  gfthnea   8:  88, 

U.     110,    05, 

gintlin  =  Hänfling  4 :  241,  ro  (Conr. 

Gesner,  VogelbÄch  1557  bl.  71b: 

gyntel,  zu  Straafiburg   also  ge- 

nemiet). 
Gion  4:  256,  »«. 
gii'de  7:  134,  4». 
gisel  =  geisel  1:  296,  9. 
glantz  =  glänzend  7:  122.  «3.  173, 

lu.    8:  42,  es.  81.  4ä.  137,  ;t. 
glantzen  2:  370,  9. 
glaßertz  5:  142,  u. 
glast,    der    —    schein   2:   379,   is. 

380,  15.  4:  102,  14. 
glat  nit    ^  gar  nicht   2:   395,  «. 

7:  139,  0..  197,  ar. 
Glaucus  8:  194.  :.«— 199,  »«. 
gleichförmig  2 :  189,  17.  829,  si.  4: 

145'.  8:  55.  77. 
gleychig  =   gelenkig,    beweglich 

(Martin  Lienhart  1,255)  5:  131, so. 
gleichnUP.  die  4:  267,  *5.     gleich- 

nus  8 :  232,  o«. 
gleisen  =:  sich  vei-stellen    1 :  257, 

»,.  =  glänzen  2:  414,  la.  8:  236, 

67.     gleißen  7:  321,  47.  8:  114,  .«. 
gleißnen   i=   sich    stellen,    als  ob 

2:  331,  7.  362.  «.  3:  179.  9. 
gleifinerey  4:  172,  ,t.  5:  87,  «u 
glen,  das   ^   speer    l :  34,  S4.   3 : 

235,  v,.  273,  r>. 
glcntz  =  glänzend  7:  16,  ■?. 
glentz,  der  =  lern.   1:  112,  u.    2: 

282,  18. 
gleaten  5:  173,  te. 
gleüplicb  1 :  145,  n. 
glidenipos  =   bordell    (rotwebch) 

5:  197,  44. 
glidmoß  7:   100,'  4a. 
glinipff  1 :  43.  »o.    106,  ib.   121,  16. 


396 


Georg  Wickram, 


289,  10.  2:  140,  9.  288,  ».  4l>l,  n. 

S:  260,  3.  6:  252,  m. 
glttzen  7:  58,  *.  125,  «. 
glock  8:  134,  ob.     «lie  g.  ist  schon 

gefoTinbt,  3:  48,  is.     schon  halb 

gf gössen  3:  5ö,  i«, 
glogkenküptr«'!    in    i.>in    feUUglock 

:=  grtlgeiivog«!  6:  292,  »a. 
glockenöpevß  6:  311,  :«. 
Glogaw2:  31,4.   Glückaw2:  84,7. 
glori  3:  236,  «. 
glorificieren  6:   146,  60. 
glossieren  2:  113,  S4. 
glückhafft  4:  61.  t«. 
glttckhafftig  1 :  20,  v«.  2-.  183.  •. 
glünsen  =  glininit'U  (^MartiiirLien- 

hart  1,  260)  2:  17,  .0. 
glückrnd  2:  95,  a.     ntt"  dem  glück- 

ratb  Hitzen  8:  240,  so. 
giack«eli^  1:  1U9,  e. 
glückst'ftlT  7:  HO,  to. 
glückvogel  2:  53,  «. 
glüpß'en  =  ausgk'iteu?  7:  214,». 
gifltlin  6:  95,  1,7. 
gnatl  Juncker  4:  228,  »1.  5:  168,  30. 

gnod  b»-rr  5:  17,  :».    6:  288,  59. 
gnade,  f!i>nade :  die  sonn  kumpt  zti 

geniiden  ^  geht  unter    1 :  196, 

16.  2:  269.  fl.  282.  11.     Die  sunn 

was  zii  gnaden  4:  187,  ss. 
gua«len.    gunaden  eiuem  ^   lebe- 

wohl    sagen    1:  108.  le.    2;  201, 

!8.    209,    u.  3j.    210,   5.    238,   ao. 

249,  1«.     einen  2:  199,  »s.  gnoden 

=  gnädig  sein  7:  221,  ««. 
Gnidoa  8:  73,  ;?. 
gn^gsamlich  2:  372,  0. 
goMarbeiter  2;  163,  w. 
goldecht  =  goldreich  3:  169,  »a. 
goldesfar  =1  goldfarbe    8:  210,  t«. 
goldenfur  =  goldfarbig  8.  236,  m. 
Goldtladen  2:   114,  i«.  290,   .. 
goltfarb  8:  10.  «i. 
goltgeyiert  2;  150,  35. 
goltgriibe  3  :  170,  »«. 
goltgrundt  8:  89.  44. 
goldtregen  7;  197.  ■>.  256,  bi. 
goltaachtig  8:  90 >. 
goldtviach  4:  155,  «>. 
Goliath  3:  231.  ii».    5:  92.  ,1.  265, 

46. 

göller  =   halakragen  (frx.  collier) 

5:   208,  flfl 
golter  =  kulter,  befctdecke  2 :  272, 4. 
Gomorra  3 :  296.  i.  5 :  88,  »i.  119, 47. 
gomorrisch  4:  108,  10. 
gon  =  gen  2:  256,  11  u.  ö. 


gott:    plur.  gött  7:    19,  i».    23,  ts. 

8:  16,  n.  242,  u.  m,     und  gött«r 

7:  21,  95.   8:   82.  TT.    173,  «.  — 

gott  geb  wie  5:  93.  «-.  gottj 

gott  grüß  wo  6:   140,  ««.  Ml 

NaiTenbeschwörung  ed.  8p 

8.  354. 
gottförchtig  6:  56,  ot- 
gotthatft  4 :  225  '. 
gottheyt.  8:  218.  »7. 
gotti  iider  pfetter   =:   pate    2:    S|| 

10.     gütte  4:  67,  to. 
göttinsun  8 :  166,  10. 
göttlicheyt  8:   17,  4i. 
Gottlieb' 2:    5,  i— 94,  m.    6:    239,  j 

1,-342.  »«.     Gottfrid  2:  IX. 
gottskratft  5:  106,  »&. 
gottslesterer    5:    113,    »4.    138,    «iJ 

150,  II. 
gottslesterwort  4:  215,  4a. 
gottwillkum  4:  66,  s6.    243,  11.    5i] 

33,  si.  202,  »4.  6  •-  104,  41.  156,  4f,.j 
grab  ^  graben  8:  217.  »i. 
gradt:  über  den  g.  8:  164,  t». 
grafien  =  »um  grafen  macbea  li 

262.  S6. 
gram  werden  einem  8:  91,  t«.  212,] 

OD.     g.  sein  8:    136,  bi. 
granate  2:  175,  «s.  4:  253,  64. 
granen,  grannen  =  murren  4:  80|J 

05.  61.  77.  5:    12,  «4.    223,  6«.    781 

187,  M. 
grasen  =  pflücken  7:  316,  et. 
Gratias,  day  4:   195,  ts.  5;  208,, 

Gracias  4:  272,  aj. 
graus»am  ^  viel ,    massenhaft    2  i 

427,  u. 
greberlobn  6:  28,  a«. 
Greeia  3-  215,  *. 
greilT,  .1er  8:  189,  •». 
greinen  4:  29,  44.  impf,  gr innen  3: 

40,  17.     grinen  5;   12,  04. 
grell  =  rauh  6:  85,  ■*.  =  hell  &:\ 

27,  41- 
gremp    =    grempler ,    trödler   5  : 1 

12,  u». 
Gredt  3:  28,  i«.   4:  58,  e«.     Greth  ] 

5 :  134,  «7.  148,  i«. 
Greta  3.  83,  17. 
Gretel  4:  29,  77. 

greußlich  2:  126,  4.  »s.    3:  89,  10. 
Grieche  3:  128.  ;.  243,  t:  291,  s«.| 

vgl.  Krieche. 
Griechenland    3:    152,  i».    291,    !•,] 

vgl.  Grecia  und  Kriecheulandt. 
grieß  =  sand.  kies  7:  264,  pi.    8:| 

115,  „. 
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griffel  8:  29,  m.  =  dolch?  8:  241,      gumpen  =  httpfen,  stossen  5:  133, 


grifflj  5:  164,  «4. 
grimm  =r  grimmig   1:  288,  is.   2: 
858,8.   8:  144,  u.  155,  «.   227, 

grimmigkeit  2:  215,  ».   8:  227,  4t. 
grind  =  köpf  2:  820,  w.   4:   25, 

II.  6:  259,  94.   7:  156,  si.    grint 

=  kratze  5:  276,  06 
Qrobianas,  sant  8:   68,  s«.   69,  so. 

5:  129,  ot. 
gxCblich  1:  66,  ». 
grodt  =  grad  7 :  9,  s. 
groltsen  4:  216,  sn. 
gropen  =  tasten  3 :  83,  so.  4 :  161, 

»•• 
groppe  (fisch)  4:  155,  e«. 
grOssi  8:  248,  sr. 
großlich  =  sehr  1 :  21,  ».  230,  S4. 

238,  ».  2:  51,  16.  309,  ir.  3:  61, 

r.  5:  103,  t«.  151,  4«.  244,  o4.   6: 

160,  6S.  7:  101,  7«. 
grublin  2:  329,  ss. 
grummen  =  brummen  3:  279,  14. 

6:  284,  46. 
grund:    z&  g.  bringen  =:  erlegen 

2:  82,  18. 
gnmdel  4:  155,  69. 
grflnen  2:  219,  s4.  8:  196,  ss. 
GrQnenwaldt,  N.  3:  70,  «.  104,  si. 

Grienenwald  3:  70,  is. 
GrGLningen  3 :  94,  86. 
Gmnio  5:  163,  68—226,  ss. 
gmntschalck  2:  170,  u. 
grüß  =  graus  7:  265,  30. 
grfisbar  2:  2.S8,  84. 
Gryneus  8:  145,  so. 
gubemator  2:  168,  21. 
guberniren  4:  75,  s». 
guckgauch  4:  68,  00.     den  g.  trei- 
ben =  frauennarr  sein  4 :  64,  86. 

guggauch  6:  204,  84- 
guckinhafen  4  :  58,  09. 
guckinHglaß  4:  55,  76. 
guffe,  die=8tecknadel4 :  73,  »a.  76,82. 
gueel,  der  1:   169,  14. 
gür=  mhd.  giel,  maul  7:  166,  21. 
guldin   =   golden    2:    288,  10.   8: 

235,  00. 
guldinschreiber  2:  111.  is-  121,  ss. 
gült,  der  =  bürge  (Schweiz,  idiot. 

2,  289)  5:  41,  88. 
gült,  die:  g.  und  rendt  2:  198,  so. 

4:  141,  87.  7:  354,  «u   gilte  und 

zinß  1:  195,  2T. 
gültbrieff  4:  210,  ss. 


gundelle  =  gondel  3:   141,  «. 
gunnen  =  gönnen  7:  154,  so.  198, 

76.  8:  189,  7T.     gan  5:   113,  87. 

6:  63,  92.  8:  161.  «. 
günner  1:  144, 11.  2:  177,  21.    gün- 

der  3:  194.  22. 
gunst,  der  2:  395,  90.  3:  55,  ib. 
günstig  werden  einer  =  liebe  zu- 
wenden 2:  431,  26. 
günsticklich  7:  4,  20. 
gürtelin,  das  4:   67,  67.  7:  237,  ti. 
g&t :  zu  gfit  nemen  2 :  299,  s.    vor 

gut  haben  3:  18,  1. 
gStbeduncken  2:   189,  si.    401,  28. 

402,  14. 
gutdunckel  2:  3,  ss. 
gutigkeyt  2:  433.  ss. 
gütle  4:  210,  84.  5:  210,  41.     gütli 

5:  172.  49. 
gütleuthaus  oderlasary  2:  273, 27. 
gütlich  4:  248,  79.  8:  78,  s6. 
G&tschaaff.   Hans   8:    134,   11.    5, 

XIII».     Strauch,   Vjschr.   f.  lit- 

gesch.  1,  80:  Herman  Gätschaft*. 
g&tthat  8:  162,  86. 
gütwilligklich  2:  409,  S7. 
gutzen  =  gucken  2:  25,  13. 
gwarde  =  garde  6:  34,  se.   gwardi 

6:  51,  66. 
gwardeknecht  6:  30,  44.  37,  20. 
Gwissgardus  1 :  22,  «2.  225,  ss.    2 : 

351.  16. 

Habe,  die  =  griff  7:   286,  ss.    = 

hafen  8:  113,  es.  185,  22.  213,  s«. 
haben:    partic.    gehebt   3:    11,  is. 

133,  26.    4:    103,   68.     gehan   4: 

269,  16.  8:  57,  60. 
haber  =  hafer   3:    41,  16.    7:  2-5, 

26.  111.  Ol.  8:  227.  84. 
habermilß:    das  h.  verschütten  4  : 

58,  70. 
habich,  der   7:  257,  bo.  8:  106,  62. 

129,  40.    hapich  8:  108.  42. 
habitatz  =  wohnung  4:  246,  n. 
hach.    der   =    bursch    3:   47,    38. 

hacht  6:  315,  00. 
hadcrmetz  3:  37,  9.  279,  s9. 
hafen  8 :  200.  06. 

baffen  =  topf  3:  32,  9.  8:  145,  63. 
hafenreff  4:  22,  10. 
haffner  3:  274,  16. 
liafft  =  beki-aftigung,  Unterpfand 

2:  193,  7.  =  schloßring  2:  312, 
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hafftgdt  1:  26a,  i«. 
hag  =  wald  4:  156,  «. 
hagebtein  7:   342,  «  (Ov.  7,  777: 
excuB»ae  contorto  verbere  glan- 

hageubutte  7:   15,  «e- 

hftgemloru  8:  5ü.  ts. 

hagbändtBchucb  3:  1S5,  tt. 

halbieren  8:  234,  »i. 

halbspießlin  3:  48,  m. 

halbtheil,  der,  das  4:  157,  i».  lo. 

Italde,  die  7:  87.  «m 

Halisea  (büiirin)  5:  231,  §4—282,  lo. 

Haliua  8:   169,  7». 

HüH  m  Düringen  2:  31,  1% 

Halle,  bei  Brüssel  2:  43,  »2. 

Hulb-luja  6:  169,  m. 

hallur  ~  heller  3:  105,  94. 

hiilmleiii  siieheu  6:  228,  «i. 

bak  =  hulsband  2:  301,  i«. 

hiilßbauUt  8:  51.  u,  139,  m. 

halsbeyn  8:  5,  m>. 

halßberck  8:  241,  i». 

halsstarck,    der  =  faartnUekigkeit 

2:  13,  ».  1«.  23,  s».  3-  187,  ;.  4: 

205,  eu.  6:  294,  n. 
halsstarck   =    halsstarrig  4:    200, 

4«.     haleterrig  6:  240,  m.     bale- 

«tanig  6:  262,  n. 
halstanen  =  halsstarrig   sein   2: 

24,  »1. 
halßstatt,  die  =  richtstatte  1 :  126, 

30.    217,    15. 

halte,  die  =  hinterhalt  2:  417,  n. 
Haniadi'jas  8:  216,  .',9. 
llatuniun  CJuckiueglaÜ  4:  55,  Tb. 
hamniar  3r  89,  m, 
Hammer:    bergherr    Hanß    H.    5: 

140,    ni. 

Hamonichäa  (1.  Hälmonia)  7:  94, 
4*.  AemoniaS:  148,  05.  Emouva 
7:  384,  u.  Etoouieu  8:  lüü, 
1». 

hämoniflch  (Hoemoniut;)  7:  64,  bt. 

bandtrtrbeit  8:  217,  oi. 

handfas  4:  272,  »1.  hantfas  7: 
207,  7». 

handtgeschrifft  1:  100,  «, 

hautreychung  2:  7,  i«. 

hand.sehlag  =  Verlobung  2:  210, 
■1.     hantschlag  2:  6,  ii. 

handtstejn  5:  141,  i«. 

hantfol  1:  117,  *. 

handwaseer  2:  309.  ».  8:  91,  m. 
hantwasaer  5:  203.  «». 

handwerckHinann  5:  9,3,  «s. 

bandzwi}hv\  3:  56,  vi.  57,  s. 


hanengeachrey  4:  187,  o». 
hanenachritt  4:  35.  71. 
hangender  wagen  2:  271,  is.     ^^ 
Hannn  (Reguelis  frau)  6:  96,  ti^^ 

152,  5f*. 
Haniiti  (Tobiari  frau)  6:  8,  it.    11, 

41—  167,     T3. 

Hanoch  3:  180,  4. 

Hanoehia  3:  180,  «. 

Hans  3:  59,  i».  119,  u-o.  129,  i>.  •». 

138,  !».  4:  37.  S4.  165.7:.  5:  148, 
M.   6:  266,«.  310,«,.  großbans 

3:  294,  a.     groaue  Hansen  3:  21, 

,«.    104,  ,».   279,  so.    4:    174,  ts. 

216.   r.«. 
Hans  Lützelhiipsch  4:  6,  &:.   Hans 

von  kleyuen  witxen  4:   13,  ir. 
HaDlMein  6:  266,  ot.     Armhenßlin 

4  :    128.   31.       Henßlin     friiächer 

kriecht    4:    47,    »;.     5:    272.    h«. 

Henßle   8:   92,    .«.      Henbel   5: 

275,  «. 
Hanschelo:  Caspar H..  goldschmied 

zu  Cclmar  2:  119,  1.     Casparus 

2:  103-114. 
handtieruug  2:  163,a.  188,19.230,89. 
3:16,ii.hantierung4:97,».7:15,T«. 
hiippcnstiel  4:  58,  «r. 
bar:  har  uff  bar  machen  ^  zank 

anrichten  2  :  239,  «.     bar  laäseit 

=  zu  schaden  kommen  2 :   240, 

jo    —  vgl.  horband,  horecht. 
Haran  6:  154,  er. 
hi\rausprossen  2:  140,  i«. 
harfürbrechen:  aich  hoch  h.  =  8icb 

stolz  gebärden  2:   398,  ss. 
hargegen  5r    184,  «7. 
Harh-m  3:  25,  •». 
harnar^ch    1 :  204,  -».    264,  m.    339, 

1*.  2:275,.>7.7:  157,  m.  8:  137,  n. 
barnaschkauiiner  2:  376,  ip. 
barnplaß  4:  72,  »1. 
harnwasser  3 :  69,  3». 
Haroaeth  3:   164,  s». 
Harpalos  7:  133,  o«. 
harpfF«  8:  44,  m. 
harprten  S:  107,  sa. 
barpflensohläger  3:  230,  ii. 
Harpyia  7:  133,  is. 
hartigkeit  2:  212,  is.     hertigkeyt 

1 :  213.  «. 
hartiglich  1:  182,  la.  3:  223,  «. 
hartinundig  7:   264,  ««. 
hortsamkeyt  2:  H80,  2«. 
hartselig  =  unglücklich,  kiLminer- 

hch  2:  375,  ,..  7:  331,  0«. 
harußmutzen  5:  200,  m. 
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har*ünebeu :  sieb  b.  =  herannahen 

2:  429,  I». 
has:  der  h.  lief  ihm  in  büßen  und 

die  katz  den   rucken    auf  :=  er 

bekam  angst  2;  56,  ». 
hasel,  die  8:  5tl,  o». 
hast'ihun  4 :  161,  a. 
huäeubalg:  ein  h.  z\i  einem  bruat- 

tuch  tragen  :=  zagbatt   sein  3: 

50,     S4. 

hasenhetzen,  das  4:  162,  sa. 
haseukopti*  =  t'eigling  4;  47,  to. 
Haß,  Joß  3.  100,  iv  I». 
haspelklotz  4:  13,  it. 
b&«8ig  1 :  72,  ».  3 :  301,  t.    hessig 

7:  222,  <*».  362,  «. 
Hattstatt,  Friderich  von  6:  3,  i. 
hatz,  der  ^^  streit  4:  34,  &i. 
haw.  das  =    heu  8:  218,  la.     vgl. 

böwstange. 
ha  ab,  die  8:  95,  n. 
batjbet,  das  =  haupt  8r  196.  is. 
buwe,  die    2:    267,  is.    5:    17I,  qs. 

8:  87,  6s.     hauwe  3:  44,  ss. 
hawen:  impf,  hew  1:  320,  i».   biew 

2:  320,  iP.    419,   ss.    7:    370.  ai. 

381,    II.     heuw    2:    331,   si.    3: 

40,  1«.    ein  hawend  schweya  2: 

852.  1*.  8 :  208,  »*. 
bawer  =  nucbteule  7:  241,  ip. 
bauti'echt  6;  203,  ui. 
häuften  ^=  häufen  1 :  328,  ss. 
haurten,  der:  plur.  heuffen  2:  409, 

i«.  mit  hantfen  1 :  93,  n. 
haubtdecke  H:  117,  ». 
hauptgfbandt  8:  76,  «ti. 
hiiuptgut  =  kapital  3:  115,  ». 
bauptharnasch  :=  heim  1     166.  sa. 

2  ;  421.  16. 
haupthirnch  2 ;  427.  v. 
hauptlaster,  sieben  3     147,  i, 
hauptstatt  8:  73,  *i, 
bauptwudser  4:  256,  sa. 
hauptwe  4 :    125.  jo. 
haupt  wiudt  7:9,«. 
haufi  =  hier   auüsen    2:    356,    »i. 

4 :  159,  OS.     hauBaen  4 :    185,  h. 

5:  135,  TU.   7:  77,  s«. 
httusarm  2:    148,  n. 
hauaen  =  beherbergen  4:  254,  s«. 
hauligeschirr  8:  145,  öt. 
haußhabiich  =:  an^äHfiig  2:  118,  i>. 
bauBhobig  4:  213,  t%. 
haushlilteriu  2:  179,  7. 
bauüsieren  3r  25,  v«. 
haußlich  3:  56,  i«. 
hauäuian  3 :  197»  10. 


baußmanskost  2:  76,  1«.  226, 

bansvolck  3:51,  a, 

hauiiwirt  6  :  139,  «0. 

haußzins  3  :  29.  1». 

heben  =  lesthalten  3:  88,  s.  6: 
138.  .6.  147,  TS.  7:  45,  m-  hüb 
1  :  351,  «1.  aufigehaben  1 :  198, 
•.  208.  a.     gehebt  1 :  36,  ♦. 

heben,  der  ==  bimmel    8:   216,  4«. 

hebenns  ^=  ebenholz  8:  121,  4« 
(Ovid  11.  610). 

Hebenus  (Euenus  bei  Ovid  9,104) 

8:   7.    II, 

Heber  3 :  164,  s. 

Hebreer    3:    110,  3«.    231.  1».    6: 

174,  v*. 
hebreisch  3:  205,  14. 
Hebrus  8:  88.  »i. 
Hecate  7:  313,  «». 
hecken:  einen  b.  schlagen  2:  319, 

IT. 

hecken  =  hacken  8:  210,  tu. 
Hector  1:  231,  ,a.   8:  128,  ,«.  131, 

4.  135.  >i.    136,  M.    151.  16.    155, 

40.  158,  13.  166.  H«.    169,  »1.    173, 

iv.  175,  ,.1.  179,  ai.  183,  7«. 
Hecuba  8:  174,  ,t— 181,  ... 
beerbauke,   horbaucke   2 :   406,   », 

plar.  herbeiken  4-  32,  t*. 
he  eresk  rafft  7  ;  348.  9. 
heerhorn  7  :    28,  30.      hortrorauieo 

2:  409,  IT.      vgl.  bertrummc. 
bemen;  hattt   8:  147,  tu    152,  »7. 

gehatft  8  :  137.  0«. 
heg  =  gebege  4:  157,  do. 
Helopa  8:  148.  «a. 
beide,  der  3:  128,  e. 
heiligeniickmeher  3 :  14,  b- 
heiloß  5:  197.  S4.  223,  ^r. 
heymfart,  die  8 :  174,  79. 
heimlich  =  vertraut,  /ahm  2:  269, 

M.  272,  2s.  4:  190,  u.    8:  50,  «, 
heininat  2:  69,  n. 
heyiusetzen  =  anheim   stellen  1 : 

192,  8». 
heymstellen  2:  257,  »s. 
heimsteür  =  aua»teuer    3:    12,  «ow~ 

106,  2^ 
heimsiichen  =  besuchen  1:  10,  10. 

144,  3.  2:  229.  ,6.  241,  is.  315,4. 

325,  ,0.  7:  278,  so. 
Heyni-ich  1 :  28,  u.  108,  •». 
Heinrich,  Heinricas,  ein  Portugale- 

ser  2  :  244,  it.  st. 
Heinrich:   der  faule   H.    rperaoni- 

fikation  wie  der  faule  Lenr)  3: 

293,  «. 
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heint  =   diese   nacht  7 :    198,  «. 

hinacht  1:  147,2t.   3:  290,  as,  4: 

129.  at.     188,  i>.     6:    25.  »».     8: 

68,  5«. 
Hoiiitz    OjitroBt    2 :    60,  «;.    73,  u. 

Heintz  (knecht)  6:  310.  «. 
Heintz:    dea  kuetht  Heintzeu  mit 

ihm  spilen  2:  110.  v.  5;  167.  w. 

den  langen  H.  suchen  5:  241,  oi. 
heyrat,  der  8:  40.  sn.     hirat  1 :  261, 

»0.    heurhat  2  :  145,  »o. 
heyter  =  klar,  ofFenbar  5:  117,  «o. 

8:  231,  ts. 
heldeuruann  5:  72,  »i. 
helen:  sunder  h.  8:  65,  v«. 
Helena  1:  225,  n,  3:  292.  ,7—293, 

tj.   4:  46,  4«.   5:  16.  «.    7:  365, 

87.   8:   128,  I«.     181,  in,    167,  09. 

219.  66.  233,  ».    Helene  5.  268, 

e«. 

Helenas   {Elymu»,   Ovid    12,    455) 

8:   151,  Ol. 
helffenbeyn    1:  263,  ».    2:   329,  «. 

7:  19,  ».  8:  57.  *T.  77.  »*. 
Hell  8.   Eli. 

Helicon  7:  27,  01.  223.  »0. 
heling,    häling,  der   =  geheimnis 

1:    174.  SP.   2:  246,  as.    7:  94,  b*. 

171,  *:.  8;  29,  s«.  67.  6«.  135.  .*. 
hell    =?   schlüpfrig    (mhd.    hiele) 

oder  ::^  dörr    (vgl.   mhd.  bellio) 

7  :  330.  u. 
hell,  helle,  die  =  hölle  8:  230,  «. 

;=    räum    hinter    dem    ofen    3 : 

29,  4. 
Hellanicus  3:  268,  ai. 
hellonbarte,  die  8:  152,  u. 
hfdlenquel  6  t  297,  40. 
hfdierwert  4:  73.  sj. 
hellhnnd,   helhund  7:  191,  »«.  325, 

fl».     8:   45,    4». 

heilig  =  müde,  matt  7:  129,  m. 

helliach  6:  121,  o«.  8:  62,  1-.  241, 
2«.     heisch  8:  211.  so. 

helmlin  =  heim  2:  414,1««.  3:  234, 
7.  7:   14.  T,. 

helsen  =  umannen  8:  178,  »«. 

hembdlin  mit  eyra  guldnen  kra- 
gen 4:  63.  »T. 

hemmet  2:  205.  «a.  hemmat  2:  300. 
19.    hcniet  7:  346,  g«. 

Hemer  2    96,  u.  3:  287,  t. 

Hemus  (Haemus)  7 :  72.  «i.  254, 
M.  8:  49,  *.». 

henckersbüb  3:  268,  6. 

heiidtschuch  2:  334,  *. 

henffeiu  7:  47,  41. 


hetigst  ».  falb, 

hennefotz  4 :   13,  »1. 

her  -;  vgl.  har -. 

hf-rautfer  8 :  24,  ts.   176,  15.  216,  4s. 

h*>rufferwart  8:  200,  1«. 
herauser   7:  152,  u. 
heraußgelten  2  :  39,  u. 
herbrechen  ^  anbrechen  8:  126.  ta. 
herbrig  =   Herberge   4 :    181 ,   •». 

187.  v9.  6:  3U9,  -f. 
Hercules  1:  225,  19.  4:  257,  n.   5: 

97,  HH.  98,  SB.    7:  72.  6|.    325.  r». 

8:  I,  e.   98,  »0.    147.  t«.    160,  «. 

bei  Herde  2:  106,  1. 
heriart,  die  8:  131,  ». 
ht^rfürher    7:  237,   m.    297,  os.    8: 

169.  M,     herfttr7.iehen  8:  179,  s». 
herglisen  sich  =:  sich  der  herkuuft 

rühuu?n  4:   35,  «6. 
herinher  7:  297.  oi. 
herliekeit  2:  425,  «. 
Hermafroditu.H  7:   178,  cap.  9. 
Hennan ,    lantgraf  in  Turingen  7 : 

4,  4.  6.  >3. 
HermanUH,  der  kiiufmann  2:    271, 

tu. 
hermlin  7:  88.  50. 
herniderwertz  8:  22,  04, 
Herodianus  3:  196,  sa. 
Herodotus  3;  275,  i. 
herolt  1 :  39.  «,  5:  3,  1.  71,  1.    159. 

..  6:  8.  4s.  98,  M.  174.  07.  239,  i. 
heroltskleyd  6:   19,  15. 
herrenkneeht  5 :  92.  40. 
herrgott  =  hostie  3  i  49,  50.  100,  la. 
herrlin:  das  gilt  h.  3:  89,  m. 
Herse  7:  95.  »j.  106,  ss. 
Heräilia  8:  260,  1. 
hert  =  hart   4:  68,  i«.  8:  190,  w. 
herte.  herti  =  härte  7:  31,  «;,   8: 

201,  ^4. 
herteu  ^  hart  werden  7:  205,  m. 
hertlich  1 :  310,  0. 
hertrumme  1:  267,  7.  2:  409,  17. 
herty.enbegir  6;   145,  1». 
hertzeuleyt  8;    108.  J4. 
hertziensalb  6:  138,  07. 
hertzensehr,    das   ^    herzleid    8: 

179.     84. 

hertzhfttft  1:  40,  »a.   57.  »». 
hert'/iglioh  6:    84.  4^    136,    »0.    8: 

119.    H6,     180.    S8. 

hertzle    6;    294,   •».      hert«lin    6: 

273.  14. 
hertzleidt,  das  8  :   173,  44. 
hert/Jos    =    veraagt    8;    161,    «. 

16.3,  44. 
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hertsog  8:  179,  ». 
hertstraat  6 :  305,  »s. 
herwiderschnallen  =:  empornchuel- 

len  4 :  81,  n. 
herwischen  6:  95,  m. 
Hesechiel   (söhn    des    Tobias)  6 : 

171,  97.    vgl.  Kzeclnau. 
Hesiona,    lieeione   3:  291,  2s.   8: 

98,». 
Hesperia  8:  91,  so. 
Hessen  2:   31.  ii.    lantgraff  (Phi- 
lipp?) 2:  31,  1». 
heßiin   =    von    haselstauden    4 : 

158,  M. 
Bester   3:  243,  .-259,  2.  4:   270, 

«s.  5 :  91,  so. 
Hethiter  3:  166,  u.  289,  28. 
hethschi£r  8:  273,  20.  274,  1. 
hetshundt  2:  128,  S7. 
heflchlerey  5:  93,  so. 
heulen  8:  211,  m. 
Heyüa  3:  210,  4. 
Hidekel  4:  256,  69. 
hiebevorn  8:  228,  st. 
hieninschrauben,  sich  2:  152,  u. 
hienamb  2:  220,  1«. 
Hierusalem  2:  259,  2.  3:  213,  10. 
hiezügegen  =  anwesend  2 :  863, 3«. 
bigli    =   muntei"   (mhil.   hügolicb) 

4 :   17,  8». 
Hilactor  7 :  133,  w. 
hilck  =  holk,  hulk,    lastsrhiir   7 : 

15.  so. 
Hilcka  (Nabaths  weib)  6:  58,  e- - 

71,    60. 

hilfllieh  1:  277.  a».  2:  1»«3,  «. 
Hill,  fraw  5:  261,  1..  LXXXl-'. 
himelkünigin  7:  91,  tj. 
himelreich  8:  191,  so.  225,  4». 
biuiiuelsteg  6:  121,  hs. 
himelatross  7 :   0,  r».  90,  «1.     bimo- 

liäche  stross  7:    19,  -^a. 
hinimeltzn  =    biniuicUlceko ,    bal- 

dachin  3:  243,  s«.  Murm-r,  (Jeuch- 

inatt  V.  4106. 
hinach  8 :  129,  tj.     binotb  H :  135, 

ST. 

hiuckeu :  impf,  bunck«'  3 :  :}S,  m. 
bind,  di«  8:  74.  97.  189,  71. 
hindan  setzen  1:   147,  .•». 
hindenncks  3:  19H,  :). 
hinderscbleichen  8:  162,  :.&. 
hinderaich  5:  216,  30. 
hinderrtichseben  2:  406.  t.    liimlov- 

«eben  2:  405,  31. 
binderstellig   macbtMi    ^^    hiiubna 

1:  143,  20.  2:  241.  «. 

Wickrain  Ylll. 


hindin  8 :  133,  ts.  s.  bind, 
hindurch   sein  =   gestorben   sein 

2 :    160,  20. 
hindurchiu   6:    99,  ss.    7:    233,  :i. 

370,  70. 
hineynflicken,  sich  =  einschleichen 

3 :   16,  18. 
hineinschlieffen  6 :  1 13,  40. 
hineinsprengen,  sich  2:  255,  s4. 
hinfart  =  abreise  2 :  134,  17.  200, 

10.  5 :  186,  84.  6 :  151,  10. 
hinflachtig  2:  375,  s».   3:  204,  ». 
hinfürbaß  2:   274,  ».    345,  »o.    3: 

174,  84.  7 :  84,  7«.  8  :  142,  s9. 
hinhawen  =  fortreisen  5:  177,  oo. 
hinlessig  =  nachlässig   2:    122,  s. 

404.   «.   3:  197,  24.    289,   u.   4: 

16,  0«. 
hinnachmals  7 :  81,  oo. 
hinnacht  =  heut  nacht  2 :  373,  S7. 

3 :  12,  SB.  vgl.  heint. 
hinnen  ^  hie  innen  1:  319,  is. 
hinrichten  =  umbringen    2:   251, 

17.  253,  6. 

hinscheyden ,    das   =:    abreise    1  -. 

98,    88. 

hinwegscheyden,  das  1:  98,  a«. 
hinwegscheyden  1 :  150,  is. 
Hieb  vgl.  Job. 
Hippuson  8 :  148,  »9. 
Uippodaiiiari  8  :  247,  ». 
Ilippodamo ,     Hipodame    8:    143, 

08.    10.    219.    70. 

Hippolytus  8 :  267,  2—269,  t>«. 
Hipoteus  (Hippothous)  7 :  365,  03. 
bippen  =  holbippenV    geheipt  5: 

77,  03. 
birnig:  hirnigor  lung  4:  56,  »0.    h. 

wurst  4 :  59,  »s. 
birnscbal  8  :  146,  21. 
birscbengehirn  =  geweib   8:   146, 

91. 

birscbi'ngjeidt  4  :   156,  »b. 
hirscbengespor.  das  2:  301,  lo. 
hirtenson  2:  365,  «2. 
hirtz  =  birsch    7  :    34,  05.  319,  »s. 

8:   190,  17. 
Hispanien    2:    142.  e.    322,  1».    4: 

183"^.  vgl.  Spanifu. 
Hispanier  2  :  137,  si. 
bistori    =^    unterbaltungsbucb    2 : 

390,  33.    4 :   190,  98.      alte   iiisto- 

rien  2 :  404,  20. 
hitzig  =  bei.ss    3:   195,  31.    6:  98, 

7..  7:  179,  8*.  8:  239.  «. 
bnin  =  hinein  5 :   149,  ««. 
Hobab  3 :  164,  e. 
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lioclibeynig  7:  133,  m. 
hocljbmntaor  =  hofnirtiger  mann 

2;    124,  .11. 
bochfart   :j     iäSS,   i*.   7:    267,   «n. 

vgl.   huffurt. 
hochgericht  2r  161,  li. 
hochlieit  2  :  352.  ft. 
hochnieister  2:  5,  «.  36.  sa,  6:  305, 

ij.    hocliieütseUuieister  2 :  35,  v«, 

6:  333,  80. 
hochtrabend  3  :  233,  lo. 
hochiiini !  5  :  204,  71. 
hochviMstendig  2r  219,  *a. 
houhwülil  4  :   161,  4». 
hochzeit.  das    1  -.  265,  ih.    =    fest 

7:   161,  it..  262,  »,.  8:  (58.  m. 
hochzeitlicher    lap   =    lenttag    2: 

34,fl.  36,B.  h.  klt'ider  2:  3^9.  -.j. 
hoß*:  einen  f feien  h,  außinifFen  his- 
sen 2 :    57,  10. 
Holiart,  fraw  3r  217,  -».  w. 
hoffdantz  1  :  72,  ai. 
hi>ifvrtip,  (Ivr  5  :   146,  «a. 
hotlVet^ijid    1:   111,  »8.   8:   167,  is. 
iioüjgflocke  2:  399.  1».. 
hotieren  =  drn  hof  machen  4:  57, 

I«.    75,  3t.   5:    123,  T.  =  eacare 

3:  114,  ,.  ISl,  1«. 
hofierer  3:  26,  s. 
hoffiunckfraw  2 :  350,  «t. 
hoHVadt  2:  88.  u. 
hoffrecht  ! :  195.  2. 
hufreitino  =  hotreit«',  hof  2;  125,ii4. 
ho tl weiß  2:  31,  ih. 
höyschen  =    heischen    3:    36,    »i. 

hieach  3:  43,  ia. 
hol.  da«;  liool  =  höhle  2:  82,  so. 

•I.  105,  0.  4:  253,  75.  7:  120.  b.i. 

H:  35,  46.  120,  .1.  186.:«.  237,^3. 

hole,  die  8:  186,  «0. 
Holant  2:  123.7.  3:  25,  ».  4:  162, ts«. 
boldt  8:  155,  >;. 
hoUltschaßt  =  liebo  8:   73,  m.   b. 

tragen  einem  2-  299,  i».  334,5«. 

5:   271,   4«.    7:  238,  ».   838,  le. 

8 :    106.  I». 
Holender  2:  129,  u. 
bolhipen  =  ver-snotten.    holh'^upt 

3:   105.  u. 
Holifernus  3:    160,  4.  4-  IUI,...  6: 

84,    rt.      Holiferncs    3:    2U4,    n. 

Holefernus    5:  12,  ««.      Holofer- 

nue  5 :  8H,  t.3. 
holtschiich  4:  06,  «a.  h.  trafen  einer 

=  den  hof  machen    (vgl.    hold- 

»cbaft  Ir  )  4  :  23,  rp. 
bolt/.en  1  :  240,  ,S4.  hült'/.in  2:  276,  h. 


boltzhawer  4  :  102,  is. 

Iloiuerua  4:  133*. 

honnigßtiü  1  :   278,  0. 

honigwah,  das  8:  227,  st. 

hoppelrey  3:   287,  m. 

Roppenjiickel  4:  47,  tt. 

hoppo  han!    5 :  13,  4«. 

bor  =  heer  2 :   193,  t». 

Horb  4:  99,  ib.  183*. 

horband  =  haarband  7:  166,  30. 

horeclit  =  haarig  8:  95,  lo. 

horechtig  7  :  356,  7». 

horii  =  ecke,  winkel  7:  254,  ey. 

bornecht  7:  ;'79,  ce.  8:  56.  tt. 

hörniii.  hurnin    7  r  52,  yi.  82,  t». 

bornung  =  februar  4:  46,  m. 

Hortulu»  anime  2:  126,  31. 

hoscbft!  5:  165,(7.  202,  »7.  6:  33.  n. 

Uoseti  (söhn  des  Tobiaa)  6:  172,  \9. 

bolzen  2:  376,  v«. 

bot/.entuch  2:  377,  m. 

höwstange  3 :  60,  ». 

hu:  in  i-inem  hu  =  rasch  3:  86,  si. 

bübsehlich    1:  118,  ii.    5:    153,  «.. 

hapschlich  3:   139,  r..  7:  115,  sa. 
böbet.  hupst  =  hübsch,    schön  5: 

76,  I».    85,  m.     166,  ui.    169,  tj. 

hQbecht  f):  82.    00.    86,  so.    der.| 

htlpstiste  3 :  258.  0. 
budleu  und   audlen   2:    122,  •.    3:1 

295.  jt.  ' 

buti"  :=^  häufen  5    241,  92. 
hurtWhlag   =    hufäpur    7      49,  »i. 

8r  lOü,  vft. 
hüg  urab!  5:  275,  o«. 
hui  den  =  lieben  1 :  281,  m.  234.  su 

4 :  50,  HS.  =  huldigen  2  :  43ü,  ». 
bunderteügig  7:  50,  14. 
bundsbub  4:  235,  s«. 
hundtztage  5  :  145,  40. 
Hunger  7:  382,  b.— 384.  ao. 
hungerasucht  7:  HS-I,  11. 
Hunnenweyer  3:  75,  sa. 
buntzethonier  3:  26,  t». 
bürde  3  ;  78,  j. 
burren,  uuri-en.gchnurren  3:279, 31. 
burst  =  husch  2:  61,  s..  3:  89,«. 

160,  5«.  bir»te  7:  119,  ti.  hOrtto 

4  :    I5t>,  PI. 

but,  =  haut  2:  290,  57. 

hüt:    sich    in   b.  haben    6:    66.  nr. 

70,  .„. 
bütlin:  underin  bOtlin  =  heimlicli 

5  ■    19,  1^. 
hüttlin:  1:  209,  so.  6:  98,  eo. 
Hyacinthus  8:  53,  11— 56,  01.    Ya-' ] 

cinthüs    8:    55,    «7.      Jacynt    8:- 
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55,  »s.     JacinthuB  8  .  174,  c«. 
Hyades*  8:  170,  «. 
Uyale  7:  129.  oo. 
Hydra  8  :  5,  46.  8,  es.  H,  »». 
Hyleua  7:  13H,  ».. 
Hynieneufl,  der   brautlauH'   got  8: 

43,  ».41,  3«.  42    «,. 
Hypomenes    (HippanHines)    8:    76, 

« — 71».  i>o. 
Hypseua  7:  Sl."»,  a:. 


Icareutn  7  :  3ö],  &«. 

IcaruB   3:    263.    n.     7  t    85J>.    •«  - 

861.     43. 

Iceion  S:  122,  <,«  (Ovid    11,  6J0). 

ich  =  euch  5  :  82,  e?.  üch  5    32,  t5. 

Ichnohates  7:  132,  17. 

icht  =:  etwas  5 :  04,  1«. 

Ida8:  258.  t4. 

Idiun   (Idaa)  7:    215,   m.      Idas  7: 

365.  »1. 
Ideiiburg    =    Edinhurg    1  ;  97.  ia. 

99,  T.    147,    i«.    14K,   1».    177,  t. 

330.  -is. 
Idenbut-giacb  1  :  97,  s. 
Idomeueufl  8:   172,  vi. 
Ilion  (Stadt)  7:  255,  so. 
Ilioneus  7  :  2i)5,  $9, 
Ilu8  8:   128,  n. 

imaginierun  =  abbildon  7  :  f!U,  e«. 
]riibiß  6:   30o,  30. 
Imbreus  8:  147,  4t. 
InachuH  7  :  44,  3»— 48,  m. 
in  •  vgl.  auch  ein  •. 
euibrDn>.lig  1  :  3r)8,  6.   369,  tu.    2 : 

281,  I».   4:  26,  0:. 
innbraiistiglich  8 :  26,  u>. 
Inditt  2:  326,  n.  3:  243,  3«.  248.  v.. 

258,   s/..    4:    ]{K  .&.    li<3,  m.    7: 

57,  flt.  72,  h;..  21s.  •«. 
Indiener  3  :  128,  7. 
Ingelatntt  3 :   73.  s. 
Ingenium  6 :   2t0,  »«. 
ingesigel  2  :  373,  s-i. 
inigyvev  2:  241,  sr.. 
itibai*  =  herein  5  :  217,  :r..     iiilier 

Ü:  40,  «. 
inheyma  =  zu  liau«e  6:  33,  i!>. 
innerthalb  einem  j;ir  1 :  299,  ai, 
innerthttib,    dio   =   inntinseite   4: 

156.  a». 
Ino  7 :  189,  74. 
inätrument  4  :   131.  m. 
invL'ntio  2:   106, /ä,  invi^ntion  7:  1. 
inuen  =  inwendig  5:  136,  i«. 
lü    7:    7,  1.    44,  !»i  — 56,  «».    92,  n». 


8:  38.  iBr  41.  4s.  42,  •». 
Iphigenia  8  :   133.  »7. 
Iphia  (lieübaber  der  Anaxarete)  8: 

221,  M— 224.  üo. 
Ipbis  (toehter  des   Lygdua)  8:  37, 

•  r) — 43,    •!, 

Iphilidefl  8:  169,  7«. 
Ijtodion  (FlippouDon)  7.  366,  ot. 
Iris  8:  119.  ,n— 122,  i«.   260,  t. 
irren  =  irre  machen    5:    146.    93. 

7:  151,  Ol.  233,  7«. 
irrgenger  4;  103'. 
Irrland   I  :  29,  so. 
irrlich  7  ;    357,  u. 
irraam  2:  .364,  zd.  7:  186,  m.    856, 

v5.  8:  185,  so.     iraam  7:    27,  01. 
irrung    ^=    Störung,    hinderniH    1  i 

83,  t».  320.  3. 
irtzen  2;   162,  2».  4:  265,  *^ 
Isaac  3:   185,  m.    187.  15.    220,  «. 

4:    202,   »6.    269,    10.    5:  23,    •<». 

29,  it.     lHao5;  79.  m.  6:   106.«. 

Isfick  5:  6,  KT.  72,  4«    91,  1». 
Isaachar  3 :   221.  u. 
tsasebar   (kmjcht    des    Tobias)    61 

29,  20-159,  »«. 
lL\beseth  (lüboaeth)  5:  107,  »>. 
kig  8:  37.  «.     Isiclis  7:  7,  1. 
leuiaria  8 :  35,  >i. 
Ismen is  7  •    129.  m. 
IsmeiiOii  {tiuhn  der  Niobe)  7:  264,  so. 
Ißmenoü  (Üush)  7:  73,  is. 
Israel  3:    162,  »1—165,  as.     185,  i. 

206,  so.  209.  la.  235,  17.   238,  1». 

298,  i!i.    mö,  .11.    5:   21.5,  0».    6: 

10,  ji.  71,  2T.  83,  18.     larahel  hz 

7,  ir,.  88,  »i.  lOtj,  Sil.  265.  41. 
Israhel  (Jesreel)  3:    242,  a. 
israhelisuh  6:  59,  «•-  74,  -.-8. 
Israelit*»:    12,    t«.      laraeliter    6: 

90,  nt. 
I.se  7:  2.57,  »7. 
Lster  7  ;  74,  40. 
ylivogel  (eiftvugel)  =  verachmitzter 

mensch    2:  240,  n.    —    vgl.  Fi- 

Bchart.GeachichtklitterungB.335. 

364  ed.  .MBlebr?n. 
Isjphilt!    (tlypaipjle    auf  Leranoa) 

7:  321,  42.  8:  XXVI. 
Itaea  5:   269,  «e. 
itiiliimiiich  2:  1S9,  ti. 
Itiilteu  2:  171.  -j^.  3:  54,  •,..  82,  1. 

87,  11.    108,    17.    121,   9.    192,  »fl. 

21«,    .7.    5:    17.  4».     196,  0*.    8: 

52,    Tl.  207,  48.   235,  11.      Italia 

8:  21,  BH.  185,  16.  200,00.  240,  m. 
ilalisch  7:  7S,  «b.  8:  198,  so.  214,««. 
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Ithys  7:  294.  »*.  290.  *». 

Ixion  7  :  188,  63.  3Ü6,  oi.  8:  47,  ta. 


Jabin  3:   163.  7. 

Jabok  3  :  22:i,  j. 

Jachua  3:  276,  »«. 

Jacob  (der  pfttriarch)  2 :  309»  »4. 
3:  220,17.  263.  ns.  264.  S2.  287, 0. 
4 :  140,  UV.  203,  s».  269.  su.  5 : 
7,  si.  3!B,  7«.  72,  41.  8t):  «t.  91,.». 
6:  83,  0».  106.  -j7. 

Sant  Jacob  (Coniposttilla^  3:  8,  to. 
101,  11.  4:  129,  »u  IH3\  226,  »♦ 
248.  7  1.  2Ü0,  «s.  Bcbwartze  Ja- 
coben =:  niäntel  <?)  der  Jaeobs- 
pilgei-  4  :  260,  w. 

Jaiobua  (apostel)  h  90.  r«.  91,  ot. 
255.  «. 

Jael  3:  164.  10— 165,  se. 

Jael  (ma{,nl)  6:  29,  so— 35,  »». 

jager  =  jälger  8  ;  lü,  u. 

Regelrecht  7  :  372,  1«. 

jiiggeaell  7  •    127,  40. 

jftghund  7:   134,  14, 

jaghUndiäclt  4  :   157,  9«. 

iägrißck  4:  156.  »«.  7:  135,  «7, 

mgscbiff  1  j  343,  «. 

Jair  5  :    72,  m. 

jamerbeger  7  :  855,  ai. 

jamerthal  6:  5,  7. 

Jiinthf  8:  31),  tn-42,  ts. 

Janu«  3 :  283,  h.    , 

Japhett  3:   185.  vo. 

Jared  4  :  139,  -... 

jarritt,  der  6  :  9ü,  ««.  140,  a*. 

Jaaioa  8:  25,  «6. 

Jason  1  :  9,  j«.  225,  ».  5 :  269,  *.». 
7:  73,  0«.  3i>0,  01— 324,  m.  365, 
»».  868,  117.  370,  ;k  8:   I6ü,  bt. 

Jaspis  1  :  263,  8. 

jauffkiad  =  Bchlemtner,  bube  2 ; 
241.  «. 

Jecboniiis  5:  72,  »;. 

jeben    4  :    57,  ss.    5:    131,  4».    8 
112,  6».    jacb  7  ;   61,  :*. 

Jehu  3  :  242,  «s.  5  :  72,  ^•.  107,  se. 
162,  OS. 

jeniana  =r  jemand  2:  894,  n. 

jeniier  =  jatiuar  4  :    22,  ui. 

Jepthee  (Jephta)  5  :  72.  61.  Jepte 
5:  79,  1,1.   106,  :u 

Jeremias  (piopbet)  5:  72,  »•■  256, 
r».    Hk'reuiiaa  5:  Hl,  «v. 

JeremJas  («nhn  des  Tobias)  6:  171, 

VI. 

Jericho  3:  166,  ». 


Jeroboam  6:  10,  i«.  . 

Jeronimus  (Hieronymus)  3:  260,  Jt,  | 
Jeruaalem    I;    113,  ao,    146,  *.    3; 

184,  33.    203,  s.    213,  c.     240,  a«. 

4:    207,    74,    226,  3s.     6:    10,  si. 

160.  u.      vgl.  Hierugalem.  ' 

Jesabet  (magd  Ragucliä)  6:  82,  ei. 

96,  06.  111.  ßv.  140,  *i.  , 

Jesaia  (prophet)  3;  156,9.    Esaia«  i 

4:   105,  I«.    109,  4».    117,  »«.    5s  i 

91,  «1.    115,  !».    119,  65.    254,  to. 

255,  7». 
Jeaaias  (sobn  de»  Tobias)  6:  171,  - 
Jesse  3:   204.  ...  211,  st.  230,  ir.     , 
Jesus  3:   136,  3.  4:  66,  1:.    .IheäUü« 

5;  4,  ».  Jesus  ChristuB  3:   153,  t,- 

4:  122,  u7.  5:23.*;.  33.9«,  257.  1»,  i 
.leaus    Sirach    2:    153,  s«.    204,  i..i 

3:    149.   10.    .».    152,  .1.    157.  «J 

261,  j.  263,  3..  4:  133'.  6:  272,1 

t:..  Vgl.  Syrach.  j 

jetlich  ~  jeglicb  3 :  63,  is.  197,  i.J 

8:  8, 7ft.  ri7,6t.  l83,«o.  2^i0,  *».  bn^i 
yetweder  1  :  102,  ji. 
Jetro  5:  20.  »t.  72,  47. 
Jezabel(Iaebe])3:  241,«.  5:  107,»7J 
Joab  3:   183,  4.  240,  i.    290,  s.    4  c 

207,  i*j.  5:  107.  ^f.. 
.Toai^biw  8  :  302,  ti. 
.loa»  3:  241,  ai.  5:  6,  es-  18,  o». 
Job  2:  132,  ai.    3:  203.  i?.  264,  u. 

4:  113,P7.    126.14.   134,.«.   140,4- 

170.  4H.  270,  4c..  5:   8.  7«.   27,  «t. 

72,  £.».  91,  oa.  y3.  V...  128,  0«.    ü:d 

66,  M.  75,  47,     Hiob  3;  264,  it.  I 
jorh  ~  auch    1  :    106,  t«.    135,  laJ 

209,  B.    3;  13.  31.    5:  19,  «.   7:; 

137,  .w.  8:    179,  38. 
Jocbunibatail  =  Jouelüiustbal    4:' 

19,  ,r. 
Joel(prophet)4:   II8.0.V  5;    115,  »:.J 
Joe)  (Bolin  des  Tobias)  6:  172,  49. j 
Johannes,    Joannes  der  evaiigelist 

3     261,  :u    .3:  7,  17.    4:  260.  .... 

261,  34.    5  :  32.  60.    71,  e.    87,  ^»..j 

255,  »j.  256.  «7.  6:  100,  1».  f 

Jobanues  der  tüufer  3:   18,  xi.   5:^ 

87,  er. 
Johannes  (von  (iläcbalai  2:  214, 1«.^ 
Johanatug  3 :  46,  w. 
Jolaut»  8  :  24,  71.  25,  i»o. 
Jole   8:    10,  VI.   18,  7a-24,  ai. 
Jonudab   3:    183,    •».    300,    3».    5s  1 

14,  C6.    182,  7». 
Jonas  5.   119,  ^tt.  256,  tu. 
Jon.ithaa  3:  287,  s..  5     12,  »w 
Joram  3  :  211,  5.-4- 
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S:  166,  II.  167,  30.  202,  IS. 

207,  ». 

Jörg  VOM  Wörtenberg,  graf  8:  75,  «o. 
Josai)h!it  r.:  1-1,  m.   162,at.  182,  7?. 
Joseba  (Jojatbi)  'S:  241,  sa. 
Joseph  (frennd  dea  Tobia«)  5:  178, 

9«-2.H.  ov 
Joseph    (flohn  Jacobs)    2 :   309,  a». 

3  .  I.H6.  i».  220,  rto— 229,  i;.    297. 

8—208.    18.    4:    140,  ,o.    168,   «a. 

203,  »s.  269,  »j.  5:  72,42.  80.  at. 

216,  ri.     .losep  5:  f).  «7. 
Jo»ephii«,  Flavius  3:  178,  i,  179,6. 

187.  ,7.   199,  .,.  200,  35.   2ü:i  lo. 

212.T4.  213,s».  221'.23r.  239.ni. 

241,  ji.    258,  fl.    2G2,   j.-,.   287,  o. 

4.  128,  50.  139'.  15H,  9*.  168,83. 

203,  44    269,  «,.5:  88,  •». 
Josias  4:  269,  m. 
Joauu  3  :   166,  7.  209,  iö.  5:  72, 4«. 

105,  T>.     Joaue  5:  31,  io. 
Joba  8:  210,  91- 

iubeljar  (1550J  3:  121,  t.  4:  99,  h. 
jubilieren    1  :    71,   4.    2:    227,    ao. 

388,  sf..  8 :   144,  1». 
ja>'htzen  5 :  l'il,  m. 
.Tada    (Mobn   Jacobs)    3:    220,    57. 

(stumm)  3:  184,9.  185.  e.  209.  20. 
Juda  (freund  des  Tobias)  6:  14,47. 

72.  Tl. 
Judaa  (Maccabäas)  5:  72,  ai. 
Judrt8(tBehanoth)  3:  212,1«.  259,«. 

4:  61,  »7.  225'.   5;    19,   ar.  «5,  ^o. 

Judas  Idndt  4:  236.  m.  5    35,  &s. 

des    ariiifn     J.    liantierung    2 : 

240,  e.     J.  über  den  zäun  jagen 

3:  65,  li. 
Judas  ( verfanget'  dea  neuteetameut- 

liclien  briefea)  3:  156,  .1.  5:4, 3a. 
jode   3:    128,  e.  246.  m.    4:  225''. 

261, 4».  5:  111.  OS.  146,  so.  261.1«. 

Juden    tragen    ein    linplein    5 : 

112,  n. 
Judea  6 :  12,  «1. 

Judenhaß  =  antisemil  6:   12,  7«. 
.'jüdenheyt  6:  23,  31. 
jüdgnoBS  6  :  15,  vi. 
Judith  3:169,v.  264.1«.  4:  1 10,  ,0. 

5:  91.  ifl.  6:  84,  te. 
juget  :=  Jugend  f» :  1 69,  m.  7 :  329, 0». 
JdÜus  (Cäsar)  3:  259,  15.    8:  240, 

«a — 241,    1».      Juliua    üesav    4: 

126,  3«. 
junckerschaHt  1  :   118,  n. 
junger  =  jüngling  3:    55,  s4. 
JmiiuH  Brutud  2  :   224,  lo. 
Juno  7  :  7,  is.  45,  u — 55,  ai.  69,  ;i. 


8S,  »i— 93,  s».  136,  03—142,  n. 
144,  u.  187,  19-190,  .1.  193.  h. 
228.  90.  254,  6ft.  329,  «..  8:  2,8t. 

J>,   au    12,  flfl.    16,  52.    18,    84.    28,  „4. 

119,  »I.  181.  ...  214.  65.  260,  «. 
Jupiter  3:  271,  it.  276,  4.   4:  253, 

-0.    6:  24,  TB.  40.  sj.   52,  -7.    73, 

»7.  7:  7,  j.  I«.  15.  06.    18,  •».  40, 

07.  44,  44  —  55,  06.    76,  0» — 78,  a«. 

84.    7.-90,   M.    113.    :b^117,   f. 

136,  <.».   137.  au "143,  2T.  145,  ««. 

156,1.;.  20f).iT.  228,  90.  239,  4t  — 

241,  ,B.  253,  S5.  256,  so.   332,  it. 

8:    2,  ij.    16,  19.    19,  I..    24,    77. 

28,    94.    52.  94.    91,    m.    132,    j4. 

160,  ^9.   164,  »4.    167,  SS.   192.  •». 

213,  sa.   214,  97.    216,  90.    249,  ,. 

254,  io.     Jove  8 :  243,  i.     Jovia 

8:  254.  16. 
j>^PP.  jipPr  die  =  Jacke  4:  SG,J^^. 

5.  223,  si.  das  dich  ein  boae 
jöp  angang  2:  109,  4. 

jQppel,  das  4  :   57,  »a. 

Kachel  =  topf  3 :  126,  ,*. 

h'aiü    3:    178,   4— 180,    7.    220,  u. 

Caim  4  :  103,  Tl.    Cayn  5 :  18, 1». 

107,  «». 
kallen^  reden  4:  57.«.  6:  34,  45. 
knmt'l  3:  222,  1?.    6:  1^6,  4?.     ca- 

mtjl  4:  266,  s«.     karaelthier  6: 

138,  ,1. 
kaninierbübe    1  :    45,    s«.    331,    13. 

2  :  284,  »2.  354.  ». 
kam  Hierein  =  kfimmerin    1  :   252, 

1.V    kanierin  1  :  253, 14.    kamer- 

erin  1  :   89,  19. 
kanunerknabe  2  :  288,  is. 
kauierladen  1:  25.  ta.  3:   126,  it. 
kaiumerladg  5:  123.  is.   136,  ob. 
kSmerling  2:    300,  m.     kemerling 

2:  412,  19. 
k am niermey Sterin  1:  258, 1.  260,  S4. 
kante,  die  =;  kanne  3  :  48,  11.    6: 

144,  .9, 
käntlin  =  kanne  2 :  241,  3«. 
kantnuCi  7  ;  3,  t- 
kapp,  die    2;   377.  .*.    3 :    125,  9. 

215,  IT.  =   narrenkappe  4:    41, 

06.  47,79.  54,36.  .58,1»,  5:  134,44. 
173,  ;i. 

kappen7.ipS'el  1  :  341,  9e. 

kar,  das  =  schQsBel  3  :  83,  ts.  4 : 

190,  11.  5  :  240,  79. 
karchor  3 ;  127,  20. 
karchkaecht  2 :  143,  1. 
kargkait  4:  244,  39. 
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karuöÖeln  5  :  Ö9,  6». 
karpffengalle  2;  119,  j«. 
karreu  ^  knnrren  S  :  115,  oo. 
karren,  der  4:  214,  nt.  5;  264,  la. 

7:  315,  ;t.  8:  136,64.  vgl.  karricli. 
karrenleies  3  :  95,  i. 
karricb,  der  =  karren  7:  31fi,  71. 

8:  138,»:.  plur.  kercha:  112,  ss. 
karrichweg  2;  98,  n. 
kartatiso   =    kapuzo ,    kragen   3 : 

i>4,  t<i.  1Ü7.  14. 
kartenblatt  5:  86,  «0. 
kilrtlein  ü:  312.  1*. 
karluser  li :  269,  «s. 
karwoche  3:  65,  m. 
kaat,  der  =  bassin  J:  128,  e«.  = 

kornkiate;  plur.  kiiäteu  2:  325. 4, 
kUaten,  kesteii,  die  ^=  kafitanie  4  ; 

100,  47.  Ü:  100,  »n. 
kilstetiholU:    der   incinn  im  k.    3  : 

67,  8». 
kastygen  2:  360,  n.      k  ästigen  7  : 

54,  t.1.  vgl.  kesten,  köütiguug. 
kath,    kaat  =  kot   3 :  93,  «.    4  ; 

61,  »». 

Kabbarina   von   Senis    (Siena)   3 : 

8,  si.   8:  334,  «. 
katz:  die  k.  läiifft  ibni  den  ruckon 

autf  =  ihm    wird  augat  3:    73, 

n.   89,  24. 
kaUbalg  =  stank  3 :  76,  s. 
katzedonier    =    cbaicedonier    8 : 

25.  «. 
kuufl'en    umb    =    von    5:    12,    07. 

14n,  rn. 
kautlbevr  5  :   MO,  «i. 
kauffman  5  :  148,  47. 
kauäuianBi-hafft  3:  40,  js.  4:  97,  p. 
kauffmansciiatz  =  wäre  1:  1*6,  .17. 

2:  150,  «.  177,  :•*.  3:  78.  0. 
kautz  =  äo oderbarer   mensch   3  : 

203,  s«. 
kebBweib  8:  182,  «a.  kapaweilj  8: 

62,  1». 

Kedea  3  :  1 63,  30. 

keib  =  streit,  groll  1:  266,  it.  4: 

197,  31.    5:  117,  es.     kib  6;  264, 

Bi.  7:  263,  ta. 
keyrißrock  1;   265,  1.  is. 
Keyaersperg  3:  116,  so.  120,  a.   4: 

97,  5. 
kellet  =  kellner  2:  59,  »«. 
kelte:  acc.  keltin  7:   10,  19. 
kemmerling  6:  16,  as. 
Kenan  4  :  139,  «7. 
Keniter  3:  164.  «i. 

impf,  sie  kundeaS:  167,  •>. 


kensterlin^^gewandkasien,  schrank 

2:  108,  .«.  3:  126,  it. 
ker,  die  =  wondung  7  :    309,  b.  ■= 

weg  8:    200,  0«. 
kerbholtz  6:  291,  ai.  an  ein  k.  re- 
den, A.  h.  lange  6  :  260,  m. 
keren:    kart  8:    7,  »s.  48,  eo.    123.] 

SS.    154.  sa. 
kerle,    der   3 :    125,  •&.     kärle   3 : 

48,  SS. 
kiirlin  =  kerl  2:  113,  ao.  3:  69,», 
kermesflin    1:    61,  .11.    20.'),    u.    ja. 

kenniisseiu  4:    162,  sr. 
kern  =  getreide  8  :  227,  14. 
kese,  alter   (verächtlich    von   ver- 
storbenen Icuten)  5:  88,  01. 
kcl>ltlrtm  =  nai'ziase    (Grimm,    Kl. 

schnften  7,  308)  7:   155.  17. 
kossein  ='?  treiben  5--  197,  4j. 
kesten  =-  kestigen  H:  49,  a«. 
kettin  =  kette  1:  307,  4.11. 
kettlein  3 :  20,  33. 
keüwen,   kewen  =  kauen  3:   139,  | 

i...  8 :  ltt5,  VI. 
kent/Jin  4:    163,  5». 
kietlen  =  na«(en  7 :  233,  ar. 
kiel  =  bchiir  8:    135,  ai.     kul  8: 

201.  ■-H, 
kiesen  7:  351,  mi.  8:  184,  a«.    koß^ 

8:  160,  r». 
kiflen  =  keifen  3:  57,  a». 
kilchwart  3:  62,  so. 
kindtbett,  die  S:   102,  14. 
kinderapott  5  :  25,  41. 
kindesbxst  8:  18,   it. 
kindtschub;  sein  k.  «ettretteii  und 

zerbrechen  2  :  88,  j. 
kirchgaug  =  triiuuug  1  :    181,  ii, 

2:   104.  4.  ,  .  I 

kyrchacbench  <atatt  kirchweih)  4il 

211  unten.  214,  vt. 
kircbwüyh    3:  65,    19.    4:    212,  ai.  ] 

kirchwich  3:  10,  1.    kirchwih4:' 

215.  »a.     kirwei  4:  47,  72.  76,  :t.  j 

kirwi    4:    216,    09.      ktrwyh    6:1 

325,  M.     k-irbi  4:  215,  si.  khirbjj 

5:  213,  4». 
kirse  =  kirucbe  4 :  258,  a;. 
kii-aenatil  6:   274,  j». 
Ki8on,  Kyson    3;  163,  la.  164,  t». 
kiseling,    der   8 :    86,   m.    236,    a»] 

kiüling  8:  153,  ai. 
kyßUngsteyn   4:  30,  0».    7:  32,  64.1 

8:  189,  Ol.     ki»elUteyn  4:  9,  sa.J 
kietcnfegen  =  plQndern  3;  2o,  sr,  1 

5:  17,  61.  6:  37.  10.    114,  üi. 
kitzlin  6  :  80,  n. 
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klaffer   1:  26,  n.    273,  »••    276,  ». 

2:  336,  a.    8:  9,  eo.      kläffer    1: 

81.  ii. 
klagber  —  klngend  7-  S8!,  n. 
I  ilagspruch  4:   190,  2.). 
Iclapperisch  2:  205,  10. 
klftrlidi    1  :  91.  .«.  ö:  3,  *.    6:  84, 

ly,      klerlich  2:   432,    s«.     dar- 
lieh 4:  271,  90. 
klauben  3:  151,  m.  4:  55,  to. 
klauü>,  die  4:    102,  1«,    Iti't,  «6.    6: 

17.  6i.  7  :  179,  6«.  208,  »s. 
klaußener    oder    wakUbrüder    2 : 

877,  »s.    claußner  4  -.  103,  4«. 
kleben  8:  146.  n.  150,  cj.  233,  «. 
kleffevig  7  ;  226,  jt. 
kleÖ"ig  7 :  22ß,  30. 
kleje,    dirt    5:    252,    er.      kleliwen 

Oller  trÜBtern  5  :  160,  id. 
klepfen  =  klaffeu  7:  132,  i». 
klepper,  der  3  :  53.  ;. 
klappern  2  :  406,  1«.    3:  07,  1».    7  ; 

2.i5,  ,.. 
kUnvlin  ==  kn'iul  7:  358,  ;«. 
ktiebeti  =;  spalten  7  :  207,  sn. 
klingen    =   klingeln    4 :    247,    4a. 

8  ;  204,  nj. 
KlingeumÜDsler  3:  276.  1«. 
kloben ,    der    ^    ein    gespaltener 

stock  £um  vcfrelfang  4:  163,  ko. 

1C7,  •..  6:  319,  !>.. 
Klore  (Clara)  4:  21,  «r. 
kloa,  kloü  7 ;  358,  it.  —  liohkugel 

beim  kinderspiel  2:11,  u. 
klosterkuche  1:   119,  0. 
closterintlßch  5 :  133,  i*. 
klucker  =  tookugel  beim  kinder- 

epiel  2:  11,  1:. 
klunse,  die   =:    spalte  2:    190,  u. 

191,  «. 
klüpffel  4 :  42,  üT. 
klupig  =  geschäftig?   2:    44,    1«. 

\gl.  kiiplich. 
knabenkQnig  2;  276,  s«. 
Knabenspie^el  2  :  1 .  6 :  237. 
kney  =  knie    1  :    359.  »4.    2:  367, 

30.  7:  233,  in.    knew  7:  135,  «». 
knewen ,    knedwen    =    knien     1 : 

164,    ir.    2:    368,   ««.     kneut   7: 

222,  10. 
koipffen  den  wQrfel  ^  beim  Bpiele 

betrügen  6  :   'm,  0,.      knüpften 

4:   174,  «1. 
knode,  der  =  knOchel  8:    215,  so. 
kaol,  grober  4:  54,  37. 
knopQ  =  knoten,  Verknüpfung  6: 

20,  la.  8;  223,  «1. 


knorren  7:  199,  11. 

knorret    =    knorrig    5 :    125,    «&. 

152,  ««. 
Kochersberg  3 :  5,  u.     s.  Frey  ed, 

BoUe   8.  300.     Murner,   Narren- 

beschwürung  od.  Spanier  b.  359. 
kol,  dei-  =  kohle  6 :   95,  01.     119, 

si.  8:  184.  .0. 
kolhütte  2:  382,  10. 
KolrolS,  .loh,  5:  XX XIV,  35. 
komm  lieh  =  bequem  3  :  134,  »1. 
kondrebando  3:   Hl,  i(>. 
könijiflin  ==  kaninchen  4:  161,  50. 
kopff  =  becher  1  :  226,  i.  2:  59, 1». 

151,  *,     7:  214,  ■«.     326.  0».    8: 

144,  4«.  145,  «4.  184,  «4, 
knpfbühel  2:  80,  1». 
kordigana,  kordi&anerin  3:  140,«.«. 
kornacker  8 ;  80,  «1. 
kornatock  3 :    125,  »o. 
körpel  2:  254,  ,1.     281,  .,a,   5:  27, 

oa.  8:  126,  60.     cörpel  1:  367.  3«. 

3 :  77,  16. 
kosten,  der  2  :  38,  »o.   256,  m.  3  : 

24,  «6.  50,  s8.  8:  97,  c«. 
koHtfrey  2:  33,  1.  5:  203,  tt. 
koätigung  ^  kaäteiung  1 :  345,  i». 
kostlichheyt   1  ;    78,  «.    269,  a.   2 : 

hl,     Zt. 

kotze,   der  ==   decke,   mantel  2 : 

399,  g. 
krachen  =  aufUnacken    2:    22,  «. 

410,  ,1. 
krag,    die   ^    krähe   5 :    142.    ai. 

kreg  7:  319,  «;.     krö  7:  94,  00. 

kreyg  4 :  46,  66. 
krAgen  c^  hak  5:  93,  ro.  6:  112,  »9. 
knigcni  =  krähen  4:  237,  u«.    lere- 

hen  8:  120,  sc    kreyen  2:  236, 4. 

4:  176,  ifi. 
kralleniinckli,  das  5:  208,  7». 
kram    8:  165,  ao.    plur.    kraui    2: 

334,  «.    krom    l  :    92.  s.      krom 

=   initgebrachtee    gescbenk    1  : 

322,  B.  2:  334,  V.  4:  21,  •».  SS,  j». 

70,    TT. 

kramen  einem  =  ein  geachenk  für 
einen  einkaufen  und  mitbringen 
2:  327,  I*.  334,  i*.  5:  148.  9» . 
61  171,  «a.  kromen  2:  335,  aa. 
4:  38,  u.  56,  oa.  5:  208,  ro.  8: 
58,  -0. 

krammen  ^  packen ,  verwunden 
7  :  356,  -y. 

kromschatz  8:   165,  •&, 

krauch  :=  kranich  7 :  254,  «. 

kranck   —    schwach    7:    62,    «i. 
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3 in,  flo,   8:  162,  si.   232,  la.     an 

ehren  k.  7:  338,  so. 
kraniale    1  :  78,  jt.     krätifcaliu    1 : 

78,  13.     krentxün  8:  221,  m. 
krauae  ^  knjg  2:  25,  u.  3:  10,*«. 
kraut:   es  geht   mit  kreQteren  zu 

3:  13.  1». 
kiautxkopff  4  :  18,  jb. 
krebs  =  bvustharnigch  2:  275,  n 
krefftigklich  1;  18.  ..   2:  320,  lo. 
kreid,    die  =  achlacbtruf,    losung 

2:  409,  M. 
kietzen  =  kratzen  0  :  284,  «». 
kreu8elber=8tucLelbeerc  4:  250,  •:. 
kreusen  2:  298,  «ö. 
kreüßlen  2:  320,  n. 
kreuta  ==  pprieratanrje  8:  153,  ct. 
kride  (kreide):  auff  kriden  «=  auf 

rechnung,  auf  Ijorg  5:  210,  j;.  -.i. 
Kriech  =  Grieche   5:  268,  -,..    7; 

275.  48.  311.  0«,  312,  64.    3»V2,  o,. 

8:  131,1..  135.41.   140,  £.«.  158,  o. 

162,  ,s.  201,  (.1.  i'..  230,  41.   vgl. 

Grieche. 
Kriechenheer  8:   156,  ti. 
Kriechenlandt   7:  197,  «.  306,  is. 

348,  IS.  8:  131,  ».  vgl.  Griechen- 
land, 
kriechisck  5:  20.  09.  7:  356,  rr.  S: 
^  138,  «.  158,  1.  235,  14. 
Kriegelstein.  Ruprecht  (stätnieiater 

KU  Colmar)  3:  140.  ,.    8:  VI", 
kriegen  =  krieg  führen  8:  167,  a». 
kriegiseh  5  :  105,  b.'. 
kriegüleiit  8:  HW,  at. 
kriegtvmau  5:  149.  ;«.  8:  HG,  ..... 
krigßvokk  8:  l'iS,  •. 
krin,  die  =  die  kerbe  \:  17,  *(. 
cristallen,    die   4.    156,    ti.     chri- 

Btallen  6:  95.  .1.    7:  114,  -.. 
kristallin  1  :  2G3.  t. 
Itrom,  8.  kram, 
kropff  3 :  68,  js.  4 :  54.  n. 
kruptfön   =    essen  2 :    302,  j...  (! : 

143,    TS.     flieh    k.    =    sich    8utt 

e»6dn  6  :  336,  »». 
krott.  der  =  kröte  3:  2>i^,  a. 
krunib,  die  7  :  342,  «i. 
krummen  7  ;  359,  6i. 
kuchen  =  küche  2:  226,.:,.  kuchi 

2;  281,  äs.  3:    17,  so.     kuclä    2: 

390,  u. 
kuchenbüb  1:  1U5,  i.oi.  2:  370,  t«. 
kuchcnkiiecht  1  .  117,  st. 
kuchiaudel  6  :    358,  m. 
küchlen3;  137,  st.    kiechlin  4:13, 


kuder*  =  werg  7:  183,  ea. 

küttel  =^  kiefer,  kienio  6:   95,  •«. 

kuhorn  8:  39  '.    kücahorn  8:  39,  >«. 

khQhuff  7 :  55,  os. 

ktlifich,  khüisch  7:  48,  6».  8:  206,  «. 

küH,  die  7  ;  243,  to. 

külwftsser  6:   130,  6:. 

klxünmul  7  :  Sfi,  b9. 

kQmen  =  keimen  5  :  27r»,  ^7. 

kümtnt'rlich  ^  aehnsüchtig  1 :  251, 

31.  =  kautu  1  :  13.  1».  2:  209,«. 

kiramerlich  3  :   181,  ib. 
kunjnieruili  l:  50,  10.  2:  6,  s«.    71, 

13.  künimernus  2  :  217,  ib.  278,  ic. 
kummet  7:   78.  je. 
kumj)f  =  Wetzstein  3:  58,  1.1. 
kunL;kel    4;    64,  *:.    5:    13,  jkj.    7: 

175,  «T. 
kunckelälube  4:  50,  »7. 
kunrklenstecken  5:  222,  n. 
kinide.  der  5;  230,  ^h. 
küniiig  =  bekannt  2:  105, 1.1.  229.4. 

7:  14i,  «1.  215,6».  =  kundig«: 

226,  11.     kindig  .i;  191,  «s. 
kundtschaft't   =^   oekanntsehaft  1 : 

272,  9.   2:  241,  ss.   3;  58,  «.  6. 

89,  PS.  k.  geben  8:  161,  0». 
k Q u i g  Juiic h e r*  ^=  d le ikö n i gaaben d 

feiern  3  :  59,  »c. 
künigiach  2:  309,  j.. 
königreich    =   Hchmaus  am  drei- 

königstage  3  •  5?,  u. 
künighig  — dreikthiigstag  4  :  73,p«. 
kun«t  braucbeu  =  zauberei   ö\>en 

2:  30i.  t:. 
k  Qu  Bier  —  kOnstler  2:  240, 
kRnstner  4  :  216.  <>;.   7;   l. 
kunsliii-rin  7 :  317,  »o. 
kunstgblert  3  :  231',  s. 
küiibUiide  3;  125,  a. 
kiiatbar  2:   177,  «.  8:  223,  t3. 
ktlnflich  2  :   129.  es. 
knntman  =  künde  3     104,  st. 
kuutschtiü'l  haben  zii  (mit)  2:   189, 

IT.  227.  n.  329,  «.    6  r  300.  6s, 
Kuntz:     Antoni    K.,    KclmlieiÜ    zu 

Kufach  2:  3,  ..  97,  so. 
knntzen  =  f^chmeicbelu,  verzärteln 

2:    114,  IC».    H:  240,  I«. 
kuplerin  8:  G8.  u. 
kliplich  =  zutulicb  (von  kuppeln) 

2:  45,  IT. 
kuppe),  die  4  ;    158.  n. 
kuppelgflcll  (hund)  7  :  132,  »t. 
kuppellmiid  4  :    15H,  it. 
kür,  die  7  ;  342,  «1.  8 :  7K,  33.  150,  ^.f^. 

204,s(.230,4D.232,oa.kar8:238,«. 
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kfiren:  koren  8:  240,  ss. 

küriß  1:  43,  i«.  78,  «.  2:  406,  ,•. 
Tgl.  keyrißrock. 

kfirßner  3:  26,  >. 

kartsen  =  verkürzen  7:  313,  sb. 

kürtslichen  7:  146,  ts. 

küasin  =  kissen  3 :  87,  34. 

kattlen  =  gedftrme  4:  158,  er. 

knttenieren  =  tucli  narbicht,  ge- 
kräuselt machen '^r  57,  se. 

knta  4:  50,  98. 

kfltslen  =  necken  1 :  236,  ss. 

khaater  7 :  55,  is. 

Kyrieleison  6:  101,  40.  139,  ss. 
145,  19. 


Laban  2:  809,  ss.  3:  221,  u.  263, 

•4.  4 :  269,  so. 
läberle  =  leber  3 :  18,  ss. 
Laberynth  7:  857,  is. 
Labros  7  :  133,  05. 
lacb,  die  7:  73,  »a.  168,  s«. 
lockeyen   =    als  lakei   laufen   2 : 

311.  si. 
Lacon  7  :  133,  97. 
laden,  der  =  Fensterladen  8:  224,8«. 
lädlin  1 :  61,  3..  2:  242,  ts.    ledlin 

1  :  348,  2. 
Ladon  7:  52, 09.  (hund)7:  133,2«. 
Laertes  8:  164,  2t. 
lager,  leger  =    lager   2:    409,   8. 

3:  21.  25.  5:  268,  73.    7:  47,  «. 
lägerstat  3:    239,  ».    legerstatt  8: 

89,  «7. 
Lamech  4 :  139,  79. 
Lanipadio  5:  237,  47.  247,  ss. 
lanit>en  =  schlaff   hängen   4:  17, 

«st  42.  08. 
Lampiflns  3:  271,  is- 
lainprede  4:  155,  01. 
lancke,    die  =   hüfte ,    lende    8 : 

152,  sg. 
landfarer  3 :  25,  at. 
landtfraw  8:   179,  29. 
landtfürst  8:  248,  s4. 
landtherr   3:    275,   e.     landtsherr 

1:  132,  32.  142,  17. 
landtleuffig  und  breuchig  2 :  123,»q. 
Iand8knecht5:  104,  se.  lanizknecht 

3:  15,  6.  20,  1.  21,  20. 
lantzknechtherberg  3:  47,  14. 
lantzknechtisch  2 :  149,2s.  1.  schwäre 

6:  280,  ofi. 
landsknechtorden  4:  XLVllI,  19. 
landtskrämer  5:  110,  es. 
lantzman  2 :  230,  s«. 


langen   an   einen  =  ihn  anreden 

2:  295,  s.  315,  le. 
Langenwasen  (dorf  in  Lothringen) 

3:  62,  t. 
langlecht  2:   51,  27.  329,  37. 
langseitig  7:  133,  es. 
langweil  1 :  203,  20. 
langwerig  6:   4,  ».      langwirig  = 

dauerhaft  1:  112,  m.  2:  406,  S2. 
lang  zeit  =  langweile  8:  128,  07. 
Laomedon  7:    255,  -9.     8:   97,  »a. 

98,  e9.  128, 10.  159. 69.  Laomedes 

3:  291,  21. 
läpp  =  narr   3:  278,  14.    5:    153, 

so.  6:  204,  67. 
lappendig  4:  156,  01. 
Larissia  7:  94,  47. 
lasary  3:  273,  st. 
Lasarus  (biblische  person)  2:  150, 

36.    268,    83. 

Lasarus,  der  goldschmied,  und  sein 

gleichnamiger    söhn   2 :    159,  ss 

bis  258,  10. 
laß  =  müde  6:  98,  ts.  7:  127,  47. 

8:  195,  SS. 
lassen  oder  ein  ader   schlagen   3: 

88, 1 1 . 1.  an  =  übertrt^en  8 :  158,s. 

sich  1.  an  =  sich  verlassen  auf 

2 :  34,  20.  4 :  236,  ss. 
lässer   =    der    zur    ader  gelassen 

hat  3:  17,  4. 
liiasy  =  aderlassen  3:  17,  9. 
last,  der  1:   139,  ss.   2:  140,  3.   6: 

70,  PS.  7:82,00.  8:  4,  n.  117,  so. 
lasterlich  1 :  87,  ss. 
latinisch  2:  11,  is.  7:  3,  si. 
Latinus  8:  213,  se.  214,  92. 
Latona  7:  259,  34-273,  e*. 
Latreus  8:  152,  ss. 
lattwerge  1 :  19,  17.  2 :  92, 29.  208, 

35.  235,  80.  428,  so. 
lauben  =  mit  laub  versehen,    ge- 

laupt  8:  58, 84.     glaubt  8:  94,  «a. 
laubUrentzlin  7:   158,  u. 
laublos  2:  282,  21.  287,  3^. 
laubqueste  7  :   318,  07. 
luucke  (eine  fischart,  cyprinus  leu- 

ciscus)  4  :   155,  ei. 
laufen:  verloffen  1:  200,  7. 
laugen  =  lügen  6:    155,  si.    314, 

65.    v^l.  Hegen, 
langengiesserin  2:  106,  10. 
laugnen  =  leugnen  3:  33,  2. 
laut  =  schelm  8:   14,  si.  5:  15,98. 

222,14.  6:  96,06.  lur  5:  223, 61. 
Laurentum  8:    213,  ss.     Laurente 

8 :  208,  70.  214,  ts. 
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laurenwerk  6:  117,  i«,  335,  113. 
Laui-eta  l  :  255.  *  -3G7.  m. 
lauß,  iliü  =  lauer,  liintcdialt,  Do 

pijn  ja  der   l  5;  It,  Ai-.     lufi  5  : 

196,  07. 
lauaen  =  lauern  (mhd.   luxen)  7  : 

244.  V8. 
lauÜen  =  laust;  suchen  C.  261,8). 
lausijf  3;  72,  #.     laußigC;  259,  0*. 
LttußnitK  =  Lausitz  2:  31,  >.  84,8. 

105.  u. 
laulbiecht  =r    ruchbar   1:    288,  6. 

Imutpreeht  3:  13,»».  8ö,  i.     lut- 

brecht  1 ;  59,  ?. 
lauterisch  =  lutherisch  3;  33,  3«. 
lautern  =  klar  werden  8:  W.i,  10. 
lautertrnnck  2:  32,  ,8.  3:  121,  n. 
lavander    =    lavendel    4:    59,   »3. 

255,  irt, 
Laviti  (Lavißia)  8:  213,  4t. 
Lavitiia  (landscbaft)  8:  255,  1. 
Lea  3:  220.  ^l.     Lia  3:  2ti4,  ü. 
Lehintbos  7:  360,  ss. 
lecker  2:  213,  »».  4:  08,  tu- 
leckerig  1 :  242,  i». 
leckersbüb   2:   43,   0.    2Hy,    n.    5: 

180,    OT. 

lecke rshat»  5:   228,  ««' 

lecki :    einem    eiu    L    echitten    5 : 

220.  tf,. 
lecküchen  6:  251,  «q. 
leotor  3:  HO,  19. 
Leda  7  :  256,  «s, 
ledig  1:  127,  ,5.     lidig  1:  127,  -i. 

Iii8,  jv 
ledigen  =  befreien  2:  178,  2».  42:3, 

SS.  8:  121,  T,. 
ledrill    :=    ledern    6:    154,  «».      H- 

derin    I:    348.  ;.    2:  GO.    10.    3: 

lUO,  16.  8:  204,  ao.  Ieder6:  119,.;,. 
leffty.e  4:  253,  47.  7:  383,  00. 
left/Jein  2:  51.  ao. 
legen,  sich  darwider  8:  166,  o«. 
lehning  3:  190,  ». 
leibartzet  1:  210.  sa. 
leibeskratt't  S:    154.  04. 
leijjfarb  =  rosig  4:  252,  aj. 
leibliaft  8:  57,  «o.  108,  *i.    liphafl't 

7:   H5.  ,4. 
leiblin  7:  129,  00. 
leibloß  tbun  =  töten  8;  77,  04.   1. 

machen  1:  90,  r..     vgl.  lieblos, 
le^bruder  3:  1Ü£>,  t. 
leich,   der   =   uragang,    spiel    8: 

130,  it  (Grimm  G.  612). 
lejrchen    (die    frösche)    4:    40,    ?o. 

'ejchen  =  betrögen  4:  47,  os. 


leichhoff  6:  27,  i.. 

leicbnam  (auch  der  lebendige  leib) 
8:  60,  u.  90,  »0. 

leicht:  laulFU  l(?ichtt»r  =  fugacior 
(Ovid  13,  807)  8:  180.  „. 

leichte.  die=ieichtigkeit  8:  234,  »7. 

leichtförig  =  fein,  hurtig  (mhd. 
lihtverec)  7:   133,  »». 

leiohtlich  1:  9,  u  «6,  n.  G:  260, 5 t. 
8:  33,  6r.    224,  vj. 

leichtsinnig  =  lustig,  fröhlich  2: 
75.  31.  227.  sf„  3:  48,  le.  licht- 
sinnig  2:  416.  u.  5:  227,  5«. 

leiden  =  sehr  viel  5:  202,  •«. 
Udeu  5:  195,  s».  219,  m- 

leiden  =^  leid  niaclien,  verleiden 
ti:  282,  aß.  7:  190,  »n.  sick  I.  3: 
27.  4. 

I«iden  und  leyd  1  ;  289,  n. 

leidensdavv  4:  34,  m. 

ley.lig  1:  131,  4.  359,  se.  2:  321,1». 
4;  131,  5.  7:  310.  «b.   S:    132,  »t. 

leidlich  =  erträglich  1;  94,  jo. 

leidvertrib  4;   138,  tj.  C:  161,  u. 

leifern,  s.  liffern. 

leihen:  gelulien  4:  199,  «3. 

lejtu  =  lehm  7:  16,  kt.  leymen 
2:  276,  I». 

leynienfar  8:   193,  it. 

leitiikloti  3:  19,  29.  45,  j». 

leiiieu  =  lehnen  3:  45,  $■.  252, 14. 

leinin  3:  216,  31.  ein  leinis  flUcklin 
3:  130,  4.     linen  5;  153,  ot. 

leinwat  2:180,33.  leinwot  4:  267, 
es. 

leisten  =  das  recht  des  einlagera 
ausüben,  wonach  der  Schuldner 
«ein  haiitj  verlassen  und  m  einer 
lieri»eigo  leben  musate  3:  24,  J4. 
sein  pJlieht  1.  8:  177,   m. 

leitbundt  4:  156,  sa.  leidthundt 
7:  132,  ;4. 

leitseil  7:  78,  78. 

leit^iplel  3:  125,  a. 

Lelape  7 :   133,  n. 

Ltlaps  7:  341,  2». 

Lelegas  (Ovid  9,  645)  8:  35,  ••. 

lellen  5:  21,  m. 

lern,  die  =  lahmheit  3:  278.  ». 

leiuliu,  das  8:  229,  vi. 

Lenin  öS  8:  160,  s». 

1  enden  8:  132,  »a.  sich  I,  zu  =  5: 
104,  «0. 

lenen:  sich  darwider  l.  1:  227,  u. 

lenge:  bev  der  leng  =  ausführ- 
lich 3:  21,  n. 

lengeiu  5:  29,  »«, 
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Leni/.   (Loi-enz)    3:    123,  lo.      (kn 

armen    L.  süclieii    =   verarmen 

6:    38P.    m.      Wackernagel.    Kl. 

Bchriften  3,  165. 
lent'A,  aev  8:  23*2,  ««. 
leren:  impf,  iorte  5;  6,  «t.  86,  n. 
lerrman  1;  211,  o.  2:  424.  ». 
lernen  =  lehn-n  2 :  :123,  -?. 
lernun«  2:  10.  n,  182,  si.  271,  ar 

4:  2Ö0,  w.  6:  242,  m. 
lerunj;  6:  26if,  oj. 
Leßbon  (I^sboa)  7:  97,  bt.  8:  1Ö6, 

HJ.     Leßbiam  8:  88,  oi. 
lossigkeyt  8:  153,  ss. 
ler^meister  3:  110,  i«. 
LethcB  (Lettie)  8:  120.  34. 
LetuB  (Laetusi  3:  284,  u. 
letz   =   verkehrt    3:    118,    3».    4: 

30,  10.  ti:  219,  CT-   260,  <so. 
Itstze,  tue  =^  enile.     auff  illetx  2: 

70,  *.  =   abecliieilHitjeaclienk    1 : 

98.  so.  105,  5.  2:  130,   .«.  207, na. 

343,/«.  296,17.  384.  >».  3:  72,  jo. 

6:  248,  PO. 
let/.en   und    geaegnen    1:   301,    34- 

sich  I.  mit  einem  1:  106,  zv.    2: 

134,  H,  207.8.  238,  J8.  I.  =  zum 

abscbieilt)  beschenken  2:  215,  >«. 

S:  22c,  4ft 
letzten  ■:=  verletzen    1:  140,  nrt.   3: 

129,    ts.    4:  236,  93.    5:     110,   «j. 

7 :  127,  u.  205,  9'.'. 
letzgelt  2  :  207,  ». 
letzRCu  =  lection?  2:  182,  m.    6: 

246,  90. 
letsr.te,    die  =  ende.  11  (T  d  lest   4; 

leucbte,  die  8:  145,  71. 

ieucon  7;  133,  0«. 

Leucotboe  7:  170,  so,    173,  ts-  174, 

iitv.  177,  «3. 
leufl'eu    =     länfehi ,    schälen     7 : 

274,  «:, 
leiimM  =  leumund    l:     3,   j.     li-       I 

mfiL  1;   l:^,  «.  128,  «, 
leuten  2:  380,«.  4:  272,  .6.  i.artic, 

gelitten    2-.  314.   17.    impf,    taut 

2:  389.  M.  4:  212,  14. 
leutorn  7:  225,  s». 
leutverderber  4:  XliVllI,  n. 
Levi  3:  220,  st.  288,  «.      Levy  5: 

105,  77. 
Levit  3:   241,  »i,     einem    den  Le- 

vilten  lesen  6:  240.  01. 
Leviticua   =  3.  buch  Mose  5:  80, 

L'3.    91.  «S, 

leweugejegt  8:  116'. 


lewenhftufc  8:   8,  ^a. 
lewenmilch  8 :  84.  «i. 
lüwenniüt  1 :  37.  -o.  76.  i«.  4:  1 10.  so. 
Lewfrid  2:  114,4.  265,4  bis  433,  ri. 
lewisch  =:  löwenartig  2;  333,  :. 
Lia  (Ächiora    weib)   6:  57,  40— 71, 

63.    vg!.  Lea. 
Liber  (Bacdius)  3:  276,  13.  277,  s. 
liberey    1:  61.  :»3.   264,   «x.     265,  «. 

2:  404,  «.     libery  1:  267,  »a.   2: 

404,  lu 
Libia,  Lybia  7:  73,   ««.   107.  41.    8: 

200,    a.      l.ibien    7:    215,  ei.    8: 

236,  ti.     Libierlandfc  7:  197,  to. 
Licflon,   Lycnon    7 :  19,  i6— 2.3,  oi. 

5-0,  50.  92,  1,. 
Licetua  7:  214,  47. 
Lichas  8;  11,  ao.  15,  «1. 
liu-he  =  leiclie  7:  33:i.  1^. 
licht,  die  =  ieichligkeit  7:   10,  1«. 
Licia  (LykienJ  8:  3.5.  s». 
Licules    (Lycidas,    Odd    12,    310) 

8:   147,  4a. 
Lidia  (Lydien)  7:  250,  la. 
Iidmas  =  glied2:  178, ay.  5:  172.«». 
lieb,  da«  =  das   angenehme,    mit 

gant/,em  lieb  3:  80.  n. 
liet»o  =  liebreiz  7:  281,  ».. 
lieben   =    lieb   aein    l ;    203 ,    u. 

228,  8.  5;  172,  sa.  7:  314.  «1.    ü: 

125,  n.  199,  60.   220,  a-..    sich  1. 

gegen  (vor)  =  sich  beliebt  ma- 
chen bei  2:  296,  .0.    323,  16.   7: 

95,  07.  8:  205,  75. 
liebesprunst  7:   148,  po. 
liebestrol  =  pfeil  7:   35,  »4. 
liebbaber  1:  22,  a-  247, -.'.r  8:  10,  ?t. 
liebhaUcrin   1:  22,  b.  230,  -u. 
liL'bko.seü  2:  321,  :«. 
liebkoser  3:  104,  7. 
lieplickeit  7:  8,  nr» 
hebloa  =  nicht  lebend  (mbd.  lip- 

lös)  7:  178,  «.  vgl.  leibloli. 
iebtliat  4:   206,  «h. 
liecht:  der  1.  galg<»n   6:  328,  oa. 
liechtbniun  2 :  329,  u. 
liechten    =    leuchten  7:    174,  «:. 

280,  00. 
liechtfar  8:  231,  »s. 
licchtlin    oder     v^-achskerlxtin    3: 

44,  7. 
liecht  scheinend  2:    228,  si. 
liederlich  1:  86,  nj.  3:  57,  r. 
liegen  =  lögen    3:    19,  n.    4:   193, 

06.  erleugt3:  19.7,   impf,  lugeu 

3:  45,  aa.     vgl.   laugen, 
lien,  die  ==  wilde  sau  4:  158,  m. 
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Lieu«  (Lyaeus)  3:  277,  i. 

Heuteniint  2:  402,  ;«. 

liffeni  =  liefmi   I:    102,  is.  H:  58, 

M.    142,    DO.      lüferu    2:    lüij.    ■.•. 

leifern  6:  88,  ;>. 
liger,  diia  =^  lager  3:  94,  n. 
lilien  und  Ijorgen  2:  307,  ti.    lylien 

5:  149.  .^a. 
lilbzapff  =  lüUzapf  (von  lullen  ^= 

saugen)  4 ;  58,  tb. 
Li  übe  US  7:  230,  t». 
lilie  8:  55,  t».     vgl  giig«. 
linione  4  :  2r>H,  &*. 
Ijaiut,  8.  leümbd. 
Limyren  (Ovid  9,  646)  8:  3r,.  «o. 
Lincua  7 ;  246,  g». 
lindt  =  weich  8:  ISi),  •?. 
linach  =   lündiscb ,    Londoner  6: 

259.  ,t. 
lipbnü'b;  h.  leibhaft, 
lis  am  geachmack   =:    Bftnft,    f*jin 

7:    182,  8,. 
Li«aboua  2:  134,  m  bia  256,  v. 
lisiiboniKch  2;   347,  r.      lißbouiach 

2:  381,  37. 
Lise  4:  44,  ns-  8(5,  si. 
Lyseta.    die   frau   des  kaurmanna 

l?('rmanu3  2:271,7.  274,  .-r-  363,  .ii. 
Liöimaebus  (biUger)  5:  228,  t» 
lißt,  der  3:  205.  st.  8:  20,  »o.   170, 

lt.     luet  8:  229,  es. 
lf£itigkeit  4:   114,  si. 
liatiglich  8:  3,  so- 
Litanua  (koch)  5:  239,  ss— 240, -o 
Liviu».  Tituä  8:  240,  %i.  3:  17f{, - 
lobbreyöunff  8:  218,  •.•a. 
loch:    der  luieg  gewinnt  ein  1.  8 

31,  M.    6:  307,  m.    317,  ro-      das 

loch    trett'en    =    entfliehen     3 

111,     .10. 

lochliii :  «itf  dem  hindristen  l.  pfeif- 

feu  2:    194,  10. 
lock,  der  =  die  looke   8:  110,   o«. 

plur.  lock  7:  89,  »n  8:  186,  ss. 
löffel  =  narr  2:    193,  x». 
logel  =  fasB  4;  80,  os.  158,  b«. 
lorber,  die  7;  865,  :i. 
lorbenifet  7:  35,  41. 
lorlerbauni  7:  369,  18.  8:  22,  ib. 
lorber kruntz  2:  414,  a».    7:  35,  ts. 

8:  222,6«. 
lorherlaiib  8t  22,  «1. 
lorbera/.wejg  7:  38,  i«. 
Lorentz  ward  keller    =    es    ward 

viel  getrunken  2:  59,  s«.  220,  ia. 
^'»renU,  eiu  Potiugaleser   2:  228, 
ÄO,  M.  243,  !».  246,  0. 


LorichtuR:  GerharduB  L.  Hadama* 

rius  7:  1.  8:  XXXVIU. 
loß  an  ehren  7:  272,  ee. 
loß:  da»  1.  werften  5:  101,  40. 
losament  2:  149,  a.  3:  174,  m.  274,4. 
losen  = /uhören  4:  213,34.  5:  161, 

.ft.  0:  28.  »1.  8:  138,  »4.    203,  m. 
löaen:    gelt   I.    :=    einnehmen    5: 

lOi),     16. 

loHung  ^  iftgeseinnahme  2:  25,  ». 

5:  109,  t». 
lot  7:  171,  BS.    bulver  und  lot  4: 

238,  37. 
LotariuB,    eines    ntetzgers   son   2: 

13.  »  bi«  98,  80.  105,  15.  6:  242, 

100 — 33 L  **• 
Loth    3:    1[)9,  ,-202,  12.    263,    *•. 

296,  ..1.  4:  106,  ji.  fi:  97,  m.  162, 

■jT.   Lot  8 :  250, 60.    Lott  5:14,  t.i. 
lotter  1 :  3,^0. 1..  2:  24,  u.  6:  25.S.»a. 
lolterbeth  3:  9H,  3,. 
loUerbiib  6:  282,  0?.    lotterabub  2: 

241,  9. 
lotterey  2:  42,  j». 
lotterknab  3:  279,  s7.     lotleruknab 

ii:  26.^,  t». 
Irtttmsorden  6:  286,  04. 
lolt^rwerck  2;  14,  «.  42,  it. 
Lottiingi-n.  Luttringen  3:  59,  ut.  »s. 

(iL   31. 
Lotxinaa,  der  lenr   2:  27L  i-    325, 

nii.  337,  3. 
Lucas  2:   1 12,  1».  3;   150.  4.  213,27. 

4:    119,  »0.    129,  ts».    272,  «».    5: 

29,  :n.  33,  05.   73.  Ol.   91,  n.   103, 

18.  11 L  i.rv.  119.  0«.  159,  I..   256. 

Td.  91'    6:  62,  0j.  84,  so.   174,  v». 
Lucern  3:  91,  1, 
Lucia,  tVau  dcA  Lasaruu  2:  172;  m 

bis  226,  5«. 
Lucifer  3:   156,  0.    6:  7,  t.   124.  »«. 
Lucina  8:   18.  79.    72.  ao. 
Lucius  3:  265,  si— 273,  a, 
luck  =  locker,  an  eren  1.  und 

5:  188,  3i. 
lucke  =  lücke  8:  218,  12. 
Lucretia  1:  22,  i-^.  2:  221,  r— 224, 

iT.  3:  177,?«.     Lucrecia  1:  226, 

II. 
Lucretius  2:  223,  s7. 
Lucrio  5:   165,  it— 226,  45. 
Hider  1:  254.1«.  8:  190.  t.  4:  17,  >o. 
LudolflFus,    könig   zw    Franckreiob 

1:  191,  4. 
lufft,  der  2:  186.  1..  187,  ,v.  4:  259, 

74.    7:  25.  18.    54,  74.   203,  »i.  8: 

58,  ai.  97,  ».  216,  4b.  234,  t». 
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LnfiFt:   fraw  L.  (Aura)   7:  344,  t». 

845,  «7. 
lug  erdacht,   sobald    ich   an    den 

himmel  sich  6:  291,  tt. 
Ifigen  :=  IQhen,  brüllen  7:  48,  &e. 

54, TS.  119,61.    liegen  7:  114, 17. 
Ifigen  l:  262,  is.  5:  20,  m.  155,  os. 

6:  82,  80.    eines  d.  7:  129,  0». 
lügend  =  legende  3:  150,  st- 
lugentbafft   =:   lügnerisch  1:  119, 

1«.  142,  16. 
Ifiginsland  4:  139'. 
Iflmen  =  weich,  milde  werden  5: 

275,  88. 
Ittmplin  3:  135,  >. 
Lnna  7:  307,  ss. 
Lunden  =  London    1:  96,  S4.    98, 

u.  147,10.  197,0.  304,  1.  349,35. 
^2:  137,  98.  vgl.  linsch. 
lupffen  =  emporheben  7;  185,  72. 
Lupolt  1 :  144,  ,4-155,  S4.  177,  ss. 

181,  3. 
luß;  8.  lauß. 
Inst,  der  2:  131,  9.   6:  103,  04.    7: 

148,  90. 
Ittstbar  1:  25,  3.  44,  19. 
lusten,  einen  8:  53,  09. 
lusfcgarten  4:   185,  2s. 
luaigirig  3:  193,  30. 
lüstig  7:  1.  128,  70.  8:  22,  77. 
lustiglich  8:  190,  oe.  217,  84. 
lüstlich  7:  1. 

lustplatz  1:  194,  ss.  221,  34. 
Luther,    Martin    5:  83,  se.    84,  60. 

95,  21.  8.  lauteriscb. 
lützel  2:  291,0.  5:  165,28.  6:  154, 

«a.  1.  oder  vil  1:  32,  22.   270,  is. 

litzel  7:  6,  0. 
Lycabaß  7:  213,  oi. 
Lycormas  7:  21»»,  00. 
Lyctus  (Ligdus)  8:  31,  o:.    39,  ti. 
Lycus  8:    147,  es. 
Lyncides  7:  208,  st.  215,  es. 
Lyriope,  Liriopa  7:  143, 40.  144,  si. 
Lirnesia    8:    138,    13.      Lyrneß    8: 

166,  81. 


Mäander?:  74, -e.  357,  os.  8:  26,  js. 
Macedoiiia  3:  215,  1.    Macedonien 

3:   174,  7.  216,  4. 
Macedonier  3:  175,  u. 
Machabeus    4:  168,  o«.    5:    14,  53. 

182,  80. 
machabelscli  4 :   203,  46. 
Machareus  (Macareus  bei  Ovid  14, 

159)  8:  201,  83. 


machen:    coni.    impf,    mächte    2 : 

318,  16.  4:  145,  »s. 
macherlon  2:  349,  1. 
mackel,  die  8:  71,  is. 
madensack  4:  129,  se. 
mäder  =  mäher  3:  57,  ss. 
madona  3:  140,  «s. 
mag,  der  =  magen  8:  150,  57. 
raage,  der  =  verwandter  8:  89,6». 
Magogisch  5:5,  so. 
magsot  =  mohn  8:  120,  so. 
magtum,  der  7:  97,  eo.  885,  si.  8: 

21,    80.    79,    81. 

Mahalael  4:  139,  m. 
mahelschloß  2:  834,  6. 
mahelschloßlin  2:  834,  24. 
(mal)  mol,  das    =  zeichen,    fleck 

8:  163,  74. 
Malachias  (Maleachi)  5:  115,  34. 
mälein  =  mahl  5:  82,  os. 
malfasier  2:  241,  s8.  malfasierhaus 

2:   246,  4.    malfasier8chenck  2: 

245,   0.      malmasier   2:    32,    is. 

54,  11. 
maltzig    =   aussätzig  5:    20,    «s. 

91,  02. 
malzeit,  das  4:  249,  09. 
mandat  3:  66,  is.  250,  20.  6:  18, 79. 
manheyt  begohn  8:  162,  48. 
inanier,  die  5:   90,  59.      monier  2: 

249,  u. 
manig  =  mancher  8:  101,  *(,.   vgl. 

meniglich. 
manigerhand  2:  140,  so.    mancher- 

handt  8:  203,  i4.   208,  77.  227,  40. 
mauigniol    8:    58,  »7.      nianigsmol 

8:   117,  48. 
manneskleyd  8:  38,  22. 
mannesnn'it  2:  158,  sd.  7:  310,  93. 
mannlich  2:   158,  so.  8:  159,  27.34. 
mannlicheit  2:  321,  ss.  3:  2G9,  20. 
mänlin :    guts  m.    sein    mit  einem 

1:  118,  13.  4:   169,  .,;.. 
manschliicht  7:    191,  r,i. 
mannschlechtig  3:  IbO,  is.  8:  89,  a. 
manswopen  =  waffen  8:   IGö,  «.>. 
manntödterin  G:*  82,  e». 
Manto  7:  259,  27. 
Maon  3 :  203,  2«. 

niilv  =  wert,  lieb,  raaer  5:  167, 00. 
mür,    die    3:    181,  ss,    5:    258,    »o. 

meer  7:   124,  4«.  3:  35,  20.    mehr 

7:    344,  47.     mer    1:   122,  «.    6: 

78,  49. 
luarckgrcviscli  (badisch)  3:  53,  2. 
marcksteyn  7:  17,  58. 
Marcus,  sanct4:  184,  00.  5:  20,  04. 
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73,  «0.   119.  6»,  254,  St.   256,  7». 
Mardocheus  3:  245,  i«— 258,  i».  5: 

24.  s«.  72,  «0. 
Marin  3:    13,  m.    136,    7.    2C1,    jh. 

aiiff  Marie  3:  4,  to. 
Marina  2:  88,  ti. 
rnlirlin  2    201,  :-. 
marmelBteyn  «?:   169,  «.  7:  201,  &;. 

mermelstein   7;  22 1,»«.     meruiel 

7:  221,  74.  8:  207,  *i.      marmer 

7 :  222,  07. 
Mar»    7:  171,  m-172,  50.    8:  216, 

3Ii.     4». 

Dittrschalk  1  :  86,  ^.  6:  17,  m. 
Marsia  (Mursyab)  7:  274,  n. 
f  marterLians    und    eyäcnbeisser    3: 

50,  2«. 
marterlich  8:  14,  «o. 
Martia  :-l:  19j,  u.  284,  .1. 
martialische  kopff  =   MarskindL>r 

2:    1,  8. 
MarkinsganÜ  3:  83,  7. 
Martinminlch  3:  8.3,  4. 
MartiiK'snacht  2:  220,  n.    3:  83,  j. 
Martinstajr  3:  22,  i4.  129,  .•,..  130,  u. 
Marx  =:  Marctia  3:  31,  1. 
«lal-^baum  :=  mast  7:  15.  7«.   iiiaHt- 

baum  4;   108,  mt.  8:  114,  ju. 
massetj  =  mUstiigen  4:  62,07.    eich 

va.  eines  d.  2:  14,  «.    lö,  t4.    5: 

111,  «...  6:  \b,  .,. 
inaßgen,  siel»  2:   17,  -g. 
niiUMin  Cr  2(j,  a;».  b.  nießlin. 
Matalhias  2:  181,  tt.     Matatias  .'">: 

yir.,  CÄ.     M;ithatiiis  3:  1^9,8.  4: 

203.  9t,.    5:  7,  si.    72,  co.    80,  s;. 

Mathathias  5:  180,  vi-. 
mateii  2:  6,  jj*.  7:  254,  *«.  8:  237. 

VI, 

luaterialia  2:  227,  ». 

Matheu8  2:153,s.  151,B.3t  4,i7.7,ai. 

8,  .*.  213,  .7.  201,  ,t.  4:  129,  1«. 

265,  »I.  5:  29,  c«,  ar.    31.  :i.    73, 

7«.    79,  B«.    105,02.     111,    87.    119,  tT. 

254,  •«.  6;  10«),  a.  Mattheiis  6: 
174,  1».    Mathias  5:  250,  -ti. 

Mathusaleni  4  :  139,  ts. 

iiuitrone  3  :  2(>0,  .11.  G:  173,  »1. 

matt;  eiueiu  «ieo  KilJiig  «chacb  und 
in.  luaclien  2:   9J,  1.  34(1,  y.  vn. 

matte  =  wiese  5:   171,  i«. 

maul;  deu  leftteu  die  lueüler  fül- 
len mit  3:  33,  is. 

maulber,  die  7:   163,  -n,, 

maulUerbaum  7:   105,  po,   170,  n«. 

maulen  ^  müiTisch    sein    0:  290, 

M,.  2a&,  ,».1. 


maulfranck  2:  107,  *».  4:  1G5,  «». 

maulfilter  2:  69,  it. 

inaulkorb  G:  290.  so. 

jnatirenbrecher  und  kriegi^mann 
:?:  51.  IS. 

maus:  die  in.  tauffen  3:  70.  0  e.s 
darrt"  nit  viel  meQl>  3:  71,  «. 

mauLVn  =  stehlen  6:  261,  ti>.  mau- 
sen und  vogel  »utinemen  2: 
24],  a. 

mausig  ti:  259,  1«.  eich  musig  ma- 
chen 3:  71,  >T. 

Mecheln  2:  124,  i«.  5:  78.  m. 

Medea  5:  260,  «s.  7;  73,  11.  303, 
■ji-:326.  «..  8:  24H,  2B. 

Meden  (Medien)  tl:  11,  es.  86,  9j. 
88,  77'  90,  2'u  136,  44.  153,  ♦*. 
173,  6«. 

ra<;dian  =  mittelader  1 :  364,  m. 
3H5.  I..  :'.:  H8,  i-,. 

Medou  8:  147,  32. 

MeduHa  4:  253.  7».  7:  197,  11  bis 
222,  m. 

nieeresttiit,  mörestltVt.  der  5:  115. 
fro.  8:  176,  OS. 

iiieeresgeßtadt,  der  8:  187, 13.  uie- 
resgestadt  8:  126,  31. 

ineere.sgrie»  7:  318,  7a. 

jncerley  7:  204,  -.».  8:   185,  ss. 

nieertVaw  8:  103,  ■.«, 

merininne  =  meergöltin  8:  185,  *». 

ineertscWal,  die  8:    196,  t«. 

luörscbwein  7:  26,  m. 

ineerwunder,  monvunder  7:  26,  a». 
7ö,  7.1.  202.  au.  8:  102,  «v.   194,«, 

Megiirtni»  8:  77,  15. 

Megistona  3:  269,  la— 272,  2.^. 

nieychle,  daa  =  näscherei  4:  54, 
3».  ( mauc  h  ^  kloss,  brotschnitt«: 
.Schweiz,  idiot.  4.  57.  meiehple 
=  kelleiaasel;  iJärlinger.  Schwä- 
bisch-Angsb.  wtb.  a.  333). 

nieydtle.  meitle  3:  97,  lo,  5:  207. 
«4.  iiicitlein  3:  32,  ss.  tneytlin 
4:  79.  7D. 

lueyen  ==  blumenatrauss  1:  237, 
H.  239,  p.  so.  4:  76,  «».  m.  stec- 
ken 4 :  63, 4v-  meylin  1 :  238,  vi.  a». 

nieyenthaw  5.  2i.i2,  si, 

meyerev  4:  188,  as. 

meyerhüir  5:  229.  «o. 

mt-yeron   =  maforna  4 :  255,  12. 

meigen  ;=  mähen,  gemeigt  3 :  58,  u. 

Meyland  3:  100,  j«.    4:   56,  1.4.    5; 

17,    4U. 

meineid    =    meineidig   8  :    98,  ai. 

181,    89, 
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lueynen   ;=   lieljen    1:  255,  i*.   2: 
41.  ».  3:  Ö8,  M 

raeinigkltch  =  miiiiniglich  2:  480,?. 
laeisch  (im  veini)  =  meint  A  :  20H,  frj. 
Meieaen  (zierlich  gilt  teut«<:-b  iiort) 

2:  159,   Vi. 
nieistergeMang  3:  26,  v.  U9,  jb. 
meisterkoch  2:  27«,  ts.  890,  v». 
meisterlich  o:  92.  n.  4:  223,  so.  7: 

\iV,i,  ,1.  8:  217,  (.». 
meiäterloa  =  trot/.ig  5:  172,  sv. 
meisterschaCt  3;  l>7,  to. 
meit,  der  =  milbe,  heller,  nit  ein 

m.  5:  Ö8,  ««,     für  eioeti  ineyten 

nOtx  5:  27,  o». 
meytag  4:  63,  49. 
Melainpus  7:  132,  t6< 
Melanchetea  7:  WS,  0». 
nielancolia  2:  11,*.  melancoJey  2: 

227,  9. 
tnelaucolit^cb  3:  1,  7. 
MeluneuH  7:  l:^3,  1». 
Meldt  (Ovid  mct.   2,  70<i :    •indfx\ 

.T.  Grimm.  KL  «ehr.    7.  30«)    7: 

lOä,  07.  H:  XV. 
lußlilt,    diu  ^^  atriplex    oder    bli- 

tiitn  (unkiiiut)  4:  lü8,  id. 
Meleai,'er   7:    363,   i»— 378.    o^.   8: 

10.    ifi. 

Mfllihca.   Trapicocomedia  von  ^ler 

M.  =  Celeatiiiaf.:  lt>7,TH.LXXlV, 
Melicertua  (Melicertea)    7:  193,  u. 
melui  =1  staub,  Band  7:  125,  oa. 
Memuon  8:   253,  n. 
Memnonides  H:  254,  4». 
MenaleuH  7:  21  ß.  m. 
meoe,  meuni  =  mühue  7:  1U2,  »b. 

8:  un,  i.,. 
MenelauB  3:  292,  u.  5:  268,  m.  ö: 

l;W,  1,9.  183,  «t. 
raenige,  die  =  menge  3:  110.  j«. 
meniglich  4:  269,  7».      menJcklich 

3:  3,  ii.  8.  ineinigklich. 
luencklieh  1 :  5,  n.  201,  a«.    0:  328, 

«a.  7:  33ti,  <*.  menglich  1:  2'.0,  :. 

267,  38. 
raennin  =  miiiinin  3;  15S,  in. 
uiLinschenliliit  8:  228,  .»9. 
MentÄ    ^    Mainz    2:    31,    «.     3: 

126,  ii.  4:  237,  20.   Meintz  7:  1. 
Meonia  (Ovid  2,  252:  Maeoniaa  ri- 

pa»)  7  :  74,  n». 
mercklich  1:  IrtS,  k.  8:  173,  to. 
merckuiijj;  1 :  211,  «. 
Mercuriu^  4  :  253,  :«.    7  :  7,  t«.  50. 

«— ü3,  47.    93,  I.«.    10.3,    (,«-108, 

oT.  111,  w-113,  74.  179,  »j.  205, 


16.    258,  b;.    8:    106,  ts,    165,  5,. 

240,  1. 
inerertey],  da?  =  jnehrüahl  1 :  65, 

14.    der  m.  1 :  IO8,  »o.    luerteyl, 

der  1 :  07,  4. 
merglos  ^^  markloa  5 :   235,  or, 
Merida,  atadt  in  Spanien2:  325,  i|^ 
Merionea  8:  172,  oi. 
merflsiln  =  ein    kartenspiel    apie- 

len?  (von meraeln  =  schachern?) 

5:  00.  <i^, 
mertjieukalb  4:  24,  ss. 
meCvkram  4:  23,  »t. 
Mesopotamia  3:  287,  o. 
Measaiiia  7  :  103,  4s. 
Meaiseu  ^Meaaene)  7:  275,  m- 
nieaserie  3:  97.  st. 
melim  =  messingen  4;  272,  31.   7: 

9,  M.  16,  ,*.  171,  00. 
raelUin  =  mas«  2:  305,  »t. 
mealen  8:  228,  jt. 
metal  ü:  134,  o«. 
mette  6r  283,  is.     metti  5:  85,  10.' ' 
.Metz  3:  63,  «. 

met/.,  die  3;  46.  t.  5:   II,   es. 
m(it.'/.enknecbt  5:  261,  ji. 
metzgen   odt^r    achlachton    3:  129,, 

sü.  6:  74,  .».  8:  150,  t». 
metyger  »h  320,  bu. 
niel-Ätg,  die  3:  66,  4. 
meurlin  4  :  156,  ts. 
Micca  3:   26t>,  la. 
Micene  (Mvkene)  7:  275,  6». 
Michaeli  5;   145,  au. 
Michal  (Saul»  tochter)  3:  168,  «. 

Michol  3:  237,  ,s.    239,  3. 
michel  =  grona    2:  55.  si.    4:  56, 

«L-.  6  :   159,  21. 
Midaa  8:  90,  ^s— 97,  60. 
Midianiter  3:  228.  g. 
miet  =  lohn  5:  23,  sj.  7:   108,  g«. 

281,  »8. 
milbe:  k^'yn   m.  groÜ  4:  19,  q*. 
milchblanck  7:  364,  to. 
tnilchfarb  8:  58,  t«. 
milchhafen  3:   165,  ?. 
mitchkachel  3:  83,  93. 
miU'hmiil  2:   106,  ». 
milchweiß  7:  G6,  f.».   123,  so- 
Milütns  8:  25.  ic  26.  i«i. 
milich  =  milch  2:  833,  n. 
Milon  8:  233,  «. 
miltern  8:  220,  la. 
mittigkeit    1:  40,  r.    2:    33.  17.    3: 

216,  ...  7:  83,  4*.  8:  105,  «. 
Minerva  2:  228.  lo. 
Mino»,   Minus   7 :    276,  06.  32t$,  ». 
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bis  327,  00.    349,  eo— 356,  »i.    8 : 

25,  .8. 
minute  =  klcinigkeit  2:    105,  i«. 
Minutiuu,  Marcus  1 :   193,  it. 
mir  =  wir  (oft). 
Mirmidonea  7 :  335,  m. 
miBsetreten  8:  23,  27. 
mißfallen,  das  1:  36,  e.   3:  2üy,  a. 
mißfar  =  grau  7:  270,  ti. 
mißgewiiß  =^  misswachs  2 :  307,  »«. 
miögöiinen  7:  111,  19. 
milMich  l  :  124,  -. 
iiiif>rathi.'u  7:  3ö7,  01. 
niilJschlageu  1:  233,  a. 
mißetohn  8:  191,  »i. 
mißvertrewen,    das  =  miastrauen 

2:  342,  IT. 
mist  machen  =  verweilen    3:  27, 

miatberie    3:   70,    u.     mistiicre    1  : 

•210.   13. 
luistcll  5:  211,  7^. 
mistelbaum  7:  370,  00. 
Miates  3  :  '277,  u. 
niifttkro^tl'  2:  14,  1». 
mitbiüder  1 :  136,  17. 
mit  erut  =  zuernt  1:  216,  ss. 
uiitt'asteti  4 :  bÜ,  ig. 
jiiilgefaugener  2:  422, 1»,  6:   10,  .1. 
miigesetliu  1  :  321,  u. 
mitgeverte  2 :  1G4,  10. 
ntiÜiiller,  iiiitheler  l:  28,  la.  66,  n. 
mitLelit'er  1  :  85,  «. 
miÜjelÖViio  1  ;  362,  9. 
Mithiidaltiä  8  :  240,  01. 
iniltBingpr  3  :  72,  :i. 
mittag:    dvr  mitte  lag  S:   102,  ti 

dun  lailtiiritay  2  :  402,  !.. 
miltelpei-öou  1 :  2(i2,  ig. 
milleizeit  1  :  100,  »v.  172,  55. 
mittnacht  3:  20,  »».  6:  119,  i«. 
mitwnscben  5:    170,  7:1-  5:  213,  v» 

(wtlchen  ist  wohl  druckfehler). 
miximaay  4 :  15,  Tt. 
mo^eu  :  },'emugt  1:  217,  sa. 
Moli  (Kraut)  4  :  2W,  s». 
tiiollenkoptf  6:  153,  «*. 
Molpheus  7:  219,  »jj. 
Mou,  die  =■  Lima  7  :  71,  -.«.    173, 

n.'.  8:  145,  h&.  HOiiäL  iler  inon. 
MoiMUit(manU;»taiurisdictmV)  7:3,1. 
moneachein.  monucbein    0:   2h,  o« 

7:  313,  »7. 
monet  ir=  monat  1  :   IfJI,  ti. 
Mouivhus  (Monychu»)  8  :  153,  ts. 
moiistrum  7  :  357,  st, 

-an  7:  828,  ».  8:  XV  U. 


mor,  die  =  aau  2:  240,  *.    3:  286, 

.7.  4:  79,  Hl..   5:  102.  m.  187,  1». 
mor,  der  7  :   215,  m. 
mflrderei  7:  191,  «. 
mordio  schreien  3 :  23,  la.    m.  hel- 

fenio    0:    64,   s*.      mordenio    5 : 

274,  62. 
niordttjeschrey  2:  253,  «».  C:  25,  «i. 
mortyyrig  8:  155,  «i. 
moitHtuck  3:  290.  »«, 
Moreulandt   4:    75,   11.    7:    57,  01. 

200.  46. 
mores  leren  6:  257,  ai. 
luürgenbrot  2:  268,  t. 
morgengab  2:  148,  ». 
mor^enymbiU  1:  5,  0.  4  :  211,  la. 
morgenmal    I1  27,  »j.    2:    130,    ■.«. 

268,  *.  4:  265,  77. 
morgeuröti  4;  240  ^ 
morgeDHlern  5  :  273,  st,  7  :  66,  55. 

106,    37. 

MorfTenstern  (liiucifer)    8  :    104,  01. 

118,     6S. 

luorgensiiplin  2:  134, 31.  4:  211,1». 
mori,  die  ^  unfliätereiV  (von  mor 

:-=  Bati,  oder  von  |ut»f«ta?)  4:  20,  «o. 
Morta(land)  3:  187,  si.  4:  202,  »t. 
iiiorn  ■■=  morgen  1:  51,  50.  97,  s«. 

3:  17,  •.  6:  98,  74. 
morndea  3:  14,  1.     morndiß  1:  97, 

31.    2  ;  72,  ».    3  :  74,  si. 
morudig  1:  339,  .11.  34l>,  ai.  2:  74, 

19.     momdrig    1:   35,  .w.    08,  «. 

3:  2(J5,  «9.  mornendig  3:  283,  XI. 
moriiig  =  craatinu8  1 :  248,  jo.  u.  318, 

c  2:  131,  T.  235,  IT.  392,  t«.  4 :  223, 

*o.    mornigri,  adv.    1:  339,  i». 
Morpheus,  der  lürnemsit  uiider  den 

trewmen  2:  286,  it.  10.  237,  1«.  8: 

122.  M-124,  «0. 
mora  \tod)  4  :  132,  »«. 
Mose,  Moses  2:  181,  10.  3:  162,  ««. 

166,  ■*,    18U,  IS.    198.  ae.    287,  s. 

206,  II.  4:  128,*.  208,  «».  2ö9,  •». 

5:  244,.«.  6:  270,  21.     Moyse  4: 

107,  US.    180,  83.    201,  e«.    5:  11. 

TT.  20,  ai.  72,  4»     180,  »I     6:  84, 

w.     Muise»  5:  162,  i»».  2 16,  x». 
Mosse  (treund  desTobia«)  6:  14,  «a. 
mose,  die  :=    narbe,    fleck    (mhd. 

imVae)  8:  151,  tti 
moß  =:  raoor  4:  72,  so.  8:  !'6,  st. 
muß,  die  =:  maß  4:  144,  n  ein  m. 

machen  von  8:  ISO,  w. 
muck,  die  4     38,  m. 
LiiuL-kerlich    =    rü»tig,    frisch    2: 

279,  ». 
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oiücklin  4:  175,  <n, 

inQde  =  niüdigkeit  4:  101,  o».  7: 

85,  OS.     müdi  7  :  235,  j3. 
muff,  der  ^  verik'htlichei-  laut  und 

geberde,     den    m.    aehlagen  5 : 

113,  68-      m.    über    iii.    schreyen 

5:  151,  fii.     vgl    müpff.  Murner, 

Narrenbeachwörung  eii.  ^iiauier 

8.  363> 
ttifly  =  mühe  3:  48,  so- 
mQyaelig  3:  7.  aa. 
mairadt  7;  63,  «7. 
mübteyn  S:  47,  ar. 
mummen  (würfeln)  4:  210,  ai- 
niuinerei  4 :  38,  tu. 
mambscbautx  (ein  Würfelspiel)   5 ; 

6,  0«.    6:  *251,  **.    289,  e;-    (be- 

Bchreibung).  312,  ca.      vgl.  umb- 

schantz. 
mum.^chantzen  5:  99,  et.  6:  312,  sa. 
luunatF  :=  mundaffe   2 :  107,  »j. 
iDüncli  l  :  ;^,  tj. 
München  3 :  7o,  i. 
münchlin  4  :  67,  •«. 
muöder  5:  229,  <w. 
munderu  ^  ermuntern  7  :  8,  as. 
tnundtfoü  2:   170,  st. 
Municbia  7 :  105,  n. 
müpff   =:    verziehen   des  mundes. 

einem  den  m.  achlagen    6:  277, 

16.    vgl.  muff, 
njftpfen   ^   den  mund    verziehen, 

murren  2 :  41,  -.a, 
mürb  8 :  232,  lo. 
mürbe,  die  =  mürbheit  1  :  90,  i». 

7  :  81,  s». 
mmrgen  =  morgen  3 :  86,  n. 
murmeln  1  ;  137,  la. 
mfiß  2:  119,  sa,    m.    und    brot    2: 

129,    33.    das    m.    veraaltzen    2 : 

196,  sa. 
mußcate  St  61,  t«.  239,  4b. 
niuacateller  2:  32,  la. 
mwfründ  2:  121,  js.  129,  sa. 
mu&ig;  B.  mausig, 
müssen:  sie  miend  4:  194, 4s.  220, 

«A.     müend  5:  32,  ia.     münd  5: 

149,    BT. 

müßig  gobn  eines  d.  4:  71,  vi.  6: 
102,  f», 

müßlin  oder  brey  3 :  136,  9. 

mustern  :=  anwerben  2 :  398,  so. 
3:  20,6.  5:  150,  la.  die  roß  mu- 
8tern  1:  32,  s«.  61,  st.  7:  264,  -i. 

muten  an  einen  1:  99,  3».   316,  se. 

■  2:  185,  1.. 

■  mätermal  2:  271,  ab. 

H  Wickrkro  Vttl. 
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Mutiua,  Lucius  (Mummius)  3 :  216,  t». 
mütsamlich  =  munter  8:  80,  ot. 
mutwillig  1:  121,  2;.   2:  303.  it. 
mutx,  der  {die)  =  vcrdrieisBlicher, 

xankincber  mensch  2:  126,  1.  3: 

4,  i(».  4 :  44,  «». 
mutzen  =  putzen   5:    137,  st.    7  •■ 

106,  n.    mutzen  5:  274,  a», 
Mynhu  8:  61,  77-71,  ts. 
myiTheu  8:  61,  7s.  72,  as.     mirren 

7:  76,  ID. 

Nabal  3:  203,  le-  206,  i.  4:  112, 
tj.  5:  20,  7«.  85,  aa> 

Nabath  6:   13,  sa -166,  ai. 

Nabotb  3:  242,  m. 

Nabuchodonosor  5:  16,  14,    90,  »o. 

nacbfaren:  seinem  fürnemen  n. 
2:  235,  II. 

nachfolgerin  1 :  336,  87. 

nacbgedeocken  1:  194,  »s.  3:  110,?. 

nacbgender,  der  3:  93,  9. 

nacbg«?nds,  niichgena  =  nachher 
1 :  182,  16,  198,  flo.  nachgonda 
1:  80,  »4.  220,  10.  nachgandts 
1:  223,  13.  nochgona  8:  134.9«. 
uachend  1 :  205,  ib. 

nachgrinden  einem  d.  6:  268,  ts. 

nachhängen  einem  =  sich  an  einen 
hängen  1:  74,  n,  82,  ao.  2:  24-3, 
»4.  =  verfolgen  1 :  343,  a.  2 : 
410,  »»,  nachhengen  3:  174,  a. 
4:  160,  26.  207,  ao. 

nachkummen  einem  d.  =  es  aus- 
führen 1:   196,  10. 

nftcbkiimling  2;  40,  11. 

nachrechen  ^  nachrechnen  6 : 
148.  *.. 

uachrichter  1:  139,  aa.  2:  161,  u. 
3:  77,  8.  6:  243,  st.  326,  04. 

nachacblelilfen  3:  252,  u-  8:  69,  si. 

nachspeher  1:  283,  aa. 

naehstelleu :  nachstalt  8 :  73,  «a- 

nachstellig  4 :  127,  8&. 

Nacht,  die  7  ;  314,  n. 

niicht,  necht  =  vorige  nacht  3 : 
18,  M.  6:  75,  m.  123,  «1. 

nachteul,  die  7:  97,  es.  8:  86,  »i. 

nachtgott,  der  8:  211,  tt. 

nachthawer,  der  =  eule  2 :  235, 84. 

8:   69,   tä. 
nachtigal :  die  suBsingend  fraw  n. 

2:  228,  81.    nachtgall    1:  25,  ip. 

2  :  297.  t,  7  :  297,  ta. 
nachtvmbiß    1:  44,  a.    107,  a.    4: 

101;    Ol. 

nachtmal  1:  77,  j«. 
27 
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nachmalin  2:  225,  st. 
nachtrachten   2:    166,  u.    3:    170, 

«8.  4:  166,  M. 
nachtruck  2:  410,  a».  8i  139.  ^o. 
nachtachwester  (Furie)  7:  187,  sto. 

schweBtern  von  der  nacht  ö ;  47» 

so.     Schwestern   von    der   nacht 

8:  47,  s«.    hdlischen  schwestem 

8:  62,  17. 
nachtvogel  7:  277,  oo. 
nachwnnachen  I:  108,  la. 
nack,  der  8:  145,  79. 
nacket  8:  199,  77. 
Naeman  3:   206,  u-     Naaman   5: 

72,  CO. 
nafl*  =  naue,  schiff  7:  15,  ««. 
nagel :  tein  seel  an  ein  n.  hencken 

5:  20,  ». 
(nah)  noch  8:  164,  so.    neher:  aura 

neheren  mal    ^   neulich  3:  16, 

95.    nähermal    4:   196.  m.      den 

uechBten  (weg)  2:  374,  1«. 
nähen;    sich  n.  =  «ich  nähern  8: 

126,  61.     sich  neben  2 1    326,   30. 

4:  42,  s«.  7:  67,  1«.  203,  s«. 
nahend  ^  nah  2:  363,  4.    nohendt 

8:  80,  ifl.  182,  u. 
(nfi.henen)  nehnen    ^   nähern    2: 

287,  40. 
nähig,    nehig  =   der  niederkunft 

nahe  2:  269,  n.  3:  182,  1, 
nahin  61  288.  oa. 
Naiadea  8:  72,  »t. 
namhatttig  2:  259,  i. 
Nape  7;    133,  ai. 
Napels  3:  96,  u. 
Naphthali    3:  163,  «o.    221,  •.    6: 

10,  t<i.  104,  *:. 
Narciasuä   3:  286,  t,   7:    144,  s»— 

155,    BD. 

Nardeiß  5:  125,  i«. 
Naricia  (Neritos)  8:  201,  ss. 
narr ;  der  narr  sticht  einen  3 :  55, 
sj.  57,  «0.  5:  272,  03.     kitzelt  4: 

41,    M. 

narrecht  8:  123, 0.  5:  134,.«.  ner- 

rechtig  3:  113,  ». 
narrey,  die  5:  140,  «0.  e». 
narren  3:  17,  la.  23,  1. 
narrenhrey  5:  145,  a*.  6:  205,  10. 
narrend  an  tz  5 :  274,  w. 
narrengiesaen  5:  121,  1. 
narrengieaser  5 :  127,  aa. 
narrenkapp  4:  62,  »r,    105,  10.    5: 

133,  ae. 
narrcnkleyd  5:  136,  t>. 
UÄirenkraut  5:  134,  a>. 


narrenor  5 :  136,  sg.  147,  i«.  274,  m. 

narrenorden  5;  152,  it.  ,^m 

nanenecheihe  4:  78,  m.  ^| 

■narrenschell  4:  34,  ai.  5:  127,  t«. 
narrenseil  4:  21,  tt.  61,  6». 
narrenspil  5:  152,  u. 
narrenweiß,  die  5;  156,  11. 
nErlin  4:  41,  «4- 

Narrolfus  (für  Marcolfus)  4:  24,  s«. 
narung  oder  parschart't  2 :  430,  24. 
naß :   n.   knab   =i   durchtriebener  j 

bursch  1:  351,  t.  2:  317,  ai.    4:, 

173,  »9.      nasse  war  =  wein  3:  < 

70,  I.      nasser  vogel    3:  21,   u. 

39,  4. 
n&ßlin  =  naae   2:  216,  so. 
Nata  3 :  108,  s«. 
nater  =  natter   8:  46,  tt.      not^r 

7:  32,  70. 
notemgttll  4:  108,  1». 
noterstich  5 1  23,  »o- 
nateurlich  1 :  264,  ai. 
Nathan   2:  133,  1».    5:  16,  10.   72,^ 

M.    Natan  3  t  291,  i». 
nütz  =  nähfaden  3:  22,  aa. 
naue  ^  schiff  2 :  165,  1». 
Naupliades    (Ovid  13,  39)  =  P»-) 

lamedea  8:  160,  7*. 
Naxos  8:  244.  «. 
nebe   =  neffe   8:  66,  4i.    160,  g4. 

215,  «5.    neff  8:  140,  t«.  164,  se. 
nebendmensch  4:   85,  74.   266,  et. 

5:  99,  f^a. 
nebenstall  3:  38.  1. 
NebrophonoB  7:  132,  v>. 
Nebalus  (aprecher)  5:    205,  ti  hia 

225,  0«. 
nechstr  b.  nab. 

nechatkünfftig  1 :  343, 1-1.  2:  417,  t,J 
nechatverachinen  2:  401,  s. 
Necker  4:  99,  so. 
Nedymus  (Nedymnna,  Ovid  12, 350) 

8:  148,  03, 
negen  =  niihen  4:  29,  70.   5:  134, 

89.  8 :  205,  94.   neben  ( :  pflegen) 

7:  162,  8.    nagen  8:  152,  J4. 
ne  gerin    ^    ntlherin    5 :    133,    ■&. 

152,  09. 
Neidt,    der    7:    108,   «—111,   ■*., 

neid  das  erate  laster  3:  217,  io.| 

4:  103,  T7. 
neiden  =  beneiden  2:  212,  i>. 
neidig  1:  28,  e-  2:  419.  »4.    3:  37,^ 

lt.  6:  249,  a».   297,  as.    uidig  3: 

37,  0. 
neidler  1:  30,  la.  3:  229,  si. 
neidatuck  1:  33,  1. 
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nemen:    freud   n.    von    et%va3   2: 

S26,  10.    darab  n.  =  davon  ab- 
lenken 8:  167,  3«. 
nennen:  gnempt  5:  238,  oi. 
neper,  der  ^  bohrer  5:  1*24,  29. 
Neptunus  7:  25,  n.    75,  t».  96,  ai. 

209,  M.    253,  se.    257,  so.  385,  »*. 

8:  77,  16.   97.  0».  98,  t*.  132,  i.. 

137,  »8-  U2,  71.  155,  14.  247,  ,4. 
Nereus  7:  59,  n.  8:  185,  ia. 
nerf  5 :  39,  ■«. 
nerrin  2:  347,  i«. 
neaa,   fraw  (Agnes)  5:  272,  «o.  die 

schön   N.    6:   310,   S6-317,    a. 

Neßlin  4:  21,  »s. 
nespel,  die  =  miapel  8:   190,  oa. 
nesse  =  nässe  7 :  204,  5». 
NesBUB  8:  7,  01—  9'.  147,  *«. 
nestel :    nit  eins   nesteis   wert   6 : 

289,  81. 
nestlen  1 ;  20,  12. 
Nestor  3:  292,  s».  7:  366,  07.   368, 

.&.  8:  141.  S9-154,  ,0.  161,  04. 
netzen   und  scheren    2:    38,  s.    n. 

und  2wagen  3:  69,  jn. 
Neu:  Martin  N.,  wirdt  zx^i  derblfi- 

men  zu  Cohuar  3:  3,  1. 
(neun)  krumme  neyn   (spielkarte) 

5:  212,  61. 
neunauge  4:  155,  ««. 
neunfalt  8:  137,  gs. 
neüt  =  nichts    1:   63,  st.    313,  t. 

4;    20,  47.    5:   28,  24.    6:  33,  „. 

70,  w.   8:   231,  »i.     nüt   3:  50, 

18.    6:  315,  «0.     neütz    5:  12,  01. 

6:  338,  58.    neit  6:  88,  79. 
newiar    =    ncujahrBgeschenk    2: 

280.  «-  281,  8.  ». 
Niclaiia:  sant  N.  port  3:  8,  so. 
Nicteida  7:  256,  1». 
Nictilius  (Nycteliua)  3:  277,  s. 
nid  =  unter  3 :  138,  ».    hie  niden 

8:  242,  34. 
nider:    n.  stimme   =■   leise  1:  15, 

IT.  superl,  nidrist  2 :  283,  9. 
nidergon:    zö    beth  n.    2:  374,  10. 

393.  «. 
mderknäwen   3:  99,  it. 
nyderkummen    ^    erkranken    1  : 

6,  fi.  8,  10.  5:  151.  »t. 
Niderland  S.:  54,  ss.  4:  35, 8&.  162, 7r. 
nidem  =  erniedrigen  4;  22,  4s. 
niederschroten  7:  381,  «#. 
niderträchtig  =  demütig  8 :  262,  41. 
niderwart8:  12,  »i.  146,9«.  203,  w. 
niderwind  2:  106,  is. 
nieman  2:   385,   to.      niemana   4: 


271,  Ol.  5:  165,  as.     nyemen  5: 

149,  «a.  6:   115,  00. 
Niemar,  sanct  3:  54,  t». 
nienant  ^   nirgends     7:   270,  t«. 

nienan  1 :  102,  »4.  3:  87,  jt.  nje- 

nand  5:  95,  st.      nienen   3;  18, 

90.    21,  n.    4:  28,  18.    64,  b«.    5: 

104,  »H.  149,  OB. 
niendart  =  nirgendwo  2:  167,  n, 

3:  54,  IS.   4:    162.  ».      nieudert 

1:  112,  33.  2:  235,  13.  6:  320,  s,. 

niener  2:  109,  1-. 
nieren  ^  nirgendhin  8 :  230,  tg. 
messen    =   geniessen    2:    110,   si. 

176,  ts.    6:  292,  m.     sich  n.  Ion 

6:  812.  Oi,     niesen  6:  132,  si. 
nieten:  sich  n.  eines  dinges  2;  90, 

13.    4:  87.  Bo.   62,  «o.     5:  97,  04. 

7:  272,  41. 
nifftel  8:  66,  4i, 
nigromanticus  1 ;  278,  le. 
nigromantxey  1 :  279.  ». 
nihn  =  hinein  4:   157,  it. 
N  Ileus  7:  220,  a«, 
Nilua   7:   54,   «e.    74,  ».      Nil   7: 

220,  ST. 
nimm  =  nimmer  1:  342,  s.  2:  42, 

1».  5 :  108,  »7.  7 :  86,  ».  356,  ts. 

nimme  3:  37,  7.  5:  28,  94. 
Nimmaratng  3:  53,  an.  vgl.  Niemar. 
Nimroth  (beide)  6;  58,  es.  73,  «. 
Ninive  5;  34,  »o.  6:  11,  u.    26,  31. 

104,  49.  154,  M.  169,  «s. 
Ninua  7:  165,  •;. 
Niobe  7:  259,  u— 274,  u. 
Niaeus  8  :  277,  a. 
niß  5:   276,  06. 
niat  ~  nest  8:  128,  pb. 
Nisus  7:  349,  si— 356,  t4. 
nita  ==  nichts  2:  308,  n. 
Nofth  3:    185,  «.  262,   u.    4:  139, 

9.    Noach   4:    107,  d4.     Noe   4: 

104,  M,  5:  72,  M. 
NobisbauB  ^  bülille  {in  abysso)  3 : 

278,  »6.  4:  217,  di. 
noch  dannocht  1 :  191,  ic      noch- 

dannt  5:  136,  sb. 
Noeheus  3:  244,  s». 
Nod  oder  Noida  3:  180,  ». 
nodelbeyn  ^   nadelböchse   4:  57, 

48.   76,  ai. 
Noenion  8:  169,  tt. 
Noihart  (Gengenbache)  5 :  83,  tt. 
Northausen  2:  31,  1». 
nordort  7:  67,  tt-    69,  «o.    197,  «. 

299,  w.^ 
not  =■  notig,  noter  2:  398,  s. 
27* 
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iC.    -_ 
jßi---r  =  iK-iür-i  -38-  ,  "   ZL\  ^ 


It«b»r:    «.     «e*K  Mnatä  I:   ?fti^    -. 

nsmmfA  ■=■  tar  1    .i^  h,  ^   &  ^ 

1      .^QL  ■«.  JftSt   ■«,  i9S.  uu.  ^SKl. 
,.  *    'M~j^  nfmmra  S    Jft.  ^ 
Ä     - 
fintasunaA   ',    iJä  «.  ^    «TL  :--.  ?. 

tuv»  i    ^'i.    -- 

A4.  *.     5i*«äi«n#«?  *-  -^  ,  -    ^11 

;biM»'  ymx.  ixvtmok.  *    Ii>Il  »    nc- 

'.r^lr^.?;  i;  .K\,  »    ?,:  3.->.  «.  -i:  :5.  s. 

tt>t:,A*ß'.t   Z      11",.   f. 

',y,4'.t/.A\i'i    Wf.^tt    '",    21, ;i.  ober- 

//i/;,  •«.      ob((<;/Jo/;ht  5:    215,  •(. 

i.i,f/ntu>-\i    7;   ?/;H,   »-v,     8;     104,    17. 

i'l't,  <) 
//hK«iiii(;«<ri   K;  222,  m. 
''Ifrri»»ri  2 :   2^8,  u. 
iihit,  0(14       •    oUt  .";:    20H,   M.    7: 

imi,  M,  240.  ««.  H:  ß,  M.  220,  m. 
"iMorvniit./,  H:  1 17,  i». 


•I&     -nrr    .•iSc-rBaaikcs.  ix  !&  ' 

Is  i.   IST!  j. 

UDfc-:    ^  .iS-  3lt  JK  1 :    S&.  «.  ^2A 

^^f-:i=Ä    :*i:a  v   i:  2Bl» 


Ti£irn  *:    1^.  -». 

II.   ilä.  mt.  ?:    HZ    s. 
U£>:2K!ik!±i  ^  ff^oawiiüc  int.  KftOfe- 

,-.  •:  Li.  K. 
:ini*i:ar-^  1:  il*).-.  ^:  IIL  a.    ia 

:in.«riii<  7    3i}-k  r*. 
•:a-  T^L  Ta.t:<»  :xn-. 

232.  ü.  25Ö.  *i.  2T7.  i*.  3S*»  «- 

•2S»>.  4S.  3»J3w  SK 
Öpti«l  3:  •3>».  M. 
Oppenbaimer.  die  4:  237,  «. 
Ora  ^:  26<X  ji. 
ord  ^  Orden  5:  87.  t •» 
Orden   der  rittexscfaaffl   1:  diO,  i. 

284,  jj.  2:  403, 1.    titt«riicher  o. 

1 :  8,  M.    106.  «.     o.  der   liebe 

1 :  22.  ,. 
ordenlich  2:  155,  j.  3:  153,  ss.  4: 

255.  1,. 
ordinieren  2:  275,  i.  4:  160,  n. 
Ordnung  =  Terabrednng  2 :  362,  it- 
Oribasos  7:  132,  st. 
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orientisch   2:  158,  ■.    207,  ts.    8: 

51,    ,7. 

Orion    (Orioa,   Ovid    12,  262)   8: 
I       145,  .4. 
]  Orion  8:   170,  «. 

Orisgontes  3:  176,  »j. 

Orithya  7:  298,  »o.  337.  os. 

Oraeua*  {Ovid  12,  302)  8:  147,  «i. 

Orontes  7:  74,  u. 

Orpheus  4:  33.  «e.  8:  43.4—88,  it. 

ort,,  das  1:  222.  u.  2:  320,  si.  an 
ein  o.  bringen  =  vollbringen  2: 
253,  sa.  der  weit  vier  ort  = 
himmelsgegenden  7:  28,  s».  := 
art  5:  ll2,  »j. 

ort  =  spitze  7:  109,  40.  =  ecke 
7:  254,  ts. 

Ortjagontea  3:  176,  ib. 

örtlin  6:  8,  g».     örtlcin  6:  278,  60. 

Oi'win  1:  241,  «—280,  «. 

oß :  a.  aaa. 

Ossa  7:  18,  »a.  72,  »4.  316,  »•. 

ostenwindt  7:  348,  u. 

0-«5terey  8:  26,  s«. 

Osteneich  5:  148,  6t. 

Oätgote  =  iiostie  3:  49.  sa. 

Otiis  (Othrys)  7 :  72,  t«.  8 :  154,  m. 
Otrius  7:  316,  «c. 

Ovjdias:  P.  Ovidius  Naso.  Meta- 
morph osi  8  7:  1—8:  280. 

P  vgl.  auch  B. 

Pachyuus  7:  230,  50. 

pack,  plur.  peck  2:  318,  4. 

packt   ujid    anschlag   2 :    209,   k. 
'       pack  und  geding  2:  318,  «.    ein 
f      p.  machen  5:  109.  31. 
'  Pactolon  (Pactolua)  7 :  74, 4».  Pac- 
talon  8:  89.  41. 

Pftlamedea  8;  161.9t.  (verwechselt 
mit   Phüoctetes)  8:    161*.    170, 

10.    97. 

Palatinus  8:  215,  »7. 

Palestiner   (Philister)   3:    231.   .0. 

5:  23,  7». 
PalinimiB   (knecbt)  6:   281,  si  bis 

233,  44. 
Pallas  (göttin)  2:  200,  st.  so.  228, 
SP.  279,  »1.  7:  95.  »»—97.  i«.  105. 
le,  107,  M— 110,  «7.  205.  ,e.  208. 
16.  21,3,  *».  223,  13—228,  ts.  249, 
1—269,  10.  862,  gf.  8:  171,  4T. 
,  Pallas  (Athener)  7 :  327,  .4.  8 :  XVH. 
Ipalla*  7:  57,  m.   8:  205,  ts.     pal- 
I     last  7:  59,  is.    palast  1:  83,  t«. 
I  balmen  =  palmen  (?)  5:  142,  4i. 
I  palmtag  3:  213,  is. 


Pamphagus  (hund)  7:  182,  sa. 
Pandion  7:  281,  »».  293,  le. 
Pandrosos,   Pandroson    7  :    95,  g«. 

107,  9». 
Pann  7:  52,  ot.  8:  93.  m-94,  »t. 
PanopeuB  (Piritbous)  7:  366,  00. 
pantoffel   3:   34,   a,.      bantofel  4 : 

57,  45. 
pantMein  5:  148,  41. 
bantzeifaß  6:  241,  as. 
pantzerhemmet  2:  372,  tu 
bantzerkragen  7:  158,  ii. 
bantzersprinckel  7 :  297,  so. 
pape  :=  brei  5:  262,  i*. 
papir  1:  145,7.    papeir  2:  420,  it. 
Paphns  8:  60,  «j.  73,  79. 
pappagey  1 :  242,  >».  2:  187,  a.  297, 

ii.    bappagey  1:  242,  ». 
pappelbaum  8:  50,  os.  74,  tu    po- 

pelbaiim    7:    8,   41.    8:  239,   40. 

bappelbaum  7:  44,  16.  81,  so. 
paradyß  3:    133,  ss.     paradeis   3: 

158,  tt.   4:    148,  ra.    p.,   do    die 

gänß  in  baden  4:  18,  00.      dein 

irrdisch  p.  4r  ,54,  »a. 
parn,di»apfiel  4:  253,  bb. 
Paran  3:  203,  st.  4:  112,  ti. 
Paris  (söhn  des  Priamus)    1:  225, 

»7.  3:  292,  6.  5:  268.  a«.  8:  128, 

le.  131,  fl.   156,  69.    166,  to.    178, 

•8.     Paryß  5:  16,  üi. 
Pariß  (Stadt)    1 :    192,  5.    3:  40,  n. 

98,  II.    Paryß  3:  133,  •..  Pareiß 

1:  196.  tt.  201,  1.  3:  9,  s. 
PiimassuB  7:  27,  »a.  36,  93.  72,  m. 

U8,.«.  223,«.  8t  106,19.  108,  m. 
Parofl  7 :  360,  «. 
parsch  (barsch,  teil  de«?  hämisches 

der  plerde?)  1:  201,  jp. 
part  =  partei  3:  184. 1«.  7:216,  u. 
pai'te    =i    harte ,    axt  7 :    214,  »9. 

369,  4.. 
partecke  =  stück   brot,    almosen 

2 :  279,  7. 
party  =  partei  3:  54,  ai. 
Partisan,    die    6 :    24,  ;«.    117,  »r. 

partison   3:   273,  m.      pairtäscn 

3:  274.  ta. 
Pasiphae,  Pasiphoe  7:  855,  »e.    8: 

40,  91. 
paß    und   geleyt    1:   199,  j«.      sey 
gÄts  paß  4:  223,»«.    pasa  (Wür- 
felspiel, fz.  passe-dix)  6:  315,  m. 
pasazen    (ein   Würfelspiel  troiben) 

5:  99,  ea.  6:  315.  a*. 
paßken:  s.  baschgen. 
pasport  4:  21,  «».  5*.  1\%,  <i^. 
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pastet«  2:  226,  9.  5:  204,  «t.  ba- 
stele 2:  245,  I. 

bastetenbecker  2:  244,  u. 

pastor  und  Seelsorger  3 :  10,  is. 

pater  1:  154,  ». 

paterno9t.t?r  r=  rosenkranz  2:  389, 
li.  3:  25,  !6. 

Patre  7:  275,  bt. 

Patriarch  3:  198,  a«.  4:  269,  n.  6: 

103,  tB. 

Patricius  fegfewr  2:  58,  so. 

Patrimonium  2 :  49,  ao. 

Patrix  2:    7,  »i. 

patron  1 :  97,  a.  108,  »b.  2:  136,  ss. 
3:  29,  M. 

Paulus  3;  150,  u  152,  «.  4:  118, 
BS.  129,  IS.  146,  Ol.  217,  ts.  261, 
so.  5:  4,  sg.  5,  «T.  25,  9^.  28,  tp, 
33,  OB.  81,  8T.  84,  BS.  86,  -i».  91, 
03.  93,  ifr.  95,  *j.   98,  so.   103,  i«. 

104,  60.  114,  «     254,  ar.  255,  to. 
256,  «i.  6:  62,  ea-   100,  i».  272,  40. 

Paulus  Emilius  3:  216.  i. 

pauß  =  fülle,  Völlerei,  scblam  und 

bau9    4:  215,   711.     nach    der   p. 

trincken  =  4:    106,  4».    263,  u, 

5:  170,  BS.  6:  255,  m.  291.  »1. 
pausen  :=  schlemmen  5:  85,  ob. 
pecklin    1:   56,  is.    2:   293,  9«.    6: 

119,  .8. 
pedagog  2:  10.  si.  19,  jo.  6:  242,  «. 
PegasuM  7:  223,  41, 
peinlich  =  gerichtlich  1:  123,  17. 
Pelagon  7:  868,  m. 
Pelates  7:  216.  os. 
Püleus  7:  828,  7«.  386,  a».    365,  oo. 

8:  100,  16—110,  00.  149,31-151, 

11.  165,  «0. 
Pelias  7  r  320,  s.i-322, 75.  8:  246,  so. 
Pelion  7  t  18,  »3.  316,  b«.  323.  «. 
Pelops  7:  275,  ». 
Pelorns  7:  230,  »s. 
Pemenis  7:  133,  «. 
pen   =    poeua,    buase   3;  257,  37. 

peen  1:  75.  i«.  124,  ib,  131,  u. 
Penelope  2:  214,  »j.  8:  179,  s«. 
Peneas  7:  43,  to.  74,  so.  316.  00. 
Pentheua  7:   156,  40— 161,  13. 
Perennius  3:    194,  jo. 

ferfect  4:  62,  04. 
erguae  7:  232.  s4. 
Perimele  8:  247,  1. 
pcrlin  1:  78,  u.  232.  «0.  2:  312,  ti. 
berlin  1:  ül,  u.  264,  ««.  4:  218, 
67.  5:268,4«.  7:  206, 6».  8:  51,97. 
perleingehend  2:  51,  »1. 
perlinporten  2  :  151,  n. 


permentin  ^  pergamenten  3 :  195, 1 . 
Perser  3:  244,  la. 
Perseus:   197,  »6—222,  m. 
Peraia  7:  73,  >t.     Persien   3:  243, 

]«.  Peraen  4:  183,  07. 
Persier  3;  247,  u.  275,  ». 
persönlich  1;  134,  t«.    201,  bs.    2: 

375,  7.  6:  245,  0«. 
peetia  oder  pestilentz  3:  30,  «1. 
pestilentz  3:  67,  10. 
pestÜentziseh  3 :  201.  t. 
PetaluB  7:  216,  »7. 
Petrarcha,   Franciacua   3:   189,  as. 

190,  X7.  198,  .6.  4:  179,  3. 
Petreus  (Petraeus)  8.  147,  n, 
Petrus  2:  203,  s.  3:  3,  u.    153,  ib. 

156,  19.  4:  118,  7*.   5:  4,  M.   90, 

-a.  103,  «a.   162,  »I.  8:  84,  »».  99. 

ot.  sanct  Pbter  3:  138,  «. 
Petri  und  Pauli  4:  130,  n. 
peucke  =  pauke  7;  159,  to.  beücke 

8:  86.  16. 
pfaff  5:  81,  84. 
pfaflFeuhasgz   ^    pfaffenfeind   5 : 

82,    87. 

piand :  ein  essend  p.  5 :  147,  m. 

pfannenpletzer  5:  HO,  «3. 

pfaw  2:  425.  ib.  7:  54,  «.  187,  i». 

pfawenfeder  7:  350,  6«. 

pfeftle  3:  100,  ts. 

pfey!  5:  26,  71.  6:  117,  ai.  316,  tu 
8:  153,  '.«.  pfeii  5:  28,  «7.  ptu 
4:  179,  «.  5:  186,96.  vgl.  pfuch. 

pfeitte,  die  8:  93.  70. 

pfeißen  (zur  lüge)  3:    19,  ss 

pfeiffenröre.  die  8:  93,  «1. 

pfeileiaaen  7:  268,  00. 

Pfeliee  1  1  217,  n.  w. 

pfellel  =  aeide  8:   184,  07. 

pf»;lleUn  =  seiden  7 :  149,  §4.  pfel- 
lin  7:  158,  96.  8:  210,  «. 

pfonden  8:  44,  n. 

pfennigwert  3:   85,  si. 

pfeiiwert  2:  289,^.4: 76,«.  6 :  823,  n. 

pferdlin  4 :  186,  m.   219,  «b. 

pfetler  =  pate  2:  8,  17.  278,  is. 

p fetzen  j=  zwicken,  bedi-ängen  4 : 
47.  M- 

pfinsten  :=  pßngaten  4:  41,  «&. 

pfisen  =  zischen  7:    187,  ss. 

pßster  ^=  bäcker  3:   Hl,  &. 

pflantzen,daa  har^  pflegen,  putzen 
7:  59,  17. 

pflasterbachs   2:  381,  as. 

pfleg,  die  (das?)  =  aufsieht,  Ob- 
hut, in  sichern!  p.  7 :  62,  97.  in 
p.  haben    8.  216,  b«.    in   seiner 


ich. 

d 

I 

I 


d 
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*^4i»ben   ^    gewohnt    aein    7 : 

96,  S9,  p.  oder  acbaffaey  2 :  307,  ». 
p.  oder  vogtey  2:  9,  it.  zm  p. 
bringen  =  an  einen  aichern  ort 
bringen  8  :  69,  et. 

X^fleKen :  er  pfiicht  8:  178,  so.    impf. 

pflag  2:  203,  .».  327.  »,  7:  151, 

u.      weinen»   pflag   8:    178,   te. 

partic    gepflegen    1:    88,  io.   2: 

172,  u.  305,  n.  325,1«.  3:  56,  as. 

6.  152,  »5.    7:  211,  2i. 
pÖeginan  oder  Schaffner  2:  307,  n. 
Pfortzheim  3:  115,  is. 
pfropffen  8:  217,  es. 
pfuch!   3:  19,  !».   5:  186,  •«.   219, 

ift.     vgl.  pfey. 
pfiitze  8;  238,  ix. 
Phaedimns  7;  265,  oj. 
Phaeton  7:  56,  la— 82,  ot.  176,  bq. 
Phantasoä  8:   122,  ot. 
Phariio  8;  162,  ss.   200,  ss.  297,  b. 

5:  31,  »T. 
Pharo  5:  92,  ss. 
Piiariseer  3:  259,  t.  4:  265,  «». 
Pharos  8:  235,  u. 
Pharphar  3:  207,  *i, 
phasant,  a.  faean. 
Phagia  7:  73,  m.  302,  e. 
Phebus  2:  151,  gi.  209,  ..  212,  u. 

215,  in.  4:  240,  s».  258,  ib.  7:  7, 

17.  33,  Bi.    35,  4»,    56,  12-84,  it. 

93,  «5—99.   so.    103,   46.    118,  so. 

171,  »4—177,  «6.  228,  g*.  257,  «. 

262,  44-266,  36.  273,  «— 274,«». 

349,  8«.   364,  »».   368,  n.    8:  21, 

«9.  51,  BT.  53,  IS.  88,10.  93,  «  bis 

97,  6».  106,  f4-108,  w.  155,  n» 
biß  156,  «a,  182,  SB.  Phöbua  8: 
264,  1,. 

Phedra  8:  268,  t. 
Pbenix  7:  366,  o«. 
Pbenieien  8:  235,  is. 
Pbeocomes*  (Phaeocomes,  Ovid  12, 

431)  8:  150,  fl.. 
Phereus  (Aphareus,  Ovid  12,  341) 

8:  148,  in. 
Phestia  8:  37,  »t. 
Phiale  7:  129,  oi. 
Philammon  8:  107,  m. 
PhiI«mon  8-  249,  i». 
Philippua  3:  214,  s». 
Philiuter  3  :  163.  a.  231,  »a.  299,  o. 

5:   265,  4«.     PhiJtstiner   3:  232, 

•ft.  299,  9.  4:  206,  »9.  5:  267,  os. 

Tgl.  Pftlestiner, 
Philodemus  3:  266,  ti. 
Philomantia  5:  207,  ••—223,  s:. 


Philomela  7:  276,  tt— 297,  m. 
Pbilotuena  1:  203,  i*- 367,  bd. 
pliilosophua  3:  214,  as. 
Pbineuft  7:  210,  9—222,  06. 
PblegitiH  7;  214,  46. 
Phlegon  7:  68,  »i. 
Pbocus  7:  328,  t».    336,  6t. 
Pbolooidea     (Tectaphos    Olenides, 

Ovid  12,  433)  8  -.  150,  :». 
pbönix  8:  239,  «9. 
Phorba«  7:  214,  si. 
Pbrat   =   Eupbrat   3:  166,  u.   4: 

256,  •«. 
Phrygia  8 :  249,  s. 
Phtbia*  8 :  165,  «j. 
Phvieua  7:  366,  0«. 
PhVlJius  8:    245.  >. 
Pieros  7:  226,  24. 
Pilatus  im  Credo  8:  802,  a». 
Pickardey  =  Picardie  l :  134,  s.  24. 

158,    83. 

Picua  8 :  207,  4j— 212,  os. 

pilger;  vgl.  büger. 

Pilua,  Piloa  (Pylos)  8:  292,  ss.    7: 

275,  66. 
PiuduB  7 :  43,  oT.  72,  m.  316,  so. 
Pinebaa  5:  72,  «s. 
piret,  a.  baret. 
Piritboua   7:  370,  m.  8;  143,  «  biß 

148,  Hl.  220,  ij- 
Pirois  7 :  68,  »i. 
piropua  (lat.  pyropua)  7:  58,  7. 
pirsch,  der   7;  39,  t4.     die  8:  74, 

ts.    vgL  birsen. 
Piae  7:  238,  »a. 
Piaenor  8:  147,  40. 
Pison  4:  256,  n. 
Pitheua  3:  169,  i*-172,  u. 
Pitbodicus  5:  202,  »1—226,  «0. 
plaiupen   =   pendelnd  sich  lang- 
sam hin  und  her  bewegen   4: 

42,  OT. 
planet  4:  80,  sa. 
plapbart,  gstempttt  ^  weisapfen- 

nig  3:  135,  a.     blappart  6r  276. 

fri.    Murner,  NanrenbeBcbwörung 

ed.  Spanier  s.  343. 
plar,  das  ^  plerr,  blerr  (doppelt- 

aehen,  augentrübung)    3:  57,  so- 

373.  8  i  S45. 
plaster  =  pfiaster  3:  190,  si. 
platxung  8 :    182,  »a. 
Pleiaa  7;   50,  40.    113.  m.    260,  w. 

Pieiades  8:  170,  ,5. 
pleppein  =  klappern  3 :  68,  is. 
pletzen  :=  flicken  3:  68,  14. 
Plexippus  7:  365,  #4.  872,  i«. 
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ploderhoae  S:  128,  it. 

plost,  s.  blast. 

plump  b:  216,  **. 

plumpen    ^^    genlusclivoü    fallen 

S:  n,  a. 
pUinder;  s.  blunder, 
Plutarchus  3:   1Ü9  *.    189,«.    218, 

•4.  265,  tu. 
Pluto  6:  52,  6T.  7:  186,  co.  230,  e. 

1)18  241.  15.  8:  44,  so— 49,  ».. 
podegrara  =  podagnv  3:  78,  u. 
poesi  7:  1. 

poet  8:  87,  64.  242,  m. 
pofel  2:  12,  6. 
policey  3:    192,   si,     pallocey   3: 

280,*  80.  polocey  b  •  24,  «t. 
Pollux  3:  292,  n.  1 :  368,  oe. 
Polidorus  (Vergilius)    3:  260^    4: 

153,  0«. 
Polidorus   (ßobn  des  Priamus)   8 : 

175.  00-182,  SQ. 
PölymneBtor  8:  182,  S7. 
Polyphemua   8:    187,   n— 193,   m. 

201.  46.  204,  »4. 
Polixena  1:  225,  «a.  8:  176,  i(>  bis 

178,  P8. 
pomerantze  4;  253,  b«.    (mit    blei 

aasgefallt)  2:  157,  a. 
pomerantzenbaum  2:  203,  se. 
Poraona,    Poniana   4:    250,   ta  bia 

252,  S4.  8:  217,  «0-219,  n, 
ponop  1:    140,  »7.    2:  336,   u     3: 

Pompeianus  3:  193,  u. 

Pompeius  8;   241,  oi. 

Pontua  1 :  9,  ti. 

Poppenried  3:  81,  ss. 

port,  der  =  hafen  1:  201,  s.  302, 

lt.    313,  «11.      daa   p.    1 :    304,  g. 

313,1.  349,  t».  8:  176,  f...  204,  ic. 

die  ü.  1 :  96,  ss.  300,  i».  348,  k>. 
port,  tW  =  scUiffsrand  8:  116,  o«. 

Sfort,  der  =  uferrand  6:  95,  «v. 
as  port  ^  ufevrand  8:  100,  m, 

113.    OD. 

porte,  die  :=  tor  2:  187,  ss. 
portner  1:  179,««.  214,8*.  2:  389, 

i;.  3:  6,  so.     portnar  3:  122,  is. 
portHtiibe  2:  390,  ai. 
Portugal  1  :  200.  .«.    279,  so.    337, 

29.    2:    117,    4.    136.  u.    267,    7. 
Portugaler  2 :  409.  t.    Portugalener 

1:   197.  e.  2:  138,  i».  409.  j«.   P. 

port   (in   England)   1:    339,    it. 

342,  »4. 
portugaliach  1 :  343,  9.  portugale- 

BiBch  2:  198,  31. 


posae;  s.  boase. 

post  2:  173,  «7.    uff  der  p.  reit 

2:  369,  14.    p.  ==  böte  2:  384,  4. 

399,  si>.  =  nachricht  2:  407,  e. 

4:    129,   ,i. 

postieren    =    als    böte    reiten  2 : 

369,16.  371,  ij.  401,19.  7:  246,  »t. 
Potiphar  2:  309.  jt.  3:  297,  ». 
pracke;  s.  bracke. 
practicieren    =    ins   werk   setzen 

2 :   275,   IT.    =    wahrsagen    5 : 

145,  M. 
liractick    1:   291,  «e.     324,  -0.   2: 

157.  0.    234,  ,8.    244,  ».    356,  i«. 

375,  7.   3:  111,  i9.      pratick    1: 

68,  17,  6:  38,  bt. 
Pi-ae  4v  246,  10. 
praß,  der  =  Hchmaus    5:  170,  »1. 

206,  36. 
piassen  5:  10, 29.    brassen  5:  6,  97. 
praub.  die  7:  60,  »a. 
prausclien  =  brausen  7:    166,  iv. 
preceptor  6:  242,  «9. 
precbtlich  7:    260,  47, 
predicant   2:    154,    st.    3:    108,  m. 

6:  282,  TS. 
predig,  die  2-.  328,  1.  3:  88,  st. 
predigeruiönch  3:  108,  m. 
predigeiorden  3.  108,  n. 
Frediger  (Saloino)  4:  115,  7«.  140, 

•3.     Vgl.  Ecclesiastes. 
preisen :  gepreiset  6 1  63,  m,  breisen 

2:  184,  «1.    gebrisen  8:   216,  4». 
pielat  4:  141,  i&. 
presentieren  2:  386,  e. 
Preßla  =3  Breslau  2 :  28,  m.  29,  n. 
pieHuii  oder  gefencknuß  3 :  29,  te. 

preson  3:  42,  ^». 
Preüssen  2 :  5,  *.  105,  u.    Prüssen 

2:  48,  54. 
preQßisch  6:  242,  »0. 
Preiftspe«  3:  27-5,  ». 
Priamus    3:  291,  ja.    5:  16,  «.    8: 

128,  >2,   131,  1.    166,  07.    174,  19. 

175.  oj.  178,  78.  179.  41. 
primzeit  1 ;  294,  3.  357,  1».  2 :  859, 

S4.     364,     17. 

prior  5;  85.  9t. 

priorat  2:  378.  si. 

privilegia  3 ;  47,  is. 

Probant,  vgl.  Brubant, 

probieren  ^    beweisen    1 :  84,  u 
2:  185,  I«.  4:  97,  .7-  106.  «i.   5: 
135,  69.  ^   versuchen  6:  36,  u. 
8:  90.  r«. 

Probus  4:  117,  4:. 

Procris  7 :  298,  j».  337,  ob— 346,  ei. 
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procurator    2:    378,    30.      p.    oder 

Schaffner  3:  Tili,  15. 
profea  thün  2  :  225,  st. 
Progne  7:  276,  t*— 297,  «. 
prommen  ^  bniiiiimen  7  :  299,  ♦». 
propbecei  7:    199,  se. 
proportz  =  ebeaiiiaaa    2:  829,  it». 
proportxinicrt  2:  51,  si.  64, 0.  pro- 

por7,eniert  2:   298,  ai. 
Proaerpina  7:  232,«— 241,  u.  307, 

.«.  8:  44,  M.  47,  B*. 
proas,  der  =   Bproas,    knoape   4 : 

46.  ««. 
Froienor  7:  215,  e«. 
Proteus,   Protbeus  7:  59.  tu    379, 

ii,  8:  99,  9t,.  102.  so.  194,  »9. 
Prothesilaus  8:   135,  «j. 
ProverbJa  (Saloiuonis)   4:    117,  se. 

5:  91,  PI.  103.  UT.  111,04.   118,«. 
proviant  3  t  21,  aa. 
Provision  2.  122,  1*. 
['Frytanua  (Frytanis  bei  Ov.  13,58) 

8:  169.  77. 
psalmist  4:  115,  ««.   5:   115,  m. 
raecas  7;  129,  01. 
Pterelas  7:  133,  »1. 
PtolomeuR  4:  118,  m. 
pumlt    =s:    bund    2:  415,  ib. 
pur  8:  234,  se. 
purpurfjirb,  aJj.  7:    60,  4a. 
Pygmalion  8:    57,  «o  — 60,  ss. 
Pyracruyn  8:   151,  ob 
Pyramus  1 :  9,  10.  225,  s.  7 :  163,  m 

bis  169,  ai.     Piraraua  5-  269,  90. 
Pyreneus  7 :  224.  e«. 
Pirrha  (Pyrrha)  7:  27,  os- 
Pyribua  8:  165,  »o. 
Pytbagoiaa  8:  226,  tft-240,  :». 
Pythia  (spiel  in  Delplii)  7:  34,  ig. 
Python  7:  33,  tj. 


Quader  7:  349,  sa. 

qual,  der  8:  213,  ei. 

quftll,  die  =  quelle    1:   82,  7.    7: 

87,  45. 
quartir  ^  viertel  8:  232,  ot- 
quartiert    =    vierfach   4  :    12,  9:. 

249,  ii. 
qiiattember,    daa    3:    123.    t«.    7: 

lÖ,    15. 

quatter  =  vier  (beim  würfel-  and 
karten8piel)4:  174.  n.  6;289,ii. 

quel  =  qual  4:  122,  00.  268,  i«. 
5:  215,  10.  6:  141,  oa. 

quelen  =  qual  leiden  8:  12,  au 
160,  M. 


quellen:  impf,  quall  7:  80,  94. 

queate,  die  =  bilschel  7:  318,  ts. 

quetachen  6:  290.  «7. 

quintlin  6:  53,  «6. 

quit  6r   339,  ob.     aller    sorgen    q. 

2 :  343,  »s. 
quitieron  5  :  41,  se. 


Babi  =^  meiater  2:  156,  sa. 
rachaal  3:  177,  le. 
rachtung  ^schlicbtuug  eines  Strei- 
tes 3:  69,  56,  87,  «.. 
Racilia  3:  216,  so, 
radten  (der)  ^  komrade  7:  237,  n, 
H  apes   6:    88,    76.    90,    4».     91,  ?• 

136,  4i. 
Ragael  6:  83,  88—158,  o?. 
Itahab  3:  166,  8-168,  .«. 
Rahel  3:  220,  n.  263.  s*. 
ramaiie,  die  =  rahmen  2:  289,  a. 
ranimel  und  mntwinen  3:  287,  ». 
ran  =  schlank    2:  51,  s».    8:  189, 

1«.     rhan  2  :  329,  so 
ranck,  der   2:  215,  b«.    410,  *c.    8: 

41.  so. 
rancken  ^  sich  recken ,   wenden 

5 :  137,  «. 
rautzlen   =   balgen,   schelten  5  : 

184,  w. 
rantzon  2:  423,  so,    424,  94.     ran- 

t/.ion  4:  228,  0». 
rantzonen=  au^löaen,  einachUtzen 

2:  423,  ».  424,  ,9. 
Raphael  2:  148,  s».  202,  s,    6:  26, 

10—166,  Bi. 
rapp,  der  =  ral)e  2:  62,  k».  4:  31, 

ai.  6:  331,  66.    7:  93,  4«. 
r&ß  =  schai-f,  beissend  2:  106, 16. 
raaaen  =^  toben,    lärmen    4:  199, 

14.  apylen  odtn-  r,  6:  298,  »■. 
rat:  zu  r.  werden  1;  342,  w. 
raterach  =  rätael  2.  225,  19. 
rothfrogen  8:  110,  ji. 
rhatgeb  2:  79,  «.    150.  is.    3:  188, 

IB.  4:  164.4g.  rhatsgeb  2 :  433,  so. 
vhatgebjn  2:  343,  m. 
rhatgeaell   1:  67.  ao. 
rhntig  :=  entschlossen  2:  147,  1». 

161.  B.     vgl  retig. 
rhatsehlager  1 :  68,  n. 
ratsfreund  3:  116.  11. 
rathsherr  5  t  89,  is. 
rauberey  2i  317,  1». 
raubbaua  4;   235,  aa. 
raubachloß  4:  225,  97. 
rauch  (ruch),  der  7:  176,  ts. 
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rauch  =  rauh  1 :  284,  1-4.  2:  307, 
i».  7:  133,  05.  8:  187,  «t.  199, 
$9.  ruch  3:  124,  sb.  i'uh  2: 
109,  e.  rftuw  3 :  96,  19.  reuhist  3 : 
282,  1».  rhaw  (=^  unHeb,  fremd) 
und  onbewißt  2:  '^21,  n».  vgl. 
reühe, 

rauchig  8:  43,  g. 

rauch werck  =^  Weihrauch  7:  260,  «4. 

raud  =r  räude  4:  142,  at. 

raumauff  luaclien  3:   114,  4. 

ramuen,  das  Ifind  8:   167,  so. 

rausch  (kartenspicl)  5:  212,  aa. 

rauschen  (rausch  sinelen)  5 :  99,  ei. 
211,  «u  r.  und  tauschen  2:  25, 21. 

rauschen  ^  schallen  8:  146,  o*. 

rawen;  s.  rewen. 

rebaat  7:  258,  u. 

rebenlaub  7:  I08,  3». 

rebwerck  ^  weinbau  4:    109,  03. 

rechen  s=  riichen.  rieht  7:  351,  u. 
räch  7;  160,  ao.  194,  os,  gero- 
chen 2:  361,  s. 

rechenmeister  2:  193,  ss. 

rechtfertigung  2:  389,  le. 

rechtgeaehaflen  2:  122,  u.  3:  113, 
17.  173,  V 

rechtächuldig  2    419,  s«. 

rechtsldlen  8:  206,  it. 

recken,  intr.  =  empon'agen  7: 
323,  ST.    rackt  8r  177,  o-. 

red:  zu  led  werden  1:  220,  e.  2: 
161,  ?8.  386,  94.  Z1I  red  setzen 
2:  430    ,. 

reff  4  :  6,  79. 

reformieren    5:'  118*.    m.    6:   244, 

Oft. 

regen  ^  sich  legen  5 :  25,  14. 
Regenbogen   (Iria)   7:    190,  15.    8: 

119,  02.  122,  *».  260,  es. 
regenfaü  7i  24,  00. 
regierer  1:  168,  e.  3:  192,  e. 
regiment  8:  240,  t». 
regiBter   2;  32,  so.  sa.    6:  291,   ««. 

r.  oder  8chuldb('\ch  3:  30,  so. 
registrieren  6:    260,  47. 
reguler,  bruder  5 :   85,  04. 
reb:  plur.  reher  2:  175,  7.  326,  u. 

3:  219,    ..«.  8:  190.   te. 
reiben;  sieh  r.  an  6 :  153,  n. 
reybsen  :=  rülpsen  4:  216,  la.   vgl. 

reupaen, 
Reichart,  einaiedler  2:  385,  ii.   387, 

6.  393,  u. 
reychen  ^  ränchem  7:  318,  04. 
reychen    ^    gereichen    2:    17,  jt. 

284,  14.  3:  IUI,  so.  =:  erreichen 


8 .  133,  »t.  147,  «».  163,  a>. 

Reychenweiler  3:  75,  i». 

reichheyt  7 :  298,  sa. 

reichlich  1 :  170, 3«.  8 :  8,  t*.  rych- 
lich  2:  272,4.  i-ücblich  2:  10,  S4. 

reilich  =  reichlich  1:  145,  4.  235, 
81.  rey blich  3:  216,  17.  4:  249, 
SS.  reulich  1  :  40,  *.  78,  i&.  177, 
s.  2:  82,  u.  92,  tt.  149,  19.  7. 
59,  13.  189,  78.  8:  118,  fii.  reOh- 
lich  2:  257,  «a.  282,  34.  rülich 
1:  79,  j.  84,  4.  121,  11.  rühlich 
2 :  270,  84. 

reyligkeyt  1 :  264,  is.  265,  ao. 

reichstag  2:  149,  la- 

reichtamb,  die  3:  243,  »:.  5:  91, 
VI.  7:  17,  70. 

raienepringen,  das  5:  161,  «4. 

reyerbeyssen,  das  4:  162,  05. 

reiff,  der  7:  154,  ga.  8:  145,  ri. 
einen  r,  auasfcecken  3;  103,  s. 

reiffend  4:  99,  s». 

reim  =  vers  7:  3,  ».  4,  a.  rvm 
2  ■•  61,  10. 

rein  =  dünn,  fein  7;  148,  oa.    171, 

01.    Oi. 

reine,  die  ^  feinheit  7:  171,  9«. 
reinen  ^  reinigen  7:  163,  u. 
Reynfall   =  vinum  rivale  3:  82,5. 

121,   6. 

Reinhart  1:  194,  14— 369,  «. 

reynigkeit  7 :  88,  aa. 

reiß,  das  7:  149,  0».    riß  ^  reisig 

2:  378.  M.  7:  205,  «i. 
rejftig  =  gerüstet  2:    398,  go.    ^ 

kühn,  (Ibermütig  1:   119,  a. 
reißmüß  3:  17,  ai. 
reyßapieß  3:  40,  n. 
reitbAb  1 :  5,  ■;. 
reitroö  7:  380,  f». 
reitter,  die  =  sieb  4:  57,  tt. 
Remulus  8:  215,  04. 
RemuB  3:  259,  la. 
rencken  den   wagen  :=  auseinan- 

derreissen  6:  298,  w. 
Renner  (des  Hugo   von  Trimberg) 

2:  378,  21. 
rente  2;  170,  7. 
rentmeyster  1;  102,  11. 
repetieren  7:  145,  0*.  8:  134,  90. 
rephün  5^44,  ai.  7:  361, «a.   räpp- 

hfin  1:  252,  4. 
retig  werden  ^   beschiieaseii   3 : 

40,  sa.  s-  rütig, 
RetuB  (Rhoetua ,   Ovid   5,  38)   7 : 

212,  OS. 
reübisch  2:  93,  ai.  4:  223,  11. 
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reüberiach  4i  223,  i«. 

reühe,  die    =   bergige  gegend  1 ; 

17,  «.     rQhe  2:  409,  ». 
reulich,  b.  reilich. 
reupsen  3:  10,  «. 
reutterliedlin  2,  280,  it. 
reuterstuck  2:  418,  u. 
reüw.  rew,  der   3:  190,  s.   5:  272» 

«0.  7:  160,  «4.  221,  e». 
reüwen,   rewen ,   der  =   reue    1 : 

198,  ■.  368,  9.  41,  D.    359,  i4.  5  : 

29,  n.  239,  07.     reywen   5:  256, 

64.  rawen  5:    150,  *«. 
rewen  ^  gereuen  7 :  154,  ib.  rawen 

5:  142,  St.  8:  34,  ib. 
rewer,  der  =:  reue  2:  111,  la. 
rewkaufl":    den  r.  überkommen  ^; 

bereuen  4:  265,  m. 
reverentz  1:  12,  s.  204,  is.  235,  as. 

r.    anthün    2:    31,  e.    2:    298,  a. 

referentz  1 :  79,  tt. 
rhaw,  8.  rauch. 
rbaw,  B.  rüg. 
Bbein,  Rein  2:  31,  11  f.    3:  40,  s. 

4 :  29,  Ti.  74,  fl».  77,  to.  201, «.  6: 
276,  16.    7 :  75,  00. 
Reinbruck  4:  216,  »». 
reinacher  gülden  3:  98,  •. 
Rheinstrom  3:  55,  3.  4:  109,  ar. 
Rhesus  8:  162.  tt.   168,  ii. 
Rhetua  (Rhoetus,  Ovid  12,  271)  8: 

146,  e«. 
Rbodope,  Rhodoppe  7:  72,  «3.  254, 

M.  8:   49,  *•. 
rbOr:  zu  r.  an  ^  dicht  neben   2  : 

231,   3«. 
RjcliarduB,  Retcfaart  2:    140,  1  bia 

258,  23. 
rieht,   daa   =   speise    2:    150,    to. 

155,  1. 
rieht,  die  ^=  gerade   richtung    7: 

179,  77.  369,  ,0.  8  t  53,  s*. 
richter  =  henker  1 :  138,  s.  is. 
Richter,  buch  der  5:  79.  00. 
ridem  ^  zittern  6:   166,  ot.     rü- 
dem 1:  74,  »«. 
riechen  8:  189,  n.    reucht  8:  120, 

IS.    roch  I:    91,  11.      ruchen  3: 

104.  »». 
riemen  =  rüder  1 :  351,  so. 
rifiRener  (ital.  rußiano,  fz.  ruflfien) 

2:    155,    i&.   253,  j.    6:   251,  w. 

riffianer  4:  259,  »«.    riffioner  5: 

82,  7P.    ruÖion  5:  163,  45. 
riüer  =  revier  2:  357,  s».  382,  15. 
rin  =:  rinne  8:  47,  o«. 
Rinckgower  (wein)  5  :  201,  u. 


rindtefüß  6:  144,  tt. 

ring  =  gering   1:  289,  17.    2:  98, 

jo.  3:  95,  11.    5:  238.  04.  6:  246. 

ts.   7:  3,  ».  ts.  8:  78,  «7.  192,  m 

199,  fli.  =  leicht  8:  121,  7s. 
ringen :  eich  umhher  r.  =  verlau- 
fen 8  r  240,  S4. 
riugenkUriß  1 :    159,  si. 
ringern    1:    203,  1.    6:  50,  no.    8: 

ISr   n-i. 
rin  gfüg  3:  96,  lo. 
ringweiO  7:  59,  n.      zu  rings  weis 

3:  214,  s«.  4:  162,  »,. 
RipheuB  8:  148,  00. 
risach  ^  reisig  7:   205,  9». 
risch  4:  121,  «9.  190,  n,  6:  295,  oa. 
rise,  ryß  =  nese  7:  18,  t».  199,  ji. 

229,  aa.   8:  52,  t».    143,  00.    186, 

7«.  220,  7j. 
riß  —  posae,  streich  2:  74,  i. 
riß,  8.  reiß, 
ritt,  der  =  fieber  3:  64, 10.  185, 1% 

5:  155,  9».  213,  «1.  61  108,  00. 
ritterlich  8:  160,  $,. 
ritterachafiFt  8:  99,  01. 
rittersgenoß  6:  258,  w. 
ritteraorden  erlangen  2:  374,  ss, 
ritterapiel  7:  264,  7«. 
Robertus,   kaufiaftnn   zu   Antdorf 

und  Lisbona  2:  123,  n  — 161,  it^^ 
Roboain  (Rehabeum)  2.  433, 14.  8f 

184,  ft.  5:  84,  «1.  88,  «4. 
rocii,  die  2:  93,  m.  8:  56,  1»,  89,  u. 
rocken  =  roggen  3:  41,  it. 
rollen  ^  fahren  3:  49,  ij.  5:  87,  73. 
roller  =  fuhriuann  3:  49.  ir. 
rollwagen  3:   3,  is«  4,  10.  17,  st. 
rollwagenbüchlin  3;  1.  i. 
rom,  der,  =^  rahm,  russ  6  :  318,  tt. 
Rom  2:  221,  ».    259,  «.    3:  34,  ■. 

50,  /-j.   82,  1.    121,  7.   3    192,  ss. 

259,  12.  4:  77,  09.  81,  «.  129.  .1. 

224,  80.  248,  69.  259,  ot— 260,  to. 

5:  83.  40.    7:  40,  w.   279.  ss.   8: 

215,  s«.  216,  M.  262,  17.   266,  04. 
Römer2:  221, *i.  3:192,n.  214,t. 

4:    118,  88.    129,  iB.    5:    103.  17. 

182,  Bi.  254,  3«.   8:  214,  b».  216, 

br^.  241,  90.  266,  S9. 
RSmerin  3:   177,  it, 
Romulus  8:  259, 18.8:21 5,91.32.260,*. 
rone*,   der  =  banm&tamm,  klotz. 

mit  eim  eichen  ronen  (Ovid  12, 

349  t   robore  nodoso)  8:  148,  «s; 

vgl.  Lexer  2,  485. 
ropnen  und  schlagen  4:  L,  a. 
rorecht  ^  von  röhr  8:  96,  sü. 
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rOren  =:  flieasen  lassen  7:  169,  to. 

274.  ,9. 
rorpfeiffe  8:  94,  ts- 
Rosamunda  1:  203,  bö-S69,  ss. 
roaeinenrot  1:  2ß5, «,  vgl.  roBinrot. 
rOBBeinfarb  1 :  264,  m. 
rosen  ^  rasen,  toben  2 :  220,  ». 
rosenfarb,  die  2:   329,  aa.     7 :  38, 

4«.      4(1,     tfi. 

roeenfar  j=r  roaig  8:  205,  86.     ro- 

senfarb  1:  89,  i. 
roßenheld,  das?  =   roßenbuach  1: 

300,  li.  IS.  2:  283,   si. 
roaenburet,  die  =:  roeenstrauch  4  : 

252,  »ft.     roßenbürst  1:    312,  i«. 

2:  284,  ii. 
roBennobel  2:  151,  io> 
roBenstengle  5:  218,  99. 
rosiniert  2:  51,  ss. 
rosinrob  &:   153,  ce. 
roßlecht  1 :  234.  a&. 
roümarin  4:  255,  i>. 
robwaseer  :=  rosenwaäser  4:  59,  0*. 
roß,    die  =:  icheiterbaulen    8:  15, 

8s.  16,  07.  HB.  ü«  (mbd.  diu  rÖate, 

der    rGscb.    Ovid    9,   231    pvra. 

J.  Grimm,  Kl.  acbriften  7.  322). 

8:    15    überacbrift    zu    cap.   5: 

holtzhauften  gemacbt  in  der  ge- 

stalt  wie   ejn    rosen.    8:  16,  04: 

ala  leg  er  in  eym  roaengart. 
rossbar  =    tragbabre   2:    138,   so. 

428,  ».      rosazbor    1 :  210,  i^.  v«. 
roßlaulF;  einea  r.  s  weit  2:  387,  &. 

3:  240,  2  6. 
roßneglen  =  enzian  4;  30,  93. 
roBBztauacher    3:    37,  ao.      roßteu- 

flcher  2:  418,  <i. 
rost:   verbrent  auff  leidens    r.    4: 

74,  94.      traurena  r.  4 :    183,  sj. 

8:  52,  :a. 
oatp  fanne  4:  204,  :*. 
rote  färbe  4:  74.  01. 
rotfar  7:  369,  ■.«. 
rottel,  der  (fiach,  cyprinus  mtilue) 

4:  155.  ci. 
rotten :  sich  r.  wider  1  *.  75,  g. 
roUnieister  3:  17Ö,  is. 
rotund  =  rund  4:  159,  ao. 
Rotweil  3;  24,  ao. 
rotzig  6 :  259,  m.  rutzig  und  schmo- 

tzig  4:  71.  pa. 
Rüben  3:  220,  s«.   5:  38,  to. 
rubin   2:    185,    19.    7:   55,  tu    8: 

209,  «. 
rObling   =    würfe!   (rotwelsch)  4: 

174,  73.     ribling  5:  HO,  ti. 


Rjrbltngen    (anspielang    auf    rftb- 

ling  ^  wörfel)  3i  25.  so. 
ruchen   =   aorgen.   bedacht   sein 

(mhd.  gerüclien^  8:  28,  m. 
rüchlicb,  a,  reichlich, 
rucken :  den  r.  darbinder  thftn  = 

etwaa  auf  »ich  nehmen  2:  410,  le, 
ruckkorb,    rQckorb    4  :    66,  ip.    67, 

«3.    251,  9;, 
rüde  =  Jagdhund  7:  183,  01. 
rüdenbendljn   4:  162,  »♦. 
rtldern,  s.  ridern. 
Küdolff  2:  7,  vi. 

Rufacb:  2:S.  2.  4: 174,  u- 7:  8. 5. 
rüffen    8:    120,    n.     impf,     rilffte, 

raffte  3:  184,  »a.  8:  114,4*.  202, 

«3.    rieffen  2:  428,  m.  8:  80,  00. 

124,  «,. 
Ruffer:  Mattbia  R.  su  Keyaersberg 

4:  97.  1. 
rnffion,  a,  riffiener. 
ruffianerin  3:  140,  b. 
rufolck  (äach,  aatraupe)  4:  155,  ««. 
riig   —    ruhe    1:  211,  u.    270,   m. 

369,  ST.  7 :  173,  si.  rhaw  7 :  llö,  4». 
rügen  —  ruhen    1 :  26,  a.    290,  st. 

rhügen  1 :  30,  i7.  röwen  2:  420,  ?8. 
(rügen)  riegen  5:  152,  to. 
rdhe;  b.  reühe. 
rubelen    =    wiehern,  grunzen   2: 

406,  0.  3;  219,  u,  7r  102.  j». 
ruuibatüben  4:  ld2,   pt. 
riimerich  =  röhmftnd  2;  37,  15. 
rtimor,  daa  1:  252,  n.  7:  266,  41. 
rumoren  =  lärmen  4:  198,  »i.    6: 

34,  «0. 
rumörischS:  173,79.    rumoriacli  6: 

284,  68.     romonsch  G:  117,  m. 
Rumpel  -  Ann  4:  86,  9». 
ruropfeckt  :=  runzlig  7:  321,  »•. 
rumplen  3:  79,  11. 
runß  8:  217,  ai.  plnr.  rinß^  rinne 

7 :  25,  41. 
runtzel  8:  233.  59. 
Runtzeval  (Ronceva!)  4:  35,  »r. 
Rupert  1:  67, 9.  70,  n.  86, 30.  181. si. 
rusaig  3:  104,  s. 
rüfituieiater  2:  404,  4. 
rilalung  =  fcleidung  1 :  326,  la.  s= 

zurüatung  8:  97,  64. 
röt  8:   206,  o».    die  lange  r.   (B: 

die  rote  r.)  2:  48,  ». 
rütel,  die  =  pflugreute  8:  218,  ts. 
rüten  ^  reuten  5:  171,  17. 
rutsche,  die  ^  bergahhang  (mhd, 

reiche)  8:  108,  3». 
ruwen,  b.  rügen. 
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rnwig  =:  ruhig   1:  24,  -.i.  354,  lo. 

2i>8,H.  2:  307,».  6:29,66.  rewig 

I:  3^1.  «s. 
rüwigklich  6:   139,  97. 


8abaoth  6 :  175,  47. 
Sabea  8:  71,  d>. 
Sabinen,  die  8:  215,  xi. 
Sabuchadar  3:  256,  ts.  257.  s«. 
i&cher  =  Urheber,   ecbuldige    1 ; 

30,  IT,   132,  !i».   136,  (9.   335,  »». 

3:  274,  sa. 
Sachs  7:  5.  6*. 
Sachsen  3:  131,  is.  5:  148,68.  7:4, 

7.    Saxen  2:  48,  so. 
sackpfeiffe  2:  61,  8    4:  25.  ».    6: 

339,  ■•.  8:  188,  *h. 

ikpfeiffen   (verb)   4:    26,  45.    6; 

skpfeiffer  4:  56,  n.   6:  341.  w. 
aacrament  in  zweierley  gesfealt  3: 

41,  »t. 
iafft,  das  8:  W9.  m,  305,  99. 
aafften    =    mit   saft  erfüllen    7: 

170,   7T. 

sag,  die  =■  rede,  aussage   1:    305, 
so.  318,  «.  4:  223,  s».  248,  s».  5: 

9,  •».  6:  244,  «.  8:  6,  tb.  112, 
74.  224,  B?.  240,  70-  sag  und 
mehr  8:  38,  4'j. 

Sagariüus  (knecht)   5:  229,  u  bis 

231,  6». 
Bayen  ^^  säen,  etreuen  3:  86,  is. 
Salamanca  2:  198,  m.  275,  4.  322, 

IT.  323,9.  826.  eo.  369,  te.  385,  11. 
Salamifl  (auf  Cypern)  8:  224,  ss. 
salbey  4:  255,  10. 
flnld  und  glück    2:  433,  0«.      seid 

fj:  173,  Sil. 
Salem  3:  223,  >t. 
Salerno   2:    351,    u.      Salloru    1: 

22,  ii. 
salm  3:  91,  «,. 

Salmacis  7  :  179,  t«— 183,  o*. 
Salmanassar  6 :  10,  te.  48,  ot.  169,«4. 
Salomon    1:   225,   n.    2:    153,   sa. 

154,  8  0.  204,  II.  432,  *«.  433,  la, 

3:  184.  ».  189,  ,1.    197.  »i.    202, 

10.  203,  4.  218,  S4.  240,  la.  4 : 
105,  4J.  108.  1».  144,  11.  170,  4», 
200,  ».  269,  Bo.  271,  8*.  5:  7,  j». 
15.  OS.  77,  »4.  96,  t4.  103,  04.  255, 
70.  265,  90.  275,  77.  6:  271,  ti. 

Salumit  (Selomith)  5:  7,  ss. 
Salvator  (Christus)   6:  26,  i».   69, 
7>.  86,  aa. 


salve:  im  s.  sein  2:  37,  94.   das  b. 

singen  6:  283,  n- 
Samaria  3:  206,  u.  4:  113,  01. 
samat  3:  40,  it. 
aammaten  2:  207,  la. 
Samgar  8:   168,  «.     Sangar  5:  72, 

ao. 
Summa  3:  282,  16. 
sauiuienthafft  3:  66,  si. 
samentHch    1:  361,    14.    7:    65,  ia.l 

8:  109,  «4. 
SamoB  7  r  MßO,  *t  .8:  240,  74. 
Samaon  (SiuiBon)  1:  9,  14.  225,  it. 

3:    298,  »a-300,  n.   4:  114.   ao. 

131,  «1.  5:  15,  04.   72,  ot.    98,  1«. 

106,  la.  263,  77.   266,  m. 
Samuel  3:  209,  84-211,94.  4:  112, 

6g.  5 :  6.  st.  72,  64.  106,  n.   265, 

4».  6:  271.  Ol. 
Samuel  (Raguela  nach  bar)  6:  128,  n. 
aange,  dte  =  ährenbüschel  8:  68,  o». 
aanglat  ^   sangen   (druckfehler?) 

3:  232,  vo. 
sapbier  2:  195,  s*.  300,  t.  6:  169, 

4«. 
Sapbyra  5:  20,  t«. 
Sapbira   (Eaguels    tiachbarin)    6 : 

130,  5». 
Sapbo  2:  279,  aa. 
Sara  (Abrahams  fr  au)    3:    199,  t|| 

bis  201,  17.    5:  80,  j»a.    6:  99.  es. 
Sara   (tocbter  Raguelia)   6:  82,  b« 

bis  172.  *7. 
Sara  (mutter  des  verlorenen  sohna) 

5r  184,  »«-193,  >a.  240,  41. 
Saracener  3:  128,  7. 
Sarpedon  8:  168,  74. 
Satban  3:  264,  n.    Satan  5:  21, 0*. 
satt  =  genügend,  wohl  überlegt 

ein   satter    auscblag    2:  344,  it- 
.8.  bericht   2:  388,  3.    7:  165,  as. 

8:  17,  68.  118,  an. 
sattblaw  2:  296,  s«.     satt  rhot  4: 

252,  aj. 
sattel:    im  a.  sich  neren  ^  stras- 

senraab  treiben  4  r  227,  «a. 
sattelschelle    (Ovid    12,  473:    qua 

vir   equo    commisaua    erat)    8 : 

152,    28. 

sateltasche  4:  226,  ti. 
sattin  (stofti  5:  153,  07. 
Saturuus  7:   15,  ob.  257.  07. 
eaturniache  kopff   =   Saturnskin- 
der 2:  4,  e. 
aatyrus  7:  256,  :«. 
saufer  =  sauber  5;  204,  4b. 
eauffer,  der  =  säufer  5:  102,  0:. 
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Saul  2:  854,  «.    3:  208,  n,  209,  m 

bifl  212,  II.   280,  4-239,   «.   4: 

112,  eo.  5:  17,  cj.  91,  oa.   106,  35. 
Baum  ^  ßaumtiei:  8;  150«  e». 
saumeü,  eich  8:    193,  t;. 
saos:  im  b.  leben  6:  295,  es. 
saw  =  verweis,    einem  eine  aun- 

dere  s.  geben  3:  37,  n. 
Bchabab  4:  175,  ip.  5:  136,  is. 
acbacleu:  impf,  sckud    b:   1B6,  u. 
schaffen  =  befehlen  1 :  7, 17.  233,  1. 
ScLaflfbausen  3:  14,  7. 
BcbafltBey  oder  pfleg  2    307,  «. 
Schaffner  =  Verwalter  5:  79,  »t. 
Bchaffacherette  3:  183,  2«.    301,  »*. 
Hchatit,  der  =j  gestell,   Wandbrett 

2:  25,  B.    178,   3,.    plur,  achefft 

4:  190,  Ol.  vgl.  BchefftUn. 
Bchafft,  der  =  Speer  8:  86,10.  135, 

si.  137,  00.  149,  »I. 
Bcbalckin  der  beut  3:  303,  o.  b.  ^ 

personifisierte  boabeit  1:  142,  le. 
achalckhaft  =  böae   2:    20,  a.    6: 

250,  *f. 
acbalckbafl'tig  1:  49,  le..  114,  1.  2: 

352,  ii. 
flchakkanarr  1 :  826,  95.  2 :  425,  u. 
achampar  3:   62,   15.   4:    205,    is. 

achatoper  3:4,  ir.  16,  i«.  19,  u. 
schamperlich  3:   114,  si. 
achararot  2:  298,  ib,  7:  88,  „. 
acbandel  =  kerae  (frz.  chandelle) 

3;  tf,  17. 
Scbandene(in£ejeer8perg)  3: 1 16,26. 
achantbüb  2:  77,  s«.  157,  13. 
Bchandttechlen  3:  91,  2?.  97,  &. 
schandfclich  1:209, 1.  2:  166.  u.  8: 

161,    91. 

scbandtbß   1:  330,  si. 
schanttafel  8:  31,  n. 
acbandtvogel  6:  268,  t»,  286,  it. 
fichantz,  die  =  glückafalt,  gewinn 

1:  34,  ai.  3i  7,  s«.  34,  ii.  4:  78, 

■t.  5:  170,  ««.  6:  289,  «e.    in  die 

a.  achlagen  3:  193,  t. 
flchantz   =    wall  8:  167,  st.     ach. 

und  graben  8:  140,  90. 
acbappel,  daa  ~  kränz  8:  195,  e«. 
ecbapelin  8:  58,  •«. 
schar,    die  =  aireifen   des   kom* 

feldea  3;  58,  tt. 
scharb  =  waaserrabe  4:  54,  u.  70» 

««.  7;  100,  «u. 
Schärdtlin.  Leonardus  8:  276,  ib. 
BcharinQizel  2:  161,  ».  398;  si. 
acbarmützen  2:414,  o.  acbarmütz- 

len  2:  156,  >•. 


scharpff  8:  189,  ts. 

Bchatte  =  Spiegelbild  7:  150,  54.  «i. 

Bchafct  =  schattendach    l :  257,  «s. 

BCbattenkrantz  8:  24,  «4. 

Schatzgräber  5:  141,  bp. 

Ecbaub,  der  =   atrohwiach   4:  48, 

08.  ein  brant  und  achaub  (Ovid  7, 

259 :  muUifidaaque  faces)  7 : 3 18,  ^6. 
acbaube,    die  ^:  langea  Überkleid 

2:  58,  »0.  0:  149,  eo.    scbube  5: 

15.  ct. 
Bchauffel  S:  87,  s». 
ach  au  m  ^  ab  schäum,  a.  von  einer 

boaen  befi'tzin  2:  125,  la. 
Bchaumen  7:  325,  •». 
Bchaw,  die  7:  253,  s*. 
Bchawessen  2:  425,  s«. 
achawfal  =:  schauaiQck  3:  36,  •§. 
Bcbechtelin  6:   154,  sjs. 
BChefflin  =  apeer   7:    121,  aa.    8: 

147,  ,t. 
ecbefftlin    ^    achrank ,    regal   3 : 

287, 13.   Murner,  Narrenbeacbwö- 

rung  ed.  Spanier  s.  366. 
Scheibe  =  kreia  7:  120,  i».  217.  «i. 

=  diacna    8:   53^  10.      scbibe  5: 

166.  48. 
Scheiben   =  schieben   6:   189,  <§. 

B:  149,  0«. 
Bcheich  =  scheu  7 :  152,  i». 
scheiden :    partic.    gescheiden    1  : 

200,  ?i.  2:  335,1.  362,  t.    375,  s*. 
scheiffet  2:  64,  2». 
schein,  der  =  ansehen   1 :  349,  s. 

=  trugbild  8 :  208,  »>. 
schein  =  offenbar   4:   265,  tt.   5 : 

224,   TU.    7:    169.   aa.     schin   5: 

254,  «,. 
scheinbar  2 :  238,  9.    scheinber  8 : 

124,  -0. 
scheinbarlich  2:  52,  u.  62,  9.   416, 

19.    3:  213,  0. 
acheinen:  impf,  achein  7:  149,  ao- 

Bchinen  7  :   154,  dt. 
ficheinlich  2 :  137,  aa. 
acheisaen,  in  ir  eigen  neBt  3:  83,  ig. 
acheit:    zil  acheitern  gohn  4:    180, 

T«. 

scheitern   ^  in  stücke  hauen  2: 

384,  le. 
Bcheitrecht  4 :  73,  -4. 
Bchel    =.    schielend     7:    110,    a«. 

achelbs  sehen  5:  194,  u. 
Bchelckin  7:  137,  so. 
schelle  5-  274,  «b.  81  51,  «4. 
achelljg  =  wütend  4 :  205,  10.    5 : 

214,  bi.  i,  und  unsinnig  2 :  127,  m. 
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Schelm  ^  aas.  flchelmen  tauschen 

3:  38,  10.     Schelm   in  der  haut 

6:  137,  7». 
schelmenbpin  4  :   20,  as.     Murner, 

Narre nbeschwörung  ed.  Spanier 

8.  36ü. 
echelmeuwerck  3:  103,  i,  6:  117,  rt. 
ficheltwort  1  :  129,  ai. 
Bchemlicb    ^    Bchilinenawert     7 : 

158,  37. 
■chenck,  der  8 :  52,  oi. 
schenck,  die   =:   geeicbenk  1 :    55, 

1*.  199,  I*.  216,  3,.    224,  vi.  333, 

91.  343,  »0.  2:  23,  so.  280.  si.  S: 

58,  8.    5:  90,  a».    7:  104,  «>.   8: 

221,  ai. 
^«chenckang  =  gesehenk    1 :  332, 

lt.   2 :  287,  3».      achanckung   2 : 

200,  14. 
chenden    ^    scheiten,    äcbänden 

5:  138,  so.  7:  159,  b5.     geechant 

8:  40,  »i. 
richepper,    der   =   Schaffell  (mhd. 

gcnäpfcre)  7:  305,  04.     achöpper 

7:  415,  «0. 
scheren:  schar  8:  187,  is. 
icberenBchleiäerin  c=  ecbwätzerin 

6:  129,  60. 
Scherer:    handtwercksman  Martin 

Scherer  5:  139,  1», 
Bcherer  3:  25,  1. 
flcbererhandiwerk  8:  85,  ss. 
Scherge    2:    171,  7.    8:  29.  sa.    6: 

325,  71. 
Bcherhaus  2:  159,  n-  3  t  1,  &. 
scherpfe,  die  2 :  329,  ti. 
scherpfen  2:  189,  j».  7:  37,  ^a. 
sehertzbosee  3  i  105,  m. 
schertzig  ;:=  kurzweilig  3:  127,  ». 
schetaen  =:  urteilen  8:  127,  71. 
Bcheulich  =  häeslicli,  fürchterlich 

7:   32,  w,    8;  101,  ao.      achülig 

7:  55,  89,      schulich  8:    181,  05. 

sehilich  7:  55,  17.  383,  m.    vgl. 

Behüben. 
Bcheützig  ^  achützig,  erapriesBlich 

6:  140,  70. 
BcheQtzlich  =  BcheuBslich  2  :  401, 

3.  3:  42,  10.    7:  81*,  t«.    scheita- 

lich  3:  86,  10. 
Bchibe,  8.  Bcheihe. 
schicken :  sich  a.  mit  =  sich  ver- 
sehen 2:  416,  14. 
Schickung,  die  1:  84,  tt. 
chier  =s  bald  6:  239,  et. 
chieasen :   impf,    sie  schusaen   2 : 

414,  7. 


Bchiessrain  2 :  229,  s. 

BchifFleuth  8:  15,  «s.    187,  «s.  235, 

Bcbifflin  =  webschiff  7:  178,  u. 
schiffmann  3:  8,  ai.  7:  186,  t>.  8: 

114,  a«. 
achiffnobel  ^=  englische  goldmünze 

2:  151.  ».  213.  u. 
Bchiffpatron  2:  164,  23.    3.  292,  b. 
Bchiflporte,  die  ^  bafen  2:  165,  ib. 
schiffung  1:   178,  ?*, 
schillij^  (Schilling)  ^  dutzend,  un- 
bestimmte zahl :  ein  a.  krönen  5 : 

209,  1*. 
schilt:  in  den  3,  reden    2:    12,  a. 

silberner  s.  abzeichen  eines  spiel- 

manna  2 :  32,  n.  61,  1«.  69,  1. 
Schiltach  4:  99,  so.  101,  m.  121,^9. 
Schild tbfibe  2:  60,  9.  64,  it.  376,  e. 
schiltet  =  fleckig?  4:  157,  s.i. 
Bchiltwacht  2:  408,  si.    scbiltwach 

8:  HO,  »7,   171,  eo, 
schimpf  ^scherz  5:  4,  a.  8:  54,  ar. 
schimpifen   =    scherzen    1  :  66,  a. 

2 :  337.  la. 
schimpffig  2:  250,  n.   4:  45,  »i. 
Bchimpfflich  =  scherzend    1  .    90, 

•2.  245,0.  249, !«.  2:  75.*.  343, 0. 

7  :  141.  *a. 
schimpffwort  ^=  scherz  1:  233,  17. 
schiobeyn  7 :  274,  0*. 
achindel  8 :  53,  ?». 
schindtmesser  im  arf^loch  5  :  24,  od. 
schiren  =  schüren   2 :    433,  ».   3 : 

73,    97. 

schirmen  8 :  162,  aa. 
schirmstreich  3  :  214,  17. 
Bchitten  =  schütteln  7:  71,  it. 
schitz  (schütz)  —  Bchüler  6 :  259, 11 . 
schlaff;  des  schlaft'a  gott  2;  235,  ae. 
schlaffbet    2;    361,  1.     3:    174,  ji. 

achloffbet  7:  322,  •».    8:  59,  so. 

68,  10. 
schloffgerte  8 :  106,  tb. 
Bchloffgesell  :=  gattin,  geliebte  7: 

333,  62.  8  :  44,  n.  47,  u.    82,  «. 

124.    63. 

schlaff  baube  2 :  60,  n.  185,  a. 
schmflin  6:   28,  74. 
schlafftmnck  2:  273,  ss. 
schlagen   3:   23.  aü.     schlahen  ^ 

Bchiagen  3:    19,  17.     schlau  8: 

229,  96.  in  die  eyaen  s.  3:  22,  1. 
achlagregen  7;  2l8,  ii. 
achlam,   der    ^    achlemmerei   2: 

4,  3^.  109,  3».  221,  SP.    3 :  65,  u. 

4:  214,  07. 
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Bchlamgtrig  2 :  221,  s. 

Bcblang,  der  7:  69,  7«.  879,  a«.  8: 

17,  »0.  36,  M.   132,  38.    die  8,  8: 

88,  o&. 
Bchhippe,    die   =:   haube,    hut   2: 

334.  j3.  3:  64,  se-    4:  76.  71.    6: 

194,  u 
schlauch  s  leib  l:  842,  11. 
Bchlauren  =:  schlendern  5:  2-11, 01. 
schlecht  =   gerade  b:  Uli  *«.  8: 

42,  ftu.   207,  M.     8.    machen   = 

schlichten  5 :  104»  41. 
Bchlecbtlich  3:  134,  i». 
schleck,  der  =  iiäucherei    1:  242, 

ti.  a«.  2:  226,1.  241,  34.  3:  22,  n. 
Bchleck  den  loffel  2:  163,  «. 
Bchlecken  2:  13,  ii«.  IB.  19.  6:  265, 

so.  8:  238,  ss.  =  lecken  4 :  2&8,  n. 
scblecker  3:  114,  to« 
schleclcerbißlein  2:  32,  19. 
Bcbleckerhaft  4:  209,  «s. 
achleckmul  2 :  54,  «. 
Bchlegleia  ¥jch  =^   reihe,    aiizahl 

7on  tieren  6  :  322,  01. 
schieben,  der    7:  15,  h«.  8:  50,  la. 
»chley  4:  155,  os. 
«cbleichen  ;  impf,  ecbleich  1 :  351, 1». 
Bcbleipöen  =  schleifen  1  r  74,  g. 
schleiBaen  =  zerreisaen    6:  71,  uo. 

aeine  tag  acbliaaen  =  verzehren, 

hinbringen   1 :  118,  ss. 
Bchlemmer :     den     b.    singen     = 

BchmauBen  2:  69,  *.  3:  69,  *. 
Bchlencker,    die    =    sohlender   2 : 

409,  II.  3:  234,  10. 
Schleai,    die    ^    Schlesien   2:  29, 

ib.    105,    13.       Scbleaierland   2 : 

30,  lt. 
SchletBtatt  3:  82,  ip. 
schliff,  der  ^  abfall  heim  schlei- 
fen: nit  ein  a.  5:  127,  ü. 
Bchlieffen;  impf,  schloff  2:  55,  37. 

111,  it.    399,    6.    3:    131,  v».    4: 

265,  jT.    5:  143,    as.    8:  132,  52. 

186,  89. 
BChlisaen,  s.  echleissen. 
Bcblitt,  der  5:  81,  a.     sein  hertz 

fuhr  im  auff  dem  acblidten  ^  er 

war  voller  freiide  3:   140,  u. 
achtitzfenster  3:  48,  a«. 
schloss,  das  =  kinnbackengelenk : 

auß  den  schlössen  B:  86,  13. 
Bchloas,  die   ==:   hagelkorn  8:  15, 

80    152.  34. 
achloßring  2:  312,  «. 
schlotteret  3:  179'. 
schlottern  5:  211,  ts. 


schlotzen  =  saugen  4;  161,  ss- 
Bchlöjer  =  scbleier  3:  55,  t«. 
Schlucker,    der   gi^t    3:    55,  is.    5: 

167,  »9.  61  310,  u. 
acblupffi    plur.  achüpff  2:   81,  m. 

3:  |281,  n.    4:    259.  öj.    5:  170. 

li.  ß:  299,  is.  7:  74,  so.  8:  35,  js, 
schluptfdg.  BchlüpÜrig  5:  266,  tt. 

7:  306,  61. 
schmal:  ara  ächmelaten  8:  236,45. 
schmalen  =  achelteu    4  :    178,    la. 

6:  319,  94. 
acbnialtzig  6:  24,  a». 
Bcbmarack,  Bchniftragd    6:  169,  «d. 

7  :  60,  4s. 
Schmarotzer  2 :   154,   j*.     schmo- 

rotzer  2:  153,  ». 
schmecken  =  riechen,  wittern  5: 

132,  7*.  242,  4s, 
schmeiohen     ^     achmeicbeln    1 : 

292,  ■■«.   350,  19.    2:  42,  i».    307. 

ia.  7:  165,  00.  339,  m.   8:  20,  19.     M 
schmeichlerey  5:  210,  </«.  ( 

Bchmeissen  =  miaten  6:   77,  m. 
achmeltzeu :    das    marck    aas   den 

beinen  s.  2:  240,  s. 
Bchmeltzen  intr  :   acbmalts  8:  12, 

«5.     52,     7f>. 

Schmer,  das  4:  50,  «7.  6:  24,  m. 
schmeracbneider  2:  240,  s. 
achmertziglicli  7:  346,  s«. 
Bchmidwerk  4:  153,  91. 
schmieren  einem  die  händ  5:  89, 


gcbmirtzen  2  :  236,  la. 
acbmitxen  =  eilig  geben  5:  200,  »e. 
Bcbmolten  Ober  einen  zau  4 :  90,  s«. 
acbmncken  ^  schmiegen ,  ducken 

4:  128,  a».  5:  5,  «1.    schmQcken 

7:  120,  H.  164,  i».  8:  3,  it. 
scbmöchen  ^  schmauchen  (Grimm, 

9,  955),    heimlich    zustecken  3  : 

95,  S7. 
schmutzig  ^   fett,    schmalzig  3 : 

105,  a.     schmotzig  4:  71,  9«. 
schuabelacbnel  =  vorlaut  4:  148*. 
schnall,  der  ^  fingerachnippen  6: 

258,  ro. 
Bcbnaphan  =  müoKe  3:  61,  te.  = 

rüuber    4 :    222,   es.    242,  •«.    G : 

206,  aa. 
schnapp  6;  78,  04. 
scbDappen  =:  rauben  4:   221,  bs. 
schnarhen  ^  Bchnarcben  2:  380,  a. 
Bchnartz  =:  raub,  barsch  2 :  23,  u. 

365,  i.  3:  204,  n. 
Bchnauptiichlin  2:  281,  ». 
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:en  =  schnaufen,  grob  an- 
n  6 :  284,  4«. 
Bchneck,  der    :^  Wendeltreppe  2 : 

112,  10. 
achneckenschalen  =  conchae  ma- 

rinae  (üv.   15,  264)  8:   ^34,  «, 
Bchneegunß  4 ;  B6,  t». 
Bchnellen     ^     vorechnell     reden 

(Grimm,  9,  1300)  2:  71,  »a. 
schnelli  =  Bclinelligkeit  1:  26,8». 
Bchnellicklich  1:  120.  n.  7:  262,  43. 

8:  65.  .«. 
ecbnelsteg  ^  Zugbrücke  4:  161,  so. 
Bclmiderscher  6:  313,  s:-. 
Bcbnitzen  8:  57,  4«.  110,  oe. 
sciiuitzlen  =  achnitzen    3  :  35,  is. 
acliuofke  ^  achnake  4:  157'. 
BcbnodeniaÜ  ^^  rotznaae  4  :  178,  la. 
Bchnotvisch    =    haselin  (ßaeh)    4: 

li55,  üo. 
Bcbnuffen  =  schnaufen  2:  380,  a. 
Bchnür,  die  =  Bcbwiegertochter  8 : 

28,  B4.    179,  si. 
schnür  =  tona  7  ;  67,  sa.  bs.     die 

schnür  neiueu  (wie  der  fisch  die 

angelschnur?)    =    sterben     2  : 

255,  rj. 
schnurr    oder    katzenschassel    3: 

294,  ST. 
achnmren  nach  =^  eilig  streben  4: 

32,    1-.    5:   152,  •«.    181,   »4.    7: 

17,  :,.   I2;i,  10. 
achoch    =   scbacbspiel    1  :    24,  4. 

262,  ST.   263,  II.     s.  und  mat  2: 

!i4,  1,  84Ü,  0.  ü«. 
ßcbochbret  2  ;  93,  t.  344,  u. 
achocbüpyl  2:  345,  u. 
BchöcbtuiVlbrett   1  :  263,  j. 
Bchochzabel  2;  345.  ;. 
soböö'erij  Wortzeichen   =    geld  5 : 

222,  ,8  und  LXXV. 
Bchollet  =  Bchollig  2:  34,  !*». 
schöne  ?==  echönheit  1:  206,-.    4: 

77,  07.    8 :  80,  1:.      scböni    1 :  4, 

13.       7  t     [)4,     2C. 

achopifen,  a.  schupften. 

scboü,  die  1:  366,  1.  u.  2:  270»  10. 

429.  6.  4;  102,  «a.  208,  74. 
Schott,  der  l :  28.  1«.   66,  .e. 
Schotten  =  Schottland  1:   197,  7. 
Schottenland  l  :  3,  *— 182.  «4. 

L schottet  :s  Bchottelend,  sich  achüt- 
telnd  ,    oder    ^    mhd.    schotte, 
schmutzig  7  :  23,  n. 
schottlendisch  1  :  97,  4. 
achratz*:  plur.  Bchretze  8:  218,  04. 
Schrecken  (Terror)  7  :  190,  »s. 
Wlckram  VUI. 
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schrecken,  intr.  7  :  62,  ir. 
schreckhaflft  8:  34,  10. 
Bcbreiber  4 :  240,  0:. 
Bcbreibgezeug  2:   188,  la.    191,  «a. 
achreibmeüHer  2  :  290,  u ,   schreib' 

mesBerlin  2  :  292,  m. 
Bchreibtafel  2:  240,  22. 
Bcbreibtafelin  2:  240.  10. 
schreibtiachlin  2  :  349,  te. 
Schreibzeug,  der  1:  145,«.  3:  71, 11. 

ö:  131,  SS. 
schreien;    impf,  aclire    7:  154,  m. 

faohrei   7:    175,   n.      achraw   d:J 

17,  9.  42,  &a.    achrawen  7:    218,1 

u.  partic.  geschrawen  1 :  354, 4. 

angeachrejen  2:  358,2.  geschru- 

wen  :> :  9,  u.  43,  1. 
achrencken  8  ;  3,  ib. 
seh  rocken  tfch  6  :  7fi,  »t. 
sehrofi'en,  der=  feis  7:  18, lo.  53, 4». 
Bchrot,  der ^=  hieb,  wunde  7;  308,  st. 
achroten    =    schneiden,    scheiden 

4:  47,  u.  7:  154,  **.  8:  1.52,  4t. 

achriet  7:  208,  s».    364,  ce.   368, 

ai.  8  :  S'S,  11. 
Schröter    =    homschröter   (käfer) 

4  :  47,  0... 
schruude  2 :  320,  «4. 
scbübltn  (zu  schaube)  G :  140,  4. 
ßchüh,  der  3 :  264,  tr. 
Bchühen  =  acheu  2  :  270,  ». 
Behüben    —    acbeuen    5:    167,  •». 

ich  sobücb  5:   165,  aj. 
schulden  =  beschuldigen  5:  124,  n. 
schuldigen    =     beschuldigen     1 : 

129,  e.  293,  «.  2;  304,  a. 
achuleraack  2:  278,  u. 
achiilgesell  =^  kamerad  1 :  278,  i». 

2:  228,  9.  278,  t4.   0:  244,  u. 
schulsack   2 :    278,  n.    =    gelehr- 

aamkeit  2  :  61,  10. 
schul  terbret  2:   320,  1«. 
achumpfieren  einen    4:  79,  70.    5: 

253,    nt. 

BchQpecht  8:  281,  n. 

Bchuprten    ^    stosaen    7 :    67,    is. 

Bchopifen  2  :    35,  3».      achipffen 

1 :  127,  24. 
achüre  =  scheuer  3 :  47,  t. 
schurren  und  murren   4  :  44,  :o. 
scfaiissel:   ander    leuten    in  die  8. 

sehen  2 :  194,  so, 
schütten    =  schQtteln,  schwingen' 

7:    210,  n.    23.3,  «.    300,  et.    8: 

149,  si.  182,  4*. 
Bcbüttlen  ^  sich  schütteln  3:  40,  ^a. 
echütrecbt  ^=  aufrecht  5:    130,  ■a, 
28 
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schütz  =  BcliUBs  2  :  858,  i.  5 :  146, 

00.  7:  367,0«.  plur,  schitz  7:  370, 

76.  schuß  8:  ia7,  fi. 
Schwab   3:  42,  n.    81,  as.    121,  6. 

4:   109,  «7.  7:  5,  4a. 
Schwaben  2:  1*23,  7.  3:  47,  i,    76, 

11.  121,  ß.  4;  77,  oa.  99.  «1. 
Schwabenlandt   3:    35,  it.    61,  3». 

87,  1..  132,  ,7.  4:  99,  19. 
»chwebischi  3  :  48,  1 1 . 
schwacbeB  =  schwach  werden  7 : 

884.  -.. 
schwaher   2:    256.   t.    6:    150.    «i. 

schweher  6:  139,  w.    8:  210,  sa. 
schwalb  6:  78,  n, 
schwalm   ^   schwalbe    6:  77,  u. 

7:  297,  82. 
schwalmonmiat  6:   74,  m. 
schwalinenscliweiß  6 :  208,  19. 
Bchwftn  8:  211t  la- 
schwanger  ==    tteisehi«,  flppiff  2  : 

829,  S9.  =  achwank?  8:  181.  it. 
Bchwanck,  der:  einen  s.  reissen  3  : 

29,  «. 
schwanckrede  3:  40,  ii. 
schwanken :   ea  schwankt   in  ihm 

2:  368,  «5. 
scbwantzen,  sich  =  sich  entfernen 

5:  223.  40. 
flchwaren,  s.  schweren, 
«chwart,  die  5:  261,  si.  6:  259,  t». 
Bchwartzbraun  8 :  5,  ai. 
Bcbwartzflecköt  7  :  133,  so. 
schwurlztrube  2 :  280,  10. 
Schwartawald  3 :  47, 2. 4;  97. :.  99, «. 
achwebel  =  schwefel  7  :   186,  s4. 
achwebelgelb  3:  125,  >. 
Bchwechen,  eine  gäbe  =  Übel  an* 

legen,    verwenden  8 :    159,    *«. 
Bchwechlich  8 :  219,  at. 
Bchweiffen  oder  fegen  3:  119,  «. 
schweigen  =  zum  schweigen  brin* 

gen  3:   71.  s.  5:  20,  ji. 
schwinenspies  2  :   82,  i«. 
Schweynbarduö,  sanct   3 :  130,  se. 

4:  70.  80. 
schweinhatz  4:  157  2. 
schweiniu  3  :  113,  14. 
schweinschwerdt    2 :   427 ,   10.    4 : 

158,  ti. 
schweyß:    der   arm    b.  =  mensch 

2  ;  44.  a.     der  gut  s.    3 :  126,  ». 

=  blut  2:  255,  ta.    4 :    159,  75. 

7 ;  3ü9,  s«. 
achweyßen  =:  bluten    1 :    208,    a4. 

2:  293,  ». 
schweißig  =  blutig  1 :  210,  7.   2; 


I 
I 


293,  •».  6:  95,  »0.  7:  134,  m.  8: 

11,     31. 

achwaistach  oder  fatzanet  3:  150,  e. 
Schweytzer  8:  lüO,  t4.  4:  109,  to. 
Schweytzerland   3 :    13,  ai.    15,  9. 

18,  II.  89,  7. 
achwellen:  sich  s.  2:  307,  1«. 
schwer,    die   =    bekdmmerms   7 : 

118,  lt.  202, 0».   schwär  8 :  154,  .e. 
achweri,  die  7 :    97^  ««.     nach  der 

schwere  3  :  69,  t. 
schweren    =  eitern,     schwirt    3 : 

129,  20.     part.    geschworen    2 ; 

160,  3». 
schwerlich    =:    schwer   3:   52,  n. 

Ö:  37,  44,  151,  11. 
schwemnitigkeyt     1:    308,    ».    2: 

295,  13. 
schwetzig  2:  383,  ».  3:  87.  4.    7: 

t*y,  IS. 
schwiepelhirn    =   törichter  mann 

4:  40,  M. 
schwier,  die   =    pracht,  pomp  2; 

67,  to. 
schwindelkopff  2  :  240,  i. 
schwindlen  4:  100,  «».    7:  214,  m. 

8 :  139,  87. 
Bchwinnen  =  schwinden  7;  154,  g«. 

177,  60. 
schwirmen  7 :   197,  67. 
schwurm  ,   der   =   getümmel    8 : 

117,  sa. 
Bchwüirmerey  5  :   49,  k.     (bQberey 

5*    11,    61 ).  _ 

scorpion  2:  433,  la.  3:   184,  «4.  7:   ■ 

64,  »6.  70.  10.  8 :  238,  ot.  ■ 

Scylla  (tochter  des  Nisus)  7:  307, 

öl.  340,  VI— 354,  M. 
Scylla  (nympbe)   8:    185,  »4—186, 

aa.   194,  2;i—  200,   oi. 
Scyron  8  :  166,  ai. 
Scytia  7:    325,  tt.  382,  •».    Scitia 

7:    246,  8i.    Scithia  3j   280,  »4. 

Scitien  4:  113,  ta- 
Seba,  ein  sun  Bicbri  3 :   240,  ». 
seblen  —  niederhauen  2:  240,  ts. 
Seboldt  l:   118,  10. 
Sebulon  3:  163,  S4.  221,  n. 
seckel   3:  209,  i»,    der  a.    was  im 

verkDÜpfft  =  der    hals  war  zu- 

geachnürt  1:   127.  a. 
seckt,  die  5 :   83,  *». 
Beeret  =^  siege!  2:  385, 1».  3:  258,»». 
secretarius  3:  70,  aa.  6;  383,  ». 
see,  der=  moer  7:  201,  to.  8:  114,  su 

121,81.    162,2*.    189.43.    201,  ». 

202.  8J. 
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fieelenartzet  2:  381,  so. 
8eelenbegengni8=?  mliil.  8§lgerffite 

7:  376,  4i>. 

elos  =:  herzlos  6:  82,  e«. 
eeliecht:  einem  alle  s.  nachtkuji 

1:  171,  as. 
sege  —  säge   7 :  362,  72. 
segel,   der    2:    23,    22.    109,  1.    7: 

286,».  8:  33,  51.  114,  ü.  182,  u. 

231,    75. 

eegen  =  abscbiedawauach  1:  302, 

1».  la. 
aeges  =  seme  3:  5S,  e. 
saglen  2  ;  164,  «>. 
sehen,  da»  ^  anblick  2:  60,  n. 
sebin!  3:   17,  o. 
sehr    =    wund ,    schmerzhaft    8 : 

153.  64. 

«ejch  ^  harn  4  :   11,  m. 

seidensticker  2:  183,  id. 

eeidin  1 :  360,  «.   aydin  5 :  147,  si. 

syden  5  ;  146,  &*. 
aeygen  =  säugen  7:  14  i,  «s. 
seil:  plur.  seUer  3:  61,  *.    7;  127, 

41.  242,  87. 

(sein)  sin  8:  154,  n.  weaen  8: 
204,  80.     iß  ^  ist  (im  reim)    8 : 

154,  «T.  CODJ.  du  aeigest  5:  226, 

42.  ir  eigent  5:  30,  01.  geweßt 
3:  17.  5.  gesein  4:  136,  7-.  5: 
146,ta.  gesin  5:  252,  «ti.  8: 189.  >i. 

Seir  3:  223,  a». 

seittenmol  ^=  weil  1 :  68,  4. 

seliguiacber  3  :  7,  «5.  4:  98,  17. 

selbgewachsen  7;  4,  it.  128,  «s. 

selbsibend  2:  41S,  17. 

Belraling  (fisch)  4 :    l.ö5,  &». 

Selomit  4 :  200,  47.  a.  Salumitb. 

seltzam  8:  240,  •«.  seltaen  =  sel- 
ten 4;  b2,  69.  261,  u.  5:  208,  «. 

Sem  3:  185,  20.  4:  n%  «2. 

Seuiey  (Simei)  5:  20,  ts. 

Semele  7:  136,  u— 140,  40.  8: 
213,  t. 

Semiramis  7 :  214,  u. 

semlich  =  solch  1 :  15,  1.  Id8,  5. 
4:  183.  7».  7:  4,  9.  8:  90,  it. 
fiömlieh  3 :  3,  0. 

senfften  8:  132,  a».  202,  «o. 

senfftem  =  besänftigen  8:  44,  dt. 

senffti  oder  rosabar  2:  138,  29. 

senfftiglich  8:  120.  17. 

senftmütig  5:  255,  ti.  senuftmü- 
tigklich  3:  Ol,  «. 

Senis  =  Siena  1 :  226,  11. 

Benlich  8:  114^    183,  si. 

Senaaherib  6:  4,  19— 46,  07. 


senn,    die  =^  sehne   4 :  67,  74.   7  : 

123,  0». 
senieniz ,    der   3 :    244,  s».    258,  •. 

♦> :  4,  »t. 
Serabiter  3:  209,  sj. 
Serben  =-  kränkeln  7  :   BSO,  43. 
sermon,  die  =  predigt  3:  68,  u. 
serpent,  der  ^  schlänge  7 :  33,  ««. 

120,  01.    serpant    7:   195,  ai.   8: 

5,     45. 

serviete  5:  204,  4«, 

seß  =  sechs  im  Würfelspiel  5;  lOO, 

OB.  217,  Trt.   6:  289,  u. 
seaterol  =?  ital.  cesterella,  körb- 

chen  3:  140,  w. 
Seth  4:  139,  cc.  5:  72,  a«. 
setzen    an    einen  =  ihn  angehen, 

bitten  2:  31.5,  0.  3:  174,  ss.  —ei- 
nen züfriden  setzen  2;  394,  w. 
Setzling  =  pflanze,  junger  mensch 

2:  241,  ,»,  4:210,  74.  6:  248,5«. 
seüberleich    4:  219,  2«.      suberüch 

2  :  G4,  f>. 
aewlirew  4:  17, 00. 
seQfern  =  säubern  2:  354,  «0. 
aeüfltzen,  der  1:  192,  s^.  2:  289,  s. 

7:  66,  70.    8:   32,  n.     seuflFtz  7  : 

360,  M. 
seugam  2:  173,  u.   3:  241,  24.    8: 

65,  te. 
sewglocke:  die  s.  leüten  3:  68,  so. 
sewmagen  (dudelsack)    G:  335,  na. 

»1. 
seworden  4:  54,  u. 
sewBtige  oder  sewstall    3:  48,  m. 
Sextüs    (Tarquinius)    2 :    221 ,   a — 

224,  20.  3:  177,  as. 
SibyUa  8:  200,  1». 
Sicania  7 :  75,  u.    236,  oi. 
Sichel  8:  KU,  2».  241,  19.  _ 

Sichern  2:  96,  «4.   3:  223,^6.287,7. 
Sichemiten  2:  96,33.  5:  12,  «o.  98, 

St.  266,  as. 
sicherheyt  nemen  von  =  sich  ge- 
loben lasden  2 .  422,  la.  8:  220,  m. 
Sicherung    =   Versicherung,  bürg- 

achaft     1:    296,  js.     2:    423,  u. 

6:   ISl,  ii. 
sichtig   ^    sichtbar,   ansichtig  1: 

25,  XK    155,  y*.    238,  le.   253,  J7. 

294,    33.    5:    155,   01.    7:    28,  is. 

145,  (t3.  8  :  216,  eo. 
Sicilia,  Sicilien    7:  71,  47.  230,  :&. 

363.  00.    8:    197,  a.      SiciHe    B; 

235,  19. 
Sickingen,  Frantz  von  3.  39,  5*. 
sydin,  s.  seidin. 

28* 
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Btdhar  2:  143,  f.  4:  235,  t».  sidher 

2:  302,  I».    8  t  22,  «a.     sider   5: 

188.  9v.    7:    101,   »I.    8:   27.   «. 

aid  8:  182,  u.     aitt  8:  89,  «. 
Sidoue  (Sidon)  7:   H3,  ss.  352,  jj. 

363,  tri  (1,  Calj'don), 
aidüiiisch  7:   12ö,  n. 
Bybenvalt  ^  aiebenfach  5 :  107,  «r. 
Siebengestirn  7:  69,  aa.  91,  «a. 
siecht&ge,    der   =    krankbeit    8: 

57,  20.  130,  IT.  287,  «j.  8:  201,  m. 
sieden:  sod  8:  11,  bt. 
Biegen  =  sinken,  fliessen    8:   203, 

04.     sich  «igen  8 :  '234,  t*. 
siegbafft  werden    7  :    35,  it.    aig- 

hafft  8:  13.  ai. 
Sieman,  eant  4 :  36,  »e. 
Bießboltz  4  :  70,  ts. 
sigelbrieff  4  :    10,  ot. 
«ygil  1 ;   155,  ao. 
Sigifimunda  1:  22,  si.  225,  sa. 
sigjoa  7:  351,  o«. 
aigrist  3:  10,  st.  62,  la. 
Sihon  3:   167,  in. 

ayl,  der  =:  zugriemen  5:  166,  io. 
BÜber^öilbern  7:  16,0«.  vgl.  ailbrin. 
Bilbergelt  6:  141,  is. 
sylberküchen  4:  19»  ao.  5:  141,  ob. 
silberling  3:  228.  n. 
ailberatüffti  3:    172,  so. 
ailbrin    =   ailhern    2:  834,  sg.    3: 

243,  8*.    7:  16,  u. 
Silenniai  Wirtin)  5:  204,04—226,  m. 
Silenus  3;  276,  ss.  8:  89,  to.  90,67. 
Silpa  3  :  221,  b. 
Simeon  8;  220,  tr.  288.  si.  4:  113, 

»1.  5:  105,  TT. 
Simon  der  zolierier  2 :  2<15,  e. 
Simon  3:  214,  la. 
bimri    (söhn    Senuaberiba)    6 :  37, 

M-IÖÖ,    7^. 

sinfony  2 :  97,  ?. 

singen:  sein»  scbwerts  kling  sang 

(Ovid  12,4H2-    plaga  facit   ge- 

mitus  in  corpore  marujoriB  icti) 

8:   153,  a,.     vgl.    J.   Grimm»  Kl. 

Bcbriften  5,  362. 
Bingcr  3:  69,  so. 
sinloß  7:  195.  «8.  291,  oi.  8:  62,8«. 

66,  u. 
Bint  =  seit,  weil  8 :  49,  »s.  179, 4o. 
fiintfluß  7  :  323.  i». 
Binwel  =  rund  7 :  232,  u.  842,  e». 

8 :    233,  Bö.     synwell  8 :  58,  so. 

Bimwel  7  :  11,  M. 
«ip,  der  =:  verwandter  8 :  28,  o». 
Bipecbäffb  l :  Ibö,  »«.  6 :  27,  «i. 


SipyluB  7  :  264,  9i. 

siren  ^?   säuern,    gairter  win 

208,  t-T. 
Siringam  (Syrinx)   7  :  52,  «i. 
Siaaracb  (aolin  Sennalierilja)  6:  37, 

3(— 107,  M. 
Sisaera   8:   163,   in.       Sisaras   5: 

107,  50, 
Sisypbua,  Syaiphns   7:  188,  b».   8: 

47.  IT.  160,  es.  09. 
Byte  =  eeite  2 :  407,  m. 
Bitt,  der  =5  Sitte  4:  219,  ta.  5:  10, 

ae.  8 :  146,  oo.     Bäch  der  sitten 

5:  103,  0«.  119,  M. 
sittig  8  :  163,  bt. 
sittlicb  ;=  seitlich  7:  67,  m. 
Sittich    =    sittig  3:    112,  aa.    6: 

38,  06.    335,   97.    7:   115,  «*.     8: 

163.  PI. 
sitz  =  landsitz  1  :  806,  s. 
Soball  5:  241,  -«-245,  u. 
Socbo  3 :  231,  it. 
socke  4:  137,  21. 
Socrates  3 :  215,  st. 
Sodoma  3:  296,*.  5:  162,  s7.    So- 

dom  4:  108,  14.    5:  88,  9». 
sodomiscii  4  :  108,  10. 
Sodoraiter  3 ;  296,  ta. 
solang  =3  bis   1 :  212,  1. 
sollen:  ir  eond  1  :    213,  1.  250,  «.' 

set  8:    156,  e;. 
soisequium  =  wegwarte  7;  178, 1», 
»Önli  6:  240,  4u     aönle  6:   326.  to. 

sUnle  3:  92,  10. 
sonsfraw  7:  261,  gi.     sunefraw  2: 

211,  IT.  431,  IT.  8:  18,  71. 
Bünsaun  3  :  186,  n. 
sonsweib  2 :  94,  la. 
Sophia,  frau  des  Robertns  2:  128,  *. 
Sorcek  3:  299,  it. 
sorglich    =    gefübrlicb   1 :   81,  37. 

2.^5,  7.  333,  a.  2:  217,  n.  249,0. 

7:  233,  eo.  8:  166,  04. 
sorgsam  =  gefälirlich   4:  259,  tt. 
Bot  =  brunnen  7:  178,  4a. 
spacieren  3i  92,  b. 
apallirn  ^?   ital.   spogli,   gepHi 

3:  141,  1. 
spalten:   spielt   7:  18,  at.    216,  04. 

8:  113,  10.  217,  T». 
span,  der  =  streit,  Kwist  2:  425,  «. 

3:   11.  18.    7:  11.  4».    8:  157,  w. 

=  Bchwierigkeit  1 :  315,  ai-  vgl. 

gespan. 
.«ipang.  die  8:  51,  aa. 
Spanien  4:  226.  a^.  5:  145.4i.  148,  ao. 
Spanigen  4:  77,  o»>  vgl  Hispanieo. 
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spannen :  pEurtic.gespannen  1 :  338,  e. 

353,«.  4:  244,«.  7:  35,  a«.  315, 

Ta.   369,  *t.  8:  19,  04.  51,  »a. 
sparen  ^  scbonen  1:  21 ,  1,     sich 

B.  zQ  8:  177.  6'.. 
aparling  =  frucht  des  sperbauraa 

(Ovid  13,  81G:  corna)  8:  190,  »s. 
Sparta  3:  2H,  S3.    7:  275,   w.    8: 

56,  oj. 
Spartaner   3:  214,  37. 
spat;  geleutert  8.  ^:?  tuarießglas 

(Ov.    4,   355:    claro    vitro)    7: 

182,  70. 
apatz  7 :  300,  ».-1. 
spataiergeBelle  2:  165,  u. 
apecerey  4:  97,  10. 
epecht  8 :  207,  «.  210,  tu 
apeckkrieg  3  :  50,  m. 
Bpecklein:    ein   a.    einem  auff  die 

Zungen  stecken  6:  330,  ai. 
apectaekel  2:  105,  10. 
Bpeycheln,  der  7  :  271,  01, 
apeyen  =  necken,   spotten  3;  51, 

]g.  4:  68,  M.  5:  112,  si.    apajen 

2:  178,  9. 
apeykatz  3:  112,  i«. 
Speir  3:  18,  u.  9l>,  is- 
flpeyvoi?el  2  •  65,  a-  105,  so.  3:  28,  u. 
apeywerck^spott 3:  7,1.8:242,6«. 
spelleu  =^  spalten  8:  217,  77. 
Sperber  7:  355,  «7.  8:  108,  «a. 
Spercheus  7:  44,  1».  74,  «. 
Spercbiadea  7  :  316,  »t. 
aperren:    aich   a.  =  aicli    weigern 

2:  424,  j,. 
Spes.  die  Hoßnang  4:  257,  m. 
apettliu  =:  läppen,    einem    ein  a. 

anbencken  3:  33,  :«.  5:  113,  n. 

B.  geben  einem  4 :  24,  m. 
apetzleiu:    einem   ein  3.  ankleben 

2:  23,  0. 
speQren  =  apüren  1:   11,  s. 
apeüwen  ^  apeien  5  :  202,  la. 
spicken  =;  apica  nardi  4:  59,  94. 
apictan  =  lavendel  4:  255,  u. 
apiegel fechten  2:  126,  3«. 
apiegelgl&a  7:  66,  46.  8:  189,  «3. 
spieglen  =  zeigen  2 :  59,  2.  320,  t. 
Spiel  der  knaben :  mit  einer  gerten 

Pfennige  auß  einem  runden  krQtz 

oder  ring  achieaaen  2:  19,  «. 
apieß:  den  a.  an  bauch  setzen   3: 

70,  31. 
Bpießeiaeu   7:  125,  «4.  254,  4«.   S: 

158,  70. 
»pil :  einem  ein  s.  zurichten  ^  nach- 

atellen  2  :  381,  s. 


spilUret  4:  15,  *.2.  5:  86,  4«. 

apilen  deß  frommen  8:    164,  at. 

apj-Ier  5 :  99,  ü. 

apilhaus  (theater)  3:  194,  as. 

apilman  8 :  87,  m. 

apilvogel  und   fatzman   2:  112,  i. 

spiudlein  7:  163,  so. 

apinne  7  :  258,  04. 

apinnenfeindt  4  :  2l>3,  oe. 

apiunstube  2:  106,  «.  n. 

spinwep  7  :  171,  dt. 

apintisieren  3  :  286,  a«, 

apittal,  der   5:  13,  «1.      apittel  5: 

230,  M. 
spittalkiod  3:  295,  «. 
spitz,  der  =    die  spitze    8:    137, 

08. 

apitzhöltzlin  3:  57,  17.     apitzhüUz- 

lein  6;  252,  u. 
spitzig :    aich  a.  machen  gegen  5 : 

150,  ,2. 
sjior  =:  spür  7:   145,  90. 
Sporen  =:  spornen  5:  271,  «. 
spotter  8  :  241,  so, 
apöttlich  3:  29,  ib.  8:  175.  ». 
spottTOgel  3:  82,  t<t, 
sprach  halten  ^  aich  unterhalten 

2:  201,  «.  335,  a.  394,  35. 
aprachen   ^=   sich  unterhalten  2  : 

18ö,  i>.  201.  u.    218,  .o.  231,  19. 

244,19. 
aprecher  7 :   20ß,  sa. 
apreiliig  ^=  atrablend    1  :    251,    sa. 

2  :  161,  92. 
spreiten  4:  255,  u.  8:  16.  w- 
sprenckel  =:  flecken   7:  236,  4». 
sprentzen  7:   131,  aa. 
Sprichwort    2 :    253,  10.    3 :  149,  ». 

178,  13.  4:  85,  :9.  260,  »4.  5: 
144,  03.  181,  fl«.  6:  226,  00. 

Sprichwörter  1:  103,  ^7.  2:  17,  97. 
21,  9.  32,  81.  38,  s.  48,  ai.  65,  7. 
86,  ,9.  96,  11.  123,  ,•!.  124,  «. 
126.  !4.  127,  31.  172,  s.  178.  a. 
181,  29.  198.  10.  225,  so.  299,  u. 
303,  19.  3:  3,  «.  4.  it.  5,  9.  10, 
1».  13,  17.  43,  39.  52,19.  34.  103,  T. 

179,  6.  148,  1:.  263,  2*.  4:  85,  90. 
165,  :«.  260,  9J.  5:  108,  so.  112, 
.9.  144,  ...  182,  70.  6:  226, 
«..  266,  07.    314,  ;9.    818,  01.    8: 

sprinckfllecht   =    gesprenkelt    7 : 
195,»».     aprfincklecht  7:  191, 4u. 
sprintzen  l  :  221,  4. 
spule  7:  252,   os. 
ataden,  der   7:  44,  m.    159,  ti,    8: 


438 


Georg  Wickram, 


108,  61.   158.  g.    166,  93.    180.  ss. 

200,  «..    stad  8:  101,  t:.  158,  i». 
ttaffel  3:  130,  is.  260,  so. 
staffieren  4:  163,  lo. 
Btabell  =  stahl  4:  61,  m.   8:  137, 

«0.  222,  41. 
at&lin,  sthälin  —  stäblern  8:  188, 

60.  146,  Tl.  222,  es.  241,  iv. 
Stallbrüder  3:  79.  se. 
Btalbübe  2:  78,  i». 
Btalpern    =    stolpern   2:    380,  i». 

395.  M. 
staoge :  der  stangen  begeren  (mit 

der  der  grieswart  beim  gericht- 

licben  «weikampfe  die  kämpfer 

trennte)  =:  sich  als  Überwunden 

bekennen  1:  250.  n.  2:  276,  u. 

320,  s«.  41»,  fi.  5r  109,  o*, 
etar,  der  (augenkrankheit)  6:  157, 

76. 

Btarrblindt  6  :    102,  71. 

starren  8:  147,  w. 

Blassen  =  itossen  4:  30,  *». 

Btatb  =  stand  2:  307,  b.  370,  is. 
stot  1:  13.  1.  uflF  Btett  =  so- 
fort 7:  199.  10.  2U  stat  («»tatten) 
kommen  =  nützen  8 :  164,  i». 
173, 38.  201,  »I.  einem  verheißen 
statt  thün  =^  es  erfQllen  1 :  H.a. 
318,  >«.  341,  1«.  u. 

stattkoecht  6:  243,  •».   326,  oi. 

Stattordnung  3:11,  2a. 

stattporte  3:  82,  so.  6:  302,  it.. 

Slawen  =  zurückhalten  7  v  159,  §». 

stechen,  mit  worten  8:  163,  it.  = 
tauschen  4 :  109,  n. 

Stecher,  der  =  der  turnierende 
ritter  1  :  69,  a». 

Btechzeüg,  der  1;  32,  27.  158,  «. 

steck,  der  =  holzscheit  7:  374, 73. 
8:  147,  33.  181,  00. 

stecken  =  haften  bleiben,  stack 
8:  145,  ,4. 

stefftzgen  6 :   232^  «1. 

Steg,  die  =  treppe  2:  313,  u.  429, 
s.  3:  52,  II.  4:  38,  ai.  stieg  3: 
52,  10.     BtOg.  der   4:  270,  01. 

stegreiff  3:  122.  «0.  4:  227,  ».. 

steifif  und  stet  I:  261,  n.  steiff 
naehgedencken  2:    334,  u, 

stein:  ein  por  stein  (zutrinken) 
5:  205,  e».  206,  09.  6:  116,  na. 
5,  LXXV.  Fischart,  Geschicht- 
Iditterung  s.  138    ed.  Aisleben. 

steyubock  4 :  60,  üs. 

steinen  :=  steinern  3:  52,  10.  7: 
236,  ft«.  8 :  33,  7%.  57,  «i,  236, 6«. 


I 


I 


steinin  8:  180,  «•. 
steinenhart   4  :   112,  m. 
steinern  81  200,  »«. 
steinhart  2:  178,  5». 
atainhertzig  2:  212,  i;. 
steinechnider  3 ;  85,  t«. 
steynstoBsen  1:  80,«.  20C,  u.  (148, 

so).   ^ 
atemstoßser  2:  147.  i». 
stellen    (eine   blutende  "tninde)  2: 

160,  »4.  =  beabsichtigen  1 :  299, 

13.    -=    nachstellen    8:    129,   s«. 

217,  as.    impf,  stalt    2:  369,  as. 

387,  la. 
steltze  3:   38,  «. 
atempenej  =  Zeitvertreib,  unnQtzes 

-werk  5  :  144,  u.  ^m 

Stengel  8:  282,  12.  ■ 

sterbet,  dos  3:  150,  so.  5:  73,  ».      ^ 
Sterne  nschi  essen  =  stei'nschnuppe 

7:  319,  8». 
Sternenseher  5 :  133,  30. 
stemüeck  7  :  297,  m. 
stettig  =  statisch  3 :  118,  ». 
stetiklich  8:  95.  la. 
steubem  4  t    Iti2,  oi.  00. 
steür  =  hilfe  1:  342,  aa.  2:  50, 14. 

341,  18.    7:  844,  u.    z^   s.   kom- 
men   1:  279,  14.    2:   161,  «4.    8: 

237,  9-j.     stewer  6  :    3.  u>,      stür 

5:  75,  46. 
steuren  =    helfen    1:  279,  it.    2: 

225,  .g.    7:    123,  04.    8:   233.  s,. 

stQren  1  :  lü4,  ;.  5  :  222,  s». 
stewrman  8  :  172,  11. 
stewrruder  8 :    172,  ta. 
stich :  in  s.  setzen  5 :  165,  0«. 
stichwortHn  2 :   190,  n. 
sticke,  stücke,  der  s  stift,  pflock. 

keinen    st.     sehen    2:  56,  0.   4: 

244,  611.  8  :  139,  «4.  181,  9». 
Sticte  7 :  133,  2s. 
atieben:  7:  207,  eu.  8:  86,  »1.  145,  ai. 

atüb  1 :  76,46.  gestoben  7 :  133, 11. 
stieffgroßmütter  2 :   107,  i«. 
Btiffkind  8:  12,  7». 
stiffmutter  8 :  2,  aa.   12,  t7. 
stier  8 :  206,  os. 
atierisch  8:    206,  s». 
stiftten   =    antreiben,    hetzen 

433,  0. 
stilta!  3 :  4,  is. 
stilnifi,  die  ^=  stille  8:  25,  ei. 

S4.  134,  04. 

stimlen  5  :   92,  aa.  

stimi>ffling=  plötzlich  1 :  192,37,8? 

182, 4.  Brant,  Narrenschiff  85,  as. 
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Stipendium  2 :  49,  is. 

Stiphilus  (Styphelus,  Ovid  12,  454) 

8:  151,  02. 
Stix  (Styx)   7:  20,  67.  186,  ss. 
stockfißch   =   tor    2:   78,24.    3: 

112,  2«.  6:  205,  96. 
stocknarr  2 :  127,  2a. 
Stollen  =  pfosten,   grosses   stück 

3:  294,  4. 
ston:  ich  stand  2:  318,  ss.  auff  ir 

selb  stund  =:  stand  schweigend 

1 :  216, 12.  257,  12.  vom  pferde  st. 

=  absteigen  1:  274,  tg.  stindest 

1:  289,  2.    stiende  2:  360,  32. 
etorck  4:  19,  27.  92,  10.  7:  254,  ra. 
storckenart  5 :  98,  e4. 
storckenzan  4 :  30,  ot. 
stossig  =  uneins  2:  143,  10. 
strack  7:  71,  20.  8:  16,  00.  139,  -3. 
straffen:  impf,  strieff  2 :  66,  >.  182, 

..  277,  6.  3:  94,  21,   108,  1. 
sträflich:    etwas  st.   ==  strafe   2: 

171,  6.    streflich  =  strafend  2: 

375,  2».  3:  124,  26. 
Strassburg  3:  5,  21.   4:  55,  89.   5: 

144,  90.    mess  3:  3, 27.  4:  38,  ri. 

metziffer  aw  7:  264*. 
straßreuber  2:  421,  n.  4:  227,  72. 
straw  1:  209,  se.     vgl.  strow. 
strauben  7:  71,  20. 
Strauch,  der  7:  159,  s».  8:  150,64. 
Sträuchen  =  straucheln  6:  38,  «9. 

7:  369,  18.    8:  139,  to. 
strawen  =  streuen,  zerstreuen  7: 

111,  97.  239,  41.  8:  123,  2«. 
straus  (vogel):  graw  als  eyn  s.  7: 

320,  ti.    dawt  wie  ein  s.  4:  55,  so. 
straus  =  kämpf  4:  142,  59. 
Straußfeder  3:  50,  sa. 
strax  7:  80,  37. 
strecken:  das  leben  s.  an  1:  21,  s. 

der   Schinder   streckt    den   Ver- 
brecher 6:  117,  80. 
streichen:  impf,  streich  8:  199,74. 

strichen  8:  196,  te.     gestrichen 

8:  200,  Ol.   213,  82.     sich   s.  an 

8:  205,  72. 
streitbar  5 :  267,  ss. 
streitkolben  5:  267,  s». 
streitsgesprech  8:  159,  44. 
strelen,  strälen  =  kämmen  2 :  67, 

24.  183,  0.  4:  71,  Ol.  6:  274,  22. 
streng  =  eifrig,  eilig  2:  320,  •.  is. 
streüssen:    sich  s.  wider  einen   2: 

24,  82.  28,  17. 
streüwe,   die   3:   38,  24.      in   der 

strewin  2 :  363,  11.  882,  2&. 


stricken  8:  223,  90. 

striff  =  streif  7 :  269,  si. 

striglen  2:  355.  9. 

Strimon  (Strymon)  7  :  74,  42. 

strix  (lat.)  =  ohreule  7:  319,  70. 

Strobulus  (wirt)  5:  199, 06— 226, 28. 

strol  =  pfeil  2 :  370,  29.  7 :  36, 82. 

8:  107,  13. 
atropacorda     (ital.    strappata     di 

corda)  =  geisselung   3 :   42 ,  20. 

Mumer,  Geuchmatt  v.  3451. 
strow   6:  331,  43.    7:   38,  64-     stro 

1 :  209,  23.  7:  51,  53.  vgl,  straw. 
strowin  =  von  stroh  2:  9,  i. 
strupffen  =  streifen  7:  384,  91. 
stubenoffen  4:  14,  43. 
stüber  6:  317,  42. 
stückle  5 :  228,  66. 
stüff  =  steif  5:  185,  66. 
stummlos  =  stumm  2:  214,  10. 
stump  •=.  stumpf  2 :  320, 26.  s.  und 

Stil  4 :  145,  42. 
stumpffen,  sich  =?  zu  ende  gehen 

6:  333,  2. 
stundt  =  todesstunde   8 :  240,  76. 
Stund,   fraw    4 :    135,   39—143,  8». 

199,    86. 

stundglas  4:    138,  4s. 

stüntigs  =  stündlich  7:  151,  74. 

stupfen  und  rupfen  8 :  60 ,  3S. 
zupffen  und  s.  3 :  197,  u.  stüpffen 
5:  23,  69. 

stürmen  einen  umb  =  bitten  3: 
47,  3. 

stürm windt  8  :  115,  43. 

stut,  stud  =  stube  8 :  98,  ss.  104,  la. 

stutz  =  stoss.  auff  ein  s.  =  plötz- 
lich 1:  93,  33. 

stützig  4:  25,  12.    6:  287,  27. 

subteilig  1 :  239,  26.  subteil  1 : 
61,  14.  263,  9.  272,  r.  348,  t.  4 : 
25,  2T.  5:  152,  9b.  subtil  2:  11, 
7.  6:  301,  68.    suptil  7:   359,  si. 

Suchott  3 :  223,  26. 

sudler  1:   123,  2. 

sudort  =  Süden  7:  67,8oo.  197,68. 

sufleta  =  backenstreich  (frz.  souff- 
let)  6:  72,  to.  301,  96. 

sufft,  der  =  seufzer  7 :  346,  74. 
8:   14,  64. 

sümig  =  säumig  3 :  101,  19. 

summa  summarum  4:  163,  S9. 

summergang  1:  241,  20. 

summerhaus  2:  235,  28.  3:  64,  7. 

summerlang  7:   134,  29. 

Bummerlatte,  die  =  junger  zweig 
8:  50,  08.  189,  «b. 
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aumm erlaub,  die   7:  336,  «3. 
summ  erschau,  der  8:  189,  «e. 
suniinervogel  2  :  284,  it. 
sflndHn    =^    Bündigen    5:    101,   so. 

160,  61. 
suBder    =    bcBondera    1 :    201,  n. 

290,  3.  7:  196,  u. 
in  eunderheyt  1;  137,  ta. 
Suno,  Sonn,  die  —  Phöbus  7:  57, 

7».   8:    196,  ».    198,  4s.    205,   «o. 

208,  :«.  210,  »9. 
Bunnenglantz  5:  278,  a«. 
sunneukrone  3:  58,  ;•.   5:  211,  n. 
Hunneutag   2 :  362,  s.      Sonnentag 

2:  228,  26.  275,  »1.   328,  i». 
aÖnsfraw,  s.  «onsfraw. 
suppenfresaer   2;    65,  6.     153,    11. 

433.  I. 
Bupplicieren  1:    199,  si. 
BUprior  2.  378,  >o. 
Sur    3:    210,  «. 
Bur  =r  Bauer  8:  39,  as. 
Burmilchlötfwil  5:   174,  n. 
BUS  =  so  7:  186,  M. 
Susanna  2:  ISl,  le,  3:  302,  a«  bis 

305,  t6.    5 :  80,  is. 
SuaiB  (Sasa)  3:  243,  sa-  246,  1«. 
süasiglich  7:  229,  n. 
Sibariß  (Sybaria)  8:  236,  os. 
symphoney  4:  153,  au. 
Süßsingeud,  die  —  Canena   (Ovid 

14,  33B.  417.     Bartach  XXXUI, 

437:  die  Singe)  8:  210, 41.  212,  os. 
Sylvius  (Silvius)  8:  214,  «o. 
Syrach    2:   154,  so.    3:  185,  n.   4: 

126,  so.  129,  :.    134,  :t.    200.  »». 

271,  w.  6:  207,  T5.    vgl.  Jesus. 
Syrer  3:  208,  i«. 
Syria  7:  213,  oi.     Syrien   3:  206, 

10.  228,  c 
Syrier  6:  10,  u. 

T  vgl.  auch  D. 

tabern  2:  13,  n-j.     tafern  2:  26,  1. 

6:    251,  BT.   300,  ea.     tÄvern   Ir 

117,  11. 
taberaackel   =   hütte    2:  259,  n. 

3:  243,  36. 
Tabor  3  :  163,  sa. 
iachsiul:    einem   seinen  t.  richten 

6 :   194,  26. 
t&ding,  a.   thäding. 
tafel,  daa  =  getäfei  7:  107,  07. 
tafel,  die  8 :  29,  52, 
taffeldiener  1:  29,  u. 
taffet  3:  40,  ts. 
tageD    einem  ^  ilm   wohin   be- 


afcellen  4:   21,  71. 
tagsatz  =:  Sitzung  6:  333,  »u 
tagätern  2:  374,  30. 
Taguö  7:  74,  «s. 
Tamiris   (Tomyris)    3:    281,  j    bis 

282,  ST. 
tarapeur  =  troaimel  7:  157,  oa. 
Tanais  7:  73,  si. 
Tancredua  1:  22,  w.  225,  ai. 
tand  4:   99,  u,    5:  166,  42.   6:  79, 

aj.  8:  242,47.     dant  3:  51,  a.  4: 

75,  .«. 
tandmere  6:  275,  ao.     tantmar  2: 

203,  4. 
Danheüser;   den  D.  aingen  ^  lu- 
stig  sein   4:    22,  12.     Frey    ed. 

Boite  6.  292, 
TantaluB   7:    188,  n.    260.  «>.    8: 

47,  07. 
dant^ :  frant'zösiacher  d,  1 :  204,  ao, 

welscher  d.  1:  204,  y7. 
dantzpalast  1 :  269,  n. 
tauwalt  4:  242,  sk 
tape,  d«r  =tatze  2:332,  »a.  tope 

2:  271,  !6.  4;  161,  66.     dope  4: 

71,    05. 

dapp,  der  ^  tölpel  4:  54,  n. 
tappen  4:  159,  «b. 
Dappjnamüa  4:  10,  w. 
tappitzerey  2:  90,  a. 
Taracb  (fharah)  5:  72,  «t. 
Tarijuiniua  2:  221,  «6.  222,8.  224,  a. 
Tatius»  S:  215,  it.  ai. 
tatze,  der  2:  237,  s.     data  2:  337,  r. 
taw:    einem  den  L  abschlagen  ^ 

seinen    lohn    entziehen   2:    412, 

n.    den  t   abreiten  4:    244,  40. 

töW    1:  69,  ». 
daubenxuck  =  kleiner  schluck  6: 

14.3,  7t.. 

tauchentUn  8:  130'. 

taucher  (vogel,  mergua)  8:  128,  03. 

(taugen)  enducht  8:    161,  «a. 

Taumas»  (Thaumas)  8:  147,  40. 

taureo,  vgl.  dauren. 

Taurus  7:  72,  es. 

tauschen:    beymlich  t.  (ein  spiel) 

5  :  99,  62. 
tausch  er  3:  77,  v«. 
tauaenterlev  8:  166,  b4. 
taußcntguldenkraut  4 :  257  *. 
tausentlietig  3:  157,  0.    4:  148,  ». 
TauseutHchon    4:    36,   m.    38,   ra. 

135,  44. 
tausentstundt    =    tausendmaJ  8 ; 

127,  ri. 
taxus  7:   186,  :«. 
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Tegeaea,  Tegea  7:  366,  12.  369, 20. 
tegen  =  degen  2:  110,  i6-     tagen 

2:  111,  2*.    =  held   7:  335,  so. 

8.:  3,  68.  149,  11.  205,  es. 
teig':    die  hend  selb  in  t.  stossen 

5:  169,  41. 
tei88el=  deichsei  7 :  65,  so.   theich- 

sel  7:  78,  78. 
Telamon,  Thelamon  7 :  328, 75.  335, 

14.    365,  «0.    369,  14.    8:  98,   89. 

157,  88.    159,  45.. 
TelemuB  8 :  187,  es. 
Tempe  7 :  316,  s». 
tempel  7:  209,  40. 
temperieren?:  13, is.  8:  234,  7«. 
Tenedon    (Tenedos)    8:     138,    is. 

166,  8s. 
tenorieren  4:  241,  «e. 
Tereus  7:  276,  88—296,  ei. 
termeney  =  bettelgang  3:  26,  S4. 

tennoney  5:  86,  17. 
tertzzeit  1:  365,  5. 
tesche  =  tasche  2:  371.  sa. 
testament  =  neues  testament  3  : 

27,  .3. 
Tethys  7:  69,  es.  91,  74.  s.  Thetis. 
Teucer  8 :  165,  44. 
teüffel  5:  8,  fio.  6:  7,  1.    mit  dem 

t.   zu   schulen   gangen   sein   3 : 

70,  86.  89,  >6.  109.  18.  6 :  121, 07. 

knipfft  auff  des  t.   schwantz  4: 

31,  17.    5:  83,  s». 
teüffelsdreck  6:   121,  05. 
teuffelsgnos  7:  281,  os. 
teüffen   =   taufen    1 :  264,  m.    5 : 

124,  «. 
teuffer  =  Wiedertäufer  4:  102,  st. 
Teurer,  Albrecht  =r  Dürer  4 :  160, 

10.  254,  ee. 
deürung  5:  32, 79.  dürung  5:  33, 09. 
teutsch   7 :    161,  16.      deutsch    4  : 

261,  51.    teutscher  herr   3:  154, 

18.    Teutscher  3:  82,  10.   87,  «. 

128,  s. 
Teütschin  2:  252,  n. 
Teutschland  2:  149,  le.  253,  to.  3: 

40,  s6.  109,  s.  4:  136,  90. 
teütschlich  6:  250,  sa.  291,  ts. 
teüischmeister  2:  36,  is.  si. 
teüwen,  s.  dawen. 
text  und  liedlin  2:  280,  is. 
thäding  =   gerichtliche  Verhand- 
lung, gerede  2 :  144,  n.    täding 

2:  125,  36.     theding  2:    354,  7. 

3:    114,  a».    8:    222,  49.     teding 

4:    193».    8:  185,  «e.      thedung 

6 :  66,  84. 


Thamar  3:  183, 19.  300,  u.  5: 16,  si. 
T.  (Raguels  nachbarinj  6 :  130,  59. 
Thaumantis  (Aurora)  8:  253,  b. 
Theagenes  3:  173,  sa. 
Thebe    (in    Böotien)   7:    118,   4«. 
Thebas  3 :    174,  n.    7 :    126,  10. 

156,    68.    158,    24.    260,    48.     264,    69. 

275,  81.     Thebe   (in  Mysien)  8 : 

138,  14.  166,  80. 
theilen,  vgl.  geteilt, 
theilhafft  2:  162,  87.  5:  119,  ss. 
Thelethnse  8:  37,  98—42,  «1. 
Theloboam  (Teleboas,    Ovid,    12, 

436)  8:  151,  79.  86. 
Themis,    Temis   7:  27,  es.    30,  93. 

199,  »1. 
thenn,  das  =  tenne  3:  125,  si. 
Theobaldus   2:    106,  S9.     Tiebolt 

2:   111,  80. 
Theodesitus  3 :  246,  sa.  Theodestus 

3:  254,  19. 
theologi  4 :  190,  98. 
Theridamas  7:  134,  27. 
Theron  7:  132,  ss. 
Theseus  7:  325,66.  357,  29.  358,48. 

366,  99.  370,  68.  379,  44.  8 :  1,  1. 

144,  «7—149,  ot.  268,  17. 
Thessaclus  7:  220,  t4. 
Thessalia,   Thessalien   7:   43,  os. 

72,    88.    74,    82.    316,    82. 

thessalisch  8:  142,  ei. 
Thessalonicher  3:  150.  2.  153,  1. 
Thestias  7 :  365,  92.     Thestius  7 : 

375,  ,6. 
thetig  5 :  125,  67. 
Thetis  (Tethys)  7: 59, 21. 63,66.  8 :  28, 

06.99,96—103,81.    109,69.    110,   02. 

130,  68.  136,  72.  142,  67.    165,  ei. 

170,  12.  196,  CT. 
thier:  plur.  thierer  8:  205,  71. 
thiergarten  2:  326,  20. 
thiergartenmeister  2:  337,  22. 
thierle  1:  73, 20.    thierlein  8:  229, 

17.    thierlin  1 :  74,  7. 
thiermeister  2:  338,  16. 
Thilman  3:  26,  S4. 
Thioneus  3:  277,  4. 
Thisbe,  Thißbe,  Tißbe,  l'yspe    1: 

9,  21.  225,  8.  5:  269,  si.  7:    163, 

87-169,    31. 

Thoactes  7:  218,  69. 

Thola  5:  72,  49. 

Thoon  8:  169,  ts. 

thorechtig,  torechtig  3 :  123,  6.  5 : 

74,  06. 
thorwart  8:  120,  44. 
ThouB  7:  133,  00. 
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Thracift  7:  276,  «.  8:  103,  o». 

Tratier  3:  174«  is. 

tracisch  8:  49,  «-. 

tUrehen,  e.  Jreyeu. 

thunilier  =  domherr  3;  81,  u. 

thüa:  sich  t.  zu  —  hingebn  2:  226, 

10.     du  diegest  4:  21,  n.    dieat 

4:    65.   M.       thügen    1:    131,  i. 

inßn.  tliu  (im  reime)  8;  109,  m. 

gethü  ü:   118,  m. 
tLürenptort  8:   222,  b>. 
Thymnat  6:  208,  u, 
ticliten  2 :  3ti7,  i.  dichten  2:  366,  ag. 
tigerthier  8:    101,  fi. 
Tigris  7:  73,  2«.    Tygris  6;  95,  Tt. 

162,  00, 
Tigris  (hund)  7 :  132,  s?. 
tilcken  =  tilgon   6:   21,  »s.      M- 

cken  1 :  162,  10. 
Timnath  3:  298,  n.     Tliimant  5: 

267,  <,2. 
Timoclia  3:  173,  »t— 176,  s. 
Timoleon  3:  269,  tn. 
Tiinotheus    4:  261,  so.    5:    19,  sj. 

255,  so. 
tiranniach  s.  tyrannisch- 
Tireaias    7:  142,  10— 144,  »1.    155, 

41 — 156,  ai. 
tischbüb  S:    294,  84. 
tiachglocke  2 :  328,  «o. 
TitTis  5  :  103,  1:. 
Tifcyus  7 :  188,  u.  8 :  47,  n. 
Tmolua  8 :  93,  61.  r».  94,  ob. 
Tmoliacb  8  :  89,  3«. 
tobendtleich  7:  281,  üi. 
Tobendsucbt,    Tobsucht    =    Tisi- 

phone    7:  187,  a,.    189,  e»-19I, 

»s.     vgl,  Unsinn, 
tobbeyt  7:  193.  «a.  871,  sj.  8 :  70.  m. 
Tobias  2:  148,  so.  153.  u,  181,  n. 

202,  9.  204,  14.  3:  189,  ,.  203.». 

4:  140,  07.    171.  7j.    176,  sv  203. 

■«.  270,  a«.  M.  5:  119,62.  180,  m. 

192,  70.  »3.    215,  «,    255,  «-    6 : 

1—174.     Thobiaa  5:  6,  a,  7,  is. 

27,  89.  72,  t.9.  80,  «».  91,  1-. 
Tobias  (vater  de»  verlorenen  sohns) 

5:  168,  3B— 253,  so. 
toblich  =  veirQckt  8:  40,  P^. 
tobauchfc?:  54,01.  8:  66,  »>.  108,88. 
tochter  =  mlidclien  7:  152,  n. 
tochteman  2:  142,  t«.  3:  221,  S6. 

6 :  109,  OS.  7 :  234,  u, 
todesvar  ^  bleich  8:  128,  bo. 
Todt,herr4.  130-137.  199,  m.  5: 

29.  tn.   114,  7«. 
todtenbai',   todtenbor   6:   276»  *«» 


8 :  224,  si. 

todtenfewr  7 :  333,  m. 
todtengraben  6:  64,  •«. 
todtenliedlin  4:  136,  n. 
todtesbar,  die  8  :    179,  * 
todtlich    ==   toteniibnlich    1:  208, 

SB.    8  L   123.  98.   =  todbringend 

8:  54,  «a.  =  sterblich  6:  166,46. 

8:  2,  SD.  194,  5i.  214.  to. 
Tödtlich    hertzenleidt  ^  Megaera 

7:  187,  37,     TobentlicU  hertzen- 

leidt  7:  375,  n. 
todtverwundt  8 :  51»  es. 
Toleto  2 :  198,  6. 
tolfaeyt  8:  86.  st.     168,  4t, 
tollkopf  2 !  239,  ««. 
tonder  ^    donner    7 :  299,  tu.    8 : 

192,  70.     tunder,  der  8:  227.  so. 

tunter,  das  =  donner  7 :  18,  «0. 

donder  7:    21,  ui. 
tiinderkiapti"  7:  333.  •«. 
tondren  ^  donnern  8:  115,  02. 
tope.  vgl.  tape. 
dopö"  8:  145,  e». 
Torgaw  2:  31,  u. 
toi-ment  =  etumi  3:  80,  to.  3».  8: 

115,  66.      t.   und  peinigang   8: 

258,  T. 
Toxippus  7:  365,  es.  372,  sv. 
tracb,   der   4:  253,  oj.    7:  198,  ts. 

304,  80.  8:  14,  2s.  182.  s». 
trachengifft  4:  108,  n. 
tracht   ^    speise    2:    330,  t«.    6: 

108.  79.=  ai-i   8:  37,  12.    58,  •-. 

165,    «3.    :=   nachkoramenschaft 

7:  133,  u. 
tracht  =  trachten  ,    aufmerksam- 

keit  5:  176,  1-. 
trachten  umb  etwas  2:  365,  t. 
trSchter  =  nachdenken  (1.  trach- 
ten?) 2:  167,  s4. 
tractetlin  3:  108,  u. 
ti-actieren  =  bewirten   8:  182,  m. 
tragbere  1:  209,  3:. 
tragedia   5:    118,  js.     tragedi   6; 

239,  ». 
tragen:    du    treist   2:    15,  si.      er 

trey t  8 :  232,  ai.    t.  in  nnser  Sa- 
chen =  hineinreden  5:  197,  4i. 

«.  Ür  290,  41.  297,  71. 
traghett  3:  286,  »0.      tragkeit  3: 

265,  11. 
trüber,  s.  treheu. 
tranck,  das  1:  226,  :. 
triincken  =  ertrunken   8:  200,  »i. 
tranckmacher  i>:  263,  17. 
trang  —  gedrÄnge  7:  186.  f«. 
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Tranio  5:  163,  46—225,  ji. 

trape  =  fuBSStapfe  8:  125,  oo. 

tratz  4:  203,  &b. 

tratzen  =  zum  aorn  reizen  6 : 
258,  04.     d  ratzen  4;  72,  32. 

traube,  die  8:  190,  ss. 

Traum  (Somnus,  des  achloffs  gott) 
8:  12U,  2!). 

traut  6:  105,  ab.  7:  160,  01.  draut 
4:  227,  M.  6:  171,  1«. 

trauwen,  trewen:  vgl.  drawen. 

trawe  =  trewe  2:  307,  si. 

trawwort  =  drohwort  2:  223,  ai. 
424,  SS.  treuwort  2:  19,  *.  3: 
174,  «.    trowwort  5:  173,  ts. 

Trazen  (Troezene)  8:  268,  s«. 

trechen  ^  stieheu,  «charrend  ver> 
ber^'en  6 :  247,  ei.  trücht  5 : 
275,  M.  trocheno:  275.  01.  vgl. 
bedr&hen.    Fi8f.!lier  2,  338. 

tragen,  b.  dreyen. 

trehen  =  tr&ne  1:  348, 1.  2:  359.  st. 
6:  151, 14.  7 :  115,  ü'i,  plur.  trehen 
8;  105.  a.  128,  ^j.  175,  «.  tre- 
her  1:  147.  «.  6:  80,  35.  7:  274, 
IT.  tr&her  7:  30,  9t.  trehern 
6:  106,  ,4. 

treibel,  s.  treubel. 

treiben:  impf,  treib  3:  23,  3«. 

trencki,  die  4;  241,  «. 

trennen:  tränt  S:  138,  40. 

trenaer,  der  =  äcbien,  seufzet  2: 
2.54,  1«. 

treppen,  sich  =  eilen  5:  223,  »■ 
(?  zu  treiben). 

treubel  7:  253, 16,  treibel  4:  155,4». 

treabelsafft  4:  HO,  o«. 

treublin  7:  184,  40. 

treu8ch=aalraupe  3 :  18,!i4.  treuschy- 
laberle  8,  18,  n.    Fischer  2,  375. 

trew,  die  =?  atickerei  von  perlen 
und  goldfaden  auf  einer  schär  pe, 
einem  taschentncbe  oder  hals- 
band  1:  Gl,  u.  js.  11.  2:  812, 
11.  a».  4:  29,  :9.  Vgl.  mhd.  (irihe 
=  Bticknadel. 

Treuw,  hundename2:  303.  so.  312, 
7.    Traw  2;  313,  ä«. 

Trew  7:  17,  48. 

trew  =  treue,  bey  meinen  trewen 
5:  109,  87.     Vgl.  trawe. 

trewen  =  vertrauen  4 :  77,  as, 
treüwen  7:  175,  s«. 

trib  =  treibjagd  7:  134,  10. 

trident  7:  253,  39. 

(trieb)  treib,  der  8:  23:^,  a». 

trieb,  die  =  trübbeit  7:  154,  n. 


triefen:    trauff  81   12,  «1.      trQffen 

5 :  24,  08. 
triegen   =    betragen   5:    111,  »9. 

8:  154,  16. 
driegerey  5:  139,  ta. 
trifaß  =  dreifuas  3:  42,  «. 
Trinacria  7:  229,  94. 
trinck,  die:=  das  trinken  3:  53, 11. 
trinckgeachir  8:   53,  os. 
trinckli,  daa  5:  208,7».  6:  313,  4i. 
trinitet  6:  8,  4b. 
TiiptolemuB  7 :  246,  T4. 
Triatrant  1 :  9,  1«.  217,  t. 
Triton  7:  28,  s«.  59,  «.  8:  194,  »t. 
troffen  =  tropfen  4:  125,  a. 
trog  =  truhe    2:  108,  19.    6;   114, 

62.     137,     07. 

Troja,  Troya  h  0,  i*.    226,  s«.    3: 

221,  so.    4:  81,  C9.    5:  16,  54.    8: 

132,  4*.  165,  6s.  253,  v.    Troy  1: 

231,    10.    5:    268.  71.    7:    74,  4«. 

255,  79.     260,  76.   368,  97.   8 :  16, 

>^.  97,  i5.  98,  87.  128,  12.  132,1*. 

155,  a«.   156,  69.  159,  51.    175,  ob. 

179,  40.  182,  ,5.  230,  41.    240,  »7. 
Troianer  3:  291,  is.  7:  274,  »5.  8: 

135,  40.  15Ö,  t>2.  162,  n.    168,  «. 

170,  44.  177,  75.  268,  17. 
Troier  8:  135,  n.   168,  es.    175.  m. 

201,  4». 
Troieriandt  7:  274,  >9. 
trollen,  aicb  3:  105,  s».  5:  222,  is. 

6:  319,  10. 
trom,  der  ^  balken  5:  91,  ea. 
trommete  2:  406,  s. 
Tropea  {lotoa  bei  Ovid  9,  341.  365), 

wohl  druckfebler  für  DriopeS:  24', 
troptf,  der  arme   3:  52,  si.    4:  44, 

90.  n-.  318,76.  derböß  t.  6:  117, 71. 
trOacher  3 :  83,  jn. 
tröacherkammer  8:  83,  sa. 
tröstet,  B.  drostel. 
tröster  =  treater,  träber  5:  160,  40. 
tröater  =  heiland   8:  241,  m. 
troatlich  =  mutig    1:  280,  si,    2: 

159,  »a.     tröstlich  7:  40,  34, 
troBtmntig  2:  38,  14.     128,  t9.  131, 

jß.  4:  110,  90. 
trot    —    drabt,    faden    7:  163,  «. 

plur.  trete  7:  171,  00. 
trot,  B.  drot. 
trotzlich  2:  14,  ii,  üd.     trßt2lich7: 

250,  «4.   tnialich  1:  70,  >s.  3:  19, 

31.     5:  87,  »I.     vgl,  dnitzlich. 
trübnüa  4:  37,  »4.  6:  132,  b9. 
trnbaal,  der  1 :  146,  s.   277,  w.    2 : 

315,  ».  6:  85.  79. 
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trocbe2:  164,  m.    thrue  8:  141,7. 
inicken  =  drQclceii  1:    360,  b.    8: 

Ui),  üo.  23Ö.  as. 
tmckerey  3:  27,  •.«. 
(Imckne ,   die  ^  trocknea  land  8 : 

2^:5,  ,.. 
tnickseaa  1 :  79,  m.  358,  it,  6 :  53,  jo. 
trummenschlager  3:  130,3-.  7:  207, 

61. 

trummeter  1 :  266,  4.  6 :  108,  n.  7 : 

28,  :b.     trummter  ö:  246,  jz. 
tnimpel  =  altes  weib  5:  209,  »s. 
truinpffen  5  :  99,  oi. 
Trutbveclit  4:  176.  5.-242,  9«. 
trutzlich,  8.  trofczlich. 
töchberetter  2:   123,  ."s. 
tücklin,  das  1:  56,  s. 
düchraan  5  :  153,  lo. 
tucken  =  ducken  '3:  34,  ai. 
Tuffe,  Georg  zu  Ensisbaim  4:  125,  i. 
tufft  =  dunat,  nebel  7:12,  »a,  329,  ao. 
tugetidtlich  1:  71,  ss.  2:  337, t*.  3: 

55,  14.  5:  232.  m. 
tugent  =  kraft  8:  232,  10.  5:  169, 

3G.  8 :  165,  02. 
tugenthafft  8:  232,  sx. 
tumm  8:  187,  07. 
tummeln :  mir  tummelt  ^  mir  ist 

schwindlig  2:  83,  j, 
tunimheyt   8 :    93,   6i<.     thumbheit 

8:  P6,  *«. 
tumult  2:  423,  «.  3:  78,  i». 
tunder,  a.  tonder. 
Türcke2:  168,  ,0.  240,  ir.  8:  96,  js. 

128,  ü.  4:  261,  «».  5:  166,  06. 
Tttrckei4:  26,4  7.   Dürckey  4:  183, 

M.    Turkey  5:  166,  u. 
turcklBch  2:  51,  «1.  168,  u. 
Targaw  3:  99,  s«. 
Türing  7:  5,  4:. 
Turingen  7 :  4,  ä.    Diiringer  wald 

2:  31,  u. 
dum  ^  türm  7 :  14,  07.    thurn  7 : 

26,    67. 

Turn,  der  ritter  von  (Chevalier  de 

La  Tour  Landry]  3:  150,  31. 
turnier  oder  etechen  1 :  33, 4.  268.  8. 
turnierachnincke  1:  68,  19. 
Turnus  8r  213,  u.  258,  s. 
tun-eu  =  wagen,  dürfen :   er  thar 

8:  159,  43.  ich  dar  7r  352,  «o. 
turteltaub  4:  138,  m. 
Tuscien  7:  82,  »a. 
Tyber,  die  (fluss)  7 ;  75,  eo.  8;  212, 

to.  213,  3«.    Tyberiß  8:    215,  01. 

Tyberinus  8:  215,  so.  m. 
Tjpheus  7:  227,  s».  229,  4«. 


tirann  2:  307,  «ji. 

tyrannisch  2:   433,  so.     tiranniscb 

7:  18,  M. 
tyranny  1:  191,  &.  2:  95,  17. 
tyrrheniflch  8  :  243, 
Tirrhenum  =^  TyrrheniacheB  meer 

8:  197,  ». 
Tyius  7:  113,  m.   Tyros  8:  235,  1». 
Tyreiach  7:  136.  «g. 
Tytides,  Titidea   (Tydides  =  Dio- 

medea)  8:  156,  »3.  161,  o».  168,  »;. 

171,    7  8.    172,    »4. 

Übelzeit  =  mühe  3:  17, 7. 
über  p  übiig  2 :  302,  t,. 
übereilen  =  einholen  6 :  8, 4«. 
yberein  =  durchaus  5 :  191,  64. 
übereutzig   =    übrig    2:    134,  js. 

415.  üT.  3:  49,  »5.  214,  1«. 
überfart  =  das  vorüberfahren  8: 

200,  «T. 
überfüllen  ==  Völlerei  5  :  103,  u. 
übergeben  ^  betrügen,    verraten 

2:  365,  6.  6:  -330,  0«. 
übergend  =  9  übrig  8:  U7,  ». 
übergeschrifft  1:  148,  a?. 
übergohn  i=  befallen  7 :  219,  g«. 
Überhab,  die  =  ?  grosse  8:  188,  s«. 
überhaben,  sich  ==  sieb  enthalten 

1:  6,  16.   245,  ui.    überhaben  = 

überhoben  2:  194,  a*. 
überhangen:    einem  ein  bad  ü.  2: 

373,  -I. 
überheben  :   partic.    überhebt    4: 

136,  81. 
überheltfen  2  :  24,  7. 
überhören  ss  falech   verstehen  3: 

22,  n. 
überküben  =  im  zank  überwinden 

6:  258,  70. 
überkommen==  bekommen  1 :22,to. 

2:  13,  io.  179,  1«.  305,  ».  3 :  20, 4«. 

5;  104,  4i.  6:  140,  st.  8:  241,»:. 

^  überwinden  5 :  23,  »«. 
überladen   4:    200,  2t.    sich  ü.  8: 

217,  TU. 
überlang  1 :  162,  m. 
überlast  2:    138,  n.    4:  31,  la.    5: 

24,  et-.  7 :  65,  so.  185,  64.    yberlaat 

5:  177,  91. 
überleben,  sich  ;=  zu  üppig  leben 

4:  184,80. 
überlesen  1 :  149,  3«. 
Überligen  =  obsiegen   2:    147,  »7. 
übermeßlich  2:  51,  17.    3:  156,  si. 
übernach  :=  zu  nahe  8 :  28,  m. 
übememen  ^  überteuern  3:  197, 17. 
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sich  ü.  =  sich  überheben  2: 
852,  M. 

abemutz  2:  307,  so. 

nberrafflen  2:  24,  ss. 

überrumplen  2:  125,  i4. 

überschlahen  =  vorübergehn  7: 
225,  TS.    =  überlegen  4:  71, 19. 

überschleichen  einen  =  vorüber- 
gehen an  4:  129,  s.  =  sacht 
gewinnen  6:  343,  37- 

übersehen  7:  144,  es. 

überschreiten  =  ein  pferd  bestei- 
gen 7 :  350,  68. 

überschütten  2 :  375,  so. 

Überschutz  =  überschuss  5 :  142,  is. 

überschwellen,  sich  7:  187,  09. 

überscfawencklich  2 :  155,  st.  351,  si. 
4:  170,  4B.  269,  si.  6:  62,  67. 
333,  87. 

übersehen:  sich  ü.  gegen  =  sich 
versündigen  1:  356,  4.  3:  32,  S4. 
an  einem  2:  195,  16.  einem  5: 
216,  SS.    mit  einem  1:  132,  5. 

übersigen  2:  282,  se. 

überstürtzen  5 :  224,  es. 

überthür,  das  8:  223,  89. 

Überträgen  (drehen)  5:  181,  1». 

übei-trincken:  sich  ü.  2:  149,  13. 
263,  7. 

überweyssen  =  überführen  3 :  63, 0. 

Überwust,  sant  4:  70,  89.  vgl.  71, 93. 

überziehen  =  angreifen  2 :  398,  ss. 

überzwerch  =  widrig,  unangenehm 
1:  75,  30.  2:  126,  so.  165,  t.   258, 

32.    4:     199,87. 

uff  -  8.  unter  auff  - 
Ulysses,  Ulisses    2:  105,  e.  214,84. 
4: 133».  5:  269,86.  8:  157,91—175, 

88.    179,  27.  187,  04.    201,38—206,81. 

umbblasen  1 :  161,  se.  2:  209,9.  405, 

80.  4:  184,  02. 
umbfagieren    =    herumschweifen 

3:  289,  6. 
umbfahen  8:  102,  es. 
umbhagen  4:  107,  »s. 
umbhang  =  Vorhang   3:  17,  4.  7: 

232,  28. 
umbkeren,  sich   1 :  93,  23.  132,  2s. 

umbgekart  8:  196,  19. 
umbkleyt  8 :  76,  oi.  199,  se. 
umbkriechen  7:  191,  48. 
umbiegen  =  besetzen:  umbleyt  4: 

36,  0.1. 
umbrüffen  6:  48,  t9. 
umbsasse    =    nachbar   2:  416,  so. 

418,  16. 
umbschantz      (Würfelspiel ;       vgl. 


mumbschantz)  4:  199,  91. 

umbschlagen  =  unter  trommel- 
schlag  verkünden  2:  164,  19.  = 
um  sich  schlagen  8:  150,  44. 

umbschweyffen  7:  54,  es. 

umbechwimmen  8:  197,  1. 

umbschwirmen  2:  11,  ss.  350,  le. 
3:  76,  22. 

umbspiegeln  2:  335,  ss. 

umbstand:  wenig  umbstend  ma- 
chen 2:  419,  19. 

umbstender  1:  226,4.  367,  is.  2: 
332,  89.  337,  10.  8:  115,  se.  306,  94. 
6:  8,29.  7:  318,60. 

umbstiben  8:  111,67. 

umbsust  =  umsonst  5:  74,  24.  6: 

103,  96.    8  :    33,  78.   40,  03. 

umbwachssen  7 :  185,  b4. 
ummendum  =  um  und  um  5 :  94, 

09.    206,  ,1.    217,  ee.    6:  314,  t 6. 

obsc.  4 :  52,  eo  (vgL  53,  bs). 
unabgehawen  7 :  367,  so. 
unabMlich   2:   126,  10.     unabloß- 

lieh  2:  370,  ss. 
unachtbar  2:  68,  4s.  3 :  3,  n.  150,  te. 
unachtbarkeyt  =   geringer    wert 

2:  296,32. 
unachtsam  =  gering  3 :  234,  le. 
unangesehen  1 :  262,  le. 
unaußläschlich  3:  216,  s. 
unaußsprechenlich  6 :  109,  is.  153,46. 
unaußzalbar  2:  282,  27. 
unbau:  in  u.  kommen  3:  170,  2. 
unbedacht  5 :  268,  eo-  u.  sein  eines 

d,  =  nicht  darein  willigen  1 :  299, 

2.  =  unentschlossen    2:  385,  20. 
unbedrogen  5:  111,  st. 
unbegert  1 :  119,  26. 
onbegraben  6:  21,  sc. 
unbehend  3:  69,  13. 
unbehut  5:  115,  07. 
unbekant  :=  unverständig  2:  215, 

n . 
unbeleidet  2 :  402,  si. 
onbelont  6:  87,  48. 
unberdig  4 :  79,  ss. 
unberedt  8:  164,  n. 
unberothen  7 :  23,  eo. 
unberüffet  3:  250,  36. 
unbescheidenlich  7:  333,  eo. 
unbeschlosaen  8:  134,  95. 
unbeschnitten  5:  152,  es. 
unbesinnt  7 :  372,  le. 
unbesogen  8:  195,  es. 
unbeweint  8 :  124,  64. 
unbildt,  das  =  unrecht,  gewalt  7 : 

353,  86.  8:  235,  90. 
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unbill,  der  1:  194.  -,. 

Tinbirlich  =  ungebührlich  4 :  38,  «i . 

nnbleihlicli   ^    unstiit  2:    370,  13. 

395,  ao. 
und,    pleonastisch :  demnach   und 

1:  201,  I. 
und,  die  =  flut  8:  33,  pv.  102,  «t. 
undanck:  zu  u.  han  4:  179,  43. 
uudanckbarkeit    das  gröst    laster 

8:  3,  e. 
underband  3:  139,  1. 
underdienstbar  2 :  128,  »1.   288,  s«. 
uiideTclieiietbark(.^it  2:  162,  st.  239, 

j».  265,  8.  6:  266,  :«. 
underfangeu  4:  249,  sj. 
undergiessen  7:  110,  «». 
underkoch  2:  281,  x». 
underlaß,    der   =    lagerplatz    der 

jager  2:  302,  3.  311,  S6.   4:  159, 

OS. 

underlauiFen  8;  53,  ». 
underm engen  5:  238,  g». 
undernemeu ;    sich  u.    eineä  d.    6: 

339,  ,e. 
undersagen  ^  mitteilen  2:  430,  ai. 
under3cheit  4:  249,  si.  8:   116,  vs, 
underschleiff   =    Unterschlupf    2; 

69, 12.  78,  to.  3 :  123, «.  ö :  299,  04. 
nnderatitzen  7;  58,  s. 
underston  eine  sache  =  unterneh- 
men 1:227,  u.  253,  so.    mitinfin, 

2:  159,  4.  251,  39.  3:  52,  bi. 
anderthalb  8:  185.  is. 
underthenig  8 :  209,  e«.  «uperl.  un- 

dertheniat  2:  314,  3. 
undertrunck  4:  197,  i». 
undertwil  =:  derweil  4:  264,  «j. 
underwegen,  sich  eines  d.  7:  274,  e*. 
underwinden,  sich  eine»  d.  7 :  156, 

67.    274,  «T.    8:  156,  M.     158,  le. 

173,  4'i.  214,  51. 
underwürlflich    1:    9,   si.     193.  so. 

225,  li.  286,  11.  3:  55,8.  5:  4, 21. 
undiennt  ^  schlechter    dienst   2: 

222.  n. 
undurchhftwen  7:  15,  7:. 
unedel  8;    169,  so. 
uneer  1:  161»,  ». 
unfhien  2;   131,  19. 
unorfamüs  3:  192,  «. 
imerfordi-et  3:  217,  a. 
unerhört  5:  31,  aa. 
unerkandt  =^  unbekannt  2:  316,». 
anerkunden  7  :  120,  s». 
unerlich   ^    unehrenhaft    1:    8,  *, 

66,  SB. 
unerschrocken   1:  168,  »s.   8:  171, 


Ol.     unerechrockenlicli   1:  253, 

9.    19. 

unerkig  2:  108,  1. 

Unfall  =  Unglück  8:  123,  4«.    der 

u,  reitet  einen  5;  100,  os.      un- 

val  2:  311,  19. 
unvellich  =  unglücklich  2:  430,  n. 
unfertig   =:  ungerecht?    5:    5,  m. 

17,    6T. 

unflat,  unflot  4:  71,  oj.  5:  186,  m. 

231,    B7. 

unflatzhals  6:  96.  u. 

unfieiß  6:  240,  ».    unfliß  5:    17G, 

ti4. 

unfridcn:  zu  u.  sein  mit  3:  23,  ip. 

unfiydsam  5:  105,  «&. 

imfug  5:    m  69.   6:    133,  «i.   7: 

258,  Bo.  8:  67,  eo. 
ungearbeit  =  ohne    zu    arbeiten 

5:  241,  ,7. 
ungebachen  =  grob  3:  80,  as. 
ungebant  7:  119,  7*. 
ungebawen  3:  170,  31. 
ungeberdig  2.  249,  «1. 
ungebrante  esche  6:  313,  «7. 
ungebreuchlich  8:  227,  m. 
ungedantzt  4:  75,  »«. 
uiigeert  1:  74,  ib. 
ungefaszt   ) :  246,  sa. 
ungefell  1:  274,  ss.  302,  i«.  2:  229. 

19.  5:  101,  'in.  163,  4;.  7:    29,  bt. 

165,  14.     ungevel  8 :  65.  S7. 
ungeferd  =  zufällig  3 :  18,  ji.  25, 

s*.  3:  240,  3U  5:  134,  <w.    on  ge- 

ferd  5 :    73,  09.     on   als  gfor  1 : 

100.  «. 
ungeferlich  3  :  20,  u.     angeforlich 

2:  416,  8„. 
ungefliseen  6 :  250,  ar.  261,  m. 
ungefraget  8:  67,  bi. 
ungefßg  8:  170,  i».  186,  «t.  b*.  193,m. 
ungefüge,  die  ^  8:  115,  17. 
ungegessen  8 :  49,  7«.     ungessen  5 : 

13Ö.  t*.  232,  OS. 
uugebaben^    das   ^  leidwe««n  7; 

344,  Ao.    ungehab  6:  175,  st. 
ungehindert  8:  157,  oa. 
ungehorsamme,    die  =  der  unge- 

horaam  2:  79,  u. 
ungeirt  4:  240,  si. 
ungeiagt  8 :  83,  m- 
ungeletzt  =  unverletzt  4:  102,«». 
ungelimpff,  der  5:  270,  45.  7:  353, 

s«. 
ungelogen  8:  221,  so. 
Ungemach  6:  56,  90.  7:  192,  ?•.  8: 

10,  vt.  41,  »7.  84,  30. 


I 


Wortregister, 


447 


ungemißt  =  nicht  gedftngt  2:  273, 

13. 

ongemut  4:  186,  n.   7:  122,  «g.  8: 

B5,  so-  178,  04. 
uBgenetzt  scheren  6:  260,  e«. 
ünger  6:  114,  ii, 
uDgeredt  1:  257,  ii.  273,».  360,». 
ungereimt  1:  266,  3». 
ungeriach  gülden  3:  135,  i. 
üngerland  3:  191,  «. 
Ungern  5:  148,  bt. 
ungerocben  1:  86,  as.  8:  9,  «t. 
ungeaaltsen  2:  \Wd,  as. 
ungeachaffen  =  bäsalich  4:  252,  «£. 
ungeschaft  =  ohne  zu  arbeiten  5: 

241,  ot.  6:  84.  so- 
ungescheiden  7:  9,  e. 
ungeschicht:  von  n.  =  zufällig  1: 

30,  ».  69,  s8.   201,  5.  16.    229,  la- 

321,  j'i.  2:  23,  m.  201.  u.  281,  a. 

7:  90,  e».  8:  51,  ss.  65,  p».  146,  oa. 

216,  &i.     ebenso   ungeficbicht  7: 

103,  «2. 
ungeschickt  3:  262,  la. 
ungeachlatfen  1:  2^,  i«.  103,7.  351, 

t«.  2:  62.  xe.    297,  9.   4:  234,  ou 

ongescblaffen  1:  341,  4. 
ungeschlagen  8:  231,  70. 
ungeschmocht  3  :  03,  ib. 
ungeachwind  3:  17,  n. 
ungespejt  =  unverapottet  2:  65, 4. 
ungestalt  8:  48,  4j.  186,  t«. 
ungestalt,  die  8:  187,  so. 
ungesttim  8:  117,  «i. 
untrestiime,  die  1:  217,34.  8:  114,  st. 
uügeütumigkeyt  1:  162,  is.  303,  n. 

3:  282,2«. 
ungestüm  igklich  1  :  34,  ao.     unge- 

stümicklich  3:  52,  u, 
ungeatüraiich  3:  60,  «.  7:  10,  t. 
ungesundt  8:  66,  lo. 
ungeteibet  5:  222,  10. 
nngethon  8:  64,  :a.     nngethon  8: 

125.  M. 
ungetriben  7 :  334,  et». 
ungetriincken  8:  40,  it. 
ungevorlich  2:  164.  o. 
ungewandert  2:  188,  14. 
ungewarneter    aach    1 :    86,  so.    2 : 

125,  ».318,1*.  3:  291, 31.  5:  31,  is. 
UDgeweschen  ö:  96,  0*.  8:  92,  42. 
ungewin  =  schaden  7:  134,  t?.  8: 

10,    16.    9U,     Tt.    115,     49.     196,    !B. 

ungewischt;  auf  u,  bencken  sÄchen 

=  stehlen  6:  265,  1».  819,  0». 
ungewitter  8:  117,  so. 
ungewon  2:  226,  n. 


ungewopnet  7:  350,  ei. 
ungezamp  ^  ungezährat  7:  23,  pt. 

UDgezempt  7:  G9,  <m. 
ungezweyffelt  ^  nicht  zweifelnd 

1 ;  221,  IS.  »0.  2:  316.  ».  403,  2». 

8 :  127,  5». 
unglückhafft  5;  232,  «». 
oügnadet  =  ohne  abschied  2:  210» , 

ungnädigklich  1:  146,  10. 

ungut  7:  190,  20.  8  :  222,  ai.  224,  la. 

zu  u.  haben  3:  47,  J4. 
uufiütig   1:  48,  i9.  5:  138,  os. 
unkiiutlich  6:  340,  t,i. 
unkaufFt  5 :  I2(i,  m. 
unkeuaclie,  die  ^  unkeuachheit  8 : 

61,  rn. 
Unkosten  3:  128,  a?. 
xinkraiit.unkrut?:  280,-8.  8:194,«!." 
unkrefftig  7:  322,  tt. 
unknndt  8 1  228,  m. 
unkundig  ^  unbekannt  7:  306.  s«. 
unlang  1:  16,  7.  217,  *b.  5:  224,  w. 

7 :  lu4,  M.  280,  aa.  8:  38, 4«.  232, 

11.  238,  04. 
unlaulerke^'t  5 :  15,  «b. 
Unlust,    der  7:  272,  61.    8:   46,  ts. 

121,  OS. 
unliiatig  4:  71,  ce.  7:   190,  ai.    un^ 

lustig  5:  142,  2u. 
unm&r  =:  verachtet,  unbekannt  5 : 

24,0;.    unmer4:  175,  gi.  5:  HO, 

04.  221,90.     unmehr  5:  10,  84.  6: 

244,  81.  8:  130,  u.  198,  &2. 
Unmaße  =  massloeigkeit  8:  144,  s?. 
unmiLssiglich  3".  260,  *:. 
unmeßlich  1:    214,  s7.    269,  i«.    2: 

52,  7s.  290,  15.  400,  lt.  3:  172,4. 

8;  19,  00.   unmlißlich  2:   169,  ss. 
unmilt  8:  189,  7...  223,  n. 
unmäß  3.  38,  1. 
unmQssig  1 :   145,  0. 
unmut  8  :  109,  is. 
iinnot:  von  unnöten  3:  247,  it, 
unnutz  5 :  225, 06.  unnütz  8:  156,  bt. 
unnützlich  5:  215,  0».  8:  210,  sj. 
unordenliche  liebe  2:  340,  25. 
unpfleg  =  uniuüglicln  8:  48,  ra. 
unrichtig  5 :   155,  er. 
unraht  1 :  255,  t^.  317,  sa.  2:  804,  si. 

3:  9,  31.  5:  268,  oi. 
unrewig  1  :  242,  o. 
unritterlich  1 :  52,  zo. 
unruwig  1 :  26,  r.  2 :  184,  J4.  3:  14,  st. " 
uneilltg  3:  19,  la. 
unachamhafft  4:  27,  a«.  6:  267,  lo. 
unschlittliecht  3:  9,  17. 
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unfteglich  7:    199,    i?.    8:    146,    ob. 

235,  09. 
unseüberlich  1:  36,  »i,  4:  54,  le- 
unaichtbarlicli  7:  345,  ß». 
ünHinn  =  TiBiphone  7:  375,  33. 
unsitin  =  wahuainn  7:  376,  «i. 
unsinnig  8:  63.  :b. 
unait,  der  8 :  224,  is. 
unBorgsam  ^  ungefähr!  icli  1 :  257, 

tt- 
unstantbaffi  2:  34,  -io. 
unatandthatftig  =  un  bestund  ig  1 : 

225,  *. 
uustatt :  zu  UBBtaUen  kutumen  I : 

86,  «, 
unstet,  die  4:  172,  ai. 
unstet  1 :  66,  je.  91,  v*.  8:   189,  Ta. 

unätät  Ir  149.  u. 
unatraffbar  2:  82.  ». 
uiitheur  3:  227,  17, 
untödtlich  3:  117,  J4. 
unträglich,  untreglich  =  unerträg- 
lich 2:286,  su  3:  löl».  5:2aD,oo. 
untrey  8:  160,  «-. 
untruncken  5:  164,  »2. 
untugeudtlich  1 ;  95,  to. 
untz  =  bis  1:  163,  «3.    6:  109,  S4. 

150.  01- 
unQbei-wintlich  8:  173,  «a. 
unverantwurt  1 1  137,  1. 
unverborgen  1:  12,14.  166,  n.  212, 

sa.    228 ,  «,    852 ,  m.    2 :    S09,  is. 

340,  4.  3:  112,  2.. 
unverbrüchlich  7:  20,  59. 
unverbunden  Ir  89,  0. 
unvergraben  7:  335,  *6. 
uiiverhawen  8:  195,  «7. 
unverbindert  l :  6,  st. 
unverkert  1 :  74, 20.  83.  «.  5: 182, 4>. 
unvermQglich  1:  211,  31. 
unverruckt  1  :  34,  ar.  70,  a«. 
uiiverschult    1;   68,  2».    169,  v.    7: 

193,  »4. 
unversehen  =  unerwartet  2 :  325,  so. 
unversehenlich  2:  162,  a«.   3:  20U, 

ao.  253,  ö.  4:  97,  ». 
unveraeret  8:  158,  7a.  163,  n. 
unveraialich  =  unbesonnen  8:  205, 

11. 
unveraint  7:  53,  4j. 
unverstanden  =   unverständig   1  : 

145,  ao.  318.  la.  355.  .:.   2:  194, 

17.  210,  ja.  294,  2«.   5:  152,  91. 
nnversunnen  7:  6.  m.  62,  >«.  8:  62, 

•5.     144,    13. 

unverwent    1 :   83,  »s.    onverwent 
und  onverfüret  2:  14,  -. 


unvei-wiasen  6:  279,  m. 
unverwundt  8:  169,  m.  178,  ct. 
unverzogen  1:  162,  *. 
unverzogenlich  l:  168,  -i»,  256,  t«. 

271,4.  294,  I*.  330,  J.4.  2:  169,  .u. 

353,  1.    391,  2».    onverzogenlicb 

2:  168,  a^.  168,  sc  3:  73,  i«. 
unwanckelbar  1;   146,  so. 
unwandelbar  8:  235,  99. 
unwarhatftig  1 :  96,  14. 
unweibiach  7:  89,  0». 
unvireißlich  7:  62,  «.  305,  g». 
unwert  =  verachtet  2:  307,  ta.  4: 

72,  xi.  6:  304,  6t.  8:  67,  es.  löl, 

09.  '230,  8j. 
unwilligklich  6:  140,  eo. 
unwirsch    3i   89,  aa.    unwirs,    un- 

würs   2:    16,  ai.  153,  ».    3:  232, 

so.  6:  140,  78. 
unwiaaen  ^  unwiaaend    1:    18,  11. 

2 :  297,  14. 
uuzalbar  8:  108,  tt.    onzalbarlich 

3:  194,  '.. 
unzeitig  8;  34,  ts. 
unzerbrochen  2:  340,  a&.  8:  166,  ?8. 
unzerdpalten  Ir  82,  sa. 
unzerteylt  2 :  258,  5. 
unzerUent  2:  370,  as. 
unzimljcb  8:  52,  »s. 
Unzucht  :=  ungeziemendes    4:  54, 

91.  6:  7,  -4.   7;  6,  II. 
unzüchtig  4 :  54,  as. 
uuzUclitiglich  2:  11,  u. 
üppig    3;    11,   lu.    ippigklich    5: 

241,    89. 

Urania  7:  223,  so. 

urbittig  machen  =  erbieten  l :  10, 

aa.     n.  sein  3:  117,  n.    urbüttig 

3:  168,  ro. 
urdrützig  1:  208,  n.  4:   154  unten. 

6:  98.  n.   140,  «. 
urhaber  4:  128,  S4. 
urhan  =  auerhahn  2:  425,  is. 
Uriaa  2:  183,  i«.  3:  289,  sa.  5:  97, 

HB.     2*>5,     60. 

urkundt  =  künde  2:  322,  s». 
Urlaub,  daa  1 :  355,  aa.    B:  185,  it. 

urlob  2:  368.  as.  384,  «0.     urlub 

2;  375,  .4. 
Urlauben   =   entlassen    8:    20,  ». 

urloben  2:  415,  17. 
urplititig  =  plötzlich  2  •  298.  t. 
urblitzlich  3:  153,  »7.  252,  24.    ur- 

blützlich  8:  89,  $0. 
uraach  duü  ^  weil  2:  357,  tt. 
Ursachen  :=  Teranlaasen   1 :   5,  at. 

151,  94.   209.  ■...   221,  1).   291,  n. 
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345,  u.  2:  186,  st.  309,  se.  341, 
«1.   5:  77,  09.  250,  oo.  7:  57,  4«. 
nrsacher  1:  338,  le. 
Ursel,  fraw  5:  264,  i&. 
uraprung  =  quell  8:  193,  i>. 
Arte,  die  =  zeche  2:   422,  20.    3: 

49,  19.  51,  M.  105,  11.  4:  195,  «4. 

5:  187,  «1.    ürti  4:  218,  ss.    6: 

321,  71.  irti  5:  171,  96.   irten  5: 

171,  99. 
vrteyl,  die  1:  162,  «. 
ortheylen  =  verurteilen  1:  289,  la. 
urtheyler  7:  227,  eo. 
urtejlspreoher  1:  76,  ss. 
uß*  8.  unter  aus-. 


V  vgl.  auch  F. 
Valentin  von  Pariß  1:  279,  4. 
Yalerins  Maximus  3:  260,  ss. 
Yannes  1:  41,  ts.  97,  si.  99,  e.  124, 

so.  126,  St.  130,17.  150,37.  155,6. 
Vasthi  8:  243,  $-245,  u. 
vatterbruder  3 :  256,  u.  8 :  155,  49. 
Vatter  unser  4:  205,  sb.  209,  so. 
Veit:    Sant  V.  (kloster)  3:  5.  »s. 

sant  Yix  tantz  5:  219,  n.    brä- 

der  V.  8 :  48,  is. 
Veit,  ein  Portugaleser   2;  228,  as. 

240.  SS.  243,  80. 
Veltelin  3:  82,  e. 
Veitin,  sanct  3 :  133,  7.    sanet  V.s 

leiden  6:  179,  ss- 
Venedig  2:  137, 1».  248, 19— 256,1«. 

322,  19.  3:  29,  17.    41,  34.  140,  ». 

4:    184,  Ol.  248,  os.   261,  st.     5: 

166,   46. 

Venediger  2:  253,  1.  V.  süplin  2: 

253,  13.  4:  262,  se. 
venedigisch  2:  377,  15. 
venedisch  4:  45,  14.    v.  aipplin  3: 

109.  12. 
Venetianer  2 :  248,  as. 
Venus  3:  265,  20.  292,  0.   7:  7,  17. 

171,  86-173,  aa.  179,  64.  228,  m. 

230,  80.  8:  25,  so.   42,  90.  56,  is. 

59,  07.  72, 60-83,  16.  186, 74.  213, 

60.  221,  11.    in  frau  Venus  berg 
sein  =  prassen  2:  58,  28.  20. 

verächtlich  3:  85,  is. 

verachtnüß  1:  166,  is.  250,  12.    2: 

14,  88.  156,  6.  verachtnüß  7 :  6, 4. 
verargwonen    1:   308,  si.    322,  16. 

2:  278,  8. 
verbannen  7 :  144,  7s. 
verbeissen    =    verschlemmen    3 : 

104,    37. 

Wloknun  Vni. 


verbeitzen  =  verhetzen,  aufreizen 

6:  256,  87. 
verhieben  8:  116,  ss. 
verbilden  =  vervrandeln  7 :  174,  es. 
verbittschen  =  versiegeln  1 :  347, 16. 

2:  296,  29. 
ferbleichen  7:  882,  ss. 
verblümen  6:  117,  76. 
verborgenlich   1:   248,  10.    259,  ss. 

2:  285,  6.  296,  13. 
verbrechen   =  brechen  6:  21,  so. 

7:  61,  .6. 
verbrennen,  tr.  impf,  verbrennt  3 : 
30,  81. 

verbrieffen,  sich  8:  24,  ss. 
verbringen  =  vollbringen  1 :  128, 3. 
verbrinnen,  partic.  verbrunnen  7 : 

85,  es. 
verbrunst  und  eifer  4 :  38,  so. 
verbünnen  =  missgönnen  1:  41,  s. 

64,  6.    verbint  5:  276,  04. 
verbUnstig  =  missgünstig  1 :  40,  so. 
verbutzen  =  vermummen  4:   221, 

86. 

verdacht  =  in  gedanken  versun- 
ken 2:  167,  83.  5:  73,  es.  ver- 
docht  2:  73,  u.  verdächtig  2: 
240,  so. 

verdächtlich  1:  47,  ss.    2:  237,  is. 

verdempffen  =  verschlemmen  2: 
38,  e.  vertemmen  5:  182,  ss. 
222,  27. 

Verden,  s.  botz. 

verdenken  einen  =  beargwöhnen 
2:  341,  17.  345,  2.  3:  5,  s. 

verdewen  2:  147,  24. 

verdilcken  1 :  344,  28. 

verding  3 :  85,  so.  125,  27. 

verdingen  2:  183,  lo.  3:  6,0.  8: 
210,  37. 

vertrieß  7:  210,  la.  329,  23. 

vertri essen  8:  167,  20.  verdrissen 
8  :  222,  62.  vertreisen  (verdries- 
sen)  5 :  226,  44.  vertreüßt  4 : 
67,  60.  vertrüßt  5 :  164,  86.  ver- 
troß  8:  215,  11.     vertrossen    8: 

14,    44. 

verdriessig  4:  71,  22. 

verdrucken    =    unterdrücken    8 : 

11,  46.      vertrucken   7:    262,  ss. 

8:  231,  88. 
verdrücknung  3:  262,  m. 
Verdruß  1 :  10,  3.  vertruß  8:  222,  61. 
vertuncklen  8:  209,  n. 
verdust:  s.  vertüsten. 
verechtig  =  hoö'ärtig  4:  46,  34. 
verehr  =  geschenk  8:  98,  7c. 
29 
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verehren  =  beüchetiken  2:  286,  u. 

416,  15-  8:  230.  s«. 
verenden  ^  zn  ende  bringen,  ver- 

ante  8;  42,  »i.  163.  «t. 
verftihen  =  auai'ichten,  nützen  1 : 

10,  4.    226,  S6.    346,  ft.    2:  20,  «o. 

368,  s«.  369,  II.  3 :  190,  i«.     ver- 

fohen  8:  37,  ot.  partic.  verfangen 

2:  26,  lt. 
verfellen  =  zu    falle   bringen  7  ; 

\'6%,  10.  355,  ti. 
verflossen   ^   mischen   7:  181,  sa. 

150,  49. 
verfügen  =  fügen  7:  171,  m. 
vergaffen  ^  sich  v.  7:  808,  07. 
vergimten  1 :  197,  si.  2 :  164,  st. 
vergaucklen  2:  242,  11. 
vergeben    einem   =   vergiften   1  : 

87,  17.  325,  2».  7-  294,  7». 
vergebcnlich  2:  253,  lo.   8:  27,  n. 
vergesö :  in  v.  kummen  :=  verges- 
sen  2 :   284,  1«.   in  v.  stellen  1 : 

lÜUt.  147,10.  2:  277,  w.    316,9. 
vergeßdninck  6.  294,  t4. 
vergeBBen;    s   vergißt  mir   nit   5: 

153,  n.  8:  116.  t». 
Vergessenheyt  =  Alocto  7 :  187,  ss. 

375,  x3. 
vergewiBBen  2:  340,  i».  7;  53,  s«. 
Vergilius    5;  15,  e«.      Virgiliua  5: 

96,  0».  270,  1 4. 
verginen  =  sich  vergaffen  4:  73,  «e. 
vergleichen:    sich    v.    einen    d.  ^ 

eins    werden    über    2:    246,  *4. 

etwas  V.    urab  einen   =   einem 

vergelten  2:  253,  ta. 
vergleich ung   =    Verabredung   2 : 

866.  11. 
vergraben  ^  begraben  3:  51,  u. 

4:   160,  n.  6:   80,  so.  7:  83,  2». 
vergulden  4:  162,  ss. 
vergönnen  =  gönnen  1:  91,  s».  ss 

raissgönnen  1:  77,  j«.  2:  155,  i». 

324,  I.  4:  136,  ts.  7:  110,  «.  8; 

181,  09.    verginuen  8:  149,  as. 
vergünstig   2:  155,  10.    verginstig 

1-.  28,  6. 
vergilt  ban  3;  82,  «.    v.  nemen  3: 

70,  9. 
verbaff'ten   5;   268,  m.    8:    92,  4a. 

119,  BS.  136,  04. 
verbalten  =  xurtckhalten  2  :  325, 9. 
verheben  =  verdecken  7:  322,  w. 

sich     zurückhalten,    zögern   7: 

239.  ei. 
verhelsen  =  beim  halsen  verlieren 

4:  58,  M. 


verbengen:  denaaurav.  2: 

verbergen  ^  verheeren  3: 1 
291,  116,  7:  326,  »T.  ,^ 

verhetzen  =  antreiben  7 :  286,  ••. 

verhindern:  sich  v.  =  hinten  blei- 
ben 1:  69,  3».  92.  I.  331.  4.^ 
357,  M.  M 

verhohung  2:  51,  s».  ^ 

verhören  =  zu  endo  hören  1: 
133,  17.  2:  368,  5. 

verhüten  =  hüten  1:  217,  ■>.  8; 
58,  •.  6;  35,  M,  7:  47,  17.  v.  voi 
2:  248,  IS.    sich  v.  2:  205,  s. 

verii-ren  =  sich  verirren  2:  301,  <i, 
4:   186.  «4. 

verieben  1 :  43,  1.  197,  10.  858,  » 
2:  235,  4.  3:  18,  »i.  4:  38,  « 
169,  u.  6r  71,  io.  7:  175,  44.  8 
33, 4«.  208,94.  verj-ehenS:  18,M 
vergicht   6:  100,  1».   246,  i».  8 

210,  »0.    verjach  8:  191,  n. 
verjeuchen  ^  verjagen;   verjeichl 

5:  235,  BD.      vegüchfc  6:  843,  «• 
verkeren,  das  =  ver&ndenmg  2 

268.  i„. 
verkeren  ^=  verwandeln  8:  52,  «« 

verkeren  ^  Übel   anrechnen   8 

31,  99.  verkart7:41,  0».  8:  15,79 

108,  4i.  142,  84.  174,9».    verken 
1 :  73,  IB.  7 :  53,  so.  155,  m. 

verkerung  1:  92,  i-.  220,  ». 

verkieeen  =  verschmälien,  fahm 
lassen  7:  158,  t«.  8:  161,  0« 
198,  90.     verküsen  3:  66,  14. 

verkirflpelt=  eingei>fnrrt4 :  189,bi 

verklagen  =   gunug  beklagen   li 

211.  L«,  8:  155,  fl«. 
verkleinen   1:  49,  10.    327,  «».    2 

365,  10.  7:  263,  40. 
verklencken  ^  ?  verhehlen  5 :  93,  ta 

vgL  luhd.  verklenen  =  verkleben 
verkam men  =  verhindern  1 ;  328,  • 

3:  161,  .6. 
verkuntsch  äfften  2:  26,  *.  388,  u 

394,  14.  3;  40,  «. 
verlassen  =  vergangen  1 :  215.  so 

=  hinterlassen  1 :  M6,  «s.  =  ehr 

loB  1:  119,  flx. 
verkuffen:    partic.    verloffen    1 

112,  Vi.  3'J9,  1.  2:  361,  s«.    siel 

V.  ==:  sich  zutragen  2  280,  tt. 
verlegen  =  versehen?  2:  197,  it 
verleiben :  partic.  verleihen  1 :  198 

as.  verluhen  Ir  207,  17. 
verlessig  =  ?  trüge,  fabrlüssig  4 

109,  e«. 

verlieren:  du  verleürßt  5:  14 
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iC^Hrieirt   1:  225,  i».    verleurt 

2:  181,  31. 
verlierung  3:  98,  u, 
Verliesen,   verliesaen  ^    verlieren 

1:  84,  10.    7:  158,  a.    8:  78,  »i. 

184.  86.  88.     verleüst   8:    18,  m. 

verioß  B:  51,  *».    198,  29.  200,  t«. 

TerlieÜen  einem  etwas  =  einen 

um  etwas  bringen  8:  39,  to. 
verligen*,  sich  =  durch  lange»  lie- 
gen   verderben,    erschlaffen    8: 

166,  u. 
veriimbden  1:  82,  9.  120,  uo. 
verlimpt    ^    verleumderisch     1: 

141,  s«.  323,  u. 
verlottert  2:  229,  n.  3:  19,  1«. 
verluhen  =  verleihen    1:  343,  11. 

2:  7.  a.  51,  li. 
vermachen    =    verschliessen    2 : 

278.  I.  4:  253,  c*.  8:  96.  n. 
\ermaledeien  4:  271,  »t. 
vernmledoyung  3:  262,  31. 
vermolen  und  verstreichen  4 :  220,  jt. 
vermaliKen,  vermalgen  =  beflecken 

8:  226,  ,T.  242,  11. 
vermeiden :    vermitten    1 :  253,  i«. 

6:  10.  ««.  7:  365,  m.  8:  178,  «a. 
vermelden  —   verraten  2:  389,  1. 

8:  28,  s7.  160,  tt,  162,  «. 
vermesaen  8:  107,  n.  152,  1«,  sich 

V.  8 :  200,  Qjr. 
vermeüchlen  =  verhehlen  5 :  101,  «a. 
vermuglich  ^  kräftig    1 :    196,  ii. 

222,  u. 
vei-muglicbkeyt  1 :  357,  s».  4:  125,»». 
vernarren,  sich  6:  117,  «1. 
vemegen   =    vernähen    Ir   228,  9. 

350,  31.     vernehen  2:  290,  «». 
vernichten  =  vemchten  6 :  325,  «s. 

7:  144,  M. 
vemligen  1 :  36,  s*.   329, 55.  356,  at. 

2:  282,  33.   3:  132,  ,.    5:  85,  u. 

111,  o>.    6:   143,   «».     verniegen 

1:  338,  28. 
verpflichten    8:    181,  «b.      sich  v. 

mit  =  sich  verbünden  8:  144,  s». 
verprosBeu  5:  159,  a«.     verbraaaeu 

5:  109.  1«.  6:  296,  i«. 
verquelen  =:  vor  «lual    vergehen. 

part.  verquolenö:  29,8».  186,7». 
veiTihterey  1 ;  356,  w.    verrähterig 

1:  355,  19. 
verräterlich  1 :  225.  m.   verrether- 

lieh  7:  855,  4». 
_^  ven-ähterat»ick  2 :  394,  27. 
■  verrechnen  8:  15,  34. 
B  verreden    ^    abweisen    3:    89,  io. 


I 
I 

I 
I 
I 


I 
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sich  V.  =  sich  verloben  2 :  193, «. 
verreisen  =    abfallen,   verblühen. 

part.  verrisen  1  :  309»  9.  5 :  73,  f «. 
veiTeiten  2:219,  1«.  246.  «7.  372,». 

4:  171,  ■,.     Bich  V.  4:  224,  »». 
verrichten;  sich  v.  =  sich  zurecht- 
finden 2:  305,  13.    ^=  schlichten 

2:^425,  j.  6:  295,  f«.  8:  133.  0«. 
verrorcn  =s  vergiessen  1 :  365,  it. 
verruchtlich  5:  41,  «2. 
verrücken  =;  wegziehen  3:  18,  is. 

8:    231,  69.     den    öchutz    v.    5: 

146,  00. 
verriiflien  2:  247,  i». 
versagen  =  verklagen    1:  273,  ss. 

4:  31,  n.  ^  verweigern  8  .  160,  it. 
versaltzen,  den  brei  4:  61,  00. 
verschaffen  =   befehlen    1:  94,  4. 

170,6.  268,  ji.  269,  i.  347.  u.  8: 

35,  sa.    =  hinbringen  2;  232,  m. 

5:    229,  S9.     =   verwandeln    7: 

5,  11.  93,  t».  8:  139,  sr. 
verschätzen  ;s  verkaufen  2 :  197,  s&. 
verHcheiben  7 :  104,  n. 
verscheiden :    partic.    verscbe/den 

1:  362.  at.  si.  7:  170.  >o.  =  ab- 
geschieden 3;  94,  13. 
verscheinen  1:  161,  it.  301,  le.  2: 

60,  38.  4:  68,17.  7:  137,34.    ver- 

echinnen  =  vergangen  1 :  275,  la. 

323,  ai.  2:  148,  10-  384,  s.  3:  54,  a. 
verschetzen=£  verachten  7:  332, 10. 

8:  78,  4t.  197,  1. 
verBchieaaen  8:  156,  *o.     verschos- 

»en  auf  2;  301.  $0. 
verschlagen  =  abweisen   8:  2,  49. 

49,  91.    185,  •4-     sich   v.  =  ßich 

einachleichen  3:  303,  is. 
verachlecken  6:  251,  »7. 
verachleichen  6:  27,  46. 
verschleiaaen :  sein  leben  v.  2 :  35,  t». 

verBchlissen  l:  100.  «4. 
verschlemmen  3:  105,  &.  5:  223,  is. 
verschlietfen,    sich  4:    239,  7«.    6: 

81,  73.  302,1».  7:  238,  «.245,6«. 
verschlinden  6 :  275,  «s.  8 :  203,  00. 
verschmähen  ^  kränken,  verdriea- 

sen   2:    275,  ».     324,  1«.    347,  4. 

verachmocht  7 :  197,  ae.  8:151,  ti. 
verschraehet  =  verilchtheh  2 ;  365, 

11. 
verschmeltzen    =    .schmelzen    7 : 

245,    45.    =    verschwenden    5 : 

208,  86. 
fersehmiegen,  sich  7:  38,  eo. 
verschreiben  =  schreiben  1:  75, 1«. 

290,  84. 
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venschreibiing  3:  58,  sa. 
verschulden   etwas   urab  einen  ^ 

vergelten?  1:   101,  o.   5:  264,  ht. 
verschapffen  2:  l<j9,  «. 
veracliwätzen  2:  204,  s. 
verschwcllen    5:    140,  ai*  ^=  über- 

Bchwenmen  7:  27,  «». 
verschwemtnen    =    verschweigen, 

dnrehbringen  1 :  140,  i. 
vei'öchweudeni  ^  verschwinden  las- 
sen, verschlingen  8 :  185,  so, 
▼erschwent  =  verschwenderisch  2 ; 

33,  iT- 
verschwinen  =  .-*chwinden  8: 231,01. 

verBchwinnen  8 :  225,  ßi». 
verschwitzen  7:  346,  au 
versencken  8:  82,  tt. 
versiegen:  versieht  5:  215,  i6,  pari. 

verBigen  3 1  175,  •. 
versiniien :  sich  v.  eines  d.  ^  etwa» 

erwarten  2:  320,  t, 
versitzen :  versessen  =  verfallen  3 : 

16,     T. 

versolden  2:  10,  »z. 

versorgen  etwas  an  einen  2:  313,  s«. 

verspiitigen,  sich  2-  172,  •/. 

verspeien  ^^  verspotten  8:  89,  o. 

versperren  einen  =  ausachlieaaen 
2:  356,  m.  5:  270,  m.  den  weg 
8:  49,  Ti.     die  thttr  8:  221,  4». 

versprechen  =  ableugnen  2:  225, 
49.  ==  verteidigen?  2:  360,  »c. 

verspul  gen  =  aufhören  zu  pflegen 

7:   17,   ti. 
verstanden  =  verstandig 2:  143,  ts. 

238,  «?.  8:  232,  tu 
verstarren  8:  180,  «». 
versteinen  =  steinigen  3 :  806,  s«. 

C:  272,  41. 
versteynigen  5 :  7,  n, 
ver8telen=  stehlen  8:  171.49.  sich 

=  sich  fortstehlen  1 :  309,  t.  7 : 

326,  OB.  8  :  1S3,  »i.  sich  verbergen 

2:  394,  i<i. 
verstellen:  das  blüt  v.  =  stillen  2 : 

429,  B.  =  verwandeln  8:  198,  »*. 
▼erstendigen  2:  308,  i».  324,  m. 
verstieben :  impf,  verstuben  7:66,s4. 
verstecken  =  starr  machen  1 :  158, 

30.  2:  880, 24.  4 :  192,  4fl.  8: 180,  ot. 
Verstössen  und  verhelen  4 :  20i^,  4b. 
verstreichen   =  beschönigen  ?   4 : 

120,  40.  5 :  80,  S4. 
verstricken  7:  171,  is. 
veratürtzen  4:  242,  7».  8:  62,  10. 
versumen :  sich  v.  bei  6 :  268,  t(. 
reraünen  8:  215,  3». 


vertadigen  =  verabreden  1 ;  227,  t«. 
vertStdingen  ^  verteidigen  2: 
211,  3».  3  t  58,  JT. 

vertagen  einen  =^  bestellen  2 :  245, 
10. 

verteütschen  6:  303,  94. 

vertheilt  =  quadriert?  1  :  263,  •- 
264,  so. 

verthüig  ^  verschwenderisch  3 : 
124.  M. 

verthun  5 :  78,  »», 

vertieffen:  sich  v.  mit  =  sich  tief 
einlassen  mit  l:  282,  7.  325,  ts. 

vertragen  einen  gegen  ^  unbeliebt 
machen  bei  1  :  30,  ti.  B23,  is. 
4  ;  39,  11.  5  :  92,  4».  einem  etwas 
^  nachsehen,  verstatten  1 :  248, 
7.  6:  258.  öl.  286,  ^t,  8;  89,  ts. 
153,  e».  einen  eines  d,  =  ver- 
schonen mit  1:  84,  II.  801,  10. 
6  *.  284,  4«.  die  sache  ^=  zurecht- 
bringen 6 :  294,  eo.  ^  ertragen 
2  :  360,  tu  7 :  18,  *:. 

vertrawen  einem  etwas  =^  zutrauen 
2  ;  243,  1».  einem  eines  d.  1 : 
113,  n.  2  :  301,  B.  vertrewen  l : 
6,  «.  236,  T.  =  vermählen  2: 
340,  1.  ^ 

vertrewen,  das  1;  82,  11.  ^| 

vertrewt  1  :  255,  it.  aller  vertrew- 
tist  2  :  339,  ?„. 

vertrechen  =  überziehen,  verber- 
gen 2  :  285,  ö.  5 :  89,  a». 

vertreiben  ^  verkaufen  1 :  198, ». 

vertrewen,  s.  vertrawen. 

VertumnuB  4:  251,  so— 252,  s».  8: 
218,  oa— 225,  Bä. 

vertussen  =  zum  aufhören  bringen, 
vertreiben  (uihd.  vertuzzeu) :  ver- 
tust 4:  XL  IX,  M.  verdust  4: 
263,  Ol.  5 :  169,  aa  (?  leid  verdust 
als  Bubst).  6 .  297,  «0, 

verübel  bau  5:  261,  ti.  "ifl 

verunreinen  6:  11.  st.  "^H 

veninfcrewen  2 :  273,  10. 

verursachen  einen  1:  170,  si.  2: 
322,  ,0. 

ver wandern  (im  reim)  =  verwan- 
deln 5  :  4,  10. 

verwart  (im  reime)  =?  fQrwahr  8: 
60,  9».    vgl.  verwor. 

verwegen :  sieh  v.  1 :  4,  j».  73,  »c. 
193,  4.  333.  7.  351,  7.  2:  36,  &. 
311,  it,.  6:  77,  11.  7:  204,  ts. 

verwegenlich  1 :  122.  as. 

verweylen,  sich  =  «ich  verzögern 
1 :  179,  0. 
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verweisen  l :  76,  &.  8  :  2,  «o.  partic. 

verweisen  2 :  360,  «s.  5  :  136,  is. 

verwisaen  8:  170,  jt. 
verweyßlicb  ^  nachteilig  1 ;  12,7. 
verweilst  ==  orbua  8:  179,  »4. 
verwehnen  :=  verwöhnen,  verlocken 

8  t  274,  4.     vei-wenen  1:    141,  4. 

227,  ja,  II.    verwonen  2:  30,  a, 

6:  264,  0». 
verwreent  =  verkehrt  (Lexer  3,  301), 

schalkhaft,    bös  a :    19,8.     ver- 

went    1  :    123,  :•*.     2:    14,  la.  u. 

109,  1«.  verwead  5  :  186,  ri-   ver- 

wiint  3  :  120,  i«. 
verwenden  =  verwandeln  1 :  248,  «. 

2:  388,80.  5:  164,  iv  243,  70.  6: 

267.0*.  7:7,  *.  80.  4o.  194,  *:.  8: 

103,  TS.  ^  wenden,    drelien  8: 

41,  t».  =:  entwenden,  stehlen  8: 

204,    eo.     sich   verwenden    eines 

d.  =  verfehlen,  nicht  erreichen 

8 :  13«,  ai. 
verwerffen  -=  wegwerfen  7 :  337,  •&. 
verwetten  2:  384,  n.  4:  253,  45. 
verwicken  ^  verwickeln  7:  171, 1«. 
verwilden  =  veretelleii,  verwandeln 

7:    1S8,  eo.    174.  «.   352,  si.   8: 

57,  11.  101.  4«.  218,  07. 
verwilligen  1 :  287,  as.   294,  ao.  3  ■• 

11,  IT.  101,  17.  5:  89,  ».  187,0«. 

8:  155,  is. 
verwillignng  1:  181,  u. 
verwinden  =  einwickeln  2:  186,  i. 
verwirren :    partic.    verworren    8 : 

187.  a;. 
verwisa,    der  =  spott  2:    142,  29. 

S69.  i.  3  t  288,  «.  7:  242.  44. 
verwißlich  =  tadelnswert  2;  403, «. 
verwor  ^  fürwahr  7:  65,  i7. 
verwüten  =  sich  austoben  2:  21,  j. 

5:   169,  37.  8:   196,  SS. 
verzagnüß    1:    14,   ja.    69,   at.    2: 

417.  u. 
verzaubern  8  :  206,  u. 
verzechen  6 :  257,  ei. 
verzeichnen  8 :  55,  ce. 
verzerthen  =  verztirteln  5 :  249,  m. 
verziehen  —  verzeihen  1 :  220,*.  261, 

SB.  295,  13.     sich  v.    eines    dings 

=  entsagen,  verlassen  1 ;  240,  r. 

2;  198,  8i.  346,  »4.    3:  24,  ts.  6: 

276,  To.  8 :  79.  t».  87,  e^,  verzigen 

8;  161,19.     v.  auf  ^  verzichten 

2:    296,    9.    7:    118,    .7.     partic. 

verzigen  2:  346,  :•..  7:  18,  84. 
verziehen    ^    zögern   8 :    109,   es. 

139.  14. 


verzuck  7 ;  202 ,  1«. 

verzwicken  4  ;  110,  la. 

Tespasiantts  B :  213,  so. 

vettel  3 1  55,  >a.  6 :  248,  7». 

Vetter  ^  oheim  8 :  160,  «u. 

vetterskind  8 :  165,  43. 

vexator  3:  28,  i. 

vexieren  2:  190,  at-  3:  27,«.  230, 

31.  6:  141,  oj.  258,  01. 
fierdung  :=  viertel   eines   pfundes 

5  :  127,  0. 
vierecket  2:  175,  u. 
viertheyl  8;  232,  0». 
fierung  2 :  93,  s. 
vierwöchig  2 :  272,  a. 
vile,  die  =  menge  1:  84,  m.  294,  as. 

8:  111,  10.     vgl.  Völle, 
vilgedacht  2:  202,  10.  3  :  285,  11. 
vilgeferbt  2  :  282,  «. 
Virbiua  8:  267,  u  269,  00. 
visieren  6 :  264,  «b.  270,  »5, 
Vladißlavia  2 :  04,  24—76,  ii. 
vleichfc  =  vielleicht  6 :  85,  74,  102, 

»4.    fleicht  4:  187,  «t.     vlicht6: 

38,  b\>.  veilicht  6 :  3G,  00.    vilicht 

8:   136,   Brt. 

vogel:  der  unnütz  v.  =  taugenichts 

3 :  120,  «. 
vogelgeschwind  4:  126,  «i.  6:  302, 

16.  7  :  6S,  IS, 
vogelherdt  4:  163,  ss. 
Vogelhund  4:  162,  «b. 
vogelschnell  7 :  342,  o». 
voglen  =  vogelstetlen  7 :  10,  a». 
Vogler,  Tiebolt  6:  116,  «*. 
vogler  6  :  319,  oe. 
fögiin  sorgen  lassen  5:  171,  1*. 
volandisch  8 :  193,  «i. 
volant  8 :  203,  o». 
volck  ^  familie,  hausgenosaen  6 : 

38,  34.  295,  »1. 
volcklin  2 :  194.  4.  433,  0.     volokle 

2:  259,11.  6:  73,  •&.     völcklj  1: 

130,  ... 
Tolkumenüch  2:  173,  xo. 
vollauf  =  Verschwender  2 :  58»  le. 
Völle,  die  =  fülle  1:  117,  it.  vollj 

5  :  144,  02. 
volleiaten  4:  230.  7«.  8:  123,  so. 
volles  =c  vollends  2 :  379, 84.    foU 

1  :  98.  1. 
völlicklich  7:  869,  1«. 
volloben  1:  54,  la.  72,  i.  2:  51,  ss. 

7  :  306,  JG. 
vollraeehtig  1  :  140,  as. 
volnbringen  8;  25,  «.  115,  4a. 
volnstrecken  7 :  65,  a». 
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volnziehen  2:  171,  la. 

vor  sein  einem  d,  =  es  verhüten, 

dafür  ejuatehn  1 :  255,  *e.  317,  is. 

mir  iit  vor  =  ahnt  1 :  255,  u. 

259,  it.  302,  26. 
vorab  8 :  27,  at, 
voranhin  6:  145,  ju. 
Vorbetrachtung  =  voräicbt  1 :  59,  i. 

2  :  198.  io.     vgl.  fürbetr&chtlich. 
vorbilden  =  einGohSlrfen  2 :  181,^  ts. 
vordergemacb  2:  397,  n. 
vorgenger  5:  72,  a», 
TorgeDgcrin  und  pflegerin  2 :  9,  e. 

180,  jo. 
Torgohn  =  vorangehn,  übertreffen 

2:    289,    ,8.    7:    279,  i».    partic. 

forgend  8:  231,8«.  vgl  fQrgohn. 
vorhaben:    ich    bin   Vorhabens  2 . 

189,  fj.    partic,    vorgehaben  2: 

426.  s,. 
vorbaut  3  r  236  '. 
vorlauten  s  bellen  2:  126,  *. 
vormittel  2:  138,  si. 
vorschopff,  der  =:  ?  vorbau  3 :  275, 

IT, 

vorapange  8 ;  5S,  tx, 

vorstendig  =  bebilJlich  ,   ntttilich 

2:  84,  ai.  171,  «o.  180,  »4. 
voretohn  =  nützen  2:    311,  4.  6: 

87,  14.    s.  tHratohn. 
fortantz    4 :    239,  or.     vordantz  1 : 

268,  g.  5:  184,  m. 
forteil,  forthejl  =  list  2:  345,  so. 

dat.  plur.  fortien  2  t  147,  w. 
vorziehen  =  vorangehn  2 :  239,  i». 
VulcaauB  7:  59,  !6.  65,  ss.  171,  vi. 

Wabe  4:  34,  ,(.. 
wacbaun^  8 :  232,  n. 
waoken  ^^  wackeln  4:  53,  vg. 
wadell  =   schwänz   4:    69,  4».  7 : 

23,  »».    vgl  wedel. 
woffen,  das   =    waffe   8:  159,   4j. 

160,  71.  178.  04. 
waflFlen  =  lippen  5:  201,  :p. 
wägen  (trans.) :  wag  8:  199,  ei. 
Wagenburg  2:  410,  ».  8:  213,  »s. 
wagenleifj  7:  67,  »i. 
wagenmann  7:  78,  ee. 
woprecbt  7:  67,  ■». 
wald:  plur.  weide  8:  49,  »3.   93,  sb. 
waldtbrftder   2:    376,  «.    877,  s». 

5:  5»  7,-30,  M. 
waldechtig  2:  330,  31. 
waltfei  7:  52,  99.    179,  m.    844,  4j. 

8:  36». 
waltförhe  =  forelle  4:  100,  4r. 


waltiVaw  7i  141,  ee.   250,  10.  880, 

.6.  8:  36'.  72.  e>.  B 

waltgöttin  7.  152,  n.    8:  217,  eo.    ^ 
waldtjunckfraw  7:  144.  ti.  8 :  98,  m. 
waldmenlm  7:  20,  «:.  52,  01. 
waltvogel  7:   168,  ot. 
waltvögeleiein  8:  87,  tc 
waltwasaer  7:  44,  ss. 
walH«ch  7:  7.5,  7«. 
walgen  =  walzen  7:  102,  »4.  378,  J 

t:.    welgen  81  9,  0».  j 

wallen,  der   ^   welle    1 :    844,  »t. 

8:  100,  ai.  116,  M.  117,  41.   188, 

u.    wallen  2:   176,  e?. 
wallen:  impf,  wiel,  wül  7:  lOl,  »r. 

238,  »n.  8:  11,  67.    111,  «0.    116, 

fl».    181,    91. 

waller  3:7,«. 

walfart  3:  5,  j«. 

wa!re  =  walfisch  7:  26,  S6. 

wftls  und  wiudt  7:  374,  os. 

walten:  impf,  wielt,  wült  7:  245, 

ST.  253,  9f.  8:  60,  es.  118.  o». 
WaJter,  Hermans  söhn  2:  814,  •«. 
wanck.  der   ^   wanken  6;  87,  40. 

8:  17,  4»   26,  4».  47,  04. 
wanckelbar  1 :  225,  u.  2:  282,  1. 
wanckelmüt,  die  7:  375,  ji. 
wanckelmfitig  1.  145.  ss.  5:  278, 41. 
wandi*rer  5:   147,  os. 
wünglin  =  wange  1:89,».    weng- 

lin  8:  205,  ta.   wengling  2:  89, 

«I. 
wanne,   die   ^   flacher    korb  4: 

62,  ,,. 
waust  =  fichlemmer   2:  150,  ss. 
wanwitzig  5:  248,  i». 
wapen :    das  w.   außstrichen    und 

vidieren    6 :    264  ,  9».  »s-      blaai- 

nieren  6:  270,  g«. 
woppen,  das  =^  rüstung.  die  Waf- 
fen  8:  1-!J7,  pi.  oi.     Wappen,^ 

159,  IT. 
wapnen  2:  424,  u. 
wopnen  8:  136,  ?». 
wapner  ^  bewaffneter  7 :  126,  «». 
war  =  wohin  1:  73,  4.  4:  224,  t8. 

8:  124,  aj.  172,  «.. 
Warheit  7:  17,  47. 
warsagboltz  4:  68,  st. 
warte,  die  ^  lauer  7:  171,  »». 
wartgelt  haben  auff  einen  2 :  379, 

IQ. 

wartolff  =   cylindriächea  neta  2: 

109,  le. 
Wartung,  plur.  2:  141,  10. 
wiiBchen,  weachen  ^:  waschen  2: 
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293,  IT,    3:  44.  w.    4:  71,  o».    8: 

214.  T*. 
wasen  ^  rasen  7:  317,  », 
waaenmeißter  3:  38,  i. 
wasaen  =  wachsen  8:  233,  s*. 
waaserbninn  6:  122»  «t. 
waaserfraw  7;  73,  •:. 
wasaergewQlck  7:  78,  w. 
wassergott  8:  214,  ::. 
wasBergöttin   7:    100,  «.     179,  ei. 

8:  6,  u. 
wasserguü  7:  73,  o».  8:  236,  w. 
-wasaerholt  =s  nyinphe  7:   233,  r». 

237,  ot. 
w&a«erlin:  ein  w.  machen  =  min- 

gere  8:  69.  o. 
wasaermaget  8 :  6. 80.  26.  it.  129.  ti. 
waaserman  7:  253,  «s. 
wasserBpring  8:  137,  »i. 
wasseratnim  7:  85,  ss. 
waflaerteuch   =^   rinne,  graben  4: 

250,  «. 
-waaserzar  =  tropfen  7:  238,  oo. 
waaserzieher  8:  47,  »i. 
waten,     watten    6:  43,  n.   95,  vs. 

impf,    wut   4:    101,  a«.     102,  oi. 

8:  199.  80.  215,  so. 
wath   =   kleidnng  2:  151,  s».   7: 

149,  M.    wott  7:  158,  ge. 
wotsack  5:  218,  bt. 
walz,  der  =  das  wetaen   4:    168, 

U'  6:  68,  &). 
web,   wepp   (das)    ^   gewebe   8: 

159,11.  7:  178,  «I.  184.  «i.  185,5». 
weben  =  zittern  7:  153,  u. 
weberbaum  3:  231,  as. 
Wechsel    und   bandel   2:    144,   «o. 

145,  1», 
Wechselwort   1:    165,  .«.    8:   3,  t». 
wechain  =  wüchsen)  3:9,;. 
weck  und  weißbrot  4:  159,  •>. 
wedel  =  schwänz  8:   82,  ea. 
Weesen  im  Oberland  3:  93,  si. 
wefern  2:  91,  v.     wetfern  1 :  112,  la. 
weg,    der:    zu  wegen  bringen   8: 

164,  0».  237,  »7. 
wegen  =  bewegen  4:    156,  »t.    7: 

371,  ««.  8 :  42,  oo.    gewegen  =  ? 

erwogen  4;  75,  tr. 
wegen  =  wiegen  intr.  8 :  8,  ■». 
wegen   :==  wehen    5 :    134,  *i.   1 : 

9,  4.    299,  9«.   8:  96,  u.     weiht 

4:  101,  81. 
weger  =  besser  1 :  286,  la.  2:  73,  ». 

91,  S9.   3:  60,  li.    4:  165,  70.  5: 

137,  T«.    6:    127,  er.    wegest  7: 

152,  »7.    wegflt  8:  304,  0. 


wegferte  =  genoaae  1:  366,  u. 
wegfertig    1  :    108,  t.  223.  a«.  432, 

10.    2:  136,  e.  202,  ».    3:  Ul,  «. 
wegfür  er  3:  236,  «. 
weggefert  6:  142.  4*.   169,  45. 
Wegleitung  2:  305,  ts. 
wegscheide  2:  418,  29. 
wegweiß  =  aolseq^uium  (sonst  Weg- 
warte) 7:  178,  1«, 
wehen  8:  179,  Jia.  207.  «7.  s.  wegen» 
Wehmut,  fraw  6:  246.  s«. 
weiimutter  8;  19,  it. 
wehr,  die  =  hindern i«,  grenze  7 : 

151,  00. 
wehtag  s=  schmerz  2 :  8,  j.  4;  115, 

«4.  125,  IS,  7:  377,  »9. 
weibel  3:  8],  si. 
weihen  =  heiraten  4:  145,  es. 
weibeaart  8:  153.  s«. 
weibesnameu  8:37,  P9.  89,«.  (vgl, 

meulichen    namen    8:    42,    tb.). 

weiba  und  mannea  namen  8 :  56,  u. 
weipHch  8;  165,  ts. 
weibsarbeit  7:  162,  4. 
Weibsbild  1:  7,  ai.  4:  255,  »$. 
weibageatalt  8:  152,  is. 
weibskleid  8:  165,  ea. 
weych,  die  8:  152,  47. 
weichen,  intr.,  impf,  weich  8 :  199, 

79. 
weichen,  tr,  =  erweichen:   impf. 

weycht  8:  224,  u. 
weichlein  2:  56.  si. 
weydt,  die:  einem  in  die  w.  reiten 

5:    100,  sa.    -seiner  äugen  w.  8: 

58,  ta. 
weydiich  1:  108,».  213,  »i.  268,  s4. 

325,  u.  2:  249,  le.  4:  66,  sa.  6: 

103,  1*. 
weydniiiu  5:  142,  4t. 
weydachiff  3 :  89,  so. 
weydspruch  5 :  144,  01. 
weidwerck  4:  156,  %*.  8:  128,  »4. 
weier,  weyer  4:  155,  so.  1 '■  331,  «i. 
weih,  wei  4:  31,  «3.   5:  86,  ao.  7: 

105,  s«. 
weyhenachtkind  3:  135,  a. 
weinkauff  2:  245,  n.  3:  53,  »t.  75, 

51.   4:  152,  7i. 
weinkyterer  3 :  120,  is. 
weiuschellig  3:  206,  ta. 
weinschencK,  der  3:  48,  &. 
weinschlauch  =  aäufer  3:  264,  s« 
weinscbröter  3:  120,  la. 
weinsticher  3 :  68,  t. 
Aveinwachs  8 .  93,  «1». 
weinwQtend  3:  267,  a. 
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•weiBen    =:    zeigen,     geweißet    8 : 

179,  n, 
Weisheit:    Buch    der    wißhett    5: 

255,  n. 
witilich  s=  weiie  1:  22,  «. 
weiaaag,  der  =  Weissager  7:  157, 

BS.  8:  50,  Ds.  87,  sa.  102,  e».  132, 

44.    147,    «7.     170.    40.    187,    OT. 

weiasagen:  weissgesaget  4 :  253,  es. 
weyssen,  weizen  3:  41,  i6.  7:  246, 

00.   8 :   68,  na. 
weißfar  8:  107,  d4. 
weißgraw  7:  300,  o». 
weite,   die:   w,  geben  ^  das  feld 

rtiuinen    6:    284,  «i.    7:   227,  «t. 

einem  eein  weiti  laesen  4:  242, 02. 
weitecliweifend  2:  335,  ja. 
weigeren  =  wälzen  2:  82,  n,  vgl. 

walgen. 
welsch  3:  87,  r*.  121,9.  7:  161,1«. 

=  rotwelsch  5:  llO,  e«. 
Welschland   3:    40,  so.    76,  m.    4: 

77,  0».  97,  „. 
weltweiae  2:  233,  s«.  3:  118,  1.  4: 

243.  11. 
weltzen  ^  sich  wälzen  7:  188,  «i. 

8:  47,  '4.    waltzt  7:   121,46.  ge- 

waltzet  8:  81,  st. 
—  trana.=:w&ben.  walttS:  178,bs. 
wandt,  die  =  wand  8:  155,  »i, 
wendig  3:  22!.  ss. 
wengel  5:  HO,  62. 
wentzig  2:  139,  14.  315,  h,  329,  15. 

379,  «.    3:  64,  0.    4:  72,  «.  244, 

fii.  6:  304,  «p. 
werben  oder  außrichten  2:  300,  ai. 

eine  bottschaft  w.    1 :  55,  so.  2 : 

362.  24.  =  wirken  8:  44,  jo.   w. 

nach  8: 165,  ST.  w.  gegen  8:213, »0. 
Werber  8:    2,  j».    167,   w.    185,  aa. 

219,  S6. 
werck  =  arbeit  8:  190.  «0. 
werckbret  =  arbeitstisch  2:  242, 3». 
wercken  =    arbeiten    3:    6,  1.    5: 

148,  w.    165,  5B.    6:   319,  n.    7: 

162,  i,.  8:  97,  ai. 
werckliit  8:  97,  t». 
weerlicb  =  wehrhaft   8:    171,  7». 

wörlich  1 :  29,  s,. 
werloß  2:  411,  1». 
wermöttwein  5:  202,  n. 
Wernhardt  1:  28,  8—182,  u. 
werachafftgeben  5:  127,  t-, 
wertig  =  gewärtig  1 :  17,:.  239,  la. 

3;  103,  9.  4:  40,  ss. 
wesenlicb  7:  11,  64. 
wesflern  ^  weinen  1 :  156,  i.  159,  i«. 


weeter  ^  westlich  7:  174,  $», 
Weatfriesland  8:  97,  t». 
Weatphalen  2:  48,  aa. 
wetscher  =  tasche6:  14.3,  s«. 

ger  6:  233,  4*. 
wett  machen  5:  79,  n. 
wettung  =  wette  2:   222,  it.   3: 

51,  a,. 
wetzen  8:  228,  se. 
wychbischoff  3:  99.  s*. 
wichwasaer  3:  101,  ». 
wyhwädel  3i  101,  e. 
wicke,  die  ^  kornwicke  7:  237,  »a. 

üit  ein  wicken  3:  66,  u.  6:  287, 

n,    296  1«.  w.  =?  weck  (keil)  4  t 

163,  .«. 
wider  und  für  7:  69,  b«. 
widerbieten*  7:  139,  «a. 
widerdeyen  ^?  bÜBsen  5:  150,«. 
widerdrieß  1:    318,  ut.    2:    127,  s«. 

203,  AT.  4:  52,  es.  64,  pi.    wider- 

trieß  1:  26,  10.  7:  254,  re. 
widerfart  1:  296,4.315,«.  5:  83,  «4. 
vriderfechten  6:  17,  *».    7:  140,  4o. 
widergelt  =  Vergeltung,  strafe  4: 

144,  »a.  6:  144, 03.  7 :  22. «.  160, tt. 
widergelten  2:    195,  si.    8:   88,  «a. 

151,    7S. 

widergeltting  1:  330,  aa.  2:  193,  •. 
341,  ,.  3:  3,  n.  m 

widerhallen,  stv.  tr.  8:  11,  ko.         ^| 

widerkunfft  2:  155,  a. 

widerlegen,  Bich  ^  widerstreben  8: 
139,  6».  153,  70. 

widermüt  =  ungemadi  7:  190,  es. 
240,  «I.  _ 

widern :   aich   w.  ^  sich   weigern 
1:  142,  -.  192,4.  254,  aa.  316,  it.  _ 
355,  >4.  2:53,u.  317.  aa.  3:39,tT.  ■ 
223,  aa.  7:  46,  u.  ■ 

Widerpart  1:  819,  t.  2:  275,  u. 
277,  M.  5:  109,  tT. 

widerrathen  8:  67,  «». 

Widerreden  7:  197,  ai.  355,  aa. 

witlerrlitfen  1:  125,  14.  127,  94. 

widersagen  einem  4 :  81,  aa.  et- 
was 8:  158,  6. 

Widerschein  7:  153,  «0.  8:  191,  ss. 

widerscblttben  an  ^  wiederleuch- 
ten 7 :  343,  00. 

Widersacher  1 :  30,  at.  69,  a.  wi- 
dersecher  1:  93,  aa.  2:  157,  ao. 
355,  6.  3:  111,  a. 

widersinns  1:  32,  aa.  839,  a.  2: 
26,  la.  849,  11.  8:  206,  ». 

widerspennig  2:  47,  s*.  4:  185,  la. 

widersiiil  =  gegenteil  l;357,j».  2: 
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11,   14.    42,    16.    181,  34.   219,  aj. 

3:  25.  ,0.  152,  »».   4:  224,  ei.  5: 

241,  »u 
widerspringen    =    abprallen     8: 

152.  a«. 
widerteuffer  3:  37,  u.  4:  102». 
widertheil  1:  66,  i.  2:  275,  ob. 
widerwenden  8:  161,  n&. 
widerwertig    =    feind    1:    35,   si. 

248,  u.  2:  352.  •.».    380.  i».    wi- 

derwertz  4:  82,  m. 
widerzam     ^     widerspenstig     6 : 

272,  42.    widerzeram   6:  332,  oo. 
widhopff  7:  297,  t«. 
widrig  =   feindlich,    unangenehm 

1:  67.  3.  213,  34. 
wiegen  (intr.):  impf,  sie  wagen  8: 

18'),    7  8. 

Wiell  2:  56.  st.  64,  s«. 

wigant,    der  8:    1,  u.     weigant  8: 

215,    9T. 

wihen,  die  erste  ^  weihe  6  :  328,4a. 
Wilbaldus.  Wilibaldus    2:    10.  »— 

97.  .1.  105,  li.  6:  242,  M— 342, 14. 
wiltfang  4-.  224,  i«. 
wüdhag  2;  302.  i.  311,  ji. 
wiltgam  7:  171,  »v- 
wildtnüß  2:  378,  4. 
wiltprecht2:  57,  1».  425,  is.  sonst 

wiltpret, 
wildaevl  7:  192,  m. 
willforen  li  96,  s«. 
Willhelm    von  München  3.  69,  m. 
willigklich  1 :  96,  a.  128,  ti. 
wilkum  =  geschenk   zar   begrüs- 

aung  2:  2Ö7,  84. 
winekelraeß  4:  138,  it. 
wind,  der  -  in  w.  schlagen  2 :  197,  a:. 

365,  e,     ==  Windhund    7:  26,  as. 
wind*,  die  ;:=  convolvulus  7 :  237,  q8. 

(l.  statt  lind), 
wind,    die   ^  binde,    schärpe    1: 

61.  ij.  16.    binde  1:  61.  ^. 
windband  =  hundeleine  7 :  341, 41. 

4:  162,  92. 
winden :  mit  windenden  henden  2 : 

366,  „. 
Windenstrauch  8:  50,  n. 
wintliecht  2:  59,  ss.  158,  m. 
wintmül  4:  6.3,  bi. 

wintmüiler  =  Schwindler  2:  240,  ». 
windrüde  4:   158,  st», 
windschnell  4:  240.  ?«.  7:  66,  «i. 
windt)!geno89  7:  299,  bi. 
windspil   4:  158,  40.  5:  144,  n. 
windatrick  =  hundeleine   2:   301, 


L 


4:  158.  58. 
wiraut^b,  wirrauch  ^  weihrauch  7; 

30,  13.  176,  .4.  8 :  59,  07.  239,  «.. 
Wirbel  7:  184.  4». 
wircken  8:  162,  m.  179,  4s.  worcht 

8:  63,  4«.  171,  6«. 
wirckranime,  die  2 :  290, 1.  7 :  252,  «&. 
wirdi  —  würde  3:  127,  17. 
wirdigeu   =;   schatten   2:   242,  «. 

346,«. 
wirs  =  übel  7:  373,  w. 
\virtgchafft  =5  gcbniaus   5 :  298,  m. 

6:  62,  48. 
wischen  =  sich    rasch    bewegen: 

impf,    wüst   7 :  123,  o».   8 :  8,  64. 

wuscht  7:  124.  !i.  167,  91.  wischt 

8:  8.  6».    gewüscht  1;  90,  u. 
wischen  tr.:  wnt^cht  8:  164,  o». 
wyi9el,  die  8:  20,  46. 
wisenthom  7 :  207,  «t. 
wispelen  oder  pfeitten  3:  45,   a. 
wissen:    er    weißt    1:  192,  n.    8: 

3,  11.  7:  158,  M.    gewißt  1:  4, 19. 

325,  ».  342,  ä.  2:  324,  33. 
wissenlich  1 :  23,  j«. 
wittei'u  5 :  145,  57. 
wittfi-aw  3:   55,  4.    4:  113,  i«.    6: 

245,  w. 
wiiwelich  2:  51,  u. 
wittweling  3:  55,  5.  4:  80,  09. 
witwenstaht  2:  86,  t.  0.  i». 
wittwenstand  4:  145,  a«. 
wittwer  4 :   146,  «3, 
witz,   witze,   die  ==  Weisheit,   ver- 
stand 7:  361,  31.  8:  209,  t4. 
wMt/.igen  2:  78,  ». 
witzigung  3:  35,  1». 
witzloü  (  :  251,  II. 
wochenmarcki  3 :  104,  ss- 
wolberedt    8:    152,  la.    7:    328,  es. 

8;  157,  »9. 
wolbertig  =?  wolberdig  2:  52, 17 

(mhd.  woJgeUaere  =:  schön), 
wolbezecht  4:  118,  «4. 
wolfel  =  wohlfeil,  compar.  wölff- 

kr  5-  109,  St. 
wolffen  =  iunges   tier   2:   272,  10. 

7 :  192.  hJ. 
wOlfin  ^  von  wolf-sfell   3i  107,  1. 
wolösginibe  3:  60,  4. 
wolffatope   =    wolfstatze    7  :   23, 

11. 
wolgebant  2:  301,  •>. 
wolgehalten  6 :  66,  vt». 
wolgehörig  7:  183,  ts. 
wolgemeyt  8:  219,  1.7. 
wolgepoßt  4:  50,  si. 
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wolgescfamackt  ^  wohlschmeckend 

2:  305,  si. 
wolge Sprech  2 :  51,  »a. 
■wolgeatalt  =  schön  8:  207,  t*. 
wolgethon  :=  9chön  8:  88,  i».  142,  oe. 
wolgethone,    die  ^  Schönheit   S: 

73.  »=. 
wolge  wachsen  1 :  100,  24. 
■wollen :  wir  wem!  1 :  247,  it.    wet 

8:  105,  ifl. 
wolmeynung  7 :  4,  u. 
woliuogend  =  gesund   1  :   260,  s;. 

wolmligend  4:  235,  u.    wülver- 

mtlgen  1:  131,  so. 
woiriecheud  1:  73,  «4. 
wolBchmackend    =    wohlriechend 

1: 69,  i;.  222,  so.  229,  ss.  2:  133, ss. 
woltnmcken  4:  114,  »s. 
wolzemüt  1 :  56,  ss. 
won  =  wahn  1 :  271,  «.  2:  170,  st. 

4:  32,  70.  5:  28,  as. 
woniglich   8:    26,  si.     winnicklich 

8:  73.  Pa.    wüniglich   8:  186,  «s. 
Wormbfl,  Wurmbs  3:  40,  ..  273,  u. 

4:  244*. 
Wortzeichen  1 :  92,  99.  124,  s.  238, 

39.  281,  ST.  830,«.  2:  127,«.  152, 

T.  3i  229,  T. 
wullen  düch  5:  133,  it. 
wundartzet  2:  291,  b.  3:  85,  m. 
wunden  =  verwunden   4:    63,   a». 

7:    121.   «s.    332,   ,1.    8:    29,   «. 

156,  7H.  169,  *». 
wunder    =    ungeheuer    3 :  85,  4s. 

194,  so. 
wunder  haben  ^  sich  verwundem 

1  •.  228,  „. 
wunderbaldt  5:  275,  e«.  7:  233,  os. 

8:    121,  Tfl. 

wunderbarlich  8:  204,  44. 
Wunderding  0:  104,  4t. 
wundergeburt  7 :  357,  n. 
wunderköBtlich  7:   198,  s».    205,92. 
wunderlieh    ^    wunderkrilftig    8: 

190,  ai. 
wunderschnell  7:  305,  »1. 
wunderthat  6:  165,  so. 
WTinderwerck  1:  99,  ji.  8:  37,  8&. 
wunder wirdig  7 :  221,  it. 
wunsam  2:  140,  19.    4:  252,  a*.   8: 

207,  40. 
wünsch  =:  göttergabe  (raunus  bei 

Ovid  13,  652.  670)  6:  183,  ib.  aa. 
wüiischrnt  5:  143,  ei. 
würgen,  intr.  8:  223,  ps. 
Wurmstich  o;   124,  44. 
wurmstichig  künden  3:  103,  n. 


Würtenber|r  3:  75,  10. 
wirtenbergisch  3:  82,  34. 

wurtx  1 :  209,  iw.  

wnrtzgart    1:    301.  2,    4:    132,  n. 

255,  u.  5:  262,  6d. 
Wych(dorf  in  Lothringen)  3:  59,  s». 

Xantus  7:  74,  a.  8:  35,  41. 
Xerxes  3:  243,  10. 

Ypocnxs,  Hans  3  :  15,  19. 
Ysald  (Isolde)  1 :  217,  a. 

Zaberen  steig  3:  81,  io<  

Zacharias  5:  18,  m.  88,  b».  6:  84i«t. 

Zacheus  3:  65,  «. 

sag,  der  5:  170,  t».  6:  305,  n.  8: 
161,  IS. 

zBghatft  8:  160,  «7.  163.  e«. 

zeh  =  Ääh  8:  189,  «s. 

zuher  ^  traue  2:  325,  t.  taher 
8:  177,11.  239,89.  zeher  1;  84,». 
360,5.  2:  214,«.  363,.,  7:  44,  »1. 
153,  70.  8:  111,  so.  178,  «a.  aar 
7:  274,  n.  8:  87,  «.  164,  ».. 
177,  «3. 

zeherfliessen  8:  46,  01. 

zehern  ==  weinen  1:  349,  11.  2: 
14,  SS.  406,  B*.  6:  281,  4». 

Zatubr}'  (Simri)  5:  107,  tc. 

znuien  =r  zusammen  2;    146,  ai. 

zamheit  2:   332,  ae. 

zünbrecher  4  •  142  *. 

zanck,  der  •.  plur.  zenck  8 :  163,  ai. 

zanckeiseu:  am  z.  liefen  6:  111,  «i. 

zanneu  =  grinsen,  die  zäline  flet- 
schen 6:  284,  47. 

Zai-uöse  (Seres)  3:  243,  xi. 

zarten,  zerteu  ;=  schmeicheln,  lieh- 
kosen einem  2:  107,  «.  114,  i«. 
301,  sa.  6:  150,  ss.  240,  la. 

zarterzogen  2:  16,  so.  zartgeio- 
gen  2:  12,  »1. 

Zärtling  3:  181,  11. 

zauberlist  5:   269,  sa. 

zaubern  8:   237,  vt. 

zaufen  =  rückwärts  gehen  2 : 
10. 

zäum,  pJur.  zeym  7:  66,  «t. 

Zebaoth  3:  234,  19  ■ 

Zechbrüder  3:  70,  g. 

Zechenböch  [l.  Jecheburcl  7:  4,«. 
6,  09.  8:  YIII. 

zedel  2:   355,  lo. 

zedelin  2:  355,  s. 

zeihen  ^  beEchuldigen :  6ich  z. 
eines   d.   ^   aich   einbilden   3: 
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56,  1.     iclx  alicb   5:  107,  os.     er 

zücht  8:  171,  ftj.      er   zeicht  1: 

164,  13.      ir   ziecbt    6;    250,    ». 

zigen  1;    128,  12. 
aeil  =  aiel  2    426,  10. 
zein  =  röhr,  anssjelrute  4:  161,  es- 
zeirlich  =  zierlich  2 :  425,  a». 
zeißen  =  znusen  7;  163,  n. 
zeit :    ein   ematlichü   a.    luren   2 : 

368,  K. 
zeitlich  =  rasch  2:  6,  u.  8:179,u. 
Zeitung,  newe  1:  83,  te. 
zelle  2:  387,  ». 

zelte,  der  =  kachen  3:  48,  it. 
zeiter  1 :   17.  «i. 
zendel  8:  95,  is. 
Zeoe  (Lycisce)  7:  133,  00. 
ZentiuB,  Zentz  8:  81,  is.  1». 
Zephirua  7;  13,  10.  253,  m. 
zepter,  der  8:  184,  0*, 
zerbeiaaen  8:  202»  es- 
zerblaaen  =s  aufblähen  8^  189,  •». 
zerfallen  3:  52,  is.  8:  139,  rt. 
zerfelJen :  zerfalt  8:    192,  et. 
zerflocken  7 ;  266,  »a. 
zergenglich  1:  369,  tu.   2     194,  u. 

259,  te.  3;  4,«.   151.9«.  4:  170,81. 
zergenglichheyt  8:  231,  t». 
zerghan,    zergohn  =  vergehen  2 : 

224,  le.    432,  se.     5:   19Ö,  i*.   6: 

170,  81.  8 :  237.  «. 
zerhawen  8:  133,  ««. 
zerlegen:  impf,  zerleyt  7:  41,  «s. 
serkinen    ~    Bpalten    7:    230,  «a. 

impf,  zerkein  7:  176,  5s.  8:  148, 

H.     zerkin  7 :  381,  %i. 
terklieben :  impf,  zerklaub  7 :  288, 

1».    zerklob  7:  331,  t4.    zerklo- 

ben  8:   182,  ii. 
zerknellen  =  zerspringen  5 :  181, 

10.     zerknalt  4i  205,  m. 
zerknitacheu  1:  66,  so.    3;  268,  u. 
zerl außen  5 ;   263,  m. 
zermürachen   =   zerquetschen   8: 

149,  j«. 
zemicbt   =^   nichtsnutzig    1 :  129, 

18.  2:  304,  1. 
zerpfennig  3:  31,««.    zeerpfennisg 

3:  134,  3«. 
zerren:  zart  8:  11,  te- 
zerrenneu  (die  apeere)  7 :  207,  jt. 
zerrinnen  =:  mangein  an  l:  117,». 

2:  15,  M.  31,  1.    4:  169,  «.   210, 

»T.    7:  149.  ».   8:  5,  s«.   189,  ei. 

237.  B». 
zerrüthen  7:  77.  s«. 
zerscharren  3:  94,  n. 


zerschleiffen  5:  268,  tb. 
zerscbmeltzen  7:  360,  e«. 
zerschrinden   ^   risse  bekommen 

7:  123,  9«.  278,  «>. 
zerschwollen  1 :  343,  st.  3 :  286,  u. 
zerspalten  :    zerspielt    2  :    320,  u. 

331,  «8.  421,  66.  7:  68,  »3.  8:  29, 

3.*.  72,  40.  139,  »1.   150,  »a. 
zerapellen  =  €pa.lten  7:  213,  »9. 
zeraperren  7:  190,  »s. 
zerBtieben :    impf,    zerstuben    8 ; 

204,  «». 
zerstören  ^  stören  4:  144,  35. 
zerstrauben  7:  313,  00,  383,  ot. 
zerstrawen  8;  88,  so. 
zerstrevren   8:  110,  *&. 
zertragen  1:  28,  a.  4:  197,  4». 
zertreiben  7:  28,  n.    196,  1». 
zertrennen :  zerdrant  5  :  18,  lo- 
zerwerff&n  8 :  193,  07. 
zerzennen  ss   spalten,  furchen  4; 

251,  »T. 
zerzerren  2:  55,  so.  111,  54.  4:  44, 

•t.  177,  84.  5:  10.  40.  201,  ta.  8: 

5,  »«.  13,  »♦. 
zette!  =  aufzug ,    kette  am  web- 

Stuhl  7:  252,  »i. 
zeög,  der  =  gerät   1:  145,  ic.   5: 

128,  64.  ^  ntterschar  1 :  266,  ». 

der  reysige  z,  2:  400,  &.  409, 04. 

züg  1:  148,  4.  2:  408,  so. 
zeQgniti.  die  1 :  142,  a«. 
ztiunlin  4;  249,  t». 
zibel  ^  xwiebel  2:  54,  t. 
siegen\jöcklin  8:  190,  o». 
ziehen:    züch    5:    239,  a«.      züchst 

6;  281,  7a.  conj.  abzieg.  1:  193, 

SB. 

ziel,    zil,   zyl  =  termin    3 :  16,  s. 

24,  84.  5:  29,  »«.   6:  111,  74. 
zielen  einem  =?  einen  bestellen  1 : 

259,   i«.    =    hervorbringen    8: 

228,  4- 
ziemen :   zam   7 :  109.  ao.    zilui  5 : 

107.  4j.    zera  8:  157,  01. 
zier:  mit  zieren  8:  157,  00. 
zierbeit  7:  59,  st.  306,  ,n. 
zig,  der  =  beschuldigung  3:  306, 

■  ■;. 
zimbal  3:   235,  9». 
ziinet  (rinde)  8:  61,  t«. 
Zimmer  =    weibliches  gefolge  3: 

245,  n.  7:  280,  ra. 
zinck,    zünck  =  fünf   im   Würfel- 
spiele 4:  39,  »I.  174,  tt.    5:  217, 

7<i.  6:  289,  11. 
zincke  =  trompete   6:  115,  is. 
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zincke,  der  =  tacken   8 :  146,  da. 

zxniien  6:  137,  t«. 

zinsbar  7:  B54,  04.  8:  80,m.  240,m. 

ziiaskom  3:  127,  f. 

zmßleüte  =  achuldner  2:   307,  tb. 

zinstag  =  Dienstag  3:  62,  s. 

Zipheer  (Siphiter)  3:  203,  28. 

zipperesae,  s.  ciperes. 

zipperlin  4:  18,  n, 

xirck  7;   11,  aa. 

zirckel  =  kreis  1:  46,  u.   5:  154, 

5«.  7:  252,  u.     Zirkel  4:  138,  4». 

7:  362,  1».     circkel    4:  4,  n.    8: 

158,  4. 
zittel,  der  =  wüster   kerl   2:   69, 

8».  4:  71,  •«.  5:  230,  6». 
zitter  :=  zittenul  221,  r,. 
Zodiacus  7:  67,  i», 
zollen  =  /oll  nahlen  5:  84,  u. 
zollerier  =:  Juwelier  l:  350.  m.  2: 

242,6.245,».    zo]lorier2:  163,4. 

zoUierer  2:  817,  =,. 
zflpfFen  5:  268.  *». 
zopffen  =  zupfen  8:  22,  «i.  195,04. 
zonii^klich  3:   15,  jt.  5:   116,  a. 
zornmütig  2;  216,  as.  8:  3,  ob- 
zornwege  =  zoroig  2:  212,  b.  zom- 

wehe  2:  417  K  3:  252,  10. 
Zorobabel  (Serubabel)  5:  72,  59. 
zottecht  7:  89,  «.  8:  82,  m.    zot- 

tet  7:  321,  54. 
zotten,  grobe  3 :  4,  m. 
zucht:  mit  /.achten  1:  70,«,.  202, 

3.    in  allen  züebten  8:  213,  ai. 
zücbtigklich  1:  80,  «.    2:  146,  st. 

3:  60.  ii». 
zuchtmeiater  (pedagog)  6:  257,  lo- 
ziichtmevsterin  =  hofmeisteriii  7: 

281,  i,. 
zuck  =  griff  6:  260,  »i.  8:  193,  os, 
zucken  6:  295,9«.  8:  133,  n.    von 

leder  z.  2:  320,  e. 
zucker:    etwas  umb  nassen  i.  ge- 
hen 2:  194,  10. 
zuckererbiß  5:   153,  s«.    6:  251,  sa. 
zuckeriuindle  5:  213,  so. 
zädingen  2:   316,  s«. 
zueygen    ^    zu  eigen   machen  7: 

380.  81.  3:  150,  2». 
aögehord,  die  2:  325,  c. 
zfigelt  2:  53.  10. 
zühandt  1:  34,  ».  201,  u.  6:  104, 

•i.  8:  90,  Tl.  191.  x6. 
aüher  =  herzu  5;  134,  4».  16«,  14. 

7:  61,  oa. 
zäkummen  einem  =;  nahekommen, 

ihn  erreichen  5:  149,  o:.  8:  165, 


&«.    eine»  d.  2:  248,  7. 
zakanff6  s  ankimft  1:  111,6.  214, 
Bi.  289,  US.  355,8.  2:  384, a».  5:  29, 

T».  6 :  148,  00.  7 :  46,  sf . 
z&müten  1:    142,  a. 
zünden  7:  54,  4«. 
züuder  :=  zunder  8:  76,  tb. 
züuegea  =:  zunähen  5:  151,  es. 
zünemen,  sich  ^  wachsen  1:  4,»». 
zuntftbrüder  3:   69,  1. 
zuntfthauä  2:  229,  6. 
zunfftütube  3  :  69,  4. 
Zürych  3:  15,  s. 
zurpresaen  =^  zermalmt   7:  18,  m. 
zusagen,  das  It   100,  n.  2*.  417,  te, 
zi^aagung    1:  146,  t».    198,  99.  361, 

10.  2:  353,  16. 
züj»ammenraBpelii  2:  282,  i».    39S, 

96. 

zfisammenrieclien  2:  247,  »». 

zfisammenrottung  3  :  226,  s. 

zfigamenschiessen  1:  49,  b6. 

zusamenäetzen  =  zusammenhalten 
2:  319,  »6. 

zikchlagen:  sich  z.  =■  Bich  zuge- 
sellen 2:  425,  26.  5:  93,  «f. 

zi'iseber  8:  68,  a. 

züsteur  =  aussteuer  2:  250,  «s. 

züston  ^  zuBtossen  1:  226,  ai.  321, 
i».  345,  tu  2:  300,  st.  8:  44,  «. 
^  zufallen  2:  162,  84. 

zustund  =  Bofort  1:  42,  bt.  2: 
300,  a.  8:  83.  10.  138,  »s.  178,  aa. 

zütrincken  3:  45,  7.  4;  97,  n. 

zütütler  2:   151»  »&. 

züvorab  2:  218,  s».  8:  162,  »s. 

zÜTorn  8:   234,  tt. 

zwachaecklin  4 :  23,  «s. 

zwagen  2:  31,  ja.  40,  4.  6:  274,  ja. 
7:  129,  04.  8:  95,  19.  ISO,  si. 
impf,  zwug    4:   174,  ag. 

zwangsal  2 :  22, 14.  96,  4.  zwanck- 
sal  3:  173,  1».  7:  287,  «6. 

zwehle,  die  6:  61,  4«. 

zweyen:  sich  z.  von  =  sieb  tren- 
nen 7:  20,  70.  sich  z.  mit  7: 
123,  It.  «ich  z.  ^  zweimal  ge- 
schehen 3 :  23,  I. 

zweifei:  gewißester  z,  2:  370,  ar. 
^    raisetrauen    sorge    8:  63,  a«. 

zweifFcln  auf  einen  1:  244,  jb- 
329, 9t.  351,  n.  mir  zweifelt  nicht 
2:  402,  »4.  8:  75,  ,». 

zweitllig  8:  159,  4». 

zweigUn  8:  71,  it. 

zwer,  die  ^  quere  7:  71,  st.  115, 
bb.  203,  48.    zwirg,  die4:  160,  s». 
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zwerg  (satyr)  7 :  39,  9u  8:   89,  m. 

93,  68.     zwerch  7:  273,  »s. 
zwergB  =  quer  7:  19,  si.   zwerchs 

7:  105,  »5.  zwers  7:  342,  es. 
zwibellsack  (Scheltwort)  6:  96,  oa. 
zwick  =  rute  4:  158,  s». 
zwicken  7:  149,  st.   237,  »o. 
zwyfach  einhergohn  =  wanken  5 : 

24.  OS. 
zwifachen  =  verdoppeln  2 :  298,  si. 
zwifalt  8  :  117,  sa. 
zwig  =  zweig  8:  217,  es. 
zwilch  5:  133,  st. 
zwilchinin   2:  32,  s.     zwilchin  2: 


79,  «.  5:  132,  «s. 
zwing  und  bann  3:  118,  is.    zwing 

und  bein  3:  81,  i«. 
zwinge  (am  stab)  6:  232,  er. 
Zwinger  oder  rinckmauer  3:  274,  ss. 
zwirbel    =    wirbel  1:  344,  s».    7: 

217,  40.    307,  et.      zwirwels    7: 

203, 46.    zwirbelsweiß  8 :  185,  ss. 
zwiret=  zweimal  8:  113,08.  zwirn 

8:  192,  ss. 
zwirnen  6:  313,  49. 
zwitzem  =  glitzern  2:  50,  ss.  235, 

SS.  =  zwitschern  4:  241,  es. 
zwOrchgabel  2:  56,  it. 
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Einleitung. 

Die  bedeutungf  welche  für  die  frühzeit  unserer  klassischen 
litteratur  und  damit  für  das  gesamte  geistesleben  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  dem  freundschaftskultus  zukommt,  seine 
im  pietismus  wurzelnden  anfange  und  über  den  Hainbund  hinaus- 
reichenden Wirkungen  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  an  meh- 
reren seiner  hauptvertreter ,  wie  Pyra,  Ewald  von  Kleist  und 
Klopstock,  gebührend  gewürdigt  worden.  Der  eigentliche  mittel- 
punkt  dieser  bewegung  aber,,  der  allerweltsfreund  Gleim,  hat 
eine  erschöpfende  darstellung  bisher  nicht  gefunden,  und  da- 
mit ist  der  klare  einblick  in  gewisse  krankhafte  erscheinungen 
verschlossen  geblieben,  die  ein  wesentliches  merkmal  dieser 
periode  ausmachen.  Vor  allen  andern  hat  ein  auffallendes 
ereignis  in  Gleims  leben  der  mit-  und  nachweit  parteiisches 
Interesse  und  entstellende  auslegungen  wachgerufen  —  der 
schroffe  abbruch  einer  zwanzig  jähre  hindurch  überschwänglich 
gehegten  f reundschaft ,  ohne  ersichtliche  veranlassung  oder 
nachträgliche  auseinandersetzung.  Noch  in  neuester  zeit  hat 
man  die  entzweiung  Gleims  und  Ramlers  fälschlich  auf  sekun- 
däre Ursachen,  etwa  die  Weigerung  des  letzteren,  in  des  freundes 
süßlichen  briefton  einzustimmen,  zurückgeführt,  und  die  bis- 
herigen darstellungen  oder  berichte  in  briefen  und  memoiren 
sind  sämtlich  entweder  von  einseitiger  Parteinahme  dictiert 
oder  aus  trüben  quellen  geflossen  ^). 

1)  Vgl.  Körte,  Gleims  Leben  s.  136,  Böttiger,  Lit.  Zustände  und 
Zeitgenossen  II,  116,  Herders  Lebensbild  I.  2.  310.  III,  8,  528,  Herders 
Briefwechsel  mit  Nicolai  s.  15,  26,  Karo  und  Geyer,  Vor  hundert  Jahren, 
8.  188,  J.  Eckardt,  Garlieb  Merkel  über  Deutschland  zur  Scbiller-Goethe- 
Zeit  8.  123,  Briefe  deutscher  Gelehrter  an  Klotz  II,  100,  Briefwechsel 
zwischen  Gleim  und  Heinse  I,  221,  zwischen  Gleim  und  Uz  s.  362  ff. 
Noch  W.  Creizenach  kehrt  in  der  AUg.  Deutschen  Biographie  IX,  231 
den  wahren  Sachverhalt  um,    wenn  er  sagt:   »Ein  Ereigniß,  das  dem 


VI 


Die  veröffeiiÜicliimg  ilires  bisher  zum  größten  teile  nn- 
gedruckteti  brief wechseis,  der  die  Urkunden  dieser  freundschaft 
und  ihrer  entzvveiung  fast  lückenlos  aufbewahrt  und  die  mög- 
lichkeit  gewährt,  den  Vorfall  über  seine  direkte  veranlassimg 
zurtlck  auf  tiefer  liegende  Ursachen  zu  verfolgen,  dürfte  —  ganz 
abgesehen  von  seinem  littorari sehen  werte  —  schon  aus 
diesem  gründe  willkommen  sein.  Ein  etwaiger  einwand,  dass 
sowol  K amier,  der  die  meisten  hierher  gehörigen  Schriftstücke 
vernichtete,  als  auch  Gleira,  indem  er  den  öfters  auftauchenden 
gedanken  einer  drucklegung  dieser  ucten  immer  wieder  auf- 
gab, die  geschichte  dieser  entzweiung,  wie  leicht  verständ- 
lich, begraben  wissen  wollten,  erscheint  nicht  stichhaltig. 
Denn  ßamler,  der  stets  gern  verstecken  spielte,  verfolgte  bei 
der  auswahl  seiner  für  die  naclnvelt  bestimmten  papiere  ganz 
bestimmte  zwecke,  und  Gleim  hat  dem  unparteiischen  leser  die 
Urkunden  nicht  vorenthalten  wollen.  Er  schreibt  bei  Übersendung 
der  einschlägigen  correspondenz  mit  Ramler  au  Johann  Georg  Eck, 
den  letzten  »professor  poeseos*  in  Leipzig,  am  8.  october  1774: 
»Teh  mag  zwar  das  ganze  Publicum  voritzo  nicht  überzeugen, 
wie  so  gar  schlechterdings  Ramler  Unrecht  hat,  aber  die  we- 
nigen Auserwäblten  der  Nachwelt,  diese,  die  dem  Menschen 
im  Autor  näher  ins  Auge  zu  sehen  pflegen,  wenn  der  Autor 
erst  verstorben  ist,  diese  soUen's  desto  gewisser  zu  sehen  Ge- 
legenheit haben,  zu  Göttüigen  oder  zu  Leipzig,  denn  in  einer 
der  auswärtigen  Bibliotheken  werd'  ich  unsern  ganzen  Brief- 
wechsel zu  Beweisen  zwischen  mir  und  ihm  in  Verwahrung 
geben*.  Und  selbst  wenn  die  beteiligten,  aus  rücksichten,  die 
man  achten  maß,  ihren  zwist  der  Vergessenheit  hätten  über- 
Uefern  wollen,  so  darf  die  forschung,  die  sine  ira  et  studio 
ihr  leben  darzustellen  unternimmt,  nicht  stillschweigend  oder 
oberflächlich  an  einem  so  tiefgreifenden  ereignis  vorübergehen, 
zumal  da  der  fall  symptomatische  bedeutung  hat.  Wir  würden 
das  gefühlsleben  dieser  zeit  schwer  verstehen,  wenn  wir  nicht 
die  überschwängHcbkeit  ihrer  affekte  und  die  damit  zusammen- 
hängende   krankhafte   emplindlichkeit   berücksichtigten.     Eine 

Dichter  damals  vielen  Kummer  bereitete,  war  sein  Zerwürfniß  mit 
Ramler,  welcher  Gleim  auf  den  Tadel  einer  seiner  Oden  in  heftigem 
und  gereiztem  Tone  erwidert  hatte*. 
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möglichst  vonständige  Vorlegung  der  erhaltenen  Urkunden  kann 
alao  auch  in  diesem  falle  nur  eine  klärende  Wirkung  haben 
und  wird  dem  andenken  beider  mUnner  eher  einen  dienst  er- 
weisen, als  Ulm  zu  nahe  treten. 

Wenn  wir  an  der  band  des  über  500  nummem  umfassen- 
den brief Wechsels  die  entsteh ung  und  den  verlauf  dieser  freund- 
schaft  verfolgen,  so  beobachten  wir  eine  allmäliliche  Verschie- 
bung der  gegenseitigen  Stellung,  eine  anfangs  fast  uumerk- 
. liebe  Veränderung  ihres  Verhältnisses  zu  einander.  Als  Ramler 
nni  neujahr  1745  auf  der  durchreise  von  dem  heimatlichen 
Kolberg  nach  Halle,  wo  er  verhaßte  Studien  wieder  aufnehmen 
sollte,  in  Berlin  Gleims  bekanntschaft  machte,  war  der  letztere 
ihm  in  allen  stücken  um  ein  bedeutendes  voraus.  Der  unter- 
schied ihres  alters,  obwohl  nur  sechs  jähre  betragend,  war  auf 
dieser  lebensstufe  dennoch  ein  gewichtiger.  Nach  dem  ver- 
Iftflsen  der  Hallenser  hochschule»  wo  die  anfange  einer  wissen- 
schaftlichen ästhetik  und  gleicbgesinnte  freunde  auf  ihn  ein- 
wirkten, hatten  wechselvolle  erlebnisse  den  für  alle  eindrücke 
empfänglichen  Gleim  gereift  und  den  viel  versprechenden  früh 
in  die  eben  frisclier  fliesseude  Strömung  des  geistigen  lebens 
geführt.  In  und  um  Berlin  sammelte  er,  sich  leicht  gebend, 
litterarische  freunde,  Pyra,  Lange,  Sulzer,  Kleist  und  kleinere 
geister,  und  mit  den  ffihrern  der  neuen  bewegung.  Haller, 
Hagedom  und  Bodmer,  stand  er  in  schriftlicher  Verbindung. 
Nach  schwächeren  versuchen  war  ihm  vor  kurzem  sein  erster 
grosser  wuri  mit  den  , scherzhaften  Liedern"  gelungen »  den 
zahllose  nachahmer  nicht  erreichten  und  er  selbst  nur  einmal 
auf  einem  andera  gebiete  übertraf.  So  konnte  er  von  einer 
früh  erreichten  höhe  auf  den  unfertigen,  mit  sich  und  den 
eitern  uneinigen  studenten  überlegen  und  gönnerhaft  herab- 
sehen und  seinen  einfiuss  unbeschränkt  ausüben.  Ein  ähn- 
liches patronat,  wie  er  später  in  Halberstadt  über  die  Jacobi, 
Michaelis»  Heinse  und  andere  neu  auftauchende  geniea  aus- 
übte, ein  wunderliches  gemisch  vf>n  herzensgute  und  eitler 
Spielerei,  ist  anfangs  sein  Verhältnis  auch  zu  Ramler.  Fürsorg- 
lich, aber  auch  verpflichtend  sucht  er  dessen  äussere  geschicke 
und  innere  entwicldung  zu  bestimmen  und  zu  überwachen ; 
er  sorgt  nicht   nur   für   fortsetzung  seines  Studiums,   verbin- 
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dungen^  aostellungen  und  litterarische  freimdschaften,  sondern 
er  macht  ihn  auch  durch  alle  mittel  der  freundschaft  zum 
dichter.  ^M 

Nach  dem  verlaufe  etwa  eines  decenniums  heginnt  aber™ 
allmiUilich  dieser  fast  erdrückende  einfluß  abzunehmen.  Durch 
eifriges  Selbststudium  erstarkt,  an  einer  französischen  ästhetik 
zwar  einseitif(  aber  doch  eindringlich  geschult^  fangt  Ramler 
an,  sich  von  dieser  geistigen  bevonuundung  zu  emanzipieren 
und  in  briefen  und  gesprächen  selbständige  ansichten  zu  ent- 
wickeln, die  von  Gleinis  urteile  abwichen.  So  denkt,  der  tiber- 
setzer  des  Horaz  anders  von  flbertragungen  in  fremde  sprachen 
als  der  nacbahmer  desselben,  so  beurteilt  er,  von  Lesaing  nocl^| 
unabhängig,  Klopatock  schärfer,  während  bezeichnenderweise 
Ramlers  schon  damals  geübte  korrektur  an  fremden  gedichten 
noch  keine  differenzen  entstehen  lä£t.  Solchen  äuaserunge 
einer  sich  vertiefenden  Individualität  gegenüber  geberdet  sieb 
nun  Gleini  mit  einer  Unduldsamkeit,  als  ob  der  bestand  ihr 
freundschaft  durch  die  geringste  meinungs Verschiedenheit  ge 
fährdefc  sei;  und  mit  rechthaberischem  eigcnwillen,  der  öfters 
zu  Verstimmungen  führt,  sucht  er  den  freund  zu  seiner  auf- 
fassung  zu  bekeliren.  Gelingt  es  ihm  aber  nicht,  diese  har- 
monie,  welche  seiner  schwächlichen  ansieht  als  ideal  der  freund- 
schaft erscheint,  zu  erzwingen,  so  scheut  er  sich  nicht,  den 
Vorwurf  der  kälte  aufs  offenste  auszusprechen,  üeber  diesen 
charakterzug  Gleims  sprechen  sich  mehrere  unverdächtige  zeu-^f 
gen,  unter  ihnen  der  große  mensclienkenner  Wieliind,  bei  ver- 
schiedenen gelegen heiten  und  Zeiten  aus,  die  wur  hier  zur  un- 
parteiischen beurteilung  herbeiziehen  dürfen.  Sulzer  schreibt, 
als  Gleim  ihm  wegen  eines  nichts  (seiner  um  einen  tag  be- 
schleunigten abreise  aus  Berlin)  die  heftigsten  vorwürfe  ge- 
macht (27.  Januar  1746,  ungedruckt):  „Ich  will  Ihnen  als  ein 
aufrichtiger  Schweizer,  der  den  geraden  Weg  zugeht,  und  inson-^ 
derheit  gegen  seine  Freunde  frey  und  aufrichtig  ist  sagen,  wa 
ich  über  Ihr  hiziges  Verfahren  denke.  Entweder  sind  Sie 
dem  Falle  der  sich  verstellenden  jungen  Frauen,  von  welchen 
Schwifft  [!j  sagt,  je  mehr  sie  in  Abwesenheit  ihrer  Männer 
heulen  und  auf  ihre  Wiederkunfft  zu  warten  scheinen,  je  we- 
niger lieben  sie  dieselben,  oder  Sie  sind  ein  ungestümer  Fremid, 
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dem  die  Freunde  sclavisch  dienen  müßen,  wenn  sie  nicht  ihre 
Gunst  verlieren  wolien."  Klopatock,  der  sich  zu  wiederholten 
malen  gegen  Gleims  vorwürfe  und  klaffen  zu  verteidij^^en  hatte, 
urteilt  einmal  ^) :  ,,Sie  wissen  ja  wohl,  daß  Sie  ein  wenig  krick- 
lich  sind,  und  daß  man  sich  daher  kaum  getraut,  Ihnen  ein 
Viertelwort  zusagen*,  und  der  ^Magister  Ubique"  Böttipfer  *) 
klatscht  mit  behagen  von  einem  heftigen  streit  zwischen  Wie- 
land und  Gleira  ans  dem  jähre  1775  über  die  , schwärmeri- 
schen Herzensercrießungen  der  Karschin  '^  und  bezeugt :  „  Wie- 
iand  hat  von  dieser  Scene  noch  ein  sehr  lebhaftes  Andenken 
behalten  und  nannte  noch  in  diesem  Äugeubhcke  Gleim  einen 
groben  Knollen,  dessen  Wille  nie  gebrochen  worden  sei.**  Neben 
diesen  Zeugnissen  brauchen  parteiische  urteile  Nicolais.  Weisses, 
Scheffners  und  anderer*)  niclit  berücksichtigt  zu  werden;  nur 
auf  einen  fall  muß  zur  vergleichung  noch  hingewiesen  werden, 
weil  derselbe  eine  aufteilende  erläuterung  für  alle  diese  privaten 
äußerungen  liefert:  ich  meine  Gleims  verhältniß  zu  Spaldi ng. 
Ein  jähr  schwärmerischer  freundschaft,  in  Berlin  gemeinsam 
verlebt,  blieb  für  den  ewig  jugendlichen  Gleim  der  Standpunkt, 
von  dem  aus  er  seine  Verbindung  mit  diesem  doch  gewiß  nicht 
streitsüchtigen  theologen  betrachtete,  und  auf  welchem  auch 
Spalding  verharren  sollte,  gleichviel  welche  Wandlungen  dieser 
ernste  denker  durchmachte.  Sobald  Spalding  diesen,  nach 
seinen  eigenen  Worten  *),  „  für  lebhaft  und  geistreich  gehaltenen 
Ton  der  läppischen  Tändelei",  in  den  er  sich  wider  seinen 
natürlichen   charakter   auf  einige   zeit   und   gegen  einige  per- 

1)  Kl amer  Schmidt,  Klopistock  und  seine  Freunde  11,  193. 

2)  Litterarische  Zustände  und  Zeitgenosaen  I,  242  (am  26.  juni 
1799  bei  Falk  erzälilt). 

8j  Vgl.  den  atieit  mit  der  Karschin  über  die  »Briefe  von  Herra 
Gleim  und  Jakobi*  (H.  Pröhle  in  der  Zeitschrift  für  preuüiache  Ge- 
Bchichte  und  Landeskunde  XII,  709).  Knebel  an  ßoie  (15.  Juni  1771, 
Weinhold  S.  141):  ^Ich  weiss  wirklich  noch  nicht  recht,  was  ich  mir 
von  dem  Mann  denken  boII.  Ea  ist  wahr,  er  hat  ein  warmes  Gefühl 
für  seine  Freunde,  ja  noch  mehr,  er  hat  zu  viel  Enthusiaamns  für 
sie;  aber  er  hat  auch  dabey  so  viel  Schwachheiten,  und  dies  zumal 
von  der  schriftetelleriechen  Seite,  dalü  man  sich  zuweilen  Gewalt  anthun 
muß,  ihn  nicht  zu  verachten,  und  w^enigstens  Mitleiden  mit  ihm  haben 
muß*. 

4)  In  der  unten  angeführten  erklärung  vom  6.  mai  1771. 
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sonen  habe  hineinziehen  lassen,  aufgibt  und  verstummt,  ist 
Oleim  mit  den  unwürdigsten  vorwürfen  bei  der  band.  »Der 
ganze  Priester  mufä  in  ihn  gefahren  seyn*,  schreibt  er  au  Ram- 
ler, nur  weil  Spalding  ihm  seine  ankunft  in  Berlin  nicht  an- 
gezeigt hat;  „mein  Gott,  welche  Menschen!  oder  was  sind  die 
Menscheu!  Kein  Wunder,  wemi  ich  ein  Misanthrop  würde.  Ich 
habe  gar  zu  viel  Erfahrungen,  die  mich  dazu  maclieu  könteu.* 
Da  aber  Spalding  nicht  nachgibt,  viehnekr  von  dem  mit  Ja- 
cobi  nach  herzen slust  weiter  tändelnden  Gleim  sich  nur  noch 
mehr  abwendet,  lätät  sich  dieser  von  verletzter  eitelkeit  so  weit 
fortreißen,  daß  er  Spaldings  frühere  ,  unter  dem  unverletzlichen 
Schirm  der  damaligen  genauesten  Vertraulichkeit  geschriebene" 
briefe  dem  d nicke  übergibt  *),  während  er  doch  selbst  erst  vor 
kurzem  gegen  die  ähnliche  verölfentlichimg  seiner  eigenen 
briefe  an  Lange  energische  Verwahrung  eingelegt  hatte  *).  Die 
einzig  raitgliche  erklärung  hierfür  ist,  daß  Gleim  den  ehema- 
ligen freund  für  seine  kälte  strafen  wollte,  indem  er  ihn  als 
genossen  der  tändelei-,  die  jener  jetzt  verurteilte,  ,,der  allge- 
meinen Kenntniß  und  Benrtheilung  preisgab",  ohne  rücksicht 
darauf,  daß  „die  späte  Hervorziehung  der  Unschicklichkeiten, 
die  zum  Theil  in  diesen  Briefen  vorkommen,  durch  den  auf- 
fallenden Contrast  derselben  mit  seinen  jetzigen  Umständen" 
den  Berliner  tousistorialrat  aufe  tiefste  demütigen  mußte,  Spal- 
ding selbst  wenigstens  faßte  Gleinis  handlungsweise  nicht  anders 
auf  und  verurteilte  sie  in  einer  oftenen  und  beschämenden  er- 
klärung, die  in  mehreren  der  verbreitetsten  Journale  erschien^) 
aufs  schärfste.  Und  Gleim?  Er  spielt  den  gekränkten,  im- 
schuldig  verleumdeten,  klagt  über  verrat  der  freundschaft  und 
jammert  neuen,  gl  eichgesinnten  freunden  gegenüber,  daß  diese 
frische  erfahrung  ihn  zum  menschenhasser  machen  werde.  So 
schreibt  er  an  Leuchsenring,  den  er  eben  mit  Merck  und  Caro- 


1)  Vgl.  dea  briefwechsel  zwischen  öleira  und  Heinae  I,  221  f.  Klop- 
stock  schreibt  in  Beinern  briefe  an  Ebert  vom  11.  VI.  71  (Lappeaberg 
S.  234  f)  die  herausgäbe   Gleim  selbst  zu, 

2)  Vgl  Herriga  archiv  79,  162. 

3)  Vom  6.  mai  1771,  iu  der  allg.  deutschen  Bibliothek  XV,  S.  328, 
im  Wandabecker  Boten  1771  Nr.  83.  Vgl  Fr.  Nicolai  in  Biesters  Neuer 
Berlin.  Monatachrift  XIX,  357  if.  (Juni  1808). 
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line  Flachsland  in  Darmstadt  kennen  gelernt  hatte,  ans  Marburg 
(17*  juui  1771,  ungedriickt) :  ^0  mein  Theurer,  ich  lieg'  an  ihrem 
'  Busen  unA  weine,  sagen  kann  ichs  nicht,  ich  erfahre,  daß  es  mit 
I  aller  Weisheit  und  Tugend  der  Menschen  schlecht  bestellt  ist, 
i  wenn  seibat  die  Spaldings  durch  einen  armseligen  Bischofsstab 
I  zu  Narren  werden,  und  die  Tugend  und  Weisheit  ihres  vierzig- 
[  jährigen  Alters  zehn  Jahre  später  ftk  Schwachheit  erklären, 
Jtijid  ihre  Freundschaft  ffir  läppische  Tändeley." 

Wenn  Oieim    dergestalt    einem    gleichaltrigen    und   ange- 
'  sehenen  freiuide  gegenüber  verfuhr,  so  hatte  der  jüngere  und 
I  noch  unbekannte  Karaler  unter  dieser  kleinen  tyrannei,   welche 
I  den  freimd  ganz  und  unbeschränkt-  zu  eigen  haben  wollte,  erst 
1  recht  zu  leiden.    Vorsichtig  und  langsam,  unter  stetigem  ein- 
1  lenken  mußte  er  sich  eine  gleiche  Stellung  zu  erobern  suchen. 
[  Als    bei    einem    besuche  Gleiras   in  Berlin    solche   differenzen 
[  deutlicher,  als  in  brieten  hervorgetreten  waren,  lenkte  Ramler 
jj  wieder  ein  (um  7.  october  175^)):   „Wenn  in  Gleims  und  Kam- 
flers  Ehe  Zank  vorgefallen  seyn  sollte,  wie  in  allen  Ehen  auf  der 
[  Welt,  so  woltpu  wir  Anstalt  machen,  daß  es  künftig  nicht  mehr 
I  möglich  wäre.    Ihr  Kaniler  ist  über  dreißig  Jahre  alt  und  hat 
I freylich   das  Nachgeben   des  Jünglings   verlernt,    auch   ist  er 
f  Ton  Natur  nicht  kalt,  wie  ihm  hier  alle  seine  Freunde  nach- 
1  sagen ;  aber  er   will  seinem  altern  Freunde  zweymal  weichen, 
wenn  ihm  dieser  nur  einmal  weicht.     Wir  wollen  einen  Con- 
!  tract  machen,  mein  liebster  Gleini,    der  aus  wenigen  Puncten 
bestehen  soll,  oder  vielleicht  nur  aus    einem   eintzigen :    nem- 
lich  unserm  Freunde  willig  zu   erlauben   anderer  Meinung   zu 
seyn    und    andern  Maximen    zu    folgen.     Des  Menschen  Hertz 
thut  ja  doch  was  es  will,  sein  eigener  oder  seiner  Freunde  Ver- 
stand mag  drein  reden  was  er  will''.    Und  auch  Gleim  stimmt 
ein:  , Laßen  Sie  uns  das  ausmachen,  daß  wir  die  Verschieden- 
heit unseres  Geschmacks  uns  zu  keiner  Zeit  einander  übelneh- 
men wollen*. 

Derartige  Verstimmungen  wollten,  wenn  sie  auch  im  laufe  der 

jähre  sich  häuften,  nicht  viel  bedeuten,    so  lange  die  freund- 

Bchaft  wahr  blieb ;  vielmehr  folgt  ihnen  stets,  wie  Sonnenschein 

I  auf  regen,  ein  nur  utn  so  üherschwänglicherer  austausch   von 

liebes  beteuern  ngen,  von  wechselseitiger  entschuldigung  und  ver- 
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zeihiing.  War  aber  erst  einmal  eine  innere  entfremdi 
getreten  und  das  völlige  vertrauen  geschwunden,  so  konnte 
schon  ein  an  sich  geringfügiger  Zwischenfall  zu  schweren  folgen 
anlaü  geben. 

Eine  solche  allmähiige  entfremdung  konnte  bei  Gleims 
unduldsamer  empfiiidlichkeit  und  Ramlers  wachsender  Selb- 
ständigkeit nicht  ausbleiben,  und  wir  sehen  an  der  band  des 
briefwechsels,  wie  nach  dem  jähre  1760  mehr  und  mehr  Zünd- 
stoff sich  anstimnielt.  Während  bisher  die  gleiche  Sphäre,  der 
gleiche  interessenkreis  die  freunde  vereinigt  hatte,  ändert  sich 
dieses  verhältniiä  nun  zu  Ungunsten  Gieims.  Der  edle  gemein- 
same freund  Ewald  von  Kleist,  zu  dessen  lebzeiten  ein  völliger 
brucli  wohl  vermieden  wäre,  war  auf  dem  felde  der  ehre  ge- 
blieben ;  andere  genossen  aus  der  Jugendzeit  waren  gleichfalls 
dahin,  wie  Langemack  und  Sucro,  oder  fremd  und  kalt  ge^fl 
worden,  wie  Spaldiug  und  Sulzer.  Hingegen  war  Raraler  zu- 
nächst in  Berlin,  dann  auch  autäerhalb  zu  neuen,  wichtigen^ 
Verbindungen  geführt  worden,  denen  Gleim  teilnamlos,  wenn^ 
nicht  gar  feindlich  gegenüber  stand.  Lessing  wirkte  während 
seines  dritten  Berliner  aufenthalts  (1758/GO)  am  nachhaltigsten 
auf  Ramler  ein^  während  er  mit  Gleim  nie  recht  intim  wurde; 
und  auch  mit  den  übrigen  Verfassern  der  litteraturbriefe ,  mit 
Abbt,  Mendelssohn  und  vor  allem  mit  Nicolai  trat  Ramler  in 
ein  schütz-  und  trutzbündtiit^,  während  der  gegenaatz  Gleim« 
zu  dieser  Vereinigung  der  „Berliner",  welcher  in  den  Klotzi- 
schen  hündehi  aufs  deutlichste  hervortrat,  sich  schon  damals 
leise  ankündigte.  Christian  Felix  Weisse,  Ramlers  vertrauter 
seit  1762,  wurde  von  Gleim  als  concurrent  seiner  Qrena- 
dierlieder  mit  offnem  argwöhn  und  Johann  George  Scheffner 
wegen  seiner  benitihungen  um  den  druck  der  Ramlerschen  Ge- 
dichte mit  eifersucht  betrachtet.  Gleim  selbst,  früher  der 
eigentliche  mittelpunkt  litterarischer  Verbindungen ,  verein- 
samte in  der  provinz ;  die  neuen  anknilpfungen,  welche  er  eifrig 
suchte,  boten  keinen  ersatz  oder  schlugen  fehl,  wie  denn  die 
protection  der  Karschin,  vor  der  ihn  Ramler  alsbald  gewarnt 
hatte,  ihm  nur  Verlegenheiten  schuf.  Selbst  die  ältesten  freunde, 
wie  Johann  Nicolaus  Götz,  setzten  ihn  in  litterarischen  fragen 
jetzt  hinter  Ramler  zurück:    kurz»    das   alte    Verhältnis    hatte 


sich  zu  Gleims  ungausten  gewandelt,  ohne  daß  dieser  seine 
eigensinnige  auffassung  demgemäß  verändert  hätte. 

Viehnehr  beginnen  nun,  zu  an  fang  der  sechziger  jähre, 
die  vorwürfe  Gleims  über  erhaltnng  der  Ramlerschen  freund- 
Bchaft,  die  der  letztere  früher  achon  ans  der  Verschiedenheit 
ihrer  naturen  zurückzuweisen  versuclit  hatte,  sich  zu  häufen 
und  zu  verstärken.  Seine  empfindlichkeit  war  stark  genug, 
um  den  allnmhligen  Umschlag  im  ton  von  Ramlers  briefen  zu 
bemerken,  der  mit  Lessing  sagen  durfte:  ,Die  ernstliche  Epoche 
meines  Lebens  nahet  heran^  ich  beginne  ein  Mann  zu  werden". 
Seit  beginn  des  großen  krieges  hatte  er  äußerlich  ivie  innerlich 
fYiel  erlebt.  Noch  zu  einer  zeit,  die  eine  trenuung  der  beiden 
freunde  nicht  almen  ließ,  klagte  er:  „Sehen  Sie  einmal 
die  Summe  meiner  TrUbaalen  während  des  jetzigen  Krieges. 
Mein  liebster  Bruder,  den  ich  liebte  wie  Joseph  den  Benjamin, 
seitdem  er  vor  drey  Jahren  durch  Berlin  gereiset  war,  dieser 
starb.  Ihm  folgte  meine  muntre  Schwester.  Ihr  folgte  njeine 
Naide.  Dieser  folgte  schnell,  als  wenn  sie  es  mit  einander 
abgeredet  hätten,  meine  noch  einzige  Uberbliebene  zärtlich  ge- 
liebte Schwester.  Dieser  folgte  der  nahe  Untergang  meiner 
^Vaterstadt  und  alles  dessen  was  mir  dariun  lieb  und  werth  ist. 
Diesem  Schrecken  folgte  der  Selbstmord  meines  Hauawirtha". 
Und  als  ob  damit  noch  nicht  genug  geopfert  sei,  wurden  ihm 
noch  in  demselben  jähre  Ewald  von  Kleist,  dann  der  laug- 
jährige hausgenosse  und  freund  Langemack,  nach  langer  gei- 
stiger erkran kling,  und  endlich   die  geliebte  mntter  entrissen. 

War  es  zu  verwundern,  daß  diese  Schicksale,  noch  ge- 
«teigert  durch  häufige  kränklich keit,  die  im  sommer  1763  zu 
*iner  akuten  krisis  führte  und  zu  längerer  ausspannung  nö- 
;kigte,  Kamler  in  schwermütige  Stimmung  versetzten  und  seinen 
i¥0n  früh  auf  starren  und  pedantischen  sinn  noch  mehr  ver- 
finsterten ?  —  Auf  der  andern  seite  war  er,  wie  schon  gesagt, 
im  letzten  lustrum  litterarisch  ungemein  fortgeschritten  ;  die  zeit 
4es  siebenjährigen  krieges  bezeichnet  den  höhepuukt  seines 
|K)etischen  und  kritischen  Schaffens.  Die  gemeinsame  arbeit  mit 
Xessiug  am  Logau  und  am  deutschen  Wörterbuch  hatte  sein 
itinleugbares  formgefühl  noch  verfeinert,  und  die  Umarbeitung  von 
Batteux  lehrbuch,  dem  „coura  des  helles  lettres",  ihm  eine  wenn 
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aöch  einseitige,  so  doch  umfassende  ästlietische  bildung  verschaflft, 
die  ilira  einen  weiten  vorsprung  vor  dem  unsicher  schwanken- 
den Gleini  gab,  der  nie  ohjectiv  zu  urteilen  lernte.  Diese  ver- 
änderte Position  kommt  nun  auch  in  beider  produktion  zum 
ausdruck.  Von  Ramler  erschienen  im  laufe  weni«jjer  jähre  anüer 
dem  Logau  (1759)  die  , geistlichen  cantiiten"  (176U)  und  die 
berühmteaten  seiner  odeu,  An  die  Stadt  Berhu  (1759),  An  die 
Feinde  des  Königes,  Auf  ein  Geschütz,  An  den  Fabius  (1760), 
das  Lied  der  Nymphe  Persiuiteis  (1761),  die  Ode  an  seinen 
Arzt  und  An  Krause  (1762),  An  die  Göttin  der  Eintracht,  Auf  ^ 
die  Wiederknni't  des  Königs,  An  Hymen  (1763)  und  die  Odlif 
an  die  Muse  (1764),  die  für  ihre  zeit  inhaltlich  wie  formell 
viel  bedeuteten.  Glejm  dagegen  hatte  seit  seiner  grollten 
leistung,  den  kriegsliedern,  nichts  weiter  hervorgebracht  als  den 
versificierten  Philofcas  (1760),  einen  völlig  verunglückten  versuch 
die  knappe,  wuchtige  prosa  Lessinga  in  blankverae  amziiformeii.| 
Anderes,  wie  die  „ petrarchischen  Gedichte"  (1764)  hielt  er  vo 
Ramler  geheim,  da  inzwischen  die  katastrophe  eingetreten  wai 
Die  einzeinen  phasen  der  entzweiung  selbst  liegen  in  den 
letzten  Jahrgängen  des  hriefwechaels  klar  zu  tage  und  bedürfen 
keines  commentars;  wiihreud  die  Ursachen  zum  größten  teile 
persönlicher  natnr  waren,  ist  die  directe  Veranlassung  littera- 
risclrer  art.  An  der  gemeinsameu  herausgäbe  der  werke  Ewalds 
von  Kleist  und  Johann  Nicolaus  Götzens  erwuchs  der  zwist, 
an  Oletms  eigenen  gedichten  kam  er  zu  offenem  ausbroch. 
Alle.s,  was  nebenher  geht,  die  versuche  der  beiderseitigen 
freunde  znr  Versöhnung  wie  die  litterarischen  nachwirkungeu 
der  entzweiung,  ist  in  die  annierkungen  unsrer  ausgäbe  ver^^ 
wiesen  wordeu ,  die  zugleich  mit  einer  rechcnschaft  über 
die  textbehandlung  und  die  provenienz  der  handachriftea 
sowie  einem  gesaratregister  im  dritten  bände  folgen  wer'fl 
den.  Hier  sei  zum  schhiß  nur  noch  darauf  hingewiesen,  daü, 
um  ein  anschauliches  bild  von  den  ersten  Stadien  der  correspon- 
denz  zu  geben,  die  auslassungen  im  text  nicht  so  einschneidend 
sein  durften,  wie  bei  dem  briefwechsel  zwischen  Gleim  und  Uz 
(nr.  21)8  dieser  Publikationen),  der  sonst,  namentlich  in  den  beiden 
ersten  Jahrzehnten,  das  gegenstück  zu  dem  vorliegenden  bietet 
Weimar,  im  juni  190(j.  Dr.  Carl  Schüddekoi 


Inhalt. 


Seite 

Einleitung  V 

1.  Gleim  an  Ramler,  Oranienbaum,  12.  mai   1745? 1 

2.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  20.  mai  1745 8 

3.  Gleim  an  Ramler,  Oranienbaum,  9.  juni  1745 5 

4.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  15.  juni  1745 7 

5.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  23.  juni  1745    ........  9 

6.  Gleim  an  Ramler,  Oranienbaum,  26.  juni  1745 11 

7.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  ende  juni  1745? 18 

8.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  3.  juli  1745 14 

9.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  6.  juli  1745 17 

10.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  10.  juli  1745 20 

11.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  13.  juli  1745 24 

12.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  20.  juli  1745 27 

13.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  24.  juli  1745 29 

14.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  27.  juli  1745 31 

15.' Ramler  an  Gleim,  Berlin,  11.  September  1745 33 

16.  Gleim  an  Ramler,  im  lager  bei  Dieskau,    28.  September  1745  35 

17.  Ramler  nn  Gleim,  Berlin,  2.  october  1745       36 

18.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  10.— 14.  october  1745? 37 

19.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  18.  october  1745 39 

20.  Ramler  an  Gleim,  Löbme,  juli  1746 41 

21.  Raraler  an  Gleim,  Löhme,  29.  juli  1746 43 

22.  Ramler  an  Gleim,  Löbme,  5.  aagust  1746 45 

23.  Ramler  an  Gleim,  Löbme,  20.  august  1746  ? 47 

24.  Ramler  an  Gleim,  Löhme,  28.  august  1746 50 

25.  Ramler  an  Gleim,  Löhme,  30.  august  1746 51 

26.  Ramler  an  Gleim,  Löhme,  anfang  September  1746?    ....  52 

27.  Ramler  an  Gleim,  Löhme,  5.  September  1746 52 

28.  Ramler  an  Gleim,  Löhme,  10.  September  1746 54 

29.  Ramler  an  Gleim,  Löhme,  19.  September  1746 58 

30.  Ramler  an  Gleim,  Löbme,  15.  october  1746 60 

81.  Ramler  an  Gleim,  Löhme,  26.  october  1746 61 

82.  Ramler  an  Gleim,  Löhme,  17.  november  1746 62 

83.  Ramler  an  Gleim,  Löbme,  29.  november  1746 63 

34.  Ramler  an  Gleim,  Löhme,  9.  december  1746 65 


XVI 


Seite 

,  Ramler  an  Gteiai,  Löhme,  2.  januar  1747     . 65 

Ramler  an  Gleim,  Löhme,  an  fang  januar  1747 66 

Gleim  an  Ramler,  Berlin,  14.  januar  1747 67 

Gleim  an  Ramler,  Lölime,  januar  1747? 69 

Ramler  an  Gleim,  Löhme,  2^.  januar  1747 70 

Rani  1er  an  Gleim,  Löhme,  30-  januar  1747 71 

Ramler  an  Gleim,  Lßhme,  an  fang  februar  1747 72 

Ramler  an  Gleim,  Löhme,  6.  februar  1747 73 

Ramler  an  Gleim,  Löhme,  10.  februar  1747 74 

Ramler  an  Gleim,  Löhme,  20,  februar  1747 75 

Ramler  an  Gleim,  Löhme,  26.   februar  1747 76 

Ramler  an  Gleim,  Löhme,  2.  inärz  1747        78 

Ramler  an  Gleim,  Löhme,  an  fang  märz  1747 79 

Ramler  an  Gleira,  Löhme,  10.   marz  1747 79 

Ramler  an  Gleim,  Löhme,  27.  mfirz  1747 80 

Gleim  an  Riimler,  Berlin  an  fang  april  1747? 81 

Ramler  an  Gleira,  Löhme,   18.  mai  1747 85 

Ramler  an  Gleim,  Löhme,  »onimer  1747? 86 

Ramler  an  Gleim,  Löhme,  1.  September  1747 88 

Gleim  an  Ramler,  Halberatadt.  ende  november  1747      ...  89 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  9.  december  1747 90 

Gleim  an  Ramler.  Halbemtadt,  5.  januar  1748 93 

Rani  1er  an  (jleim,  UeiHn,  3.  februar   1748 96 

Raraler  an  Gleim,  Berlin,  26.  februar— 2.  märz  1748     ...  99 

Gleim  au  Ramler,  Halberatadt,  4.  märz.   1748 102 

Gleim  an  Ramler,  Halberatadt,   lö,   marz    1748 '105 

Bamler  an  Gleim,  Berlin.    f>.  april  1748 108 

Gleim  an  Ramler,  Halberatadt,  11.  april  1748 110 

Ramler  an  Gleim,  Berlin.  9,-13.  april  1748 113 

Gleim  an  Kamter,  Halberstadt,   25.  april  1748       116 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  7.  mai  1748      . 118 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  12.  mai  1748 122 

Gleim  an  Ramler,  Halberatadt,  20.  mai  1748 125 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,   24.  mai  1748     ........  128 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  19.  juni  1748 131 

Ramler  an  Gleim,  Bertin,  29.  juni  1743 134 

Ramierund  Sulzer  an  Gleim,  Berlin,  27.  juli  1748    ....  136 

Ramler  an  Gleira,  Bertin,  augnst  1748? 139 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  14.  september  1748 141 

Gleim  an  Ramler,  Ualberstadt,  21.  aeptem her  1748     ....  143 

Gleim  an  Ramler,  Halberstadt,  23.    September  1748     ...  145 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  28.  September  1748 147 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  28.  «eptember  174S 149 

Ramter  an  Gleim,  Berlin,  12.  october  1748 150 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  25.  januar   1749    , 152 


I 

i 

I 

i 

I 


PPlGlelm  an  Rawlei%  Halberstadt,  8.  februar  17ll< 154 

81.  Qleim  an  Rjiraler,  HalberBtadt,  4.  marz  1749 157 

82.  Gleim  an  Ramler,  Halberatadt,  13.  mftrz   1749 159 

83.  Raraler  an  Gleiui,  Berlin  13.  märz  1749 161 

84.  Gleim  an  Ranilei-,  Halberatadt,  17.  inärz  1749 163 

85.  Rauiler  au  Gleim,  Berlin.   9.  njiril    1749 164 

86.  Ramler  an    Gleim.  Berlin,   9.  mai    1749 167 

87.  Gleim  an  Ramler.  Halberatadt,  18.  raai  1749 169 

88.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,   31.    mai  1719 173 

8Ö-  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  8.  juli  1749 174 

90.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,   26.  juli   1749 176 

91.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  2.  august  1749 176 

92.  Gleim  und  Sulzer  an  Runiler,  Halberatadt,  6.  august  1749     .  179 

93.  Gleim  an  Ramler,   Halberstadt,  4.  septembcr  1749     ....  182 

94.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  anfang   september  1749    ....  184 

95.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  13.  septeml^r  1749 187 

96.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  4.   october  1749 190 

97.  Bamler  an  Gleim,  Berlin.  17.  october  1749 193 

98.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,   6.    november  1749 195 

99.  Ramier  an  Gleim.  Berlin,   12.  november  1749 196 

100.  Gleim    an   Ramier,    Halberatadt,  8.  december  1749     ....  198 

101.  Sulzer  und  Ramier   an  Gleim,  Berlin,  mitte  jauuar  1750    .    .  205 

102.  Ramler  an    Gleim,    Berlin,   21.  Januar   1750 207 

10;:l.  Gleim    an    RamJer,  Halberstadt,  6.   februar   1750 209 

104.  Ramler  an    Gleim,   Berlin,    12.    februar  1750 212 

105.  Ramler   an    Gleim,   Berlin,  25.    februar  17.W 214 

lÖt).  Ramler  an  Gleijo,   Berlin,    28.    februar   1750 2! 8 

107.  Ramler  an   Gleim,    Berlin.  14.  märz  1750 220 

108.  Gleim   an   Ramler,    Halberstadt.  31.  marz  17.S0 222 

109.  Gleim  an  Ramler,  Halberstadt,  8.  mai  1750       224 

110.  Ramier  an  Gleim.  Berlin,  mitte  mai  1750 227 

111.  J.   C.   vSchmidt,     Klopstock    und   Gleim  an   Ramler,   Halber- 
«tadt,  31.  mai  1750        230 

112.  Ramler  «n    Gleim,  Berlin,   6.  juni  1750 233 

113.  Ramler  an  Gleim,    Berlin,  juni  IVjQ 234 

114.  Gleim  an  Ramler.    Halberatadt,   15.  juli   1750 236 

115.  Gleim  an  Ramler,  Halberrtladt,  6.  auguat  1760 241 

116.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  8.  august  1750 241 

117.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  8.  august  1750 245 

118-  J  A.  Gramer  und  Gleim  an  Ramier,  Halberatadt,  12.  aoguat  1750  246 

119.  Gleim  an  Ramler,  Halberatadt,  16.  auguat  1750 249 

120.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  mitte  august  1750 2.52 

121.  Gleim  an  Ramler,  Halberatadt,  24.  august  1750 255 

lü2.  Rumler  an  Gleim,  Berlin,  ö.  September  1750         256 

128.  Gleim  an  Ramler,  Halberatadt,   mitte  aepteraber  1750  ...  259 

,  G  1  <j  i  in  -  H  n  in  I   e  T    I.  b 


xvm 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  7.  october  1750 2<1 

Gleim,  Hempel  undSacro  außamler,  Halberatadt,  26.  october 

1750 2ä 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  7.  november  1750 267" 

Gleim  an  Ramler,  Halberatadt,  9.  november  175Ü      ....  271 
Gleim  an  Ramler,  Halberstadt,  28.  november  1750 
Gleim  an  Ramler,  Halberstadt,  18.  december  175Q 
Ramler  au  Gleim,  Berlin,  2.  Januar  1751      .     .    . 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  anfang  februar  1751 2SS' 

Ränder  an  Gleim,   Berlin,  23.  februar  1751        285 

Gleim  an  Ramler,  Halberstadt,  februar  oder  märe     1751  .    ,  287 

,  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  17.  märj  1751       .......  290, 

Gleim,  ZacbariU,   Klopstock ,   Ebert,    Gärtner  und   Gieseke 

an  Ramler,  Braunscbweijj^,  27.  märz  1751       .     , 

Ramler  nn  Gleim,  Berlin,  14.  juai  1751 .29 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  mitte  mai  1751 29 

Gleim  an  Ramler,  Halberstadt,  juni  1751 301 

Gleim  an  Ramler,  Halberstadt,  15.  ~2f*.  auguat  1751 

üleim  an  Ramler,  Halberstadt,  1.  october  1751 äOS" 

Raroler  und  Hempel  an  Gleim,  Berlin,  anfang  october    1751  309 
J-  C.  Schmidt,  Ramler,  Langemack  und  Weiß  an  Gleim,  Berlin,         ^m 

18.  october   1751       31«^ 

Gleim  an  Kamler,  Hsilberstadt,  24.  october  1761 317 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  ende  october  1751 318_ 

Gleim  an  Ramler,  Ideu,  29.  november  1751 32 

Gleim  an  Ramler,  Halberotadt,  20.  februar   1752       .     .     .     .  32| 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  24.  februar  —  14.  niärz  1752   .     ,  32 
Gleim  an  Ramler,  Halberstadt,  16.— 17.  milrz  1752 

Ramler  an  Gleim,  Berlin.  23.  märz  1752        382 

Gleim  aii  Ramler,  Halberatadt,  20.  mJlrz  1752       ...     .    .  386 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  anfang  april  1752 337 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  10.  april  1752 341 

Gleim  an  Ramler,  Halberstadt,  11.  april  1752 342 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  3ü.  april  1752 •  345 

Gl«ini  an  Ramler,  Halberstadt,  16.  mai  17.V2 347 

Gleim  an  Ramler,  Halberntadt,  4.  juni  1752     .....  348 

RamJer  an  Gleim,  Berlin,  20.  juni  1752 350 

Gleim  an  Ramler,  Halberstadt,  10.  juli  1752 352 

Gleim  an  Ramler,  Uulberütadt,  25.  auguat  1752 353 

Ramler  an  Gleim,  Berlin.  27. — 29.  august  1752 355 

Gleim  an  Ramler,  Halberatadt,  1.  September  1752     .     .     .     .  358 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,   etwa  12.  September  1752       .     .     .  359 

Ramler  an  Gleim,  Berlin,  19,  september  1752 361 

Gleim  an  Ramler,  Halberotadt,  22.  aeptember  1752       .     .     .  363 

Gteim  an  Ramler,  Halberstadt,  4.  october  1752 366^^ 


XIX 

Seite 

166.  Ramler  an  Gleim,  Berlin.  3.  october  1752 368 

167.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  etwa  5.  october  1752 370 

168.  Ramler,  Langemack  und  Frau   Denstädt  an   Gleim,    Berlin, 

8.  october    1752 373 

169.  Gleim  an  Ramler,  Halberstadt,  15.  october  1752       ....  376 

170.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  october  1752 377 

171.  Ramler  und  Langemack  an  Gleim,  Berlin,  etwa  27.  october  1752  379 

172.  Ramler  an  Gleim,  Berlin,  23.  november  1752        382 

178.  Gleim  an  Ramler,  Halberstadt,  4.  december  1752      ....  383 

174.  Gleim  an  Ramler,  Halberstadt,  24.  december  1752     ....  385 


1.  Gleim  an  Bamler. 

Wehrtester  Freund, 

Ich  bin  am  Montag  Mittag  glücklich  in  Oranienbaum  an- 
gekommen, ich  habe  auch  den  Fürsten  angetroffen,  ohne  weiter 
zu  reisen,  allein  ich  habe  bis  dato  keine  Audienz  gehabt.  Viel- 
leicht bin  ich  so  glücklich,  und  kriege  sie  gar  nicht,  und  als- 
denn  komme  ich  bald  wieder  zu  ihnen.  Ich  habe  nicht  Lust 
von  neuem  anzufangen,  sonst  schrieb  ich  einen  andern  Brief 
und  sagte  Ihnen  nichts  von  meiner  Rückkunft.  Ich  wolte  sie 
bey  einer  Babet  belauschen,  und  sie  wieder  schlagen.  Ghüßen 
sie  doch  die  kleine  lose  Babet.  Sie  hat  nicht  über  meinen 
Abschied  geweinet.  Wenn  sie  mich  vom  Gegentheil  überzeugen 
wollen,  so  müssen  sie  mir  eine  warme  warme  Thräne  wohl- 
verwahrt überschicken.  Ich  will  sie  schon  kennen,  ob  sie  aus 
fremden  Augen  gequollen  ist  oder  nicht.  Kü£en  sie  die  liebe 
unschuldige  wiederspenstige  artige  Babet  in  meinem  Nahmen 

nur  nicht.     Sie   möchten   ihre  Wiederspenstigkeit  in 

meinem  Nahmen  überwinden. 

Ich  muß  ihnen  alle  Umstände  erzählen  die  ich  hier  ange- 
troffen habe.  Ich  speiste  den  Montag  Mittag  gleich  mit  den 
Hofräthen  vom  Fürsten,  welchen  ich  eröfnete,  daß  ich  an  Se. 
Durchlauchten  Briefe  hätte.  Einer  von  den  Hofräthen  zog 
mich  an  die  Seite  und  frug  mich  um  mein  Mitbringen  welches 
ich  alsdenn  zu  verstehen  gab,  als  er  vernahm,  daß  ich  einen 
Brief  vom  Herrn  R.  Neuendorf  hätte.  Er  bat  mich  hierauf 
hievon  denen  Anwesenden  nichts  mercken  zu  laßen,  welches 
mich  schon  einiger  maaßen  befremdete,  weil  er  es  mit  einer  be- 
sondern Art  bat.  Gestern  bin  ich  erst  aus  dem  Traum  ge- 
kommen.    Es  war  noch  ein  Fremder  an  der  Tafel  und  dieser 
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ist  mein  Nebenbiililer.  Er  ist  des  Landrath  Niedliai*ts  (bey 
dein  ich  nncb  zu  erst  auf  Herrn  Laugiiers  Narli riebt  meldete) 
Bruder  und  von  demselben  rccomniendirt  worden.  Er  bat  be- 
reits genierckt,  dali  icli  mit  ihm  einen  Endzweck  habe,  und  er 
entfärbte  sich.  leb  weiB,  daß  sie  dis  von  mir  nicht  glauben, 
denn  mir  ist  mein  Scliicksahl  so  gleich gfUti g ,  daß  ich  nicht 
nötliig  habe  daßelbe  diircli  Intriguen  zu  verbeisern.  Mein  Rival 
arbeitet  indeüen  anders  als  icb.  Er  schmeichelt,  er  lobt,  et^M 
bückt  sich,  er  läuft  und  ist  furchtsam,  leb  tluic  nicbtH,  icb 
dencke  an  Berlin,  und  an  Sie,  und  mir  ist  noch  immer  als  wenn 
icb  lieber  zurück  reisen  als  hier  bleiben  werde.  Indelaen  wünscho 
ich  bald  Gewißheit  zu  haben.  Der  Fürst  i.st  gestern  verreisek] 
und  wiedergekommen,  und  heute  ist  er  wieder  verreiset;  ich| 
höre  unterdeß  die  Nachtigallen,  bey  Tausenden,  und  sehe  die 
Sperlinge  vor  <lem  Fenster.  Grüßen  sie  alles,  was  lebet  undj 
webet,  und  an  mich  gedenckt.  Grtifien  Sie  meinen  lieben  Bru- 
der, und  eraihlon  sie  ihm  den  Inhalt  mpine>i  Briefes.  Grüßen 
sie  Herrn  Schützen  und  Frau  Schützen.  Grüßen  und  ....  8i6^| 
eine  Babet  mit  schwarzem  Aug  und  scliwarzem  Haar,  und  fra- 
gen sie  bisweilen,  woran  sie  gedenckt.  Icb  bin  in  Oranienbaum 
und  allenthalben  bestündig. 

In  Eile.  Webrtester  Freund, 

Ihr  ergebenster  Diener  Gleim. 
Oranienbaum  den  [12?]  May  1745. 

Ich  erwarte  keine  Antwort,  bis  ich  noch  einmabl  gescbrie-l 
ben  habe. 

P.S.     Dem  Horai  Baron  von  Bilefeld   lutte   micli  bestenaj 
zu   empfehlen   und    mich    zu    entschuldigen,     Sie  können  ihm' 
auch    aüenfals    die   hiesigen  Umstände  s.agen.     Herrn   Hempel 
und  Herrn  Lackemann  [!]  biHe  liauptsticblich  zu  gHUk'ii.    Was 
macht  Herr  Gleim  bey  Herrn  Hempel? 

Einliegendes  bitte  so  bald  als  moglicli  entweder  auf  diel 
Post  oder  an  mon  frere  zu  geben,  adieu,  adieu  Mademoiselle  | 
Desmont.     Adjeu  Louischen. 


2.  Kamler  an  Gteim. 

Allerliebster  Freund, 

Ich  niacbe  es  jetzt  mit  cJeni  2"*"  Theil  der  scherzhaften 
Lieder  und  dem  CatiiU  el>enso,  wie  mit  Salomons  Liedern  m\d 
dem  Horatz,  und  solches  darum,  damit  mir  die  Uebersetzun}? 
besser  j^erathen  möge.  Der  Herr  Baron  v.  B.[ielefeltl|  weiü 
schon  davon  und  seine  Critik  kommt  mir  zu  stattt^n.  Wir  lesen 
die  Römische  Historie  des  Livii  und  sind  zufrieden  mit  einan- 
der. Bin  ich  zu  Hause  und  lese  Miltons  verlornes  Paradies, 
so  will  ich  ein  Heldengedicht  anfangen;  lese  ich  Alzieren, 
Cäaam,  Mariannen,  Caton,  so  will  ich  Trauerspiele  maclien. 
Sie  kamen  noch  zur  rechten  Zeit  und  wiesen  mir  den  Hora- 
tium ,  daß  ich  also  von  der  großen  Last  befreit  wLlrde.  Da 
sehen  Sie  meinen  Lebenslaut"!  Von  küssen  steht  nichts  darin, 
auch  nicht  von  apatzieren  gehen,  ob  gleich  nichts  angenehmer 
ist.  Aber  ieh  liabe  liinen  einmal  versprochen  wieder  so  zu 
spiitzieren  data  man  endlich  milde  noch  im  Walde  liegen  bleibt. 
Ach  hätte  ich  nicht  so  viel  versprochen  1 

Die  liebe  kleine  Babet  hat  wircklich  um  Sie  geweint  und 
hätte  Ihnen  gerne  einen  bessern  Kuß  zuletzt  gegeben  oder  er- 
laubt als  einen  Lockenkuß.  Der  Herr  Laugner,  der  zu  ott'en- 
herzig  im  Schreiben  der  Geheimnisse  gewesen ,  sitzt  in  der 
Hausvogtey.  Es  sind  Kammersachen  die  ich  nicht  erfahren 
kan.  Der  Herr  Naumann  wird  Ihnen  vielleicht  mehr  schrei- 
ben. Doch  jetzo  Ivan  ich  auf  keiner  Freunde  Brief  warten, 
sie  haben  mich  ohnedem  so  lange  aufgehalten  daß  ich  in  den 
Verdacht  bey  Ihnen  gefallen,  der  mir  so  schraerfczlich  ist.  Bey 
dem  Herrn  v.  Borck  bin  noch  nicht  gewesen,  und  werde  da- 
mit so  lange  warten  bis  Sie  es  beißen.  An  wen  ist  Schwa- 
bens sein  Verstand  und  Witz  versprochen':'  Es  will  ihn  nie- 
mand abholen  mid  hier  leuchtet  er  mir  zu  sehr  ein.  Der 
K.fector]  Küster  holt  immer  die  Altonaer  Zeitungen  ab  und  l>e- 
liJilt  sie  mid  fragt:  was  sollen  sie  kosten V  Darf  er  das  fragen ? 
Antworten  Sie  doch.     Mit  nächsten  sollen  Sie  meinen  zweyten 
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Brief  erhalten,  woriiin  der  Catalogiis  Ihrer  Bibliothek  und  die 
Antworten  seyn  werden.  Herr  Naumann  ist  so  gemahlt  diiü  er 
bald  reden  will,  ich  werde  mir  um  Herrn  Amtmann  Fromm 
und  Gleim  gleichfalls  Mühe  geben.  Ich  bin  recht  zweifelhaft 
was  ich  in  Ansehung  Ihrer  Beförderung  wünschen  soll.  Den 
Anfang  Ihres  Glückes  zu  machen,  mögten  Sie  immer  da  blei- 
ben, aber  das  scheiot  das  wenigste  zu  seyn,  was  Ihre  Gedancken 
beunruhiget ;  Sie  dencken  lieber  an  einen  Zephir  in  abstracto 
welchen  Herr  Henipel  auch  so  mahlen  wirrl  ^  daß  man  ihn 
fühlen  mag.  Ich  wollte  ein  freudiges  Gesichte  wie  Caiiitz  nach 
seinen  Gästen,  nach  Ihnen  kehren,  wenn  Sie  zurückkommen 
wollten.  Jedoch  wie  man  einen  Verstorbenen  zwar  gerne  wie- 
der zu  sicli  wünschet,  ihm  aber  endlich  doch  das  Glück  der  _ 
Engel  lieber  gönnet:  so  mufä  ich  auch  meine  Zärtlichkeit  stoisch^ 
unterdrücken  und  Ihnen  den  Fürsten  wünschen.  Doch  wenn 
Sie  zurück  kämen  und  die  schone  Sommerlust  mit  mir  theilten! 
Allein  ein  Weiser  muß  in  sich  und  also  aller  Orten  Vergnü- 
gen finden.  Wiewol  bey  einem  Freunde  die  Zeit  angenehmer« 
verflöße.  Bleiben  Sie  doch  aber  nur  da  und  schreiben  desto  öfter. 
Aber  nein,  ich  weiJä  selbst  nicht,  was  ich  will.  Der  Herr  Ba- 
ron von  B.[ielefeld]  hatte  neulich  ein  Schreiben  von  seiner  Ma- 
jestät aus  Schlesien  bekommen,  worinnen  er  ihn  zum  Gouver- 
neur über  des  Prinzen  Ferdinands  königliche  Holieit  erklären 
wollen.  Der  Baron  schrieb  wieder  ihn  mit  dieser  Gnade  zu 
verschoueu.  Allein  heute  hat  er  doch  die  Antwort  bekommen, 
daß  es  beschloßen  aey;  wie  er  sich  auch  wol  vernuitete  vtm 
einem  rege  propositi  tenace.  Wie  es  also  mit  unsern  lectiouen 
werden  wird,  ob  ich  ihn  auf  dem  Schloße  besuchen  werde, 
weiß  ich  nicht.  Jetzo  hat  er  so  viele  Arbeit  deswegen  zu  ver- 
richten, daß  wir  sie  bis  auf  den  8(mntag  aufgeschoben  haben, 
wenn  Sie  vermutlich  in  der  Kirche  seyn  und  singen  werden. 
Er  bestellt  immer  einen  Gruß  wieder,  wenn  ich  ihn  grüße. 
Hier  unterwerfen  sich  4  Stücke  einer  scharfen  censur.  Es  sollen 
bald  mehrere  erfolgen,  weil  ich  es  mir  als  eine  Notwendigkeit 
gennieht  habe  den  1.  Theil  bald  zu  beschließen.  Diese  letzten  J 
ZcihMi  können  mit  dem  Anfange  meines  Briefes  zusammen  go- 
halteu  werden,  so  konunt  ein  Leib  hernns.    Die  braune  Babel 
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grüßt  Sie,  desgleichen  Herr  Langemack,  die  Herren  Naumann, 
Hempel  und  insbesondere  bin  ich 

Meines  werthesten  Freundes 
Berlin  den  20.  May  1745.         ganz  ergebenster  Diener 

Kamler. 


3.  Gleim  an  Kamler. 

Mein  Wehrtester  Freund, 

Haben  sie  denn  mein  letztes  Schreiben  am  5«  dieses  noch 
nicht  bekommen  gehabt  ?  Ich  sehe  keine  Spuren  in  ihrer  Aut- 
wort. Ich  befinde  mich  nach  dem  Aderlaßen  so  wohl,  als  ein 
Beichtkind,  welches  seine  schweren  Sünden,  in  den  Schoß  eines 
Ehrwürdigen  Vaters  ausgeschüttet  hat,  und  nun  von  neuen 
anfängt  zu  sündigen.  Ich  samle  schon  vrieder  frisches  Blut, 
und  ich  werde  bald  wieder  Ader  laßen.  Es  ist  hier  der  ange- 
nehmste Ort  zum  Spatziergehen,  aber  ich  habe  keinen  Kleist 
und  keinen  Kamler,  und  die  schönsten  Gegenden  bleiben  mir 
traurig,  weil  mir  diese  fehlen.  Ich  sage  dis  in  prosa,  des- 
wegen mUßen  sie  es  nicht  als  eine  poetische  Lüge  ansehen. 
Herr  Lange  macht  mir  viel  Stunden  angenehm.  Er  schickt 
mir  alle  Woche  einige  Gedichte,  welche  meine  Neigung  zu- 
reden stellen,  da  ich  selbst  nichts  machen  kan.  Wenn  sie 
eben  so  fleißig  an  mir  schrieben,  und  mir  die  Früchte  ihrer 
Muse  offenherzig  mittheilten,  so  würde  ich  die  Entfernung  von 
meinen  Freunden,  weniger  schmerzhaft  empfinden.  Sie  geben 
mir  zu  verstehen,  daß  die  göttingischen  Zeitungen  eine  Zwey- 
deutigkeit  in  der  Vorrede  der  Doris  getadelt  haben.  Warum 
haben  sie  mir  nicht  die  Zeitung  mit  geschickt,  oder  die  Censur 
nur  abschriftlich.  Ich  lese  hier  gar  keine  gelehrte  Zeitungen, 
und  ersuche  also  ein  bisgen  Achtung  zu  geben,  wenn  etwas 
vorkomt,  daß  mich  angeht. 

Ich  sehe  in  der  Stelle  des  Horatz  keine  unreine  Beschrei- 
bung. Pyra  hat,  wo  ich  nicht  irre,  am  Ende  seines  Tempels 
der  Dichtkunst  den  Wunsch  des  Horatz  verdeutscht ;  Wie  kan 
man  das  paulum  Sylvae  übersetzen,  ohne  einen  kleinen  Wald, 
nach  ihrem  Geschmack  zu  bezeichnen.  Wenn  Horatz  es  würcklich 
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als  eine  Zweyileutigkcii  geducht  hat ,  so  ist  es  allerdingi 
tadeh),  daß  in  der  Vorrede  einer  Doris  eine  Zeile  stehet,  welche 
ihr  Verlangen  nach  einem  p^uten  —  verrUth.  Senden  sie  mir 
doch  mit  der  ersten  Post  eine  Abschrift  von  dem  Urtheil  der 
Göttinger.  Mit  Herni  Schützens  Auffühmng  gegen  Herni  Zin- 
ken bin  ich,  wie  sie  leicht  dencken  könneii,  gar  nicht  zufrie- 
den. Wie  ist  es  möglich,  daß  er  den  wohlgemeinten  Vorschlag 
deßelben  so  Übel  belohnen  kan.  Der  Bnchf (Ihrer  et  hoc  no- 
mine omnia  praedicata  dico,  hat  deshalb  weniger  Verlust  als 
ich,  weil  es  der  Beleidigte  in  dem  Urtheil  über  die  Lieder  auf 
meine  Rechnung  schreiben  wird.  Ich  werde  aber  deshalb  an 
ihn  schreiben.  Mercken  sie  wohl,  daß  er  in  seinem  gelehrten 
Artikel ,  der  Lieder  noch  nicht  gedacht ,  da  er  sonst  so  ge- 
schwinde ist,  und  daß  Herr  Schütze  S.  v.  Schuld  daran  ist? 
Soll  man  wohl  Lust  kriegen  einem  solchen  Verleger  mehr  zu, 
geben  ?  Der  Frau  Schützen  können  sie  meine  Meinung  sagen, 
und  der  Pamela  noch  eher.  Sie  hat  mich  nur  2niahl  grüßen 
laßen,  grdßen  sie  sie  so  oft,  als  sie  ausgehen  und  zu  Hause 
kommen,  denn  sie  thun  dis  doch  niemahls^  ohne  sie  zu  sehen. 
Ich  gebe  ihnen  hiedurch  auch  Gelegenheit  sie  zu  sprechen. 
Die  Schrift  des  Schafksburi  hat  Haude  drucken  laßen  ,  oder 
wird  es  erst  thun,  Wollen  sie,  daß  ich  mich  hier  um  nichts 
bekümmern  soll,  als  um  die  Staffetten,  welche  die  Nachricht 
bringen  ,  daß  der  König  8000  Österreicher  und  Sachsen  tod 
gemacht  hat.  Warum  soll  ich  nicht  wißen,  daß  Horatz  der 
liehe  Horatz  neu  gedruckt  ist.  Wie  gefällt  ihnen  die  Edition? 
Ich  weiß  noch  mehr  als  sie  mir  geschrieben  haben.  König» 
Gedichte  und  Griesens  lese  ich  jetzo.  In  den  letztem  hat  mich 
nur  eine  Ode  recht  gut  gefallen.  Die  Uebersetzungen  sind 
schlecht  Aber  wie  kan  eine  Uebersetzung  gut  seyn?  Mau 
muß  so  übersetzen,  wie  sie  den  Horatz,  und  noch  etwas  beßer. 
So,  wie  sie  ihn  bald  übersetzen  werden.  Was  für  ein  nach- 
theiliger Freund  sind  sie  für  mich.  Sie  machen  mich  durch 
die  Uebersetzung  meiner  Lieder  ganz  stolz.  Ich  sehe  mich^ 
schon  niemahls  im  Spiegel ^  ohne  zugleich  zu  gedenken,  dal^| 
ich  ein  übersetzter  Dichter  bin.  So  eingebildet  werde  ich 
durch  Sie.  Sie  raüßen  nun  mit  dem  ersten  Theil  schon  fertig 
sepi.    Mich  verlanget  nach  allen  lateinschen  Liedern.   Scliicken 


sie  mir  inii-,  iiiul  laläen  sie  so  laiige  den  Catalogiim  liegen. 
Herr  Kaufmann  hat  den  Taßo.  Sie  können  ihn  abholen,  denn 
er  bezeit^t  in  seinem  ielzten  Briete  ein  Verlangten  sie  zu  ken- 
nen. Sonst  kan  iL-l»  micii  nicht  besinnen  ,  wer  nocli  Biicher 
hätte.  Die  Fräulein  Eichmann  deucht  mich  haben  noch  die 
Epitres  ih'uerscs  von  Herrn  v.  Baar.  Sie  können  nach  dem 
Herrn  v.  Eichmann  fragen ,  so  kriegen  sie  die  Fräulein  zu 
sprechen.  An  den  Herrn  Baron  wiederhole  ich  die  Complimente 
nach  der  Art  meiner  letzten  Briefe  in  eben  der  Form.  Der 
Brief  von  Leipzig  enthielt  ein  Gedicht  an  mich  von  einem  mir 
unbekanten.  Es  ist  artig  genug.  An  Herrn  Naumann  werde 
ich  nicht  ehe  schreiben,  bita  ich  weiß,  daß  ich  nicht  zurück- 
komme. Sagen  sie  ihm  dis  nebst  meiner  Empfelilung  wie  an 
ihn^  so  an  die  üVnigen  Freunde.  Wer  ist  der  Zetir  den  Herr 
Hempel   mahlen  will.     Bin  ich  fertig?     Ich  bin 

Ihr  aufrichtigster  Freund 
Oranienbauni  d.  Ö'i^  Jun.  1745.  Gleim. 

P.S.  Mon  frere  bitte  vielmahls  zu  grüßen.  Warum 
schreibt  er  mir  nicht.     Mich  verlangt   nach   der  Addresse    an 

den  Bruder  in   Frankfurth. Wenn  sie  mir  bej  der  Frau 

Schützen  kein  Briefpapier  besorgen  und  nebst  dem  0|>itz  Über- 
senden 80  schreibe  zum  letzten  mahl  auf  vergtildet  Papier. 
Auf  den  Sonnabend  schreiben  Sie  wieder. 

P.S.  Herr  Lange  schreibt  mir  Bodmers  Edition  vom  Opitz 
sey  contiscii't.  Triller  liabe  ilin  auch  edirt  und  weil  er  sich 
ein  Privilegium  verschaft,  habe  man  Bodmers  Edition  als  einen 
Nachdruck  angesehen.  Schicken  sie  mir  doch  also  Bodmers 
Opitz.  Herr  Schlitze  wird  ihn  vermuthlich  haben,  nebst  dem 
neuen  Horatz,  aber  in  Pappe  unbeschnitten  eingebunden.  Ich 
kan  den  Horatz  nicht  länger  mißen  denn  ich  will  auch  ein 
Horatz  werden  wie  sie.    Ihre  I*arodie  ist  recht  teuflisch  schön. 


4.  Kainler  an  Gleim. 

Mein  allerliebster  Freund. 
Ihr  Schreiben  vom  5^''°   dieses  habe  nicht  gesehen,    wol- 


len  Sie  nicht  so  gütig  seyii  und  es  auf  der  Post  verbieten 
lali<?Ti.  künftig  ilire  Briefe  an  mich  -m  verliehren?  Ist  ea  wol 
möglich  daß  vom  Gesetz  kein  iota  verlohren  gehen  solJ,  da 
von  Thnen  ein  gantzea  Schreiben  hat  können  verlohren  gehen? 
Ihre  Lieder  habe  nun  völlig  fertige  die  6  Stücke  die  sie  noch 
nicht  gelesen  haben  werde  mit  ehestem  Ihnen  zur  Censur  bringen. 
IJiebey  sehen  Sie  die  Abschrift  aus  den  Göttingischen  Zeitungen. 
Es  sagte  iemand  bey  diesem  Urtheil :  Dem  Leser  wird  nicht  i 
eckein  von  dieser  einen  Materie,  weil  sie  so  verschieden  tour- 
niret  ist,  und  überhäuft  ist  er  nicht,  weil  es  wenige  Bogen 
sind.  Wie  freue  ich  mich  auf  des  RErm  Langens  Oden,  er  j 
soll  den  Nahmen  Horatz  mit  eben  dem  Kechte  führen,  wie  Sie 
des  Anakreon}>.  Sie  sehen  einige  übersetzte  Stücke  aus  dem 
Iloratio  hiebey.  Sagen  Sie  oh  es  bey  der  prosaischen  LTeber- 
setzung  bleiben  soU;  jedoch  dis  ist  ohnedem  Ihre  Meinimg; 
aber  nun  können  sie  mit  wenig  Mühe  die  Verbeßening  über- 
nehmen. Thun  sie  dieses,  so  werden  Sie  mich  sehr  verbinden. 
Die  Edition  bey  HErrn  Hau  den  ist  noch  nicht  complet ,  ein 
Bogen  fehlt,  weil  sie  auswertig  gedruckt  wird.  Wie  schon 
wird  er  Thnen  nicht  vorkommen,  wenn  keine  Noten  Ihnen  Hin- 
deniiß  machen  und  keine  Ziffern  da  einen  schweren  Ort  be- 
merken, wo  Sie  sonst  keinen  suchen  würden;  Er  soll  also 
nächstens  erfolgen  nebst  dem  Opitz,  den  Schütze  (er  lliJat  sie 
allezeit  grüßen)  nicht  mitgebracht  hat ,  und  es  mir  zu  spät 
sagte ,  als  ich  ihn  schon  eingebunden  loderte.  Ich  habe  ihn 
bey  Nicolai  (der  grüßt  Sie  auch)  aus  genommen  und  mir  von 
ihm  sagen  laßen  daß  noch  3  Theile  folgen  würden.  Aus 
Leipzig  bekam  neulich  einen  Brief  nebst  einen  Paquet  an  Sie.fl 
Das  letztere  band  ich  auf,  und  fand  (welche  Verwegenheit!) 
die  Belustigungen  von  dem  letzten  halben  Jahre  drinnen,  nebst 
noch  einem  kleinen  Gedicht,  welches,  wegen  BequemlichkeittB 
hinzöge  füget,  iene  viele  Maculatur  aber  ausgela&en  habe.  Ich 
habe  mich  nicht  zufrieden  geben  können,  wie  man  Ihnen  hat 
zutrauen  mögen  sich  zu  belustigen.  Einem  Dichter  von  t'einera 
Geschmack!  die  Belustigungen!  solche  schlechte  Dinger!  dasfl 
ist  wohl  recht  verwegen!  so  rief  ich  über  zehnmal  aus  und 
kein  Mensch  war  um  mich  der  es  hörte;  und  die  Engel  die 
immer  um  uns  sind  ach  wiegen  stille.     HErr  Hempel  will  den 
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würcklichen  klemen  schlauen  Zetir  iiiülilon  wie  er  mit  rtuttern- 
dera  Gewand  nach  einem  Busche  eilet  in  welchem  bey  Ankunft 
seiner  ätherischen  Person  die  Zweige  sich  bewegen.  Er  ist 
gtinz  beschämt  dalä  er  faul  geivesen  und  verspricht  sich  zu 
beiern.  HErr  Langemack  wird  die  Römischen  Gesetze  ietzo 
vornehmen  und  sie  nach  der  Vernunft  prüfen;  sein  Testament 
werde  ich  von  ihm  abfüdem  so  bald  ich  ihn  wieder  spreche. 
Ein  Beweiß  daß  sich  da.s  Römische  Recht  demonstriren  hiße, 
ist  in  Rostock  auf  2  Bogen  herausgekommen,  ob  die  demon- 
stration  möglicli  gewesen ,  ist  Herr  Langemack  begierig  zu 
sehen.  Der  B.[aron]  v.  B.[ielefeld]  ist  ietzo  im  Begrift*  sich  auf 
dem  Schloße  zu  logiren,  und  wir  kommen  nicht  eher  zusam- 
men bis  er  sich  eine  Zeit  abgeraerckt,  da  der  Prinz  sich  von 
andern  unterrichten  Uilat.  Des  Herrn  Langens  Ode,  der  Knaster, 
würde  sich,  wie  mich  deucht,  schöner  schließen  wenn  er  bey 
der  Zeile:  Soll  den cken  daß  sind  Götter I  aufgehört  hätte ;  der- 
selbe Einfall  ist  so  witzig,  daß  ea  schade  ist  nach  demselben 
etwas  zu  lesen  welches  weniger  witzig  ist.  Jetzo  ehen  da  ich 
dieses  schreibe  donneH  der  Göttervater  dreymal  bey  hellem 
Himmel,  ich  werde  also  genötiget  abzubrechen  und  die  Ode 
parcus  Deorum  cuUor  &  infrecpiens  deutsch  zu  beten. 

Leben  sie  wohl    und    machen   mich  Ihrer  Arbeiten  theil- 
haftig. 

BerHn  d.  15.  Junii  1745. 


5,  RiimJer  an  Uleim. 


Wehrtester  Freimd. 


■  Hier  empfangen  Sie  den  Beschluß  von  den  Liedern.   Thim 

Sie  mir  die  (iefällif^keit  uml  mercken  alles  strenge  an,  was 
noch  verbeßert  werden  kann.  Ich  will  die  alten  Stücke,  so 
ich  etwas  geändert  habe,  Ihnen  nächstens  in  dieser  Absicht 
ebenfals  zuschicken.  Die  Ode  non  usitata  habe  niclit  gleich 
Gelegenheit  aus  der  Sammlung  der  Oden  der  Gottschedischen 
Leute  abzuschreiben.  Hier  sehen  sie  aber  <i  Prosaische  Ueber- 
setzungen.     Wenn    ich    noch    nicht   recht  deutsch  und  Hage- 
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tlornisch  UberKotze:    so   neliiiieu  Sie  sich   Joch  die  Mühe  und 
ilruiorn  eine  von  diesen  Oden  ^alny.Hcli   und   scliickcn    Sie   niir-^ 
solche,  nach  weicliem  Muster  ich  mich  richten  werde.    Ehe  kann  " 
man  kaum  em  Horatz  werden»  elie  man  seine  Denckungsart  in  die 
uuHrige   üherhringt.     Wie    jjerne    wolte    ich   in   einer   solchen 
Ode   meinen  König    mit    ein  Paar  Worten    wegen  Friedeherj^ 
loben  !    Ihre  Uehersetzung  habe  dem  Herrn  Baron  mit  liegen- 
einanderhaltnng  des  Originals  vorgelesen.    Er  hat  sie  sehr  ge- 
rflhini  und  die  Worte  verlenckt,  veitrinckt,  waren  ein  Paar  BlOm- 
chen  die   ihm    recht  wohl    gefielen.     Steht    in    ihrem    m'alteaj 
Exemplar  bey  evitata  rotis  ein  Pnnct?  wo  nicht  so  müsle  du 
folgende  ungefehr  heißen 

und  wenn  ein  edler  Palm 

Sie  HU  den  Göttern  hebt,  den  Herrschern  dieser  Welt  p. 

^)  Mich  verlangt  nach  der  Pinellisrlien  Edition  von  Herzen,  \ 

denn  diese  wird  wol  die  accuratesten  Abtheihmgen  halten,  welche 
an  manchen  Orten    so   viel  Zweydeutigkeiten    zu    verursachen 
pflegen.    Ich  weiß  nicht  ob  es  mit  Herni  Hempel  nicht  heißen 
wird  ,    Ich    habe   ein  Weib  genommen  ,    darum  kan  ich  nicht 
schreiben.    Der  Herr  Naninann  meinte  er  wäre  Bräutigam  niitj 
seiner  Mademoiselle  Wirihin.    Er  läßt  mir  nichts  deutliches  da-| 
von  mercken.    Ich  werde  es  ihm  aber  übermorgen  abfragen.    Er 
hat  recht  nach  meinem  Sinn  gehandelt:    seine  Braut  erst  zuri 
Freundin  zu  bekonmien  ,    ehe    er  sie    zur  Frau    macht.     Herr^ 
Naumann  wird  sehr  falsch  werden,  wenn  sie  ihm  nicht  schrei- 
ben, imd  ich  nmß  Beredsamkeit  gebrauchen  es  zu  verhindem. 
Die  Mademoiselle  Desmont  hat  Ihnen  ehegestern  Abend  KüUe 
zugeworfen.     Es  geschähe  mir  zum  tort,    weil   ich  ihr  einige 
zuschickte.     Sie  hätte  auch  gerne  gesehen  wenn  Sie  bey  dem 
Erdbeereneßen    zugegen   gewesen  wären ,   womit  Sie  mich  vor 
8  Tagen  tractirte.     Wie  böse  würde  das  kleine  Ding  werden,! 
wenn  sie  sehen  solte    daß   ich    alles  hübsch  aufschreibe.  -  -  -| 

Berlin  den  23.  Jun.  1745. 

P.S.     llire  zwey  wehrten  Freunde  bitte  von  meinetwe 
wiederum  vielmal  zu  grüßen. 

1)  Eine  halbe  Zeile  uulesei'lich  gemacht. 
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6,  (ileiin  an  Ramler. 

Mein  Wehrtoster  Freund, 

Können  sie  es  verantworten,  daß  sie  so  selten  an  mich 
schreiben  ?  Sie  solten  wthischen  daß  alle  Tage  eine  Post 
hergienge,  {lamit  sie  niicli  alle  Tage  durch  ihre  Briete  ans  der 
Schläfrigkeit  ermuntern  könten,  welche  mich  befällt,  wenn 
ich  keinen  Frennd  hahe,  mit  dem  ich  von  den  Musen  und  den 
Mädchen  sprechen  kun.  Ich  bin  nun  fast  2  Monathe  hier, 
aber  ich  habe  noch  kein  Mädchen  f^esehen,  mit  welchem  ich 
^ern  einen  S]iiitzier«^ang  gethan  hätte.  Ein  artig  Weibchen 
wohnt  hier  in  der  Nachbarschutt,  aber  ich  darf  nicht  einniahl 
eine  halbe  Meile  verreisen,  geschweige  nach  Herr  Langen, 
welcher  7  Meile  von  hier  ist.  Sehn  sie,  mein  Auti'enthalt 
hier  i«t  einem  Arrest  sehr  ähnlich.  Letzt  war  Jahrmarckt  liier.  Da 
besuchte  mich  die  Schäferin,  und  den  Tag  drauf  fischte  sie 
einen  großen  Fisch  und  schickte  ihn  mir.  Schließen  sie  nicht 
hieraus,  daß  sie  mir  gut  ist?  Ich  bin  nicht  böse  darüber, 
deini  sie  ist  eine  erbahre,  artige  Jnuge  Frau  von  20  Jahren, 
braun  wie  Pamela,  und  hat  Stieftöchter  die  älter  sind  als  sie 
selbst.  Was  würden  sie  mit  einer  solchen  Stiefmutter  machen? 
Ehe  ich  es  vergelte,  denn  es  ist  schon  etliche  mahl  geschehen. 
Schaffen  sie  mir  doch  die  französischen  Briefe  eines  Officiers 
der  preußischen  Armee,  welche  sich  mit  dem  Marsch  nach 
Böhmen  und  der  Belagerung  Prags  anfangen  bis  zum  Ende 
des  Feldzuges  vom  vorigen  Jahre.  Sie  werden  sie  )jey  Herrn 
Hauden  kriegen.  Aber  laßen  sie  mich  nicht  so  lange  darauf 
warten,  als  ihren  Herrn  Bruder  auf  Frischens  Vogel.  In  der 
Thafc  mein  Wehrtester,  sie  sind  unartig.  Fält  es  ihnen  denn 
so  schwer,  wöchentlich  ein  paar  mahl  mit  mir  zu  sprechen  ? 
Ich  verlange  keine  witzige,  tiefsinnige,  schwere  Briefe  von 
ihnen.  Können  sie  denn  nicht  plaudern?  Aber  ich  raercke 
wohl,  mit  dem  kleinen  schwarzen  Mädchen  plaudern  sie  lieber. 
Ist  denn  die  Mutter  nicht  bisweilen  zu  Hanse?  Alsdann  können 
sie  ja  an  mich  schreiben.  Hat  sich  der  Brief  nun  eingefun- 
den, der  verlohren  war?  Wovon  wüsten  sie  denn  das  datuni 
des  Briefes,    wenn   sie   ihn   nicht   empfangen  hatten?     Loser, 
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ich  uierrke,  daß  sie  mich  nicht  hier  weg  heltVn  wolle», 
sie  es  um",   ich    will    nicht   wieder  bey  Sie   ina  Hanta   ziehen. 
Der  Brief,    welchen   sie  vor  vcriohreii   ausgeben,   enthält,  wie 
einige  andere   die  Art   einer   Supplik    an  Herrn    B.[aron]  von  i 
B.[ielefekl].     Warum  wollen  sie  sie  nicht  überreichen.     Wenn  j 
ich  m.  Zeiten   von   dort  aus  eine  Bestallung  erhielt^  so  käme 
ich  mit  guter  Art  hier  weg.    Lalaen  sie  es  Niemand  wißen,  tluli 
uiiih  HO  sehr  darnach  verlangt.    Sie  und  der  Herr  v.  B.[ielet'ehl] 
sollen  es    allein  wiüen.     Ich  wolle    Ihnen    zu   der  vollendeten 
üebersetzung   Glück   wünschen^  wenn   sie   eine  andere  Schrift 
beträfe,   als  die  meinige.     Sie    wOrden   Ehre   damit   einlegen,! 
wenn    sie   ein  beläeres  Original  copirt  hätten.    Fragen  sie  ein-  j 
mahl  Herrn  Ilempehi,  ob  er  meine  Mahlereyen  copieren  wird? 
Sie  haben  keinen  Mahler  nachgemalt,    der  das   in    der  Poesie 
ist,    was    Pesne    in    der    Malerey.     Aber    sie    schätzen    meinel 
Kleinigkeiten  z\i  hoch;  sie  werden  sich  rechtfertigen.    Ueber-j 
senden  sie  mir  also  eine  Abschrift  von  der  ganzen  Übersetzung.  ] 
Nehmen  sie  dazu  einen  gnten   Schreiber  ich  wilJ  ihn  bezahlen^. 
Mich  verlangt  absonderlich  nach  dem  Stück  auf  die  Nachtigal 
deßen  Anfang   so  verschönert  ist  in  der  Üebersetzung.     Aber 
ich   nuiß    sie    alle  sauber   abgeschrieben    haben,    ehe   sie   siel 
drucken    lafäen,   und   zwar   sehr  bald.     Beweisen    sie   einmahll 
ihren  Eyfer,  mir  zn  gefallen,  durch  eine  schleunige  Gewährungj 
meiner  liiite.     In    dem  Briefe    an    Herrn  Nanniaun  liegt  eine^ 
französische  Satire  auf  die  Gottsched.     Herr  Snltzer  hat  letxt- 
hin  Herrn  Gottsched  gesprochen.     Kr  schreibt  mir,   er  sey  inj 
der  That    nicht  recht  bey  Sinnen.     Der   arme  Mann!     Laßen 
sie  es  keinen  Gottscbed.[ianer)  lesen.  -  -  - 
Oranienbaura  d.  26'*"'  Jun.  1745. 


An    dem   dreisten    Schäfer    habe    bereits   einige   Auftritte] 
verbeßert.     Aber  nocli  nicht  binlünglich  weil  es  mir  an    einer 
Schäferin  fehlt,   welche   hilfe.     Schicken   sie  mir  ihre  Pamela , 
dazu.     Grüßen  sie  sie  auch,  allemabl? 
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7.  Kaniler  an  Gleinu 

[Berlia,  ende  juiii  1745?] 
Mein  wprthester  Freund 
Eben  iotzo  erhalte  ich  Ihren  Brief  nnd  setze  mich  auch 
so  fort  hin  zur  Antwort.  Die  Lieder  habe  mir  schon  vorjüfe- 
nommen  ^ehiibfc  abzuschreiben,  aber  auf  einen  paroxysinum 
zur  correcfcur  habe  nur  so  lange  gewartet  oud  der  ist  noch 
nicht  *rokommen.  Hüben  Sie  mich  nicht  in  einem  Ihrer  Briefe 
selbst  gefragt  ob  ich  vom  5'*^^"  nichts  bekommen?  Sie  haben 
mich  also  das  Datum  gelehret,  welches  ich  nicht  gewuat  hätte. 
Hen-  Hempel  hat  mich  den  einen  Postag  aufgehalten.  Er  ver- 
sprach mir  einen  Brief  zu  bringen,  und  hat  es  nicht  halten 
können,  darüber  versäumte  ich  die  Post.  Sehen  sie  die  Ur- 
sache des  nächsten  interualli  1  Ich  habe  ein  so  zart  Gewiien, 
ieh  wolte  ihnen  nicht  gerne  einen  Brief  schreiben  ohne  etwas 
'•Äbey  zu  legen.  Hier  habe  im  voraus  4  Stücke  abgeschrieben 
welche  verändert  sind,  und  woraus  Sie  sehen  sollen  dala  die 
übrigen  ein  gleiches  gelitten  haben.  Aber  wann  werden  Sie 
mir  Verbelierungen  zu  schicken  ?  Sie  niUßen  nun  scliou  einen 
Bogen  voll  critischer  Anmerckimgen  gesammlet  haben ,  ich 
warte  mit  schmerzen  darauf.  Hier  will  msm  immer  viele  Hi- 
storien vom  Fürsten  von  D.[essau)  wißen,  er  aolte  nach  Sachsen 
marchiren.  Wie  bange  wai*  mir  daß  Sie  sich  wieder  schhigen 
solten!  Aljer  das  wäre  eine  Gelegenheit  gewesen  zur  Ver- 
mehrung der  scherzhaften  Lieder.  Ihrem  dreisten  Schäfer 
sehe  mit  Verlangen  entgegen.  Ich  bin  nun  lange  genug  bey 
dem  schönen  Geschlecht  blöde  gewesen,  verfahren  sie  mich 
doch  durch  dieses  Stück  daß  ich  dreist  werde.  Sie  haben  mir 
einmabl  von  des  Herrn  Langen»  Heldengedicht  etwas  gesagt, 
aber  seinen  Held  haben  Sie  verschwiegen.  Er  wird  wol  in 
den  sechs  ersten  Zeilen  stehen ;  die  schreiben  sie  mir  also  nnr 
ab.  Horatius  nnichte  Oden  und  Satiren;  Oden  nnd  ein  Helden- 
gedichte zu  machen  ist  noch  rühmlicher.  Ihr  Herr  Bruder  galt 
mir  gestern  einen  Brief  an  Sie,  und  etwas  zu  benachrichtigen, 
weil  icii  aber  vergeiaen  bin,  muste  er  es  aufschreil»en ;  hier 
schneide  es  den  Zettel  ab  und  lege  ihn  bey.     Was  haben  Sie 
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doch  dem  Monsieur  monatlich  begeben,  der  des  Morgei 
Hier  zu  Ihnen  heimlich  schleichen  rauste,  durchs  Scblil^elloch 
sehen  und  denn  französisch  reden  nmste.  Er  thiit  ietzo  bey 
mir  ein  jL^leiches  und  ich  wolte  ihn  gern  deswegen  bezahlen. 
Ich  werde  meinen  Brief  erst  in  der  Stadt  zusiegeln  damit  ich, 
die  verlangten  Briefe  gleich  beilegen  kan  wenn  sie  zu  be- 
kommen sind.  Es  ist  mit  dieser  conimission  gantz  nnders^ 
wie  mit  meines  Bruders  wegen  der  Vögel  des  HErm  Friscliens; 
denn  sie  wißen  ich  habe  nichts  gern  zu  thun  mit  Thieren 
dieser  Art.  Daß  der  Herr  Gottsched  kranck  am  Gemlithe  sein 
muß  ist  kein  Wunder,  weil  ich  sehe  daß  die  Ärtzte  so  viel 
geistige  Tillen  geln-auchen.  Z.  E.  die  Herausgeber  des  Opitx 
und  der  Königs  gedieh te  mit  einer  comischen  Vorrede  begleitet 
liat,  der  Herr  Kost.  Es  ist  die  beste  nmnier  seinen  Nahmen 
in  so  großen  Poeten  zu  rügen,  weil  die  in  iederraanns  Hände 
geratben  rallßen. 

Die  Pamela  bekommt   ietzo   große  Lust  zu  Poeten.     Sie 
lieset  die  Beyträge  und  legt  sie  sich  immer  bey  ihr  Bette,  si 
lieset  Canitzens  Gedichte  absonderlich  die  für  ein  Frauenzimmer 
schmeichelhafte  Ode :  Soll  ich  meine  Doris  niißeu.     Hagedorns 
Fabeln  hat  sie  auch  liebgewonnen:  ^Znm  Henker  lärmst 
du   dort  schon  wieder,   vermaledeyter  Seifen-Ä 
sie  der"   ist  bey    ihr  zum  Sprichwort   geworden,    ingleichen" 
aus   den  Verwandlungen:    „Ich    will    dich  so  gleich  in 
einen  Nord  verwandeln".    Di s  sagt  sie  mir  allezeit  weimfl 
ich  als  ein  /efir  an  ihrem  ITalstuche  spielen  will.    Sie  grüßt  Sie 
durch  midi,  aber  durch  mich  Sie  zu  küfien,   will  sie  nicht  zu- 
geben.    Ich  weiß  nicht  wie  ich  ihr  noch  gut  seyn  kan,  wennfl 
sie  nicht   küßt.     Sehen    sie    woliK    mein    Werthester,    daß   sie 
nocli  immer  den   Vorzug  auch   abwesend  behaupten.     Wollen 
sie  das  Gesetz  nicht   au  fliehen ,    das  Sie    ihr   niüßen   gegeben 
haben,  keinen  andern  zu  kfißen  ?  .  .  . 


1 
I 

de 

Wem 
liefl 
cr| 

ns  « 


8.  Rauüer  an  Gleiiii '), 

Unschätzbarer  Freund. 
Als    ich    neulich    mit    dem    Herrn    B.[aron]    zusammen] 
1)  Voa  Gleims  Hand:  ,Beanf,w.  d.  7  Jul.« 
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war  und  dabey  deutlicher  als  sonst  für  Sie  sprach;  so  ver- 
sicherte er  mir,  ich  wuiß  nicht  mit  wdchem  Schwur,  daß  er 
sich  alle  Mühe  geben  wolte;  und  er  hat  Sie  schon  so  lanjTfe 
bedaurt,  als  er  von  Ihrer  Unlust  gehtirt  hat.  Er  sagte :  hätte 
ich  es  damals  gewusfc,  als  der  Gesandte  nachra  Haag  ging; 
so  hätte  ich  die  Geheime  Secretair  Stelle  für  Ihn  gewiß  ge- 
Schaft.  Als  er  .sich  des  Marggrafens  erinnerte,  sagte  er,  wenn 
CS  bis  gegen  Winter,  wo  er  aus  der  Campagne  wieder  koint, 
Aufschub  litte,  so  würde  er  seinem  kleinen  Prinzen  die  Vor- 
stellung thun,  der  hey  dem  Marggrafen  es  gleich  ausrichten 
würde  und  ihn  mit  dreisten  Worten  vorhalteu  seines  Bruders 
verlaßenen  Secretair  selbst  Brod  zu  schaffen.  Hierauf  folgte 
noch  eine  Versicherung,  und  dala  es  ihm  würcklich  Enist  sey 
glaube  ich  ganz  gewiü.  Sie  fragen  mich  ob  Herr  Naumann 
gemahlt  ist,  und  ich  glaube  ich  habe  Ihnen  dieses  im  Anfange 
schon  geschrieben  daß  es  gescheheu  sey.  Er  ist  ungemein 
mit  Fleiß  gemahlt,  uml  hat  3  Ducaten  gegeben:  Sie  wißen  daß 
ich  dieses  fflr  nieina  auch  gebe.  Sein  portrait  hat  er  auf  seiner 
Stube,  so  wie  ineins  auf  meiner  w^artet.  Das  Ihrige  hat  er 
noch  niclit  vollführt,  und  alles  was  Sie  bey  ihm  angefangen 
gesehen  haben,  ist  noch  in  eben  dem  Zustande,  ob  er  gleich 
seitdem  5  bis  6  andre  fertig  gemacht  hat.  Er  läßt  die  alten 
Köpfe  immer  liegen,  so  wie  ich  die  Ode  über  den  Früling 
liegen  laße,  wenn  ich  übersetze.  Es  ist  nicht  das  kleine 
.schwarze  Mädchen,  sondern  die  Besitzerhi  des  Hauses,  die  ihm 
sein  Herz  genommen  hat,  mit  ihrer  Äugen  einem  und  mit 
ihrer  Halsketten  eine.  Er  hat  mir  noch  nichts  gt^standen, 
ich  muß  es  nur  bloß  mercken.  Vieleicht  hält  er  es  schim}d"- 
lich  zu  heyrathen,  und  wenn  er  liehen  will,  einen  Pfarrer  zu 
Hülfe  zu  nehmen.  Ich  werde  ihm  also  den  Hatl»  geben,  bey 
weitem  eher  anzufangen,  ehe  der  Priester  ein  Wort  davon 
weiß.  Denn  Sie  müßen  wißen  er  ist  ietzt  auf  ganz 
andern  Wegen  in  der  Religion  als  der  Herr  Probst,  und  der 
in  Wörlitz  das  Euangelium  predigte,  seyn  mögen.  Er  glaubt 
man  könne  das  Bette  zu  etwas  mehr  gebrauchen  als  zum 
schlaffen.  Über  den  Zehr  müßen  Sie  sich  niclit  wundern,  daß 
er  noch  nicht  erschaffen  ist,  er  hat  so  viel  Proiecie  im  Kojif, 
wie  ein  Poet.     Eine  schöne  Doris   hat    er    sich  vorgenommen 
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zu  malilen,  und  er  obsemirt  letzt  alle  zertheilte  Schönheiten 
fin  dem  Frauenzimmer,  um  sie  zusammen  in  einem  Bilde  zu 
vereinigen.  A  propos  deswegen  wird  er  auch  heyrathen  wollen, 
denn  da  meint  er  mehr  Schätze  zu  entdecken  und  auszugraben 
als  Erd  und  Meer  in  ihren  Gründen  haben.  Wenn  dieses  StQcbfl 
nun  fertig  ist  so  soll  es  ihre  Doris  seyn,  imd  wird  Ihnen  ohne^ 
zweifei  zugestellt  werden.  Was  meinen  Sie  wohl  ?  Er  liesefc 
ietzt  die  Discourse  der  Mahler,  und  ist  ein  Todfeind  der  Reimer 
geworden.  0  wenn  doch  viele  Seelen  so  leicht  zu  bekehren 
waren !  Die  Übersetzten  Lieder  habe  mir  vorgenommen  mit 
Zuziehung  Herrn  Naumanns,  weil  Sie  mir  fehlen,  durthzngehn. 
Ijeiui  allein  bin  ich  viel  zu  furchtsam  dazu.  Wenn  sie  fertig 
sind  werde  ich  Sie  Ihnen  alle  überschicken.  Was  meinen  Sie, 
soll  dieser  erste  Theil  nicht  auf  den  andern  warten?  denn 
diesen  werde  ich  gewiß  nicht  übergehen,  und  zum  Zeichen 
daß  es  nicht  geschehen  soll,  will  ich  hinten  die  erste  Ode  bey- 
fngen.  Älsdenn  will  ich  Sie  fragen,  ob  es  nicht  außer  Berlin 
beßer  wäre  drucken  zu  laßen  als  i  n  Berlin  ?  Mich  deucht 
der  deutsche  Verfaßer  hat  außerhalb  mehr  Ehre  davon.  Derv 
Herr  Baron,  mit  dem  ich  sie  übersetzt  habe,  fragt  mich  aucli,  | 
was  wollen  sie  nun  damit  machen?  Ich  wiQ  warten  bis  Ana- 
kreon  seine  Lieder  zusammen  noch  einmahl  aullegen  läßt,  denn 
er  könte  Veränderungen  machen,  die  mir  im  Lateinischen  als- 
denn  entgingen.  Ich  erwarte  diesen  Nachmittag  alle  Augen-fl 
blick  Herrn  Naumann  und  Morgen  Herrn  Langemack  mit  seinem 
Testament.  Ich  warte  gleich fals  auf  die  verlaugten  Sachen, 
wenn  sie  nicht  ankommen,  so  werde  ich  sie  den  folgenden 
Postag  Ihnen  zuschicken.  Die  Französische  Nachricht  von  dem 
Feldznge  ist  nicht  zu  huben,  habe  ich  recht  gethan  daß  ich 
eine  Deutsche  Ihnen  geschickt  habe  ?  Sie  ist  hier  sehr  heim- 
lich gehalten,  eben  so  wie  die  letzte  liräncke  f?]  des  Königs 
Friederich  von  Preußen.  Mein  Gott  es  ist  eine  erschreckliche 
Hitze!  Die  Bäume  haben  nicht  Obst  genug,  die  Brunnen 
nicht  genug  Waßer,  die  Weiber  der  Böcke  und  Stiere  nicht 
Milch  genug,  meinen  Durst  zu  löschen.  Könte  mich  doch  eini 
Kuß  aldvühlenl  Aber  ich  besorge  er  möchte  so  seyn  wie  der] 
Wein,  der  zuerst  aus  vollen  Bechern  getruncken,  die  matte  1 
Kt'iih*   kühlt,    und    nachnmls   den    ganzen   Leib    brennt.     Ich! 
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will  warten  bis  es  kälter  wird.     Hier  haben  sie  die  Anfrage: 
Turba  vatum,  -  -  - 
Berlin  d.  3  Julii.  1745. 

P.S.  Werthester  Freund,  ich  werde  hier  ein  langes  P.S. 
machen,  worinne  ich  mich  beschweren  werde  daß  die  kleine 
braune  Pamela  ihre  Hände  lieber  zum  Neben  eines  Sackes 
als  zum  Schreiben  Anwenden  ^vill.  Sie  sieht  mir  ietzo  zu  wie 
ich  sie  verklage.  Ich  habe  schon  vor  3  Wochen  diese  Ge- 
dancken  gehabt  und  sie  sehr  oft  eine  Stunde  lang  gebeten  auch 
nur  das  Datum  unter  den  Brief  zu  setzen;  aber  nein!  Sie 
denckt  es  ist  mit  einem  Worte  so  bewand  wie  mit  einem  Kuße, 
den  man  erzwingen  muß.  Ich  werde  also  genötigt  werden  ihr 
die  Hand  zu  führen :  *)  Seyn  Sie  so  gütig  und  schreiben  auf 
ein  andermal:  abzugeben  bey   der  Mad.  Rouquette.     Adieu. 

Sind  sie  zufrieden  mit  diesen  Zeilen?  Glauben  Sie  nur 
es  hat  Mühe  gekostet;  aber  indeßen  gefallen  mir  diese  Reihen 
beßer  als  wenn  sie  nach  Curas  Hand  in  Kupfer  gestochen  wären. 
Ich  grüße  Sie  von  Herzen  und  bin  Ihr  Diener.   R. 

Ich  glaube  sicherlich  ich  habe  neulich  in  dem  Einpacken 
meinen  von  Ihnen  erhaltenen  Brief  mit  eingepackt.  Sie  wer- 
den sich  vieleicht  gewundert  haben  daß  ich  ihren  Brief  retour 
schicke;  machen  Sie  es  wieder  so  und  stellen  ihn  mir  mit  näch- 
stem wieder  zu.     Vale. 

9.  Bamler  an  Gleim. 

Mein  wehrtester  Freund, 

Sie  sollen  sehen  daß  ich  mich  nicht  verliebt  habe  und 
also  öfter  schreiben  kan  als  Herr  Hempel.  Sie  haben  eine 
Critic  von  Herrn  Langen  bekommen,  worinnen  er  viele  Stücke 
ausmerzen  wolte,  worinnen  etwan  ein  bon  mot  von  Pfarrern 
vorkomt.  Daran  hat  er  nicht  wohl  gethan.  Er  ist  ia  kein 
solcher  Pfarrer  als  sie  sie  gemeint  haben.  Der  Herr  Baron  hat 
manchmal  auch  critisirt,  wenn  ich  mir  die  Criticken  besinne  so 
waren  es  etwan  folgende :     In   der  Ode  an  Herrn  von  Kleist 

1)  Dos  folgende  von  fremder  band. 
Oleim-BamlcrL  2 
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ihm   diese  Zeile,    wie    r  e  i  t  z  tMi  d    s  t-  li  w  e  b  t    das 


Laub  im  Schatten,  entweder  den  Herliat  zu  bezeichneu 
lind  Jilso  mit  den  Besehreibiingeu  des  Frülings  nicbfc  zu  Ue-  J 
stehen :  oder  es  wäre  nicht  wohl  einzusehen  wie  die  Blätter ' 
noch  am  Bainne  im  Schatten  achwebten.  Er  war  mit  der  fol- 
j^enden  Zeile:  wie  fruchtbar  p.  auch  nicht  zufriedeai 
weil  die  Linde  eben  untrer  die  unfruchtbaren  gehürte,  da  hin-] 
gegen  die  biblisdien  Ausdrucke  ihm  recht  ergötzlich  waren*! 
Wenn  Sie  von  mir  mehr  verlangen  zu  wißen,  no  will  ich  niichJ 
daran f  besinnen,  wenn  ich  etwa.s  mehr  Zeit  habe.  Er  liltät  Siel 
gantz  ergebenst  trrnlieu.  Wir  sind  beute  durch  den  Pr.[iüzeu] 
F.[erdinand  I  gestöii  worden.  Das  will  ich  ihnen  noch  sagen,  daftJ 
er  die  gereimten  von  den  scherzhaften  Liedern  nicht  hochschätzt,] 
und  sich  wundert  warum  Sie  nicJrt  gut  reimen  könten.  Die  OdenJ 
des  Herrn  v.  Hagedorn  rühmt  er  auch  nicht  sehr,  ob  er  gleicli 
sagt,  schlecht  könne  er  nicht  schreiben,  so  findet  er  doch 
viele  Annelimlichkeiten  nicht  darinn  als  in  seinen  Fabehi  undl 
Erzählungen.  Kurtz  er  will  nichts  lohen,  was  noch  ein  ieder| 
anderer  zur  Noth  hätte  machen  können.  Wie  schwer  wird  es 
mir  werden  einen  Mäcen  aus  ihm  zu  machen  deßen  BeyfHll ' 
ich  erhatten  könte.  Haben  sie  die  Ode  auf  die  Schlacht  bej 
Friedeberg  gelesen  die  ein  Poet  aus  Glogau  gemacht  hat;  wurinn 
die  Beschreibung  der  Prinzen  um  den  König,  von  imigen  L(>- 
wen  genommen  ist,  deren  Rachen  noch  nicht  ganz  bewafnet, 
die  Klauen  nicht  ganz  ausgerUst  zum  Streit  p.  Dieses  soll 
das  Zeichen  seyn,  woran  Sie  dieselbe  kennen  mögen,  weil  ich 
den  Autorem  vergefien  habe  und  sie  ietzo  verliehen.  Wie  ge- 
fällt sie  Ihnen?  Dem  Herrn  B.[aron]  ist  sie  nach  seinem  Sion 
gerathen,  Sie  sind  zum  membro  honorario  einer  deutschen  Ge^^f 
Seilschaft  erwehlt,  ich  gratulire  Ihnen  dazu.  War  Drollingcr 
doch  auch  ein  Mitglied.  Aber  ist  es  denn  die  Leipziger-Gesell- 
schaft? Sie  haben  mir  keine  genennt.  Die  Sachen  welche 
sie  zum  Theil  verlangen  werde  zusannnen  schicken,  Neuton  und 
Langemack  liegen  schon  parat.  Herr  Schütze  wird  mit  seiner 
Sf'hiitzin  nach  Franckfurltb  reisen  um  die  Leute  dort  auch  scherze» 
zu  lehren  und  witzig  zu  maciieu.  Wenn  das  Franckfur tische 
scbüne  Gescldecht  doch  auch  so  gelehrig  seyn  woU«.>  wie  die, 
rujuela  gewesen   ist,    und   dturh    diese   Lieder  kniien    len 
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aber  was  das  betrflbteste  ist  so  worden  vrir  andern  wenig  da- 
von m  genießen  baben,  weil  sie  den  autorem  wol  allein  küssen 
würden ,  so  wie  es  bier  geschebeii  ist.  Hiiljen  sie  an  Herrn 
Amtmann  Fromm  gescb rieben  Ihnen  sein  Geniäblde  zu  ver- 
wahren. Der  Mabler  bat  viel  rothe  Fiu'be  in  Vonrnth,  es  wäre 
ietzo  Zeit  sie  zu  verbrauchen  und  Herrn  Henipeln  nicht  müßig 
zu  laßen.  Ich  wolte  heute  gegen  8  übr  ihn  besuchen  er  war 
aber  bey  dieser  frühen  Morgenzeifc  nicht  ziifiuden;  ich  glaube 
er  muß  schon  beyschlaffen«  Das  wäre  nach  meinem  Geschmack! 
Herr  Naumann  den  ich  den  Sonnabend  vennutbete  ist  nicht 
gekommen.  Er  kann  es  sich  noch  nicht  abgewöhnen  sein  Ver- 
sprechen zu  brechen.  Ehe  ich  seine  Censur  gesehen  über  die 
lateinischen  Lieder,  eher  kan  ich  sie  Ihnen  mit  gutem  Gewißen 
zusammen  nicht  communiciren.  Herr  Naumann  hat  viel  mit 
Loosen  in  der  Lotterie  zu  thnn.  Neulich  sagte  er  mir  er  habe 
sein  Loos  seiner  Mutter  gegeben  und  ihr  300  Thaler  gewinnen 
laßen.  Wovon  sie  ihm  aber  doch  nicht  die  Helfte  geben 
wollen.  Sein  Bruder  hat  in  Compagnie  1000  gewonnen.  Doch 
ist  die  Zahl  der  corapetenten  so  starck  gewesen  daß  er  nicht 
100  Thal  er  gezogen.  Wenn  ich  etwas  gewinne,  werde  ich  die 
Scherzhaften  Lieder  mit  redenden  Kupfern  zieren  laßen.  Doch 
ich  habe  noch  nirgends  gesetzt.  Ich  erwarte  ihre  Übersetzung 
der  Horati  an  «sehen  Ode  mit  Verlangen.  Ich  mag  nicht  ver- 
geblich mich  bemühen  so  zu  schreiben  corame  il  faut,  aber 
nachbilden  will  ich  vieleicbt  eher.  Mich  verlanget  nach  Ihrem 
Hierseyn  so  sehr  wie  nach  dem  Himmelreich.  Sagen  Sie  mir 
doch  wie  Sie  können  zu  nichts  engagiret  seyn.  und  doch  so 
fest  bleiben,  und  so  viel  verrichten  uiüßen  f*  Ist  denn  der  prin- 
ceps  populi  nicht  bey  Ihnen?  (Hier  will  man  ihn  bald  hier 
bald  dort  wißen)  und  ist  er  nicht  so  wie  der  Tirann  zu  Sa- 
mos?  Herr  Büttner  grüßet  Sie,  deßgleichen  lIErr  SchOtze 
und  Frau  Schützen,    und  die  manchesmal  freundliche  Pamela 

denckt  an  Sie  allezeit 

Berlin  d.   6  Jul.   1745. 

Zur  Erftillnng  de.«i  Kaums. 
Ode.   12  lib.  H. 

Sage  nicht  daß  ich  die  langen  Kriege  der  wilden  Numan- 
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tiner,  den  harten  Hannibal,  das  Sicilische  Meer,  durchs  Blut 
der  Pöner  roth,  auf  der  sanften  Zither  spielen  soll,  noch  die 
ungezahraten  Lapither  und  den  truncknen  Hyleus  und  die  Söhne 
der  Erden  die  Herculs  Hand  händigte  und  die  glänzende  Burg 
des  alten  Satuma  fürchtete.  Du  wirst  in  unabgesetzten 
Zeilen  Ciisars  Schlachten  bcßer  erzehlen,  Mäcenas,  und  die 
furchtbaren  Könige  die  durch  die  Gaßen  der  Stadt  geführt  sind 
Mir  befiehlt  die  Muse  nur  Lycyninien  deine  Gebieterin  und  ihren 
sJlfien  Gesang  mir  befiehlt  sie  die  Augen  wie  sie  funckein  zu 
beschreiben  und  ihre  getreue  Seele.  Welcher  es  weder  Abel 
ansteht  einen  Tanz  zu  machen,  noch  scherzhaft  zu  seyn  noch 
in  den  Reihen  schöner  Jungfrauen  Arm  an  Arm  zu  schlteßenfl 
am  Dianenfest  Sage,  woltest  Du  wol  die  Schätze  des  reichen 
Achemenes  oder  die  Güter  Mygdons  in  dem  fruchtbaren  Fhry- 
gien  oder  die  Häuser  Arabiens,  so  voll  sie  sind,  mit  den  Haa- 
ren der  Lycymnia  vertauschen?  Wenn  sie  den  Nacken  weg- 
wendet von  den  saftigen  Schmätzgeo,  oder  mit  schöner  Grau- 
samkeit die  Küße  verwegertp],  die  der  Liebhaber  ihr  mit  Ge- 
walt nehmen  soll,  bisweilen  sie  auch  schnell  zuerst  giebt. 


I 


10.  Ramler  an  Gleim. 

Mein  wehrtester  Freund, 

Hier  haben  Sie  das  was  in  den  Erlangischen  Anzeigen 
RiMuifreien  Versen  vorkommt.     Ich  habe  das  paquet  so  lange 
auf  der  Stube,  bis  Sie  mir  diesen  Bogen  wieder  zu  schicken.  ^ 
Man  muß  die  Music  verstehen ,   wenn  man  seine  Gründe  ver--^ 
stehen  will.     Er  will  keine  Verse  von  lauter  Jamben  pp.   lei- 
den, sondern  sie  sollen  vermischt  seyn.    Ich  verlange  von  Her- 
zen seine  weitläuftigere  Abhandlung,    wo   er  sich  in  mehrere 
Vera  Arten  einlaßen  will.    Der  Vers,')  „Ich  mll  vom  Werne 
berauscht  die  Lust  der  Erde  besingen  p.",  ist  wol  vollkommen 
nach  seiner  Meinung  gemacht.    IJernungs  Beitrüge  zum  irrdi- 
schen  Vergn(igen  haben,  wo  mir  recht,  in  den  gelehrten  Zei-fl 
tungen  ihre  Abfeiiignng  bekommen.     Wo  gesagt  wurde,  man 
niüste  nicht  allein  den  Titel  nach  machen,  sondern  auch  wißen 


1)  Später  am  lande  zugesetzt. 
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ob  man  es  seinen  ^froßen  VorgUngeni  in  der  Scliroibart  nach 
thun  künte.  Der  Prediger  theilt  sein  Buch  in  irrdisehe  Be- 
tmchtiing,  Himmlische  Erweckmig,  Heilige  Gehetsübung.  Man 
kan  und  darf  ilin^  hiebey  nicht  viel  erinnern  ;  er  sagt  er  habe 
einen  guten  Entzweck  gelmbfc,  und  daa  wahre  vollkommene 
müsten  wir  nicht  in  diesem  Stdckwerk,  sondeni  in  der  Ewig- 
keit suchen.  Der  Vertheidiger  der  Menschen  vor  den  Thieren 
hat  uns  Menschen  durch  seine  Vertheidigung  keinen  Vorzug 
in  Ansehung  des  Veratandes  zuwege  gebracht.  Ich  weiß  nicht 
was  er  vertheidigen  will,  die  Französische  Schiifb  wird  es  so 
böse  nicht  gemenit  haben.  Bald  wäre  er  in  eine  Beschrei- 
bung der  Pforte  gerathen  ^  wodurch  wir  Menschen  in  diese 
Welt  passiren.  Vom  Vorzuge  den  wir  vor  den  Sperüngen  bä- 
hen steht  nichts  darin;  aber  das  Wort  unkeusche  Sperlinge 
hab  ich  gefunden.  Der  Franzose  rühmt  die  Keuscheit  der 
Tauben,  der  Wiederleger  sagt,  man  könte  auch  im  Ehestande 
uukeusch  seyn,  und  so  wären  die  Tauben.  Mauum  de  tabula! 
denn  das  versteht  kein  Hages  toi  t  wie  ich  bin !  Unter  andern 
wird  in  dieser  Hclirift  der  Herr  Abel  der  den  Boileau  ver- 
deutscht')  Itat,  der  gelehrte  Caspar  Abel  genennt.  Und  ein 
andrer  heißt :  der  angenehme  Dichter  unsrer  Zeiten  Dr.  TriUer. 
Bodraers  Übersetzung  vom  Milton ,  wird  eine  Übersetzung  in 
der  Schweizei-sprache  genennt.  Dieses  komt  nur  von  ohngefehr 
darinn  vor.  Die  Kritischen  Briefe  sind  Briefe  die  aus  Pforten 
geschrieben  sind  an  verschiedne  Schüler  und  andre  Personen 
von  Polnischen  gelehrten  Sachen.  Es  ist  fast  allezeit  nach 
6  Worten  ein  Punct  und  das  ist  so  verdrießlich  ^  weil  man 
immer  aufgehalten  wird  im  Dencken,  daß  es  kaum  möglich  ist 
viel  davon  zu  lesen.  Seine  Geleluten  werden  lauter  Pfijrtner 
seyn,  weil  er  sie  so  genau  kennt,  und  weiß,  wie  sie  in  com- 
pagnie  sind.  Hier  will  ich  Ihnen  einen  ganzen^)  Brief  den 
95'*'"  mittheilen.  „Diesen  Nachmittag  zeigt  mir  unser  Herr 
„xxx  seine  Bibliothec.  Sie  ist  mit  guter  Wahl  gesammlet. 
„Sie  ist  reich  und  weitlUuftig.  Sie  nimmt  zwey  ansehnliche 
„Zimmer  ein.  Die  Wercke  betreffen  gröstentheils  die  geist- 
,  liehe  und  gelehrte  Geschichte.     Sie  sind   so  sauber  und  nett 

1)  Zuerst  stand:  achinipfirt. 

2)  Über  geatriclieuem :  halbeu. 
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.als  wären  sie  erst  heute  eingebunden  worden.  Der  Herr  Be- 
isitzer gibt  sie  auch  sehr  wenigen  Gelehrten  in  die  Hände,  fl 
^AIs  ich  einige  durchgeblättert  fragte  mich  selbiger:  wie  mir 
, seine  Bücher  gefielen?  Meine  Antwurt  war  ich  hätte  noch 
„kein  gemeines  daninter  angetroffen.  Er  erwiederte  hierauf 
»mit  einem  angenehmen  Lächeln:  Vieleicht  Sehen  Sie  auch 
,ietzo  die  beste  Lutherische  Privat-Bibliothek  in  Pohlen. 

Miedzichod.* 

Die  Vorrede  sehe  ich  ietzo  allererst.  Hier  ist  sie  gantz: 
„Mein  Leaer,  Ich  bin  ein  Jüngling.  Idi  habe  diese  Briefe 
„auch  au  .liLugliuge  geschrieben.  Die  üraachen  warum  ich 
„sie  öffentlich  bekannt  mache  magst  du  selber  errathen.  Kansi 
,du  nicht  so  brauchst  du  sie  auch  nicht  zu  wiläen.  Bist  du 
„im  Stande  davon  zu  urtheilen  so  urtheile  nur  iVcyniOtig  und 
,  unerschrocken.  Kanst  du  dieses  auch  nicht  so  schweige  lieber 
»stiBe.  Doch  weide  ich  dich  von  keinem  zu  beiden  zwingen. 
„Mache  es  wie  du  wilst.  Ich  bleibe  dennoch 
,  Pforte  am  28  decemb.  dein  bereitwilliger 

1743.  Janozki." 

Diesen  Witz,  mein  Wehrtestcr,  werden  Sie  also  wol  nicht 
haben  wollen ,  den  übrigen  werde  ich  Ihnen  zuschicken.  Ich 
glaube  Sie  werden  ietzo  nach  Laublingen  verreißt  seyn ,  um  fl 
den  Kuß  zu  hohlen,  weil  ich  keinen  Brief  von  Binen  erhalten 
habe.  Hätten  Sie  mir  doch  zum  wenigsten  meinen  rechtnnitii- 
gen,  den  ich  Ihnen  in  der  Geschwindigkeit  in  Schützens  Laden 
miteinpackte^  wieder  geschickt,  so  wäre  ich  vergnügt  gewesen. 
Ihr  Herr  Bruder  wolte  heute  mit  schreiben ,  ich  sehe  aber  er 
wird  wohl  handeln  mttßen  mit  seinem  Nebenchristen.  Gestern 
wurde  der  Efcatsminister  v.  Goerne  aus  dem  Thore  gebracht 
und  zwar  in  Ehren,  ich  habe  aber  nichts  gesehen ,  keine  Ca- 
roßen,  kein  Samt  noch  Silber,  weil  ich  die  Priapeia  zu  lesen 
hatte,  um  meine  Tugend  dadm'ch  zu  prüfen  und  also  eben  einfl 
so  gut  Werck  tbat  als  die  die  sich  bey  der  Leiche  des  Ster- 
bens und  der  seligen  Himmelfarth  erinnert  haben.  Wollen 
Sie  deutsche  Übersetzungen  iui  Manuscript  davon  sehen ,  ihr 
Fleisch  und  Blut  zu  kreutzigen,  so  will  ich  Ihnen  einige  ab- 
schriftlich schicken.  Ich  habe  deswegen  das  Origimil  aufgesucht 
die  Übersetzungen  darnach  zu  prüfen  und  habe  es  bey 
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Herrn  ■ 
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Langeniatk  gel'umleu,  der  Driicn  ein  cujuplimt'iit  machen  läßt 
und  bitti't  ilira  uiclit  übel  zu  iieliiiien  daß  er  Ilmen  mit  keinem 
feinen  Exemplar  von  seinem  letzten  Willen  aufwarten  kan, 
weil  er  gezwungen  wurden  das  lluien  aul^eliubne  einem  Ueh. 
Rath,  oder  wer  er  ist,  zu  geben,  Jetzo  eben  bekomme  ich 
einen  Straus  von  Orangenblütlie  durch  einen  Knaben  geschickt, 
icli  habe  den  Boten  niclit  selbst  gesprüdien  und  weiii  also  niclit 
uns  vor  eine  Galathea  nie  petit  flore  lasciua  puella.  Thun  sie 
mir  ducli  diesen  Gefallen  und  machen  etwas  witziges  auf  die 
Schlacht  bey  Friedeberg,  damit  ich  Gelegenheit  habe  mit  dem 
Herrn  B.[arün]  wieder  von  Ihnen  zu  sprechen.  Ich  kan  es  nicht 
länger  ertragen  daia  ich  ohne  Sie  seyn  soll  und  mit  Freunden 
umgehen  die  ich  nicht  so  vollkommen  lieben  kan  wie  Sie.  Ich 
will  mich  alsdenn  durch  die  verlangte  Ode  über  einen  Kutä 
reuangiren,  denn  ietzo  bin  ich  noch  nicht  bey  Herrn  Naumaim 
.jgewesen  und  liabe  ihn  alno  noch  nicht  bitten  können  eine  pa- 
ralel  ode  zu  machen.  Hube  ich  Ihnen  noch  nicht  die  hertz- 
lichen Griiüe  von  Herrn  Gualtieri  und  Herrn  ü.  Pott  bestellt? 
Wo  es  nicht  geschehen  so  thue  ich  es  ietzo.  Dem  erstem 
habe  ein  ungebundenes  Exemplar  danmls  üborbracht,  weil  ihm 
dieses  lieber  war  als  ein  gebundenes.  Hier  in  Berlin  liegt 
das  Hellermannische  Bataillon  welches  in  Colberg  gelegen. 
Noch  bin  ich  von  keinem  darunter  entdeckt  worden,  ob  ich 
gleich  einige  ufficiers  kannte.  Aber  aus  Halle  von  meiner 
Brüderlichen  Liebe  bekomme  ich  keine  Briefe,  und  von  Hause 
vennuthe  und  verlange  ich  keine.  Es  ist  ein  artiger  Spaü  mit 
mir,  ich  muß  seyn  wie  einer  der  kein  gut  Gewitaen  hat.  Ich 
bin  ein  verlaläener  in  Israel.  A  proposl  Nun  weiß  ich  was 
Salomon  haben  will  wenn  er  sagt:  meine  Braut  da  bist  ein 
verschloßeuer  Gaiien,  in  den  Priapeis  steht  hortus,  und  be- 
deutet die  schönen  Oerter.  Dahero  antwortet  auch  die  Braut: 
Mein  Freund  komme  in  seinen  Garten  !  Ich  werde  nicht  unter- 
laßen  aucb  aus  diesem  Wercke  den  Salomon  in  ein  Licht  zu 
setzen;  wenn  mir  doch  ein  guter  Rabbi  aus  der  Grundsprache 
eine  Uebersetzung   lieferte    die    den   Sinn    des    losen    Königes 

ertickte! 
in  d.  10  Jul.  1745. 
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11,  Ramler  an  Gleim/) 

Wehrtester  Freund 

Ich  habe  Sie  unrecht  beschuldiget  daß  Sie  mir  keinen  Brief 
geschrieben.  Herr  Naiunann  hat  mir  gestern  Abend  einen  zuge- 
schickt, nebst  seinem  eigenen,  ob  er  gleich  denselben  schon  Frey- 
taga  erhalten  hatte.  Ich  liabe  von  dem  Herrn  v.  B.[ielefeldJ  ein 
ergebnes  CompHrnent  zu  bestellen.  Er  sähe  sie  herzlich  gern 
in  Berlin,  denn  sie  möchten  da  verschimmeln  wo  sie  letzt  sind^  fl 
und  unter  Freunden  und  Kennern  muß  einer  seyn  deßeu  Wercke  ™ 
vollkommen  werden  sollen.  So  hat  es  Boileay,  so  hat  es  Vol- 
taire gehalten,  (so  hielt  es  auch  Horatz).  ^  Wüste  ich  doch, 
so  waren  femer  seine  Worte,  wo  man  in  Berlin  einen  Plut» 
Tor  ihn  finden  soltei*  Er  frug  mich  ob  sie  noch  nicht  wUrck- 
lich  angenommen,  und  warum  sie  denn  so  viel  zu  arbeitenj 
[hätten]  olj  daßelhe  auch  belohnt  wllrde.  Ich  konte  es  nicht' 
beantworten,  weil  ich  von  ihrem  Salario  nichts  weiß.  ITert! 
Ilempel  will  eine  Doris  apart  mahlen,  deßgleichen  einen  be- 
sondern Zefir.  Aber,  er  will  es  thun  und  ich  wolle  auch  das 
Mädchen  das  er  mahlen  will,  beschreiben,  es  ist  aber  ziemlich 
unterblieben^  und  hier  ist  ein  schlechter  Anfang: 

Sieh!  wie  daa  scbwarze  Haar  sicli  theilt 

Der  runden  Stjjrne  Glanz  zu  geben, 

Wie  es  sich  um  die  Schläfe  wölckt! 

Schau!  eine  aanftge drehte  Locke 

Fließt  von  der  rechten  Schulter  ab, 

Zum  linken  ofnem  Busen  rollend: 

Der  Zefir  hebt  die  Locke  sanft 

Und  läßt  den  weißen  Busen  sehen, 

Wie  er  bei  iedem  Athemzug 

Der  zarten  Seide  halb  entweichet, 

Und  wie  ein  Thai  der  Gratien 

Wollüatig  «ich  dazwischen  schmälert  p. 
Wenn  Sie  bei  mir   wären,    so    bekäme    ich    Lust   hier 
etwas  ganzes  zu  machen.  Herr  Hempels  große  Liebe  zu  löschen, 
habe  ich  alle  Mittel  angewandt,  unter  andern  habe  es  mit  den 
Schüfererzehlun^en  versucht;    aber  das  heißt  Oehl  ins    Feuer 
gießen.     Jetzt  wird  er  auf  alle  Kleinigkeiten  Acht 

1)  Von  Gleims  band:  ,beantw.  d.  16  Jul.' 


ob  die  Augen  klein  worden,  ob  Seufzer  verschluckt  werden, 
und  ob  sich  ein  Busen  aus  Ungedult  empört.  Die  Pamela 
bekam  von  olmgefelir  im  Laden  diese  Schüferpoesion  aucb  zu 
lesen.  Icli  kam  darllber  zu,  und  sie  eröfnete  mir  daß  sie  ihr 
recht  schün  gefielen,  außer  eins  gefiült  mir  nicht,  sagte  sie, 
und  was  denn?  :=  ^  :=  Das  Zeisignest. 

Ihr  aprßden  Schönen  flieht,  tliebt  zurte  Scbäforiunen  1 

Sonst  wird  euch  diese  Qlut  i»  Mark  und  Adern  rinnen.  Bodiiier. 

Ich  sitze  hier  und  erwarte  llir  Schreiben  mit  Verhingen, 
denn  es  pflegt  mir  allezeit  unter  der  Mittagsmahlzeit  einge- 
händigt zu  werden,  aber  diesmal  habe  ich  ohne  Geschmack 
eßen  müBen.  Bekomme  ich  bald  eine  Horat.[ische]  Öde  und  ihren 
zurückgelauffenen  Brief?  Werden  Sie  mir  beydi-s  nicht  bald 
bewilligen,  so  will  ich  Ihnen  einen  Brief  achreiben  der  so  kurtz 
seyn  soll  wie  keiner  im  Pliuio,  imd  ein  gaiitz  leeres  Blatt 
soll  dabei  seyn.  Der  bewusten  Oden  halber,  wäre  mir  es  un- 
gemein lieb  wenn  Sie.  mit  einem  Holländischen  Buchführer  Be- 
kantschaft  suchten.  Der  erste  Tlieil  mochte  indeßen  immer 
voran  gehen  und  dciu  Glück  in  der  Welt  maclien,  ietzo  aber 
liege  ich  noch  mit  dem  Ellenbogen  drauf.  Der  HeiT  Baron 
freuet  sich  darüber  daß  es  mein  Ernst  ist,  und  ich  will  es 
dahin  bringen  daß  der  üebersetzer  so  wenig  bekannt  werden 
soll  als  der  Verfaüer  des  deutschen  Originals,  und  noch  fast 
weniger.  Wo  werde  ich  so  viel  Latein  herbekommen  daü  ich 
eine  Vorrede  mache?  und  auf  was  Art  wird  sie  zu  verfafien 
*eyii?  zumahl  wir  selbst  nicht  viel  von  selbsterfinden  halten. 
Teb  brauche  eben  kein  National  Deutscher  zu  seyn,  ich  kan 
mich  ia  vor  einen  Holl-  oder  Engelländer  ausgehen.  Ich  kan 
die  Vorrede  in  einen  Brief  kleiden  nach  dem  Exemplar  meines 
Originals  und  einem  lateinischen  Frauenzimmer  darinn  schmei- 
cheln. Oder  den  Scherz  gebrauchen,  daß  ich  dem  deutschen 
Verfaßer  sein  Verfaßungsrecht  und  seinen  Witz  abspreche, 
und  ihn  vor  einen  Üebersetzer  ausgebe,  wie  Sie  wißen  daß 
unsere  Abrede  schon  hier  gewesen  ist.  Mich  deucht  in  der 
letzten  Maxime  liegt  das  gröste  Lob  für  den  deutschen  Verfaßer 
sobald  der  Spaß  mercklich   wird.     Ich    überlaße   dieses  ihrem 

I     Urtheil  und  hernach  will  ich  anfangen. 

I  Herr  Schütze  hat  zu  seinem  Diener  den  alten  Gedicken  den 
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sie  aus  .  ...  *)  Laden  eocli  kcuneu  wt*rilen,  er  bittet  Sie  zu 
«^'rüläen,  ulwr  ein  Buch  Itir  Sie  nieder  einzulnnde»,  nein,  ilnx  wird 
er  nicht  thun,  nein,  Sie  sind  allzu  <n«(en,  er  hat  es  Ihnen  nicht 
recht  machen  können!  Die  Mademoiselle  Desmont;  ist  ietzo,  weil 
heydo  nach  Franckfurt  auf  der  Meße  sind,  seine  Gebieterin. 
Nicht  seine  Gebieterin  in  dem  Verstände  me  nunc  Tressa  Chloe 
regit,  denn  in  dem  Verstände  ist  sie  meine,  sondern  nur  im 
Handel  und  Wandel.  Ich  soll  sie  von  Ihrem  Herni  Bruder  grüfseii, 
er  ist  diesen  Vormittag  bei  mir  gewesen,  er  kaim  ohunioglich 
schreiben,  er  hat  viel  Brodbriefe  zu  machen  und  der  Sabbath 
des  Herren  wird  zu  plaisirs  angewendet,  von  4  Uhr  Morgens  bisfl 
um  11  im  Garten,  und  von  2  Uhr  Nachmittags  bis  späte  in  die 
Nacht  an  einem  andern  Orte  mit  bona  bierra.  Es  ist  dieses 
ein  heiliges  Gesetz  unter  Kauft mannsDienern  daü  Sie  den 
gantzen  siebenden  Tag  in  compagnie  seyn  müßen,  sonst  haben 
sie  nicht  vergnügt  gelebt.  Non  equidem  invideo.  Den  Ort 
wo  ihre  Mühmchen  lernen,  hat  er  mir  gesagt,  weil  ich  ihn 
aber  nicht  aufschreiben  ließ,  so  wie  ich  es  das  vorigemal 
machte,  so  habe  ich  ihn  nicht  behalten.  Hier  liaben  Sie  die 
llaserey  von  dem  Herrn  Schwartz  der  die  Aeneis  zu  sich  herunter 
singet.  Ist  dieses  Stück  aus  einer  Wochennchrift  genomraen? 
Herr  Naumami  hat  es  mir  anbefohlen  Ihnen  wieder  zuzustellen, 
nebst  der  Kritick,  die  nimmermehr  ernstlich  seyu  kan.  Es 
läßt  sich  nirgends  sur  les  Ministres  de  la  parole  de  Jesus  Christ 
&  sur  la  meme  pai*ole  so  schön  badiniren,  weil  es  weder  infl 
einer  pindurischen  Ode  noch  in  einem  Heldengedicht  so  gut  stellt^ 
als  in  dieser  leichten  Ode  des  Anakreon.  So  sagt  der  Herr 
Baron  v.  B[ielei"eld].  Die  Pamela  grüßt  sie  und  beschäftigt  sich 
mit  Einmachung  der  Johannisbeeren.  Diese  sauren  Beeren  will 
sie  süß  machen,  Achl  wenn  sie  wüste  wie  süß  meine  Küße  von 
Natur  wären :  so  würde  Sie  die  Mühe  sparen  und  mich  küßen 
w*enn  sie  was  süßes  empfinden  wolte.  Sie  muß  mich  vor  sehr^l 
böse  halten  und  vor  einen  Anhänger  des  Herrn  U[ost|.  Wer™ 
seine  schöne  küßt  und  pp.  Mund  erlaubt.     Es  ist  auch  walir 

genug  daß  es  gefährlich  seyn  würde  mich  zu  küßen. 

Berlin  d.   13  Jul.   1745. 
1)  Abgeriaaen. 
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l:f.  Kaiulcr  au  (ileim. 


Mein  weIii-k\stor  Freund. 

Sie  werden  sich  wundern  daß  Sie  nur  einen  dilauen  Brief 
von  mir  bekommen:  Icli  sage  Ihnen  aber  im  Vertrauen  diis 
hat  der  Mahler  gethun.  Wenn  er  uns  bejde  wird  uuftrerollt 
buhen,  so  wollen  wir  zu  Ihnen  kommen  und  die  gedruckten 
Sachen  mit  uns  bringen.  Herr  Gleim  wird  wol  nicht  so  butd 
fertig  werden,  denn  der  ihn  erscliaffen  hat,  hat  ihm  noch- nicht 
Röcke  gemficiifc  und  angethan.  Wollen  Sie,  mein  Welirtester, 
die  Uebersetzfcen  Comödieii  von  Ilolberg  alle  haben?  Es  snul 
drey  continuationes  heraus,  welche  15  Stück  enthaltejL  Sie 
werden  den  Holberg  in  Cotnüdien  vieleicbt  beüier  kennen,  als 
ich  ihn  beschreiben  kan.  Dai  er  nicht  regelmiliäig  sein  Schau- 
spiel anordnet  ist  wahr,  aber  lustiger  ist  er  als  Plautus,  und 
manchesmal  so  lustig  daß  Sie  die  Freude  darüber  dem  gemei- 
nen Zuücbaner  allein  laßen  werden.  Die  Aertzte  bey 
llaudeu  sind  scblechter,  und  es  ist  überhaupt  nicht  recht  über 
einen  Artzt  zu  spotten,  denn  der  Herr  hat  ihn  gemacht  und 
ihm  gegeben  die  Kraft  zn  tödten  und  lebendig  zu  machen 
welche  er  will.  Ich  habe  ietzt  die  3  Kirchenvater  den  Catiill, 
Tibull  und  Properz,  fcres  in  vno,  bey  Schützen  gekauft,  damit 
ich  ein  loser  und  schalckhafter  Lateiner  werden  möchte.  Sagen 
Sie  mir  doch  wo  bekommt  man  den  Marull  und  Beza?  Ich 
wolte  die  kleine  Herde  der  Frommen  gern  zusammenbringen. 
So  oft  ich  auch  nur  den  Naso  lese  kommen  Stellen  darinne 
vor  die  die  alten  Stellen  in  der  lateinischen  Uehersetzung  ver- 
drengen  und  also  werde  ich  noch  eine  Weile  anhalten  ehe 
ich  das  Manuscript  weggebe.  Was  meinen  Sie?  ich  bekam  neu- 
lichen Sonnabend  einen  Brief  aus  Halle  worinne  man  mich 
versicherte  ich  wäre  in  einer  Freyenwaldisclien  deutschen  Ge- 
sellschaft ein  Mitglied,  ich  habe  aber  alsobald  protestirt  mir 
nicht  zuviel  Ehre  unschuldigerweise  anzutbun.  Es  ist  ehi  theo- 
logus  in  Halle  der  sich  sehr  bemüht  mir  etwas  zu  tbun  zu 
gehen,  und  der  immer  nähere  Umstände  von  mir  weiß  als  ich 
selber.  Aus  eben  diesem  Briefe  ersehe  ich  auch  daß  ich  nicht 
mehr  heimlich  in  Berlin  sey,  ob  mich  meine  brüderliche  Liebe 
selber  verrathen  hat,  ist    nur    zu    argwöhnen.     Sie    verlangen 
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meine  Meinung    wegen   der  Göttinger?    Ich    kann,   nach  hin 
und  wieder  dencken,  nicht  anders  sagen  als:  nehmen  Sie  dieses^ 
Anerbieten  an,  wie  Sie  es  ohnedem    nicht    ahschlagen  künten^  ™ 
wemi  ich  anch,  mißgünstig,  Ihre  Ehre  Ihnen  leid  machen  woite. 
Ich  aber  nehme  vielmehr   allen  Antlieil    daran    und    gratulire 
Ihnen   nochmalä    aufrichtig    dazu.     Ich    habe    die    letzte  Post' 
üborsciilagen,  theils  weil  ich  nach  Halle  und  Colberg  wichtige 
Briefe  zn  machen  hatte,  theils  weil  ich  mich  furchte  mit  einem 
hloläeM  Briefe  vor  Sie  zu  kommen.    Ich  sehe  Sie  haben  dieses 
Aussetzen  auch  sogleich  bestraft,  indem  ich  nichts   von   ihrer 
Hand  bekommen  habe.     Ein  Brief  ist    mir   von   dem  Herrn 
Bruder  gegeben  worden,  welcher  beschrieben  ist  inwendig  und 
auswendig. 

Bey  Händen  ist  ein  Gedicht  aus  Hamburg,  der  Wein,  zi 
haben,  Herr  Naumann  sagt  von  Hagedornen.    Ich  habe  es  n 
nicht  abgehohlt,  Sie  werden  es  vermutlich  von   dem  Verfaüi 
erwarten  können.     Wegen    der  Stelle:    wie    reitzend    schwebfc! 
das  Laub  im  Schatten  p.  hat  der  Herr  Baron  keine  Verbeße- 
ruiig  vorgeschlagen,  aber  wenn  ich  eine  Erklährung  gab,  so  e: 
wiederte  er,  er  kiinte  in  dieser  Art  Gedichte  nichts  vertragen, 
was  er  durch  Nachsinnen  erst  verstehen   mtlße.     Es  ist  wahr 
dali  die  meisten  Leser  darauf  nicht  fallen  daß  Sie  das  Schatten- 
luub  meinen,  welches  freilich  reitzend  läßt  so  oft  es  sich  nnter  dem 
Baome  und  mit  dem  Baume  ^)  bewegt.  Und  doch  kan  man  keinen 
deutlichem  Ausdruck  dafnr  hinsetzen.  Wie  reitzend  schwebt  des 
Laubes  Schatten,  will  ich   nicht   für    beßer   ausgeben.     Virgil 
sagt:  Sub  incertas  Zephyris  mvtantibus  vmbras.    Quam  suauiter 
mvtantur  vmbrae!    wolte   ich  fast    lieber    setzen,    als    meinen 
vorigen  Ausdruck    Quam    grate    flos    in    vmbra    natat!     Was 
meinen  Sie  dazu?     Weil  ich  doch  einmahl  auf  dieses  Capittel 
gekommen  bin,  so  will  ich  in  dem  ersten  Stück  meiner  lieber- 
Setzung,   welches  sie  noch  haben  werden,   folgendes  ver'ändeni 
und  sie  werden  urtheilen  ob  es  auch  zu  gleich   verbeßert   ist. 

Anstatt:   Froutem  •recinctus  rosis    —    Fronfeem  praecinctus  rosis 
Vxoriua  in  horto  —    Congrudiens  in  horto 


1)  Zuerst:  untereinander. 

•  „Recinctuä  liciüt  aufgelöst,  ich   habe  mich  zwischen  den  Vjeydett^ 
HoratziBchen  Ausürflekuji  confunjirt :    viridi   cingen«  tenipora  pampino 
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Bibendi  rex  ♦♦sortitus  —  Bibendi  rex  creatus 

Cum  diis  ludum  ludens  —  Cum  Diis  ludibundus 

Et  cum  conuiuia  ridens  —  Sodales  inter  gaudens 

Beatum  vulgus  spernens  —  Beafcum  vulgus  arcena. 

Vxorius  giebt  die  Idee  nicht  die  es  geben  soll.    etc. 

Ad  feminas. 
VoB  Dii  secundent,  -  -  - 

Komme  ich  ihnen  nun  bald  vor  als  ein  Gruterus  ?  Fürch- 
ten sie  sich  nicht  vor  den  Minen  die  ich  ietzo  machen  muß 
wenn  ich  die  differentias  verborum  untersuche  ?  Nein  ich  will 
mein  Gesicht  wieder  in  andre  Stellung  bringen.  Jetzo  gleich 
gedencke  ich  an  das  kleine  schwarze  Mädchen  daß  Sie  bey  Herr 
Hempeln  in  die  Kammer  veriagten.  Die  hat  mir,  bey  meinem 
mid  Herrn  Naumanns  portrait,  zugleich  einen  Strauß  Nelcken 
überbringen  laßen,  zur  Vergeltung  daß  ich  sie  ehedem  mit 
einer  Nelcke  beschencket  habe.  Es  ist  aber  ietzo  zu  spät  ge- 
worden obgedachte  portraits  Ihnen  zu  überschicken,  ich  werde 
es  bis  auf  den  nächsten  Postag  verspahren.  Von  Ihnen  hoffe 
unterdeßen  eine  Antwort  zu  erhalten.  Es  grüßt  sie  die  Pamela 
die  gestern  im  Laden  so  fleißig  die  Hagedornischen  Oden 
laß,  -  -  - 

Berlin  d.  20  Jul.  1745. 


13.  Eamler  an  Gleim. 

Wehrtester  Freund. 

Sie  solten  billig  mein  Portrait  mißen,  weil  Sie  mich  aus 
den  Oden  des  scherzhaften  Salomo  nicht  ganz  beschrieben 
haben.  Warum  konten  Sie  nicht  noch  so  viel  Liebe  für  mich 
haben  und  die  beste  Besclireibung  hinzufügen:  Sein  Anblick 
ist  wie    die  Cedem  Libanon.     Cuius    in   indoraito    constantior 


und  redimiluB  caput  üoribua.  Aus  redimitus  und  cingens  ist  recingens 
geworden."    Anmerkung  Ramlers. 

*♦  ,Sortitus  ist  sehr  kühn  weil  es  hier  von  sortio  herkomt  und  nicht 
von  sortier,  da  ienes  doch  nur  l)ey  dem  Ennio,  Plauto,  und  geringem 
Auctoribus  vorkomt,  weswegen  es  auch  noch  allein  zu  pardonniren  wäre." 
Anmerkung  Ramlers. 


to 


pp.     Ich    kan    wol    sagen   ich  bin  m 

mm  icli  weiß,  daß  ich  eine  Itose  &epi  soll. 


och    einniahl   so 


I 


Aber  Sie    haben 
ia  Satyrisch  geschrieben.    Nein  nichts  weniger,  non  snra  adeo 
infonnis,    nnper   nie   in  littore  vidi.    Hier  empfangen  Sie  also 
zwey  Schönheiten,  wenn  Sie  die  eine  Person  in  dem  bläulichen  fl 
Kleide  recht  ansehen,  so  werden  Sie    finden  daß   Sie    sich    in 
ihren  Nachbar  verliebt  hat.     Aber   daß  ist    ia    fast  Heidnisch 
geredet!  Hier  finden  Sie  den  verlangten  Witz  in  einem  Paquet 
welches  die  Paniehi  eingeschnfiret  hat.    Ich  lege  Ihnen  meinen 
Leibpoeten  dabe}^  ingleichen  den  DroUinger.     Nein,    nein   der 
Drollinger  will  .sich  nicht   hineinpaßen,  Sie   sollen    ihn  haben 
wenn  Sie  mehrere  Bficlier  verlangen,  ich  will    den  Cfttalogum 
gleich  abschreiben,  damit  Sie  wehlen  können.    Ich   wolte  wün- 
schen daß  ich  die  Potsdanimischen  dazu  schreiben  könte.    Ihr 
Itepositoriuin  ist  ganz  voll,  und  das  kleine  so  ich  zusammen-'^ 
gezimmert ,    ist   auch    voll,    ich  habe  noch  Bretter    zu    einem 
neuen   s^cbaft'en  Sie  nur  Bücher  lierein.     Die   Ode  von  Hage- 
dom habe  ich  ietzt,  und  der  Herr  B.[aron]  hat    sich    gestern 
in  Huudens  Buchladen  recht  darilber  gefreuet  und  Sie  in  Schön- 
hausen vorlesen  hißen,  wo  die  Beschreibung  des  Spavento  ein 
ausgelaßnes  Lachen  verursacht  hat.    Den  Character  vom  Silen 
rnlimte   er   imgleichen    und  ich  fügte  den  von   dem  Bacchan-  M 
ten  hinzu  p.     Er  sngte  dabey,  Hagedom  wäre  wol  so  lustig,  ™ 
daß  er  in  der  Eeihe:    wo    er    wie   Gleim    und***')  dachte, 
unter  den  Sternchen  keinen  Menschen  verstunden   hätte,    son>^| 
dem  sie  hingesetzt  weil  ihm  eben  zwey  Silben  gefehlet.    Er  lilßt 
Ihnen  sein  ergebenes  Compliment  machen  und  wünscht  glück- 
liche Nachrichten  von  Ihnen.    Weil  ich  kein  Gloganisches  Lob- 
gedicht nsobr  bekommen  kan,  so  schicke  ich  Ihnen  eins  dafa  oft 
gelesen  ist.    Schützin  wolte  es  nachdrucken,  alsdenn  aollen  Siej 
ein  beßer  Exemplar  haben,  ich  habe  nur  so  lange  nicht  war-»| 
ten   dürfen.     Mit   diesem  Witz  befriedigen  Sie  Sich    nur    auf 
eine  Weile  bis  Schütze  von  Franckfnrt   wieder  komt,  alsdenn 
können    Sie    Kahlens    Abhandbnig   haben ,    und    so    etwa    ein 
Buch,  eine  Schrift  mehr  ist.  fl 

Die  Vorrede    zu  Königs    Gedicbteu   soll    Liskov    gemacht 
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1)  ,Ebert"  öbergeschricbpn.  von  Körte? 
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haben,  wie  mir  cler  Herr  v.  B.[ielefeld]  aus  Haudensclien  Nach- 
ricliten  veraiclierte.  Der  Herr  Langner  ist  noch  auf  der  Haus- 
vogtey  lind  also  die  Nachricht  von  seiner  Transportirnnfi;  falsch. 
Wenn  werden  Sie  mir  doch  eine  iihersetzte  Ode  Itsen  hiüon ?  Der 
neue  Horatius  ist  ietzt  fertig,  und  der  Herr  Baron  hat  ihn  von 
dem  Prinzen  geschenckt  bekommen.  Er  versicherte  niir  zugleich 
data  Haude  alle  aucfcores  würde  so  drucken  laßen,  in  seinen  Zei- 
tungen laß  ich  wenigstens  daß  Cicero  &  Curtius  bald  eben  in  dem 
Format  erscheinen  würden.  Ach  wären  es  Petron  und  seine 
Brüder !  Sie  haben  dort  eine  innge  Wittwe,  niicli  deucht  sie 
werden  die  Tlirckische  und  Jddische  Religion  bald  aus  dem 
Sinne  lauen  und  christlich  mit  ihr  umgehen,  sie  wcTden  sie, 
wenn  ichs  sagen  darf,  zum  Leiden  und  zur  Stille  leiten.  Ach 
daß  doch  Pamela  noch  so  viel  von  Humor  und  Weltgetihnmel 
hält,  sie  will  nicht  recht  stille  werden.  Die  Schäfrin  ist  zu 
wild  mich  deutlich  zu  versteherL  Ueber  die  3  Heligionen 
kiim  mir  ein  Entwurf  zu  einem  Gedichte  in  die  Gedancken,  auf 
einen  andern  Sontag  will  ich  ihm  weiter  nachdencken  und  es 
ausführen.  Ich  niercke  daß  wnr  <tj"t  «/inerley  Gedaucken  haben 
ninßt'U  icli  kirnte  dis  mit  häuligcn  Exenqieln  beweisen,  -  -  - 
Berlin  d.  24  Jul.  1745. 


14.  Raiuler  an  (ileim. 

Wehrtester  Freund 

Es  war  doch  schon  zu  spät  geworden  mit  der  Soniags- 
Post,  Sie  dürfen  mich  keiner  Faulheit  beschuldigen,  sehen  Sie 
mein  Sonnabendsbrief  hat  sich  hier  angeliängt.  Sie  werden 
also  mit  <ieniseH)igen,  die  portraits  und  allen  Witz  den  ich 
habe  aufbringen  köunen,  erlialten  haben.  Einige  Komr>dien 
und  Kahlens  Abhandlung  habe  ich  bey  Hauden  nicht  gefunden. 
Sie  Süllen  aber  nächstens  herausgesucht  werden  in  welchem 
Winckel  sie  auch  stecken.  Die  Rede  von  einem  deutschen  Ge- 
sellschaftsgliede,  kam  von  meinem  Bruder,  nnd  war  sein  wirck- 
lieber  Ernst.  Er  hat  die  Greifswaldische  danmter  vieleicht 
meinen  wollen,  und  weil  i'T  ihren  Nahmen  niclit  oft  ausgespro- 
chen, hat    er    sich    mit    einem    gleiihhiutenden    verinet.     Mit 
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Herr  Seipen  [?]  weclißle  ich  indeßen  keine  Briefe, 
auf  eine  Antwort  von  meinen  alniis,  denen  ich  habe  bekennen 
müßen  dai  ich  in  Berlin  sey,  welches  ich   denn    freylich    auf 
der  besten  Seite  habe  vorstellen  müfien.     Ich  sehe  ihre  Schii- 
ferinnen  wollen  Ihnen  kein  Verlangen  nach   der   gewünschten 
Stunde  erwecken.     Warum  laßen  sie  mir  nicht    einige    Über? 
einem    calido    iuuenta,  consiile  Planco.  Hör.  Üb.  3,14.     Doch 
wo  schon  viele  Leichen  durchgegangen,  fürchte  ich  mich,  vie-Ä 
leicht  ist  meine  Furcht  unnütz  und  die  schöne  Todten-Graberin 
würde  sie  leicht  vertreiben  können.     Sie    machen    mich    nach 
ihren  dasigen  Schönen  recht  begierige  noch  vielmehr  aber  nai 
einer  Gesellschaft  wie  Sie  in   der  niedlichen  Ode    beschriebi 
ist.     Diese  3  Stücke  liaben  mich  alle  vergnügt  ich  kan  midi 
nicht  rächen,    meine  Musen    gehen    langsam    und   schüchtern, 
Die  Madame  Schützen,  welche  Sie  grüßen  läßt,  hat  mich  gebeten 
Sie  um    etwas    neues   anzusprechen.     Ich    glaube    sie    werden 
den  stillen  Edelmann  und  den  Schüfer  der  ihren  Caracter  vor- 
stellen soll,  die  Michaels  Meße    fertig    bekommen.     Ich    bittofl 
darum^  meiner  Lust  wegen,  und  der  Lust  die  meine  Mitbürge- 
rinnen   haben    werden.     Ich    muß    eilig    schi'oiben,    wenn    ich 
noch  heute  küßen  will  oder  einen  Vers  auf  einen  Kuß  machen 
will.     Eben   ietzo   hab   ich    in    einem    christlichen    Scribent-en 
diese  wahren  Worte  gelesen:    Herr   Whiston  glaubet  daß    es 
keine  so  deutliche  Worte  gebe,    welche    nicht    auf  verblümte 
Art  könten  ausgelegt  werden,  weil  die  Katolische    Kirche  die 
ganze  Zeit  her  die  selu'  deutliclien  Liebeslieder  Salomons  nnd 
seiner  Beyschläferinnen,  durch  ihre  verblümte  Auslegungen,  in 
geistliche  Lieder  zwischen  Christo  und  der   Kirche,    als  seiner 
Braut,  verwandelt  hätte.     Ich  weiß  Urnen  nichts  neues  weiter 
'/.n  schreiben,    als  daß    die   Pamela    ihren   Hals    Heber   miße 
will  ehe  man  ihren  Busen  segnen  soll,  und  ihren  Kopf  liebe] 
ehe  man  den  kleinen,  rothen,  aufgeworfnen  Mund  an  demselben 
küßen  soll.     Sie  können  ohnschwer  selien  was  vor  Ernsthaft» 
Beschäftigungen  unter  uns  vorfallen-    Ich  will  aber  nicht  haben 
daß  Sie  Verdacht    schöpfen  sollen,   denn  den   Mord    verbietetl 
mein  Gcwißen.  [Hagedom].    Hatte  ich  von  ihr  eine  solche   Saat 
Küße  eingeerntet,  als  Catul  von  seiner  Losbia,  nder  Herr  Gleini 
in  Sachsen    gesamlet,    so    wäre   ich    längst   fertig    mit 
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Stückchen  auf  einen  Kuß.  Ich  bin  aber  nicht  aufgemuntert 
und  habe  mich  richten  mtifien  nach  dem  was  in  den  Beyträgen 
in  den  Küßen  steht:  Kan  wohl  der  von  KUßen  singen. 
Den  dazu  kein  Kuß  belebt?  Leben  sie  vergnügt,  mein  Wehr- 
tester, und  sejn  desto  schertzhafter,  ie  ernst  voller  ihr  Fürst 
ist.  Wer  kan  Feinde  und  Fürsten  von  D,[es3auJ  sehen  und 
doch  schertzen  ?  Dis  soll  unser  scherzhafte  Dichter  können. 
Ich  wünsche  Ihnen  so  ft-uchtbares  Wetter  daß  Sie  witzig  zu 
grtlnen  anfangen,  ehe  sie  verachimmeln.  Ich  will  den  Cupido 
und  seine  Mutter  die  heilige  venua  annifen,  ich  bin  Katholisch, 
daß  Sie  ein  Werck  zu  stände  bringen  mögen  woniach  sich  alle 
Christen  sehnen  und  daß  sein  Wort  zum  Gebrauch  der  Ge- 
meine in  einem  bequemen  Bande  erscheinen  möge.  Weil  es 
ohne  dem  erwecklich  ist  wenn  drey  Theile  der  Schertzhaften 
Lieder  nur  eins  sind,  gleich  wie  iener  in  den  dreyen  Scbäfer- 
spielen  eben  dieses  Geheimnis  sehr  erbaulich  fand. 

Berlin  d.  27  Jul  1745. 


15.  Ramler  an  Gleim. 


Mein  wehrtester  Freund. 

Ich  muß  versuchen  ob  sie  mein  Brief  unter  den  Kriegern 
finden  wird.  Ich  weiß  nicht  ob  ich  aus  Berlin  noch  lange  an 
Sie  schreiben  werde,  diesen  Monatli  bleibe  ich  dennoch  gewiß 
hier  und  werde  ihre  Bücher  inuentiren^  damit  sie  solche  nebst 
allen  übrigen  Sachen  in  guter  Ordnung  antreffen,  wenn  Sie 
das  Schicksal  nach  Berlin  führen  solte.  Ich  kan  mir  gar  nicht 
vorstellen  daß  lloratius  als  er  in  den  Krieg  gezogen,  wieder 
den  Parther  das  Schwerd  aufgehoben  mid  ihm  den  Kopf  zer- 
spalten, so  kann  ich  mir  auch  ihre  Person  nicht  anders  als 
in  einetil  artigen  Zelt  vorstellen  und  etwan  bey  der  Bagage. 
Wenn  die  amlera  auf  einander  zielen ,  werden  Sie  Religions 
Gedancken  haben.  Dem  Herrn  Baron  ist  es  recht  lieb  daß  Sie 
sich  eine  ernsthaftere  Dicbtungs  Art  erwehlet  haben,  er  wünschte 
es  schon  ehe  sie  mir  solches  entdeckten,  und  die  Horutischen 
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Oden  werden  ihm  lieb  seyn,  er  wird  sicli  eine  Ehre  draus  ma- 
chen wenn  sie  ilini  dedicirt  werden.  Er  sagt:  Hundert  Stück 
wären  das  rechte  Maaß  nnd  das  mi'iste  man  nicht  überschreiten 
in  solchen  schertzhaften  Oden  wie  die  an ac reo n tischen  wären. 
Sonst  glaubt  er  daß  Sie  und  der  Herr  v.  Ha^'edom  die  deutsche 
Sprache  zu  Dingen  gehraucht  und  gebieget,  wozu  sie  dem 
Scheine  nacli  bisher  zu  hart  und  ungeschickt  gelaßen  h'äti«. 
Ich  soll  Urnen  das  ürtlieil  von  diesem  Kenner  über  ihre  neue 
Ephesische  Matrone  berichten.  Er  sagte  mir  ohne  daß  ich 
ihn  darum  eigentlicli  ersucht  hätte,  seine  Meinung  gleich.  EU 
ist  daran  auszusetzen  dalÄ  er  nicht  gewiße  Moral en  eingeflocliten 
hat  wie  la  Fontaine  und  wie  Hagedorn  noch  fast  beßer 
than  hat. 

Ich  laß  ihm  Ihren  Magister  vor,    so   gleich   lobte  er  die 
Stelle:  den  Wehrt  so  manches  Buches,     Das  wird  ein  Sen 
timent  nach  seinem  Willen  seyn  und  dergleich^^n  wünschte  er 
beständig.    Das  Bild  von  der  Jagd  gefiel  ihm  wolil.    Ein  Paar 
Reime  wolte  er  durchaus  nicht  hören.  ■ 

HeiT  Dreyer  ist  ein  kleiner  Gesandte  vom  Herzog  von 
Mecklenburg  geworden.  Herr  Naumann  sagt:  wenn  or  wieder 
kommt  wird  er  aus  einem  Dreyer  ein  Pfund  SterUng  geworden 
seyn.  Dia  Wortspiel  ist  artig!  Ich  habe  an  Sie  einen  Ku£:fl 
abzugehen  von  der  Frau  Cantzeley  liüthin,  denn  zwey  bekam 
ich.  Verbieten  sie  doch  in  ihrem  nächsten  Schreiben  der  Pa- 
mela nachdrücklich  mir  nicht  einen  Kuß  zu  verwilligen,  vie-Ä 
leicht  bekomme  ich  denn  ein  TTaußen  nach  der  H^gel  ruimus 
in  vetitum  nefas.  Hatte  ihre  alte  Muttor  sie  nicht  so  gewarnt , 
für  Sie  und  ihren  Liebkosimgen :  so  würden  sie  ebenfals  nicht»! 
davon  getragen  haben.  Zu  allem  Unglücke  muß  ich  ihr  sol 
fromm  aussehen  daß  Sie  nichts  verbieten  will  und  die  Tochter! 
also  nichts  übertreten  kan. 

Herr  Schütze  hat  mit  einem  Rohr  auf  seiner  Schulter  sich 
unter  den  andern  Bürgern  auch  %^ersamlet  zum  Streit,  ob  ^r^ 
gleich  sonst  ein  Buchhalter  ist.  Eben  dieses  hat  man  auchV 
Riidigern  auferlegt.  Sehn  sie  wie  sich  Berlin  so  ängstlich 
rüstet!  Werde  ich  das  Gedichte  von  der  Ewigkeit  nebst  der 
andern  Schrift  bald  erhalten?  Schicken  sie  mir  mehr  von  Ihrer 
Arbeit  weil  ich  selbst  nicht.s  niuciioii  kau.      Dati  ich  14 
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kranck  gewesen  will  ich  Ihnen  nicht  sagen,  bin  ich  doch  wieder 

gesund  worden. 

Berlin  den  11.  Sept.  1745. 

Ad  Dom.  Pesne. 
Finge  pictor  adamatos 


16.  öleim  an  Bamler. 

Wehrtester  Freund, 

Sind  sie  tod  oder  sind  Sie  nicht  mehr  in  Berlin?  Beydes 
erschreckt  mich,  aber  ich  muß  eins  glauben,  weil  sie  mir  nicht 
schreiben.  Wie  können  sie  meine  geduld  so  lange  prüfen? 
Herr  Naumann  hat  mir  auch  nicht  geantwortet.  Worum  ver- 
geben mich  meine  Freunde,  so  bald  ich  ein  Soldat  bin?  Im 
Lager  vor  Prag  erhielt  ich  nur  einen  Brief  von  allen.  Sie 
solten  desto  öfterer  schreiben,  je  weniger  Vergnügen  ich  beym 
Mars  habe;  aber  sie  haben  an  das  Vergnügen  ihrer  Freun- 
dinnen mehr  zu  denken.  Können  sie  dejm  sich  den  Mädchens 
nicht  eine  Stunde  entziehen?  Weichling:  ich  als  ein  Freund, 
bin  ihrer  Aufmerksamkeit  so  würdig,  als  ein  Mädchen.  Wenn 
ich  mit  der  nächsten  Post  kein  recht  langes  Schreiben,  von 
vielen  Musen  begleitet,  erhalte,  so  sind  sie  der  Ungetreueste 
unter  der  Sonne,  so  will  ich  auf  sie  fluchen,  wie  eine  Canidia. 
Ist  meine  Freundschaft  nicht  viel  größer,  als  die  ihrige? 
Können  sie  sich  etwa  mit  nothwendigen  Geschäften  entschul- 
dignen  wie  ich  ?  Ich  will  ihnen  zur  Straafe  keine  Meisterstücke 
der  Dichtkunst  überschicken.  Sie  sollen  das  elendeste  gott- 
schedische Zeug  von  mir  lesen.  Nein,  sie  sollen  gar  nichts  lesen, 
auch  keinen  Brief  mehr,  leben  sie  wohl,  wenn  sie  glauben, 
es  würdig  zu  seyn.     Ich  bin  Ihr 

Im  Lager  bey  Dieskau  mit  ilmen  nicht  zufriedener 

d.  28.  7br.  1745.  Freund    Gl. 

Der  Verfaßer  beykommender  Ode  hat  mich  ersucht,  sie 
durch  einen  Freund  drucken  zu  laßen  aber  er  meint  am  lieb- 
sten bey  Hauden.  Thun  sie,  was  sie  wollen,  ich  habe  ihm  nur 
versprochen,  sie  an  sie  zu  übersenden  und  ihre  Antwort  zu  erwar- 
ten. Grüßen  sie  Herrn  Kaufmann,  Herrn  Naumann,  Herrn  Hem- 
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pel,  Herrn  Langeniack,  und  alle  Freunde,  nebst  meinem  Bni- 
der  und  der  Pamela,     adieu  falscher! 


17.  Ramler  an  Giern. 

Mein  liebster  Freund. 

Ich  schreibe   Ihnen    iefczo   auf  der   Flucht   und  noch  mit 

den  catalogum  ihrer  Bibliothek  ^e- 
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eben  der  Feder  womit  ich 

schrieben' habe.     Wo  stehen  sie  ietzo?   Haben  sie  Muße  übrig 
zum  schreiben  ?   Ich  fülle  schier  meinen  Brief  mit  Fragen,  wie 
der    Jüngere  Plinius,     Ich    will   doch   hoffen    daß   Sie  meinen 
Brief  bekommen  haben  und  den  folgenden  Postag    des  Herrn 
Naumanns  seinen?    Ich  habe   deswegen   noch    nicht  Abschied 
genommen  von  dem  Herrn  von  B.[ielefeld]   um   ihre  Meinung 
erst  zu  wißen.     Freylieb  muß  ich  nach  Berlin  und  Sie  mfißen 
gleicbfals  wieder  bin.     Ille   te  mecnm  locus  et   beatae  Postu- 
lant'arces:    ibi  tu  calentem  Debita  sparges    lacrinia    fauillam 
Vatis  amici.     Stoßen   Sie  sich  nicht   an  dem  vates;    denn   ich 
will  nicht  ehe  sterben  bis  ich  auch  einer  werde.     Das  Unglflck 
des    Herrn    Lnngnera   werden    Sie   doch    wol    erfahren   haben. 
Er  ist  ietzo  in  Spandau  selb  drej  und  zwar,  wie  es  heißt,  au 
ewig  incarcerirt.      Das   Geld    ist  ihnen   doch   aus    Gnade    ge-J 
laßen  von  seinem  Bücher- Vorrath  mücbte  ich  gern  einige  er-| 
handeln,  denn  die  bat  er  zum  Theil  zum  Verkauf  aufgeschrie 
ben  gehabt.     Ich    hatte  Ihnen    vieles   abzuschreiben   mir    vor- 
genommen, so  wol  sündiges  als  unsiindiges,  weil  ich  aber  nicht 
fertig  werden  kan;  so  werde  auf  eine  andre  Zeit  eher  anfangeofl 
müßen.     Ein  corapliment  habe  specialißime  vom  Herrn  Baron 
v.  B.[ielefeld]  zu  bestellen  ingleicben  von  Herrn  Kantzelej^rath 
Kaufmann  und  seiner  Liebe.    Der  erste  hat  noch  wegen  der  bei- 
den lyrischen  Oden  zu  erinnern  daß  die  Ausdrücke:  damit  in  dir 
das    Morden    größer    sey    -  -    daß   wir   uns    wütbeud    tapfrer™ 
würgen   können  -  -  mit   Bürger  Blut   mit   Bruder   Blut   sichfl 
röthen,  schwerlich  angenehm  seyn  möchten,  zu  verstehen,  dem 
Könige  dem  sie  zugeschrieben  werden. 

Icli  besinne  mich  ietzo  daß  Sie  mir  noch  eine  Horatzische 
Ode  schuldig  sind,    ich  habe  sie   lange  nicht  gemahnet,    weil 
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ich  am  Übersetzen  dieses  abgezirckelten  Dichters  schon  ge- 
zweifelt habe.  Doch  ich  weiß  sie  machen  mir  wieder  Lust 
dai  ich  einen  nenen  Weg  langsam  eingehe.  Thun  sie  doch 
dieses  imi  Christi  willen! 

Herr  Schütze  hat  mir  noch  keinen  correctur  Bogen  ge- 
geben, er  versprach  ein  Dutzend  feine  Exemplare  dem  Ver- 
fafier  freywillig,  hätten  Sie  mir  eine  Zahl  vorgeschrieben  so 
hätte  ich  vieleicht  mehr  fürdem  können.  Sie  witaea  was  ein 
Buchhalter  für  eine  eigennützige  Seele  hat,  Herr  Langemack 
hat  sich  schon  2  mahl  für  seine  saure  Arbeit  mit  6  Stück 
behelfen  müläen,  ietzo  bekömt  er  doch,  wie  man  zwar  verspro- 
chen hat,  den  Zuschauer.  Wenn  ich  nach  14  Tagen  von  hier 
wegreisen  werde,  weiü  ich  nicht  ob  die  Pamela  so  viele  wanne 
Thränen  weinen  wird  als  um  Sie  geschehen  ist;  luid  wenn  es 
geschieht,  so  habe  ich  keinen  der  es  mir  zeugen  und  schreiben 
kan,  wie  Sie  gehabt  haben.  -  -  - 

Berlin  d.  2  ÜcL   1745. 


18.  Kaniler  an  Gleim. 

Mein  liebster  Freund 

Es  ist  mir  sehr  lieb  daü  ich  ein  Jurist  werden  soll,  Sie 
haben  sich  aber  dadurch  eine  Mühe  aufgeladen,  daß  sie  es 
mir  erlaubt  haben.  Denn  wenn  ich  Sie  nun  sprechen  werde, 
so  werde  ich  eine  Einrichtung  von  Ihnen  verlangen,  was  und 
wie  viel  ich  in  der  Juristcrey  lernen  soll.  Jetzo  überschlage 
ich  schon  nicht  mehr  die  Jiuistischen  Ärtickel  in  den  gelehrten 
Zeitungen,  ich  lese  alles  mit. 

Dem  Herrn  v.  B.[telefeld]  habe  schon  adieu  gesagt,  er  ist 
zufrieden  mit  meiner  Entscliließung ,  bey  der  Medicin  bleibt 
man  nur  auf  einer  Straße,  hier  sind  aber  so  viel  Wege  zu 
Befördenmgen  ofTen.  Ich  soll  seine  Person  Ihnen  bestens  em- 
pfelüen,  wenn  ich  Sie  sprechen  würde.  Die  Ode  an  Berlin 
hat  seinen  völligen  Bey  fall  imd  ich  ärgerte  mich  schon,  daß 
sie  nicht  von  Ihnen  gemacht  seyn  solte.  Es  ist  eine  artige 
Prophezeyung,  worüber  ich  mich  recht  gefreut  habe.  Icars 
anstatt  Dädals  ist  ein  Schreibfehler. 
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Sie  fragen  niicli  mit  wem  icli  ietzo  Umgang  habe?  Mi 
denen  Freunden  die  Sie  immer  ^ni\ßen  laßen,  sonst  mit  nie- 
mtind.  Herrn  Naumanns  Bücher  Vorratli  habe  ihm  geplün- 
dert, und  seine  schweizerischen  Lehr-Bücher  durchgelesen. 
Misvergnügte  Seele  I  haben  sie  nicht  an  meinen  Büchern  genug 
gehabt  ?  Ich  dancke  Ihnen  dafür,  daß  ich  sie  vei*wahret  habe» 
sie  haben  gemacht,  daß  ich  selten  ausgegangen  bin.  In  der- 
Frau  Schützen  Hause  können  sie  noch  femer  verwahrt  bleiben,- 

Sie  wollen  mich  stoltz  machen  mit  Ihrem  Lohe!  tbun  fsw 
das  nicht,  ich  habe  mit  diesem  Feinde  ohnedem  zu  kämpfen,  und 
zu  meiner  großen  Demütigung  und  zu  einem  l*fal  im  Fleische, 
ist  mir  gegeben  worden,  daü  ich  alles  sehr  langsam  machen 
muß,  was  erträglich  seyu  soll.  Auf  den  Sieg  bey  Sorr  haben 
bey  der  Frau  Schützen  schon  zwey  lustige  Poeten  ihre  Ar- 
beiten gemeldet ,  es  sind  welche  von  denen ,  deren  Geburten 
so  gleich  gezeuget  und  gebohren  werden.  Zwey  Prediger,  einer 
aus  Spandau  Gödicke,  einer  aus  Franckfurt  Richter.  Dieses 
letztern  Brief  habe  gelesen ,  worinnen  er  bedaurt  daß  sein 
Friedebergisches  Gedicht  nicht  beßer  gedruckt  worden  ist,  um 
dem  Marggrafen  Carl  es  zu  presentiren.  Er  schreibt  femer, 
der  Drucker  und  der  corrector  hätten  gleich  viel  getaugt.  Si 
werden  mercken  daß  ich  der  letztere  gewesen  bin.  Ich  will 
Ihnen  ein  Exemplar  hiebey  legen  damit  Sie  sehen  können,  mit 
was  vor  Gedichten  der  Marggraf  beehret  wird.  Herr  Hempcin 
habe  aus  ihrem  vorigen  Strafbriefe  einen  Grus  bestellt»  weKÄ 
ches  er  nicht  glauben  wolte,  bis  er  seinen  Nahmen  sähe.  Er 
ward  beschämt  daß  Sie  noch  immer  an  ilin  gedeuokcn.  Er 
hatte  sich  vorgenommen  mit  Meisterstücken  bewafnet  seine 
Faulheit  wieder  gut  zu  machen,  denn  mit  einem  bloßen  Briefe 
glaubet  er  nicht  zu  bestehen.  Des  Sontags  sind  Herr  Langemack^ 
und  Herr  Hempel  meistens  bey  mii-,  Sie  glauben  nicht  wie  vernfl 
Hebt  Herr  Langemack  istl  Die  Liebe  w^ar  ihm  so  was  neues,  daß 
er  mit  dem  ersten  schmeichelhaften  Mädchen,  das  ihm  vor- 
kam, eine  Mariage  de  conscien^e  vollzogen  hätte.  Nachdem 
er  aber  sie  so  freundlich  angelächelt,  wie  Zevs  die  Juno  wenn 
er  die  VVolcken  schwängert:  so  verlohr  sich  die  hielte,  die  er 
immer  so  fein  haben  wolte»  und  die  seine  Schöne,  welche  allzu 
sinnlich  war,  nicht  verstand.     Das   WeUkind!   Bey  mir    hätte 


I 
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er  in  die  Schule  gehen  sollen  und  lernen  sein  Fleisch  bändigen. 

Ich  darf  Ihnen  ietzt  wohl  nicht  sagen  daß  zwey  neue 
Stücke  von  den  Beyträgen  herausgekommen  sind,  denn  Sie 
wohnen  ia  fast  mitten  in  Halle.  Wie  gefällt  ihnen  die  Co- 
mödie,  die  Betschwester?  Ich  weiß  manches  original  von 
dieser  Art.  Die  Stücke  ad  modum  Anacreontis  siue  potius  ad 
tuum,  wollen  mir  nur  nicht  recht  gefallen.  Es  kommt  den 
Verfaßern  so  sauer  an  das  Schwere  in  der  Poesie  zu  verlaßen. 
Bereden  Sie  doch  sich  und  HErm  Langen,  diese  Schriften 
empor  zu  erhalten.  Mein  ergebenes  compliment  an  ihn,  bitte 
nicht  zu  vergeßen. 

Berlin  d.  [lO.-U?]  Octob.  1745. 

Quälen  sie  sich  nur  mit  diesem  Gedichte!  Das  soll  die 
Strafe  seyn  daß  sie  geglaubet  haben  ich  könte  eher  kaltsinnig 
werden,  ehe  mein  ganzes  Wesen  in  nichts  aufgelöst  ist.  Wenn 
sie  mich  recht  böse  machen,  sollen  Sie  auch  eins  auf  diesen 
letzten  Sieg  sehen.  Schlafen  Sie  wohl  unter  ihrem  Gezelte. 
Ey  wie  schlafen  Sie  denn?  Ist  es  etwan  so  bequem  wir  wir 
einraahl  des  Abends  zusammen  schliefen.  Ich  wolte  sie  als- 
denn  bedauren,  wenn  sie  es  verlangten. 

Ick  weiß  nicht  ob  es  noch  ihr  Ernst  ist  mit  dem  Drucke 
der  kleinen  Ode.  Frau  Schützen,  der  ich  diese  Weißagung 
vorlas,  wolte  Sie  gleich  drucken  laßen,  wenn  ich  eine  dazu 
machen  wolte.  Ich  werde  so  preßirt,  daß  ich  eine  werde  aus- 
brüten müßen,  solte  es  auch  eine  Misgeburth  werden.    Adieu. 


19.  Ränder  an  Gleim. 

Mein  liebster  Freund. 

Ich  hoffe  doch  wol  daß  Sie  dieser  Brief  in  Deßau  an- 
treffen soll,  meinen  vorigen  müßen  Sie  noch  nicht  empfangen 
haben.  Hier  redet  man  nun  von  lauter  Frieden,  welches  ich 
mir  Gestern  erzehlen  ließ,  und  es  mit  eben  solchen  Minen 
anhörete,  wie  ich  den  Krieg  angehört  habe.  Denn  für  mich 
bringt  er  nunmehro  keinen  Vortheil,  weil  ich  den  Winter  über 
keine  Oper,  die  Frucht  des  Friedens,  anhören  kann.  Werde 
ich  das  Vergnügen  haben  Sie  in  Berlin   zu  umarmen?     Oder 


iei  das  Geriiclit  wabr,  welches  sagt  Ihr  Fürst  werde  nach  Schle- 
sien gehen  ?  Laßen  Sie  ihn  nicht  weiter  siegen,  sonst  macht  er 
uns  Poeten  noch  mehr  Mühe.  Hier  sehen  sie  aus  beyliegendem, 
da&  ich  ein  Vielschreiber  werden  will.  Es  sind  meine  letzten  Fuß- 
stapfen die  ich  in  Berlin  laiae.  Habe  ich  recht  gethan  dal^  ich 
um  den  Brief  an  den  Herrn  von  Kleist  auch  eins  gewickelt  habe  ? 
Herr  Schütze  ist  ietzo  nach  der  Leipziger  Meße,  und  seine 
Frau  Liebsie  hat  doch  seinen  Willen,  das  Friedebergisclie  Ge- 
dicht dnicken  zu  laßen;  sie  zögert  aber  damit,  wie  ich  sehe. 
Was  soll  ich  mit  ihr  machen?  Schreiben  Sie  mir  doch  wie 
vergnügt  sie  campirt  haben,  sie  kdnnen  ohnmöglich  in  einem 
artigen  Lager  mißvergnügt  gewesen  seyn,  da  Sie  in  dem  vorigen 
Feldzuge,  einen  so  lustigen  Bericht  aufsetzen  konnten.  Es 
thut  mir  gewißermaßen  leid  daß  ich  nicht  eilfertiger  gewesen 
bin  mein  liebes  Berlin  zu  verlaßen,  damit  ich  eine  Nacht 
unter  Ihrem  Zelte  hätte  schlafen  können,  wenn  es  erlaubt 
gewesen  wäre,  und  mir  einen  vollständigen  Begrif  von  einem 
so  schönen  Lager  machen.  Wer  weiß  ob  die  Welt  ietzo  nicht 
ganz  friedfertig  wird»  und  also  kein  Lager  melu'  autschlägt, 
dann  kriege  ich  vollends  keins  zu  sehen.  Herrn  Langemack 
will  man  zum  Ratsherrn  machen,  welches  Amt  er  schon  einige 
mal  verwaltet  hat.  Er  hat  befunden  wenn  er  aus  der  Rats- 
stube nach  Hause  gegangen  ist,  daß  er  gleich  an  etwas  andere 
habe  dencken  können,  welches  keine  Yerwandschaft  mit  der 
vorgewesenen  Sache  gehabt  hat,  und  wenn  er  mit  seinen  Freun- 
den gesprochen  hat,  so  bat  er  gleich  können  von  einer  andern 
Materie  sprechen,  als  von  der  Handwercks  Materie.  Weil  er 
dieses  erfahren  hat,  so  ist  er  meist  entschloßen  den  Vorschlag 
anzunehmen.  Denn  er  sucht,  wie  billig,  eine  Bedienung,  die 
ihn  nicht  zu  einem  Philister,  ich  will  sagen,  zu  einem  imleid- 
lichen  Juristen  machen  solL  Herr  Hempel  läßt  Sie  grüßen. 
Wäre  er  nicht  mit  ein  Paar  großen  Stücken,  nemlich  in  An- 
sehung ihres  Umfangs  groß,  beschäftiget,    so   hätte   er   schon 

studirt  wie  er  Ihnen  ein  Vergnügen  machen  können. 

Berlin  d.  18  Oct.  1745. 

An  den  HEmi  Langen  bitte  meine  Empfehlung  zu  machen 
und  ilim  dieses  Gedicht  zu  geben.  leh  verspreche  mich  ins 
künftige  zu  beßern  und  nicht  zu  reimen. 
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20.  Bamler  an  Gleim. 

[Löhme,  juli  1746]. 
Mein  liebster  Freund, 

Ea  wäre  hier  wol  unvergleichlicli,  aber  Sie  mllsten  dabey 
aeyii.  Ich  höre  keine  Einfälle  von  i  ein  an  den,  nnd  wenn  ich 
Einfälle  bekomme,  kann  ich  sie  keinem  mittheilen.  Unterhal- 
ten Sie  mich  doch  oft,  sonat  werde  ich  wie  ein  Schäfer  in 
dem  Dorf  und  nicht  wie  im  Gedicht  werden.  Halten  Sie  sich 
lieber  ein  Regster  von  dem  was  merck würdiges  in  der  Welt 
von  Gelehrten  und  Narren  herauskomt. 

Ich  muß  mich  über  den  Regen  freuen,  weil  er  100  Rthlr 
wehrt  seyn  soll.  Ich  sage  es  ihnen  noch  einmal  wenn  sie 
mit  mir  plaudern  werden,  müüen  sie  viel  Gelehrtes  mit  mir 
plaudern  damit  ich  ein  Mittelding  von  einem  Pedanten  und 
Banren  werde.  Werde  ich  nicht  eine  artige  Creatur  werden?! 
Zum  Pedanten  sollen  sie  mich  verhelfen  (sie  müßen  sich 
Gewalt  anthun)  zum  Bauren  mich  zu  machen  wird  Ihr  Herr 
Bruder  an  seiner  Seite  nichts  ermangeln  lallen. 

Was  macht  Herr  Spalding?  Sehn  sie  sich  noch  alle  Tage? 
nnd  rauht  er  ihnen  nicht  immer  noch  einige  Abende  und  gibt 
sie  der  Mademoiaelle  Diedrichen  und  läßt  sich  von  ihr  schach 
machen?     Küßen  oder  Grüßen   sie   diesen    wehrten  Freund  in 

meinem  Nahmen. Ist  mir   Herr  Spalding    halb    so    gut 

wie  ich  ihm  bin,  so  besitzt  er  den  höchsten  Grad  der  Freund- 
schaft. Denn  ich  habe  das  vor  allen  Menschen  voraus  daß 
ich  starck  liebe,  zwar  nicht  mit  Worten,  sondern  im  Hertzen. 
Bey  den  Mädchen  die  ich  liebe,  ist  dies  nun  ein  gewaltiger 
Fehler  mit  dem  Hertzen  zu  lieben,  Wohl  dem  der  so  glücklich 
ist  wie  sie  und  lä&t  seine  Lippen  reden  und  das  Hertz  dabey 
in  seiner  Ruhe  bleiben. 

Was  machen  sie  mit  dem  kleinen  Mädchen,  werden  Sie 
ohne  Proceß  los  kommen?  Ich  wolte  sie  wol  bitten  ihr  zu 
sagen  daß  ich  den  Donnerstag  Abend  lange  auf  Sie  gewartet 
hätte  imd  daß  ich  von  niemanden  in  dem  Hause  Abschied 
nehmen  woUen,  Weil  sie  nicht  dagewesen  wäre»  allein  ich 
weiß  auch  daß  sie  die  Schmeicheleyen  von  fremden  nicht 
geni  bestelleu. 


Ii 


Icli  habe  die  Lust  alle  7  Tage  einen  artliclieo  I^rediger 
zu  hören,  er  ist  wolilehrwi'irdig  im  Fi>,4lrlicljeii  Verstände 
lind  unter  ihm  und  dem  Si:lii»!tzeii  im  Dorf  ist  sonst  keiii 
Unterscheid,  wenn  sie  beyde  in  der  Kirche  sind,  als  das  der 
eine  spricht  und  der  andre  schweigt. 

Ich  muß  iefczo  kurtze  Briefe  schreiben,  wir  sind  jillziuiahe 
beysammen,  machen  sie  sich  bakl  zum  Knegesrath  in  Colherg 
oder  in  Königsberg,  so  sollen  sie  ülngere  Briefe  le^en.  Ich  schreibe 
selir  leichtsinnig  von  Bedienungen  und  sie  sind  vieleicht  sehr 
ernsthaft^)  in  diesem  Puncfce.  Wenn  sie  mir  in  ilirem  näch- 
sten von  der  Regiments  Quartier  Meister  Stelle  nichts  schreiben, 
st)  sind  sie  nicht  angekommen.  Du  göttlicher  Friedrich  dir 
tehlt  es  nicht  an  Allmacht  aber  wol  an  Allwissenheit!^) 

Grüßen  Sie  Herrn  H.fempelJ  L.[angemack]  N.[aumaiin| 
und  den  Herrn  Maas.  -  -  - 

Schicken  sie  mir  doch  Königs  Englische  Grammatik  und 
die  Menschliche  Khiglieit  Deutsch  und  Englisch. 

Ferner  meine  rückständigen  Bücher.  Und  wenn  sie  Oden 
haben  wollen:  so  habe  ich  ein  Buch  in  quarto  gesehen  wel- 
ches HeiT  Hempel  in  Verwahrung  hat,  es  ist  gantz  ledig  und 
rein,  da  schreiben  sie  sich  so  viel  Oden  hinein  als  sie  gerne 
lesen  wollen,  oder  schicken  sie  es  mir  zu,  so  will  ich  es  thun, 
Madame  votre  Soenr  macht  ein  ergebenes  com|diment,  und 
bittet  Sie  um  einige  Blicher  vor  ihren  Fritz,  nemlich  den  Cel- 
larium,    Langens  Grammatic,   einen   kleinen  Catechismus. 

Herr  Langens  Oden  könteii  wol  schon  fertig  se}ni,  des- 
gleichen das  3  Stück  der  Beyträge;  am  Sontag  lai  ich  mit 
dem  Herrn  Amtmann  ihre  Lieder  in  meiner  Stube,  und  ihre 
liebe  Schwester  nahm  mir  ein  Exemjdar  und  ging  damit  weg. 
Ich  hörte  sie  wol  die  zärtliche  Ode  lesen.  Kein  schlimmes 
Urtheil  habe  ich  von  ihr  gehört,  von  Horm  Fromm  aber 
würcklicbe  Gute. 

Als  wir  am  Frey  tage  durch  Blumberg  fuhren,  liei  ich 
mir  die  Kutsche  öfnen,  und  stieg  heraus  und  ging  durch  den 
Busch  und  betete  die  Muse  des  Cuuitz  an. 

Dieses    Blatt    solte    aus    lauter   Häuslichkeiten    bestehen, 

1)  Zuerst:  »mißvergnügt." 

•J)  Zu  dem  »atze  am  randc:  „Hypi'rl»." 
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ich  komme  aber  imiiiLT  wieder  auf  den  unrechten  Weg.  Habe 
ich  noch  kein  Geld?  Sagen  sie  doch  dem  Schützischen  Hause 
daß  ich  mit  Ihnen  eine  Lustreise  nach  Löhme  gethan  nnd 
data  es  mir  gefallen  und  profitable  gedünckb  hier  zu  bleiben. 
Denn  ich  habe  keinen  Abschied  genommen,  sondern  mir  nur 
mercken  laßen  ich  würde  in  diesem  scliönen  Wetter  vieleichfc 
mit  Ihnen  nach  Lölune  reisen.  Es  wird  sie  den  Sonnabend 
ia  wol  keiner  gesprochen  haben  oder  den  Freytag  Nachmibtag, 
der  es  verrathen  könte?  Vei'gefien  sie  dieses  ia  nicht  gut 
einzuricbten,  sonst  ziehe  ich  mir  den  doppelten  Haß  und  den 
gewißen  Nahmen  eines  Menschen  zu  der  nicht  zu  leben  weiß. 
Ich  werde  ohnedem  mit  meiner  Rechnung  bey  Herr  Schützen 
niL'ht  allzu  willkommen  seyn. 

Bey  der  Bähet  gab  ich  auch  nur  eine  Lustfahrt  vor.    Ver- 
reden  sie  sich  also  nicht. 


21.  Ramler  an  Gleim. 

Geliebtester  Freund, 

Noch  keine  (Ule?  ia,  ia.  Er  mag  Zeit  haben  oder  keine 
Zeit  haben,  er  ist  einmal  so  faul  als  das  andremaL  Werden 
Sie  nicht  so  sagen  wenn  sie  diesen  Brief  aufgebrochen  haben? 
Suchen  sie  selber  eine  Entschuldigung  für  micli. 

Ich  pflege  meisten  theils  einen  neaen  Trieb  zu  bekommen, 
wenn  ich  was  außerordentliches  lese.  Einmal  war  Thomson 
schuld,  einmal  Vz,  einmal  die  neuen  Beyträge,  vieleicht  helfen 
diese  wiederum.  Aus  dem  Palingen  kan  ich  mich  so  sehr 
nicht  erbauen;  denn  das  vortrefliche  wird  von  vielem  mittel- 
mäßigen daselbst  erdrückt.  Ich  habe  ietzt  den  üvidius  ange- 
fangen und  will  ihn  zu  Ende  bringen.  Er  soll  mein  Lelirer 
nicht  werden.  Der  Wifezling!  Wenn  sie  den  dritten  Theil 
vom  Ovidins  noch  bey  sich  haben,  so  geben  sie  ihn  mit.  Was 
ich  vom  Ovidins  böses  gesagt  habe,  gilt  die  Heroides.  Der 
wunderliche  Mann  hätte  ia  wol  Briefe  unter  Helden  erfinden 
können  die  man  vor  wilrcklich  geschriebene  gelialten  hätte. 
Deianira  schreibt  an  den  Hercules,  und  wirft  ihm  seine  Falsch- 
heit wegen  der  Jole  vor.     Endlich  sagt  sie:  a  propos  ich  höre 
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data  das  Kleid  was  ich  dir  geschickt  habe  dir  brennt  und  un-1 
sägliche  Schmerzen  macht.  Und  es  ist,  nach  der  Fabel  oder 
Historie,  gewiß  daß  Hercules  nach  den  Schmerzen  so  lange 
nicht  gelebt  haben  kan ,  daß  er  den  Brief  empfangen  hätte. 
Aber  Deianira  siegelt  ihren  Brief  zu  und  schickt  ihn  durch 
einen  Expressen  nach  dem  Berge  Oeta,  von  dannen  sie  vorher^ 
in  der  Eil  ebenfals  einen  Boten  bekommen  haben  muß.  DidoB 
schreibt  dem  Aneas,  und  sucht  Gründe  hervor  ihn  bey  sich  zu 
behalten.  Das  hat  ihm  Virgil  alles  erfinden  müßen.  Ich 
glaube  überhaupt  daß  er  ein  schlechter  Erfinder  ist.  Die  Ehre 
seiner  Metamorphosen  und  Fustorum  muß  er  auch  mit  allen 
Poeten  th eilen.  Ich  bin  in  einen  rechten  Eifer  gerathen,  nun 
komme  ich  wieder  zu  mir.  So  gehts  wenn  man  vor  einen  Alten 
so  lange  Ehrerbietung  getragen  hat  und  er  hernach  unsre 
Hoffnung  betrügt.  Kriege  ich  wieder  Hochachtung  gegen  ihn^^ 
so  will  ich  es  ihnen  wieder  schreiben.  Ich  habe  aber  ietzt 
noch  nicht  ausgeschimpft.  Die  Betrübten  können  recht  artige 
Betrachtungen  über  ihre  Betrllbniß  machen.  Eine  sagt:  ich 
sitze  hier  und  weine  und  gucke  durch  die  Thränen,  Der  Lieh- 
haber entflieht  bey  Nacht  über  Meer,  sie  steht  auf  zerreißt 
Haare  und  Brust  und  geht  zu  ihrem  Bette  wieder  zurück  und 
sagt:  Du  Bette  hast  ia  zween  bekommen,  gib  auch  zween 
wieder  heraus!  So  witzig  sind  die  Trostlosen  immerdar.  Sie 
sitzen  auf  einem  Felsen  imd  sind  so  wol  Stein  als  ihr  Sitz- 
Ariaihie  sagt:  Kein  Wunder  daß  du  den  Stier  umbrachtest, 
er  konto  dich  nicht  mit  den  Hörnern  stoßen;  denn  deine 
Brust  ist  hart  wie  Demant  und  Kieselstein. 

Habe  ich  doch  fast  zwey  Seiten  von  dem  Ovid  geplau- 
dert ,  ich  weiß  niclit  ob  es  ihnen  gefallen  wird ,  da  es  keine 
neue  Anmerckung  ist  die  ich  hievon  mache,  sondern  ihnen  schon 
alt  geworden  ist.  Es  ist  noch  ein  üeberbleibsel  von  dem  bösen 
Herzen  das  neulich  alle  große  Miinner  heruntermachen  wolte. 
Was  machen  denn  Herrn  Langens  Oden.  Ich  bin  ungeduldig 
meinen  Anfangs  Buchstaben  und  ein  Hauffen  Gutes  von  dem 
Anfangs  Buchstaben  zu  lesen.  Procul  omen  abesto!  Schreiben 
sie  um  aller  Mädchen  willen  ihm  meine  Ruhmsucht  nicht 
wieder.  Herr  Heße  wird  auch  wol  eine  Ode  drinu  bekommen 
haben.    Ehe   ichs  vergeße  grüßen   sie  ihren   Herrn  Profeßor» 
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Doch  sie  sind  viel  zu  galant  als  daß  sie  das  nicht  schon  2 
mal  gethan  hätten.  Will  Herr  Hempel  bald  auf  dem  Bette 
sich  eine  Venus  freyen,  will  er  bald  seine  Braut  in  seiner 
Mutter  Kammer  führen?  Welcher  Anacreon  redet  beßer  der 
Hebräische  oder  der  Griechische?  -  -  - 

Wenn  ich  noch  keine  Briefe  bekommen  habe:  so  seyn 
sie  so  gütig  und  fragen  bey  Schützens  oder  dem  Briefträger: 
so  lange  habe  ich  nocli  auf  keinen  Brief  von  Hause  warten 
müßen.  Ich  muß  ia  u  l'onibre  spielen  und  mich  von  den 
Mähern  binden  laßen.  Leben  sie  wol  und  bleiben  mir  und 
Herr  Spaldingen  ff  getreu.  -  -  - 

A.  Löhme  d.  29  Jul.  46. 

P.  S.  Ich  soll  wieder  vom  Cellarius  und  Catechismus  er- 
innern. Die  Sonne  ist  sehr  rotb  untergegangen  sie  h(ipfte 
zwey-  dreyinal  hinter  dem  Berge  und  wolte  mich  nachsehen, 
wie  ich  tiefsinnend  und  an  sie  gedenckend  auf  den  wohlrie- 
chenden Feldern  umherging:  Haben  sie  keine  Ceres  diesen 
Sommern  gesehen  mit  unsterblichen  Nimfen  das  erschafene 
Getreide  fällen  und  in  Garben  binden?  Wo  aus  den  nahen 
Gebüsche  etwan  ein  lauschender  Faun  die  Ninife  unter  ihre 
Garbe  begraben  und  sie  so  lange  gekämpft  bis  der  Faun  über- 
wunden hat.  Was  vor  eine  Beschreibung  von  unsem  Bauem- 
dimen  und  Bauerknechten !  Ich  bin  zum  Eßen  geruffen.    Adieu. 


22.  Ramler  an  Gleim. 

Mein  welirtester  Freund, 

Ich  habe  meinen  Boten  ausgeforscht  und  mit  Vergnügen 
gehöret,  daß  sie  zukünftigen  Sontag  herüber  kommen  wollen. 
Bringen  sie  doch  eine  gute  Zeitung  mit.  Solte  das  dürre 
Wetter  den  Menschen  nicht  geschadet  haben,  daß  einige  über- 
reif geworden  und  ausgefallen  wären?  Sie  müßen  sich  aber 
nicht  weiter  entfernen,  mich  und  Sie  muß  ein  Ort  haben.  Ab- 
wesenheit soll  wol  die  Liebe  vermehren,  den  Grund  will  ich 
nicht  imtersuchen,  er  ist  vorbanden.  Ich  aber  habe  dieselbige 
nicht  vonnüthen.  Eine  Wand  zwischen  mir  und  ihnen  und 
eine  Nacht  Abwesenheit  macht  sie  mir  den  morgen  drauf  wieder 
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neu.  Hier  gebe  ich  oft  gegen  Untergang  der  Sonne  in  den 
Gurten  und  nehme  sie  mit,  nnd  rede  mit  ihnen,  und  frage  sie; 
aber  sind  sie  mein  ganz  aufrichtiger  Freund?  nein  ich  frage 
sie  so:  glauben  sie  daß  mein  Hertz  gantz  aufrichtig  sej?  Dann 
sehen  sie  mich  an  und  sagen  ia,  und  achweigen  und  küßen. 
Wir  reden  hierauf  von  Spaldingen,  von  Schwarzen  und  ich 
höre  ihnen  von  Kleisten  zu.  Darauf  legen  wir  uns  hin,  wo 
wir  einen  schönen  Platz  und  eine  schöne  Aussicht  finden,  und 
ieder  sagt  was  ihn  vor  ein  Gegenstand  rührt  und  worauf  er 
ihn  bringt..  Die  unermeiäliche  Gottheit,  die  Arten  von  ver- 
nünftigen Geschöpfen  die  außer  uns  seyn  mögen,  denen  kern 
Saturnusniond  zu  kalt  und  kein  Mercur  zu  heiß  wird  p.,  die 
Menschenseele  sind  unser  Gespräch.  Hier  sehen  wir  wie  klein 
die  Einsicht  derer  sey,  die  wir  die  gi'östen  Geister  nennen.  Dann 
fallen  wir,  ohne  Sprung,  auf  das  närrische  des  Nachruhms  und 
die  vielerley  närrischen  Arten  ihn  zu  erlangen  ;  dann  kommen 
uns  die  klugen  Leute  ganz  närrisch  vor,  und  endlich  halten 
wir  uns  selbst  für  Menschen  die  nur  einigemal  recht  klug  sind; 
voll  Gedancken  stehen  wir  auf  und  gehen  wie  ein  Paar  Adams 
unter  die  Bäume  und  pflücken. 

Sagen  sie  mir  doch  was  ich  bey  ihnen  mache.    Ich  habe 
oft  den  süßen  Traum,  wie  sie  nach  der  Mahlzeit  in  GeJanckeiiÄ 
auf  meinen  Besuch  warten,  um  mit  mir  nach  Hen*  Spaldingen™ 
zu  gehen.     Bringen  sie  ihn  mit,  wenn  er  kann  nnd  nicht  will. 

Ich  will  ietzt  wieder  in  den  Garten  gehen  und  meine  Ge- 
dancken so  frey  machen  wie  meine  Aussicht  ist.  Ich  glaube 
dieser  Garten,  der  mit  einigen  Bäumen  bewachsen  ist,  hat  alle 
Eigenschaften  eines  Waldes.  Ich  dencke  immer  heilig,  wenn 
ich  iJiit  dem  Vorsatz  gehe  zu  dencken.  Wäre  er  der  meine, 
so  wolte  ich  einen  kleinen  Altar  von  Rasen  hinsetzen ,  etwan 
einer  Göttin  zu  Ehren.  Ich  glaube  wenn  die  Alten  bey  ihren 
Göttern  und  Göttinnen  nur  große  Gedancken  gehabt  haben  daß 
ihre  Religion  nichts  kleines  verrathen  hat.  Ich  wolte  auch^ 
wol  meinen  eigenen  schönen  Gedancken  opfern.  Ich  habe  abef^ 
keine,  daß  sie  es  wißen,  sonst  nennen  sie  mich  wieder  faul. 
Ueberlnßen  sie  mich  dem  Gerücht  der  Verstockung.  Sagen  sie 
zu  mir:  mein  lieber  Ramler  machen  sie  keine  Oden.  Ihre 
Oden  erbeben  .sich  nicht  durch  HerzensGedanckeni  sie  werden 
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nicht    von    großen    Materien    gevvehlt.      Al[s]dann    werde    ich 

empfindlich  werden,  und  sie,  trotz  ihrem  Verbote,  machen. 

A.  Löhme  d.  5.  Aug.  1746. 


23.  fiamler  an  Gleim. 

Mein  geliebtester  Freund, 

Ich  weiß  sie  kommen  den  Sontag  mit  ihrem  Herren  Bruder 
herüber,  und  bringen  Ihn  mit  **  dann  will  ich  mich  mündlich 
entschuldigen,  daß  ich  so  selten  schreibe,  auf  einem  Bogen 
läßt  sich  dies  nicht  ausmachen.  Ich  will  Ihnen  etwas  vom 
Ovidius  erzehlen.     Ich  habe  Lust  mich  gantz   auszuschreiben. 

Er  fängt  seine  Verwandlungen  von  der  Erschaffung  der 
Welt  an  und  bringt  alle  Mythologie  in  eine  Verbindung.  Dies 
ist  eine  Gelegenheit,  wobey  er  immer  seinen  kleinen  Witz  sehen 
läßt.  Apollo  erschießt  eine  große  Schlange,  dadurch,  sagt 
Ovid,  hätte  er  einen  Lorbeer  verdient,  wenn  einer 
da  gewesen  wäre,  aber  es  war  keiner  da,  bis  Daphne  verwan- 
delt wurde.  Hier  kommt  die  Historie  von  der  Daphne.  Doch 
wird  vorher  noch  eine  Verbindung  gemacht.  Apollo  hat  die 
Schlange  mit  Pfeilen  erlegt,  er  sieht  den  Cupido,  der  auch 
Pfeile  hat,  und  spottet  seiner,  der  schießt  ihn  davor  mit 
einem  verliebten,  und  Daphnen  mit  einem  spröden  Pfeile.  Nun 
geht  diese  Erzehlung  fort. 

Hiemit  will  er  die  Historie  der  lo  verknüpfen.  lo  ist 
eine  Tochter  des  Flußes  Inachus,  Daphne  war  zum  Glück  eine 
Tochter  des  Flußes  Peneus :  also  raüßen  den  Peneus  alle  Flüße 
wegen  Verwandlung  der  Daphne  condoliren,  der  Fluß  Ina- 
chus aber  wegbleiben,  weil  er  sich  unterdeßen  über  seine 
Tochter  lo  betrüben  muß. 

Jupiter  liebt  ein  Mädchen,  das  verwandelt  Juno  in  eine 
Bärin,  Jupiter  setzt  die  Bärin  an  den  Himmel,  Juno  bittet  den 
Ocean  sie  niemals  hineinzulaßen.  Hiemit  soll  die  Historie 
vom  Phöbus  der  mit  der  Coronis  den  Aesculap  zeugte,  ver- 
bunden werden.  Die  Verbindung  ist  folgende.  Juno  fährt 
vom  Ocean  fort  mit  ihren  Pfauen  die  erst  neulich  so  bunt 
geworden  waren,  gleich  wie    du    neulich   so   schwartz 
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geworden  l>i9t,  o  du  sonst  weißer  Rabe,  als  du  nemlicli  dem 
Phöbus  die  Falscliheit  der  Coronis  verrietliest.  Nun  folgt  die 
Historie  gantz. 

Aesculap  wird  dem  Chiron  zur  Anferzielning  gegeben. 
Chirons  Tocliter  wird,  gewifier  Ursachen  wegen ^  verwandelt; 
dis  kan  Chiron  dem  ÄpoUo  nicht  klagen,  weil  er  in  Elis 
Hirte  ist,  der  so  viel  pfeifft  und  lieht,  daß  er  auch  nicht  ein- 
niahl  auf  die  Ochsen  acht  giebt,  sondern  sie  sich  von  dem 
Mercur  stehlen  Ulßfc.  Aesciilapii  Erziehung  =  Mercurii  Dieb- 
stahl. Die  Verbindung  beruht  in  der  Verneinung:  Dis  kan 
Chiron  dem  Apollo  nicht  klagen. 

Diana  verwandelt  den  Acfcaeon  in  einen  Hirsch  =:  Bacchus 
kömmt  von  dem  Jupiter  nnd  der  Seraele.  Wenn  dis  connec- 
tiren  soll,  muß  maus  ohngefehr  so  machen :  Als  Actaeon  ver- 
wandelt wurde,  billigten  einige  diese  Strenge  der  Diana,  einige 
mißbilligten  sie.  Juno  fand  freylich  Vergnügen  daran,  denn 
Actaeons  Gros- Vater-Schwester  war  Europa ,  die  Concubiiie 
Jupiters.  Dazu  fiel  ihr  bey  daß  auch  Semele  eben  vom  Jupiter 
schwanger  sey.     Nun  kommt  die  Geburt  Bacchus. 

Ich  will  von  der  Mitte  des  dritten  Buchs  bis  zum  5**' 
den  Faden  fortführen.  Tiresias  kan  wahrsagen,  also  läßt  er 
ihn  dem  Narciß  wahrsagen,  und  nun  kan  Ovidius  vom  Narciß 
reden.  Er  wahrsagt  auch  dem  Pentheus:  also  folgt  die  Hi- 
storie vom  Pentheus  dem  Bacchus-Spötter.  Mit  einem  Bacchus- 
Spötter  kommt  überein  eine  Bacchus  Spötterin  AlcithotJ  mit 
ihren  Schwestern  welche  sich  hey  der  Lampe  und  dem  Spinn- 
rocken viele  Historien  erzehlen  z.  E.  vom  Piramus  und  der 
Thisbe  p.  Acrisius  war  auch  ein  Spötter,  er  läßt  sich  aber 
seinen  Spott  gereuen,  aucli  gereut  ihn  die  Verachtuni^' 
des  Perseus.  Nun  kan  er  vom  Perseus  und  allen  seinen  Abend- 
theuern  reden.  Perseus  wird  von  Minerven  in  Gefährlichkeiten 
bewahrt,  Minerva  muß  ihn  aber  doch  einmal  verlaßen ,  also 
geht  sie,  weil  sie  auf  dem  Wege  ist,  auf  den  Parnaß,  da  er-^ 
zehlt  ihr  eine  Muse  was  sie  mit  neun  Schwesteni  vor  einei^| 
Wettstreit  gehabt  hätten,  und  was  jene  vor  Historien  gesungen, 
und  was  sie  vor  Historien  gesungen.  Wie  gefüllt  ihnen  eine 
Welthistorie  die  nicht  nach  iiu'en  Hauptumständen  oder  nach 
einer   Zeitordnung    verbunden    ist ,    sondern    ihre    Verbindung 
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einem  Gejtfensatze^  einem  gleichlsiiit enden  Worte,  einer  Ver- 
neiuunpj  zn  dancken  hat?  Ovidius  hat  kein  Verniö^en  gehabt 
ein  so  gmläos  gantzes  zu  übersehen.  Wenn  er  iede  Historie 
besonders  auf  einem  Blatte  gehabt  hat,  so  hat  er  die  Blätter 
nur  nach  der  Reihe  nehmen  dürfen,  denn  verbinden  konte  er 
sie,  er  war  witzig.  Die  zehn  librigen  Bücher  habe  ich  noch 
nicht  durchgelesen  ich  will  sie  auch  mit  einer  gleichen  Nach- 
richt davon  nicht  beschwehren.  In  seiner  Ausführmig  ist  er 
auch  oft  am  unrechten  Orte  witzig.  Bey  der  Waüerfluth  da 
die  gantze  Erde  in  ein  allgemeines  Meer  versanck,  soll  er  die 
brausenden  Sturmwinde  beschreiben,  die  von  Wolcken  Waßer-| 
berge  zusammen  weltzen,  und  er  beschreibt  den  Südwind,  der 
mit  uaßen  Hügeln  hervorfliegt,  defien  Bart  von  Hegen  schwer 
ist,  dem  Waßer  aus  den  grauen  Locken  fließt,  dem  Nebel  an 
der  Stirne  sitzen ,  dem  die  Flügel  und  der  Schoos  Träufebi. 
Sein  blauer  Bruder  Neptun  hilft  dem  Jupiter  und  ruft  die 
Flüße  zusammen,  sie  kommen  in  seinen  Palhist,  da  hält 
er  eine  kurtze  Rede,  hierauf  brechen  sie  los.  Nim  ist  die 
Fhith  am  höchsten  und  Ovid  am  lustigsten:  Alles  ist  Meer, 
auch  so  gar  ist  kein  Strand  aiu  Meer.  Man  schißt  über  Ge- 
treyde  und  über  Dörfer  weg,  und  rudert  wo  man  neulich  ge- 
pflügt hatte.  Dieser  greift  auf  dem  Ulmbaum  einen  Fisch. 
Der  Wolf  schwimmt  unter  Schafen  p.  Die  Fluth  vergeht 
imd  Jupiter  giebfc  die  Erde  dem  Himmel  wider  zusehen. 

Es  müsten  alle  Wälder  aus  ihren  Wurtzeln  gerißen  tief 
im  Grunde  des  Oceans  oder  unter  Bergen  verschüttet  liegen, 
aber  so  hat  sich  nur  etwas  Schlamm  auf  den  Baum  gesetzet: 
Nudata  cacumina  syluae  Ostendunt  limumque  tenent  in  frondaJ 
relictum,  Der  Umstand  ist  gut  mahlerisch,  wenn  die  Oder 
oder  Donau  übergeht  Ich  bin  müde  alles  stückweise  durch- 
zugehen, ich  bin  ohnedem  in  der  ersten  Helfte  des  1""  Buchs. 
Oft  hat  Ovidius  schöne  Gemälde,  aber  er  verdirbt  sie  mir 
gleich  weil  er  uunlltze  Urustände  hinzuthut,  oder  eben  daßelbe 
mit  andem  Worten  noch  einmahl  sagt.  Zu  kleinen  Gemälden 
schickt  er  sich  beläer  als  zu  großen.  Ovid  wiederhohlt  die 
Worte  und  Hemiatichia  gern,  braucht  gern  Gegensätze  und 
andres  Spielwerck.  Omnibus  audita  est  telluris  et  aequoris 
vndis,  et  quibus    est  vndis    audita  ^  —  Si   te   modo   pontus 
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haberet,    Te   sequerer   conjiix  &    nie   quoqiie  pontus   haberei 
Die  Steine  die  Deucalioii  warf,  waren  biirt :  wir  komnien  davon' 
her,  und  sind  noch  hart.     Oott  schuf  Flilße    welche  ins  Meer 
fließen  und  statt  des  Ufers  den  Strand  schlagen.  fl 

Ich  glaube  daß  Ovid  die  meisten  Liebhaber  hat,  weil  sein 
Witz  mit  dem  Witz  seiner  meisten  Leser  übereinkommt.  Wäre 
zu  seiner  Zeit  der  verderbte  Geschmack  des  Reimens  Mode 
gewesen,  ich  weiü  er  bütte  nie  in  reimlosen  Versen  geschrieben. 
Sehen  ich  ihnen  nicht  finster  aus,  wenn  ich  so  critisch  schreibe? 
Ich  sehe  ans  wie  Ovida  Südwind:  Fronte  sedent  nebulae.  leb 
kann  es  aber  ohnniöglicb  ausstehen,  ihn  weiter  zu  kunstrich- 
tem.  Ein  andernnil  will  icb  ihnen  lauter  Schönheiten  schrei- 
ben, da  werde  icb  wieder  eine  iVenndliche  Stirn  bekommen. 

Grüßen  sie  Herrn  Herapel,  Langemac k,  Nauman,  J.  Gleir 
p.    Oben  ist  schon   Herr  Spaldin^^  geküßt  und  gegrtißt. 

A.  Löhme  d.  [etwa  20.]  Aug.  1746, 


24.  ßamler  an  Gleim. 

Ans  dem  BUchersaal    wo   Triller    in    seinem   best 

Lichte  gezeiget  wird,  halte  icb  ihn  doch  vor  einen  Wiinn  und 
keinen  Menschen.      Icb    habe    den    Bücbersaal    heute    in    der 
Kirche  durchgelesen,    und  habe  recht  getban .    denn  ich  wäre 
doch  nicht  so  abstract  gewesen,  daß  icb  bey  lanter  lächerlichen 
Gewäsche  etwas  Gottesdienst! iches  hätte  dencken  können;  daz 
gehört  hier   ein  Tauber  und   auf  hejden    Augen  Blinder,     Ist 
das  5'"  und  0'"  Stück  der  vergnügten  Stunden,    wehrt  dai  e^H 
drittehalb  Meilen  reiset?  ^B 

Grüßen  sie  HErrn  Spaldingen  und  sagen  ihm  daß  ich  ihn 
1  Aoch  gar  zu  wohl  kenne,  er  ist  etwas  lang  und  schmal,  sieht 
mehr  freundlicb  als  sauer  ans  und  spricht  recht  btlbscli. 

Ich  will  lUren  lustigen  Tod  nicht  haben.     Ich  werde 
nicht  ein  bisgen  loben,  ich  werde  alle  Gründe   aufsuchen, 
sie  verkleinem  sollen:    und  an    raeinem  Tadel  ist   ihnen  doch 
wol    gelegen?     Im  Ernste,  wehrtester,    zählen    sie  einmal  ilir 
wahres  Vergntigen    und  das  Vergnügen  derer  die  in  der  Biir- 
gerwelt  glücklich  .sind.      Wenn   die   unwürdigen  nur  Unglück 
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haben  solten,  Himmel!  wie  müste  die  gantze  Welt  verkehrt 
werden!  Es  wird  die  Zeit  hereinbrechen,  ich  weißage  wie 
Priami  Tochter,  die  zwar  niemals  Glauben  fand,  aber  immer 
wahr  redete,  die  Zeit  wird  bald  kommen,  da  ich  mich  mit 
den  schönen  Qedancken  unterhalten  werde,  daß  ich  einen  Freund 
bekommen  habe,  der  in  einem  ansehnlichen  Stande,  alle  seine 

Gemüths-Neigungen  behalten  hat. 

Lahme  d.  28  Aug.  1746. 


25.  Ramler  an  Gleim. 

Mein  wehrtester  Freund, 

Ich  will  heute  anfangen  zu  singen,  und  will  den  Mond 
so  weit  heruntersingen,  bis  er  der  Sonne  aus  dem  Gesicht 
fällt  und  so  braun  wie  eine  Kirsche  wird. 

Ach,  was  entziehst  du  mich  mir  selbst,  sagt  Ovids  Saty- 
rus  als  ihm  die  Hand  abgezogen  ward.  Wie  hängt  dieses 
mit  dem  Monde  zusammen?  Hier  üben  sie  ihren  Ovidischen 
Witz.  Die  Reylie  von  Gedancken,  die  dazwischen  kam,  war 
ihnen  nichts  nütze.  Der  HErr  Amtmann  kommt  mit  einem 
Hauffen  Wolle  herein,  wovon  das  Pfund  so  schwer  ist  wie 
ein  Pfund  Gold.  Laßen  sie  sich  die  Helfte  von  dem  einge- 
lösten geben,  so  können  sie  hin  und  her  reisen,  wenn  sie  auch 
nach  Wien  wolten.  Aber  spreche  ich  sie  nicht  hier  vor  ihrer 
Abreise,  es  könte  ihnen  ein  Unfall  auf  dem  Wege  begegnen. 
Heute  dencke  ich  früher  an  sie,  als  sie  an  mich.  Denn  es  ist 
noch  nicht  Tag.  Schicken  sie  doch  ohnbeschwert  den  2'«"  Theil 
der  Bremischen  Beyträge  und  die  blaue  Weste  mit.  Haben 
sie  gestern  oder  ehegestem  den  Battist  bekommen  ?  Ich  muß 
siegeln,  leben  sie  vergnügt,  trotz  dem  alten  Drachen,  trotz 
der  Höllen  Rachen  und  der  Welt  dazu.  Grüßen  Sie  den  wehr- 
ten Grafen  Schaftesbury,  den  Apelles  und  den  Aristoteles. 
Was  ich  sonst  noch  auf  meinem  Hertzen  und  Gewißen  habe 
faße  ich  zusammen  in  diese  kurtze  Worte.  Ich  verbleibe  früh 
und  spät  Meines  wehrtesten  Freundes 

aufrichtigster  Freund 
Löhme  d.  30  Aug.  1746.  Ramler. 
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26.  Ramler  att  Gleiin, 

[Lühme,  anlang  September  1746  ?| 
Wehrfcester  Freund 

Ich  will  sehen  ob  ich  noch  diese  Paar  Woi*to  ihnen  zu- 
schicken kan,  da  der  Bote  schon  reisefertig  steht.  Kommen 
sie  diesen  Mittwoch  herüber.  Ich  weiß  dann  ist  die  Zeit,  nni 
welche  ich  eine  Ode  fertig  haben  soll ;  sie  hier  zu  sehen,  hal^e 
icii  eine  gemacht-  Ich  habe  ihnen  schon  zwej  gottlose  Brief«fl 
geschrieben,  frommer  Freund,  werfen  sie  doch  diese  ins  Feuer. 

Meine  Beyträge  bringen  sie  mit  herüber.  Ich  zehle  JStun- 
den  und  halbe  Stunden,  sie  bald  zu  empfangen.  Wenn  ich  des 
Abends  nicht  immer  abgezogen  würde  wolte  ich  ihnen  ande; 
halb  Oden  weisen.  Sie  wollen  aber  nur  eine  seiien.  Ich  bii 
kein  Sophist,  sonst  könte  ich  mich  so  heraus  wickeln :  8  T 
in  welchen  sie  ein  Gedicht  von  mir  verlangen,  sind  8  poetisch 
Tage,  und  deren  hat  die  Woche  nur  einen  Tair.  Ich  bi 
aber  ehrlicher. 


27.  ßamler  an  Gleim. 

Mein  liebster  Freund, 

Wir  müßen  Gersten  mähen,  wir  können  nicht  zu  ihnen 
kommen  wollen  sie  aber  ein  rechtscliatfenes  Erntefest  begehen, 
so  kommen  sie  zu  uns.  Ich  war  eben  im  Begriff  aus  demi 
Horatz  eine  Ode,  in  dem  Geschmuck  der  Beytriige,  zu  über- 
setzen, als  ich  hörte  dalä  Obst  in  die  Hesidentz  geschickt  wer- 
den solte,  ich  warf  meinen  Horatz  schleunig  beyseite  und  finj 
au  ihnen  zu  schreiben ;  ich  werde  ihn  auch  nicht  eher  wieder 
nehmen  bis  sie  ihn  mir  selber  schicken.  Sehen  sie  wie  fein 
ich  ihnen  einen  Horatz  abfodere,  den  sie  nicht  mißen  wollen. 

Der  Herr  Dauert  hat  mir  zu  viel  gethan.  Wenn  ich 
allen  meinen  Ehrgeitz  zusanmien  nehme:  so  will  ich  es 
als  eine  Prophezeihung  gelten  hiiäen.  Ich  muß  sie  erfüllen; 
denn  meine  Menschenliebe  will  daß  Herr  Diniert  bey  Ehren 
bleibe.  Solte  er  noch  in  Berlin  seyn,  so  machen  sie  ihm  mein 
ergebenstes  Compliment.     Wißen   sie    gewiß    ob  Lauge 
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gelehrten  Berichte  lieset  ?  Wenn  er  sie  lieset,  und  sie  schrei- 
ben künftig  an  ihn,  so  machen  sie  doch  ein  überaus  ergebenes 
Compliment  von  mir.  Solte  Lange  mit  seiner  Horazischen 
Uebersetzung  die  übrigen  Uebersetzer  so  weit  übertre£fen, 
als  mit  der  Uebersetzung  Davids  die  Davidischen  Ueber- 
setzer :  so  müste  man  die  Schweitzersecte  in  Untersecten  theilen. 
Es  sind  noch  viel  Stuffen  bis  hin  zum  Gottsched.  Es  ist 
würcklich  schade  daß  ich  so  dencken  muste.  Ich  wolte  daß 
Langens  Vater  Isocrates  gewesen  wäre  und  nicht  Doctor  Lange. 

Es  sind  zwey  Schäferspiele  in  Handens  Zeitungen  ange- 
führet.  Wenn  etwas  schlechtes  herauskommt,  so  schreiben 
sie  mirs  doch,  damit  ich  mich  vor  glücklich  schätze,  weil  ich 
es  nicht  gelesen  habe. 

Sie  wollen  doch  nicht,  daß  ich  auf  den  Ovid  mehr  schim- 
pfen soll?  Nein,  wollen  sie  das  nicht.  Wenn  ich  noch  vier 
Bücher  werde  gelesen  haben,  denn  will  ich  ihnen  eine  Freude 
machen  mit  etlichen  guten  Stellen.  Sie  würden  nur  weinen 
müßen  wenn  ich  ihnen  sagte,  daß  eine  Schöne  ihr  Pettschaft 
mit  Thränen  hat  feucht  machen  müßen,  weil  sie  keinen  Spei- 
chel im  Vorrath  gehabt  hat.  Weßen  war  das  Siegel  und  die 
Ueberschrifft  von  ihrem  letzten  Schreiben?  nicht  wahr,  Herrn 
Spaldings  ?  Der  Herr  Amtmann  brachte  mir  es  von  Wemeu- 
chen,  und  Gott  weiß  wie  mir  zu  mnthe  war,  doch  ich  will 
nichts  sagen.  Grüßen  sie  auch  Herrn  Langemack  und  schicken 
mir  sein  Justizwesen  oder  sprechen  mit  ihm,  ob  er 
sonsten  Gedankenspäne  hat.  Wenn  Herr  Hempel  noch  Schmol- 
kens  geistlichen  Schriften  feind  ist,  so  kan  ich  ihm  an  Ihrer 
Frau  Schwester  einen  Kauffman  verschaffen.  —  -  Ich  habe 
das  Gedicht  von  Herrn  Vz  nicht  mit  genommen,  grüßen  sie  ihn. 
Die  Lyrischen  Dichter  habe  ich  alle  durchgelesen  bis  auf  den 
Pindar,  den  darf  ich  nicht  eher  lesen  bis   ich   die  Mythologie 

so  fertig  weiß  wie  die  zehn  Gebote. 

Löhme  d.  5  Sept.  1746. 
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28.  ßamler  au  Gleiiu. 


Mein  liebster  Freund, 

Ich  kan  iinmöglicli  mehr  Böses  vom  Ovid  schreiben.  Der 
Ziisaiiimenhang  seiner  Falbeln  isfc  am  Ende  so  künstlich,  wie 
am  Aofange ;  sein  Übriger  ^'eringer  Witz  ist  sich  auch  allzu 
gleich.  Laßen  sie  mich  einige  Schönheiten  erzehlen ,  damiti 
ich  das  viele  Böse,  so  ich  von  ihm  gesprochen  habe,  wieder 
gut  mache.  Sie  werden  einen  sehr  lateinisclien  Brief  bekommen, 
denn  Ovid  will  kein  Dentsch  sprechen  lernen.  Sehen  sie  \ne 
Daphne  und  Apollo  lauffen: 

—  — timido  Peneia  cursu 

Fugit.  —  —  Nudahant  corpora  venti, 

Als  sie  nun  verwandelt  wird,  holt  sie  Apollo  ein 
positaque  in  slipite  dextra 
Sentit  adhuc  trepidare  novo  sub  cortice  pectus. 
Als  Jo  wieder  zum  Mädchen  wird : 

Fitcjue  quod  ante  fiiit,  -  -  - 
Jupiter  verwandelt  sich  in  einen  Stier  zu  Ende  des  andern 
Buchs : 

Induitnr  tanri  facieni : 

Das  dritte  Buch  der  105  Vers : 

In  de  (fide  maius)  -  -  - 
Sahen  sie  wie  sie  wuchsen  ?  In  einem  von  Königs  Gedich- 
ten steht  dieser  Umstand  von  einem  Flulägott :  Und  strich  sei 
tröpflend  Haar  neugierig  liinters  Ohr. 

Dis  hat  Ovid  übersetzt:  Rorantesque  comas  a  fronte 
movit  ad  an  res. 

Wie  unschuldig  ist  der  Caracter   der  Proserp  ine»    die 
ein  iunges  Mädchen  sich  die  Blümchen    dauren   läßt,    die   ihr 
enthelen,  als  sie  der  Höllengott  raubte  ?  J 

Clamat:  et  ut  summa " 

Dies  und  noch  mehr  wird  in  den  schweitzerischen  Schrif- 
ten angeführt.  Solte  ich  ihnen  etwas  schreiben,  so  sie  hier 
schon  gelesen  hätten :  so  vergeben  sie  es  der  Memoire. 

(Arachne)  einsam  designat 

Hat  diese  Stickerin  nicht   so    gut  malilen  können 
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Hempel?     Schade  daß  sie  zur  Spinne  geworden  ist,   und  ihre 
Kunst  nun  anwenden  muß  Fliegen  zu  fangen. 
Im  6*®"  Buch  V.  369.  kommen  Frösche. 

Aetemum  stagno,  dixit, 

V.  556.  von  der  Philomela: 

Luctantemque  loqui 

Das  ausgeladene  heißt :  die  Zunge  habe  noch  gemurmelt, 
und  die  Spuren  ihrer  Frau  gesucht.  Das  ist  zu  viel.  Sagen 
sie  mir,  ob  es  Bodmer  gelobt  hat,  in  den  Gemälden  des  Kleinen? 
Mich  deucht  es.  Ich  habe  vieleicht  unrecht,  ihr  Urtheil  soll 
mich  gewiß  machen.     Doch,  Avelche  Kleinigkeit! 

Der  Caracter  der  Medea,  die  sich  in  den  Argonauten  Ja- 
son verliebt  hatte,  ist  edler  als  man  ihn  bey  der  Medea  ver- 
muthen  möchte.  Erinnern  sie  sich  aber  daß  Ovid  eine  Tra- 
gödie Medea  geschrieben  hat,  die  wir  verlohren  haben.  Gehor- 
sam und  Liebe  streiten  in  ihrem  Hertzen.  Ich  will  die  letzten 
Verse  hersetzen,  woraus  sie  sehen  können,  wohin  der  Sieg 
fallen  wird. 

Nempe  tenens  quod  amo, 

Nun  stellen  sie  sich  mit  mir  auf  einen  Hügel  und  sehen 
wie  ein  schneller  Hund  ein  schnelles  Wild  verfolgt: 
— ? —  —  decipit  ora  sequentis, 

Et^redit  in  gyrum 

Dädal  macht  seinem  Sohn  mit  Angst  und  Thränen  die 
Flügel  an,  gibt  ihm  noch  einen  Kuß,  hernach  fliegen   sie  auf 

— pennisque  levatus 

Ein  Männlich  Gesicht : facies  quam  dicere  vere 

Virgineam  in  puero,  puerilem  in  virgine  possis. 
Diese  Beschreibung  gefällt  ihm  so,  daß  er  einandermal  sagt: 
Facies  quam  sive  puellae 
Sive  dares  puero;  fieret  formosus  vterque. 
Als    nach    einem    nachdrücklichen    Kampf  zwischen   der 
Liebe  zu  einem  Sohn  und   der  Liebe    zu    zweeu  Brüdern,    die 
der  Sohn  erwürgt  hatte,  Althaea  sich    entschloß    den   fatalen 
Brand  (an  dem  ihres  Sohnes  Leben  hing)  ins  Feuer  zu  werfen : 
that  sie  es  mit  abgewandtem  Angesicht.     Hier  ist  die  Stelle: 

—  Rogus  iste  cremet 

Ein  tragischer  Dichter  könte  diese  Historie  nach    seinem 
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Willen  ändern,  und  den  Mord  an  den  Brtklera  seiner  Mutter, 
mit  wiehtigeo  Angelegenheiten  verbinden.  Es  folgt  hierauf 
wie  sieb  die  Mutter  einen  Dolcb  in  die  Brust  stößt;  und  der 
arme  Vater  sein  zügemdes  Alter  anklagt.  Nehmen  sie  diese 
AtfectvoUe  Materie.  Ich  will  sie  ihnen  überlaßen,  nnd  trete  j 
ihnen  hiemit  das  Recht  des  ersten  Einfalls,  wißentlicb  undj 
freywillig,  in  bester  Form  des  Rechtens,  ab. 

Sehen  sie  nun  wie  Phileiuon  und  seine  Baucis  den  Jupiter  1 
und  Mercur  bewirthen  : 

Ergo  vbi  Caebcolae  -  -  - 
Der  Herr  v.  Hagedorn  hat  diese  Wirtschaft  auch  sehr  artig 
erzehlt.     Sie    werden    sehen  worinn   er  dem  Ovid  gleich  komifl 
und  worinn  er  ihn  übertroft'en  hat. 

In    dem    folgenden    stdien    sie    wie  sich  Hercul    auf  den 
Holzstoiä  hingelegt  hatte: 

Hand  alio  vultu,  -  -  - 
Und  wie  er  die  irrdische  Hülle  abgelegt  hat : 

Sic,  vbi  mortales 

Bybiis  hat  sich  in  ihren  Bruder  verliebt: 

lila  quidem  primo 

Sie   hat    hernach   einen  Traum    wie    ihr  Bruder    bey 
schlieffe,  so  dala  sie  ancli  im  Schlaf  eine  Schamröth  überzieht, 
Die  nachfolgenden  Umstände  bleiben   meistens  gut;    denn   dis 
ist  Ovids  Spliäre.     Im  zehnten  Buch  sehn  sie  den  Orpheus  in 
der  Hölle.     Er  spricht: 

Per  Chaos  hoc  ingens 

Was  ich  ansgelaßen  habe,    ist   von  der  Art,  daß   man 
wegnehmen  raui.     Ein  gewöhnlicher  Fehler  unsres  Poeten. 
Vt  satis  impulsas  -  -  - 
Hier  horte  ich  einen  Virtuosen  stimmen. 
Pygmalion  hatte  sich  in  sein  elfenbeinernes  Bild  verliebt, 
daher  er  ihm  numches  mal  i 

Osciila  dat ' 

Endlich  bittet  er  die  Venus  ihm  solch  Weibchen  zu  geben; 
er  wird  erhört: 

Vt  rediit,  siniulacra 

Die  folgende  Geschichte  der  Myirha,  die  ihren  Vater 
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ist  ein  Meisterstück  und  in  Bodmers  Abhandlung  von  den  Ge- 
mälden, weitläuftig  aufgeführt. 

Hierauf  folget  die  Historie  des  Adonis  und  der  Venus, 
und  die  Historie  von  der  Atalanta.  Weil  dieses  lauter  verliebte 
Stücke  sind :  so  ist  dieses  zehnte  Buch  das  beste ;  welches  sie 
sich  merken  müßen,  wenn  sie  nicht  mehr  als  ein  Buch  lesen 
können. 

Noch  ein  Hauffen  kleiner  und  schöner  Umstände  wolte 
ich  anführen,  aber  sie  zu  schmecken,  dazu  gehört  eine  gar  zu 
weitläuftige  Einleitung.  Einige  lustige  Stellen  fallen  mir 
noch  in  die  Augen,  die  kan  ich  nicht  unterdrücken. 

Jupiter  schwört  der  Semele  ihre  Bitte  zu  erhören;  als 
sie  ihn  nun  um  einen  Junonischen  Beyschlaf  bittet,  hält  er 
ihr  den  Mund  zu. 

Als  Erisichthon  mit  beständigem  Hunger  von  der  Ceres 
gestraft  wurde  und  sich  nicht  sättigen  konte,  sagt  Ovid:  durchs 
Eßen  wird  ihm  immer  eine  Stelle  leer. 

Als  Achelous  mit  dem  Hercules  kämpft  und  sich  vor  ihm 
in  eine  Schlange  verwandelt,  lacht  er  und  sagt:  Schlangen 
zu  überwinden  das   war   sonst   meine   Arbeit   in    der   Wiege. 

Femer :  du  Schlange,  der  wie  vielste  Theil  bist  du  wol  von 
der  Lemäischen  Schlange?  Eins  muß  ich  noch  hinzuthun, 
damit  ich  nicht  lauter  Gutes  sage,  daß  Phaeton  indem  er  den 
Sonnenwagen  regiert  alle  Thiere  am  Himmel  böse  macht,  und 
noch  dazu  Ovids  gantze  Geographie  ansteckt:  Denn  ich  finde 
so  viel  Länder,  Fiüße,  Meere,  Berge,  Wälder  genennt,  als 
sein  Cellarius  und  sein  Hübner  gewiß  nicht  genennt  haben. 

Nicht  wahr?  sie  werden  sagen  er  ist  einer  von  denen  die 
mit  einem  Aber  loben ;  er  kan  seinen  bösen  Willen  nicht  ver- 
bergen dem  Ovid  noch  etwas  hinter  dem  Rücken  nachzureden. 
Seyn  sie  nur  still,  ietzt  sehen  sie  Land! 

Das  Geheiraniß  in  meinem  vorigen  Briefe  will  ich  ihnen 
sagen.  Weil  Herr  Spalding  an  mich  geschrieben  hatte,  dachte 
ich,  in  dem  ersten  Augenblick,  der  Stahl  der  Parcen  hätte 
sie  angerüliret  und  er  berichtete  es  mir.    Bey  diesen  Gedancken 

konte  mir  ia  wol  nicht  gut  zu  muthe  seyn. 

P.  S.  Ist  mein  Brief  bald  so  groß,  wie  ihr  Buch  an  Herr  Vz? 
Löhme,  d.  10  Sept.  1746. 
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2D.  Kamler  an  Gleim. 

Liebster  Freund 

Ich  habe  ihnen  ein  Paar  L^Tische  Dichter  nennen  sollen« j 
ich  will  es  thun  denn   sie    verdienen   es.     Eine  Ewigkeit   von 
zwanzig  Jahrhunderten  haben   sie    schon    erlebt,    \vir    können  1 
uns  eine  solche  olmniöglich  versprechen,  denn  der  iüngste  Tag- 
kan  nun  doch  so  lauge  nicht  mehr  ausbleiben.     Vieleieht  hat 
der  Prophet  recht  der  ilin  Anno  48  gewitj  verspricht.    Si^en 
sie  nur  nicht,  mit  einij^er  Veränderung  Bodmers, 

Und  möchten  auch  noch  lieut  die  hellgestiruten  Ballen, 

Vom  innem  Zuge  fiey  ins  alte  Chaos  fallen: 

Icli  würde  ohne  Reu  sie  behen  luitergehn 

Und  die  Natur  vermischt  in  einem  Klum^jeu  drehn. 

Nein  sie  wünschen  den  Unstern  und  zweifelhaften  Zustand 
des  Ablebens  nicht,  so  lan^e  sie  noch  glauben  daß  ich  ein 
zärtlicher  Freund  bin,  und  daLi  Kleist  und  »Spulding  und 
Schwartz  aus  Zoni  auf  einen  Theil  der  Welt,  und  aus  Freund- 
schaft weinen,  wenn  es  tmders  geht,  als  sie  es  verdienen.  IchJ 
bekenne  es,  ich  hiitte  ihr  Gltlck  verdient,  Aveil  ich  allzu  trügej 
bin  Glück  zu  suchen,  weil  ich  vor  gar  zu  wenig  Welt  gehöre* 
und  mich  auch  schwerlich  beßeru  werde.  Ich  bin  immer  in 
einer  andern  Welt,  in  andern  Umständen,  in  andern  Gesellschaf- 
ten, weil  ich  doch  gern  veränderlich  seyn  will.  Genug  von 
mir.  Ich  habe  wie  ein  Pindar  ausgeschweift.  Sehen  sie  hieifl 
was  ich  von  den  Griechischen  Odendichteni  weiü.  Von  dem 
Alcaeus  hat  Horatz  «eui  Trincken  gelernt,  diese  Ueberreste  zum 
wenigsten  sind  alle  durstige  Brilder.  H 

Bacchylides  mag    ein    unvergleiclilicher  Dichter    gewesen 
seyn.  f  Porphyrion  gibt  dem  Iloratz  schuld  daÜ  er  ihn  liäuffig,j 
besonders  in  der  Ode:    Pastor    cum   traheret   p.    nachgealime 
habe,  wo  Bacchylides  die  Cafäandra.  Horatz  aber   den  Nereu 
prophezeyen  laut.     Den  Ausdruck  des  OjiiLz :  die  Spinne  webt^ 
in  den  Helm,  und  der  Degen    hängt  verrostet   an    der  Wand, 
linde    ich    unter    den    Kosten     dieses    artigen    Dichters,    aber 
prächtiger.  i 

Ibycus   ist  verliebt.     Als  er  sein  Pferd,  sagt  Plato ,    zunLi 
certaniiue  curuli  brachte,   und    dieses    als    ein    altes    erfahrnes 
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Pferd  %'or  dem  Spiel  zitterte,  sagte  er  zu  ihm :  ia  zittre  du  nm\ 
■  ich  werde  auch  wider  lueiuen  Willen,  da  ich  schon  alt  bin, 
zur  Liebe  getrieben.  Sein  Schicksul  lieü  ilni  endlidi  unter 
die  Mörder  fallen,  und  als  ohngefehr  Kraniche  vorbej^uj^en 
sagte  er :  die  Kraniche  die  hier  vorbey  fliegen,  können  meinen 
Tod  noch  einmuhl  rächen.  Nach  einiger  Zeit  als  ein  Paar 
von  diesen  Spitzbuben  der  Comödie  zusehen,  fliegen  Kraniche 
über  den  Schauitlatz,  darauf  fangt  der  eine  an:  siehe  da  sind 
des  Ibycus  Rächer.  Das  bemerckt  ieniand  und  gibt  es  an, 
man  laut  den  Ibycus  suchen  und  als  »mm  ihn  nicht  findet. 
wird  die  That  oltenbar  und  be^itraft.  An  dein  Siuionides  mercke 
ich  daß  er  spruchreich  ist.  Er  ist  hefälicher  Gestalt  gewesen 
und  hat  eine  Satyre  auf  die  Weiber  gemacht,  die  der  Zu- 
schauer anführt  und  Rachel  recht  deutsch  nachgemacht  hat. 
Ich  will  uicht  sagen  ob  ich  auch  nur  von  einem  einzigen 
recht   urtheile.     Denn    ich    kau    keinen    Dichter    aus    etlichen 

»Zeilen  kennen  lernen»  die  die  Scribenten  ohngefehr  von  ihm 
angeführct  liaben.  Wenn  ich  dafür  Heber  die  Critick  der  alten 
Kunstrichter  naciLschriebe,  so  würde  ich  sagen:  Simonides 
kan  starckes  Mittleiden  erregen  und  gebraucht  eben  keinen 
prächtigen  Ausdruck  dazu. 

Die  Leyer  des  Stesichorus  uinimt  die  ganze  Last  der  Epi- 
schen Poesie  auf.  Alcaens  ist  kurtz,  prächtig  und  von  ange- 
nehmer Gewalt,  meistens  dem  Homer  gleich ;  er  läßt  sich  aber 
auch  zu  Schertz  und  Liebe  herab,  doch  ist  er  zum  erhabenen 
gesclückter;  so  weit  Quintilian  und  Dionysius  Halicarnassensis: 
Wenn  ich  die  Rudera  vom  Stesichorus  und  Alcman  noch  so  sehr 
durchsuche,  kan  ich  doch  vom  gantzen  Stesichorus  kaum  die 
Augenbraunen  und  v(un  Atcnian  kaum  eine  gescheute  Rock- 
faite  erkennen. 

Nun  sehe  ich  erat  wie  thörigt  ich  handle,  daß  ich  ihnen 
Nachrichten  von  einem  Buche  gebe,  daß  sie  mir  selber  zuge- 
schickt haben.  Ich  habe  indeßen  doch  geplaudert  und  mehr 
wollen  sie  nicht.  -  -  - 

A.  Löhme  d.   19  Sept.   174t). 


30.  ßaniler  au  Gleim. 
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Mein  liebster  Freund, 

Ich  dancke  für  die  Übersandten  Bücher.     Icli    werde  des 
Abends  beyra    Caniin    und   bey   einer  Pfeiffe  Taback   manche 
verj^ügtß  Stunde  haben.     Zwey  blutige   Tracjödien   habe  ich 
scboü  gefühlt     Das  Jiistizwesen  bleibt  nun  wol   zuri^Sck.     Ich 
bin  so  verderbt  daß  ich  den  Crehillon  und  Addison  lese,  wenn 
irh  Geld  verdienen  solte.     Ich  habe  auch  schon  die  Fertigkeit 
bey  einem  iedeu  Stücke   des  Zusclianers  zu    sagen :    Das   hat 
Clio  gemacht,  das  bat  sie  nicht  gemacht.    Eine  Stelle  ist  toii^| 
ihnen,  oder  von  einem   Ketzer,   unterstrichen.     Ich   meine   die 
Spötterey  über  die  Menschen,  die  nur  Begriffe  von  schwartzen^ 
und  rothen  Flecken  haben.     Ich  spiele  nicht  mehr  geni  Loni»^ 
her.     Wenn    ich    dem   Herrn    Amtmann   Fromme    seine    Lust 
auch  benehmen  wolte,  könte  ich  ihm  diese  SteUe  vorlesen.    Ich 
werde    mich    aber  hüten  sie  ihrer  Frau  Schwester    zu    sagen; 
sonst  darf  kein   ehrlicher    mtißiger  Mensch    eine    Carte    sehen 
laEen.      Suchen    sie    doch    einen    Zeitvertreib    in    den    langen 
Winterabenden  für  die,  die  mich  vom  Horaiz  abhalten  wollen. 
Sind  keine  Chronicken,  keine  lustige  Schelmereyen,  keine  Ro- 
binsone  in  der  Welt?     Ich    bitte    mir    einen    (7atalogum    aus,S 
damit  ich  errathen  köune  wie  witzig  oder    wie    fleißig    meine™ 
Brüder,    die    Gelehrten    sind.     Ich  mache   mir    bey  manchem 
Titel  eines  Buchs,  ein  Portrait  von  seinem  Verfaßer.     Wer  unw 
einen   recht    cuhachischen    Titel    auf   sein   Buch    gesetzt    hai 
den    finde    ich   in  seinem  Üesiclit    gantz    twatvsch.     Wenn    sie 
das  Wort  nicht  verstehen,  müßen  sie  Herr  SpaKiingen  fragen. 
Es  ist  ein  Pommerisches  Machtwort,  und  bedeutet  ein  Gesicht 
wie  der  Fiist(U'  —  —  Es    fallen    mir    allzuviel    Nahmen    ein, 
ich  will  keinen  hersetzen,  nehmen  sie  einen  von  ihrer  Bekant- 
Schaft-     Wernicke  nennt    solchen    einen  Dudentopf,    und 
einen  Mann  mit  einem  Tliierkopf. 

Das  Gedicht  des  Herrn  v.  Kleist,  schicken  sie  mir  ganiii 
gewiß  mit.     Ich    will    es    zum    wenigsten    von    dem    Freunde 
bekommen  der  mir.  den  S'"'*  dieses,   schrieb:    „Ich    habe    deii_ 
Anfang  von  dem  Landleben  des  HeiTu  v.  Kl. [eist]  niitgebraclit,^ 
aber  sie  sollen  nichts  davon  lesen^  als  nur  auf  meinem  Zimmer. 
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Doch  ja,  ich  will  es  ihnen  schicken;  denn  sie  sollen  sich 
schämen,  daß  ein  Officier,  der  unaufhörlich  prügeln  muß, 
dem  es  nicht  erlaubt  ist  aus  der  Stadt  zu  gehen,  fleißiger 
dichtet,  als  sie."  So  weit  dieser  Freund,  der  sein  Wort 
halten  muß. 

Was  machen  sie  zur  Abendzeit  in  ihrer  Stadt?  Kennen 
sie  noch  Erauenzimmer,  spielen  sie  noch  Schach.  Was  macht 
Herr  Spalding  ?  was  macht  die  Mademoiselle  Wilckens  ?  Füh- 
ren   sie   noch   einen   Briefwechsel   mit   dem   ehrlichen    Herrn 

Walther,  so  grüßen  sie  ihn  von  mir. 

Löhme  d.  15.  Oct.  1746. 


31.  Ramler  an  Gleim. 

Geliebtester  Freund, 

Ich  kam  am  Sontage  so  froh  herausgesprungen,  als  ich 
zwey  Reuter  kommen  hörte,  und  da  empfingen  meine  entzück- 
ten Minen  ihr  Herr  Bruder  und  der  Kauffman  Oemcke.  Ich 
habe  wieder  die  Kunst  zu  vergeßen  ausgeübt.  Langens  Oden, 
die  ich  gleich  den  Sonnabend  durchlas,  hätte  ich  den  Sontag 
ihnen  wieder  zustellen  können,  wenn  sie  der  Herr  Bruder  mit 
nehmen  wollen.  In  dem  kurtzen  Vorbericht  scheint  sich  Lange 
schon  in  die  rechte  Fechterstellung  zu  setzen,  wider  die,  so 
ihn  tadeln  wollen.  Horatz  wird  auch  Tadler  gehabt  haben; 
Er  läßt  sich  aber  nichts  mercken.  Einem  schlechten  Poeten 
wünscht  er  einmal  Schiffbrucli,  und  verspricht  dem  Ungewitter 
davor  ein  Lamm  abzuschlachten.  Das  ist  noch  etwas  artig, 
und  weiter  hat  er  mit  den  unwürdigen  Glaubensgenoßen  in 
seinen  Oden  nichts  zu  thun.  Er  achtet  es  nicht  wehrt  sich 
und  seinen  Virgil  und  Varius  über  die  schlechten  Geister  zu 
erheben,  welches  bey  uns  die  Reimer  sind.  Ich  wolte  wün- 
schen daß  iemand  zu  Langens  Ehre  und  Verbeßerung,  seine 
Gedichte  so  herausgäbe,  als  die  Lyrischen  Dichter  unter  den 
Griechen  ietzo  erscheinen:  schöne  Zeilen,  einzelne  Gedancken 
und  Gleichniße,  oder  auch  wol  gantze  Strophen  oder  gar  ein 
gantzes  Gedicht.  Solte  diese  Art  zu  critisieren  keinem  Kunst- 
richter einfallen?    Es  ist  wahr,  nun  ich  gedruckte  Buchstaben 
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Hffh*!,  habe  ich  mehr  Ke^iect :  ich  besorge  aber  daß  das  Schone 
Wfut  wir  finden,  den  meisten  Lesern  unter  den  schweren  und 
nicht  wohlklinj^enden  Versen  verschwinden  wird-  Was  wird 
dr>ch  }lerr  Vz  von  ihm  schreiben,  der  Qointilian?  CirQ§en  sie 
ihn  allezeit  von  mir.  thun  ^e  dieses  auch  dem  Herrn  v.  Kleist 
und  allen  Berlinischen  Freunden. 

Das  Scelet  von  Herrn  Langemacks  Jostizwesen  zu  machen, 
macht  mir  schon  zuviel  3l0he.  Der  Verfaßer  hat  seinen  Riß 
wol  vieleicht  aufbehalten  oder  braucht  dazu  einen  unendlich 
kleinem  Theil  Fleiß.  Vieleicht  ist  er  Ober  die  Zärtlichkeit 
eines  Scribenten  hinweg  und  kan  leiden  daß  mein  Nähme  vor 
7  Exemplaren  steht  die  bald  in  die  ewige  Nacht  gerathen 
Mollen.  Ich  will  gerne  übersetzen,  die  Kunstwörter  mag  er 
mir  nur  so  lateinisch  laßen,  als  sie  sind.  Macht  es  aber  zu 
viel  Mfllie  so  habe  ich  Herrn  Langemaken  zu  lieb  dazu.  Was 
wollen  sie  nun  machen?  Ist  Herr  Hempel  zu  Hause  gewesen? 
Wenn  werde  ich  Sie  nun  hier  sehen?  Wenn  die  Opemzeit 
ist,  werden  sie  meiner  Visiten  gewohnt  werden  .... 
Liihme  d.  26.  Oct.  1746. 

32.  Ramler  an  Gleim. 

Geliebtester  Freund, 

Ich  hin  von  ('olberg  aus  um  meinen  gedruckten  Bogen 
Koiualuit  worden.  Hat  Herr  Langemack  sein  Wort  gehalten, 
HO  l)iit.(»  mir  soinen  Aufsatz  zu  schicken.  Mir  würde  es  mehr 
/('iii  koston  solclif  Sachen  aufzusetzen,  als  eine  Pindarische 
()<h»  zu  nmcljen,  wovon  Addison  sagt  daß  es  unmöglich  sey 
niicli  Itogcln  einen  so  unbändigen  Geist  nachzufihmen.  Um 
o'\n  Piuir  Oden  werden  sie  niicli  nun  wol  oft  mahnen  wollen. 
Aber  wenn  icli  meiner  Freyheit  naclileben  soll :  so  würde 
ich  viel  solche  Plane  machen,  wie  sie  gesehen  haben,  imd 
keinen  eher  bearl)eiten  ehe  er  unter  meinen  Händen  ein  Jahr 
alt  geworden.  Denn  alsdenn  bin  ich  gewiß  daß  ich  einen 
und  den  andern  wiederum  verwerfen  werde,  und  es  wäre  schade, 
«laß  ich  vergeblich  darauf  gebauet  liätte.  Wollen  sie  mir 
dieses  verstatten?  Wonicht  so  nehmen  sie  alle  meine  Poeti- 
schen S(\ndon  auf  ihr  Gewißen. 
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Grüßen  sie  den  Herni  Spalding»  nebst  dem  Herrn  Maafä 
nnd  dem  Herrn  Walther. 

Ich  hofife  (iaü  sie  mir  noch  etwas  7,11  lesen  geben  werden. 
Die  critischen  Briefe  aus  der  Schweitz  machen  mir  viel  Un- 
ruhe. Ich  wolte  noch  mehr  schreiben  aber  ich  werde  immer 
jfestörk.  Grüßen  sie  den  Herrn  Lmn^emack,  Hempel,  Nanniann. 
Ist  Herr  Hempel  schon  ein  Historien  Mahler?  Er  mag  nur 
aus  der  Bibel  mahlen,  wie  Rapiiael.  Das  ist  ihm  doch  nicht 
schimpflich  ?  Ich  habe  jjestern  in  dem  dritten  Theil  dea  Zu- 
schauers einige  von  seinen    audaehtsvoUen   Gemälden   gesehen. 

Die  Predigt  Pauli  an  die  Athenienser  und  die  verschiedene 
Anfnahme  derselben  in  den  Minen  seiner  Zuhörer.  Die  Er- 
scheinung Christi  und  die  Leidenschaften  seiner  Jünger  nach 
iliren  verschiedenen  Characteren.  Das  erstaunen  des  Blind- 
gebohmen  bey  dem  ersten  Anblick  des  Lichts ;  den  Zweifel 
der  gewesenen  Lahmen,  ob  er  der  Stärcke  seiner  Füße  trauen 
dürfe?  und  andere  mehr  .... 
A  Löhme  d  17  Nov.  1746. 


33.  Ramler  an  rileim. 

Mein  liebster  Freund, 

Sie  halten  ihr  Wort.  Sie  schicken  mir  keine  Bücher, 
und  zwingen  micti  daß  ich,  als  ein  Feind  der  Unthätigkeit, 
Oden  machen  soll.  Ich  habe  es  so  weit  gebracht  daü  mir  der 
eine  Plan  so  gut  gefüllt,  wie  der  andere.  Das  ist  aber  ein 
neues  Ungbick  für  mich;  denn  nun  habe  ich  das  Vermögen 
zn  wehlen  verlob  reu.  Ich  werde  nun,  so  wie  des  Silenus 
Reitpferd  zwischen  zwey  B nudeln  Heu,  in  ewiger  Neutralitaet 
stehen:  bis  ich  einmahl  an  einem  von  beiden  eine  Schönheit 
mehr  entdecke.  Ich  zwei  He  aber  daß  ich  zw  diesem  Grade 
eines  Kunstrichters  gelangen  werde,  weil  ich  nichts  mehr  lesen 
kau.  Die  (.'riti scheu  Briefe  solten  mir  in  diesem  Fall  gute 
Dienste  leisten,  sie  würden  meine  Einsicht  vergrößern  und 
mich  zu  einem  Entschluß  bringen.  Können  sie  mir  dieselben 
unn  noch  abschlagen,  so  sind  sie  ungerecht. 
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Es  ist  Schade  daß  Herr  L, fange]  es  nicht  über  das  Hei 
bringen  kan,  unser  Vergnügen  länger  ah  bis  Ostern  ftufzuschie- 
ben.  Es  geliörfc  in  der  That  eine  Gescliickliclikeit  dazu  eine  Ode 
Bo  geschwinde  zu  bauen,  wie  Miltons  Teufel  ein  Ratlihaus,  zof 
mal    wenn    sie    gescheuten    Lesern    ein    dauerndes  Verj^nngeffl 
Bchaifen  soll.     Laßt  uns   nicht    so    eitel    yeyn,    iinsre    flilch 
entworfenen  Einfälle  der  klugem  Nachwelt  zu  Mustern  zu  gebei 

Wißen  sie  warum  ich  hier   noch    nichts    gemacht    habe 
Sie  haben  mich  hierum,  den  Sommer,  da  sie  in  Deßau  waren, 
schon  einmal  bestraft.     Nun    besinne   ich    mich,    dati    ich    im 
Sommer  auf  die  .Jagd  gehen  muß,  alle  die  Begriffe  zu  fangen,  diflj 
ich  im  Winter  verbrauchen  will.    Dis  habe  ich  von  der  Amei 
abgeseiieu  und  von  dem  Hamster. 

Grtlßen  sie  Herrn  Spalding  und  Hempel  und  Langeiuack, 
welchen  ich  an  sein  Versprechen  erinneren  nnili.  Es  ist  1  Uhr, 
die  Matadore  haben  mich  so  hinge  aufgehalten.  Leben  sie 
wol   und   bringen  mir   den  heil.  Christ   mit    aus  Berlin,   wenii 

sie  herüber  kommen. 

d.  29^*^'*  9  br.  1746. 

Wenn  der  Philosoph  einen  Fehler  begangen  hat,    so 
er   ihn   als  Mensch   und    nicht    als  Philosoph    begangen: 
aber  zugleich  so  glücklich  daß  er  ihn    niemals    mehr    zu   be 
gehen  brauchet. 


im 
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34  Eaniler  an  Gleira. 

Liebster  Freund, 
Sie  haben  gemacht  daß  ich  mich  auf  die  ZurClckkuuft 
ihrer  Frau  Schwester  vergebhch  gefreuet  habe.  Warum  schrei- 
ben sie  mir  denn  keinen  Brief,  wenn  sie  mir  kein  Buch 
schicken  wollen  ?  Ich  habe  durch  List  ihnen  eines  abschwatze^H 
wollen,  sie  aber  geben  mir  einen  Anschlag,  den  ich  eben  am  mei- 
sten befürchtete  und  der  meinen  Witz  zu  nichte  werden  läßt 
Ich  brauche  Ihnen  die  prosaischen  Oden  nicht  zu  überschicken, 
ob  ich  ihrer  Einsicht  gleich  mehr  traue  als  der  meinigea 
Das  Gleichgewicht  ist  durch  den  Tod  eines  freundlichen, 
schuldigen  Kindes  aufgehoben,  und  ich  wehle  die  Ode  worin 
der  Todesfall  vorkömt.    Ich  hoffe  doch  nicht  vergeblich  wen 
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ich  mit  ihnen  auf  Weinachten  ein  Glas  Wein  zu  trincken  ge- 
dencke.  Ist  ea  nicht  möj^Hch  den  Herrn  iSpalding  her  zu  Urin  gen, 
wenn  er  von  seiner  Reise  wieder  zurück  gekommen  ist?  Mir 
ist  bange  ich  werde  sie  nicht  lange  spreciien,  wenn  ich  un 
einem  Opernta^e  einmal  herüber  kommen  solte.  Sind  sie  zu- 
frieden mit  dem  C.  Fahricius  ?  Der  Herr  Amtmann  laclit  noch 
immer  über  den  Lany  der  mit  Feuer  in  der  Hand  getantzt 
hat.  Der  böse  Mensch  wird,  einmabl  beym  Teufel  mit  Schwe- 
felljrunden  tantzen. 

Wie  iülirt  sich  Scliüfcze  auf?  Künnt-n  sie  Langeniacken 
nicht  bewegen,  daß  er  ein  wenig  fauler  vor  sich  selbst  ist. 
Er  kriegt  doch  vor  sein  Schreiben  nicht  einmal  so  viel  Geld, 
als  ich  vor  meines.  Christi  anclien  liegt  an  den  Pocken  und  ist 
blind,  Sie  wird  ziemlich  voll  werdtrn,  die  Äugen  werden  ihr 
starck  anschwellen,  das  arme  Kind! 

Meine  Beyfcräge  erwarte  ich  von  ihnen  mit  dieser  meiner 
Abgosandtin.  Wegern  sie  sich  aber,  so  will  ich  von  der  Frau 
Amtmann  den  Creutzberger  borgen,  damit  ich  einige  Zeit  lesen 
kan:  muß  icli  mit  VerdruJi  lesen,  so  will  ich  ihn  alsdean  z\iY 

_     Straffe  auch  ihnen  zu  lesen  schicken. 

I        Löhme  d.  9  Dec,   1746. 

I  Ich 
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35.  üamler  an  Gleim. 

Liebster  Freund, 


I 
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Ich  solte  sie  zum  neuen  .labre  gratuliren,  aber  weil  ich  es 
nicht  witzig  thun  kan:  so  nuig  es  unterbleiben.  Herr  P.[astor] 
Bona  hat  es  gestern  an  meiner  statt  schon,  von  der  Kantzel 
heral».  ausgerichtet,  und  christh'cbev  könte  ichs  doch  nicht 
machen.  Ich  lialje  indei^en  iien  ersten  Tag  dieses  Jahres  mit 
Lomberspielen  verbracht,  icli  dilrfte  also  das  gantze  Jahr 
hindurch  spielen.  Komien  sie  micii  auf  zwey  Monathe  di.s- 
pensiren :  so  sollen  sie  sechs  Oden  davor  bekommen. 
Meiu  Geist  der  langsam  wehlt  weil  er  die  Oden  kennt, 
Steht  nacli  den  Oden  hin  die  (il.[eiin]  vortreftich  nennt. 

Die  erste  taugt  sicli  an:  Dore,  der  ich  noch  nie  was  vor- 
gelogen habe,  du  denckst  daß  ich  mich  aus  Brunst  so  gut  an- 
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stelle.  So  rede  ich  immer  zuerst,  weil  ich  ein  Landmann  bin, 
Geben  sie  mir  acht,  ich  will  diesen  Anfang  hernach  schon 
städtischer  machen.  Weil  ich  doch  einmal  Landmann  bin:_™ 
BO  niul3  ic!i  meinen  Ciianicter  nicht  verlängnen.  Icli  berichte^ 
ihnen  also  ein  Paar  Neuiüfkeiten  vom  fahlen  Hoff:  Die  Nacht 
zwischen  dem  alten  und  jieiien  Jahre  ist  die  ^rotae  Stroh-Miete 
umgetallen.  Man  j,'lanbt  daö  der  Regen  daran  Schuld  habe,  ich 
aber  sehe  es  vielmehr  ahs  eine  Anzeige  an  dalä  das  Stroh  im 
Preise  steigen  vrerde,  weil  es  sich  gleiclisam  selbst  abgeladen 
imd  zum  Verkauft'  angeboten  hat.  Dem  sey  nun  wie  ihm 
wolle;  Sie  ist  einmahl  umgefallen  und  wird  nicht  wieder  auf* 
stehen.  Und  so  viel  vom  Ackerbau.  Was  die  Viehzucht  an- 
langet, so  muß  ich  mit  Bekümmerniü  geste!ien.  dwlä  ich  diese« 
Jahr  nicht  viele  Hoffnung  habe.  Zwey  verdammte  Höllen 
Hunde  unterstehen  sich  vor  meinen  Augen  ein  Schwein  zo  M 
zerreiläen  und  dis  geschieht  am  Neuiahrstage.  Lieber  Hirn-  " 
mel !  alles  nach  deinem  gnädigen  Willen,  nur  nicht  meine 
Schute,  llinder,  Schweine,  Pferde  und  das  arme  Federvieh. 
^Hier  sprach  das  Hertz,  hier  schwieg  der  Mund."  Weil  der 
große  Wagen  mit  Manns  und  Frauens  Persohneti  zu  ihnen  kommt; 
so  werden  sie  desto  bequemer  alles  mit  schicken  können,  was 
ich  nöthig  luibe.  Ich  will  also  von  geschriebenen  und  gedruck- 
ten Sachen  kein  Wort  .sagen,  damit  ich  alles  unvermuthet 
erhalte.  -  -  - 

Löhme  d.  2  Jan.  1747. 

3G.  Kaiuler  an  (ileim* 

[Löhme,  an  fang  jannar  17471. 

Liebenswürdiger  Frennd, 

Nun  habe  ich  in  recht  langer  Zeit  nicfit  an  Sie  geschrie»! 
ben,  und  da  es  ietzo  geschehen  kan,  bin  ich    außer    dem  Zu- 
stande Ihnen  etwas  sonderliches  zo  .sagen.  Hören  t*ie  also  zuerst, 
daß  ihre    Frau  Schwester    an    sie    und    den    Herrn    Professorfl 
Lndolf  ihr  compliment    bestellen,    und    ihnen    ein    Paar    fette 
Puten  überbringen  liliaet.    Sie  sind  ietzo  fett,  und  also  sclilägtj 
sie  ihnen   wolil meinend    vor   sie   nicht    lauge   auf  dem 
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gehen  zu  laßen,  damit  sie  nicht  mager  werden.  Wenn  sie  und 
der  Herr  Amtmann  wüsten  was  dem  Herrn  Professor  sonst  nöthig 
wäre,  so  würden  sie  mit  etwas  beßerm  aufgewartet  haben. 
Der  Herr  Amtmann  ist  wieder  mein  Vermuthen  nach  Berlin 
gefahren,  und  also  ist  es  noch  ein  Glück  für  mich  daß  ich 
einen  Expreßen  kriege,  bey  Gelegenheit  der  Put  HOner.  Was 
machen  ihre  Freunde,  die  einheimischen  und  auswärtigen? 
Was  macht  ihr  Glück,  und  ihre  Gönner?  Wenn  sie  mir  von 
einer  guten  Hoffnung  achreiben :  kan  ich  ihre  Frau  Schwester 
damit  trösten,  die  sich  heute  morgen  mit  mir  eine  Weile  hie  von 
unterhalten  hat.  Es  sind  ein  Paar  wichtige  Auctiones,  des 
Jordans  und  Grumbkovs.  Vergeßen  sie  nicht  Mr.  votre  Beau- 
Frere  p.  Wenn  ich  auch  einen  Oatalogum  bekommen  könte, 
würde  ich  vieleicht  von  meinen  Gütern  etwas  auf  ein  Buch 
wenden,  oder  zum  wenigsten  würde  eine  so  große  Menge 
Schriften,  eine  Wttrckung  auf  mein  GemUth  haben,  den  Scri- 
benten  nachzufolgen,  und  einer  Auction  im  19  Seculo  ein 
Buch  mehr  zu  verschaffen.  Haben  sie  ihre  Uebersetzung  aus 
dem  Horatz  nicht  vollendet  ? 


37.  Gleim  an  Bamler. 

Mon  eher  ami, 

Je  suis  tout  ä  fait  honteux,  que  je  ne  puis  pas  tenir 
parole.  Mais  je  suis  si  distrait,  que  Vous  auriez  pietie  de 
moi,  si  Vous  pußiez  voir  tout  ce  qui  se  paße  dans  mon  esprit. 
J'ai  commenc^  quelques  fois  ä  travailler  ä  la  dißertation,  qui 
dois  Vous  faire  avoir  un  Capital,  mais  mon  esprit  est  si  abbatü, 
qu'il  ne  peüt  rien  ä  la  continuation.  Cependant  Vous  pouvez 
Vous  epargner  la  querelle  sur  mon  inaction,  comme  je  fevai 
ä  mon  tour,  si  Vous  n'achevez  pas  bientöt  les  six  ödes 
promises. 

Pour  le  present  fait  ä  Monsieur  le  Profeßeur,  je  ne  sais  pas 
encore,  s'il  s'en  est  soucie,  Car  je  ne  lui  ai  pas  encore  parM 
depuis  hier  midi.  Pour  raa  part,  que  j'y  aurai,  ayez  la  bonte 
de  remercier  tres  humblement  ma  soeur. 

L' auction   de  Grumkow  est   commencee  il  y  a   quelques 
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jouni.  'Vy  aßist«  svec  Monneiir  Spddmg,  mais  je  n'achete  rien, 
Bi  nVn  puw  achter,  luanqnaot  d'argent :  Monsieur  Spalding  esij 
pouriiini  aßez  ami.  que  de  pouToir  voir  mes  regrets,  et  c'esfc» 
pourqiioi  il  »'est  deja  Tendique  qaelqne  chose  ä  mon  göot, 
par  exeitiple  les  Oearrea  de  Destouches.  II  j  a  des  excellens 
OUVraKßii  do  touteii  aoites  de  lirres.  Si  Vous  Vonlez  ang- 
omuUt  Vutre  bibliotheque  Vous  n'avez  qo'ä  m'envo^er  one 
partie  de  V6tre  tresor.  Si  Voua  Voulez  au£i,  que  je  fafie 
Monfiieur  mon  Beaafrere  avoir  du  goüt  a  la  lecture.  il  faut 
qne  Vouh  fa&iez  de  Vötre  cote,  ce.  qu'il  faut,  pour  encourager 
mon  iiidii^trie,  c'est  a  dire,  qne  Vous  devez  V^ous  emploüer« 
pour  qu'il  me  rlonne  de  l'argent. 

Je  lui  ocrirai  demain  avec  la  poste;    c'esfc    que   j'ai  evite 
HU  preHefjcc.     Vous    observerez   ce   qu'il  fera  apres   la    lecture 
i\v  DIU  lettre,  et  Vous  ro'ecrirez  bientAt  ce  que  j'aurai  a  esperer. 
.Ii>  »um  :lu    desespoir,   si   sa    repouse    ne    s'accorde    paa    avec  m 
nu'.s  ltf!Hoin8*  car  je  suis  sans  argeiit,  en  ayant  le  plus  besoin  W 
puisque  mes  esperances  pour  uii  emploi  se  sont  accrues  *)  de- 
puis    puix    et    qu'il  faut  les  poufäer  a  force  d'argent.     El    y  a 
troin  jour»,  rpie  je  parlai  ä  Monsieur  de  Bilefeld  et  lui  felicitai 
ito  In  iJrtifC!  «hl   Itoi.     (Jar  il  a  augmente  sa  pension  de  8  cent 
ecrt».     .le  crüs  de  pro  fiter  de  cette  circonstance  si  je  pi\s  faire 
peuRer  a  inotj  iuforturie  un  homme,    qui  a  la  tete  remplie  de 
Heni  hon  heu  r,  et  en  eftet  je  crois,  que  cette  reflexion  m'a  bien 
Krrvi<'.     dar  il    proteata    tres    serieusement,    qu*il    voulrtt    me 
prncurer    uu    eiiiblildement    coute     {pi*il     coute.      11    est    trea    ■ 
Favori    du   liui,    II    .soupe    quelques    fois    avec    Itii    tout    seul   m 
dutiH  mm  apartement.     S'il  est  auiäi   honnet-homme    qu'il    est 
hcuiime  de  cour,  je  ue  doute  pas,  qu'it  ne  fera    pas    tout   son 
poüihlc  p.     81  cette  nouvelle  peüt    en    quelque  sorte  consoler 
ma  cliere  soeur,  ayez  la  bonte  den  donner  part  ä  eile, 

Ma  soeur  ui'a  prorais  deux  chemises  de  nuit,  Faites  la 
y  pcaser,  quaud  loccasion  s'y  presente.  Monsieur  Sulzer  Vous 
fait  aes  complimens.  ü  a  re^eu  des  lettre«  de  la  Suiße  et  iin 
paquL't  de  livres,  (qui  poiirtunt  est  encore  h  Leipsic),  dans  lequel 
il  atteiid  les  poesies  de  Monsieur  Bodraer.  qui  sont  impri- 
mee«.  Monsieur  Hodmer  a  ecrit  ti  Monsieur  Langen  uue  lettre 
1)  Ueborgesobriobeji :  «sugeuotiUQeu". 
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pleine  de  liberte  et  de  reprochea,  ce  qii'il  me  plait  extremement. 
Meier  ä  Halle  a  public  un«?  mechante  !>rochure  rontre  Gott- 
sched 80US  le  titre:  Beurtheilimg  der  gottscliedischen  Dichtkunst. 
Je  Vous  epargne  la  peine  k  lire  uii  tel  cacatuni,  nmis  je  iie 
puis  pas  Voiis  epar^ier  celle  k  parcoarir  presqiie  un  meme, 
seulement  poiir  Vous  faire  vnir  coinnie  les  hommes  peuvent 
avoir  deux  cotes,  cur  Vous  trouverez  Gottsched  loiie  et  hlame 
dans  les  inömes  f einlies.  Vous  ferez  usage  de  la  page  a 
la  quelle  se  trouve  le  iwui  de  nion  Beaufrere.  Dans  la 
Gazette  de  Greifswalde  et  quideni  dans  ta  recapitulation  de 
tous  les  travaux  des  Savans,  il  se  trouva  ä  peu  pres  ce  paßage  : 
HeiT  Lanije  und  Herr  Kainler  haben  sich  in  Horazischen  Oden 
Lervorgethan.  Voiez  comnie  les  Savans  Vous  fönt  justice;  que 
la  fortune  faße  de  merae !  Mais  qu'un  tel  panegirique  Vous 
enflamme  anlsi  d'nn  ardeur  inextinguable .  afin  que  Vous 
pnlaiez  toute  la  semaine  rae  regaler  d'une  Ode  de  VMre  t'a^on 
ou  de  Celle  d'Horace.    Cur  Vous  et  Horace  sont  la  uieme  chose. 

Que  j'ecris  en  fran^ois,  ce  n'est  pour  Vous  obliger  a  faire 
de  menie,  Non,  je  veux  absoluraent  qne  Vous  continuez  en 
allemand.  Votre  langue  me  plait  trop  que  de  pouvoir  la 
troquer  pour  tonte  autre. 

J'ai  ete  mortifie  de  la  Nouvelle  de  la  Maladie  de  Ludezen, 
mais  je  suis  ravi  qu'il  s'est  retabli,  et  je  souhaite  la  conti- 
nuation.  -  -  - 

Berlin  le  14  Jan  vier  1747. 


38.  liamler  an  Gleim, 

[Löhme.  Januar  1747?] 
Mein  liebster  Freund 

Wenn  sie  mich  bey  der  Lampe  hüben  sitzen  sehen,  so 
werden  sie  aus  meinen  Minen  gemerckt  haben,  ob  ich  die 
Bastei  oder  Spadille  bekommen  habe.  So  sauer  laße  ich  mira  seit 
dem  Feste  werden  9  verschiedene  Flecken  in  Ordnung  zu 
brinji^en,  und  damit  9  andern  fleckigten  Oreaturen  zu  Leibe  zu 
gehen.  Bey  Tage  arbeite  ich  und  Breyl  an  der  Registratur 
unaers  Archivs,  wobey  ich  schon  2  Buch  Pappier  verschrieben 


habe  um  ordentlich    zu    specißciren   wie  oft  uns   die  Camcuer 
Anno  45  erlaubt  \mi  nns  vor  den  Feind  zu  fürchten,   und  wie 
oft  sie  es  verboten  bat;    wie  oft  sie  sagt  wir   sollen  hübsche 
Puter  Hahnen  buhen,  nnd  uns  um  Zeugen  bekOmtuem,   weniiH 
wir  mit  dem  Adel  Streit   haben.     Ich    linde    kein    Vergnügen 
nun  ich  dieses  alles   in  Ordnung    gebracht    habe,    ich    gräme   -, 
mich   immerfort    daß   icli  so  lange  Zeit   müßig    gewesen    bin,  m 
und   kan  den  lieutigen  schönen  Tag    nicht    rerbraucheii,    weil 
ich    mich    schäme,    daß  die  alisehende  Sonne  einen  MenseheD 
beleuchten  soll,  der  von  den  Notificatoriis  und  Excitatoriis  den 
Stanb  abgeblasen  hat.    Wie  weit  seeliger  sind  doch  die  Men^  ■ 
sehen,  die  hiebey  so  entzückt  stehen  können,  als  ein  Mädchen, 
wenn  es  was  siebt,  was  es  noch  nicht  gesehen  bat. 

Hier  liegt  ein  Buch  vor  mir  auf  dem  Tisch,  so  dick  wie 
eine  Hand  breit,  schon  eingebunden,  mit  dem  allgemeinen 
Titel :  Langemacks  Juristische  Öcbrifften.  Wenn  <ier  Buch- 
binder das  gewnst  hätte,  was  ich  nun  weiß,  hätte  er  dazn 
gesetzt;  1  Band,  leb  halje  mich  indeßen  gefreut,  als  ich  seinen 
Nahmen  4  mal  zu  lesen  bekam.  Sagen  sie  mir,  sie  mUßen  es 
wißen,  wie  sehr  sieb  ein  Autor  freut,  wenn  er  seine  Wercke 
kostbar  eingebunden  in  einer  Bibliotheck  antrifft,  lacht  er  sich 
gantz  aus  dem  Oden  dabey,  so  möchte  ich  die  Lust  haben 
zu  schreiben  und  dann  auf  lieisen  zu  gehen.  Ich  erwarte 
mit  dieser  Gelegenheit  ihren  Bogen  voll  Witz,  und  Droyen 
verteufelt  schönen  Witz.  Wenn  die  Buchfilbrer  zurück  kommen, 
so  wird  der  Witz  wohlfeil,  dann  erwarte  ich  ihn  in  Wollsäcken. 
Ich  bin  bis  ich  dabin  fahre  wo  Tnllns  und  Äncus  und  Fürst ' 
Leopold  ist, 

Ihr  getreuer  Freund 

Ramler. 


39.  Rainler  an  Gleiin. 

Mein  Liebster. 

Ich  habe  ihnen  doch  nicht  gantz  fälschlich  benchfcet,  dafi 
der  Herr  Amtmann  auf  den  Dienstag  herüber  kommen  würde«  ■ 
er  bleibt  heute  und  Morgen  da.    Ich  wünsche  ihnen  viel  Glück 
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bey  Staatsministern  und  ihren  Maitreßen  und  Laqaien.  Dieses 
wünscht  ihnen  auch  Ihre  Frau  Schwester.  Sie  sagte  neulich. 
Wenn  mir  der  König  erlaubte  mir  eine  Gnade  auszubitten, 
so  wollte  ich  sagen:  Sire,  gebt  meinem  Bruder  eine  gute 
£mploif  vor  mich  und  meine  Kinder  laß  ich  Gott  und  meinen 
Mann  sorgen.  Und  ihr  Herr  Bruder  ist  so  brüderlich  daß 
wenn  er  in  Pacht  kommen  könte  und  400  Thaler  bey  legte, 
80  solten  sie  200  gleich  bekommen  und  sie  nicht  wieder  er- 
statten, bis  sie  im  Gelde  bis  an  den  Ellenbogen  wühlen  kön- 
ten.  Was  soll  ich  mich  vermeßen  ?  Ich  will  ihnen  6  Groschen 
geben  einen  Lotterie  Zettel  bey  Fromeri  zu  kauffen  aus  der 
5  Glaßen  Lotterie.  Jetzt  kann  ich  die  erste  Claße  bequem 
bezahlen,  gegen  die  letzten  Claßen  werde  ich  reicher  seyn. 
Gewinnen  wir,  so  will  ich  nichts  als  einen  importunen  Gläu- 
biger befriedigen,  das  übrige  kan  ein  Procurator  in  Cham- 
pagner vertrincken.  Nemo  est  quem  non  in  aliqua  parte  videre 
poßis  Naumannum.  Diese  Sache  ist  so  ungewiß,  als  es  unsem 
Fischern  ist  einen  Karpfen  aus  diesem  See  mit  einem  Zuge 
zu  fangen.     Ich   habe    auch    schon    das  Netz    heraus   winden 

helfen  und  bin  schon  im  Stande  Halieutica  zu  schreiben. 

Löhme  d.  23  Jan.  1747. 


40.  Ramler  an  Gleim. 

In  den  Haudenscheu  Zeitungen  habe  ich  Ermunte- 
rungen zum  Vergnügen  des  Gemüths  aus  Hamburg  Item  des 
Jünglings  1  und  2^*"  Stück  gefunden.  Ich  glaube  nicht  daß 
diese  Stücke  beßer  sind  als  die  Liebhaber  der  schönen  Wißen- 
schaften,  die  Herr  Naumann  wol  mehrentheils  ausbrütet. 
Wären  sie  gut,  so  hätten  sie  es  mir  geschrieben.  Denn  sie  mer- 
cken  gar  zu  wohl  auf,  wenn  ein  deutscher  Kopf  mittelmäßig 
schreibt. 

Werde  ich  nicht  Vzens  letztere  Oden  bekommen  ?  Warum 
wollen  sie  so  lange  warten,  bis  ich  sie  ihnen  abfordere,  können 
sie  mir  nicht  von  freyen  Stücken  etwas  zu  gute  thun  ?  Wenn 
sie  einmahl  den  Milton  und  Bodmem  vom  Wunderbaren  in 
die  Hände  bekommen,    so   legen   sie    ihn   für   mich    zurecht. 
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Ich  Labe  diese  weitläuftige  Critick  über  den  Milton  iiocb  nichi 
gelesen  imcl  den  Milton  selljst  nocli  nie  kritisirt. 

llire  Frau  Schwester  laut  sie  vielmals  wieder  grüßen. 
Sie  hat  einen  Daumen,  der  nicht  ist  wie  ihre  andern  Finger, 
sonder  schwillt  und  gesch wäret,  und  ilberhaupt  so  böse  ist, 
daß  er  sie  auch  nicht  schlaffen  läßt. 

Machen  sie  meine  Kmpfelunf:^  an  den  Herrn  Profeßor, 
an  die  Hevni  desgleichen  S.[ulzerj  S-Ipalding]  ü.[z]  K.[leist] 

L.[ange]  L.[angem{ick]  H.[empel|  M^siala]. 

Löhine  d.  30  .hin.  1747, 

P.  .S.  Sie  haben  mir  das  Buch  ohne  Titel  mitgeschickt, 
ich  will  es  so  lange  behalten  bis  der  Herr  Amtmann  zwey 
oder  drey  Stücke  daraus  wird  gelesen  haben.  Ich  selbst  liabe 
es  schon  einmahl  im  Sommer  hier  gehabt. 
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il  Eamler  an  Gleim. 

Mein  liebster  Freund, 

Sie  beschweren  sich  flber  mich  Lömische  Biene    daß 
keinen  Honig  machen  kan,  wohey  ich  zugleich  bitte  mich 
keine    Hummel    zu    halten.     Aber  sie    müßen    bedencken    daß 
hier  kein   Schwann   ist  mit  dem  ich  zugleich  baue    und    dem 
ich  nachahmen  kan.     Ich  bin  immer  am    aufgelegtesten    zum 
schreiben  gewesen,  wenn  ich  eine  witzige  Visite  abgelegt  hatte. 
Et  thai  mir  recht  wol    nach    einem    schwärmenden  Tage   denj 
stillen  Abend  einsam  zu  verbrauchen.    Kan  mich  dis  hey  Ihnen] 
entschuhligen  ?     VVonicht  so  will  ich    noch    mehr  hinzufügen.  ] 
Horatz  hat  im  40'"'"  Jahre,  drunter  und  drüber,    seüie  besteal 
Stücke  gemacht,  habe  ich  seinen  Geist  in  der  Seelenwandningj 
bekommen,  so  hübe  ich  auch  diese  späte  Dichterlust  mit  emp-J 
fangen.     Wenn    sie    damit   noch  nicht  zufrieden  sind,    so   will 
ich   HErr  Meyeni  bitten  dala    er    mit    der    guten  Hand    ihnett 
demonsti-iret»  daß  es  ohnmöglich  sey  vor  dem  dreißigsten  Jahre  J 
eine  Horazische  <.>de  zu  machen.     Denn  ich   weiß  es.    er    kan 
es  demonstriren.     Ich  habe  noch  mehr  üiiinde   mich    zu   ver- 
antworten, aber  mir  ist    bange    sie    werden    witzig   seyn    und] 
die  angeführten  alle  wiederlegen.     Daher  will   ich  noch  Vor-J 
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rath  übrig  behalten,  damit  der  Proceß  nicht  so  geschwinde 
geendigt  werde.  Empfelen  sie  mich  dem  Herrn  Vz  und  wenn 
es  ihnen  gut  deucht,  so  schreiben  sie  ihm  die  Ode  ab,  die 
sie  besitzen.  Ich  könte  sie  aber  noch  ausputzen.  Ich  soll 
schließen,  man  läßt  mir  keine  Zeit  ihnen  mehr  zu  sagen, 
noch  etwas  in  der  kleinen  gereimten  Ode  auszubeßem. 
Cythere  färbte  die  Brünette  imd  machte  sie  starck  zur  Liebe, 
diesen  Gedancken  kan  ich  nicht  in  Reime  übersetzen,  in  solcher 
Hast  bin  ich.  Den  Herrn  Hempel  können  sie  bezahlen.  Es 
ist  mir  lieb  daß  sie  daran  gedencken.  .  .  .  Ich  dancke  vor 
Harvstehude.  .  .  . 

Löhme  d.  [anfang]  Febr.  1747. 

P.  S.  Fritze  bedanckt  sich  vielmal.  Wir  lesen  alle 
Fabeln,  auch  das  Frauenzimmer  wird  witzig  werden.  Diese 
Zeile  mögte  ich  keinen  sehen  laßen.  Ich  habe  noch  nichts 
von  Vzens  Ode  geschrieben.  Er  will  die  Reime  nicht  ver- 
laßen, das  ist  ein  Unglück.  Seine  Muse  kan  sich  wie  Eva 
mit  ihrer  eignen  Schönheit  beschützen,  der  Reim  ist  keine 
Brustwehr  vor  Vz.     Adieu. 


42.  Bamler  an  (rleiin. 

Geliebtester  Freund, 

Sie  bekommen  die  Neuigkeiten,  welche  sie  mir  neulich 
übei-sandt  haben,  wieder  zurück,  nebst  vier  Stück  von  den  Bey- 
trägen  (die  ersten  beyden  werden  schon  bey  ihnen  seyn)  wel- 
che ich  in  den  halb  Frauzband  einbinden  zu  laßen  bitte.  0  wie 
verlangt  mich  nunmehr  nach  einem  paquet!  Wißen  sie  wohl 
daß  mir  Schütze  am  Sontage  zum  andemmahl  einen  Expreßen 
geschickt  hat  ?  Im  Anfange  des  Januars  ließ  ich  durch  seinen 
Boten,  ihn  zur  Ruhe  verweisen,  aber  nunmehr  muste  ich 
15  Thaler  mitschicken.  Er  macht  von  18  Monath  Miethe 
eine  Praetension  auf  36  Thaler.  Dieses  thut  er  aber  nur 
mündlich  durch  seinen  Ladendiener*).  Er  hat  mir  also  schon 
drey    verdrüßliche    Vormittage    gemacht,    denn    länger    daurt 


1)  Dieser  satz  später  gestrichen? 


mein  Verdruß  freylitli  nicht.  Ich  habe  ihm  bis  zum  30  April 
zu  warten  befohlen,  diimit  ich  nicht  alle  4  Wochen  Verdruß 
kriege.  In  dieser  Zeit  *(lauhe  ich  etwas  aus  Cassubra  zu  er- 
halten, wenn  sie  mir  bald  schreiben  helfen.  Hätte  ich  Tia|H 
Geld  so  wolte  ich  mir  den  S.  v,  Esel  vom  Halse  loskauften, 
nun  aber  mtitä  ich  ihm  die  Hechnunjjr  einschrencken,  oder  soll 
ichs  nicht  thun?  Was  meinen  sie?  Was  macht  ihr  Herr 
Bruder,  will  er  18  Thaler  haben?  Bitten  sie  um  Auf- 
schub. Aber  ich  bin  ia  wol  sehr  klä<?liclK  und  nun  sehe  ic 
daß  ich  meinen  Brief  verkehrt  angefanjjjen  habe. 

Die  Comödie    hat  Geliert   und  kein  andrer  gemacht, 
gefällt  mir,  aber  wenn  er  die  dritte    schreiben    will,    so   muj 
er  den  Zuschauer  nicht  wieder  diinn  anführen,  wo  dieses  andersj 
nicht    das    Unterscheidungs-Zeichen    seiner   Lustspiele    werde 
soll.     Der  Aus^an;^  ist  ihm  nicht  pjerathen.    Anton  korat  seh 
späte  und  will    die    Actrice    nach    Hause    führen,     Sonst   mu|f' 
Fr.  Dämon,  Carolinchen  und  Herr  Anton  zufrieden  seyn,   dafi 
ihnen     der    Verfaßer    seinen    eigenen    Caracter    gegeben    hat. 
Sie  sirui  alle  drey  in    den    helles    lettres   erfahren    und    dabey 
honnetes-hommes.     Es  ist  mir  lieb    daß    Bodmer   nicht   mehr 
schmeichelt.      Meyer   soll    kein    Aristoteles    werden,    wenn 
über  Gottscheden  critisiret,  und  Lange  soll  —  —  einen  Grufi 
von  mir  bekommen,  deso^Ieichen  Herr  Spalding. 

Löhme  d.  R  Febr.   1747. 


43.  Raniler  au  Gleim. 

Mein  liebster  Freund, 

Bodmer  hat  mich  betrogen.  So  faul  werde  ich  flb«r 
dreiUig  Jahr  nicht  seyn  oder  gewesen  seyn.  Wer  ist  der 
Herausgeber  dieser  Gedichte,  und  wer  ist  sein  Philocles?  Ich 
freue  mich  daß  J.  J.  Spreng  aus  der  Keyhe  der  Dichter  her- 
ausgestoßen ist  und  würdigem  Nahmen  Platz  gemacht  hat 
Aber  Sucro  und  Baunigarten  das  sind  wol  nicht  die  Nahmen 
welche  verdienen  in  Gedichten  gerühmt  zu  werden,     leb  miifi, 
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die  beste  Welt  noch  einmahl  lesen,  und  sehen  ob  ich  Gold 
finde,  wenn  ich  grabe.  Was  Suppius  geschrieben  hat,  das 
habe  ich  auch  unachtsam  im  Laden  hängen  gesehen.  Mich 
deucht  sie  erwähnten  es  einmahl,  als  etwas  das  Aufmercksam- 
keit  verdiene.  Wenn  man  seinen  Geschmack  einmal  verzärtelt 
hat,  muß  man  vieles  Vergnügens  beraubt  seyn.  Würden 
wir  nicht  von  Wollust  satt  werden,  wenn  wir  uns  mit  dem 
deutschen  Witz  abspeisen  könten?  La£en  sie  ihren  lieber- 
Setzer  schon  an  dem  Swiftischen  letzten  Willen  arbeiten?  Ich 
erwarte  Herrn  Vz  langen  Brief. 

Sie  machen  mir  Hoffnung  sie  bald  wieder  zu  sprechen, 
erfüllen  sie  mein  Verlangen  fein  bald.  Sie  werden  diesen  Brief 
von  ihrem  Herrn  Bruder  bekommen,  der  mit  dem  Seegen  des 
Himmels  wuchern  will.  Geben  sie  Acht  wenn  er  zu  ihnen 
komt  ob  er  um  den  Leib  herum  sehr  dicke  ist.  Da  pflegt  er 
ein  Ding  sitzen  zu  haben  welches  wir  Landmänner  eine  Katze 
nennen,  und  die  steckt  voller  Müntze.  Solte  er  sich  nicht  gut 
auffuhren,  so  können  sie  ihn  todt  schlagen  und  den  Raub  aus- 
theilen.  Vor  meinen  christlichen  Rath  könten  sie  denn  so  viel 
Erkenntlichkeit  haben  und  meinen  Schneyder  mit  10  Groschen 
bezahlen.  Weil  dieses  nocli  ungewiß  ist :  so  will  ich  vor  der 
Hand  1  Ducaten  hiebey  legen,  sie  werden  ihn  wechseln  laßen 
und  ihrem  Arbeitsmanne  seinen  Lohn  geben.  Grüßen  sie  Herrn 
Spalding,  Hempel,  Langemack  und  ihre  Herrn  Brüder  ins- 
gesamt.   

Löhme  den  10  Febr.  1747. 


44.  Eamler  an  Gleim. 

Mein  liebster  Freund, 

Ich  sehe  wiederum  ein  National- Trauerspiel  in  Haudens 
Zeitungen,  Orestes  und  Pylades.  Wenn  sie  nicht  auf  Vzens 
Bitte  dieses  Meisterstück  des  Witzes  machen  wollen,  so  muß 
ihnen  ein  schlesischer  Sophocles  zuvor  kommen.  Wenn  sie  es 
gelesen  haben  und  es  ist  schlecht:  so  ist  es  mir  sehr  lieb, 
denn  so  werden  sie  doch  der  erste  seyn  der  ein  gutes  macht. 
Sie  können  ihre  Arbeiten   bis   nach   der  Mosel,    dem  Neckar 
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und  dem  Kheiii  schicken,  aber  nach  dem  armseeligen 
schifken  sie  keinen  Tüttel.  Dis  selje  ich  aus  Vzens  Brii 
Sie  können  sich  »dso  über  midi  nicht  beschweren,  wenn  ich 
recht  wenig  Oden  an  sie  schreibe,  oder  noch  gar  keine,  welches 
auch  reell t  wenig  isL  Sie  machen  es  ja  auch  so.  Ins  künf- 
tige ^,\^I1  ich  Vorwurf  mit  Vorwurf  vergelten.  Wißen  sie  wie 
wirs  machen  wollen?  Keiner  mufcä  zu  seiuen  Nächsten  sagen: 
Dichte!  Wenn  sie  dis  unterlagen:  so  werde  ich  glauben  sie 
halten  mich  nicht  vor  fähig,  und  denn  werde  ich  dichten; 
sagen  sie  aber  immer  ich  soll  dichten,  so  schließe  ich  daß  sie 
mich  schon  vor  dichterisch  halten,  und  denn  hat  mein  Ehr- 
geitz  genug.     Genug! 

Mit  beßerer  Gelegenheit  will  ich  ihnen  Milton  und  Boßü 
wieder  zu  schicken.  Laßen  sie  mich  Franzosen  lesen.  Sind  die 
2  Bünde  Bejtrüge  fertig? 

Fragen  sie  doch  den  Herrn  Bruder  wie  viel  ich  von 
meiner  Schuld  Herr  Richtern,  und  wie  viel  ich  ihm  davon 
schuldig  bin?  Ich  kan  sein  Angesicht  nicht  sebeu  (imd  ver- 
mutlilich  werde  ich  es  bald  sehen)  lienn  mein  gantzes  Capital 
bis  zum  August  besteht  iuQuincjue  Tli.[uleris]...  Haben  sie  mir 
ein  Loos  gekauft?  Ich  will  gewiimen  und  mich  kleiden.  Achl 
wenn  ich  doch  der  ewige  Jude  wäre,  deßen  Kleider  nie  ver- 
alteten !  Sie  werden  sagen :  Wäre  ich  doch  Proteus  daß  ich. 
die  meinigen  vei'wandeln  könte,  so  oft  ich  wolte !  .  .  . 
Löhme  den  20  Febr.   1747. 


45,  Ramler  an  Gleim. 

Mein  liebster  Freund, 

Zwey  Gelegenheiten  haben  mir  keine  Briefe  von  ihnen  mit- 
gebracht. Das  letztemal  haben  sie  mir  eiue  Tragödie  überaandt, 
und  mit  verstellter  Hand  dieselbe  an  mich  addreldiret.  Ich  habe 
in  allen  Blätteni  nach  ilirem  Briefe  vergeblich  gesucht.  Glau- 
ben sie  nicht  daß  ich  ihr  Schreiben  gern  entbehre,  wenn  an 
deßen  statt  nur  eine  Tragödie  eingewickelt  ist.  Doch  wenn 
sie  selber  eine  machen,  so  vergönne  ichs  ihnen  mir  keine H 
Zeile   dabey   zu   schreiben.     Diese   schlesische   muß   ich   noch 
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einmal  stille  diu'cii  lesen,  wfmi  ich  erst  werde  Nachricht  von 
ihnen  haben,  denn  eher  kan  ich  es  nicht,  uotl  dann  will  ich 
ihnen  sa^en  wie  sie  mir  gefällt.  Dieselbe  Nacht,  in  der  ich 
sie  durchlaa,  sah  ich  viel  Prosa  daiinn,  und  auch  mehr  Sprüche 
als  wol  nöthig  sind. 

Eins  miiß  ich  ihnen  nach[!]sagen.  wenn  sie  starck  an  ihrem 
künftigen  Schicksal  arbeiten,  so  mögen  sie  mir  vv eilig  oder 
manchmal  gar  nicht  schreiben,  ich  habe  sodann  noch  einigen 
Grimd  mich  zu  trösten.  Können  sie  aber,  wie  vor  dieaem, 
alle  Tage  einige  Zeit  mit  Herr  Spaldingen  zubringen:  so  habe 
ich  wol  Recht  zu  fodern  data  sie  ihn  künftig  einen  Tag  um 
den  andern  sprechen.     Ich  bitte  ihn  von  mir  zu  grüßen. 

Jetzt  komme  ich  von  ihrer  Frau  Schwester  zurück,  welche 
begierig  war  sich  eine  Tragödie  vorlesen  zu  hißen.  Ich  that 
es  und  der  Amtmann  spottete  über  das  Frauenzimmer  das 
so  klug  seyn  wolte,  Tragödien  zu  verstehen.  Nun  ich  sie 
zum  andernuial  lese  und  Neubegierde  keinen  Aniheil  mehr 
daran  hat,  gefallt  sie  mir  schon  weniger,  ein  schlimmes  Zeichen! 
Mich  deucht  icli  finde,  ob  sie  gleich  glücklich  ausgeht,  den 
ersten  Plan  gut  genug  angelegt,  außer  data  ein  gewißer  Her- 
mes ermordet  wird,  ohne  daß  dieser  Mord  einen  Eindioick 
macht.  Hermes  wird  ein  paannal  als  ein  braver  Mann  ange- 
zogen. Wäre  er  aber  zum  wenigsten  im  4''"  Auftritt  zur 
spielenden  Person  geworden :  so  würde  mich  sein  Caracter 
eingenommen  und  sein  Tod  bekümmert  haben.  Hätte  man 
nicht  lieber  eine  imniltze  Vertraute  weglaßen  können?  Iphi- 
genia  und  die  Pritu^eßin  Tomire  hätten  sehr  gut  Vertraute 
seyn  können,  aber  diese  weichen  sich  auf  allen  Wegen  aus. 
Die  gantze  Ausführung  ist  meistens  nicht  giit  gerat hen,  und 
hätte  noch  ein  Jahr  ausgearbeitet  werden  müßen.  Ich  glaube 
wenn  ich  dis  Trauerspiel  zum  drittenmal  lese,  werde  ichs 
imter  die  Gottschedianer  verstoßen.  Aber  warum  tadle  ich 
mit  solcher  Angelegenheit  mid  Zurüstung.  Sie  selbst  haben 
es  ia  nicht  gemacht.  Nun  so  bitte  ich  denn  es  so  aufzuneh- 
men, als  hätte  ich  dieses  alles  mündlich   geschwatzt. 

Ein  Wort  mit  dir  o  Lebrecht  1 

Ihre  Frau  Schwester  kommt  auf  den  Bußtag  Abend  von 
Franckfurt   wieder,    ich    habe   ihren  Cotfre-Schlüßel    in   Ver- 


78 

Währung   ^(enonimftn   nebst   einem  Paar  Strümpfe.     Sie   sa 
mir  ich  solte  ihnen  vorschlagen  nach  Köni^jahorst  hinzuschrei*] 
ben,    alhvo  ein  starcker  Ochseohandel  ist.     Den  Beamten  kanj 
sie   nicht    nennen.     Sie    gerieth    anch  auf   den  Einfall    ob  si6 
mit  Monsienr  Zülich  tauschen   wolten,    daß  derselbe  hier  ver-j 
bliel>e,  und  sie  nacli  Meselierj?  gingen? 

Noc)i  haben  sie  keine  Briefe,  so  viel  ich  weiß. 

Sassen  sie  doch  ihrem  ältesten  Herrn  Bnider,    daß  er  sie 
hllbsch  mit  Büchern  bepackt,  wenn  sie  herüber  kommen,  sonst ' 
bepacke  ich  sie  mit  tausend  Flüchen.     Adieu. 

Was  föngt  Lange  an?    Er  hat  aich  eine  Ruthe  auf  seinenfl 
Nacken  gebunden  und  ranß  nun  leiden  daß  ihn  die  witzigen  Scb li- 
ier stäupen.    Ich  glaube  doch  et-  wird  wieder  schlagen  ?    Es  ist 
sein  Unglflck  daß  er  es  mit  der  einen  Secte  verderbt,  und  von  der 
andern  sich  keine  Hocliacbtung  zu  erwerben  weiß.    Sein  gute 
Geschmack   mag  wol  nicht  alt ')  seyn,   welches  ich    aus  viele 
umständen  mercke.    Grüßen  sie  Henn  Hempeln  und  laßen  sie 
meine  Schäfererzeblungen  geben.    Stören  sie  auch  durch  mei-a 

nen  Grulä  den  Hemi  Langemack  im  Schreiben. 

Löhme  den  2{\,  Febr.   1747. 


46*  Ramler  an  Gleim. 

Mein  liebster  Freund, 

Cimon    ist   ein    artiges   Stück    und    verdient     den    Klang 
des  Silbenrnaße.s.  aber  geben  sie  es  Vzen  wenn  sie    es  durch- 
aus von  sich  ablehnen  wollen.     Vz  ist  fleissiger   als  ich.     Ea 
ist   BUS  Drydens  Erzehlung   genommen,   woriim   unter    ande 
der  Vers   steht:    Er  pfif  indem  er  ging  aus  Mangel   der 
dancken.     Weil  sie  wißen  daß  ich  Dryden  nicht  lese:  so  mufil 
ich  ihnen  sagen  daß  diese  Gelehrsamkeit  aus  dem  1  sten  Theile 
des  Zuschauers  und    zwar  aus    den    71sten    Stück    geholt 
Ihre  Bemühungen  kommen  zurück.    Ich  wünschte  mir  die  drei 
vorhergebenden  Stücke  wegen  Popens  Versuch  vom  Mensche 

Ihre  Frau  Schwester   ist   zu    bestimmter  Zeit  wieder  ge- 
kommen, aber  vor  ihren  HErm  Bruder  sind  uoch  keine  Briefe  ein- 
Helauffeu. . . .  Grüßen  sie  ihn  von  mir  nebst  den  üb)igen  Herrn 
1)  ,Sehr  iuiig"  übergeschrieben. 
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Brüdern,  und  versorgen  ihn  ja  mit  einigen  Büchern,  von  Cent- 
nerschwerem  Witz,  (ä  votre  cadet).  Eben  komt  ihre  Frau 
Schwester  zu  mir  und  erzehlt,  wie  sie  Nachricht  von  Fleisch- 
mann bekommen  hätten.  Es  ist  mir  sehr  lieb  da£  sie  Land  zu 
sehen  kriegen,  landen  sie  hurtig  an.  Den  Brief  p.  schickt  sie 
ihnen  durch  Monsieur  Zülich  selber  mit.  Leben  sie  wol .... 
Löhme  den  2  Mart.  1747. 

47.  Bamler  an  Gleim. 

[Löhrae,  anfang  märz  1747]. 

Mein  liebster  Freund, 

Ich  soll  Ihnen  bey  dieser  Gelegenheit  schreiben,  aber  ich 
wache  erst  gegen  5  Uhr  auf,  und  kan  nichts  mehr  schreiben, 
als  daß  ich  Ihnen  sage,  wie  ungern  ich  sie  wegreisen  sähe, 
und  wie  lange  ich,  im  Abend,  der  Straße,  worauf  sie  fuhren, 
nach  gesehen  habe.  Grüßen  Sie  HErm  Maaß.  Schreiben  sie 
mir  länger,  und  womöglich  mit  einem  Päckchen  Witz.  —  - 

48.  Eainler  an  Gleim, 

Liebster  Freund, 

Sie  bekommen  ihren  Witz  zurtlck.  Ich  habe  mich  daran 
ergötzt  so  viel  ich  gekont  habe.  Wenn  sie  den  Tiraoleon 
noch  einmal  lesen  werden,  so  werden  sie  finden  daß  ihm  der 
Oothurnus  fehlt.  Brockes  Tod  geht  mir  zu  Hertzen,  weil 
nun  ein  weiser  und  ehrlicher  Mann  weniger  in  der  Welt  ist. 
Der  Vayer  gefällt  mir  am  besten,  scliicken  sie  mir  mehr  solche 
Vayers.  Wenn  er  Lust  hat  zu  schw.  so  thut  ers  doch  mit 
einer  guten  Art,  und  das  gefällt  mir. 

Ihr  Herr  Bruder  ist  eliegestem  fortgereiset  und  dazu  hat 
ihm  der  Herr  Amtmann  Geld  und  Fuhre,  aber  keine  Recommen- 
dation gegeben.  Wenn  sie  ihn  sprechen,  so  begeben  sie  sich  ihrer 
Meinung  nur,  denn  er  sagt :  ich  kan  ihn  nicht  recommendiren, 
sonst  fragt  man,  warum  ich  ihn  nicht  behalte?  En  fin  er 
will  nicht,  sonder  er  soll  sich  selber  recommendiren. 
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Wenn  Herr  SpaMiiijf  im  Ernst,  bald  wepfreisen  will,  so 
ich  ilm  noch  sehen.     Aber  ich  besinne  mich  data  es  vernünf- 
tiger ist,  wenn  ich  hier  bleibe.     Ich  würde  nur  unruhig,   undj 
er  auch,  wenn  er  mich  so  lieb  hätte  als  ich  ihn. 

Wenn  werde  ich  .sie  nun  wieder  zu  sehen  bekommen? 
mich  deucht  auf  Ostern,  das  sind  noch  drey  Wochen.  Ich 
habe  wieder  viel  mit  ilmen  zu  sprechen  wenn  ich  nur  nichts 
Tergeie.  Sie  kommen  doch  gewitä,  und  machen  daß  wir  eizi| 
Hexumeron  IJn.stique  halten  können?  Grüßen  sie  Herni  Wal- 
them  so  oft  sie  schreiben,  (jrflßen  sie  ihren  Herrn  Bruder, 
der  neulich  ohne  sie  hier  gewesen  ist,  weil  sie  nicht  mehr 
reiten  können.     Ich  bin  bis  an  meinen  Schwanengesang 

Ihr 
ergebenster  Freund  und  Diener 
Rumler. 
Lühme  den   10  Mart.   1747. 

P.  S.  Chnytianchen  sieht  mich  schreiben  und  spricht,  j 
schreiben  sie  doch  an  Herrn  Vettern:  »Monsieur  Gleim,  seyn^H 
sie  so  gütig  und  kommen  auf  den  Sontag  herüber,  die  Kinder  ^H 
wolten  sie  gerne  sehen".  Weil  sich  dis  nun  zum  Post  Script 
schickt,  habe  ich  es  hinschreiben  wollen.     Adieu. 


41>.  ßamler  an  Gleim. 


Mein  liebster  Freund, 

Ich  habe  das  letzte  Buch  aus  den  Verwandlungen  welch 
Dryden  !*o  selir  gefallt,  noch  nicht  gelesen,  ich  bin 
mahl  daran  verhindert  worden:  sonsten  getiel  mir  das  10  Buch 
am  meisten,  wegen  der  guten  Materien  die  er  alle  darin  zu 
sammen  gehäutft  hat  nnd  welche  den  Geist  des  Dichters  noth' 
wendig  erheben  müßen.  Orpheus  holt  hier  die  Euridice  a,u4 
der  Hölle,  Myrrha  fühlt  eine  abscheulige  Liebe.  Pygmalioi 
liebt  ein  Bild  von  seiner  eigenen  Arbeit:  (sehen  sie  das  23! 
Stück  aus  dem  Zuschauer)  Ueuus  ruht  in  den  Armen  ihres 
Adonis.  Atalanta  hält  aus  Sprödigkeit  einen  Wetthiuf  und, 
aus  Liebe  läßt  sie  sieh  endlich  überwinden  p. 

Kennen  sie  den  Französischen  Horatz  den  der  Pere  Sanadon 
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prosaiÄcli  übersetzt  hat  ?  Ich  habe  ihn  in  den  Noten  über  die 
Liiaiade  gelpseii.  Diese  Noten  erkläliren  den  Poeten  erbärmlich. 
Bacchuä  die  Gegenparthey  des  Helden  ist  der  Teuti'el,  Mars  ist 
Christus,  und  Jupiter  Gott  der  Vater  und  Neptun  Gott  der  Dritte. 

Caraoeng  ist  älter  als  Taßo,  ich  habe  kaum  Hoffnung  daß 
er  mir  beßer  gefallen  wird  als  derselbe,  ob  ihn  gleich  Koppe 
übersetzt  hat  und  diesen  ein  Franzose. 

Ihre  Frau  Schwester  grüßt  Sie.  Ihr  Herr  Bmder  hat 
seinen  Aufenthalt  noch  nicht  geschrieben^  welches  nns  wun- 
der nimmt  und  allerley  Gedancken  bey  ihrer  Frau  Schwester 
hervorbringt. 

Geht  HErr  Spalding  den  Freytag  fort,  so  bin  ich  nicht 
so  glücklich  ihm  mit  Blicken  zu  begleiten,  wenn  er  auf  den 
Post  Wagen  steigt;  machen  sie  ihm  aber  meine  Empfehlung 
und  sagen  ilnn,  daß  ich  ibn  ersuche,  so  mein  Freimd  zu  seyn 
als  er  der  ihrige  ist.  Können  sie  dieses  wohl  sagen,  oder 
kann  er  es  wohl  seyn  ?  -  -  - 
Löhrae  d.  27.  M.färz].  1747. 

P.S.  Ich  hätte  das  wichtigste  Stück  bald  vergeßen,  Sie 
zu  bitten  daß  sie  dieses  Fest  mit  uns  zubringen.  Ihre  Frau 
Schwester  ersucht  sie  darum  und  läßt  mich  den  Brief  deshalb 
wieder  aufbrechen.  Die  Kinder  werden  herüber  geholilt,  neh- 
men sie  ihr  Anakreontisches  Mübmchcn  auf  den  Schooß.  Die 
beyden  Frau  Muhmen  aus  Wusterhausen  werden  sich  auch 
mit  einpacken.  Denn  werd  icii  wie  Ci\nitz  rufen:  Charlotte 
Christian  und  euren  theuren  Fritzen  Seh  ich  dort  eingepackt 
auf  achmalen  Bänken  sitzen!     Leben  sie  vergnügt. 

50.  Gleim  aii  Ramien 

[Berlin,  an  fang  aprü  1747?] 

Liebster,  liebster  Freund, 

Sie  sollen  und  mdßen  den  20^  Mai  hier  seyn,  ich  will 
ich  will  sonst  nicht  sterben.  Denn  ich  muß  sie  in  meinem 
Leben  noch  einmahl  sehen,  und  ihnen  mündlich  sagen,  daß  ich 
sie  im  Tode  noch  lieben  will.  Was  ist  heute  für  ein  glilck- 
licher  Tag  für  mich  gewesen !  Fast  alle  meine  besten  Freunde 
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haben  heute  an    mich    gesell  rieben,    oder    ich   habe    vieliiieli| 
jieute    ihre   Briete    enipfanj^jen.     Spaldin^,  Kleist,    Uz,  Sulzer* 
und   zulezt  Sie.     Ich    finde    in   jedem    Briete    andere    Emptin- 
dungen  der  Freundschaft,  eine  stärcker  als  die  andere,  und  zu- 
sammen genommen  ein  ander  gleich,  so    daß    es    mir    schwer 
Fallen  würde,  aus  den  Ausdrücken  und  der  Sprache    des  Her- 
zens einem  Freunde  Voi-zug  zu  geben,     Kleist  scheint   oft  zu 
scharfsinnig,  aber  es   ist   ihm    natürlich.     Wie   glücklich    bin 
ich,  liebster  Freund,  vor  viel  Tausenden,   die   sich   nicht   ein-« 
mahl  einbilden  können  daß  sie  Freunde  haben,  und    ich    weilfl 
es  gewiß.    Wie  angenehm  ist  es  geliebt  zu  werden!    Ich  halje 
vielleicht  noch  nie  so  starcke  Empfindungen  davon  gehabt,  als 
heute !     Ich  sehe  euch  alle  vor  mir,  ihr  liebsten  Freunde,  ich 
sehe,  wie  vergnügt  ihr  aeyd,  daß   ich  euer   Freund    bin,    und 
wie  ihr  euch  zwingt,  daß  ich  nicht  mercken  soll,  wie  viel  be- 
kümmerter  euch   mein  Mißgeschick    macht,    als   mich    selbst,^ 
tmd  du  Kamler,  du  liebst  mich  mehr,  als  dich  selbst.     0  wie^ 
unglncklicb  bin  ich,  daß  ich  nicht  danckbar  seyn  kan.    Spal- 
ding  läßt  sie  grüiäen.     Ich  soll  einige  Tage  Geduld  haben,  als- 
dann will  er   mir   schreiben,    wie   glücklich   er   geworden  ist. 
Er  ist  nach  einer  Pfarre  und  einem  Mädchen   ausgereist ♦  und 
glaubt  daß  heydes  recht  nach  seinem  Wunsch  sey.    Er  weiß  die 
Beschaffenheit  des  geisthcheu  Amts,  es  ist  einträglich,  auf  dem^ 
Lande,  in  der  schönsten  Gegend,    aber    das  Mädchen    hat  e^H 
noch  nicht  gesehen.     Sein  Bruder   hat   ihm    nur   geschworen, 
daß  es  ein  halber  Engel  an  Gestalt,  und  ein  ganzer  an  Tugend j 
sey.     Mit  welchem  Vergnügen  erwarte  ich  die  Gewißheit  von 
seinem  Glück!    Kleist  schreibt:  Kommen  sie  mit  Herrn  Ram-I 
lern  zu  mir,  alsdann  soll  mich  der  Früling  vergnügt  machen. 
Ich    habe    mich    einige   Tage    hindurch    fast    blind    geschrie- 
ben, denn  ich  habe  auf  einmahl  alle  Briefschuld  abgethan.   Ich 
habe  an  Bodmern    gsuize   Bogen    geschrieben,    ich    habe    ihra 
von  vielen  Dingen  meine  gute  Herzensmeinung  gesagt.     Bod-. 
mer  hat  an  Hirzel  geschriebeu.     Kleist  schreibt:    Er    hat   sie 
so  caracterisirt,  wie  sie  wahrhaftig  sind.     Er  kennt  sie  so  gufel 
als  wenn  er  10  Jahr  mit  llinen   umgegangen   wäre,    und    ichl 
wundre    mich    über  die  Einsicht  dieses  Mannes    der   sie    blo6V 
aus    ihren  Schriften  so  gut    kennt,    als    ich.     Ich    möchte    es 
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doch  lesen,  was  kan  er  denn  von  mir  sagen,  alß  daß  ich  ein 
lustiger  ehrlicher  Kerl  sey!  Das  ist  auch  alles,  was  ich  seyn 
mag.  Ich  habe  den  schönen  May,  wie  sie  sonst,  durch  meine 
Muse  complimentiren  laßen.  Ich  gieng  in  Krauts  Garten, 
Herrn  Maaß  daselbst  aufzusuchen,  ich  fand  ihn  nicht,  aber 
an  seiner  statt  tausend  Nachtigallen.  Diese  überredeten  mich 
bis  an  den  späten  Abend  bey  ihnen  zu  bleiben.  Sehen  sie, 
was  ich  machte. 

Für  mich  bestrahlt  die  Sonne 

Die  Wälder  und  die  Auen! 

Für  mich  sind  diese  Schatten 

Und  diese  weiche  Rasen 

Und  diese  jungen  Büsche 

Und  diese  klaren  Bäche 

Und  diese  kühlen  Winde 

Und  jene  blaue  Hügel! 

Für  mich  bist  du  o  Rose 

Du  Königin  der  Blumen! 

Für  mich  bist  du  Gewölbe 

Des  Himmels  schön  und  prächtig! 

Für  mich  glänzt  in  der  Höhe 

Und  tief  im  dunckeln  *)  Bache 

Der  Mond,  wie  helles  Silber 

Für  mich  singt  Philomele 

Für  mich  und  stille  Schatten  *) 

Nicht  für  den  dürren  Crösus, 

Der  hört  den  Klang  der  Thaler 

Nicht  für  den  dummen  Midas 

Der  lehrt  die  Welt  verachten 

Und  nent  sie  eine  Wüste 

Ein  Jammerthal  und  seufzet 

Nicht  für  den  stolzen  Pyrrhus 

Der  klettert  nach  der  Höhe 

Für  welcher  Klugen  schwindelt 

Er  klettert  an  dem  Felsen 

Auf  einem  krummen  Wege 

Er  hängt,  er  wanckt,  er  schwebet') 

Er  wird  herunter  stürzen. 

Ich    weiß    nicht,    wie    ich   sie    am    besten  hinein  bringe. 
Gieng  es  wohl  am  Anfange  so  an : 


1)  Übergeschrieben:  stillen.         2)  Am  rande:  und  dich  o  Ramler 
3)  Am  rande:  sagen  sie  diesen  Vers  hurtiger. 
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Für  uns,  geliebter  Riimlwr 

Für  Uli»  bßstrahlk  die  Sontie  p. 
Aber  niicli  deucht,  es  klingt  starcker,  wenn  man  ftlr  sicli 
selbst  allein  so  viel  da  seyn  läßt,  und  die  Zufriedenheit  wird 
sichtbarer,  wenn  man  sie  allein  in  sich  durch  das  leblose  fühlt. 
Sie  sollen  es  entscheiden.  Sie  sehen  hieraus  daß  ich  allge- 
mach aufhöre  Anakreon  zu  seyn.  Und  was  werde  ich  seyn, 
wenn  ich  hundert  solche  Lieder  ohne  Wein  und  liebe  gesungen 
habe?     Was  sagen  sie  zn    fol^^ender    frommen  Freygeisterey; 

Mein  Schöpfer  muß  micli  lieben 

Wie  kßut  er  mich  denn  haßen? 

Ich  kont«  noch  nicht  wüllen 

Als  ich  schon  würcklich  wurde? 

Atis  göttlich  weiser  Güte 

Erschuf  er  mich  zum  Menschen. 

Ich  hab  ihn  nicht  geflehet 

Dazu  mich  zu  erschaffen. 

Wiis  Van  ich  denn  verschulden? 

Mein  Schöpfer  muli  mich  lieben, 

Wie  könt  er  mich  denn  haßen. 

Ich  habe  heute  an  Hagedorn,  an  Dreyer,  an  Snlzer,  an  Meyer 
geschrieben.  Denn  ich  habe  auch  von  Dreyem  einen  Brief  ge- 
habt. Aber  der  durfte  oben  unter  heiligen  Nahmen  nicht 
stehen.  Wenn  ich  morgen  frUh  die  neue  Erzählung  die  mir  M 
Bodmer  geschickt  hat  wieder  kriege,  so  sollen  sie  was  fürt,ref-  " 
hches  von  Pigmalion  lesen.  Herr  Vetter  Bfitner  ist  gestern  aus 
QöttingeTi  zurück  gekommen.  Er  hat  ein  Corapliraent  an  Sie 
bestellt.  Von  Haller  hat  er  mir  schon  ein  Haufen  erzahlt. 
Ich  habe  freylich  Lust,  ihnen  zu  versprechen,  daß  ich  Pfingsten 
Ihnen  alles  mllndlich  sagen  will,  aber  ist  Pfingsten  auch  vor 
dem  20  sten  ?  Und  dann  bat  mich  der  Hauptmann  Petri  schon 
invitirt  mit  ihm  nach  Wusterhausen  zu  reisen.  Und  wer  weiß, 
was  sonst  noch  bindern  kan.  Der  Herr  Bruder  hat  mir  heute 
die  Post  von  einem  Todten  gebracht  der  seinem  Nachfolger 
jährlich  an  1000  Thaler  läßt.  Das  wäre  wohl  schon  ganz  arti<( 
für  mich,  und  verdient  wohl  wieder  ein  verj,^ebliches  Laufen 
und  Kennen.  Ich  wollte  schon  morgen  nach  Potsdam  abreisen, 
allein  man  sagte,  der  König  komme  morgen  her.  Ich  habe 
also  in  omnem  eventum  eine  Supplique  an  Herrn  von  Kleist 
geschickt,    der   sie    n  o  c  h    heute    inimediate    eingeben   soll. 
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Meine  Augen  sehn  verdroßen,  nicht  für  Müdigkeit  (um  1  Uhr) 
sondern  weil  sie  heut  abscheulich  viel  gesehn  haben.  Schlafen 
sie  wohl,  träumen  sie  Ruh  und  Glück,  liebster  Freund.    Ich  bin 

Ihr  getreuester  Gleim. 

Morgen  früh  will  ich  die  Complimens  erst  bestellen. 

Ich  habe  fürtreflich  viel  geträumt.  Grüßen  sie  doch  mei- 
nen allerliebsten  Herrn  Bruder  und  Frau  Schwester,  und  alles 
was  dazu  gehört.  Laßen  sie  doch  mit  nächsten  nach  den 
Schuhen  fragen,  ich  habe  gemeint  sie  hätten  schon  welche. 
Ich  bin  eine  liederliche  Seele.  Es  ist  viel  Scherz  in  ihrem 
Briefe,  auf  den  ich  nicht  antworte.  Der  Witz  ist  noch  nicht 
gekommen;  aber  heute  ist  er  unterwegens.  Wenn  der  König 
heute  nicht  komt,  so  reise  ich  morgen  nach  Potsdam.  Ich 
schicke  ihnen  den  Musäus,  er  hat  mich  ungemein  ergözt,  und 
kan  1.  Dukaten  scheißen,     adieu. 


51.  Bainler  an  Gleim. 

Mein  liebster  Freund, 

Ihr  Witz  ist  gestern  mein  Zeitvertreib  und  heute  mein 
Zeitverderb  gewesen,  denn  heute  habe  ich  Meyers  Critick 
lesen  müßen.  Die  Lehrgedichte  und  Fabeln  werden  wol  eben 
den  Verfaßer  haben,  der  sich  bey  Bodmern  so  höflich  bedanckt 
hat.  Es  ist  Schade  daß  er  die  Philosophie  nicht  beßer  ver- 
daut hat,  oder  daß  er  gar  zu  gern  ein  großer  Wolfianer  seyn 
mag.  Er  greift  sehr  falsch  in  Hallers  Laute,  wenn  er  aus 
der  Metaphysic  ein  Stück  nach  dem  andern  in  Verse  über- 
setzt. Man  muß  ihn  aber  loben,  weil  die  Schreibart  holpe- 
richt  ist. 

In  beyden  Stücken  werden  Sie  angeführt,  welches  sie  nicht 
einmal  wißen  mögen.  In  den  Lehrged.  pag.  21.  in  den  Send- 
schreiben pag.  10. 

Die  schweitzerischen  Erzählungen  sind  recht  artig  und 
die  Matrone  von  Ephesus  ist  recht  gut  burlesque.  Nichts  ist 
lächerlicher,  als  daß  Gottsched  den  Pegasus  hat  castriren 
wollen.     Die  Leute  werden  alle  gute  Erfindungen  erschöpfen 
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bey  so  viel  schlechten  Poeten  als  wir  haben.  Sie  trüncken  den 
Pegasus  mit  Milch  und  speisen  ihn  mit  Reiß  und  Gerste. 
Laßen  sie  mich  ilies  Pferd  auch  auf  ein  Paar  Monath  zu* 
kommen,  ich  will  ihm  dicke  Schafmilch  vorsetzen. 

Ihre  Fr.  Schwester  bittet  nochmals  nm  einen  Besuch.  Spre- 
chen sie  mit  ihrem  kleinen  Herrn  Bruder,  daß  er  sich  auch 
reisefertig  hält.  Ihr  gröster  Herr  Bruder  wird  einen  Wagen 
den  Sonnabend  herein  schicken,  wenn  sie  ihm  ihren  Willen 
sagen  und  Herr  Büttners  Willen.  Thun  sie  es  aber  gewiß, 
oder  der  Ka3^ser  Franciscus  mufä  es  t!iun;  sonst  wirds  heißen: 
man  hat  mir  nichts  gesagt. 

Wollen  sie  sich  aber  mit  in  seinen  Wagen  setzen:  so  ist 
mirs  lieber,  und  ihm,  dem  Herni  Amtmann  auch,  vveil  er  als- 
denn  ieniand  hat,  mit  dem  er  die  Reise  verplaudern  kan.  Di» 
sind  ihrer  Frau  Schwester  Gedancken  imd  auch  die  meinigei 
Koramen  sie  nur  nicht  auf  dem  Pegasus,  sonst  sagen  einige 
Frauensleute  von  dem  Pferde  was  Amthor  davon  sagt:  es  hat  ^ 
den  Teufel!  | 

Grüßen  Sie  Herrn  Spalding,  so  bald  sie  ihm  schreiben. 
Nicht  wahr  wir  würden  oft  zur  Beichte,  ja  wohl  zur  Ohren- 
beichte gehen,  wenn  uns  das  Schicksal  mit  ilim  an  einen  Ort 
führte.  Aber  so  gut  meints  das  Schicksal  niemals.  Meinen 
Gruß  au  Herrn  Büttner. 

A  Löhrae  d.  18  May.  1747. 


Is-^ 
en«H 


52.  Ramler  an  Gleim, 

[Lohme,  sommer  17471 

Liebster  Freund, 
Ich   schwöre  wenigstens  bey  tausend  T.  daß  ich  die  Ode' 
nicht  gemacht  liabe.     Kommen  sie  herüber  und  nehmen  Herrn 
Maaß  mit,  und  sehen  mir  ins  Gesicht;    wenn    sie  die  Augen- H 
Sprache  nocli  können :  so  werden  sie  mercken,  daß  ich  meine 
Seele  nicht  zum  Teufel  geschworen  habe.     Ich    habe   sie  nun 
schon  von  dem  Verdachte  befreyet,  der  Verfaßer  dieses  Stücke 
zu  seyn;   befreyen  sie    mich  auch    davon.     Die   kleine  Ode  inj 
den  Beyträgen  ist  eine  Uebersetzung ;  diese  halte  ich  niemals 
heilig;    weil  ich,    nach    ihrem  Exempel,    die  Ehre    ein   gut 
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üebersetzer  zu  seyn,  demüthigern  Leuten  Uberlaße.  Ich  zeigte 
sie  ihnen  nicht,  datuit  sie  mich  einmahl  wider  ihren  Willen 
loben  ßolten,  als  sie  aber  nicht  wolten:  so  bekannte  ich  nichts. 
Und  das  von  liechtea  wegen. 

Der  durch  die  Liebe  gewitzigte  Ärlequin  iat  Drydens 
Cimon.  Marivaux  ist  sehr  gefallig  gegen  seine  Zuschauer,  daß 
er  ihnen  einen  buutgelieckten  Spieler  giebt.  Aber  wir  wollen 
ihn  entschuldigen.  Die  gemeinen  Leute  freuen  sich  über  das, 
was  in  einem  Arleqnins  Rocke  gesprochen  wird,  die  Witzigem 
sehen  ihn  vor  das  an,  was  er  ist,  kein  Narr,  sondern  ein  Mensch 
in  einem  bunten  Hock.  Hat  doch  Jacob  seinem  Sohn  Joseph 
auch  einen  bunten  Itock  machen  laßen. 

Der  Herr  Ämtmann  ist  neulich  durch  einen  ziemlichen 
Umweg  nach  Berlin  gekommen,  und  ist,  wie  ich  weiß,  niclit 
böse.  Ich  habe  aus  der  Erfahrung,  daß  die  Sontags  Besuche 
ihm  immer  liel)  sind.  Nani  impensae  sororis  tuae  sunt,  ipsius 
est  relaxatio  animi.  Auch  kommt  selten  ein  Besucher  allein, 
Herr  Spiller  brachte  den  Canimer  Diener  von  Graf  Schaffgotsch 
mit,  der  sich  sehr  beliebt  gemacht  hat,  und  schon  mit  einem 
Kuße  Abschied  nahm.  Ihr  Herr  Bruder  Daniel  nalira  sonst 
ühmcken  mit,  Sie  nahmen  ehemals  mich  mit,  und  nehmen 
übermorgen  (nicht  wahr?)  Herrn  Maaß  mit. 

Quod  si  tibi  fortuna  benigno  iani  vultu  riserit,  ad  primas 
neceßitates  et  supellectilem  tuam  sperare  potes  ter  centum  a 
bono  belloque  i'ratre,  hoc  enim  aliquando  mihi  dixit,  et  di- 
vitem  puellara  se  tibi,  (credo  et  sibi),  procurare  velle  adiiinxit 
quae  pro  quovis  concubitu  talentiim  solvere  possit.  Heu  te 
felicem!  V^ou  ihrer  ietzigen  Hoffnung  habe  ich  noch  nichts 
gegen  ihn  mercken  laßen.  Was  würde  es  vor  ein  Jauchzen 
seyn,  weuu  sie  in  eigentlichem  Verstände  glücklich  in  Lehme  an- 
langten! Wie  würden  wir  die  Glaser  zerbrechen!  Wie  frölich 
woUe  ich  mit  ihnen  Schafmilch  eßen!  Ihre  Frau  Schwe- 
ster läßt  sie  grüßen.  Sie  glaubt  keiner  Nachricht  mehr,  sonst 
glauben  wir  Menschen  das  geni,  was  wir  wünschen. 
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53.  Ränder  an  Gleim, 

Icli  habe  ietzt   ihre  Briefe   sehr   BÖthig,    wenn   ich 

nicht  vergeßen  soll,  zu  welelier  Republick  ich   gehöre.     Denn 
meinen  Gleira  nicht  zu  vergeßen,    dazu   habe   ich   ihre  Briefe-fl 
niemals  nöthig. 

Wißen  sie  wol  was  ich  in  diesen  finstem  Zeiten  anfangen 
werde?  weil  ich  nicht  Geist  genug  habe,  so  fühle  ich  desto 
mehr  Memorie  in  mir.  Ich  will  das  Englische,  das  ich  so 
lange  ausgesetzt  habe,  zu  lenien  anfangen.  Sechs  und  zwanzig^ 
Tage,  oder  so  lange  bis  die  Birnen  reif  werden,  brauche  ich^ 
doch  wol  zum  Lesen?  Denn  ehe  will  ichs  nicht  verstehen, 
ehe  ich  nothdürftig  lesen  kan.  Schaftesbury  allein  verdient 
es  um  mich,  daß  ich  in  seiner  Sprache  ein  aOt&otScxxT':; 
werde.  Ich  werde  doch  dis  Wort  recht  geschrieben  haben^fl 
das  Griechische  und  das  v  —  vergeht  mir  gantz.  Hübner, 
wenn  ich  mich  reclit  besinne,  kan  solche  Selbst  Lehrer  nicht 
leiden.  Ihre  unnütze  Arbeit  hat  er  sehr  nachdencklich  in  ein 
Kupfer  gebracht^  wo  ein  schöner  Jüngling  auf  einem  Krebs, 
ein  andrer  auf  einer  Schnecke,  und  der  dritte  auf  einem  eben 
so  hurtigen  Thiere,  einen  steilen  Berg  hinan  reitet.  Aber  mit 
Herrn  Hübners  Erlaubnis,  werde  ich  absteigen  und  zu  Fuße 
gehen,  mit  einem  Lexicon  in  der  Hand.  -  -  -  h 

Ich  habe  S.[chützens]  Burschen  der  mich  bald  nacli  £m-| 
pfang  ihres  Briefes  turbirte  weggehen  laßen.  Weil  er  niieh 
be^m  Herrn  Änitnuiim  nicht  gut  verklagen  konte,  wird  er^^ 
vieleicht  beym  Hoftgericht  in  Colberg  thun,  da  wird  er  abetS 
nichts  ausrichten»  denn  die  Kichter  werden  immer  von  mir 
bestochen.  Grüßen  sie  Herrn  Maaß,  wenn  er  noch  in  Berlii^H 
ist,  auch  den  Herrn  Spalding  und  alle  die  mich  kennen,  worunter™ 
Herr  Büttner  mir  eine  Antwort  schuldig  ist,  auf  meine  Bitte  um 
den  Zuschauer.  Ich  will  es  wieder  vergüten.  Den  1.  Tbett 
kan  ich  gleich  wieder  heraus  geben.  Mich  verlangt  hertzlic 
nach  alten  oder  neuen  Büchern,  ich  bin  schon  müde  Maria 
zu  spielen  und  immer  zu  buchstabieren.  Ich  kan  mich  auf 
keiüs  besinnen,  was  ich  geni  lesen  möchte  und  zwar  so  fein 
langsam  wie  den  Schaftesbury.  Schlagen  sie  mir  eins  vor  und 
übersendeus  mir  auch  zugleich. 
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Wollen  wir  nicht  nach  Heraclea  reisen?  Wer  weiß  ob 
wir  nicht  den  Ibycus  oder  Archilochus  wiederfinden ;  ich  bin 
sehr  vergnü^ffc,  wenn  ich  an  die  Schriften  dencke  die  wir  vie- 
leicht mit  ehesten  zu  lesen  bekommen,  unil  wovon  wir  nur 
fragmenta  oder  bloße  Nahmen  besitzen.  Finden  wir  aber 
nichts^  80  ist  dis  eine  schöne  Gelegenheit,  Eine  Schrift  zu 
machen  und  sie  als  neulicli  gefunden  unter  dem  Nahmen  eines 
alten  Philosophen  oder  Dichters  zu  verkauften.  Ich  schreibe 
dis  im  Finstern.  Leben  sie  vergnügt  und  Heben  mich  wie  sie 
mich  gestern  und  ehegestem  liebten. 

AL,  d.  Vj:i  Sept.  47.  ßamler. 


54.  Gleim  an  Ramler. 

Mein  allerliebster  Freund, 

Ich  bitte  tausendmahl  um  Vergebung,  daß  ich  ihnen 
noch  nicht  geschrieben  habe.  Ich  habe  mich  seit  meinem 
Hierseyn  in  so  vieler  Verwirrung  befunden,  daß  ich  nöthig  ge- 
habt habe,  alles  auszusetzen,  und  meine  Aufmercksamkeit  nur 
auf  die  hiesigen  Umstünde  zu  wenden.  Ich  habe  gleich  nach 
meiner  Ankunft  in  Mönchlatein  geschworen,  daß  ich  dem  Dohm 
Capital  tanquam  vir  honestus  dienen  wolle,  und  ein  paar 
Tage  darnach  verstarb  mein  Anteceiäor  plötzlich,  und  machte 
mir  allso  zur  ganzen  Bedienung  Platz.  Ganz  Halberstadt  hält 
mich  für  ein  GlQckskind,  aber  wie  kan  ich  es  ohne  einen  Freund 
seyn?  Kommen  sie  also  zu  mir,  so  bin  ich  glücklich.  Bisher 
habe  ich  alle  Tage  geschmauset,  ich  bin  noch  nicht  recht 
wieder  zu  mir  selbst  gekommen.  Es  ist  ein  Unglück,  daß 
man  hier  so  viel  aus  Eßen  und  Trincken  macht.  Man  setzt 
die  ganze  GlUkseeligkeit  darin. 

Herr  Bütner  hat  mir  geschrieben,  daß  er  einige  Leute, 
denen  ich  noch  etwas  schuldig  gehlieben,  an  sie  verwiesen. 
Ermahnen  sie  dieselben  noch  eine  Zeitlang  zur  Gedult ,  ich 
habe  jetzt  so  viel  Ausgaben ,  daß  ich  noch  kein  Geld  mißen 
kan.  Wenn  sich  Herr  Tempelhof  meldet,  so  sagen  sie  ihm 
nur,  daß  ich  mit  ehesten  einen  Wechsel  an  sie  übermachen 
würde,  am  besten  wäre,    wenn  sie  selbst  zu  ihm  giengen  es 


90 


ihm  sagten»  und  zugleich  von  mir  ^-llßten.     Sie  könten 
einen  Borcksclien  AuctionsCatalog  fflr   mich    fordern,  und  ihn 
mir   übersenden.     Ich   habe   unversehens   den   Catalog    mitge- 
nommen, den  ich  Herrn  Tempelhof  habe  zeigen  sollen,  von  Bü- 
chern die  verauctionirt  werden  solten,  Sagen  sie  ihm  daß   ich  1 
ilm  bald  übersenden  wolle.  Machen  sie  Herrn  von  Brösicke.  Herrn  I 
Langeniack  und  Herrn  Hempel  meine  herzlichen  Empfehhmg.  j 
Die  Musen  fliehen  schüchteni  dahin  vor  dem  öelieul  Pans,  da«  | 
von  demnahen  Blocksberg  erschallt;  schreiben  sie  mir  oft,  gehn 
sie  in  liie  Buchladen^  und  schreiben  mir  alles  was  sie  von  belies 
lettres  erfahren,  denn  es  ist  mir  hier  alles  neu,  wo  im  Bucli-I 
laden  nichts  als  alte  Romane  zu  bekommen  ist.     Entschuldigen  , 
sie  mich,  wenn    meine  Freunde  nicijt   mit  mir  zufrieden  sind.  ^ 
Ich  wünsche    die  Epitres  diverses  bald  von  Herrn  Langemackj 
zu  haben,  damit  ich  mich  daraus  trösten  kan.    Qrü^en  sie  deQi| 
Herrn  Venino  aufs  allerbeste,  ich  habe  vergeben  ihm  das  Fuhr- 
lohn von  Berlin  nach  Potsdam   gut  zu   thun,    ich   werde  ibm 
nächstens  schreiben,  den  Pater  Bruns  habe  noch  nicht  besuchen  1 
können.    Ich  raüste  ihnen  einige  Bogen  schreiben,    wenn  ich] 
ihnen  meinen  kurzen  hiesigen  Lebenslauf  erzählen  solte.   Man| 
liebt  mich  überall;  das  wäre  genug,  wenn  ich  nur  einen  Freund] 
hätte,  der  die  Musen  nicht  allein  liebte,  sondern  auch  kennte,] 
Letzt  hörte  ich  [ein]  paar  auf  derStraaüe  von  dem  neuen  Secre-i 
tair  sprechen.    Et  soll  jo  so  ein  kloker  Herr  sin,  sagte  ein  Mäd- 
chen.    Gestern  frug  mich  ein  Herr  von  Busch,    ob   ich  Rests  | 
scherzhafte  Lieder  gelesen  hätte  p.  -  -  - 
Halberstadt  d.  [Ende]  Nov.   1747. 


55.  Ramler  au  Gleim, 


Mein  allerliebster  Freiuid, 

Ich  will  Ihnen  meinen  Lebenslauff  erzehlen.  Mich  deucht 
den  Mittwoch  Abend  war  es,  als  wir  uns  das  letztemahl  küßten, 
und  sie  mUßen  gewust  haben,  daß  es  das  letztemal  seyn  würde. 
Ich  habe  eti  seitdem  bedacht,  daß  wir  uns  starck  geküßt 
haben.  Den  Donnerstag  hofte  ich  auf  sie,  und  war  immer 
am    Fenster,    und    alle    Kutschen    fuhren   vorbey.     Ich    Avollte 
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sie  aufsuchen,  ich  konte  aber  nicht  In  der  Ungewißheit, 
ob  sie  noch  in  Berlin  wären  oder  nicht,  ging  ich  den  Sonn- 
abend zu  Herr  Büttnern,  Hier  fand  ich  einen  großen  Kasten 
im  Hause;  dieser  war  mir  lieh.  Ich  klopfte,  ich  ging  weiter, 
ich  frug  nach  ihnen.  Aber  sie  waren  dahin,  vnde  vetant  red- 
ire  cjuemquam ;  nein,  dahin  nicht,  aber  es  kam  mir  in  der 
Besti\rtzung  so  vor.  Ich  verließ  dis  Haus,  und  ging  zu  Herr 
Langeraack,  der  hatte  sie  eine  Stunde  vor  der  Abreise  gespro- 
chen, ich  ging  weiter,  Pappier  zu  unserm  Briefwechsel  zu  kauf- 
fen.  EndHch  kam  ich  nach  Hause,  und  daclite  nach  wie  gut 
sie  es  gemacht,  daß  sie  mich  denselben  Tag  nicht  besucht 
hatten.  Ich  hätte  ihnen  viel  zu  sagen  gehabt  und  wenig  ge- 
sagt. Hiebey  füllt  mir  ein  daß  ihre  Besuche  in  L.[ühme]  eben 
so  viel  kleine  Abschiede  gewesen  sind,  all  wo  uns  unser  ge- 
rührtes Hertz  wenig  sprechen  ließ,  und  woraus  ich  das  Maas 
der  Zärtlichkeit  hey  einem  großen  Abschiede  mit  mehr  Ge- 
wißheit bestimmen  kan,  als  BemooUi  das  Maas  der  Hoffnung 
hl  Glücksspielen.  Wir  hätten  also  nichts  geredet.  Seitdem 
bin  ich  in  beständiger  Erwartung  ihres  Schreibens  gewesen, 
welches  mir  endlich  ihre  Frau  Schwester  zugeschickt  hat.  Sie 
haben  wohl  gethan  daß  sie  ihren  Vorfahren  in  Ciiarons  Nachen 
gedrängt  haben.  Ich  rechne  ihnen  dieses  nicht  zur  Sünde. 
Es  rauste  sich  so  gut  fügen,  daß  ihr  Probstthum  nicht  gantz 
zu  vergeben  war,  sonst  hätten  sie  vor  allem  Gedränge  nicht 
recht  dazu  kommen  können.  Ihre  liebe  Frau  Schwester  wird 
hier  vermuthlich  eine  wunderbare  Vorsehung  predigen,  und 
wenn  sie  ein  ehvgeitziger  Christ  sind,  wird  ihnen  diese  Predigt 
gefallen.  Mir  gefällt  die  Sache  schon  als  ein  Zufall  unver- 
gleichlich. Ich  werde  Herrn  Naumann  besuchen,  ich  muß 
sehen  wie  er  sich  freut;  denn  ich  habe  gehört  daß  Sie  an  ihn 
geschrieben  haben.  Icli  komme  wieder  auf  mich  selbst.  Ich 
gehe  alle  Sontage  in  eine  oder  zwo  Kirchen,  um  von  der  ge- 
hörten Predigt  einige  Tischreden  zu  fi\hren.  Ich  besuche 
wöchentlich  Sulzern,  Langemack  nnd  Hempel,  bisweilen  Veniuo 
und  Platzmaun  und  habe  Borchward  und  Bergius  und  der  Made- 
moiselie  Capseln  ein  gleiches  versprochen.  Von  allen  diesen 
habe  ich  sie  zu  grüben,  und  auch  von  Herr  Gallen.  Mein  täg- 
lich Geschäfte  aber  ist  an  sie  zu  gedenckeu.   Ich  verfolge  sie  bis 
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zu  ihrem  Wein  nud  zu   ihren    neuen  Mädchen,   ia  hia  in  ihr 
Archiv,   wo  ich  sie  bisweilen  mit  einer    flüchtigen  Faite  sehe« 
Ich  glaube  ieder  Brief  den  sie  ietzo  bekommen,  sagt  ihnen  etwaa 
vom  Wein  vor.    Als  wenn  man  sich  dea  Gedanckens  nicht  er- 
wUhren  koute:  Ein  Dohm  Herr  schöpft  aus  seiner  Pfründe  pH 

Nun  will  ivh  ihnen  auch  etwas  aus  Berlin  erzehlen.  Probst 
Süsmilch  der  von  der  Cantzel  nahmentlich  vor  J.  C  Edelmanu, 
gewarnt  hatte,  hat  endlich  eine  Schrift  von  12  Bogen  wide 
ihn  herausgegeben.  Es  ist  ein  Auszug  aus  seinem  Mose 
wo  von  den  übrigkeiten  als  Gottes  Stockmeistern  gesp röche 
und  einer  durchlauchten  Person  nicht  so  viel  durchlauchte 
zugestanden  wird,  als  einem  Johanniswünncben.  Femer  die 
Stellen  wo  Voltaire  ein  Schmarotzer  und  Tellerlecker  geheißen 
wird,  weil  er  den  König  Gottes  Ebenbild  nennt,  und  überhaupt 
alles  was  dazu  dient  die  Welt  und  den  König  mit  in  seinen 
Haß  zu  ziehen.  Die  Wörter  alle  Philosophen,  alle  Theo- 
logen, Wolf,  König  sind  mit  groüen  Buchstaben  gedruckt,^ 
der  Probst  hat  unter  iede  merck würdige  Stelle  Noten  gemacbtj^ 
und  läßt  Edelmann  nicht  so  viel  Ehre  als  einem  Lotterbuben. 
Von  Religions  Puncten  ist  kein  Buchstabe  darinn  p.  Njvch , 
acht  Tagen  sieht  man  in  Rüdigers  Buchladen  eine  Gegen-1 
schlifft  von  Edelmann  unter  dem  merckwördigeu  Titel:  schuK 
diges  Dancksagungs  Schreiben  p.  Ich  will  sie  ihnen  beylegen. 
Diese  Antwort  setzt  ihn  hier  in  weit  beßern  liuff,  und  der 
Probst  ist  Jetzt  unschlilßig  und  verwirrt  was  er  antworten  soll. 

Es  sind  viel  Spitzbuben  hier,  und  des  Abends    wird  man 
geplündert.    Eine  Bande  betrifft  man  neulich  in  einem  Hause, , 
Der  Anführer    geht   bey    dem  Lerm    als    ein  Schomsteinfegec 
zum  Camin  beratis.     Man    besetzt    die    nächsten    Häuser    imd-j 
nötbigt  ihn  herunter  zo  kommen.     Er  thut    es   mit   der  Bitt«! 
ihn  nicht  zu  schlagen.    Als  er  sich  heruntergelatäen  und  mauj 
ihn  fortschleppt,  sucht  er  ein  Meßer,  und  reißt  sich  den  Bauch 
auf.    Man  läßt  einen  Chirurgus  hohlen,  der  ihn  verbinden  muß; 
hierauf  nüthigt  man  ihn  durch  Schläge  zu  einem  Bekenntniß. 
Er  bekennt  daß  die  große  Bande  zu  Wien  sey,  und  stirbt  an 
seiner  Wunde. 

Baron  von  Bielefeld  hat  neulich  tractirt,  und  in  Ermange-I 
lung   eigenes  Services,    daßelbe    vom    Printzen    geliehen. 
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kommt  ein  Läuffer  ins  Haus  und  fragt:  oh  sein  Herr  noch 
nicht  von  Tisch  wäre,  ihm  wird  mit  nein,  «geantwortet  Er 
mischt  sich  tilao  unter  die  Laqueyen.  EndHch  werden  Lött*el, 
Meßer  und  dergleichen  vermißt  und  dieser  Läufter  ist  nicht 
mehr  zu  sehen,  und  von  den  Gllsteti  gehört  er  niemanden  zu. 
Die  Leute  welche  so  viel  Gold  und  Silher  hahen,  daß  sie  es 
nicht  in  einem  Zimmer  laßen  können,  sind  ietzt  die  unglück- 
lichsten, aus  Furcht  etwas  zu  verliehren.  Der  eine  läßt  dop- 
pelte Fensterladen  machen ,  der  andere  Einschiehse!  in  den 
Caniin.  Ich  befinde  mich  recht  ruhig,  denn  man  kan  mir 
nichts  stehlen,  ohne  mich  aufzuwecken,  so  nahe  liege  ich  bey 
meinen  Schätzen.  Lehen  sie  wohl,  liebster  Freimd,  und  schrei- 
ben mir  ihren  Lehenslauff  wieder.  -  -  - 
Berlin  d.  9.  Dec,  1747. 

Ehegestern    stand    in    der    Zeitung   daß    der   iunge 

Printz  von  Preußen  dem  Frauenzimmer  entnommen  und  der 
Erziehung  des  berühmten  Professor  Beguelins  anvertrauet  aej. 
Heute  lesen  wir  darinn,  daß  dieser  berühmte  Professor  von  der 
Könijrlichen  Academie  der  Wissenschaften  zum  ordentlichen 
Mitgliede  erwehlet  worden. 

-  -  -  Gohl  hat  mich  wieder  um  eine  grobe  Schraeicheley 
an  seinen  Printzen  gebeten,  die  vorige  ist  wohl  aufgenommen 
worden.  Ich  habe  eine  Nacht  dazu  ausgesetzt^  denn  im  An- 
gesicht der  Sonne  schäme  ich  mich  dafür. 


I 


56,  Gleim  an  Ramler. 

Mein  liebster  Freund, 

Ich  bin  schon  acht  Wochen  hier  und  wir  hahen  uns  erst 
einmahl  einander  geschrieben,  ist  das  möglich!  Ich  mache 
den  Anfang  mit  dem  neuen  Jahre  \md  verspreche  fleißig  fort- 
zufahren, laßen  sie  es  nun  au  sich  nicht  fehlen,  sie  haben  mehr 
Zeit,  als  ich,  und  können  sich  mit  niclits  entschuldigen.  Ich 
hoffe  auch,  daß  sie  mit  ihrem  Glück  noch  eine  Zeitlang  zufrie- 
den seyn  werden,  und  daß  es  ihnen  folglich  nicht  an  Lust 
fehlen  wird,  dann  und  wann  ein  Lied  zu  singen,  und  mir  es 
hören  zu  laßen.     Für  die  Erzahhmg  ihres  bisherigen  Lebens- 


laufes  bin  ich  ihnen  verbunden,  aber  sie  sagen  nicht,  vfie  viel 
Oden  sie  gemacht.  Ich  sehe  an  ihrem  Exompel,  wie  schüd- 
lich  die  Begiitfe  sind,  die  mau  sich  von  tler  Ehre  macht, 
wenn  man  Hallers  Ode  gelesen  hat.  Wenn  sie  aber  dann 
glauben,  daß  sie  ein  eitles  nichts  ist,  so  glauben  sie  doch  auch, 
daß  das  Vergnügen,  so  sie  ihren  Freunden  bej  ihrer  Lebzeit 
mit  ihren  Gedichten  machen  könten,  ein  wahres  Vergnügen 
seyn  würde.  Sie  sehn,  daß  ich  nicht  müde  werde,  sie  zu  er- 
muntern, und  sie  niiißen  wahrhaftig  einen  harten  Sinn  haben, 
wenn  sie  noch  länger  gegen  meine  Bitten  und  Vorstellungen 
unempfindlich  sind.  Welcher  Heilige  ließe  sich  so  zu  einem 
keuschen  Liebeswercke  nuibigen,  und  haben  sie  nicht  bey 
Verfertigung  ihrer  wenigen  Oden  empfunden,  daß  man  mit 
eben  so  viel  Vergnügen  dichtet  und  denckt,  als  küßt  imd  Kin- 
der macht.  Fragen  sie  Herr  Langemack.  Der  ist  ein  er- 
fahnierer  Scribent. 

Ich  sollte  ihnen  meinen  Lebenslauf  wieder  erzälilen,  allein 
liebster  Freund,  ich  habe  es  in  meinen  bisherigen  Briefen  schon 
so  oft  gethan,  daß  ich  es  nicht  mehr  gern  thun  kan.  An 
Herrn  Venino  habe  ich  verschiedenes  von  der  hiesigt^n  Duin- 
heit,  und  wo  mir  recht  ist,  an  Herni  Sulzern  etwas  von  den 
Halberstädter  Mädchen  geschrieben.  Sie  haben  ein  Recht  die 
Lesung  aller  meiner  Briefe  zu  fodern.  Was  sie  in  einigen 
übeles  von  dem  Orte  meines  Äuflenthalts  finden  werden,  das 
kan  ich  jetzo  mit  mancherley  guten  Zeugniläen  mäßigen.  Ich 
habe  nemlicli  einen  fähigen  Freund  ausgespürt,  ich  habe  einen 
klugen  Priester  gehört,  und  Mädchen  gesehen, 
Quas  lanae  prope  nobilem 

Tonsae  Luceriam  et  citharae  decent: 
Et  flos  purpureus  rosae. 

Ich    hoffe    darunter    auch    welche    zu    finden,    die    etw; 
mehr,  als  Phädri  Kopf   haben.     Als    ich    vor   einigen    Tagen: 
von  Aschersleben  reiste  und  einem    schonen  Mädchen    zu    _ 
fallen  einen  Umweg  nahm,  und  daßelbe  antraf,   sagte   ich   zu 
demselben,  oder  vielmehr  zu   ihrer    verheyratheten   Schwesters- 
Ist  ihre  Jungfer  Schwester  nicht  ein  rechter  Engel  auf  Erden 
Sehn  sie  sie  einmahl  an  1    Da  antwortete  die  Jungfer  Seh 
ster:    ich  mag  wohl  einem  Teufel  ähnlicher  selin,    als    einei 
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Engel.  Ich  hatte  sie  schon  hundert  mahl  vorher  geküßt, 
denn  sie  war  in  der  Tliat  recht  schön,  geschmeidig  und  jung, 
aber  nach  dieser  Antwort  hätte  ich  sie  unmögHch  noch  ein- 
mahl küßen  können,  ich  reiste  davon,  ohne  ihr  Brüutgam  zu 
werden. 

Ist  Herr  Naumann  Hofrath  und  Bürgenneister  geworden  ? 
Ich  kan  es  nicht  anders  glauben,  denn  er  schreibt  mir  nicht 
mehr.  Besuchen  sie  ihn  denn  so  selten,  daß  sie  mich  in 
ilirem  Briefe  nicht  einmahl  von  ihm  haben  grüßen  können. 
Machen  sie  ihm  doch  meine  Empfehlung,  mit  der  Nachricht^ 
daß  ich  seinen  Tempel  zu  Gnidus  unter  dem  Schutt  meiner 
Papiere  gefunden,  und  daß  ich  ihn  nicht  ehr  übersenden  würde, 
Via  ich  Antwort  von  ihm  hätte.  Es  ist  doch  würcklich  artig, 
daß  ich  meine  Freunde,  die  weniger  zu  thun  haben  als  ich, 
durch  Strafen  zu  ofterm  Schreiben  anhalten  muß.  An  HErm 
Hempel  würde  ich  auch  gern  schreiben,  aber  der  antwortet 
mir  nicht.  Würde  es  HErr  Langemack  ^vuhl  thun  ?  Schreibt 
er  schon  wieder  die  [Demonstranten  ?]  Empfehlen  sie  mich  allen 
Freunden,  und  auch  insbesondere  dem  Herrn  v.  Bresigke  aufs 
beste,  und  verschaffen  sie  mir  den  rückständigen  Theil  der 
Epitres  diverses  des  Herrn  v.  Baar. 

Soll  ich  ihnen  denn  auch  sagen,  daß  ich  heym  General 
Stille  gewesen,  und  daß  ich  vollkommen  zufrieden  mit  ihm 
wieder  abgereist  bin?  Er  hat  eine  Satyre :  Der  Lerchenkrieg, 
ein  Heldengedicht  auf  einen  seiner  Officiere  den  Herrn  Victor  v. 
König  drucken  laßen  die  man  so  gut  nie  von  einem  alten 
General  erwartet  hätte.  Ich  habe  kein  Exemplar  mehr.  Mit 
Herr  Langen  ist  er  nicht  zufrieden,  dennoch  übersetzt  er  noch  aus 
seinen  Oden  einige  Stücke.  Schaffen  sie  mir  doch  durch  Herrn 
Bütner  von  Hofrath  Buchholz  Langens  Oden  wieder.  Gehen 
sie  nicht  zum  Herrn  v.  Bilefeld  ?  Ich  habe  ihm  eine  Supplike 
an  den  König  geschickt,  aber  noch  keine  Antwort  erhalten. 
Wollen  sie  sicSi  darnach  erkundigen,  oder  nur  zu  ihm   gehen, 

daß  er  Anlaß  bekomt  ihnen  etwas  davon  zu  sagen. 

Halb,  d.  5  Jan,  1748. 

Koramen  sie  oft  zu  Herrn  Sack?  Machen  sie  doch  bey 
aller  Gelegenheit  meine  aufrichtige  Empfehlung  und  Gratula- 
tion-    Was  mahlt  Herr  Hempel  itzo?     Sagen   sie   ihm   doch, 


daß   er  mir  etwas  von  seinem  Pinsel  schicken  möclite.    Es  ist 
jetzt  (^in  Maliler  hier  der  ein  redlich  Sttkk  Held  verdient,    Hiitt 
das  nicht  Herr  Hempel  seyn   können?     Er    hat    schon    an 
portraits  gemahlt 

Was  mftclit  Franz,    lebt    er   noch?    er  schreibt    mir 

nicht;  schreiben  sie  mir  doch  gelehrte  Neuigkeiten.  Schrei- 
ben die  Berlinischen  Frauen  noch  an  il^rer  Bibliothek? 
Was  macht  TempelhofF?  hallt  er  itzt  auctiones  nnd  kommen 
englische  Bücher  vor?     Ich  lese  itzt  den  Leonidas  des  Glovei^ 


57.  Kamler  an  Gleim. 

Zn  lang  ietB  ecbon,  o  Dnphnia,  daß  ich  schweig 
Und  bringe  dir  nur  volle  G laßer  aus : 
Lie*  einen  Brief  -  - 

HaUer. 

Theurester  Daphnis, 

Tch  habe  hier  ein  sehr  tragisches  Lied    zu   parodJren  an- 
gefangen,  weil  ich  betrübt  hin,  daß  wir  unsere  Briefe  so  lang- 
sam ausfertigen.     Ich  kan  mich  wol   entschuldigen,    aber   ich 
würde  ein  Paar  gute  Freunde  in  meine  Schuld    ziehen,    we 
ich  mich  entschuldigte.    Ach  wie  so  tleiläig  schrieben  wir  nacK 
Defaau,  nnd  aus  Dctsau! 

Ich  muß  ihnen  aber  auch  etwas  lustiges  schreiben.  He] 
Sultzer,  Langemack  und  ich  haben  uns  bey  Herr  Hempeln  aiili 
vorigen  Sontag  brav  lustig  gemacht.  Sie  können  leicht  dencken, 
daß  wir  ihre  Abwesenheit  beseuftzt  haben,  aber  sie  waren  im 
Gemälde  zugegen  und  stellten  diesesmal  ohne  Zweydput.igkeit 
eine  stumme  Person  vor.  Es  fiel  bey  dieser  gi-olien  Lustbai'- 
keit  unter  andern  diese  Kleinigkeit  vor,  daß  sich  Herr  Hem- 
pel mit  einer  gewißen  Jungfer  trauen  ließ.  Dieses  konte  ich 
an  einem  Priester,  einem  Küster,  einem  Ringe  und  einer  kleineo^, 
Banck  bemercken.  Wie  schwärniteii  bis  um  11  Uhr  und  so  g: 
der  kleine  Schröder  ließ  dieses  mal  den  Abt  reiten.  Ich  wer^ 
ein  wachsames  Auge  auf  Herr  Herapein  haben,  ob  er  als 
Mann  sich  junggesellenraüßig  betragen  wird.  Er  hat  ver- 
sprochen es  soll  nicht  7ai  raereken  seyn    daß    er    des 
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etwas  garstiges  begeht.  Wenn  es  in  den  ersten  Paar  Jahren 
nicht  geschieht  lobe  ich  es^  geschieht  es  gar  nicht,  bewundre 
ichs.  Ihnen  wolte  er  mit  einem  Briefe  zuvor  kommen,  und 
muJä  es  schon  gethan  haben;  eben  dieses  war  auch  Herin 
Langemacks  EiufaU.  Aber  ich  glaube  daß  sie  alle  faul  sind, 
weil  es  billig  ist  daß  ich  einen  Vorzug  behalte.  Machen  sie 
nun,  wehrtester  Freund,  dalä  ich  diesen  Vurzug  beliaupte. 
Man  fragt  mich  wöchentlich  zum  wenigsten  zweymal,  was 
sie  machen,  oh  sie  vergnügt  sind?  Ich  xveiß  nicht  mehr  was 
ich  antworten  soll,  ich  habe  gar  zu  oft  einerley  gesagt. 

Herr  Krause  ist  jetzt  in  der  grösten  Hitze  mit  seiner 
muaicalischen  Poesie.  Er  hat  mir  immer  sechs  Bogen  weis 
seine  Schrifft  zugeschickt  und  noch  habe  ich  sie  nicht  zu  Ende 
gesehen.  Sie  können  leicht  denckeji  daß  sie  weitläuftig  ge- 
rathen  wird,  desto  beßer,  wenn  sie  doch  schön  bleibt.  Aber 
ich  buhe  ihn  kunstrichtern  sollen,  und  habe  daran  auszusetzen 
gefunden,  daß  sie  nicht  ordentlich  ist.  Ich  machte  einen  un- 
gefehren  Plan  und  gab  ihm  denselben;  ob  er  sich  auf  diesen 
Weg  begeben  wird,  zweifele  ich  fast,  indem  er  beständig 
klagt,  daß  er  nicht  starck  genug  in  der  Dichtkunst  sey.  Wir 
wollen  zu  seinem  besten  zusararaentreten  und  ihm  die  Linien 
ziehen,  worauf  er  sein  Werk  bauen  soll.  Schreiben  sie  mir 
ihre  zutalüge  Gedancken  über  diese  Sachen.  Es  wäre  gut  wenn 
er  ein  Meisterstück  machte,  wie  du-Bos,  von  der  Mahlerey 
und  Poesie,  es  ihm  vorgethan  hat.  Es  ist  scliade  um  seinen 
guten  Geschmack  in  der  Music  und  Poesie,  wenn  er  nicht  am 
besten  unter  allen  schreiben  will.  Er  war  so  eilfertig  daß  er 
auf  die  üstermeße  sich  schon  gedruckt  sehen  wolte.  Hier 
war  es  nöthig  den  Zilgel  anzuziehen.  Ich  rieth  ihm  eine 
Vierjährige  Gedult,  »eine  Entdeckungen  fortzusetzen,  und  seinen 
Vortrag  auszuschmücken.  Seyn  sie  doch  auf  meiner  Seite, 
wenn  er  Ihnen  hiervon  schreiben  solte. 

Ich  solte  ihnen,  nach  genonmienei"  Abrede,  noch  wol  ein 
Berlinisches  Hisiürclien  erzehlen.     Sehen  sie  hier  ist  eins. 

Ein  Hofischueider  wird  ziun  Könige  bestellt.  Er  kommt 
in  einer  samnileneu  gestickten  Weste.  Der  König  gelit  vor  ihm 
Vüibey  und  bückt  sich  sehr  tief;  er  geht  zum  andern  mal  vor- 
bey  und  bückt  sich  wieder.    Der  Schneider  fragt  den  geheimen 

OlolD'Bamler  I.  7 
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Cäniinei-er  waruiu  <1er  Köni^r  iiiclit  niik  ihm  spräclie,  da 
ihn  doch  geseheu  hütte.  Ihm  wird  der  Itath  gegeben  wie-j 
der  nach  Hause  zu  geben  und  sich  einen  schlechtem  Kocki 
anzuziehen,  worinu  ihn  S.  Maj.  auch  alsnbald  gekannt  buhen.^ 
Eben  dieser  ist  imwilUg,  daß  man  einem  andern  Schneider  Ar- 
beit gegeben  hat»  und  komt  zum  Geheimen  Cämmerer  und  bittet 
uro  seinen  Äbscliied,  Als  der  König  es  erfährt,  läiät  er  ihn  zu 
sich  kommen  tmd  fragt  ihn  ob  er  fleißig  in  der  Bibel  Iese»^| 
Er  dünckfc  sich  gut  zu  antworten  und  spricht:  Nein,  Ibro  Ma- 
jestät. Der  König  antwortet :  Das  ist  nicht  gut!  und  trägt  ihn, 
ob  er  den  Edelman  Heißig  lese,  der  Schneider  sagt:  Ja.  De 
König  sagt:  Das  ist  niclit  gut.  Gicht  ihm  aber  die  Bibel  un4 
spricht  Leset  im  I'rupheten  Daniel  im  8teii  Capitel  den  8ten  Ve 
da  steht  euer  Abschied.  Der  Flerr  \\  B.[ielefeld]  isfcietztin  Halle 
Ich  habe  ihn  noch  nicht  gesprochen.  Der  Anschlag  den  icll 
Herrn  Frommen  geschickt  habe  ist  mir  von  Herrn  Borehward 
zugeschickt  worden.  Auf  ordre  unsres  treuen  Anacreons,  wie 
er  schreibt,  addreßire  ich  mich  in  dieser  Sache  an  sie. 
ist  ein  Gut  das  verkaiiflFt  werden  soll  und  liegt  1  Meile  jenseH 
Fürstenwalde,  1  Meile  von  Peskan  2'/»  Meile  von  FraJickfur 
und  V*  Weges  von  der  Spree.  Der  Amtmann  hat  mir  no 
nicht  geantwortet,  aber  ihre  Frau  Schwester  hat  mich  oft 
grüßen  laßen,  weil  sie  weiß  daß  ich  einen  Ihrer  Anverwand-, 
ten  lieb  habe. 

Sie  schreiben  mir  vom  Singen,    Singen  sie  mir  doch  von 
Können  sie  die  HoltzEmme  und  die  Selcke  nicht  so    bertUmit^ 
machen  als  die  Sjtree?     Man    beschäftigt    mich    hier    mit    so 
vielen  Dingen  daß  ich  an  keinen  höhern  Flug  gedencken  ka 
sondern  mich  in  solche  ArJteiten  einschrencken  muß,    wie    io 
ihnen  hier  eine  Probe  bcylegen  will.  -  -  - 


4 

»,*^ 


Berlin  d.  3  Febr.  1748. 


Sie    wollen  von  Herr  Naumann   einen    Grus    haben,    hi 
schreibe    ich    ihnen    auf   seiner  Stube,    aus  scincjii  Munde  nnj 
mit  seiner  Feder  einen  recht    förmlichen  Gruß.      IlErr  Liiidjifl 
ist  hier  und  macht  gleich fals  sein  Conipliment. 
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58.  Eanüer  an  Gleim. 

Unscliätzbarer  Freund, 

Ich  muß  iliiien  mit  einem  Briefe  /Aivorkoraraen ;  ich  habe 
gar  zu  oft  an  sie  gedaclit  und  von  ihnen  geredet,  als  data  ich 
es  80  lange  verschweigen  solfce.  Sie  sind  immer  meine  erste 
Gesundheit;  und  mein  erster  Gedancke,  wenn  ich  unter  unsern 
Freunden  hin,  und  heute  waren  sie  es,  als  ich  mich  mit  der 
Mademoiselle  Petri  besprach.  Ihre  ujid  meine  Freunde  sind  auch 
schon  so  gewöhnt,  daß  sie  mich,  wo  sie  mich  treffen,  zuerst 
nach  ihnen  fragen.  Entweder  tbun  sie  dies  aus  eigenem 
Triebe,  oder  weil  sie  meine  Neigung  kennen.  Wenn  doch 
der  Himmel  es  so  fügen  wolte  daß  ich  auf  den  Sommer, 
wenn  mein  Adel  verreisen  wird,  zu  ihnen  kommen  könte, 
ich  wolte  eine  gantze  Woche  einen  Gott  bey  ihnen  spielen. 
Man  macht  hier  aber  Mine,  Berlin  lieber  gantz  und  gar  zu 
verlaßen  und  einen  wohlfeilem  Ort  zu  suchen.  In  Salza  sind 
ihre  meisten  Bhitsfreimde,  und  von  Magdeburg  wird  ihnen  viel 
Gutes  vorgesproclien.  Ich  höre  über  Tisch  oft  fragen,  wenn 
ein  fremder  Gast  zugegen  ist:  Quid  constat  apud  vos  lihra 
carnis  ^'ituIinaeV  quid  bubulae?  Quanti  venit  triticum?  quanti 
centum  ostreae?  Sie  sehen,  man  macht  hier  so  viel  aus  Eßen  und 
Trincken,  als  ein  Halberstädter  kaum  thun  kan.  Wäre  es  nicht 
möglich  meinen  reichen  Hausvätern  Halberstadt  anzupreisen  ? 
Ihre  Köchin  niufi  mir  eine  Küchen  Taxe  schicken,  ich  laße  sie 
ernstlich  darum  bitten.  Ich  will  entweder  gantz  in  Halberstadt 
oder  gantz  in  Berlin  seyn.  Es  ist  mir  nicht  genug  ihnen 
etliche  Meilen  näher  zu  wohnen.  Auf  dieses  Versprechen 
wolte  ich  Berlin  nicht  gern  verlaßen.  Aber  zweimal  will  ichs 
mit  Freuden  verlaüen,  wenn  ich  gantz  bis  zu  ihnen  kommen 
kan.  Aber  kommen  sie  zu  mir,  mein  Wehrtester,  und  laßen 
sie  sich  einmalil  als  einen  Abgesandten  verschicken.  Verlaßen 
sie  die  bestmöglichsten  Mädchens,  und  auch  den  Schaftesbury 
von  der  Entluisiasterey,  um  zu  mir  zu  kommen.  Denn  Schaf- 
iesbury  liebte  sie  doch  nicht  so  sehr  wie  ich,  wenn  er  auch 
noch  lebte.     Auch  Kleist  —  aber  ich  will   ihm   kein  lJm*echt 

thun.     Wenn  Kleist  stirbt,  so  liebe  ich nein,    er   soll    so 

lange  leben  wie    ich    und   sie,    und    mich    auch    noch    einmal 
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lieben.     0  da&    ich    dich    schon    ttzo    Kllßen  könte,  Geliebter 
Gleim    und  angenehnier  Kleist!     Der  Herr  Hofl'preditrer  Sack 
bat  mich  vor  einigen  Tagen  um  ein  Gedicht  auf  seines  Oual- 
tieri  Gehurta  Tag.  Ich  werde  es  von  der  Freundschaft  handeln 
laßen  und  ihm  seinen  Geburtstag  schencken.    Sie  sind  es  doch 
zufrieden,  wenn  sie    abdenn    mein  Apollo    sind?     Was    wolte 
ich  auch  von  der  Freiunlschaft  sagen,    wenn   sie  es  luir  nichk_ 
einhauchten?    i^uck  verth eidigt  itzt  die  Waijrheit  unsers  Glau 
bens    und    wird    damit    monathlich    fortfahren.     Zwey  Stücii 
sind  schon  heraus.     Er  trägt  oft  nach  ihnen  und  läßt  sie  of! 
grüßen.     Diese  Woche  taufft  er  in  meinem  Hause  ein  kleine 
adeliches  Mädchen,    denn  der  Herr  von  R.[osej]  hat   mir  eine 
neue  Scliftlerin  gemacht     Herr  Hempeln  bekommt    man    itzo 
zu  sprechen,  wenn  man  ihn  besucht,  anders  nicht.     Er  mahlt 
eben  nicht  so   übermäßig    fleiiäig,    aber   er    hat    seit    etlichen 
Wochen  ein    angetrautes    Mädclien,    dem    hat    er   noch   iiiclit 
alles  gesagt,  was  er    zu   sagen    hat.     Sie    mtlsten    ihm    billig 
noch  einmahl  sitzen  bejm  Übermalilen,    er    kan    sonst    leicht 
einige  Züge  wieder  auslöschen,  kommen  sie  also  etliche  Stuu«^l 
den  zu  ihm,  ich  will  auch  da  seyn.  ^B 

Lange  schreibt  itzo  ein  Wochenblat,  der  Gesellschaftliche. 
Ich  habe  nocii    nichts  davon  gesehen,  der  Hamburger  verkün-«^ 
digt  einige  Stücke.     Wenn   sie  an  ihn  schreiben,  so  vergeßeii^ 
sie  nicht,  ihm  und  seiner  treuen  Doris  meine  Empfehlung  zu 
machen.    Ein  Geheimuiß  muß  ich  ihnen  noch  entdecken.    Ich 
weiß,  sie  mtißen  oft  Wein  trincken,  und  sich  von  einem  Hoch- 
würdigen  Dom  Capitul  das  große  Ghis  reichen  lußen,   wenn 
nun  zu  Hause  kommen,  so  lesen  sie  doch  einmahl  den  Horat 
Ich  habe  es  itzo  eben  erfahren,  daß  er  auf  ein  Glas  Wein  rech 
unvergleichlich   schmeckt,  und  sich    vortretlich   erklähren    u: 
sehr  wohl  erreichen  läßt.    Fast  scheinet  e.s  wahr  zu  seyn  daß 
mit  Hülfe  des  Falerus  und  Formians  geschrieben  hat.    Sag 
sie  mirs  wenn  ich  mich  hierin  irre,  sie  werden  öftere  Versuch 
anstellen  können. 

Was  macht  HeiT  Spalding  ?  denckt  er  nicht  mehr  in  sei^ 
neu  Briefen  an  nuch  ?  Ich  glaube  sie  werden  seine  Hestimmu 
gelesen  Imbeu,  mir  hat  sie  Herr  Sulzer  comniunicirt,    und  ich 
habe    sie    mit  Vergnügen    gelesen.     Gewiß   seine  Bestimmung 
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war  es,  von  unserer  Bestimmung  zu  schreiben.  Grüßen  sie 
ihn  von  mir  und  Herrn  Langemack.  Mich  aber  empfehle  ich 
ihren  Gedancken  und  Empfindungen  und  bin  unaufhörlich  und 
je  länger  ie  mehr 

Ihr 
getreuer  und  aufrichtiger  Freund 
Berlin  d.  26  Febr.  1748.  Ramler. 

P:  S:  Der  Herr  v.  B.pelefeld]  soll  in  Halle  nicht  so  woi 
die  Universität  besuchen,  als  vielmehr  seine  Privat- Angelegenhei- 
ten befördern,  indem  er  ein  Mädchen  die  ein  leb.[hafte8?]  Ange- 
s.pcht?]  und  eine  Tonne  Goldes  hat,  heyrathen  v?ill.  Ich  weiß 
eine  lustige  Begebenheit  von  ihm.  In  Potsdam  will  er  sich  vom 
Könige  Erlaubnis  bitten  nach  Berlin  zu  gehen,  um  sich  bey 
dem  Feldscherer  N.  einen  scbmertzhaften  Zahn  auszuziehen 
zu  laßen.  Der  König  merckt  eine  List,  und  erlaubt  es  ihm 
auf  sein  Vorgeben,  schickt  aber  noch  denselbigen  Abend  einen 
Jäger  nach  Berlin,  und  läßt  den  Feldscherer  N.  heraus  kom- 
men. Dieser  praesentirt  sich  den  andern  Morgen  früh,  als 
der  Herr  v.  B.[ielefeld]  abreisen  will,  und  dieser  ist  ein  viel  zu 
guter  Hoffman,  als  daß  er  lange  anstehen  solte,  sich  einen 
gantz  gesunden  Zahn  ausreißen  zu  laßen. 

Die  Frau  Schützin  hat  mich  besucht,  und  um  den  dreisten 
Schäfer  Ansuchung  gethan.  Ich  habe  versprochen  sie  dazu 
aufzumuntern.  Sie  vergaß  auch  nicht  sich  nach  meinem  Ver- 
mögen zu  erkundigen.  Ihren  Herrn  Bruder  habe  ich  neulich 
hier  gesprochen,  und  von  ihm  gehört  daß  ein  D.  Schwartz 
in  Magdeburg  practiciren  soll.  Er  muste  mir  versprechen 
zu  schreiben,  ob  er  Benjamin  hieße  und  einen  langem  Kinn 
hätte,  als  ich  und  sie,  denn  dis  ist  das  Kentzeichen  unseres 
Schwartzen.  Grüßen  sie  ihren  Herrn  Bruder  in  ihren  Briefen 
von  mir,  und  auch  den  D.  Schwartz,  wenn  sie  an  ihn  schreiben. 

Ihr  Brief  hat  sich  verspätet,  und  nun  ist  meine  Ode  fertig. 

Berl.  d.  2i!?  Mart.  1748. 


102 


59»  Gleim  au  Ramler. 


Mein  wehrtester  Freund^ 

Ich  habe  geschworen  ihnen  heute    zu    schreiben,    ob    ich 
gleich  weniger  Zeit    iiabe,    als    in  alle  den  Woclien    in    denen 
ich  es  verschoben  habe.     Und  zu  allem  Unglück    kan    ich    in 
der  Eil  ihren  letzten  Brief  nicht  auffinden;  ich  will  aber  doch 
schreiben,  solte  ich  ihnen  auch  nur    sagen    können,    was    mir 
Herr  Bodiner  ihnen  zn  sagen,  aufgetragen    hat,    nemlich,   diifi 
sie  sich  bereits    erschöpft    hätten,    und    deshalb    nichts    mehr 
schrieben.     Ijcsen   sie    seine    eigne    Worte:    Kleist    wird    mil 
seiner  Arbeit  zu  langsam  zufrieden,  Kaniler  hat  diesen  delic-a*^ 
ten  Fehler  auch.     Sie  scdten    diesem    nicht    erlauben,    daü 
so  selten  schreibt,  Es  ist  recht   dat^    er    wenig    schreibt    abefi 
er  ninlä  nicht  weniger  als  wenig  schreiben.     Wahr  ist,    er  ist 
verbunden  allezeit  so    schön  zu  schreiben  und  %\ir  wollen  ibu 
damit  ins  Feuer  bringen,  daß  wir  ihm   sagen,    er    habe    seim 
Kräfte  an  einer  Ode  erschöpft.    Herr  Lange  sündigt  in  einem 
andern    Extremo-      Sein    Siegfried    enthält    aegri    somnia    p 
Wenn  sie  Herrn  Langemaclv  von  mir  grilßen,  so  sagen  &ie  ihm 
auch,   daß  nach   Herrn  Bodmers  Urt heile,    seine    Policey    ein«^ 
Satire  auf  die  magere  Gr(indlichkeit  der   strengen  Schullehrei 
sey.     Unser  Hempel    ist  wilrcklich  ein  Mann,    und    hat    luiclii 
nicht  einumhl  gebeten    zuzusehen,    wie    er    es    geworden    ist 
Ist  das  artig?    Es  ist  ein  Glück    für   ihn,    daß    ich    izt    nich 
faul  seyn  darf,  sonst  machte  ich  um  seiner  Unart  zu  strafen, 
die  bitterste  Satire  auf  den  Ehestand,   dem   ich   sonst   so  ge* 
neigt  bin.     Sie  sollte  sich  anfangen: 

Im  Zorn  der  mich  zur  Rache  treibt 
Sag  ich,  was  mancher  Hanrey  schreibt 
Ich  haße  den,  der  sich  beweibt. 

Wenn  er  mich  wieder  gut  machen,  und  meinen  bösen 
Vorsatz,  den  ich  vielleicht  bey  mehr  faulen  und  leeren  Tagen 
ausführen  könte,  hintertreiben  will,  so  muß  er  mir  den  gan- 
zen Verlauf  der  eisten  Nacht  getreulich  erzählen,  oder  wenn 
er  lieber  will,  ihn  in  ein  Gemähide  bringen.  Gestern  habe 
ich  ein  Haufen  von  ihm  gesprochen  denn    es    war   ein 


hr 

I 


,  ge- 


in  Malei^l 


103 


I 
I 


I 


Nahraens  Bekelin  der  seit  einiger  Zeit  hier  ist,  und  alle  iiie- 
sige  heßliche  Gesichter  recht  schön  geraalt  hat,  hey  mir, 
nnd  LT  lobte  Ramlem  Naumann  nnd  Clleiin,  die  Geschöpfe  des 
Henipelschen  Pinsels^  ehe  ich  sie  h)btc. 

Sie  hätten  mir  ihr  schönes  Nenjahrs  Gedichte  ehe  achik- 
keii  sollen,  als  ich  es  in  den  Zeitunj^eu  gelesen  habe,  so  konte 
ich  ihnen  davor  dancken.  Wie  hat  sich  Krause  so  versehn, 
daß  er  einraiihl  einer  guten  Muse  auf  seinem  Blatte  einen 
Platz  gegönnet  hat?  Aber  wie  ist  es  mein  Liebster?  Ich 
habe  mich  um  ihres  Principals  Willen  recht  herzlich  gefreut, 
als  ich  hörte,  daß  in  Leipzig  ein  Mann  sey,  der  allen  Blinden 
die  Äugen  wieder  gäbe.  Und  er  ist  in  Berlin,  ohne  au  ihrem 
Herrn  von  Rosee  diese  Wohlthat  zu  beweisen  ?  Sclneihen  sie 
mir  doch  wie  es  zugeht,  daß  er  ihn  noch  nicht  operirt  hat? 
Kan  er  etwa  nicht  alle  Augen  Kranckheiten  heilen?  Und  ist 
die  des  Herrn  Rosee  unheilbar  ?  Das  wäre  freylich  herzlich 
zu  bedauren. 

Wer  ist  Scliuld,  daß  wir  uns  seltener  achreiben,  als  bey 
voriger  Entfernung  nach  Deßau?  Haben  sie  nicht  viel  mehr 
Zeit  als  ich,  und  schreiben  sie  nicht  sparsamer  ?  Ich  beschwere 
sie  bey  meiner  Treue  und  Liebe,  mich  nicht  ein  bisgen  zu 
vergeßen.  Ich  vor  mein  Theil  will  alles  Versäumte  nachholen, 
denn  ich  werde  mich  bald  ein    wenig    durchgearbeitet    haben. 

Was  macht  doch  die  liebe  Mademoiselle  Capsen?  Was  denckt 
sie  von  mir?  Hält  sie  mich  nicht  für  einen  verwerflichen  Men- 
schen, der  nicht  wehrt  gewesen,  daß  sie  ihm  so  viel  Liebe  und 
Freundschaft  erwiesen?  Ich  fodere  von  ihrer  Freundschaft 
mir  ihre  Gewogenheit  wieder  zu  erwerben,  wenn  sie  schon  ver- 
loren ist.  Aber  es  kan  niciit  seyn.  Sie  wird  die  Nachläßig- 
keit  die  aus  gar  zu  großer  Zerstreuung  entstanden  ist,  nicht 
so  sehr  bestrafen.  Emi»fehlen  sie  mich  ihr,  und  meinem 
Mühmchen  auf  alle  mögliche  Weise.  Laßen  sie  meine  Nichte 
für  mich  bitten.  Und  auch  die  Mademoiselle  Petri,  wenn  sie  in 
Berlin  ist,  und  mich  einer  Vorspraclie  wehrt  schätzt.  Ich 
bitte  sie,  thun  sie  dis  bey  erster  Gelegenheit. 

Was  macht  Herr  von  Bresigke,  Herr  Vetter  Bütner,  Herr 
Behrens,  was  machen  alle,  die  ich  kenne?  Besuchen  sie  auch 
Herrn  Borchwart?     Sagen  sie  doch  diesem  werthen  Freunde, 
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daß  ich  den  R^^erungs  Rath  Günther  nicht  erst  zur  Sprache 
kriegen  könte,  weshalb  ich  mein  Schreiben  aufschöbe.  Schreiben 
sie  nicht  einmahl  nach  Danzig  an  Schwarz,  Er  weiß  wohl 
noch  nicht,  wo  ich  bin.  Doch  ja,  mich  dünckt  ich  habe  es  ihm 
noch  selbst  geschrieben.  Wiis  macht  meine  liebe  Schwester?^B 
Was  mein  lieber  Herr  Binder  macht  das  weiß  ich.  Er  zielit 
umher  im  Lande,  wie  Hiobs  Teufel,  und  verkauft  Ocbisrn. 
Glauben  sie  wohl,  daü  mir  dies  die  Frau  Ämtmauin  Frommen^ 
selbst  so  geschrieben  hat?  Gnlüen  sie  doch  meinen  lieben  Bru- 
der Franz.  Er  soll  die  Mademoiselle  Oapsen  auch  für  mich  , 
versöhnen.  Ich  will  ihm  nächstens  schreiben.  Wippermann  isl] 
ein  Schurcke.  Er  hat  mir  versproclien,  mir  filr  mon  eher  Frant 
Geld  zu  schicken,  aber  er  hat  es  noch  nicht  gethan.  Hat  erj 
es  vielleicht  recte  an  ihn  geschickt?  Ich  will  ihn  zur  raison] 
bringen ,  so  bald  unser  General  Oapitul  gescliloßen  ist.  Ma-* 
chen  sie  ja  data  dei-  Herr  Bruder  ein  lieber  Bruder  bleibt« 
und  daß  keiner  meiner  Freunde  aufhört,  mich  zu  lieben. 

Ich  habe  Herrn  Naumann  eine  Bedienung  vorgeschlagen 
aber  er  hat  sie  nicht  haben  wollen.  Er  hat  keine  Lust  zu  mirl 
zu  kommen,  ich  will  ihm  aber  doch  damit  Feur  machen,  daß 
ich  ihm  sagte,  es  wären  hübsche  Mädchen  hier,  und  gar  nicht 
spnkle  Mädchen.  Es  schlägt  12.  Mein  Zimmer  ist  kalt  und 
mein  Cuffe  aus.  Sclilafen  sie  wohl,  und  wenn  sie  erwachen,^ 
80  antworten  sie 

Ihrem 
Halb.  d.  4!r:  Martij  1748.  getreusten  Gleim. 

Ich  habe  ihnen  mit  wnillen  nichts  von  meinem   Kleist  ge- 
sagt. 

Verschaffen  sie  mir  doch  Laugens  Horazische  Oden  von\ 
Herrn  Buehholz  wieder  durch  Herrn  BOtner,  item  Epitres  diver-| 
ses  von   Herrn  v.  Bresike. 

Lesen  sie  den  Geselligen  von  Herrn  Langen?   Wißen  sieJ 
daß  der  Jüngling  Kleisten  kennt?  daß  Herr  Bodmer  auf  mein  ■ 
Angeben  Biletelden  gelobt  hat,    und  daß  ich  an  den  General 
Stille,    wie  an  einen  Agrippa  schreibe,  und  er  an    mich,    vnei 
ein  Gleim. 
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60.  Gleim  au  Eamler. 

Mein  liebster  Freund, 

Sie  wißen  nun  schon,  daß  sie  mir  mit  ihrem  angenehmen 
Schreiben  nicht  zuvorgekommen  sind,  ich  könte  so  gar,  wenn 
sie  es  nicht  wären,  argwohnen,  daß  sie,  ihr  langes  Stillschwei- 
gen desto  beßer  zu  entschuldigen,  daßelbe  so  früh  datirt 
hätten.  Denn  billig  solten  sie  mein  Schreiben  schon  gehabt 
haben,  als  das  ihrige  abgegangen  ist.  Doch  wir  wollen  es  so 
genau  nicht  nehmen.  Ich  könte  vielleicht  auch  einmahl  un- 
artig seyn. 

Es  ist  viel  nöthiger,  daß  ich  ihnen  sage,  wie  sehr  mich 
die  Sprache  der  Freundschaft  in  ihrem  Briefe  gerilhrt  hat. 
Ich  bin,  wieder  Vermuthen,  in  Halberstadt  so  zufrieden,  als  ich 
in  Berlin  seyn  könte,  aber  diese  Zufriedenheit  würde  bald  völ- 
lig gestört  werden,  wenn  die  Empfindungen  des  Herzens  von 
ihren  höchsten  Graden  nicht  bald  nachließen,  oder  wenn  der 
Verstand  dieselben  nicht  unter  der  HeiTSchaft  halten  könte. 
Denn  wie  könte  ich  sonst  ertragen,  von  meinen  liebsten  Freun- 
den Kleist  Ramler  und  Spalding  so  entfernt  zu  seyn?  wie 
könte  ich  ohne  mercklichen  Nachtheil  meiner  Zufriedenheit  die 
Gesellschaft  Hempels,  Langemacks  und  einiger  anderen  Freunde, 
mit  denen  sie,  aber  nicht  so  oft  meine  Gesundheit  trincken,  so 
lange  vermißen? 

Ich  würde  gewiß  alle  Viertheil  Jahr  das  Vergnügen  ha- 
ben, sie  in  Magdeburg  zu  besuchen,  wenn  sie  einmahl  da  wären. 
Es  ist  nur  6  Meile  von  hier,  und  ich  habe  in  Amtssachen 
bisweilen  dort  was  zu  verrichten.  Wenn  sie  also  den  End- 
schluß  wegen  Verlaßung  Berlins  bey  ihrem  Adel  dahin  lencken 
können,  daß  er  Magdeburg  zu  seinem  AufFenthalt  erwählt,  so 
tragen  sie  zu  meinem  künftigen  Vergnügen  ein  großes  bey. 
Aber  ich  mercke  wohl,  sie  wollen  nicht  gern  aus  Berlin. 
Schaffen  sie  sich  32  Ahnen  an,  so  will  ich  sie  bald  heraus- 
kriegen. Denn,  so  sollen  sie  Dohmherr  in  Halberstadt  werden, 
dann  soll  der  Dohmherr  und  der  Secretair  in  Halberstadt  so  gut 
leben,  wie  ein  Prinz  in  Berlin.  Bis  dahin  wolte  ich  gern 
jährlich  6 mahl  zu  ihnen  nach  Berlin  kommen,   wenn  es  sich 
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thuii  ließe.    Aber  noch  sehe  ich  keinen  ÄJ]la£  zur  Verschickung] 
vorher.    Kommen  sie  also  nur  künftigen  Sommer  zu  mir.    SiftI 
sollen  in  Gesellschaft  Kleists  und  Hagens  unter  den  schatli;^- 
tern  Wäldern  voll  lauterer  Nachtigallen,   auf  den  beblUmteni 
Wiesen,  und  trächtigem  Feldern,  an  den  hellem  Bächen,  Berlin  | 
mit    aller    seiner  Herrlichkeit    verteilen.     Beyni    Schaftesbury 
werden  sie  micli  nicht  untreÖen,  er  Hegt  noch  neben  Gottsclied 
und  Zernitz  im  BUcherkasten  eingepackt;  so  wenig  Zeit  htthej 
ich  bisher  gehabt,    daß  ich  meinen  liebsten  Sittenlehrer  in  so 
unanständiger  Gesellschaft  habe  laßen  können ! 

Bey  bestmöglichen  Mädchen  werden  sie  mich  wohl  auch 
nicht  finden;  Es  müste  dann  seyn,  daß  der  Wii>ter  noch  welche^| 
verborgen  hielte,  die  mir  der  Lenz  er.st  zeigen  soll.  In  diesem  ^ 
Fall  vers|irecbe  icli  Ihnen,  ilinen  völlige  Freyheit  zu  laßen,  ob 
sie  die  Rolle  des  Blöden  oder  des  Dreisten  bey  Uinen  apieJen 
wollen.  rieiT  Siilzer  hat  mir  auch  schon  Hofnung  gemacht. 
Was  für  Vergnügen,  weim  ich  Kleist,  Raniler  und  Sulzer  zu- 
gleich bey  mir  säbe.  Wie  wenn  sie  auch  Herrn  Hompel  mit-H 
brächten!  Er  könte  dann  unser  Vergni^gen  mahlen,  so  wie 
sie  es  beschreiben  solten.  Was  ich  ihnen  wegen  ihrer  faulen 
Muse  zu  sagen  habe,  das  haben  sie  schon  aus  meinem  letzten 
Briefe.  Muß  sie  denn  nur  immer  bitiweise  etwas  machen) 
Obngeaclitet  aller  Schönheit  die  sie  im  Nahmen  anderer  zeigt, 
wiU'de  sie  doch  ffhkrefhcber  dencken,  wenn  sie  ganz  und  gaf 
firey  wäre.  Wenn  sie  indeß  anders  nicht  zur  Arlieit  zu  bringen 
ist,  so  laßen  sie  sie  nur  oft  erbitten.  Ich  Avill  in  diesem  Fall 
seihst,  ehr  zu  grob  als  zu  bötiich  seyn.  Aber  es  ist  mir  un- 
möglich zu  glauben,  daß  sie  wilrcklich  so  wenig  dichten?  Wiä^ 
könten  sie  ihrer  Bestimmung  so  wenig  gemäß  handeln  ?  Ich 
beschwere  sie,  unter  Androhimg  künftiger  scinverer  Gewißena- 
biße,  daß  sie  mir  nichts  von  ihrer  mir  so  schätzbiu-en  Arbei 
vorenthalten.  Wie  vieles  VergnCigens  berauben  sie  mich  [aber] 
vorsetzlich?  Ihre  Ode  auf  die  Freundschaft  ist  eine  Erquickung 
auf  4  Wochen.  Laßen  sie  mich  nach  dieser  Zeit  nicht  lange 
lechzen. 

Wie  könte  Spalding  ihrer  in  schien  Briefen  vergeßen. 
er  weila,  wie  sehr  idi  sie  üelieV  Ich  habe  mich  aber  ge 
ihn  über  ihre  Faulheit  beklagt. 
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Herrn  Laiigens  Geselliger  ist  meiner  Meinung  nach  beßer, 
als  ich  gepflaiibt  habe.  Ich  habe  ihn  zwar  noch  nicht  mit 
Andacht  lesen  können,  aber  in  Eyl  sind  mir  einige  Erfindun- 
gen recht  addisoniscli  vorgekommen ,  z.  E.  das  Blat  von  den 
Accidenzien.  Der  Hauptfehler  ist,  daß  er  so  nacliläßig  schreibt, 
da  es  ihm  nicht  an  Genie  fehlt. 

Ich  habe  das  Experiment,  so  sie  mit  ihrem  Horaz  ge- 
macht, schon  oft  mit  meinem  Anakreon  wiederholt.  Ich  habe 
dann  gefunden,  daß  mich  das  Wafaer  zu  verschiedenen  falschen 
Uebersetzungen  verführt  hat;  ich  werde  nun  fortfahren,  sie 
durch  Hülfe  des  Weins  zu  verbeßern. 

HErr  V.  B.[ielefelds  j  Liebe  ist  mir  aus  Halle  bekant  gemacht. 
Ich  werde  ihm  näclistens  schreiben.  Besuchen  sie  ihn  doch  nun 
nachgerade  wieder.  Sein  leb.fhaftes?]  Anges.[icht?]  ist  eine 
Muhme  von  dem  DohmCapitul.Anjtmann  Reich  in  Zilly,  mit  dem 
ich  sehr  viel  zu  thun  habe,  und  der  anch  reich  ist,  und  einige 
7  und  8jährige  Mädchen  hat.  Ihr  Vater  hat  auch  seinen 
Reichthuni  der  Oeconomie  des  DohmOapituls  zu  daiicken,  denn 
er  hat  ilm  auf  dem  Amt  Zilly  erworben. 

Habe  ich  ihnen  die  Historie  vom  Zahn  nicht  schon  selbst 
erzählt?  Der  Doctor  Schwarz  in  Magdeburg  ist  nicht  unser 
Schwarz.  Mein  dreister  Schäfer  existirt  nur  erst  halb,  es  fehlt 
ihm  noch  der  Oberleib,  der  Hals  nnd  der  Kopf.  So  verstümmelt 
wird  ihn  also  die  Frau  Sch(it/>in  nicht  verlangen.  Hat  sie  nicht 
gesagt,  daß  sie  den  Blöden  auflegen  wi'irde.  Ich  würde  es  sehr 
vei'bitten.  wenigstens  wolte  ich  gern  vorher  angefragt  seyii. 
Caetera  in  posterum. 

Empfelden  sie  mich  allen  meinen  Freunden,  absonderlich 
auch  dem  Herrn  Hofprediger  Sack,  deßen  1  Stück  wieder  die 
Freygeister  ich  mit  gröstem  Vergnügen  gelesen  habe.  Ich  habe 
Herr  Sulzern  gebeten  mir  die  Fortsetzung  ordenthch  zu 
schicken.  Ich  bin  mit  mehr  Zärtlichkeit,  als  sie  dencken  können. 
In  Eyl.  Ihr 

Halb.  d.  16  Martii  1748.  getreuster  Gleim. 

Es  ist  nicht  nach  unserer  Abrede  daß  Herr  Hempel  ihnen 
seinen  Gleim  gezeigt  hat.  Ist  er  ganz  fertig?  Ueberreden  sie 
doch  den  Meister  des  Pinsels,  daß  er  sein  Ehebette  einmahl 
auf  8  Tage  verläiät,  nach  Potsdam  reist,  und  mir  Kleist,  Do- 
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iiop   und   Seidlitz   nmlilt.     Meinen    liebsten   Kleist,    wie   g^m] 
wolt  icli  ilin  neben  Sie  setzen ! 

Wird  Herr  Naumann  seinen  Tempel  zu  Gnidiis  nicbt  drucken 
laßen  ?     Ich  bin  böse  auf  ihn,  dnß  er  nicht  Salz  Coniraißarius  j 
hat  werden  wollen.     An   seiner   statt  ist   es   der  hiesige  Zei- 
tungsschreiber, Amtsrichter  und  Poet  Herr  Eichholz,  ein  junger  ' 
ganz  artiger  Mensch,  ans  dem  was  hätte  werden  kfmnen.    Izt 
ist  er  nur  ein  halber  Haudenscher  Krause, 


6L  Ramler  an  Gleim, 

Mein  liebster  Freund, 

Sagen  sie  nnsern  (übrigen  Freunden,  daß  sie  nicht  so 
fleißig  seyn  sollen,  damit  ich  desto  fleißiger  seyn  kann.  Herr 
Langemack  arbeitet  an  einer  neuen  Schlifft,  die  er  meiner 
strengen  Critick  unterwerfen  will.  Herr  Sulzer  hat  mir  den 
Mädchen  freund  und  seine  Philosophischen  Gespriu'he  tiber- 
geben. Herr  Naumiinn  fodert  von  mir  den  Tempel  zu  Gnidns 
auszubeßem.  (Sie  haben  ihn  unter  Händen  gehabt,  warum 
haben  sie  nicbt  etwas  von  dem  bunten  Schmeltz  abgenßen  ?) 
Sehen  sie  wol  daß  ich  die  wenigen  Stunden  besetzt  habe,  und 
mit  VerlanE(eu  die  Zeit  erwarte,  wo  ich  einrnabl  ftlr  mich  selbst, 
wie  die  Dichter  sagen,  den  Kiel  ergreiffen  kan.  Selbst  hier 
im  Hanse  will  man  mir  etwas  zu  dencken  geben.  Das  ist  eine 
wunderliche  Sache.  Eiu  reicher  kan  wohl  das  beste  für  den 
Gaumen  aussuchen .  aber  das  beste  für  nnsern  Geist  muß  er 
nicht  aussuchen.  Herr  Langens  Geselligen  habe  ich  nunmehro 
gelesen.  Die  Gesellschaft  der  Samariter  ist  artig.  Die  mit 
F.  bezeichnet  sind,  soU  Meyer  machen.  Womit  wollen  sie 
die  Stücke  bezeichnen  die  sie  ihm  zuschicken  werden,  denn 
er  hofft  auf  ihren  Beytrag?  Die  meinigen  will  ich  mit  einem 
Parallelipipedo  [!]  l>ezeichnen.  nomine  a  contrario  surato,  weil 
ich  kein  Mathematicus  bin.  An  dem  Mädchenfrennde  gölten 
wir  in  der  Tbat  arbeiten ,  aber  nnr  nicbt  mit  einer  gar  zu 
Philosophischen  Mine.  Ich  sehe  diesen  Carackter  für  schwer 
aber  auch  für  nützlich  und  nnvergleichlich  artig  an.  Ich  will. 
wenn  mir  eine  Abhandlung  einfällt,  die  dabin  gehört,  so 
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den  Titel  davon  aufschreihen,  Sfiinnilen  sie  auch  Materien 
dazu ,  damit  man  weifä ,  wovon  man  liandeln  soll ,  ehe  man 
handelt.  Wenn  wir  auf  diese  Weise  den  Inhalt  aller  Blätter 
bestimmt  hätten,  könten  wir  uns  in  die  Ausarbeitung  th eilen. 
Ueberlegen  sie  alles,  wenn  aie  den  Mlidchen  noch  ein  wenij^ 
gut  sind.  Herr  Sulzera  Anfang  ist  zu  didactisch.  Er  soll  mit 
den  Mlidclien  mir  spielen  und  er  infonnirt  sie.  Eben  ietzo 
komme  ich  von  dem  Herrn  v.  R.foseyJ  wieder  berauf,  dem 
ich  den  Geselligen  geliehen  und  ihm  jetzt  einige  Stücke  dar- 
aus vorgelesen  habe.  Ich  kan  ihm  keins  gautz  vorlesen,  wenn 
ich  den  Kubm  belniUen  will»  ihm  nichts  als  schöne  Sachen 
vorgelesen  zu  haben.  Das  Blat  von  den  Accidenzien  ist  nicht 
darunter,  es  muß  noch  neuer  seyn,  als  die  12  Stücke  die  ich 
habe.  Ich  habe  heut  eine  wunderliche  Materie  zur  Unter- 
suchung bekommen.  Der  lustige  und  seelige  Hayn  hat  vom 
Seelenschlaf  geschrieben,  wie  ihnen  bekannt  ist,  und  D.  Baum- 
garten hat  ein  tlienlogisch  Bedencken  darwieder  ausgehen  laßen. 
Hier  soll  ich  mein  Urtbeil  von  mir  geben  ob  Baumgarten  ihm 
in  der  That  einen  seiner  Gründe  nukräftig  gemacht  hat!  Be- 
dencken sie  doch  wie  weit  unter  uusrer  Sphäre !  Hat  Baumgar- 
ten einen  Spruch  mehr  vor  sich  als  llayn,  so  werde  ich  Haynen 
unrecht  geben.  Ich  bedaure  die  Menschen  die  aus  dem  Stande 
des  Nichtdenckens  heraus »  und  noch  nicht  in  den  Stand  des 
rechtdenckeus  gekommen  sind.  Wie  viel  Sorge,  Kümmernitä 
und  Schriftstellen  quälen  aie  nicht.  Herr  v.  R.[o8ey]  will  durch- 
aus nach  dem  Tode  schlaifen,  bis  an  das  iüngste  Gericht;  ich  will 
ihn  auch  nicht  aufwecken,  sondern  mich  stellen  als  wenn  ich 
mit  ihm  schlafen  wolte. 

So  weit  war  ich  gekommen^  als  mich  plötzlich  ein  Fieber 
flberwältigte,  es  faßte  mich  recht  bey  der  Kehle  an,  so  daß 
mir  alle  Mandeln  im  Halse  davon  schwollen.  Ich  habe  in  dieser 
Zeit  von  Herr  Krausen  und  von  Flerr  Lange mack  Besuch  ge- 
habt, aber  kein  Wort  mit  ilineu  reden  können.  Die  Vögel 
merckten  mein  Schicksal,  und  fingen  witzige  Gespräche  an,  und 
freuten  sich  wenn  sie  sahen  wie  sauer  mir  mein  Stillschweigen 
ward.  Ich  war  wie  Tantalus,  und  hatte  witzige  und  schertz- 
hafte  Antworten  um  mich  herum  schwimmen,  ich  konte  aber 
keine  gebrauchen ,    eine  neidische  Gottheit   verschloß  mir  den 
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Mund.    Heute  kann  ich  das  erstemal  wieder  in  die  Luft  gehen.) 
Der  Himmel  hat  sich  aufgeklährt,  alle  seine  Wolcken  Gläntzen,] 
mich    zu    bewillkommen,    wenn    ich    die   ersten   Strahlen    dea| 
Lentzen    anbeten    werde.     Eine   sanfte  Wärme   befruchtet  diej 
gantze  Natur.     Ich  schöpfe  die  Wollust  mit  dem  Athem.   Der] 
Tag  ist  so  schön,  dafd  es  unmöglich  ist,  data  sie  ihn  nicht  so] 
starck  fühlen  solten  als  ich.    Der  611  April  ist  es,  raercken  sie 
sich  diesen  Tag,     Es  ist  mir  nicht  genug,  daß  ich  ihn  allein 
genietae,  ich  bin  geitzig  in  meinen  Wünschen,  ich  wolte  gernÄ 
doppelt  so  viel  Vergnügen  haben,  und  ihn  zugleich  mit  ihnen  " 
genießen.     Abwesend  stelle  ich  mir  ihr  Vergnügen    vor,    und 
freue  mich  über  ihre  Freude.   Leben  sie  wohl,  liebster  Freund, 
ich  eile  ihnen  diesen  Brief   und   einen  Kuß  zu    bringen ,    und 

taumle  vor  Vergnügen. 

Berlin  den  6iü'  April  1748. 

P.  S.  Nun  ich  wieder  in  die  Welt  komme,  werde  ich  alles 
bestellen,  was  ich  etwa  versäumt  habe.  NB.  Der  Himmel  wird 
wieder  trübe.     Ich  nicht. 
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62*  Gleim  an  Ranüer. 

Mein  theurester  Freund, 

Ich  habe  gestern  die  erste  Lerche  gehört,  der  FrtÜing  ist^ 
da,  und  sie  schreiben  mir  noch  so  langsam?   Ich  erinnere  sie 
an  ihrem  Versprechen,  schreiben  sie  mir  öfterer,  oder  ich  werde 
eine  Strafe  erdencken,  die  ihre  Thaten  wehrt  sind.    In  was  für 
einer  Lethargie  befinden  sie  sich  denn?  Herr  Sulzer  beschwert 
sich  auch  über  sie,    daß  sie  die  Blätter  seines  Mädchen f renn-« 
des  so  laugsam  läsen.    Ich,  der  ich  in  schweren  Amtspflichten 
stehe,    und  dem  es  deswegen  schon  befier  anstünde,    wenn  er 
sich  mit  einem  fettem  Gesichte,  auf  den  Lehnstubl  ni6dersetzte,|B 
und  dem  Besten  des  Landes  und  der  hohen  Stifts  Kirche  nach 
dächte,  und  darüber,  seiner  Freunde,  und  der  Musen  vergäße,^ 
ich    muß    zu    meinem    Ruhm    sagen ,    daß    ich    der    munter-^ 
ste  imter  meinen  Freunden  bin,   und  daß  mir  niemand  so  oft 
schreibe,  als  ich  einem  Jeden.     Womit  können  sie  ihre  Träg-j 
heit  entschuldigen^  liebster  Freund.     Ich  weiß,    daß   sie 
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lieben,  und  daß  sie  mir  deslialli  genug  zu  sagen  haben,  wor- 
um laßen  sie  sicli  denn  duzu  so  oft  anspornen.  Solten  sie  sich 
nicht  vielmehr  ftlr  veip fliehtet  halten,  sich  eines  Armen  Freun- 
des in  der  Provinz  anzunehmen,  damit  er  niclit  von  der  Träg- 
heit der  Personen  damit  er  umgehen  muß,  angesteckt,  und 
endlich   gar  unwürdig  werden  möge,  ihr  Freund  zu  seyn. 

Sehn  sie  liebster  Freund ,  dis  habe  ich  ihnen  schon  vor 
ein  paar  Tagen  gepredigt.  Ich  wurde  abgehalten  fortzufahren^ 
nmi  daher  ist  es  gekonmien,  daß  ich  ihren  Brief  zur  recliten 
Zeit  erhalten.  Icli  sehe  daraus,  daß  ich  mit  ihnen  zu- 
gleich den  ersten  Früling  empfunden  habe.  Denn  es  war  eben- 
falls der  611  April,  als  ich  die  erste  Lerche  hörte.  Aber  meine 
Empfindungen  sind  nicht  so  starck  gewesen,  als  die  ihrige.  Ich 
sehe  es  aus  dem  Unterschiede  des  Ausdrucks,  womit  wir  beyde 
uns  einander  die  Ankunft  des  Frülings  melden.  Ich  sage :  Der 
Frölirig  ist  da.  Hie  hingegen :  Der  Himmel  hat  sich  aufge- 
klart, alle  seine  Wulcken  glänzen  —  Eine  sanfte  Wärme  be- 
fruchtet die  ganze  Natur  -  -  Ich  schöpfe  die  Wollust  mit  dem 
Athem  -  -  Ich  taumle  vor  Vergnügen  —  Ich  untersuche  die 
Ursachen  dieses  Unterschiedes?  Wie  komt  es,  daß  ich  itzt 
weniger  entzückt  seyn  kan,  über  die  Jugend  der  Natur?  Ueber 
den  heilem  Himmel;  daß  ich  die  Wollust  nicht  mehr  mit  so 
starcken  Zügen  schöpfe,  als,  wann  ich  mit  Ramler  Lange- 
mack  und  Hempel  im  Labyrinth  ging?  Ist  es  der  Mangel 
seiner  Gesellschaft?  Ist  es,  weil  ich  fremde  Gedancken  mit  in 
die  freye  Luft  bringe,  und  dadurch  den  Empfindungen  hinder- 
lich bin?  Oder  betriege  ich  micli  selbst,  und  habe  ich  viel- 
leicht wiircklich  so  atarcke  Empfindungen  gehabt,  als  sonst? 
Ja,  ich  fühle  noch  daß  sie  starck  gewesen  sind.  Und  wenn 
der  Keiz  des  FrlÜings  nicht  so  starck  gewesen  wäre,  wie  könte 
ich  jetzo  schon  allezeit  um  fünf  Uhr  den  Morgen  sehn?  Der 
Unterschied  des  Ausdrucks  beweist  keinen  Vorzug.  Sie  mel- 
den die  Ankunft  des  Frülings,  wie  ein  Horaz  und  ich  wie  ein 
Anakreon.  Und  sagen  nicht  die  Kunstlichter  und  Weltwei- 
sen, daß  der  stärckste  aftect  am  kürzesten  spreche?  Doch  die 
Knnstricliter  und  Weltweiseu  muß  ich  nicht  zu  Hülfe  nehmen, 
denn  die  beweisen  gleich  alles  beydes.  Wenn  sie  wollen  so 
muß  der  stärckste  affect  am  kürzesten  sprechen,  et  vice  versa. 
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Noch  eios  liebster  Freund»  ich  meldete  dem  Herrn  v.  Kleiail 
kurz  vorher  die  Ankunft  des  Frülings,  es  war  ein  Brief  von  2 
Bogen,  vielleicht  habe  ich  mich  da  erscliüpffc,  die  Empfindungen 
haben  naclif^dafäen,  ja  in  der  That,  das  ist  der  Punct.  Nun 
bin  ich  zufrieden  liebster  Freund ;  ihr  Brief  hatte  mich  recht 
unruhig  j^emacht,  sie  sehn  doch  daraus,  daä  ich  mich  izt 
noch  im  Empfinden  Übe.  Warum  laiaen  sie  sich  zu  all- 
zuviel em  HeiTendienst  dingen  ?  Warum  sind  sie  das  allge- 
meine Berlinische  Orakel  der  Critick?  Sie  handeln  wieder  das 
Jus  naturae  der  Dichter,  wenn  sie  mit  der  Sorge  für  fremdea 
Witz,  den  Ruhm  des  ihrigen  versäumen. 

Schreibt  Herr  Langemack  wieder  die  Demonstranten? 
erlaube    ich  ihnen,    ihm  heyzustehen.     Wenn  Herr  Snlzer  ein 
gar  zu  erastbafter  Lehrer  der  Mädchen  ist,  so  könte  der  Mäd- 
chenfreund ihn  zu  seinem  Philosophen  machen,  und  seine  Bläi 
ter  vvtirden  alsdann  einen  ant^eneimien  Absatz  gegen  muntere 
Abhandlungen  machen.    Ich  weiß  in  der  That  noch  nicht,  wn«? 
ich  dazu  werde  bey tragen  können  ?  Wie  kan  ich  für  die  Mädchen 
etwas  schreiben   da  ich  gar  keinen  Umgang  mit  ihnen  habe? 
Viele  sind  mir  zu  dumm,    und  viele  zu  klug,   nemüch  in  der 
Wullust.     Ich   spiele   alle  Tage    mit   einem    kleinen    Mädchen 
Von  5  Jahren,  welches  meine  Braut  ist,  und  mit  der  ich  den 
Scherz  so  weit  treibe  dafä  man  schon  glaubt,  dai  ich  noch  10h 
Jahr  auf  sie  warten  werde.    Hiedurch  vertändle  ich  alle  Trieljöfl 
zu  einem  ernstlichen  Scherze;    solte  man  überhaupt  nicht  nur 
mit    der    Liebe    spielen  ?      Hat    Herr    Naumann    einen    nou«»^ 
Tempel    zu    Gnidus    gebanet?     Den    ich    gesehen    habe,    defS 
war  eine  Copie  eines  französischen    dem    ich    keinen    bunten 
Schmelz  abreißen  dürfte !    Herr  Langen  werde  ich  wohl  weni 
Beytrag  thun,    denn    ich  hin  ganz  unfähig  etwas  zu  machen 
wenn  ich  ohne  gute  Gesellschaft  und  Freunde  hin. 

Herr  üz  hat  mir  endlich  seine  Gedichte  geschickt  sie  drucken 
zu  laßen.  Ich  bin  willens  sie  Weitbrechten  in  Greifswalde  zu 
ge)>en.  Es  ist  schade,  daiä  es  zur  Meße  schon  zu  spät  ist, 
ingleichen  dufä  er  verlangt,  ich  soll  den  Leser  in  Ungewißheit 
laJßen,  oh  er  selbst,  oder  ein  anderer  die  Vorrede  gemacht  habe«| 
Wie  soll  man  das  ohne  Zwang  thun? 

Herr  von  Bielefeld  hat  mir  seine  Heyrath   notificirt.     Er 
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kauft  ja  das  Ostische  Palais.  Werden  sie  ihn  denn  nicht  he- 
suchen?  Ich  bitte  sie  darum,  und  wenu  sie  Gelegenheit  haben 
wollen,  so  will  ich  ihnen  etwas  an  ihn  zu  besteUen  geben^ 
Ich  habe  ihm  seinen  Ifoff  zurückschicken  mtlßen.  Ich  hatte 
nocli  nichts  daran  pfeändert  welches  gut  aufgenoiniuen  werden 
wird,  und  auch  nicht. 

Grüßen  sie  alle  unsre  Freunde,  besonders  Herr  Lanj^e- 
mack  und  Herr  Hempel  die  sie  am  meisten  sehen.  Aber  ver- 
*^etsen  sie  nicht,  was  ich  itn  vorigen  i^esciirieljcu  alles  zu  bestel- 
len: Ich  fodre  es  von  ihnen,  wenn  mir  die  Mademoiselle  Capsen 
ungnädig  ist.  Wie  gern  möchte  ich  die  drey  Feyertage  mit 
ihnen  zubringen  I     Ich  bin  noch  nicht  achlflUig    wozu   ich   sie 

recht  anwenden  werde.     Soll  ich  nach  Lungen  reisen? 

Halb.  d.   11  Apr.   1748. 

-  -  -  Schreiben  sie  mir  doch  etwas  mehr  ueues,  von  Herr 
Sacks  Schritten  für  die  Relitrion,  von  Edelmaimeu,  warum  Rü- 
diger nach  Spandau  komt ,  von  den  Freygetstern  die  Krause 
anatoniiren  will.  Mir  i.st  zwar  nicht  viel  an  solchen  Nach- 
richten gelegen,  aber  ich  werde  so  oft  darum  befragt,  und 
man  hält  mich  fdr  den  stiircksten  Berliuschen  Correspondenten, 

Ich  wollte  uoch  an  Herr  Sulzer  und  alle  übrige  Freunde 
schreiben ,  aber  es  besucht  mich  ein  Dhomherr  Ich  will  also 
gleich  davor  ihre  (Gesundheit  trincken.    adieu  nion  eher  ami. 

Hat  Herr  Hempel  den  König  noch  nicht  gejuahlt  ?  Ich 
bin  schon  verschiedene  mahl  gefragt  worden,  ob  ich  ihn  nicht 
von  Berlin  schaffen  könte,  Weim  Herr  Hempel  Lust  hätte 
Könige  zu  machen,  su  könte  ich  sie  ihm  hier  vielleicht  um 
gute  Preise  verkaufen.  Der  geschickte  Portraitmaler,  der  izfc 
hier  ist,  wird  in  4  Wochen  weggehn.  Er  nimt  einen  guten 
^  mit.  Ist  Gleim  fertig?  Und  darf  ick  ihn  abfodern?  Sa- 
gen sie  doch<  Avie  ich  bej  Herr  llempeln  aus  der  Schuld 
komme? 


63.  Ramler  an  Gleim, 

Liebster  Freund, 

Ich    mul^   sie    gleich    anfangs   um   dasienige   fragen   oder 
auch    auf   alles    das  antworten,   was   sie  mich  gefragt  haben. 

Olcim-Bumtcil.  8 
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Sagen  sie  uiir  ako  gescliwimle  wer  Herr  Hagen  ist  ?    Machen 
sie  mir  eine  Hesclireibnn^  von  ilini.    Iclt  liabe  ein  gutes  Vor-^ 
tirtheil  aus  ein  Paar  Stellen  ilirt-s  .Sciireibens  bekommen.    Sie™ 
haben    vun  Hilmers  Augen-Ciiren    gehört    und    Her    Ruft'   bat 
seine    Geschicklichkeit    vergrößert     Man    sagt    dalä  sein  Ver-^B 
dienst  daiinu  besteht,  eine  behendere  Hanil  durch  die  Üehung 
erlangt  zu  haben.     Hier  hatte  man  eine  bittere  Schritt't  wider 
ihn  herausgegeben,   die   aber   confiacirt   ist.     Dem   Herrn    voa^ 
liosey  bat  er  nicht  geholfen ,    aber  doch  auch  nichts  gewilsei 
verspi-ocben  gehabt.     Hüdiger  der  Verleger   des    theils  ehren 
rllhrigen    theils   wahren   Schreibens    wider    HoftVath    HihuemJ 
ist  ietzt  in  Spandau,    allw{>    er   seine  BuchfUhrer  SOudeu   auf 
etliche  Monathe  biltäen  soll.    Er  hat  eine  Schrift  drucken  laJiea 
die  Edelmanns  Verdienste    erheben  und   die  Gegenpartbey  er- 
niedi-igeu  solte,  (D.  Pott  wird  für  den  Verfaßer  gehsilten)  weil 
er  lUese  ohne  Censur  herausgegeben ,    hat  er  sein   Verbrechen^ 
schwerer   gemacht  und  sitzt   nun  in  Spandau.     Herr  Naumatti 
schreibt  die  Rüdigeriscbe  Zeitung,    wie  sie  schon  wißen  wer 
den.     Heute  hat  er  mit  Krausen  certirt;  denn  sie  haben  beydi 
den  dritten  Theil   des  Vertheiiligten  Glaubens  von   Herrn  Sac 
recensiret.     Sie  lesen  diese  Zeitungen  selber ,    also    wiläen   si 
:5clion,  Avas  ich  weilA,   nemlich  das  Krause  ein  Schöjis  ist.    D; 
ein  Neuiahrs  Gedichte  von  mir  und  meinem  Telennxch,  in  seiiii 
Zeitung  gerathen  ist,  darann  war  Herr  Sack  Schuld,   der  wi- 
der  meinen  Danck  und  Willen  mich  auf  diese  Art  in  ein  kleii 
Licht  setzen  wolte.    Er  lälät  sie  von  Hertzen  Griilaen  und  freu 
sich  wenn  es  ihneji  wohl  geht,    wie  er   zu   thun  schuldig  \s 
Es  grüßen  sie  Herr  Platzraaim,    Herr  Herapel,    Herr    Lange' 
mack.     Herr   Hempel  wird    gewiß   nach  Potsdam    reisen    und' 
Menschen  mahlen.     Herr  Sulzeru  hat  er  schon  fertig  und  gut 
getrotfen.     Ich  wolte    ihnen  dieses  Gemälde   anstatt  des  al 
hinüberschickeji,  wenn  ich  Sulzer  wäre.    Wollen  sie  ihm  schrei 
ben,   data  er  einen  Tausdi    treffen    soll    und   Wasern  -  -  ab 
nein,    er  mag  es  abcopiren  laben,    daß    ein  jeder  sein  wahr 
Ebenbild  bekommt.    Ich  habe  es  iluien  indeßen  verrathen;  odei 
ist   es   kein  Geheinmiß ,    und   hat  es   ihnen  Sulzer   schon  ge' 
schrieben?   Ich  muß  abbrechen,  weil  ich  uocli  ein  anderes  Vei 
gnügen  genießen  soll,  welches  ich  aber  diesem  ersten  nachge- 
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setzt  habe,  nenilich  den  Früling  zu  suchen.     Leben   sie  wohl, 
wehrtester  Freund   und  erinnern  sicli  bey  iedem  Gesänge    der 
Nachtigall,  bey  iedem  Busch,  in  iedem  Thal,  an  iedem  Bach 
Ihres 

unveränderlichen  Freundes 
Berlin  d.  9  April  48.  Ramler. 

Rüdiger  ist  wieder  los,  und  Doctor  Pott  ist  in  Angst  was 
seine  Schriflft,  worinn  er  die  Geistlichkeit  samt  und  sonders 
scliimpft,  für  ein  Schicksal  haben  werde.  Er  fürchtet  daß  sie 
auf  dem  Neumarck  durch  den  Schinder  in  den  Dreck  getreten 
werden  solle.  Deswegen  er  zum  Praesidenten  Maupertuis  ge- 
lauffen  ist  und  ihn  gebeten,  ein  Mitglied  der  Academie  nicht 
dem  Gelächter  auszusetzen  p.  Maupertuis  antwortet:  Ihre 
Schrifft  ist,  meines  Wißens,  nie  in  der  Academie  vorgelesen, 
doch  wird  es  mit  der  öffentlichen  Prostitution  nichts  zu  sagen 
haben  p. 

Herr  Galle  und  Herr  Saint-Paul  laßen  sie  grüßen.  Der 
letzte  will  Briefe  von  ihnen  haben,  weil  er  ietzo  recht  viel 
Zeit  hat  darauf  zu  antworten.  Auch  läßt  Frau  Schützen,  die 
eben  von  mir  weggegangen  ist,  sie  grüßen.  Wenn  der  dreiste 
Schäfer  fertig  wäre,  und  sie  ihn  herschickten,  solten  sie  auch 
seinen  Preiß  bestimmen.  Die  Auflage  des  Blöden  wolte  sie  so 
lange  verschieben.  Ich  freue  mich  auf  Vzens  Gedichte.  Aber 
ich  muß  ihren  ehegestrigen  Brief  besonders  beantworten.  Wenn 
sie  das  Fest  besonders  zugebracht  haben,  so  schreiben  sie  mir 
die  Geschichte  davon.  Leben  sie  nochmals  wohl,  geliebtester 
Freund,  und  grüßen  Herr  Hagen,  und  Kleist,  Spalding,  Langen 
in  ihren  Briefen.  Ich  muß  den  Druiden,  der  hier  heraus  kommt, 
untersuchen ,  ob  alle  Stücke  dem  6!l"  gleich  sind.  Memnon 
histoire  Orientale  ist  ein  witziger  Roman,  der  mir  gefallt. 
Man  hat  ihn  auch  deutsch.  Haben  sie  ihn  noch  nicht  in  Hal- 
berstadt ?  Herr  Naumann  fodert  eine  Critick  davon,  zu  seiner 
Zeitung.     Adieu,  bien  -  aime  de  mon  coeur! 

Herr  Naumann  läßt  sie  grüßen  und  wird  bald  antworten. 
Icli  gedachte  er  würde  es  heute  thun,  er  war  aber  zu  fleißig 
oder  auch  zu  faul  irewesen. 
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64.  Gleim  an  Eamler. 

Mein  lieb.ster  Frenn«i 

Der  Herr  von  Hagen  ist  liier  ein  Kriegesrath.  dem  Schafte 
biiry  Moral  bej^n-eiflich  ist,  and  der  sieb  unterstellt,  sie  in 
zu  bringen.     Er  ist    nocb   jünger  als  icb ,    und    nirat 
meine  Lehren    an ,    und   ich  snche   ihn   zum  Schaftsbury   imd 
Anakreon  t^'leich  eifrig  zu  bekehren.    Wie  könte  ich  liier  «ilikk^J 
lieb  seyn,    wenn  icb  niclit  holte,    dnü    ich  mit  der  Zeit  aucll 
hier  einen  Hamler.  oder  Kleist,  oder  Spuldinj^  ausfinden  würde I 
Ein  ganzer  Raniler  oder  Kleist  ist  nun  wolil  nicht  mehr  mö^*l 
licli,  icb  würde  aucli  gern  nicht  so  geizig  wünschen,  wenn  ich ' 
nur  alsdann  einen  oder  den  andern  halben  solchen  Freund  be- 
kommen mochte.    Wenn  ich  liier  einen  Sulzer  hätte,  wie  woltej 
ich  mit  demselben,  die  nicht  sehr  entfernten  Berge  bekletteml 
Ich  freue  mich  nicht  wenig  auf  die    künftigen   schönen  Tftge,| 
absonderlich  auf  die  welche  Kleist  nnd  Sulzer  durch  ihre  Gegeii^J 
wart  noch  mehr    verschöneni  werden.     Diese  beyden  Freunde 
haben    mir   versprochen,    midi   diesen    Sommer   zu   besuchen.] 
Können  sie  nicht  ein  paar  Wochen  ihren  Scepter  niederlegen, 
und  die  Herrschaft  einem    andern  überlaßen,    und  mit  mir  in 
meiner  alten  Zelle  vorlieb  nehmen?    Und  Hempel  und  I^ange* 
mack   mitbringen  ?     Ibr  Pegasus   kan   schon  einen  Maler  «ndj 
Pbilos<tphen  tragen,    nnd    sie    können    ihnen    beyden   auf   der] 
Reise  schon  was  zu  thun  gehen;    ich  will  ihn  dann  für  seintfj 
Arbeit  mit  dem  besten  Haber  futtern. 

leb  mnß  ihnen  nun  sagen,  liebster  Freund,  daß  ich  niitj 
ihnen  gar  nicht  zufrieden  bin .    und  zwar   itzt  nicht,    weil  siei 
den  Musen  noch  immer  so  ungetreu  sind,  sondern  weil  sie  mir' 
so  wenig  schreiben,  was  sie,  und  unsre  Freunde  machen,  dencken, 
und  scbertzen;  sie  wißen,  daß  mir  alles  wichtig  ist.  was  meine 
P'reunde   angeht .    sie   können   mir   von    sich    und  Ihnen  keine 
Kleinigkeiten  schreiben.    Haben  sie  den  2*—  Ostertag  ein  Gliiß 
Wein  getruncken  mit  Herr  Hempel  und  Langemack?    Hat  sie 
der    Herr    von    Brösigke    lustig    gemacht  Y     Haben    sie    Herr 
Naumann    in    der    Zeitungsscbreiberey    gestöret?      Wie    kön- 
nen sie  ebi  so    großes   V'erlangen  haben .    zu  wißen ,    wie   ich 
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die  Feyertage  zugebracht  habe?  Sie  können  leicht  dencken  wie? 
Da  ich  verschworen  habe,  keinen  hohen  Festtag  wieder  in 
Halberstadt  zu  bleiben,  es  njUtite  denn  sejni,  daß  meine  beyde 
liebsten  Gesellsehafter  Herr  v.  Hagen  nnd  Herr  von  Hai-en, 
nicht  veiTeisten,  wie  sie  insgemein  tluni.  Denn  was  mache  ict 
bey  den  ernstlisit'ten  Schmausen,  wo  man  nur  ißt  und  triiickt, 
seinen  Baucli  streicht,  rlie  Predigten  bewundert,  in  welchen 
man  gelernt  hat,  daß  .Jesus  diis  rechte  Osterlämlein,  nicht  ein 
solches  sey,  als  man  an  den  Bratspieß  steckt,  wo  man  Schei-z 
fürNarrentheidung,  und  einen  dichten  Rausch  für  eine  christliche 
Pflege  des  Leibes  hält?  Künftige  Pfingsten  will  ich  beßer  an- 
wenden. Ich  will  nach  Güttingen  reisen  .  und  Hallern  sehen. 
Aber  dis  railßen  sie  Herr  Bütnern  nicht  sagen,  deun  der  soll 
uiclita  davon  wißen. 

Wie  leer  sind  nicht  auch  ihre  Briefe,  da  sie  doch  in  Berlin 
sind?  Es  ist  vielleicht  Niemnnd  in  Halberstadt  dem  weniger  aus 
Berlin  geschrieben  wird,  als  mir,  da  ich  doch  die  meisten 
Freunde  dort  habe.  Warum  sagen  sie  mir  nichts  vom  Drui- 
den,  vom  deutschen  Socrates,  von  den  Oeuvres  de  (ireläet? 
Diese  letztem  könte  ich  schon  auswendig,  wenn  ich  sie  dort 
in  den  Buch  laden  gefmiden  liätte.  Ich  habe  sie  schon  so  lange 
vergeblich  gesucht.  Es  scheint,  als  wenn  ihnen,  alles  neue, 
alt,  und  alles  alte  neu  sey.  Denn  sie  haben  mir  ein  paar  alte 
Sachen,  als  Neuigkeiten  geschrieben,  die  ich  ihnen  doch  noch 
selbst  gesagt  habe.  Z.  E.  von  dem  Hofraann,  der  »ich  den  ge- 
sunden Zalni  anszielien  ließ,  den  er  einer  Kranckheit  beschul- 
.  digt  hatte.  Wie  viel  Zeitungen  hat  Herr  Naumann  schon  ge- 
schrieben, von  denen  ich  noch  nichts  gesehen  habe;  können 
sie  denn  nicht  wißen,  daß  ich  begierig  seyn  werde  sein  Ur- 
theil  über  Herr  Sacks  Schnften  zu  lesen  ?  Viele  Puncte  meiner 
Briefe  laßen  sie  ganz  unbeantwortet.  Ich  erinnere  mich  der- 
gleichen aus  meinem  letzten  Briefe.  Will  Herr  Henii>ed  den 
König  von  Preußen  mahlen  V  |  Haben  |  sie  ein  paar  Perücken  be- 
stellt? Und  vor  allen  Dingen,  haben  [sie]  mich  bey  der  Made- 
moiselle  Capsen  gerecht  fertiget?  die  Jungfer  .  . .  Petri  vou  mir 
gegrüßet?  Haben  sie  mir  Langens  Oden  von  Hofrath  Btirhholz 
geschalt?  und  die  E]>itres  diverses?  Nein.  Herr  Haude  wird  mir 
die  Oeuvres  de  tireßet,  und  Herr  Kector  Küster  Bücher  aus  der 
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Auction  scliicken,  machen  sie  doch  data  icli  da  Langen  und  de 
Herrn  v.  Baar  niitliekoiümc.  Sie  haben  mir  auch  nicht  geant- ' 
wurtit-t,  ob  sie  den  Baron  Bilet'eld  nnn  besuchen  wollen  V  Ich  mnä  , 
mir  in  der  Thafc  nach  ^jerade  etwa«  einbilden,  daß  ich  würck*! 
j^tiraer  bin.  als  aille  meine  Freunde,  nenilicb  in  Absicht  unf  die 
Pflicht  der  Freundsciiait.  Denn  ich  schreibe  tVeylich  wonijrer, 
Bücher  als  Herr  Lan^e,  aber  ich  plaudre  desto  mehr  in  Briefen,] 
und  ich  unterstehe  mich  es  mit  noch  mehreren  Corresponden-j 
ten  utifzunehmen.  Vielleicht  schreibe  ich  noch  gleich  an  Herrn] 
St.  Paul.  Machen  sie  ihm  auf  allen  Fall  meine  Empfehlungj 
und  bitten  sie  ihn.  data  er  fdr  mich  einen  plan  von  Berlin  zu 
Meubliruni,^  meiner  Curie  aufheben  mö*;e.  Machen  sie.  daß  mir' 
Herr  Sulzer  sein  Portrait  schickt.  linlÜen  sie  alle  t^ute  Freunde, , 
mid  Freundinnen.  Besuchen  sie  nicht  die  Madame  Wilckens?  --•« 
Halb.  d.  25.  Apr.  1748. 

Ich  reise  Morgen  nach  dem  Amt  Scbueidlingen  wo  ich  einige] 
Tapfe  bleiben  werde.  Weiui  ich  kau,  so  reite  ich  Ton  da  naicbl 
Laublingen.  Herr  Naumann  hat  mir  noch  nichts  geschrieben.! 
Unterstützen  sie  doch  seine  gelehrte  Zeituufj:  mit  ihren  ßeytmgen.  j 
adieu  iaite.s  hti  mes  coniplimeutis. 

Memnon  histuire  Orientale  ist  mir  noch  nicht  bekant.  SirJ 
soltcn  mir  hübsch  doriifleichen  übersenden.  Ich  habe  Herrn] 
Hau  den  um  Ueberseudun^i  der  Oeuvres  de  Greßet  gebeten.] 
Legen  sie  es  dann  Wy  und  auch  L'horame  plu.s  «jue  Machine,'] 
wenn  es  was  wertli  ist. 

Herr  St.  Paul  wird  gebeten,  nur  eine  Copie  seiner  Ueber- 
sezung  von  Herr  Langens  Siegen  Friedrichs  zu  übersenden ;  ich  . 
will    ihm    nächstens   achreiben.    Was  hallt  man   von   Hillr 
Augengeist.    Meine  Augen  werden  ganz  schlecht,  .soll  ich 
kommen  lauen? 


65.  ßaiiiler  an  Gleim» 

Mein  Liebster  Freund, 


mers^ 

I  ihnB 


Wie  gern  gienge  ich  zu  Fuü  nach  Halberstadt,  wenn  ich 
nicht  Ketten  an  den  Füßen  hätte.  Herr  v.  Hosey  ist  ietzt  in 
ihrer  Nachbarschaft,  er  hat  mich  aber  an  seiner  Stelle  zurück- 
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•^elaßfji.  Er  besuclit  mit  seiner  Trau  dio  Mjitjrdeburgisi-hen 
G€*^enden.  um  zu  sehen  ob  es  dort  gut  sey,  »ttb  eine  Hütte 
Hufziischlagen.  Wiire  er  zwey  \V(»chen  spiiter  jibtrereiset:  so 
hätte  er  Ihnen  Sulxern  mitbringen  HoIIen.  icli  meine  den  Sul- 
zer in  natura,  und  nicht  den  geniahlten.  Er  bat  mich  ihm 
einen  Heisegefälirten  zu  verschatVeu.  ich  kunte  ihm  aber  weder 
Snlzern,  noch  Hempel  uocli  Batier  versehaÖen,  und  die 
übrigen  .sind  siüe  angefeüelt.  oder  können  mit  ihm  kein  ander 
Gespräch  führen  als  von  der  Botiuiick.  Haben  sie  Hallern  be- 
sucht und  die  Probe  von  der  neuen  Auflage  seiner  Uediehtt^ 
gesehen?  Hie  soll  ju  mit  unvergleichlichen  Kn|)f"ern  ausge- 
gchmückt,  und  vermehrter  seyn.  Das  letzte  wundert  mich  am 
meisten,  weil  Haller  nicht  mehr  Lucretius  sondern  Linntius  ist. 

Wenn  der  Mrulchenfreund  unserer  Bemühung  wehrt  seyn 
soll,  so  muß  es  auf  ein  Meisterstück  angefangen  sera.  Nicht 
wahr.  HJe  haben  den  Anacreon  alsdann  t'ilr  sie  tibersetzt'?  Denn 
die  Mädchen,  wie  ich  mir  [»rojectire,  wullen  wiljeu  wer  die 
Alten  sind,  nach  denen  man  seinen  Geschmack  bilden  soll. 
Also  theilen  sie  ihnen  den  A^fit-reon  mit,  ein  anderer  .schenckt 
ihnen  dtis  beste  aus  dem  Horat/,,  dem  Bion  und  Moschus,  dem 
Catull,  Gallus  p.  Aber  diese  Arbeiten  milüen  bey  Zeiten 
unter  alle  unsre  witzigen  Freunde  vertheilt  werden. 

Ich  freue  mich  auf  Vzens  Gedichte.  Weil  es  zur  Meße 
schon  zu  spät  ist,  st>  machen  sie  uns  Berlinischen  Zuuftg«^- 
noläen  eine  Lust  und  scbickeu  sie  uns  herüber. 

Herrn  NaunKin  wird  das  Zeitungsschreiben  selir  sauer,  er 
bewirbt  sich  um  drey  Bedienungen  zugleich,  desto  eher  davon 
los  zu  kommen.  Den  artigen  Tempel  zu  Gnidu»  hat  er  zu  sehr 
in  seine  ziickerstlLie  Schreibaii  tibersetzt.  Er  ist  von  Natur 
schon  süiä  und  wenn  er  süüer  wird,  kau  mau  nicht  viel  davon 
genießen,  oder  verdirbt  sich  gar  den  poetischen  Magen  daran. 

Venino  geht  auf  die  Jagd  und  tangt  Philosophen.  Der 
V^erfaßer  des  Fhomme  machine  ist  einer  davon.  Ich  brachte 
ihm  auch  neulicli  Herr  Hem[>eln  ins  Netz,  Ich  sehe,  ich  hal)e 
auf  dieser  Seite  schon  drey  Absätze  gemacht,  welche  von  un- 
sem  Freunden  handeln,  ich  will  in  diesem  Thon  fortfahren 
mid  ihnen  alles  ausplaudern,  was  ich  von  jedem  Freuutle 
uiul  Bekannten  weiü. 


i2e 


Krause  ist  ietzt  in  Küstriii.  Er  hat  mir  Büttners  Fran- 
z<)sisches  Paradies  wej(genomnieii  und  will  Miltons  Teufel  <lie 
Uevue  paßieren  laiäen.  untfrdeßen  seiJi  General  ein  gleiches  thut 

Latigemack  ist  im  Begi-itf  sich  so  viel  Arbeit  aufzuladen, 
daß  er  nicht  davor  dencken,  viel  weniger  schreiben  wird.  Aber 
was  kau  man  niaolien  ?  muß  doch  Gleiui  im  Archiv  arbeiten, 
und   Itamler  sich  um  eine  Halsbinde  bekünnnera. 

Hempela  Sulzer  lehnt  sich  auf  eine  Tisch  Ecke  und  tritt 
die  Reise  nach  der  Schweitz  an.  Kr  will  Könige  mahlen,  aber 
nicht  eher  bis  die  Bürger  und  Philosophen  fertig  sind,  und  die- 
ses winl  im  Jiil,   geschehen  seyn. 

Wenn  icli  die  Zeitungen  lese,  sehe  ich  immer  ob  Kleist 
nicht  avancirt.  Weil  es  nnch  nicht  geschehen  ist,  hat  mir  der 
Artickel  von  Berlin  auch  noch  nicht  gefallen.  Wie  gern  wäre 
ich  in  seiner  Gesellschaft  bey  ihnen! 

Bresigke  leint  von  dem  Italienschen  I^prachmeister  aus 
unserra  alten  Logis,  der  drey  Sprachen  schlecht  spricht  und 
an  Ordnung  Prof,  L.|ndolphI  nichts  nachgiebt.  Ich  war  am 
Sontago  mit  ihm  im  Labyrinth,  wo,nns  die  Könige  von  Franck- 
reicdi  und  Schweden  auf  dem  Fuße  naclitolgeten,  und  sich 
wabrscheinliclier  Weise  von  detn  Litereße  ihrer  Staaten  unter- 
hielten -  -  ulhvo.  jnit  lächerlichem  Grimm,  cnn  einen  Hahn 
Ameisen  stritten. 

Behrends  mit  einer  ziivtliclien  Seele,  war  neulich  bey  mir 
und  wolte  Nahrung  für  diese  seine  Seele  haben.  Ich  wieß  ihm 
die  beyden  letzten  Tiieile  der  frauzösisclien  Pamela  /au  welche 
mir  in  meiner  Kranckhoit  gute  Dienste  gethan  haben.  Es  sind 
viel  edle,  grosmütljige  tmd  zärtliche  Scenen  darinn,  wobey  ich 
hoffe  daß  er  so  weinen  wird,  als  die  Frau  Amhnunn  Frommen, 
da  sie  ihren  jüngsten  Sohn  verlob  r. 

Bergius  schrieb  mir  gestern  ihm  eine  Cantate  zu  machen. 
Ich  werde  es  thnu,  weil  ich  es  versprochen  habe.  Sie  darf 
nicht  schön  seyn,  denn  sie  wird  schön  gesungen  werden  —  Und 
wenn  sie  eine  Schöne  singt,  wie  kann  es  ihr  an  Beyfall  fehlen? 

Mit  Herr  Siilzern  und  Platzmann  habe  ich  am  2ili;  Oster- 
tage  auf  dem  .Joacliimsthal  Jlilch  in  eine  Thee  Schule  gegoßen. 
und  Semmel  und  Zucker  hinein  gebrockt,  und  das  mit  Thee- 
löffeln    un sgegeßen.     Eine    Abendmahlzeit   von  Sulzers  Eräii- 
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lg!  Wir  haben  mit  dieser  Schäferkost  ilie  Osterschmäuse 
beschimpft,  weil  wir  uns  beläer  dabL\Y  befanden,  als  bey 
Austenx  und  einem  entmannten  Hahn  an  der  Tafel  eines  Abts 
geschehen  kan.  Doch,  im  Vertrauen,  der  Abt  kam  hinten 
nuch  mit  einer  guten  Flasche  Burgunder. 

St.  Paul  Von  diesem  kan  ich  ihnen  nichts  schreiben,  als 
daß  ein  Engel länder  Nalimens  Littleton  aus  der  Bekehi-ung 
8t.  Pauls  einen  Beweila  für  die  christliclie  Religion  genommen, 
welches  Buch  ins  ])eiitsdie  übersetzt  ist.  liier  haben  sie 
einen  Brief,  der  wird  ihnen  mehr  sagen. 

Zum  Baron  v,  Bielefeld  will  ich  erst  wieder  liingehen, 
wenn  sie  mir  etwas  an  ihn  zu  bestellen  geben.  Icli  wundere 
mich  daß  er  ietzt  erst  das  Dtploma  als  Baron  erhalten  hat, 
da  ich  ihn  vor  zwey  Jahren  schon  dazu  gemacht  habe. 

Die  Mammsell  Capsen  werde  ich  diese  Woche  besuchen. 
In  den  Tagen  worinn  wir  allobeyde  die  beste  Zeit  haben,  bin 
ich  verliindert  woideii.  Ich  habe  selbst  um  Pardon  bey  ihr 
zu  bitten,  da  ich  ihr  sclioii  vor  einem  halben  Jahre  meine 
häuftigen  Visiten  versprochen  habe,  und  von  meinen  Worten 
kein  Sclave  gewesen  bin. 

Herr  Borchward  habe  ich  auch  noch  nicht  be.sucht,  ohn- 
geacbtet  er  es  so  freundschaftlich  von  mii*  gcfodert  hat. 
Praeceptis  sum  minor  ipse  meis.  Wenn  ich  aber  einniahl 
anfange,  fahre  ich  wacker  fort, 

P:  S:  Die  Peru<pien  sind  ä  3  Thaler  bestellt  und  Herr 
Sulzer  soll  sie  die  Woche  vor  Pfingsten  ihnen  mithringen. 
Die  Lettres  de  Mr.  Baar  sind  schon  angekommeu,  uud  der 
faule  Bothanicus  soll  den  Langen  auch  abhohlen.  Hilmers 
Augengeist  ist  nicht  rarer  als  ihn  jeder  Medicus  geben  kan. 
In  einer  guten  Zeit  nichts  lesen  und  schreiben,  die  grünen 
Felder  starck  ansehen  und  die  Mädchen  in  grüner  Seide,  dieses 
ist  auch  eine  Art  von  Augengeist.  Solch  Recept  kommt  recht 
mit  meinem  Carackter  flherein,  weil  sie  mich  doch  für  faul 
halten,  und  ich  mich  selbst  für  verliebt  halte,  und  wir  uns 
alle  beyde  für  arcadische  Sdiäfer  halten.  Leben  sie  wohl 
mein  theurester  Daphnis  und  lieben  beständig 

Ihren  getreuen  Alexis. 
Berlin)  d.   l'lll  May.     1748. 


(>0.  Ramler  au  Gleim. 


Mein  liebster  Freund, 

Wollen    sie    uißen    wie    ich   meine  FrülingsGünjije    eing'^-J 
riclitet  hiihe?    Wir  drey,  Herr  Sulzer,  iJempel  und  ich,  bab^n 
am  öontaf^e  den  Anfang  i?eniacht  schöne  Gegenden  auszukund'^  j 
schatten.    Wir  gingen  gegen  Norden  zu,  eine  Meile  von  Ber- 
lin, nach  dem  königlichen  Schönhausen,  und  Herr  Snlzer  ge-j 
steht,  daß  er  in  seinem  Lehen  nie  weiter  gereiset  sey.  nenilirh 
nie  weiter  von   der  Schweitz.     Wir   haben    uns    vorgenommen 
aus  allen  Thoreu  und  Thüren  dieser  Residentzstadt  auszugehe 
und  hernach  können  wir  eine  Special  Charte  von  Spaziergängen 
machen.     Ich  will  ihnen   eine  Beschreibung    von   dieser  Reii>ej 
geben,    so    wie    sie   mir   zuerst  in  die  Gedancken  komt.     Wiifl 
gingen  aus  dem  Joachimstlial,  und  Herr  Heuipel  welcher  sich 
schon  vormittags  dort  eingefunden  hatte,    versprach    uns    ein^l 
schöne  Heise.     Wir  fanden  aber  lauter  Sand  in  dieser  langen j 
Allee  von  fünfiahrigen  Linden,  und  Herr  Sulzer   fing   an    auf 
Herrn  Henipel  zu  schelten.     Hoch  ergötzten   wir  uns.    so   guti 
wirkonten,  au  dem  schöuen  Himmel,  den  kühlen  Winden  die 
uns  begegneten  und  mx  der  Gegend  in  der  Fem.    Wir  warfen] 
mit  Steinen  in   die  Wtdt,    uns    im    Discusspiel    zu    üben,    und] 
ich  .schrieb  nahe  bey  einer  Windmühle  den  Nalimen  der  Üon-j 
Quixottischen   Prinzeläin,   Dulcinea   von  Toboso   in   den    Sand.1 
Wir    fanden    ein    Paar    Bäche    die    vor    Mangel    des    Waßers 
nicht  rieseln  konten,   ob    ich  gleich   meine  Gelahrten    beredenJ 
wolte,  als  ob   sie   rieselten.     Wir    sahen    Schafe    weiden    nndl 
hörten  einen  gantzen  Himmel  voll  Vögel.    Endlich  kamen  wir] 
an  das  erste  Dorf  l'ancko,  da  zog  ich    meinen  Horatz  heransj 
und  las  au  den  Ufern    des   FluLk'S  Pancke  eine  Frnling.*<  Odevi 
eine  Somraerode  und  eine  Herhstode  vc»r.     Ich  that  dieses  auf 
deutsch,  so  gut  ich  kuute.    Der  Flulä  Pancke  ist  so  groß,  daß^ 
ich  ihn  zuerst  filr  eine  Kinne  hielte,  bis  uns  Herr  Hempel  ver-^ 
sicherte,   es  wäre  ein  Flufa.     Vieleicht  bin    ich  der  erste  Geo* 
graphus  der  ihn   lieschreibt,  und  der  erste  Poet  der  an  seinen 
Watseni   gesungen   hat.     Eins   mutä    ich  nicht    vergeßen,    daß' 
Herr  Hempel   auf  dem   Wege,   als   wir   dinstig  waren,    einen 
Feigenbaum  entdeckte,  er  ging  auf  ihn  zu,  ril^i  an  seinen 
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und  brachte  uns  etliche  Feigen  mit,  welche  ich,  nach  genauer 
Untersuchung,  für  gute  trockene  Feigen  erkannte.  Ich  nahm 
es  für  ein  Wunder  an,  denn  ich  betrachtete  hernach  mit  Herr 
Sulzem  den  Baum,  imd  befand  ihn  einer  Linde  so  ähnlich  wie 
ein  Ey  dem  andern  ist.  Wir  kamen  endlich  nach  Schönhausen 
und  suchten  bey  dem  Gärtner  Herberge,  der  uns  die  schön- 
sten BlumenBeete  und  Fruchtbäume  zeigen  konte,  die  dem 
Winter  getrotzt  hatten.  Hier  wünschte  ich,  unter  so  viel  an- 
muthigen  Geiilchen,  daß  mich  die  Götter  gantz  zur  Nase  ma- 
chen möchten.  Wir  sahen  in  dem  Königlichen  Garten,  nebst 
den  schattigten  TaxusGängen,  auch  eine  schöne  Wildnis  von 
Eichbäumen,  hohem  Grase  und  niedrigem  Gesträuche,  welcher 
wilde  Anblick  uns  so  sehr  gefiel,  als  die  Pyramiden  und  Bild- 
säulen nicht  thun  konten.  Unter  den  letzten  sähe  ich  eine 
Nimphe,  ohngefehr  wie  Thomsons  Amorette,  als  sie  mit  ihren 
Gespielen  baden  wolte,  und,  nach  aufgelöstem  Gürtel,  scham- 
haft und  in  sich  selbst  geschmieget  stand,  für  jedem  Geräusch 
wie  ein  Reh  zitternd.  Diese  Nimphe  verdiente  lebendig  zu 
werden  und  sich  in  eben  dieser  Mine  für  mich  zu  schämen, 
sich  eine  kleine  Weile  nicht  zu  schämen,  und  dann  wieder  zu 
schämen. 

Wir  besuchten  hierauf  den  Hoff,  und  freuten  uns  über 
die  Tauben  mit  gläntzenden  Augen  und  wandelbahrem  Nacken. 
Eine  unter  ihnen  war  weiß  wie  Schnee,  der  itzo  fallt,  und  so 
zahm,  als  Mahomets  heilige  Taube.  Nein.  Mahomet  war  em 
Evangelist  mit  Schwerdt  und  Bogen,  der  verdient  solch  reines, 
schmeichelhaftes  Täubchen  nicht,  also  soll  sie  Venus  in  iht 
Gespann  haben,  oder  Anakreon.  Ja,  ja  Anakreon  hat  diese 
Taube,  oder  doch  ihre  Grossmutter  gehabt.  Sie  war  es  die  mit 
ihren  Flügeln  seine  vergnügte  Stirn  bedeckte,  auf  seiner  Leyer 
schlief  und  aus  seinem  Becher  tranck.  Wir  grüsten  die  Nini- 
phen  dieser  Gegend  und  kehreten  zurück,  als  die  Sonne  schon 
starck  nach  Westen  eilte.  Wir  fanden  den  Weg  zuletzt  nicht 
mehr  so  sandig  als  vorhin,  wir  glaubten  die  Gegend  bezau- 
bert, und  weil  wir  uns  der  Feigen  erinnerten,  zweifelten  wir 
nicht  einen  Augenblick  länger  an  der  Zaiiberey.  Meine  Ge- 
fährten fanden  hierauf  den  Nahmen  der  Diilcinea,  und  glaubten, 
daß  Don-Quixotte  in  dieser  Gegend  gewandert  hätte.    Sie  wur- 
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den  durch  die  Windmühle  darinii  bestiirckt,  welche  bey  lujserer* 
Hinreise  ihre  Arme  trotzig  ausgehreitet  hatte,  nunmehro  aber 
gaiitz  unbeweglich  stand,  und  vernmthlich  von  dem  Ritter  er- 
legt seyn  muste.  Wir  traten  in  die  Thore  von  Berh'n,  als  die 
Sonne  eben  vom  Horizont  fiel,  und  dachten  unaem  Schicksalen 
nach.  Wir  tranckeu  ihre  Gesiin<]heit  in  rotheni  Wein,  und 
wurden  so  otl'euhertzig ,  daß  wir  uns  unsere  Abentlieuer  er- 
klährten.  Da  kam  es  an  den  Tag,  dalä  ich  den  Nahmen  der 
Princefiin  geschrieben,  daß  Herr  Henipel  Feigen  bey  sich  ge- 
führt und  Herr  Sulzer  bey  der  Zurückreise  einen  bessern  Fuß-  i 
steig  ausgesuclit  hatte.  Auch  hier  schieden  wir  endlicli  ver- 
gnügt von  einander  und  ein  jeder  ging  unter  Begleitung  de» 
vollen  Mondes  nacli  Hause, 

Hier  haben  sie  eine  kurfcze  Reise,  wehrtester  Freund,  und 
einen    langen  Brief.     Ist   ilie  Reise   nicht   so    hübsch  wie  des  H 
Bacheuiont  und  Chapelle,  so  ist  sie  doc)i  wahrhafter  als  jene  ^ 
seyn  wird,    und  hat  uns  so  viel  Vergnügen  gemacht    als  jene 
gehabt  haben  können.    Wären  sie  nur  der  vierte  Gefährte  ge-  fl 
weseii,    so  hätten   die  Elist^istdien  Fluren    keine    beßere  Allee, 
dtts  niiltonische  Panidies  keinen   sch(>ncrn  MyrthonGang ,    und 
sein  Emp>Teiscber  Himmel  keine  vorzügliche  Schönheit  gehabt. 
Ich  habe  sie  indeßen,  tief  in  meiner  Bru^t  verwahrt,  uiit  unter 
den  hellen  Hinnnel,    in  die  kühlen  Tiiüler   imd  wieder  zurück  [ 
nach  Berlin   geführt.     Warum    kim  Berlin    kein   Sammelplat«  I 
von  so    viel  zerstreuten  Freunden   werden  ?     El*er   böse  Genius 
von  Berlin,  zerstÄ5rt  alle  unsre  Verbindungen  und  Gesellschaf- 
ten.    Vieleicht  verlaße  ich  auf  Michaelis  diesen  Ort  auch,  «ml 
an  einen  Ort  zu  reisen,  wo  kein  Freund  mir  nahe,  sie  eintzi^j 
ger  aber  etwas?  weniger    entfernt  sind.     Es  soll    mich  trösten  | 
wemi  sie  mich  alle  .lahr  alsdann  nur  viernuibl  hesuchen.    Jetzt] 
weiß  ich  notdi    von   nichts,  weil  der  Herr   von   R.|oseyl  nocli| 
nicht  zurück  L,'ekomnien  ist. 

Ich  komme  gleich  ietzo  von  meiner  Spatzierfahrt  zurück, 
wii  mich  der  l'rüling  nicht  recht  gesehen  hat,  sondern  nur! 
einige  freuiulliclie  Bücke  durch  die  Fenster  zugeworfen.  Denn 
ich  iialte  das  Mädclien  vor  den  Früling,  das.  »ds  eine  Mexi- 
cainerin,  jnit  einem  Sonnenschirm  iu  der  Hand,  mir  freundlich 
zugeliiciudt  hat.     Sie  war  so  schön    als  meine  Schönhausische 
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Bildtiitle.  Ach  was  haben  die  Götter  mir  filr  eine  Wolthat 
erwiesen.  Icli  will  liinjj[eheri  und  sie  anfauchen.  Ja,  ich  will 
ihr  sagen,  daß  sie  durch  mein  Gelieth  das  Leben  bekoramen, 
und  dafä  sie  es  mit  mir  allein  und  mit  keinem  andeni  theilen 
müße.  Wie  bahl  erhören  die  LiehesGötter  ims  treue  Liebhaber, 
mich  und  den  Fignmlion!  Liebster  Freund,  wenn  ich  schwärnie 
flo  schwärme  ich  mit  Ver<(nilj(en  und  w^inscho  ihnen  kein  an- 
deres, als  solches  in  Hnlberstadt  und  in  seinen  Weichbildern. 

Berlin  d.   12.  Mav.  1748. 


67-  Gleim  an  Ramler. 

Mein  liebster  Freund, 

Nun  schreiben  sie  mir  recht,  wie  ich  es  hahen  will.  Ihre 
beyden  Briefe,  haben  mir  so  viel  Verju^nilgen  *i;eniacht,  als  sie  auf 
ihrer  Heise  nach  öchönbausen  gehabt  haben.  Aber,  wie  komt 
es,  daß  der  letzte  llher  8  Tage  auf  der  Post  gewesen  ist  ?  Ich 
mnü  ihnen  dis  fra^jeri  damit  sie  wißen ,  daß  ich  ihnen  gleich 
antworte.  Was  würde  doch  ich  gezaubert  haben,  wenn  ich 
ihr  Reisegefehrte  gewesen  wäre'?  Ich  h'ätte  ganz  gewiß  ein 
Mädchen  in  den  Weg  gehext,  welches  euch  alle  drey  liätte 
bezaubern  sollen.  Was  für  ein  artig  Schaiispie!  filr  mich! 
Drey  Verliebte,  ein  Philosoph,  ein  Maler  und  ein  Poet.  Wie 
wflrden  die  sieh  um  das  Mädchen  gezauckk  haben  ,  und  wie, 
wenn  ich  es  alsdann  hätte  machen  dürfen,  wie  der  Richter  mit 
der  Auster? 

Wie  glfk'klich  wäre  ich  in  llalberstadt,  wenn  ich  mit 
Kamler,  Sulzer,  und  Hempel,  oft  solche  Spatziergänge  thun 
könte?  Und  wenn  Kleist  und  Spalding  noch  dabey  wäre,  wie 
könte  ich  mich  dann  in  den  Himmel  wünschen  V  Nachdem 
ich  mich  bisher  mit  den  Acten  zu  embsig  herumgetnmmelt 
habe,  so  habe  ich  auitzt  ganze  Tage  frej,  und  wenn  ich 
noch  einmahl  7*  -Tahr  mit  Ernst  daran  heraus  bin,  so 
werde  ich  alles  in  so  gute  Ordnung  gebracht  haben .  daß 
hernach  mein  ganzes  Amt  ein  Spielwerck  seyn  wird.  Dis  ist 
das  angenehmste,  so  ich  ihnen  sagen  kan.  Denn  sie  wißen, 
daß  ich  mir  immer  eine  Bedienung  gewthischt  habe,    die  mir 
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Zeit  übrig  luLkn  möchte,  iWr  mich  selbst  zu  leben.     Wie  be-1 
(laure    ich   unserii    airmen  Laiit<ein»iclv    der   so  TugemUiaft   ist,' 
«lau  er  sich  ohne  den  gerhij^sten  Eigennutz,    zum  Besten    deai 
Fublici  zu  Tüde  arbeiten  will!    Ith  bin  Ihnen  t'Qr  die  übrigen 
Nachrichten,  von  nnseni  Freunden  und  Behauten ,   verbunden. 
tirüücn  sie  sie  iille  uahmentüch  von  mir;   Wenn  sie  für  Herr] 
Bergios  die  (-iintate  schon  gemacht  haben,  so  senden  sie  mir 
die  Poesie  jx^eich,  nnd  die  Musik,    wenn  sie  Herr  Krause  j^e- 
lobt  hat.     HErr  Krause  hat  von  Kilijtrin    aus  Les  Ceremonies 
Superstitieuses  des  Juifs  oder  den  Spinoza,   so  er  mir  einmuhl 
f^elehnt  hat,  von    mir  zurück  verlangt;    sie   sollen  Herr  Udeafl 
ürehöreu ;    ich   liube    sie   meines    Wittens    bey    meiner    Abreise 
Herr  Btitnern  gelatien,  um  sie  Herr  Kruusen  zuzustellen,  lullten 
sie  ihn  doch  dazu  an.     Herr  Krausen  ist  daran  gelej^en,   da& 
der  Eij^entluUner  den  Spinoza  wiederbekonnne. 

Icl)  sehe  uns  ihren  Brieten,  dulj  sie  mit  dem  theureu 
Sulzer  am  meisten  bejsammen  sind.  Ich  bitte  aber  meine  Ge- 
sundheit nicht  so  ijfte  zu  trincken,  damit  sie  mir,  der  ich  von 
Amtswegen  trincken  solte,  es  nicht  zuvor  thuii.  In  der  That 
thue  ich  hierin  meinen  l'fiicliteu  nach,  zu  wenig,  und  ich  nmß 
deshalb  oft  Vorwürfe  boren ,  wenn  ich  mich  nicht  zwingen 
laße,  mehr  als  4  Gläser  zu  trincken.  Wemi  sie  kein  Lügner 
sind,  so  muü  ich  nun  bald  das  Vergnügen  haben,  unseru  Sulzec 
bey  mir  zu  sehen.  Alsdann  will  ich  uiefu  Gesetz  übertreten 
und  mit  ihm.  wie  ein  rechter  Probst  im  i'loster  trincken.  Aber 
hl  wie  weit  darf  ich  ihren  Worten  trauen?  Wolten  sie  mir 
nicht  etwa  nur  eine  angenehme  Hofnujig  machen ,  unbeküm* 
mert,  ob  ich  darum  betrogen  werde,  oder  nicht?  Ich  beschwere 
sie  beyni  Styx,  oder  hey  der  Pauko,  der  doch  ein  existirender 
Fluß  ist,  daß  sie  mir  mit  nächster  Post  melden,  ob  ich  ihn 
in  der  Ptingst Woche  mit  Grund  erwarten  darf.  Ich  habe  sonst 
verschworen  einen  Festtug  mehr  in  Haiherstadt  zu  seyn,  wenn 
mich  nicht  eni  Sulzer  oder  ein  solcher  l*'reuml  besucht,  und 
ich  bin  fast  gewillet,  in  Entstehung  eines  solchen  V^ergnUgens« 
PHngsten  nach  Göttingen  zu  reiseii.  Fnd  wenn  Sulzor  würck* 
licii  in  <lie  hiesige  Gegend  abreist,  wird  er  sich  nicht  vielleicht 
in  Magdeburg  aufhalten?  Ich  ersuche  sie  recht  ernstlicli, 
seinen  ganzen   Vorsatz  auszuforschen,  und  mir  von  allem  l»fll- 
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*ligst  zuverläläi;jje  Nachricht  zu  geben,  Vielleicht  reise  ich 
ihm  ulsdann  nach  Magdeburg  entj^^es^en ;  alier  .sie  mfltäen  keine 
Zeit  versäiiraen.  sondern  mir  mit  nächster  Post  sehreiben.  Weil 
ich  mich  auf  sie  verlaße,  schreibe  ich  an  Herr  Sulzer  nicht. 
Unsern  Spalding  habe  ich  zum  Feldprediger  machen  m^uI- 
len.  er  Jiat  aber  zu  meinem  t^rößteji  Leidwesen  kehie  Lust  da- 
zu gehabt.  Er  meint,  die  Strenj^e  des  preuiischen  Diensts  er- 
strecke sich  auch  auf  die  Feldprediger,  Er  freut  sich,  daß 
Sie,  Siilzer  und  Lan^emack  noch  an  ihn  dencken.  Denn  ich  habe 
ihn  von  ihnen  dreyen  gegrüßt.  Er  ist  noch  in  Tril)sees,  sein 
Vater  ist  gestorben,  und  er  hat  sich  vorgesetzt,  nur  noch  ein- 
mahl in  seinem  Vaterlande  um  Beförderung  anzuhalten,  alsdann 
MÜl  er  seine  Absicht  auf  Stettin,  Halberstndt,  mid  Berlin  wen- 
den. Wie  glücklich  wäre  einer  von  diesen  dreyen  Uertern,  welcher 
ihn  in  seinen  Schoß  aufnäbme !  nnd  wie  glücklich  der  Freund, 
der  etwas  zu  seinem  Glück  beytragen  könte.  Flectere  Si  nec|ueo 
Superos  p.  Machen  sie  doch  Herr  8t.  Paul  meine  Empfeh- 
lung. Ich  will  ihm  antworten,  wenn  ich  mich  nach  Heimanns 
Diebstahl  genugsam  erkundigt  habe.  Herr  Naumann  werde 
ich  wohl  noch  antworten  können.  Warum  schreiben  sie  mir 
nichts  von  seinem  gelehrten  Artikel?  Er  rückt  ja  auch  olt 
Poesieen  mit  ein.  und  ich  bekomme  nichts  davon  zu  lesen? 
Herr  Sulzer  übersetzt  ein  ganzes  Buch  und  läßt  es  drucken, 
es  wird  schon  in  den  Zeitungen  recensirt  und  ich  habe  es 
noch  nicht  gelesen.  Der  Verfaßer  des  homnie  Maehme  ist 
schon  eine  geraume  Zeit  Medecin  du  Koi  und  ich  habe  noch 
nichts  davon  gewußt.  Das  eine  Blat  des  Druiden  hat  mir  ge- 
fallen,  und  ich  bekomme  die  übrigen  nicht  zu  sehen,  und  ich 
erfahre  nicht,  ob  sie  Bevfall  verdienen.  Wer  solte  glauben, 
daß  ich  so  viele  gelehrte  Freunde  in  Berlin  habe?  Aber  sie 
würden  mir  gewiß  mehr  solche  Neuigkeiten  schreiben ,  wenn 
sie  so  gelehrt  wären,  als  Herr  IJector  Küster.  Von  Herr  Ve- 
nino  glaube  ich,. daß  er  lieber  mich  noch  einmahl  in  Halberstadt 
besuchte .  als  daß  er  einniuhl  an  mich  schriebe.  Er  hat  mir 
Mi  heilig  versprochen,  mir  oft  davor  zu  .«tchreiben;  würde 
er  nicht  beßer  Wort  halteu,  wenn  er  kein  Freygeist  wäre? 
Ich  sähe  gern,  daß  er  sh'h  für  der  Hölle  fürchtete,  deuii  so 
würde  er  doch  an  mich  dencken. 
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Endlich,  mein  liebster  P'reund,  muß  ich  ihnen  sagen,  daß  ich 
recht  sehr  wünsche,  duÜ  Herrn  v.  K.[ose3']  Magdeburg  gefallen 
möge.  Die  Berlinschen  Freunde  mögen  sie  immerhin  milJea, 
wenn  sie  mir  nur  näher  kommen,  ich  verspreche  sie  in  Mag- 
deburg noch  öfterer  zu  besuchen,  als  sie  es  haben  wollen.  Aber 
ehe  sie  Berlin  verlaßen,  besuchen  sie  doch  den  wehrten  Herrn 
Hot'rath  Borchwurt  öfterer  als  sie  bisher  gethan  haben.  Sie  wer- 
den sonst  in  Magdeburg  nicht  ruhig  seyn  können. 

Halberst.  d.  20  May  1748. 
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68.  Eamler  an  Gleim. 


Mein  liebster  Freund, 

Sie  kommen  im  Fest  zu  mir,    welche  Freorle  machen 
mir.     Nein,  sie  haben  nur  niclits  weiß  gemaclit,  sie  haben  nur 
meine  Freude  müßigen  wollen  ,    damit   ich  noch  welche  übrig 
behalte,    wenn  ieh  sie  hier  selie.     Dnrch   wen    haben   sie  mir 
ihren  letzten  Brief  zugeschrieben  V    Sulzer,  Ber^ius,  Naumann, 
Bflttner  sind  e.s  nicht.    Ea  hat  ihn  ein  kleiner  Knabe  gebracht, 
den  ich  nicht  gesprochen  habe,  vieleicht  ist  es  ein  Genius  ge 
weaen,  den  sie  als  einen  frolichen  Expreßen  aus  Halberstadt  ab- 
gefertiget  haben.    Die  Mademoiselle  Capsen  hat  .sich  mit  ihnea 
und  mit  mir  wieder  ausgesöhnt,  oder  sie  ist  vielmehr  niemals 
bö.se  gewe.sen.    Doch  bittet  sie,  daß  sie  ihr  künftig  keine  recht- 
müßige Ursache  zu  zflrnen  geben  möchten.    Die  Mademoisell 
Petri  läfat  sie  gleichfals  gi-ilßen,  und  wird  nach  etlichen  Tagei 
aufs  Land  ziehen.     Heute   ist   der  Herr  v.   R,[osey]  aus  Mag- 
deburg ztn'ück  gekommen,   alhvo  er  sich  ein   Haus  mit  einem 
Garten  geknufft  hat.     Ich  erwarte  ihre  Meinung,  ob  ich  mit- 
reisen soll.    Wir  wollen  mündlich  davon  sprechen. 

Nun  habe  ich  ihre  Meinimg  schon.  Ihr  Brief  wird  mir  eben 
von  einer  verbuken  Frau  gebracht,  und  nun  wanckt  meine 
Wageschaale  auf  die  Seite  nach  Magdeburg,  welches  vor  einer 
Minute  noch  nicht  geschähe.  Aber  ich  sehe  auch  zugleich  daß 
sie  auf  die  Berlinischen  Visiten  warten,  und  mir  keine  neue  Ver- 
sicherung ihres  Besuchs  geben.    Ach  ist  denn  so  nele 
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durch  die  Winde  des  Himmels  verwehet  worden!  Herr  Siilzern 
werde  ich  verbieten  nacli  Magdeburg  zu  reiaen.  Ich  will  ihnen 
auch  niclit  sfigen  data  Herr  Sack  iefczfc  in  Magdeburg  ist,  und  sich 
vier  Wochen  dort  aufiialteii  will.  Docii  will  ich  ihnen  sagen, 
daß  Haude  todfc  ist,  und  data  Vetter  Büttner  nach  Leyden  reist 
und  zwar  den  28  May.  Eben  klopft  Herr  Büttner,  unii  ich 
gebe  ihm  Feder  und  Ointe^  damit  ers  so  machen  soll  als  ich. 
Ich  habe  also  ein  Recht  meinen  Brief  kürtzer  zu  maclieii,  weil 
er  mit  meiner  Feder  schreibt,  und  aie  also  zwey  Briefe  von 
meiner  Feder  bekommen.  Ich  imifä  ihnen  zeigen  dalj  ich  in 
die  Büchlüden  komme  und  darinn  ein  Lobgedicht  auf  die  Herren 
von  Haren  gefunden  habe.  Es  ist  ohne  Heime,  und  der 
Verfaßer  ist  ein  Schüler  des  Herren  Bodmers.  Sie  werden 
viele  Fracht  und  Kühnheit  darinn  antreffen.  Aus  Dantzig 
sind  Briefe  lieraus  votk  einem  ThjTsis  und  PliyUis,  oder  wie 
das  Mannsen  und  Weibsen  heilit,  weifi  ich  nicht  nielir.  Ge- 
nug, sie  gehelen  mir  in  d(*r  Eile  nicht.  Ein  schvveitzerischer 
Spötter  liat  Sulzera  Kintlerzucht  widerlegt,  das  wird  ihnen 
Sulzer  vermutlilich  schf)n  lange  gesagt  lialien;  er  glaubt  es 
wäre  Waser,  der  unser  diesem  Deckmantel  den  Vätern  und 
dem  Adel  Wahrheiten  sagt.  Der  Druide  ist  vortrefiich  mid 
wehrt,  daß  sie  ihm  arbeiten  helfen.  Er  hat  den  Addison  so 
gut  gelesen,  als  wilre  er  keiner  von  den  alten  Druiden.  Der 
neue  Socrates  ist  schlecht.  Die  Natur  mulä  nicht  zweymal 
einen  Socrates  hervorbringen  können :  dieser  ist  ihr  in  einen 
Krausen  abordiret.  Der  meiste  Witz,  und  darunter  ist  der 
Schweitzerische,  wird  noch  erwartet.  Ich  werde  iimen  aber 
keine  Nachrichten  zu  geben  haben,  sie  werden  Seideln  oder 
Scheidhauern  oft  besuchen ,  und  wer  sind  die  andern  (Jedan- 
cken- Verkäutier  ?  Nun  sie  in  Halberstadt  Keformator  sind, 
werden  sich  die  Buchhändler  auf  giit«n  Witz  befleißigen  müs- 
sen. Die  Bestimnumg  von  Herr  Spalding  ist  schon  gedruckt; 
wäre  dieses  nicht  bald  geschehen,  so  glaube  ich  würde  sie 
durch  Herr  Langemacks  Vermittelung  im  manuscript  duivli 
gantz  Berlin  gegangen  seyn.  Grüiäen  sie  ihn  von  mir,  so  oft 
sie  ihm  schreiben,  und  wenn  sie  im  Fest  nach  Magdeburg 
reisen:  so  helfen  sie  Herrn  Sack  in  seinem  guten  Vorsatz  be- 
stiLrcken,  dais  er  ihn  nach  Berlin  schatt.     Ich  will  alles  nach 


ßloim-Itumlor  I. 


% 


130 


1 

1 


Berlin  hmfilhrcn»  in  dem  Vorsatz  einmal  selbst  mit  ihnen  doi 
zu  seyn.     Herr  Sulzer    sagte  mir  einmal   sub   rosa,    daß  Hef 
Sack  einen  Anschlag  auf  Herr  Spaldint^   gemaclit  hätte,    uni 
es  wird  weiter  nichts  nöthig  seyn,  als  ihn  noch  einmal  in  Be- 
wegung zii  bringen,  wenn  sich  eine  Oelegenbeit  zeigt.    Ich  bin 
Berlin  gut,    weil  ich  sie,  mein  webrtester,  in  seinen  MauK 
gefunden  habe.    So  viel  möglich  ist,  laßen  sie  uns  Berlin  ei 
Ehre  anthun,    schicken  sie  ihren  üz   einem  Berlinischen  odi 
dem  Potsdammischen  Buchbiindler  zu,    und  ihn  selbst,    ia  ihn 
selbst,  einem  Printzen. 

Noch  etwas  merck würdiges  muß    ich    ihnen    melden. 
Wolfeuhnttel  bey  J.  C.  Meißnern .   ist  eine  Scarteqiie  hemug- 
gekommen,   miter  dem  Titel:    Unvorgreifliche  Qedancken   von' 
der  Einrichtung  eines  Policej-Collegii.     Diese  ist  wider  unsers 
Langemacks  Policey  und  widor  seinen  Präsidenten  geschrieben^B 
Ich  glaube  sie  wird  bald  conliscirefc  wcrdeu,   und  Herr  Kirch-™ 
eisen  ist  auf  den  Verfaßer  sehr  ei-picht.     Es  muß  ein  Berliner 
seyn,    der  das  Ding  gemacht  hat,    weil  er  von  vielen  DingeoA 
schwatzt,  die  niemand  als  ein  Berliner  vrißen  kan.    Wir  muth-^ 
maßen    auf   den    rothen  Juristen,    der  unter  den  Berlinischen 
Famien  ist:  können  sie  es  von  einem  Buchführer  erfahren:  »o 
versorgen   sie  Herr  Oelrichsen    mit    einem  Quartir    auf  einig 
Wochen.     Icii  kau  ihnen  nicht  mehr  schreiben  als  noch  eine] 
Gruß  von  Herr  Langemack,    der  mit  mir  ausgehen  will,    uni 
sich  über  den  Tadler  nicht  ein  bisgen  erzürnt,  sondern  gani 
von  Herzen  lacht. 

Berlin  d.  24^«"  May,   1748. 

Itzfc  erfahre  ich  daß  Herr  Sultzer  eine  Abhaltung  bekomJ 
men  hat,    die    mit    der  Entschuldigung  eines  invitirten  Juden^ 
eine  Aehnlicbkeit  bat:  ich  habe  ein  Weib  genommen,  darum 
kann  ich  ietzt  nicht  kommen.     Erschrecken  sie  nicht  über  djuij 
Weib,    es  ist  nicht  so  sehr  gettilirlich  mit  ihm,  er  hat  einoa 
jungen  Menschen  aus  der  Schweitz  bey  sich,  aber  keinen  Ba 
tyllus.     Dieser  läßt  ihn  nicht  reisen.     Doch  schlägt  er  nicht 
gewiß  ab,    zum  wenigsten    in  diesem  Jahr  besucht  er  sie  ge 
wiß.     Ich  freue  mich  etwas  boshaft,  da^  ich  meine  Drohung 
erfüllt  sehe,  die  ich  ihnen,  zur  Bache  wegen  ihres  gegebenen 
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und  nicht  gehaltenen  Versprechens,  gethan  habe.  Aber  sie  haben 
doch  eine  kurtze  Freude  gehabt,  und  eben  so  ist  es  mir  auch 
gegangen  mit  ihnen.  Herr  Büttner  mag  zusehen  ob  er  den 
Schaden  ersetzen  kan. 

[Sulzer  :J  Ich  mißgönne  Herrn  Vetter  Büttner  ein  Glük, 
daß  er  yielleicht  nicht  zu  schätzen  weiß.  Ich  habe  fast  un- 
übersteigliche  Hintemiße  hier  abzukommen,  weil  ich  zwey 
junge  Schweitzer  hier  habe,  die  eher  gekommen  sind,  als  ich 
sie  erwartet  habe.     Es  kann  späther  geschehen. 

[Büttner :]  So  eben  schleiche  in  des  Herrn  Professors  Cabi- 
net  und  gewahre  daß  gegenwärtiges  an  Ihnen  gelangen  soll,  so 
kan  nicht  umhin  Ihnen  hiemit  schriftlich  zu  geben,  daß  recht 
sehr  und  ofte  an  Ihnen  gedencke,  es  schmerzt  mir  daß  von  Dero 
Persöhnlichem  Besuch  gänzlich  beraubet,  ich  werde  vieleicht 
binnen  6/w  die  Ehre  haben  Besuch  abzustatten,  indeßen  wflnsche 
daß  Sie  noch  fein  gesund  leben  mögen.  Sie  werden  zweifeis  ohne 
gute  Kentniß  mit  hübschen  Mägdgens  gemacht  haben,  wen  es 
angethan  geben  Sie  ohnmaßgeblich  der  Schönsten  einen  kleinen 
Kuß  auf  ihr  linkes  Bäcklein,  ich  will  es  bei  erster  gelegenheit 
dahier  für  Ihnen  auch  ausrichten.  Dieses  können  Sie  glauben 
von  Ihrem  Treuen  Diener  und  Freund  R.  B. 

[Langemack:]  Nun  ist  für  mich  kein  Platz,  wehrtester 
Freund,  sonst  wolte  ich  Ihnen  den  Zweifel  benehmen,  den  Sie 
haben,  als  ob  ich  Ihnen  nicht  schreiben  würde.  Ich  schreibe 
Ihnen  jetzt  aber  genug,  wann  ich  Ihnen  versichere,  daß  ich 
unverändert  bin 

Dero  ergebenster  Freund  Langemack. 

[Langemack:]  Solte  mein  unsichtbarer  Gegner  mir  zu  stark 
werden,  so  schlagen  Sie  es  mir  doch  nicht  ab,  wann  ich  um 
auxiliar  trouppen  bitte.    Leben  Sie  wol,  als  Probst  im  Closter. 


69.  Raniler  an  Gleini, 

Mein  liebster  Freund, 

Wollen  sie  sich   einmal   einen  Mann   vorstellen,    der  von 
genauerer  Ordnung  ist  als  Prof.  L.[udolph].     Bilden  sie  sich 
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dabey  ein,  er  wäre  von  liöherm  Stande  und  so  reich  daB  er 
trotzi»^  scyii  dürfte.  Geben  sie  ilmi  noch  eine  <^ute  An/.ahl 
Kiiiilor  dazu,  uöd  dann  nehmen  sie  mich  oder  sich,  die  ver- 
bunden wären  ihm  seine  Mücken  zu  seigen,  oder  seine  Eleini|;f' 
keiten  wichtig  zu  lialten.  Aber  meine  Beschreibung  ist  noch 
gar  zu  allgemein.  Wir  wollen  also  seine  Ordentliche  Seele 
etwas  zergliedern.  Man  luiäe  ihn  einen  vollkouiüienen  Rechen- 
meister seyn,  der  genau  ausrechnet,  wie  er  unsere  Person  am 
meisten  nutzen  kau.  Alsdann  wird  er  uns  den  Sontag  vormit- 
tags und  nachmittags  unausgesetzt  quälen,  mit  seinen  Kindern, 
früh,  ehe  noch  ein  anderer  Zuhörer  zugegen  ist,  in  einen 
Tempel  zu  gehen,  alhvo  er  uns  vorhersagt,  daß  wir  eine  recht 
elende  Predigt  hören  würden.  Die  übrigen  Tage  wird  er  tuis 
so  besetzen,  daß  wir  seine  Kinder  nicht  von  der  Hand  ver- 
lieln*en  dürfen,  als  nur  knrtz  vor  beyden  Mahlzeiten,  allwo  das 
Studiren  ungesund  ist.  Und  auch  diese  Zeit  wird  er  uns  neh- 
men, so  oft  er  kan,  weil  sie  zum  spazieren  gehen  bequem  ist. 
Haben  wir  uns  etwa  zwey  Nachmittage  in  der  Woche  ansbe* 
düngen:  so  wird  er  künsteln,  daß  wir  diese  so  wenig  genießen, 
wie  möglich  ist.  Er  wird  seine  Gastereyen ,  so  oft  es  sich 
schicken  will,  auf  diese  Tage  verlegen,  damit  wir  ohne  seinen 
Schaden  bis  um  3  Uhr  am  Tische  sitzen  können.  Er  wird 
uns  freundlich  ersuchen  seine  Kinder  auf  die  Promenade  zu 
nehmen,  und  dazu  wird  er  ein  Paar  Stunden  bestimmen,  die 
uns  verhindern,  so  wol  vorher  als  nachher,  einen  ordentlichen 
Besuch  anderweitig  abzulegen  {ohngefehr  zwischen  4  und  ö 
Uhr.)  Vieleicht  bittet  er  uns  auch  auf  einen  Caffe,  und  spricht 
mit  ims  von  solchen  Dingen,  die  in  der  gelehrten  Welt  Klei- 
nigkeiten und  Erdschwämmc  sind;  und  versäumt  darüber,  sich 
das  beste  Meisterstück  des  Witzes  vorlesen  zu  laläen :  denn  er 
vm'd  ausrechnen,  daß  er  mehr  Vortheil  von  uns  zieht,  wenn 
wir  mit  ihm  z.  E.  vom  Seelenschlaf  oder  von  der  Erlösung 
aus  der  Hölle  sprechen ,  als  wenn  wir  ihn  mit  einer  schönen 
Schrifft  unterhalten.  Denn  lesen  kau  sein  Laquay,  aber  dis- 
curireu  muß  ein  Gelehrter.  Ist  es  ims  erlaubt  bis  um  9  Uhr 
auszubleiben,  weil  er  uns  in  den  späten  Abendstunden  nicht 
gebraucht,  so  wird  er  doch  zürnen,  wenn  wir  es  oft  thnn,  und 
ztinien  wenn  wir  es  15  Minuten  länger  thun.     Er  wird  daher 
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seine  Kinder  oft  12  Minuten  vor  9  Dbr  zn  uns  aof  die  Stube 
schicken,  wenn  wir  nicht  zu  Hause  sind ,  damit  er  uns  einen 
Schrecken  abjage  und  uns  angewöhne,  lieber  zu  fiilb  als  zu 
spät  zurück  zai  kommen.  Ja  alles  dieses  wird  er  thun,  lieb- 
ster Freimd,  und  noch  tausendmnhl  mehr  als  alles  dieses.  Und 
alles  dieses  und  noch  mehr  verhindert  mich  daß  ich  nicht  nach 
MagdeburjT  reise  und  ihnen  näher  komme.  Ich  war  es  schon 
entschloßen.  ich  freute  mich  schon  auf  ihre  erste  Umarmung, 
ich  machte  schon  mit  ihnen  allerley  Anschläge  zur  Verbeiäe- 
rung  des  gemeinen  Wesens,  und  vergaß  darüber  Freyheit,  La- 
byrinth und —.     Wen  wollen  sie  von  unsem  Berlinern 

in  diese  Stelle  setzen?  Mir  ist  diese  Wahl  zu  schwer,  und  sie 
sind  schuld  daran,  weil  sie  ausgereiaet  sind,  Icli  freue  mich 
indeßen,  daß  sie  ietzo  in  Halberstadt  so  glücklich  sind  und 
ohne  Sorgen  müßige  Stunden  genießen  können.  Die  Sorgen 
gehören  nur  för  einen  ordentlichen  Profeßor  und  einen  noch 
ordentlichem  Edelmann.  Denn  diese  glauben  dazu  sey  der 
Mensch  gemacht ;  und  wollen  also  mit  Maclit  ihre  Menschen- 
Pflicht  erfüllen.  Wir  dind  zur  Freude,  zur  Freundschaft,  zur 
Liebe  gebohren,  und  trinckeu  uiisern  Wein  nicht  für  den  Ma- 
gen, sondern  zur  Lust,  und  ktJßen  unsere  Mädchen  nicht  nach 
Kirchengesetzen,  sondern  nach  Belieben.  Warum  sind  wir 
heute  niclit  zusammen  und  werfen  uns  mit  Itosen  und  kühlen 
uns  mit  Erdbeeren,  so  lange  noch  Erdbeeren  und  Rosen  sind? 
Warum  lagern  sich  nicht  drey  von  uns  in  einen  Irrgarten  wie 
Sclüifer  und  eßeo  die  Milch  von  unsern  Schafen  ?  Warum  ist 
keiner  mit  einem  Buche  in  der  Hand  verbunden  seinen  Freun- 
den ein  Vergnügen  zu  machen  und  eben  ein  solches  Vergnügen 
von  ihnen  wieder  zu  fodern?  Warum  lachen  mv  nicht? 
Warum  rasen  wir  nicht?  Wir  rasen  und  lachen  ia  mit  Ver- 
nunft. 

Wie  wird  mir.  nach  Herr  Böldickens  Grundsätzen,  meine 
Freyheit  so  angenehm  werden,  nachdem  ich  demantne  Ketten 
von  den  Händen  und  Armen  und  Füßen  und  Knien  und  von 
dem  Halse  abgerißen  habe!  Zwey  Monate  wünsche  icli  mir 
diese  Ausgelaßenheit,  hernach  wolte  ich  mich  wieder  zur  Uuhe 
verfügen,  und,  wenns  möglich  wäre,  ein  vierzehniähriges  Kind 
eines  gutgesinnten  Mannes  zum  glücklichen  Menschen  erziehen. 
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Man  will  mich  ietzt  versichern ,  daß  ich  Dtetuals  uDglUcklicli 
seyn  werde,  weil  ich  an  dem  ietzigen  Ort  liätt«  leben  und 
zwar  mit  einer  ziemlichen  Mine  leben  können ;  da  doch  dieses 
der  schlimmste  Ort  seyn  soll ,  den  ein  Vater  vergeben  kan. 
Mir  iafc  es  nicht  leid,  daß  ich  liier  prewohnt  habe,  nicht  ao 
wol  meine  Philosophische  Gleichgültigkeit  zu  üben,  als  mich 
in  jedes  Oerimoniel  zn  sciiickeu ,  weil  es  vieleicht  nirgends  so 
strenge  beobachtet  wird,  als  hier.  Ich  habe  iiier  Herr  Böl- 
dicken,  Herr  Eiilera,  Herr  Simonetti  kennen  lernen,  und,  wenn 
dieses  mitzurechnen  ist,  auch  den  geheimsten  Kath  unsers 
künftigen  Königes  gesehen,  gesprochen  und  einen  Spaziergang  J 
mit  ihm  getban.  Ich  habe  mir  von  einem  kleineu  Juncker  ein 
Buch  vorlesen  laiäen,  und  habe  es  englisch  nachgelesen,  damit 
er  dadurch  deutsch  lesen  und  ich  englisch  verstehen  lernte; 
und  habe  durch  dieses  Mittel  eine  verdrüßliche  Arbeit  mir 
zum  Vergnügen  und  Nutzen  gemacht,  und  mich  noch  dazu 
dafür  bezahlen  laßen.  Wenn  dieses  mein  Bezahler  wüste, 
würde  er  niira  wohl  gönnen,    daß   ich   mit  einem  Stein  zwey 

Ziele  getroffen  habe? 

Berlin  d.   191^  Jun.  1748. 


70.  Ramler  an  Gleim. 

Mein  liebster  Freund, 

Ilotitt'  ist  (kr  längste  Tag.  Diesem  Itingsten  Tage 
ich  versprochen,  daß  ich  ihn  noch  länger  machen  will. 
will  in  meiner  Einsamkeit  ihn  so  lange  genießen,  bis  das  letzte 
Kömlein  Sand  der  Sunduljr  herablallt,  und  dann  will  ich.  recht 
an  der  Gräntze  des  andern  Tages,  mein  Lager  suchen.  Da  will 
ich  meine  Gedancken  fortsetzen  und  von  ihnen  träumen,  nach- 
dem ich  heute  so  lange  und  so  vergnügt  in  ihrer  Gesellschaft 
gewesen  bin.  Sie  werden  sich  darüber  nicht  verwundern ;  deim 
zu  welchem  Entzweck  wären  sonst  an  diesem  Tage  so  viele 
kühle  Westwinde  gewesen,  warum  wäre  der  Himmel  so  ver- 
klährt,  die  Luft  so  voll  Gesänge,  die  Erde  ao  voll  Gerüche 
gewesen,    wemi    ich  nicht   an  ihrer  Hand  durch  diese  Scenen 
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hätte  gehen  wollen  ?  Noch  ietzo,  da  ich  nur  aus  meinen  Fen- 
stern den  gläntzenden  Abendstern  und  eine  helle  Flur  am  Him- 
mel sehe,  die  rund  umher  mit  majestätischen  Wolcken  umzogen 
ist,  daurt  es  mich,  daß  ich  den  Spaziergang  nicht  länger  mit 
ihnen  fortgesetzt  habe.  Eben  deswegen  schreibe  ich  ietzo  an 
sie,  damit  ich  dieses  wieder  gut  mache. 

Ja,  ia,  mein  liebster  Freund,  wer  eine  Frau  mit  Wider- 
willen nimmt,  stellt  sich,  als  wenn  er  die  vergnügteste  Ehe 
mit  ihr  führte ;  und  ich,  in  der  gebundensten  LebensArt,  stelle 
mich,  als  ob  ich  meine  Stunden  in  grünen  Alleen  in  einem 
angenehmen  Müßiggänge  zubrächte.  So  macht  man  sich  sein 
Schicksal  erträglich !  Vieleicht  bin  ich  der  glücklichste  Sterb- 
liche. Das  Glück  wird  wol  nichts  anders  seyn,  als  was  die 
übrigen  Dinge  in  der  Welt  sind,  nemlich  eine  Einbildung. 
Wer  eine  gute  Phantasie  hat,  was  fehlt  demselben?  Qui  se 
credebat  miros  audire  Tragoedos,  In  vacuo  laetus  sessor  plau- 
sorque  theatro.  Ich  gehe  wechselsweise  bald  an  das  Fenster 
und  bald  an  ihren  Brief.  Ich  will  sehen  wie  kurtz  die  kür- 
tzeste  Nacht  seyn  wird.  Im  West  erblicke  ich  noch  immer 
einen  heitern  Platz,  und  ich  glaube  er  wird  sich  nicht  ehe 
verliehren,  bis  sich  ostwärts  der  andere  Tag  von  ferne  sehen 
läßt.  Ich  mache  es  so,  wie  jener,  der  die  Größe  eines  Berges 
beschreiben  wolte.  Ich,  sagte  er,  stand  oben  und  sähe  die 
Sonne  untergehen,  und  sogleich  drehte  ich  mich  um,  und  siehe, 
da  kam  sie  an  der  andern  Seite  wieder  hervor.  So  groß  war 
sein  Berg,  und  so  kurtz  ist  meine  heutige  Nacht.  Wie  haben 
sie  sich  mit  Vetter  Bütnern  die  Zeit  vertrieben?  Sind  sie  in 
Göttingen  gewesen  ?  Schreiben  sie  mir  doch  viel  von  Hallem, 
und  mehr  wie  mir  Büttner  erzählt  hat,  der  ihn  nur  auf  der 
Kräuter-Seite  kannte.  Ist  die  neue  Ausgabe  seiner  Gedichte 
schon  sehr  avan9irt?  Ich  wolte  daß  sie  sich  zum  Vormunde 
seiner  Gedichte  angegeben  hätten,  damit  sie  Hallem  aus  Hal- 
lern verbeßem  könten.  Der  ehemalige  Vormund  hat  nicht  gut 
gewirthschaftet,  und  Haller  hat  bey  ihm  von  seiner  Güte  ver- 
lohren.  Hat  er  schon  Töchter  in  die  man  sich  verlieben  kan? 
Thun  sie  es  nicht,  ich  habe  noch  kein  Hochzeitgedicht  fertig. 
Ich  will  aber  das  scliöne  catullische  Lied  übersetzen  und  es  vor 
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den  verspahren,  der  es  unter  Gleim,  Sulzer,    Spalding, 
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Schwartz  pp.  zuerst  nöthijr  haben  wiH.  Mich  deucht  die 
Liebe  wird  von  Schwartz  anfangen  niilläen,  nnd  sie  vnr6  Mülie 
haben  wenn  sie  dnrch  Solzem  bis  zu  ihnen  sich  drenofeii  will. 
Nnmmer  2.  ist  eine  demantne  Maoer  und  verlacht  den  Pfeil 
des  Amors.  H 

80  weit  bin  ich  am  längsten  Tage  gekommen,    ich  habe 
so  lange  warten  mttßen,    damit   ich    ihnen  noch  einmal  sagen  ^ 
könte,  wie  leid  es  mir  thut,  dafä  ich  nicht  znm  weni^ten  drey  f 
Monathe  in  Magdeburg  seyn  kan  und  sie  und  Kleist  beysam- 
men  sehen  nnd  mitten  imter  ihnen  seyn.     Aber  es  hätte  auch 
sehr  kleingläubig  gelaßen,  wenn  ich  um  9  Uhr,  in  der  besten 
Zeit  des  Tages,    sie  nnwiedersprechlich  verlaiaen  mfVfaen.     Ich 
bin  deswegen  kein  guter  Gesellschafter  gewesen,  ich  habe  im- 
mer ein  lustiges  (xespräch,  ein  frriliches  Bacchnsfest,    ein  an- 
genehmes  May-Oi>fer   dorch    mein    importunes  Aufstehen   ge- ' 
störet.     Doch  bin    i<;h    nicht    so  ordentlich   geworden  daß  ich 
nicht,    wie  mein  GrosVater  Herrman ,    dem  Morgenstern  ent- 
gegentrincken  könte.    Nicht  wahr  die  Poeten  reden  und  schrei-  ! 
ben  von  den  Bechern,  welche  die  Dohmherren  ausleeren?   Icli 
meine  sie  auch,  mein  liebster  Domherr,  ob  sie  es  gleich  nicht 
gestchen  wollen.    Sie  können  mich  nicht  eher  überzeugen,  daß 
sie  nicht  starck  trincken,  bis  sie  wieder  anfangen  starck  zu  sin-  ' 
gen.     Ich  bin 

Ihr 

getreu  ester 
Berlin  d.  29  Jun.   1748.  Kamler. 

71.  ßaniler  und  Sulzer  an  (ileim. 


Geliebtester  Freund. 

Nunmehr  halte  ich,  dsüa  es  Zeit  sey  ihnen  ihre  Saumsee-  j 
ligkeit  vorzurücken.  Seit  Vetter  Blittners  Abreise  haben  sie ' 
mir  nicht  geschrieben  und  vermuthlich  leben  sie  noch.  Ja,  ia 
sie  haben  Herr  Borchward  und  Bergius  geschrieben,  und  da- 
mals haben  sie  gelebt,  imd,  ungetreuer,  bekennen  sie  es  nur, 
sie  haben  auch  vorher  gelebt.  Dieser  Brief  muß  sie  nicht  zu 
Hause  antreffen ,    wenn  es  mit  rechten  Dingen  zugeht. 
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niiißen  sie,  nachdem  sie  lange  Zeit  auf  dem  Wege  aufj^ehalten 
worden,  nicht  mehr  weit  von  Berlin  sejii.  Ich  frene  mich  von 
Uertzen  auf  ihre  Ankunft,  und  bin  bereit  ilinen  deswegen  alles 
zu  vergeben.  Li  der  That  weiü  icli  auch  nicht,  wie  sie  sich 
anders  h litten  retten  wollen  —  —  — 

Daß  ich  in  Berlin  bleihe,  «las  laßen  sie  sich  nicht  leid 
aeyn.  Es  i.st  beöer  sie  sehen  micli  gar  nicht,  als  daß  sie  mich 
auf  einer  Galeere  angeschloßcn  sehen.  Zu  Anfange  des  Au- 
gusts will  ich  ihnen  sagen,  wie  es  mir  bej  den  Cadetten  ge- 
fällt. Herr  Nauman  sieht  seiner  Beförderung  bey  dem  Krie- 
gesheere mit  Freuden  entgegen.  Seine  Zeitungen  sind  ihm 
hertzlich  sauer  geworden,  luid  er  hat  sie  gern  auf  meine  Schul- 
tern ('.Finger:)  weltzen  wollen.  Sie  wifien  aber  wie  ungern 
ich  sechs  Zeitungen  gantz  auslese,  ausziehe  und  übersetze. 
Seit  dem  ich  mich  frey  gemacht  habe,  gehe  ich  gantz  lang- 
sam auf  das  grilne  Feld  oder  in  den  dun  ekeln  Busch,  eße  Kir- 
schen, besuche  Freunde,  erwarte  ihren  Briefträger  vergeblich, 
trincke,  schlafe,  und  bey  alle  diesen  Amtsverrichtungen  lese  ich 
täglich  ein  gutes  Dutzend  Bilclier.  Doch  kau  mir  kein  eintziges 
Buch  vorwerfen,  dali  ich  es  lange  aufhalte.  In  einer  Stunde 
expedire  ich  sie  alle  zwölfe.  Herr  Snlzer  leistet  mir  hieriim 
Gesellschaft,  denn  in  seinem  Hause  wache  und  schlafe  ich 
ietzt,  und  timcke  in  sein  Dintfuß. 

[Sutzer:]  Weil  Herr  Hamler  sich  beklagt,  daß  er  mit 
diesem  Brief  nicht  kann  fertig  werden,  so  nuiß  ich  ihm  helffen, 
damit  docli  das  Blatt  voll  wird.  Ich  allein  könnte  auch  schwer- 
lich eines  anfüllen.  Es  ist  doch  kliiglicli,  daß  zuweilen  solche 
wüste  Stunden  in  sonst  nicht  unklugen  Köpfen  seyn  können, 
daß  ihrer  zwey  kaum  einen  Brief  anfdlleu  köimen.  Hurtig 
ihr  Gedanken,  fließt  mir  in  die  Feder,  sonst  schreibe  ich  an 
einen  Anacreontisclieu  Dichter  ein  Blatt  voll  x  -f-  y  =  a.  da- 
mit er  doch  nicht  glaube,  daß  ich  ganz  kindisch  geworden. 
Nein,    die  Musen  versagen  mir  allen  Beystand.     Ich  ruffe  die 

Algebra  zu  Hülfe.    Problema.  Invenire  tres  uuraeros. 

Jezo  kömmt  mir  zu  allem  Glöke  die  Sonnen  Finstemiß  ins 
M  Gedächtniß,  die  ich  auch  schon  vergeßen  hatte.  Nun  kann 
■  ich  aushalten.  Herr  Hamler  lesen  sie  nur  fort  Ich  kaim 
I  allein  den  Brief  anfüllen.     Ich  will  unserm  Gleim  die  Historie 
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des  Obristen  erzehlen,  der  mit  uns  die  Sonnen  Finsterniß  gesehen. 
Al>er  Nein  ich  l>in  milde,  da  haben  Sie  die  Materialien  schreiben 
Sie.     Ich  muß  mich  wieder  ausruhen,  es  ist  gar  zu  warm. 

[Ramler:]  Nein,  ich  will  nicht  ein  Wort  von  dem  dummen  1 
Obristen  sagen  der  die  Sonne  vor  den  Mond  ansähe,  weil  sein  j 
Glas  an,i(elauffen  war ,   sondern    ich  will  ihnen    erzehlen ,   dai 
IJerr    Kieü     oben    auf   die    Spitze   des    observatorii    gestiegen  j 
ist,    und  mit  einem  lanj^en  Rohre  die  Sonne  herunter  gebohlt  i 
hat,    nachdem    er    sie    vorher   mit   dem  Monde    gantz  bepackt 
hatte.     Er  hat  sie  alsobald  auf   ein  groü  Stück  Papier  gelegt 
und  ihr  den  gantzen  Rand  voll  Zahleu  imd  voll  a  b  c  gemacht 
Ich  habe  ihn  gesehen  wie  er  vor  Freude  truncken  «iie  Treppen 
herunter   taumelte    die  Sonne   in    der   rechten   Hand    imd   den  ^ 
Mond  in  der  lincken.  ^ 

[Sulzer:]  Sie  werden  sich  sehr  Ober  unsre  fruchtbare  Fe- 
der verwundern.  Die  Historie  von  dem  Obersten  ist  nun  schon 
aus  und  das  Blatt  ist  noch  nicht  voll.  Es  mutä  doch  voll 
werden.  Herr  Ramler  dictiren  sie  mir  etwas  aus  einem  Buch, 
eh  ist  mir  unmöglich  drey  Worte  aus  meinem  Kopfe  zu  schrei- 
ben. „Man  findet  es  ausdriiklich  in  den  Gesetzen  von  den 
„  Duellen,  daß  wenn  ein  Schuster  einen  mit  dem  Leisten  schlägt, 
.obgleich  der  Leist  sowol  von  Holz  ist  wie  ein  Stok,  so  sagt 
„man  deß wegen  doch  nicht,  daß  er  ihn  mit  einem  Stok  ge- 
, schlagen  habe.  Ich  sage  dir  dieses  darum,  damit  du  nicht i 
,» denken  mögest,  als  ob  wir  dadurch  wären  venmehret  wor- 
„ilen,  daü  uns  diese  Bärenheüter  ausgepriigelt  haben.  Sie 
s  haben  mir  nicht  soviel  Zeit  gelaläen,  sagte  Sancho,  daü  ich 
„das  verftucbte  Eisen  herausbiingen  konnte.  Sondern  ich  he- 
rkam soviel  Schlage  auf  den  Buggel  daß  ich  weder  meine 
„Füläe  noch  meine  Augen  gebrauchen  könnt« ".  Genug  hievon 
nun  sind  wir  schon  mit  Ehren  davon.  Der  Brief  ist  lang 
genug. 

[Ramler :]  Ich  will  gern  das  letzte  Wort  behalten  ,  Herr 
Snlzer,  laßen  sie  mich  unserm  Gleim  erzehlen  was  ich  aus  den 
drey  Büchern  behalten  habe  die  ich  in  15  Minuten  durchge- 
lesen habe.  Ich  hübe  einen  schönen  Erweiß  gelesen,  daß  man 
den  Sohn  Gottes  nicht  den  Vater  des  Heiligen  Geistes  nennen 
dürfte.     Ich  habe  ein  Paar .     Aber  ich  will  auch 
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alles  tolle  Zeug  aufschreiben,  was  ich  weiß,  ich  will  sie  nur 
bitten  mir  wieder  ein  Zeichen  ihres  Lebens  zu  geben,  solten 
sie  auch  ein  Stück  aus  einem  Calender,  oder  die  Beschreibung 
auf  einem  Pfund  Suicent  abschreiben,  wenn  sie  einmal  eine 
solche  Dürre  tiberfallen  solte,  wie  mich.  Ich  will  ihnen  nur 
noch  ein  Wort  sagen 

Berlin  d.  27  Julij  48.  Ramler. 

72.  Sander  an  Gleün. 

[Berlin,  august  1748?] 
Mein  liebster  Freund, 

Ich  ruflfe  Himmel  und  Erde  zu  Zeugen,  wie  böse  ich  auf 
meine  Ferien  bin,  daß  sie  nicht  acht  Tage  eher  gekommen 
sind,  und  mich  nicht  haben  mitreisen  laßen.  Wie  gern  hätte 
ich  ihnen  die  vier  Stunden  lang  gemacht!  Ich  hätte  immer 
eine  falsche  Quinte  auf  dem  Flügel  greiffen,  oder  eine  Seite 
aus  dem  Catechismus  hundertmal  lesen  wollen,  damit  wir  fein 
lange  beysammen  geblieben  wären.  Vieleicht  kommt  eine  Zeit 
da  ich  wieder  müßig  seyn  kann,  und  dann  werde  ich  lieber 
nach  Halberstadt  als  nach  Pommern  reisen;  dann  werde  ich 
sehen  was  für  ein  rund  und  fett  Gesicht  sie  sich  angeschafft 
haben,  und  wie  sie  wirtschaften  mit  ihrer  Cajeta.  Ich  werde 
abdann  auch  ihre  Uebersetzung  vom  Enthusiasmus  lesen,  die 
man  doch  sonst  auf  keine  Weise  zu  lesen  bekommt;  ich  werde 
Vzens  Gedichte  mit  nach  Berlin  nehmen  und  sie  bey  Speneru 
drucken  laßen,  damit  sie  nicht  in  schwedisch  Vorpommern  ge- 
druckt werden;  ich  werde  mit  ihnen  auf  den  Blocksberg  rei- 
sen, und  die  Stellen  suchen,  wo  Gottsched  und  Lüdicke  ge- 
sungen hat,  und  wenn  es  ihnen  gefällt  wollen  wir  auch  ein 
wenig  singen. 

Mit  Ehrfurcht  werden  dann  die  greisen  Hexen 
Den  Stein  und  Eichbaum  ihrem  Teufel  zeigen, 
Und  sagen:  Hoch,  wie  aus  dem  Stein  und  Eichbaum 
Gesänge  schallen ! 
Aber  ich  verderbe  auch  die  schönste  Stelle  eines  Gedichtes, 
das  Herr  Lange  nicht  mehr  so  gut  machen   kan;   dafür  aber 
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habe  ich  aucli  neulich  seinen  Schild    der  Minerva  vertheidigt,! 
er  wird  mir  also  diese  Leichtferti<(beifc   vergeben.     Grü&en  siel 
ihn    von    mir,    wenn    sie   ihm  ihren   Beytra»f   zimi    Geselligeirj 
schicken;  denn  sie  werden  sich  doch  nach  dem  Fluch  richten, 
den  er  auf  die  ungeselligen  setzt,    (so   nennt    er    die,    welchftj 
nicht  mit   helfen    wollen.)     Ich    weiü   mich    ietzt    zu  besinnen 
daü  ich  ihnen  einmal  sehr  ernsthaft  von  dem  Mädchen  freunde 
geschiiehen  hahe,  und  sie  haben  mir  nichts  darauf  geantwortet. 
Es  wäre  wol  /ai    wünschen,    daß    wir   in   einer  Schrifft   unsrefl 
Coexistentz  der  Welt  versicherten.  ™ 

Herr  Hempel  griSiät,  und  wenn  er,  wie  er  vermuthet,  eine 
vocation  vom  Herrn  von  Rosey  nach  Magdeburg;  bekommt : 
ivird  er  äie  besuchen.   Hier  hat  er  diesen  Mann,  der  von  seinenl 
Farben  nicht  urtheilen  kan,  fünfmal  geniahlt^  und  seine  Fraa' 
eben  so  oft ;  wird  denen  Magdeburgern  nun  sein  Gemälde  ge- 
fallen^   so  will  er  den  Mahler  herüber  ruffen,    damit  er  dortJ 
noch  einige  Familien  ein  wenig  verewigen  kan.    Er  hat  aucM 
den  Stallmeister  des  Printzen  von  Preussen  den  Herrn  v.  Nau*» 
meister  geaiahlt;   dieser  ist  es,  den  ich  so  undeutlich  carack-1 
terisirt  habe,  als  ich  ihn  in  einem  vorigen  Briefe  den  geheim«  ' 
sten  Rath  imsers  künftigen  Kthiiges  nannte.    Ht-mpel  hat  aber 
noch   kein  Gemälde  nach  Magdehurg  hin  geschickt,    und  uUo 
vernnithe  ich,  daß  die  Reise  sich  noch  etwas  verziehen  möchte. 
Winl  er  aher  in  ihre  Gegenden  hinreisen,  so  wird  er  sie  mit- 
bringen, und  noch  so  viel  Fleisch  auf  ihre  Backen  und  unter 
ihren  Hals  mahlen,  als  sie  dort  werden  augesetzt  haben. 

Ich  woline  noch  immer  bey  Herr  Sulzern  und  kau  zu  keiner! 
eigenen  Hütte  kommen.  Ich  gehe  wol  mit  Herr  Laugeniackeal 
durch  die  Stadt  imd  wir  besehen  die  Stuben  und  die  Einwoh-| 
nerinnen ,  aber  ein  jeder  hat  was  auszusetzen.  Bald  ist  das 
Haus  allzu  Gothisch  gebauet  und  in  seinen  Fenstern  herrecht 
nicht  der  geringste  gute  Geschmack;  bald  machen  die  Leute^| 
einen  allzustarcken  BierGeruch  im  Hause  oder  ein  naher  Schmidt"^^ 
vertreibt  alle  Gedancken  aus  der  Seele ;  bald  schwindelt  uns  in 
einer  himmelhohen  Stube,  und  bald  ersticken  wir  in  einer 
niedrigen;  Hier  ist  es  ihm  zu  weit,  mich  zu  besuchen,  und  dort 
ist  es  mir  zu  weit  meine  Edelleute  zu  besuchen.  In  dieser 
Ga&e  sieht  man  eine  halbe  Elle    vom  Himmel,    und  in  jener 
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den  gantzen  Tag  kein  hübsch  Gesichte.  So  irren  wir  lieniru, 
iinentschlofäen  im  Wählen,  unjjfefehr  wie  aie  bey  den  Halber- 
städtischen  Mädchen. 


73.  Kamler  an  Gleim, 


Kräh 
■  chen 

r  -nvifl 


Mein  liebster  Freund, 

Dencken  sie  vieleicht  dalä  wir  zn  den  Zeiten  der  Patriarchen 
leben,  wo  die  Freunde  und  verliebten  sich  alle  zwey  Jahr  or- 
dentlich antworteten'?  Damals  sa^te  ein  Liebhaber  zu  seiner 
Schönen,  betrachte  die  kurtze  Dauer  der  Schönheit,  sie  ver- 
geht wie  ein  Eicheubauni,  und  verwelckt  so  geschwinde  wie 
eine  Ceder  auf  dein  Libanon.  Fenier,  unser  Leben  währet 
neunhundert  Jahr,  wenns  hoch  ist,  m  ainds  tausend  Jahr.  Da* 
mals  war  der  Mensch  so  gebrechlich,  data  er  gantze  Städte 
und  Wälder  überlebte.  Aber  diese  Zeiten  sind  vorbey.  Jetzo 
sind  wir  so  starck,  daß  wir  keinen  Maulbeer-Baum  und  keine 
Krähe  die  darauf  sitzt,  überleben.  Wir  sagen  zu  unseni  Mäd- 
chen: Die  Schönheit  vergebt  wie  eine  Rose,  und  fällt  ab  wie 
I  Jdlie.  Ja  wir  finden  nöthig  alle  Woche  an  unsre  Freunde 
Tintl  an  unsre  Mädchen  zu  schreiben.  Mercken  sie  sich  dieses, 
liebster  Freund,  wir  werden  bey  de  nicht  alt  werden,  sie  sechzig 
und  ich  drey-  und  fünfzig  Jahr,  wir  müßen  in  dieser  Zeit 
mehr  als  dreißig  Briefe  zusammen  bringen.  Seyn  sie  kehi 
Patriarch,  schreiben  sie  mir  alle  Woche,  wenn  sie  mich  li(.'ben. 

Ich  glaube  ich  habe  vorhin  phantasirt.  Es  ist  kein  Wun- 
der, denn  ich  habe  gleich  ietzo  den  Meßias  in  den  Bremischen 
Beyträgen  gelesen.  Mein  Gott  Apollo  wie  Hypennil tonisch ! 
Wie  viel  Erscheinungen,  Otteubahrungen,  Wunder,  Licht,  Dun- 
ckel  und  Entzückungen!  Wie  raset  er  in  das  cliristliche  Sy- 
stema  hinein!  Der  Verfaßer  soll  Claproth  heißen.  Ich  bin 
vor  den  Teufel  Abbadonaa  [!]  gautz  eingenommen.  Sie  wer- 
den diesen  Teufel  kennen,  wenn  sie  das  Stück  gantz  auslesen 
können,  also  brauche  ich  nichts  mehr  von  ihm  zu  sagen,  als 
daß  mich  nach  seiner  Erlösung  aus  der  Hölle  verlangt.  Es 
I    ist  Schade,    daß  ein  solches  Genie   nicht  in  ihre  Cur  gekoni- 
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men  ist!     Hahen    sie   die  Uebersetzung    von    dem  Tempel  zi» 
Gnid  gesehen?    HeiT  Nauman  wird  sich,  ohne  Zweifel,  schon < 
gegen   sie    beklagt   haben,    dafi  man  ihm  zuvorgekommen  ist.  j 
In    der    That    ist    dieser  Uebersetz«-    genauer    beyoi   Original' 
geblieben,  und  hat  nicht  so  kurtze  Perioden  und  solche  zucker- 
süße Schreibart  atfecürt,    als   unser  F'reund  Nauman. 

Es  ist  auch  in  Jena  eine  WochenschrifiFt ')  herausgekom-j 
men:  die  Wochenschrift't ')  nach  der  Mode  genannt.    Vermut-I 
lieh  ist  der  Bautzner  Verfaßer  davon.      Er   hat   sieb  über  deal 
Lobspruch  Bodmers:  Unsinn,  Bautzner  und  Gewäsche  in  der  Vor- 
rede geärgert.    Und  in  der  Schrifft  selber  hat  er  eine  Anakreon- 
tische  Ode  darüber  gemacht.    Der  Narr!    Die  Uebersetzungen j 
sind  das  eintzige  Gute  an  dieser  Cliarteque.    Phitarch   von  der! 
Neugierigkeit;  Popens  Brief  der  Eloisc  an  den  Abelard  und  ein! 
Traum  von  dem  Nachruhm  aus  dem  englischen  Schwätzer  siiid| 
von   diesem    deutschen   Schwätzer    übersetzt     Es    scheint    der 
Mensch  irrt  in  der  Welt    herum    und    lädt  an  iedem  Ort  eine 
Monathsschrifft  hinter  sich,  wie  der  Teufel  einen  Gestanck.  Nnaj 
bab  ich  doch  etwas  Gelehrtes  geschrieben,  und  mein  Gewiüenl 
befriedigt;  ich  rede  undeutlich.     Ich  habe  von  Gelehrten  Din^j 
gen  an  Sie    geschrieben,    der   sie   in   ihrer  Provintz  sich   beJ 
schworen,    daß    sie  keine  Gemeinschaft    mit   der  witzigen  Re- 
pubHck  haben.    Antworten  sie  mir  nun   auf  zwey  Briefe,  ohne 
einen  Punct  auszuladen.     Ich  entsinne  mich  von  Vz,  Scliaftes- 
bury  und  dergleichen  geschrieben  zu  haben.     Noch  eins.    Dec^| 
Herr  Sucro  ist  Verfaßer   des  Druiden.     Er  ist  hier  Conrector 
und  ich  kenne  ihn  noch  uicltt.     In  Prosa  ist  er   befaer  wie  in 
Ligata. 

Herr  Langemack  und  Hempel  grüiäen  sie.    Ich  Inn  in  die 
September  und  in  dem  halben  August  fast  beständig  mii 
ihnen  zusammen  gewesen.    Dieses  sind  auch  die  Zeiten  gewesen^ 
wo  ich  mich  recht  besinne,  in  welchen  wir  beyde  ara  meistenfl 
lienimapazierteu  und  gar  nicht  zu  Hause  bleiben  konten.    Kein" 
Wunder,   Denn  der  Himmel  ist  heiter  und  mit  heitern  Wolcken 
umwälzt     Die  Sonne   scheint    lieblich   von  oben    und  brenne 
nicht   mehr.     Unter  Epheu   Schatten   hängt    eine    Traube 
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strotzend  als  ein  Busen.     Hier  sprach  das  Hertz  hier  schwieg 
der  Mund 

Ihres 

getreuesten  Freundes 
Berlm  d.  14  Sept.  1748.  Ramlers. 


74.  Gleim  an  Ramler. 

Liebster  Freund, 

Sie  haben  vielleicht  meinen  Brief  den  ich  an  den  Hoff- 
fiscal  Meyer,  couvertirt,  erhalten,  und  verschweigen  es  nur, 
weil  sie  mich  gern  auch  der  Faulheit  beschuldigen  möchten. 
Allein  es  wird  ihnen  nichts  helfen.  Denn,  wenn  ich  gleich 
nicht  80  hurtig  bin,  alß  sie  seyn  selten,  so  habe  ich  dagegen 
ein  Amt,  welches  mich  autorisirt,  die  Arme  auf  den  Armstuhl 
in  den  Schoß  zu  legen,  und  mit  tiefsinniger  Stellung  den  wich- 
tigen Geschäften  nachzudencken,  welche  mich  nöthigen,  die 
PjBichten  der  Freundschaft  zu  versäumen,  und  mich  einem  nö- 
thigen Schlummer  zu  überlaßen,  um  mit  neuen  Kräften,  wie- 
der plus  oder  minus  machen  zu  können.  Machen  sie  doch, 
daß  die  ewigen  Klagen  über  ihre  Faulheit  einmahl  ein  Ende 
nehmen !     Man  klagt   über  dieselbe  vom  Blocksberg  bis  zum 

wie  heißen   die  Schweizerberge    die  hier  stehen  könten  ? 

Und  wenn  sie  einmahl  einen  Brief  schreiben,  so  wißen  sie  sich 
mit  einer  solchen  Arbeit  so  viel,  dass  sie  sich  nicht  schämen, 
sie  der  beständigen  Arbeit  eines  in  Eyd  und  Pflicht  stehenden 
Menschen  gleich  zu  schätzen,  und  von  ihm  zu  fodern,  daß  er 
so  oft  schreiben  soll,  als  sie,  der  sie  sonst  nichts  zu  thun  haben. 
Aber,  Sie  haben  ja  auch  ein  Amt  ?  Ja  in  der  That,  ich  ziehe 
zurück,  sie  lesen  monathlich  2  Stunden  über  die  Philosophie. 
Das  ist  genug,  Horatz,  Freund,  und  Musen  und  alles  darüber 
zu  vergeßen. 

Fangen  sie  doch  nur  an  den  Mädchenfreund  zu  schreiben, 
und  machen  sie  mit  einem  Bücherfreßer  einen  Vertrag,  daß 
3ie  gezwungen  seyn  müßen,  wöchentlich  ihre  Bogen  voll  Witz 
zu  machen,    damit  er  den  Magen  voll  Brod   bekomme,    und 


ich  noch  nicht  j(e- 
dalB  mir  derfi^leicheii 
Will  Herr   Naumann 


nicht  verhiingre,  solten  sie  auch  an   seiner    statt    verhungern. 

Doch  nein,  sie  sollen  doch  lieher  ewig  faul  seyn,  als  sterben. 

Ich  bin  ilinen  für  ihre  Nachrichten  aus  der  witzigen  Re- 
publick  verbunden,  melde  ilineu  aber  aus  der  einfältigen,  dafi 
der  Verfaßer  des  Meüiiis  nicht  Claproth,  wie  sie  schreiben, 
sondern  mit  Vor-  und  Zunahmen,  Friedrich  Gottl.  Klupstock 
heiße.  Ich  kenne  seine  Teufel  noch  nicht  alle,  denn  ich 
habe  nui"  das  erste  Buch  gelesen,  und  seitdem  habe  ich  keine 
Kirche  versäumen  dürfen,  und  ich  habe  festgesetzt,  daß  ich  mich 
durch  dis  christliche  Gedicht,  wegen  der  schlechten  christlichen 
Predigten  scliadlolj  lialten  will.  Wenn  er  seinen  Plan  voll- 
führt, so  wird  Miltoji  ihm  weichen.  Dazu  ist  der  Sündenfall 
eine  beßere  und  reichere  Materie,  als  die  Erlösung.  Doch  ich 
darf  nicht  wagen,  vor  so  imheiligen  Geschäften,  die  Wercke 
der  göttlichen  Musen  zu  beurth eilen. 

Den   neuen  Tempel    zu  Gnid    habe 
sehen.     Sie  solten  hübsch  Sorge  tragen 
aus    der  ersten   Hand   flbersaud    würde, 
seine  Arbeit  vergeblich  getlian  haben? 

Des  Banznors  Arger  habe  ich  nicht  Lust  zu  lesen.  Aber 
Popens  Brief  der  Eloise,  hat  er  sich  unterstanden,  den  zu 
übersetzen,  der  so  voll  Affect,  so  nachdrücklich,  so  schön  ge- 
schrieben ist? 

Ich  habe  den  Innhalfc  ihres  vorigen  Briefes  giuiz  beant- 
wortet, und  werde  also  auch  wolil  den  einen  Punct  berührt 
haben.  Uzens  Gedichte  solten  billig  diese  Meße  erscheinen. 
Er  wird  es  auch  gewiß  erwarten,  und  ich  bin  besorgt,  wie 
ich  ilm  zufrieden  sprechen  werde?  demi  ein  Autor,  der  auf 
Lüb  warten  kan,  ist  lj»iüig  ungeduldig.  Aber  meine  itzigefaat 
zauberhafte  Unföhigkeit  ist  Schuld,  daß  ich  noch  keine  kiirtie 
Vorrede  habe  zu  Stande  bringen  können,  und  dann  hat  mir 
ein  guter  Freund  die  Gedichte  mit  weggenommen,  und  noch 
nicht  wieder  zurückgesand.  Wollen  sie  eine  kurze  Vorrede 
machen,  so  sollen  sie  so  gleich  unter  die  Preße.  Aber  in 
meinem  Nalimen.  Wahrhaftig  eine  Vorrede  ist  eine  tolle 
Sache,  wenn  man  sein  Werck  nicht  loben  soll.  Ich  wolte  gern 
mehr  schwatzen,  aber  ich  muß  noch  unsern  Langeraack  und 
llempel  grüßen  laßen;    Empfehlen   sie   mich    diesen    liebsten 
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nachdrücklich,  und  machen  sie,  daß  es  nicht  möglich  ist,  bey 
ihnen  in  Vergeßung  zu  gerathen.  Tragen  sie  auch  alles  bey, 
was  sie  können,  daß  Herr  Hempel  seinen  Vorsatz  in  hiesige 
Gegenden  zu  kommen  vollführe.  Ich  verspreche  ihm  eben 
den  Vorzug  und  Beyfall,  den  der  Mahler  Begnely  hat,  der  izt 
hier  ist,  und  die  besten  Mädchen  und  Damen  mahlt.  Es  wird 
für  ihn  noch  Emdte  übrig  bleiben,  und  er  soll  gleichfals  mit 
der  klügsten  Halberstädter  Dame  der  Presidentin  v.  Loderiz, 
die  eine  Gräfin  v.  Schlieben  ist,  so  oft  er  will,  spatzieren 
fahren;  aber  ich  werde  ihn  öfterer  daran  verhindern,  als  den 
Bekely 

Halb.  d.  21  Sept.  48 

Werden  sie  mir  den  Druiden  mitschicken?  .  .  . 


75.  61eim  an  Eamler. 

Mein  liebster  Freund, 

Ich  habe  in  meinem  ehegestrigem  Briefe,  den  ich  an  Herni 
Nicolai  (Buchliändler)  adreßirt  habe,  vergeßen,  sie,  wegen  des 
HochzeitGelächters,  zu  erinneni.  Ich  soll  und  muß  etwas 
schaffen,  imd  zwar  was  hübsches,  denn  der  Bräutigam  ist  auch 
ein  Dichter,  der  sich  mit  dichterischen  Nahmen  Drymantes 
nent,  unter  uns,  oder  vielmehr  außer  uns,  ein  Poet  aus  den 
Kohlgärten,  denn  daselbst  ist  er  wegen  einiger  Schäferspiele,  be- 
rühmt. In  Halberstadt  ist  er  der  gelehrteste,  das  muß  jeder- 
mann gestehen,  er  schreibt  gelehrte  Zeitimgen,  die  gewiß  nicht 
beßer  in  Halberstadt  erschienen  sind,  und  macht  Hochzeitge- 
dichte, deren  sich  Gottsched  nicht  schämen  dürfte.  Doch  was 
brauchen  sie  den  Schöps  zu  kennen;  den  ich  wegen  seines 
schlechten  Witzes  verachte,  aber  wegen  seiner  Ehrlichkeit  sehr 
hochschätze?  Sie  sollen  keine  Hochzeit,  keine  Jungferschaft 
mehr  besingen ,  sie  sollen  mir  nur  eines  von  ihren  alten 
Meisterstücken,  mit  der  nächsten  Post  überschicken,  damit  man 
es  noch  vor  Sontago  kan  drucken  laßen;  Sie  dürfen  sich  nur 
die  Mühe  geben,  unter  ihrem  Vorrathe  was  aufzusuchen;  so  für- 

Gloim-Raml  tr  1.  10 


Freunden  einmahl  anßer  den  Schranken  ihrer  Trägheit,    recl« 
irefiich  iliro  Hocliüeitsiiclifn  s.  v.  auch  sind*  so  sind  sie  doch  iiichtl 
durch  den  Pöbel  der  Hoch  zeit  reime  bis   nach   Halberstiidt  ji^e-j 
dnmgen.  nnd  nisui  kan  hier  sicher,  und  ohne  Nahmen,  einen] 
Gebrauch  davon  machen.    Laßen  sie  mich  dieses  nicht,  umsonst  * 
so  eylfert.iji^  bifcten,  sie  geben  mir  eine  Probe  daß  sie  für  Faul- 
heit auf  ihrem  Polster  noch  nicht  festtifewachsen  sind.    Heute 
werde  ich  einem  KindtaufenSchmaiiü  bey wohnen,  recht  bürger-i 
lic!i,  Morgen  werde  ich  meine  Schwester,  die  mich  besucht  batj 
2  Meile   begleiten,    Uebermorgen    mid   den  Donnerstag  werde] 
ich  zu  Pferde  sitzen  und  4  Meilen   von  hier,    die  Waldungen] 
des  Dohmstifts  besichtigen,  und  Holz    anschlagen  laÖen,    daß] 
sie  künftig  in  meinem  Kamin  anlegen  nollen.     Vielleicht  wird] 
es    Herr    Hempel    noch    ehe    thun ,    wenn    er    nemlich    mein 
nach  Hiilbershidt  eilt,  als  sie  Fauler.     Auf   den  Freytag  reise-J 
ich   vielleicht  nach  Magdelmrg    zu    dem  Herrn    von   Bonikow, 
einen  neuen  aber  noch  nnr  halben  Kleist,  und  bleibe  daselbst 
den  Sonnabend,  und  kehre  Abends  wieder   zurdck.     So  haben 
sie  den  Lebenslauf  einer  ganzen  Woche. 

Laßen  sie  in  ihrem  Lebenslaufe  dieser  Woche  die  Mfih« 
der  IJebersendung  eines  ('arminis  mit  seyn,  ich  erwarte  es  gani 
gewitä  mit  rückkehrender  Post 

(jrülAen  sie  meinen  lielisten  Snlzer,  und  alle  wehrte  Freunde,! 
vor  allem  ihren  Langeraack,  doch  nein  nicht  allein  ihren,  son-j 
dem  auch  meinen,   unsern  Hempel,  und  wen  sie  sonst  sprechen-, 

Wenn  sie  den  Bruder  Franz  sehen  so  sagen  sie  ihm  dochJ 
dal^  ich  mich  tJber  den  Hunds  V^ott  seinen  Vormund  nicht  we* 
nig  geärgert,  da  ich  heute  aus  einem  Briefe  von  seinem^ 
Herrn  ersehen  mUlsen,  dafi  er  noch  kein  Ueld  üi>ersand  habe^J 
da  er  mir  doch  schon  vor  etlichen  Wochen  versichert,  da&l 
es  geschehen,  und  er  so  wohl  deswegen,  als  wegen  des  Qe-j 
vathers  Briefes  hefriedigt  sey.  Sagen  sie  ihm  auch,  dalä  ich' 
mit  niichstoru  recht  naclidrllcklich  für  ihn  sorgen  wolle.  Ich 
bitte,  vergeßen  sie  es  nicht. 

Meint*  Schwester,  die  eben  ein  recht  gravitätsches  ücyichtJ 
machte,  und  plr>tzlich  lächelte  als  sie  ihr  Bild  gegen  mich  überj 
sah,  bestellt  ihr  compliment  an  das  artige  Gesicht  MachenJ 
sie  das  ich  bald  mehr  Freunde  um    mich    liahen    kau.     DentSl 
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ich  bin  nun  in  meinem  Hause.  Welche  Lust,  wenn  sie  mich 
als  Haußvater  sehen  werden!   -  -  - 

H.[alberstadt]  d.  23  Sept.  1748. 

Schicken  sie  mir  zugleich  den  Druiden  die  yergnügte 
Einsamkeit  mit.  Vom  Druiden  habe  ich  nur  ein  paar  der 
ersten  Blätter,  Herr  Spener  wird  es  wißen. 

Vielleicht  schickt  mir  Herr  Nikolai  auch  den  Jüngling  mit 
oder  Les  Moeurs.  Ich  habe  mir  Eines  von  beyden  oder  sonst 
etwas  gutes  für  19  Exemplare  der  scherzhaften  Lieder  1*®"  Theils 
so  er  mir  noch  scjiuldig  ist,  ausgebeten. 


76.  Bamler  an  Gleim. 

Liebster  Freund, 

Recht  nachdrücklich  will  ich  mich  bey  ihnen  verantwor- 
ten, wegen  der  gottlosen  Beschuldigung  einiger  Falschen  die 
ihnen,  und  o  sie  haben  es  geglaubt!  die  ihnen  meine  Faulheit 
haben  begreiflich  machen  wollen.  Wie  ist  es  möglich  den- 
jenigen als  den  muntersten  zu  verkennen,  der  den  Freund- 
schafts Pflichten  so  sehr  ein  Genüge  thut,  daß  er  keinen  hal- 
ben Tag  ohne  Besuch  hinstreichen  läßt,  der  um  einen  eintzigen 
bon  jour  zu  bieten  die  größeste  Breite  von  Berlin  durchläufft 
und  um  eine  Weintraube  zu  kosten  sich  nach  dem  Horizont 
hinbegiebet?  Ist  derjenige  faul ,  der  niemals  vor  Mitternacht 
zu  Bette  geht?  Ist  der  auf  seinem  Polster  angewachsen,  der 
des  Tages  auf  vierundzwantzig  Polstern  sitzt?  Sehen  sie  um 
des  Himmelswillen,  wie  sie  hintergangen  sind! 

Nunmehr  können  sie  ihre  Briefe  ändern;  denn  sie  haben 
in  ihren  letztern  mich  so  oft  für  faul  gescholten,  daß  wenn  es 
länger  gewährt  hätte,  ich  in  der  That  selber  nicht  gewust 
hätte,  was  ich  wäre.     Ich  bin  Ihr  getreuester 

Berlin  d.  2811°  Sept.  1748.  Ramler. 

P.S.  Herr  Hempeln  habe  ich  so  begierig  gemacht  in 
ihrem  Camin  Holtz  anzulegen  und  mit  der  Präsidentin  auszu- 
fahren, daß  ich  Hoffnung  habe  ihn  auf  ein  vierthel  Jahr  aus 
.seinem  Ehebette  zu  verdrängen  und  mit  Pinsel,  Palet  und  24 
Tüchern  ihnen  zuzustellen.     Wie  wird   er   ihnen   die   Zimmer 

10* 
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bemahlen!  wi<?  wird  ev  die  Halberstädtischen  Mädchen  mahlen! 
und  wenn  ich  mich  verliehen  boU,  wie  schön  wird  er  mir  ätlU 
freundlich-lächelnde  Schwester    meines  Gleims   mahlen!    Doch 
ich  muß  sie  nidit  wieder  betrügen.     Ich  stelle  mir  die  Sachen 
immer  so  nahe  vor,  und  weiß  nicht  daß  es  auch  Projecte  giebt 

Könte  ich  aber  zum  Besitz  iron  zweyen  Wochen  gelangen, 
so  weiß  ich  dieses  eintzi>^e,  daß  ich  imsern  Hempel  beyni  Ariu^ 
nähme  und  ihn  dem  Postillon  überlieferte,  mich  zu  ihm  sei 
und  mit  ihm  über  Sclniee  und  Eiß  nach  ihrer  Provintz  reisel 
und  ihn  im  Keller  meines  Domprobstea  wieder  aufthanen  ließ 

Sie  bekommen  hier  den  Druiden  nebst  einem  Gruße 
seinem  Verleger  i).     Ich  hätte  das  Buch  Les  Moeurs  hinzuge- 
thau,  Herr  Sulzer  aber  hat  sein  Exemplar  an  Herrn   Hoffrath 
Borchward  geliehen,  der  sie  grüßen  läßt  und  so  lange  GeduU 
zu  haben  bittet,  bis  er  damit  fertig  sey  *,  denn  selber  kan  nii 
es  ihnen  hier  nicht  auftreiben.    Ich  muß  ihnen  auch  sagen  w 
man  es  mit  mir    und  mit  den   Les  Moeurs  gemeint  hat.     Vo- 
rigen Abend    war  bey    unserm  Sulzer   eine  gute  Gesellschaft, 
die  au.s  den  heyden  floßVäthen  und  dem  musicalischen  Krause 
bestand,    da  fiel  es  Jemand  aus    der    Gesellschaft   ein,    diesi 
Buch    Les  Moeurs    könte    wol    übersetzt    werden.     Im  Augen 
blick  sähe  man  sich   nach  mir  um,    und  weil    ich    den    Kopf 
schüttelte,  so  zwangen  mich  diese  Juristen  dtnch  eine  gericl 
liehe  Sententz    ohngefehr  folgendes  Inhalts;    In  Sachen  N. 
Klägers  und  Re(|uirenten  an  einem,    entgegen    und   wider  d( 
N.N.    Beklagten   und    Requisiten  am  andern  Theil ,    erkennen 
wir    Endesunterschriebenen    üerichtsschefien     des    Apollo    vor 
Recht,  daß  Beklagter  alles  Einwendena  ungeachtet,  das  Bii 
Les  Moeurs  a  dato  binnen  einem  halben  Jahre  in  die  deutsc 
Sprache  übersetzt  und  fertig  liefern  solle. 

V.  R.  VV.  ad  Mand.  Sereniß. 

Mercurius. 

Ich  habe  aber  in  einer  demütigen  Bittschritft  an  den  Apoll 
mir  diese  Strafe  abgebeten,  und  da  befremdete  es  mich  nie 
wenig,  daß  uusre  guten  Freunde  und  ihr  Mercurius  einen  ün- 
terschleif  begangen   hatten;    denn  Apollo   serenißimus 

1)  Danach  gestrichen:  „nicht  dem  seeligeu,  Bondom  dem  unBeeligen*. 
darüber:  , Folien!  PoÜen!* 


riiie_ 
iztiM 
setfl 

eßflfl 

von 

je- 

ith 

I 

ft, 

1 

i 


149 

von  der  Sententz  nichts  und  mutlimaßete  auf  einen  andern 
Apollo,  der  schon  ehemals  in  seiner  Gestalt  einem  Profeßor 
in  Leipzig  erschienen  war.  Sehen  sie  so  haben  wir  den  Abend 
vertändelt,  und  mir  liegt  noch  ob  ihnen  von  dieser  gantzen 
Gesellschaft  die  Grüße  abzugeben,  Herr  Langemack  und  Rem- 
peln dazu  genommen. 

Hierbey  liegt  auch  ein  Hochzeitlicher  Gesang,  ich  habe 
in  meinem  gantzen  Hause  keinen  als  diesen,  der  in  dem  Ber- 
linischen Küchen  Garten  gemacht  ist ,  er  wird  also  für  eines 
Kohlgärtners  Braut  nicht  unrecht  seyn.  Ihr  Frantz  hat  so 
viel  von  ihrem  Briefe  gelesen  als  ihm  gehört,  und  wird  Ihnen 
heute  noch  antworten.  Ihren  Amtmann  habe  ich  noch  nicht 
gesprochen,  welches  meine  Schuld  nicht  ist,  denn  ich  frage 
öfters  in  seinem  Hause  nach. 

Können  Uzens  Gedichte  nicht  eine  witzige  Vorrede  aus 
ihnen  heraus  zwingen,  oder  können  sie  nicht  ohne  eine  solche 
erscheinen  ?  Baumgarten  und  Magister  Meyer  können  Vorreden 
machen  ich  kan  es  nicht.  Heute  werde  ich  Herr  Sulzem  ver- 
laßen, und  in  die  Papenstraße  in  Doctor  Marggrafs  Haus  ziehen. 
Gefällt  ihnen  der  Nähme  dieser  Straße  nicht,  so  ziehe  ich 
wieder  aus.     Adieu  das  Post  Script  ist  lang  genug. 


77.  Bänder  an  Gleim. 

Mein  liebster  Freund, 

Es  geht  mir  wie  allen  eilfertigen,  die  das  Hauptwerck  ver- 
geßen,  und  sonst  nichts.  Ich  habe  in  meinem  Briefe  das  Hoch- 
zeitgedicht vergeßen,  und  dieses  ist  wichtiger  als  der  Druide. 
Es  muß  ein  unvergleichlich  Gedicht  seyn,  daß  ichs  für  noth- 
wendig  halte,  noch  einmal  deswegen  einen  Brief  zu  machen. 
Nicht  wahr,  so  könten  sie  dencken,  und  hätten  recht  gedaclit, 
wenn  ihnen  nicht  selbst  an  einem  schlechten  jetzt  mehr  ge- 
legen wäre,  als  an  einem  guten,  und  ich  nicht  Wort  halten 
müste.  Weil  ich  nun  weiter  nichts  vergeßen  habe,  so  will 
ich  dieses  Blat  schließen.  Aber  nein,  ich  habe  noch  etliche 
Minuten  bis  sieben  Uhr.  Was  macht  Herr  Spalding?  Machen 
sie  ihm  doch  Stettin  nicht  lieb,   sondern  Berlin.     Wie  gefällt 


150 

ilineii  Sucro  der  PuetisclieV    Schreibt  Lange  oft,    und  wird 
bald  einen  deutsclien  Horatz  schreiben,  oder  auch  seinen  zwey*l 
ken  Thei],  oder  ülles  beydes?    Ich  will  noch  mehr  fragren,  da- 
mit sie  mehr  zu  bestntwoiteTi  haben.     Wo  werden  Uzens  Lieder 
gedruckt?  Fahren  sie  an  den  rieiien  Uebersetzuugen  des  Ana»! 
creons  fort?    wenn  sie  dieses    tlum  denn    will   ich  auch  etwaaj 
thun.    Ingleichen  o  Öchat'tesbury  wo  bleibst  du?  In  dem  neneai 
Bücheraaal    ist   von   ihm    das  Urtbeil   des  Herculs   eingerückt 
und  wird  continuirt  werden;  die  Uehersetzung  aher  ist  hertz-l 
lieh    schlecht    geruthen :     Bald    werden    wir   also    tlieils   seht! 
gut,    theils    sehr  schlecht    den    gantzen   Schaftesbury    habenj 
Ich  wolte  selbst  übersetzen,  wenu  er  nur  ein  Buch  geschrieben! 
hätte  das  drey  Blätter  dick  wäre.  -  — 

Berl.  d.  28.  JSept.  48. 


78.  Ramler  an  Uleim. 

Mein  liebster  Freund, 

"lilun  kan  ich  ihnen    scdum  im  Ernst  sagen,    daß  Hempel 
bald  das  Vergnügen  haben  wird,   was  ich  ihm  mißginme.    Erl 
reiset  nach  Magdeburg,    ohngefehr  in  acht  Tagen,    und    wird 
dort  alles  so    klüglich  einrichten .    daü  wir  ihn  hier  in  einem 
halben  Jahre  nicht  wieder  zu  sehen    bekommen   werden.     Ich 
kann  ihnen  nicht  beschreiben    wie  vergnügt  er  ist.     Doch  ichJ 
kan  es    ihnen    wol   beschreiben.     Er   ist  so   vergnügt  wie    ich  ' 
war,  wenn  ich  sie  in  zwey  Tagen  nicht  gesehen  hatte.     Aber 
wenn  ich  ietzt  selber  mitreisen  könte,  denn  gestehe  ich  gem,J 
da&  weder  ich  noch  ein  anderer  ihnen  meine  Freude  l)eschrei- ' 
ben  könte.     Sie  müßen  doch  hieraus  abnehmen  daß  ich  mehr 
als    vier  Stunden    monatidich    zu    thun   habe.     Wollen   sie  ea] 
recht  eigentlich    wißen  ?    Ich  habe  48  Stunden    zu   thun   oder! 
zu  reden.    Al>er  ich  habe  noch  nicht  alles  gesagt.  Von  Magde*] 
bürg  wird  er  sich    l>ald    wegschleichen,    und  dann  bey  ihneaj 
seine  Hütte  aufsehlagen  oder  seine  StafTeley   zu   recht  setzen. 
Bey  ihnen  wird  sein  Tusculum  und  Tarentum  seyn.     Er  wird 
ihr  magnus  Apelles  und    sie    sein  magnus  Apollo   seyn.     Ich 
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käin  mich  auf  nicfits  mehr  freuen ,  als  iuif  die  Zeit  wo  er 
wieder  zurück  koiut,  und  ich  ihn  so  lange  tiiglich  besuchen 
kan,  bis  er  mir  alles  ausgeplaudert  hat,  was  er  bey  ihnen 
gesprochen,  ^emiicht,  gesehn  umi  gednclit  hat.  Da  werde  ich 
alle  Wiuckel  ihres  Hauses  kennen  lernen,  alle  ihre  Spazier- 
«riinge,  iille  ihre  Zeitvertreiber.  Ich  werde  auch  den  Blocks- 
berg^ kennen  lernen.  Setzen  sie  aich  indeßen  nuf  einen  Lehn- 
stuhl aurecht,  worauf  sie  bequem  ge^en  den  Tag  sitzen,  dann 
soll  llempel  über  sie  konuuen  mid  ihnen  ein  l'aat-  runde  Bak- 
ken  mahlen.  Aber  er  muß  das  Bild  wieder  zurück  bringen. 
Sic  haben  es  dort  beiäer  im  Spiegel  und  ich  habe  es  hier 
nöthiger.  Ich  will  mir  schon  mehr  B*reunde  dazu  schaffen, 
wenn  sie  nur  der  erste  darunter  werden.  Denn  nach  der  Liste 
meines  Hertzens  soll  es  gehen.  Ich  will  daiiu  auch  ^sorgen 
daß  sie  Sulzern  und  Langenmck  und  Krausen  bekommen,  wenn 
ich  sie  auch  selbst  etwas  spület-  bekommeu  solte.  da  das  Avill 
ich  thun,  wenn  sie  mir  meine  Bitte  nicht  umsonst  thun  laßen. 
Hören  sie  nur,  ihr  Bild  ist  mein.  Ich  bekomme  meinen  lieb- 
sten filt'tm  bald  zu  mir ,  und  nun  tVetie  ich  mich  auf  unsers 
Hempels  Zurückkunft  doppelt. 

Ihre  Orammets  Vögel  haben  uns  vieren  S.[ulzer|  H.[erapel] 
L.[angemack]  und  mir  sehr  gut  geschmeckt.  Wir  haben  einen 
vergnügten  Abend  gehabt;  Schertz,  Freude  und  Lachen  re- 
gierten, und  zwar  solch  ansgelaßnes  Laclren,  das  seine  Beiden 
Seiten  hält.  Alles  dieses  verdancken  wir  Ihnen.  Wenn  sie  bey 
ihrem  HoIieni»ricster  mit  eben  so  viel  Hertzenslusfc  die  Ler- 
chen gespeist  haben,  so  will  ich  inskünftige  die  Lerche  füi* 
befier  halten  als  die  Nachtigall,  und  den  CrammetsVogel  für 
schöner  als  den  Papagoy.  Die  gesaniten  (läste  von  Herr  Sul- 
zern haben  mir  aufgetragen  sie  zu  grüiaen  und  ihnen  ihre 
Dohnen  beständig  voll  zu  wünschen. 

Uzens  Gedichte  werden  mich  wieder  zufrieden  stellen  über 
den  Verdruß  den  mir  die  jetzige  Meße  macht.  Hier  werden 
funftzig  Exemplare  in  drey  Tagen  abgehen,  so  viel  ciiei»t  Weid- 
brechten  zur  Nachricht-  Ihr  Schaftesbury  muß  in  der  That 
bald  folgen  ,  son.sfc  droht  Herr  Lartgenuu'k  die  Französische 
Uebersetzung  vom  Entim.siasme  hier  autlegen  zu  laßen,  die  er 
sich  gestern  bey  Neaulme  bestellt  hat.  Doch  vieleicht  schreckt 
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sie  diese  Drohung  niclit,  weil  sie  etwa  sclilecbt  gerathen  ae; 
wird.     Aber  hören  sie  wol  was  ärger»!    Herr  Sulzer  hat.  seim 
Uebersetziing  auch    nocli    liegen   und  er  und    ich    künten   uns 
verschwören  sie  zu  vollenden.     Doch    t'ulgnr  o  pelvi!    Ich  bin 
in  faul,  und  mn&  es  wider  Danck  und  Willen  seyn,  wenn  ich 
gleich  mit  dem  CatuU  singe:   „Du  Sohn  Uranieus  ara  Helicon 
erzogen  p. •*    und  mit  dem  Horatz:    „Die  Stunde   drückte   der 
Fluch  p, "  und  mit  dem  Thomson:    „Komm,  holder  Lenfcz,  all- 
gütig Himmels-Kind  !    Dort  aus  dem  Busen  jenes  Taugewölck« 
Nun    dir   rund   um    die    Lerch    entgegen    singt,    Fall    auf  die 
Land   in  einem   Roseugnü  p."     Tch    könte   noch   mehr   anfuh- 
ren, aber  ich  will  auch  etwas  auf  unsere  Zusammenkunft  ver* 
sparen,    die  doch  nicht  ewig   sich  verzögern  wird.     Habe  ich 
gleich    im  Winter    wenig  Hoffiumg   dazu,    so    will   ich   doch 
künftigen   Früling    rait   den    Störchen   und    Kiebitzen    wieder- 
kehren und  zu  ihnen  ziehen.     Leben  sie  indefien    wohl, 
liebster,  und  sehen  unserni  Henipel  bald  entgegen,   der  ih 
tausend  ff  von  mir  bringen  soll.  -  -  - 
Berlin  d.  12  Oct.  1748. 
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79.  Bamler  an  (Heim/) 

Mein  liebster  Freund, 

Ich  habe  ihren  Kleist  gesehen ,  und  ihn  auch  in  meijien 
verwandtdt.  Herr  Sulzer  hat  ein  großes  Verdienst  um  mich 
bekommen,  daß  er  ihn  aus  Potsdam  entführt  hat.  Ich  bin 
mit  ihm  in  der  Comödie,  in  der  Oper,  aber  in  allzu  weniger 
Gesellschaft  gewesen.  Den  Tag  seiner  Abreise  erwarteten  ihn 
bey  Herrn  Krausen  zwölfe,  und  den  folgenden  Tag  bey  Herr 
Qermershauaen  etliche  wenige.  Die  Gesellschaft  bey  Herr 
Krausen  war  in  der  That  für  einen  fremden  und  zwar  f^r 
einen  heimlichen  Gast  zu  zahlreich.  Indexen  ging  es  bey 
dieser  Anzahl  wie  gewöhnlich.  Alle  können  nicht  zusammen 
sprechen,  daher  verbinden  sich  immer  drey  oder  yier,  und 
stehen  oder  sitzen  in  kleinen  Hanffen  beysammen.  Wird  bey 
einer  Parthey  das  Gespräch  matt  und  mein  (Ihr  hört  von 
1)  Von  GleimB  Hand:  .Beantw.  d.  8  Febr.  I7i9*. 
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fem  ein  witzi^^er  ')  Wort ,  so  stecke  ich  nieineii  Kopf  unter 
einen  andern  llautt'eii.  Nacli  zwey  Siundf  ii  Betrübnila ,  die 
mir  Kleistens  Abschied  machte,  wnrd  ich  erst  ein  Theil  dvr 
Gesellschaft,  und  brachte  den  Al)end  recht  vergntlgt  zu.  Er 
endigte  sich  zuletzt  in  Witz  mit  der  Hand  und  mit  dem  Fuß. 
Wir  hatten  den  Tüntzer  M.  du-Bois  unter  uns,  und  sein  Witz 
steckte  zuletzt  uuch  die  ernsthaften  Männer  Sulzer,  Bergius, 
Langemack  an,  dafi  sie  den  Kopf  an  die  Wand  stiefäeii,  mit 
Degen  spielten,  mit  Händen  klatschten,  mit  Füßen  zitterten. 

So  weit  bin  ich  vor  drey  Wochen  gekommen,  und  habe 
untürdeiäen  theils  einen  Brief  von  ihnen  erwartet,  theils  auch 
gehofft  mit  Herr  Sulzern  odur  mit  andern  Freunden  in  Ge- 
selladiafi  zu  schreiben.  Ich  werde  nicht  lünger  warten,  damit 
sie  niclit  wähnen ,  ich  liebte  das  Cerenionie!.  Nun  will  ich 
ihnen  erzählen  wie  ich  mich  befinde,  und  wo  ich  mich  befinde. 
Ich  wohne  dans  la  Büe  de  St  Esprit,  nicht  weit  von 
Herrn  Sulzer  in  des  K  ii  c  h  e  n  m  e  i  .s  t  e  r  Korns  Hause, 
hoch  und  sehr  erhaben ,  und  höre  unsterbliche  Chöre  über 
mir  singen.  Hier  werde  ich  vermutlich  länger  bleiben,  denn 
es  giebt  hier  beßer  Frauenzimmer,  welches  sich  auch  30  gar 
häufiig  hier  befindet,  daß  mein  Hau.s  .selbst  nicht  verschont 
bleibt.  Bey  meiner  Wirthin  finde  ich  ein  Artig  Mädchen  ä 
l'ombre  spielen,  und  finde  daß  sie  noch  mehr  kan  als  spielen  , 
und  den  Mannsleuten  Körbe  geben;  nemlich  auch  Französisch 
und  Italienisch,  sie  hat  gute  Lecture,  und  ich  will  dahin  sehen, 
daß  sie  nicht  verschlimmert  werde.  Den  Cid  hat  sie  schon 
von  mir:  und  es  ist  nur  Schade,  data  ich  sie  immer  in  der 
Gesellschaft  eines  hasigten  Candidaten  spreche,  der  in  uusern 
Hause  wohnt  und  sich  bey  dem  Wirth  eingefohrt  hat.  Genug 
hievon,  sonst  railste  ich  mich  schon  verliebt  haben.  Nein,  sie 
müßen  sich  nur  verlieben  und  ich  für  sie  ein  Mädchen  er- 
ziehen. 

,Der  ReginientsQuaiiierMeister  Naumann  ist  au.s  Wrie- 
tzen  hier  angelanget.  **  Er  wird  noch  vierzehn  Tage  hier 
bleiben  und  nnterdeßen  die  Leibnitzischen  Anmerckungen  über- 
setzen.    Zwey  Bogen  habe  ich  schon  davon  gesehen.    Er  läßt 

■  Sie  grüßen,  desgleichen  auch  Herr  Friese,    mein  Mitarbeiter. 

■  "^L)  Übe7:    .beüer-. 
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Ich  erwarte  beyde  diesen  Nachmittag,    auf  eine   Taße  Cafifee 

und  auf  die  Ode:  Per  Gerechte^  der  standliaft  p.  ingleichen: 
Steige  vom  llijtiinel  lienib  Culliope  p.  Wer  ietzt  auf  meine 
Stube  gerUtli,  der  kommt  nicht,  ohnw  den  Horatz  herunter. 
Herr  v.  Kleist  hat  sie  auch  anhören  mllien.  Zum  Vorlesen 
sind  sie  gut,  aber  zum  Verschicken  nicht.  Warum  haben  sie 
Herr  Hempoln  in  Magdeburg  gelaßen?  Er  wird  sich  dort 
verlieben.  Es  thäte  ihm  auch  wol  nöthig,  daß  er  sich  ver- 
liebte, er  hat  ein  Vierthel  Jahr  palien  müläen.  Eine  große 
yuaaK  die  GewohnheitsSiludf^ii  oder  die  Schoos-SUnden  ho 
bald  zu  verläugrien!  Grüßen  sie  ihn,  denn  sie  werden  doch 
wol  endlich  seine  Correspondentz  erzwimgeii  haben.  Er 
ist  ein  fauler  Scribent ,  ich  will  es  ihm  vergeben,  wenn  er 
mir  Ihr  Bild  fleißig  übermalt  und  gut  verwaschen  hat:  wenn 
viel  Leben,  gut  Schatten  und  Licht,  viel  Verstand,  eine  schöne 
Stellung,  und  alle  Mahtcrischen  Kunstwörter  darinn  aufs  Beste 
sind.  -  -  - 

Berlin  d.  2511"  Jan.   1749. 

Ich  habe  vor  einigen  Tagen  nn  D.  Schwartz  geschrieben. 
Er  soll  ietzt  in  Pohlen  LeibMedicu.s  i^ines  Fürsten  seyn. 
Durch  seinen  Bruder  in  Dantzig  wird  Herr  Friese  meinen  Brief 
bestellen  hißen.     Ich  habe  ihm  ihren  Gruß  mitgeschickt. 
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80.  Gleim  an  Eamler, 

Mein  liebster  Freund, 

Kleist  ist  in  sie  sterblich  verliebt,  aber  doch  noch  nicht' 
80  sehr,  als  ich.  Er  wHnscht  sich  ihre  Freundschaft  erworben 
zu  haben,  und  ich  habe  ihm  die  Versicherung  gegeben,  daß 
sein  Wunsch  schon  vorlängst  erltlllt  sey.  Sie  haben  ihn| 
längst  hochgeschäzt,  aber  lieben  sie  ihn  nun  nicht  weit  mehr 
da  sie  ihn  von  Person  kennen?  Er  bedaurt  nur,  daß  er  bey 
seinem  Dortseyn  nicht  habe  aufgeräumt  seyn  können,  und  be- 
sorgt deshalb  daß  er  sich  ihnen  auf  einer  schlechten  Seite 
werde  gezeigt  haben. 

Wie  gut  ist  CH,  daß  sie  ihre   Wohnung  verändert   haben. 
Nun  kaii  ich  doch,  ohne  einen  schlechten  Aufgang,  eine  schlüpf- 
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rige  Tr<?pi>e,  und  eine  scbniiilzige  Wirthin,  an  sie  dencken. 
Wie  viel  beßer  sind  die  Dinge,  mit  denen  sie  jfzt  zusammen 
sind.  Ein  arti^  Mädclien.  das  Lomber  spielt,  und  den  Cid 
ließt  das  ist  in  der  That  eine  Sache  für  sie.  Aber  schaffen 
sie  doch  den  Imsigten  Candidaten  aus  dem  Hause!  ich  wenig- 
stens würde  ihn  nicht  lanj^e  dulden.  Wie  alt  ist  das  Mäd- 
chen, das  sie  für  micdt  erziehen  wollen?  Ich  habe  nur  noch 
bis  den  21lll  April  Zeit,  wenn  ich  dann  kein  Mann  bin,  so 
werde  ich  nie  einer. 

Herr  v.  Kleist  ist  mit  ihren  Hora zischen  Oden  lux-hst 
zufrieden^  und  wünscht  den  ganzen  Horiitz  in  ilu'pr  Prosa 
zu  lesen.  Es  hilft  keine  Entschuldigung,  sie  müfäen  mir 
dann  und  wann  eine  Ode  schicken ;  ich  will  sie  mir  schon 
selbst  laute  vorle.sen,  man  hat  ja  von  mir  auch  schon 
einmahl  gesagt,  daß  ich  gut  lesen  könte.  Schicken  sie 
mir  zuerst  die:  Steige  vom  Himmel  herah  p.  Ich  empfinde 
ordentlich  Gewißenshiße,  darill>er,  dala  icli  einige  Stunden  in 
Berlin  anderwerts  zugebracht,  in  welchen  ich  bey  ihnen  hatte 
seyn  können,  und  daß  ich  mich  von  dem  schlimmen  Wetter 
habe  abhalten  laßen,  bisweilen  des  Morgens  zu  ilmen  zu  gehen- 
Wie  vielmehr  W^rgtirigeu  hätte  ich  in  4  Wochen  haben  können  ? 
Kommen  sie  doch  bald  zu  mir,  damit  wir  das  Versäumte  ein- 
bnngen  können,  und  bringen  sie  vor  allen  Hen-  Laugemack 
mit.  Herr  Hempel  wolte  nicht  aus  Magdeburg,  aber  ich  fand 
doch  nichts  Verliebtes  an  ihn.  Er  hätte  wohl  mit  reisen 
rallßen,  aber  ich  dachte,  ich  würde  nach  so  langer  Abwesen- 
heit viel  'ZU  thuii  finden  und  wolte  daher  lieber,  daß  er  im 
Frühjahr  bey  mir  seyn  könte,  al.sdanu  wenn  sie  und  Kleist 
bey  mir  sind.  Ich  habe  ihm  2  mahl  geschrieben  aber  keine 
Antwort  erhalten,  und  ich  will  ihm  heute  noch  einmahl  schrei- 
ben und  ihn  alles   Postgeld  bezahlen  laßen. 

Wißen  sie  was,  mein  Liebster?  Ich  werde  ihnen  was  zu 
thun  geben,  und  ich  hoffe,  dalä  sie  damit  zufrieden  seyn  wer- 
den. Herrn  v.  Kleists  Frühling  soll  endlich  nnter  die  Preße; 
er  hat  ihn  mir,  zum  Druck  fertig,  ttbersand,  daö  ich  ihn  einem 
Verleger  gelten  möchte.  Herr  Sulzer  hat  dazu  Herr  Nicolai 
vorgeschlagen,  und  ich  bin  damit  zufrieden,  nur  mula  er  an< 
Sauberkeit  des  Drucks  und  überhaupt  des  Äuserlichen    nichts j 
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felileii  laßen,  die  Kösteu  auf  eino  gute  Vignette  nicht  schoneiM 
und  in  (lUem  iliiem  Verlangen  ein  Geniige  thun.  Denn  sie] 
werden  hiemit  zum  Aufsehe»'  und  Conectnr  bestellt,  und  kraft| 
dieses  bevollmächtigt,  den  Verleger  zu  dem,  was  er  an  einei 
so  schöne»  Wercke  zu  leisten  srhuldig  ist,  anznhalten.  Aber 
was  nehmen  wir  für  eine  Vignette?  Es  mul  eine  nach  deiu 
schönsten  Geschmack  se^Ti,  sonst  wäre  keine,  beßer-  Solte 
des  Mtirggrafen  Mahler  der  Herr  v.  N.  wohl  Geschicklichkeit  Ä 
genug  hüben  eine  zu  erfinden?  Eine  kleine  Landschaft  mit  ™ 
den  Schützen  des  l'rillings,  und  mit  einigen  im  Gedicht  selbst 
Ijetindlichen  kleinen  tiemäblden  solte  sich  nicht  übel  schicken. 
Z.  E.  Der  Bock  der  ernsthaft  herunter  sieht.  Vielleicht  weiß 
Herr  Nicolai  einen  l>eßeren  Erfinder  in  Leipzig  oder  Dresden.! 
Herr  v.  Kleist  verlangt  zum  Format  groß  S""*-  Am  bestea] 
wäre  wohl,  wenn  jeder  Vers  tinabgebrochen  in  einer  Zeile 
stellen  könte,  aber  daini  mUsfcen  wohl  alku  kleine  Lettern 
genommen  werden.  Es  mUßen  alle  Exemplare  Schreibpapier 
haben,  llberdem  2  iJutzend  recht  feines  für  den  Herrn  v.  Kleist 
und  1  Dutzend  für  mich.  So  bald  sie  mir  antworten,  will 
ich  ihnen  das  Manusciipt  zusenden,  in  welchem  sie  ein  paar  Stel- 
len antrefien  werden,  die  mir  Herr  v.  Kleist  bey  seiner  Freund- 
schaft zu  verändeni  verbothen  hat,  und  de>lialb  mir  die  Vorrede 
nicht  wollen  machen  laßen.  Können  sie  es  nicht  thun?  Sie 
haben  mir  von  einer  Elegie  gesagt,  die  an  eine  künftige  Liebste  fl 
in  dem  O'Hl  Siilck  des  4—  Bmules  der  Beytrüge  stehen  soll. 
Herr  Sncro  ist  Schuld,  dals  ich  öfterer  an  eine  künftige  Lieb- 
ste gedencke,  als  jemahls,  und  ich  bin  daher  recht  ungeduldig 
diese  Elegie  zu  les^en,  die  ich  schon  bey  einigen  Buchführern  ver- 
schrieben und  noch  nicht  erhalten  habe.  Was  stt'ht  in  den  neuen 
Stücken  der  Samlung  vermischten  Schriften  für  gutes?  Was 
macht  der  Druide?  dem  ieh  ein  längeres  Leben  wünsche,  und 
geni  etwas  dazu  beytrüge,  wenn  icli  so  könte  wie  sie.  Pereat 
hingegen  der  hurische  Wahrsager,  der  dem  gesitteten  Berlin 
ein  recht  Scheusal  seyn  mulä.  Grüßen  sie  alle  onsre  Freunde 
von  ganzem  Herzen,  und  bedancken  sie  sich  für  alle  mir  er- 
zeigte freundschaftliehe  Güte.  Lehren  sie  Herni  Borchward  daß 
er  seine  Doris  nicht  abwesend  seyn  laße,  wenn  seine  Freunde  sie 
loben  und    sich   eben  eine   solche  wünschen  wollen,    und   be- 
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suchen    sie  nebst  Herrn  Bergius  auch  meinen  Vetter  Ludolf. 
Herrn  Naumann  werde  ich  noch  schreiben,  Herrn  Langemack, 
Herrn  Friesen  bitte  mich  zu  empfehlen.  —  - 
Halb.  d.  8  Febr.  1749. 


81.  Gleim  an  Bamler. 

Geliebtester  Freund, 

Die  Nachricht  von  ihrer  Kranckheit  hat  mein  ganzes  em- 
pfindliches Hertz  rege  gemacht,  ich  bin  mit  Sinn  und  Ge- 
dancken  bey  ihnen  und  wünsche  persönlich  bey  Ihnen  zu  seyn, 
damit,  wenn  sie  ja  sterben  wollten,  sie  es  wenigstens  in  mei- 
nen Armen  thun  könten.  Pindarus  starb  auf  dem  Schöße 
seines  liebsten  Freundes,  und  ich  möchte  auf  dem  ihrigen 
sterben.  Dis  wäre  auch  billiger,  denn  ich  habe  schon  länger 
gelebt,  als  sie,  ich  habe  schon  mehr  Lieder  gesungen,  und 
mein  Anakreon  ist  fast  ganz  übersetzt,  da  sie  ihren  Horatz 
erst  angefangen  haben.  Wenn  Herr  Sulzer  mir  zum  Trost 
nicht  gelogen  hat,  so  müßen  sie  nicht  mehr  im  Begrif  seyn 
mit  dem  Tode  fortzuwandem ,  und  ich  hätte  folglich  nicht 
Ursach  ihnen  zu  sagen,  daß  sie  vergnügt  sterben  müßen,  wenn 
ich  sie  nach  ihrem  Tode  loben  soll.  Aber  es  kan  ihnen  30 
Jahr  nach  meinem  Abschiede  vielleicht  noch  nüzlich  seyn, 
daher  will  ich  diese  Gelegenheit  nicht  vorbey  laßen.  Es  wird 
sich  hernach  an  meiner  statt  schon  ein  anderer  finden,  der 
ihren  Tod  den  Philosophen  zum  Muster  geben  wird.  Man 
sagt,  daß  die  Seele  mit  der  Mine  mit  welcher  sie  aus  dieser 
Welt  geht,  in  die  andre  treten  werde.  Was  würde  Horatz 
sagen,  wenn  er  sie  in  der  Gestalt  eines  Ritters  von  der  trau- 
rigen Figur  ankommen  sähe.  Wie  würde  ihr  Gesicht  von  dem 
seinigen  sich  unterscheiden,  wenn  er  ihnen  seine  vergnügteste 
Ode  entgegen  sänge,  oder  die  munterste,  die  er  in  den  EH- 
säischen  Feldern  gemacht  hat.  Ich  beneide  den  Politian,  we- 
gen seines  Sterbens.  Er  machte  in  der  Hitze  des  heftigsten 
Fiebers  ein  Lied,  er  nahm  seine  Laute,  und  spielte,  und  sang, 
und  starb  mitten  im  Singen.  Er  war  vielleicht  nicht  so  jung 
als  wir,    aber   desto  anständiger  wäre    uns   ein    solcher  Gang 
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aus  dieser  Welt,  den  riio  Musen  selbst  begleiteten.  Denn  die 
Musen  lieben  doch  die  Jut(fnd  mobr  als  das  Alter;  und  war- 
um  solten  wir  uns  sterbend  niclifc  gleichaaui  selbst  zu  Grabe 
singen?  Wir  leben  wenn  wir  gesund  sind,  als  wolten  wir  ster- 
ben, folglicb  ist  es  ja  wobl  Zeit,  wenn  wir  sterben  wollen,  fl 
daß  wir  alsdann  an  das  Leben  gedencken!  Und  wie  kan  man  ^ 
das  oline  vergnügte  Ilofnung.  die  uns  den  kurzen  Augenblick 
dieses  Lebens  versf^ßt,  und  mit  der  wir  den  Schritt  in  ein  beßerea 
hinüber  thun?  Das  erste  Lied,  wannn  icli  die  Mnsen  )>itten 
will,  soll  mein  Bterbelied  se}^!.  Ich  strebe  den  großen  Ltniten, 
die  im  Leben  nur  bewundert,  wenigstens  im  Sterben  ähnlich 
zu  seyn.  Sie  sind  alle  vergnügt  gestorben ,  sie  kennen  sie 
aus  der  Chronik  desjenigen,  der  ihre  letzten  Stunden  be- 
schrieben bat. 

Ich  will  ihnen  nur  ein  Exempel  aus  den  Briefen  des  Pope 
ei7.äblen.  Es  ist  das  des  Poeten  Wycherlj,  deßen  Caracter 
mit  dem  iln-igen  viel  Aelinlichkeit  hat.  Er  hatte  oft  gesagt, 
daB  er  sich  nicht  ehe  verheyratben  wolte,  biß  er  so  kranck 
würde,  daß  er  sm  seiner  Genesung  zweifelte.  Kurtz  vor  sei- 
nem Ende  hielt  er  sein  Wort;  Er  ließ  sich  trauen,  und  em- 
pfing die  letzte  Oehluug,  fast  in  derselben  Stunde.  Als  er 
hierauf  den  Tod  näher  mercUte,  rief  er  seine  junge  Gemahlin 
vor  das  Bette,  und  bat  sie,  ihm  nur  eine  einzige  kleine  Bitte 
nicht  abzuschlagen?  Sie  versprach,  es  nicht  zu  thim,  und  er 
sagte:  es  ist  eine  Kleinigkeit,  ich  bitte  euch  nur,  euch  nicht 
wieder  an  einen  alten  Mann  zu  vermählen.  Wie  muß  es  einer 
Seele ,  die  Augenblicks  vor  ihrem  Abschiede  eines  solchen 
Scherzes  fähig  ist,  so  leicht  seyn,  ihren  Cörper  zu  verlaßen! 
W^ie  sehr  muß  sie  sich  ihres  ruhigen  Vergnügens  bewußt  seyn! 
Hingegen,  wie  muß  sich  eine  Seele  gleichsam  selbst  zerrütten, 
wenn  sie  mit  Wiederwillen  ilir  Hauß  verläßt,  und  von  der 
Gewalt  des  Todes  binfortgeriöen  wird.  Wir,  liebster  Freund, 
wir  wollen  dem  Tode  keine  Mühe  macbeu.  Wenn  er  komt 
uns  zu  holen,  so  wollen  wir  ihm  entgegen  lachen.  Er  wird 
uns  ohnedem  bey  unseren  Freunden,  oder  bey  unseren  Mäd- 
chen, solten  diese  auch  nur  die  Musen  seyn,  antreifen.  Aber 
sie  haben  ein  [nicht  göttliches  Mädchen  im  Hause.]  ^)  hißen  sie 
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sich  vor  erst  von  demselben  die  verlohrnen  Kräfte  wiedergeben, 
und  schreiben  sie  mir  bald,  wie  viel  Kttße  sie  dazu  nöthig 
gehabt.  -  — 

Halberst.  d.  4.  Martij  1749. 


82.  öleim  an  Bamler. 

Liebster  Freund, 

Ich  erwarte  die  Gewißheit  von  ihrer  völligen  Genesung 
mit  größter  Ungeduld.  Der  Herr  v.  Kleist  schreibt  mir  zwar 
heute,  daß  sie  sich  beßerten,  allein  sie  müßen  es  mir  erst 
selbst  schreiben,  wenn  ich  mich  beruhigen  soll.  Es  ist  mir 
unerträglich  sie  immer  auf  den  Kranckenbette  vor  mir  zu  se- 
hen, so  oft  ich  an  sie  dencke,  und  ich  dencke  beständig  an  Sie. 
Nein  liebster  Freund,  sie  müßen  nicht  sterben,  oder  ich  will 
gleichfalls  sterben. 

At!  te  meae  si  partem  animse  rapit 
Maturior  vis,  quid  moror  altera? 

Was  für  kurtze  Tage  für  unsere  Freundschaft,  wenn  sie 
sich  mit  unsern  Lebenstagen  änderen  sollten!  Es  muß  also 
zu  deren  Fortsetzung  eine  andere  Zeit  seyn,  es  müßen  uns 
andre  Fluren  erwarten  ,  auf  welchen  Avir  näher  beysammen 
seyn  werden;  ich  kan  nur  nicht  zugeben  daß  sie  sie  ehe  be- 
treten sollen,  als  ich  ibimus,  ibimus 
Utcunque  praecedes,  supremum 
Carpere  iter,  comites  parati. 

Wenn  der  Tod  zu  ihnen  komt,  sie  zu  holen,  so  weisen 
sie  ihn  doch  nur  zu  mir;  ich  will  alsdann  mit  ihm  wandera, 
und  mit  ihm  an  die  Thüren  aller  unserer  Freunde  klopfen; 
es  wäre  doch  recht  artig,  wenn  wir  alle  zugleich  in  den  Him- 
mel kämen.  Aber  werden  die  andern  auch  so  willig  dazu 
seyn,  als  wir?  Für  den  Herrn  v.  Kleist  bin  ich  gut.  Aber 
bey  den  übrigen  besorge  ich  viel  Einwendungen.  Sulzer  würde 
erst  seine  Braut  ins  Bette  führen,  Uz  erst  seine  lyrischen  Ge- 
dichte von  Kennern  ihres  Gleichen  gerühmt  hören ,  Krause 
erst  seine  Abhandlung  von  der  musikalischen  Poesie  gedruckt 
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sehen,  Lange  e»-st  noch  8  Jahrgänge  des  Geeelligen,  die  üeber- 
setznng  des  Horatz,  des  Esnias,  des  Hiob,  ein   He]dengpdicht,Ä 
und  noch  6  Bünde  Horazisclie  Oden  vollendoji   wollen.     Spal-™ 
ding  glaube  ich,  würde  sich  wolü    nicht  lange  sperren,    anch 
Henipel  nicht.  Aber  wie  wimmernd  würde  Borchwart  von  seiner 
Doris    Abschied   nehmen !    Wie  schiver   würde    Bergius    seine  h 
selbgemachte  Püpchen  verlaßen  wollen,  mit  denen  er  so  gernV 
und  so  väterlich  spielt!   Jeschke  sollte  mit  uns  fort,  wenn  er 
gleich  dem  Tode  verspriiche,  ihm  an  seiner  statt,  tausend  andre 
zu  liefern,   Denn  wir  walten  mit  unsrer  Poesie  den  Tod  schon  ^ 
überreden,    daß  er  ihn   nicht    verschonen    müßte.     LangemackB 
würde    >*ich    zwar   sehr  in    der  Hand   kratzen,    und  gern  bey 
seinem  kleinen  Schröder  bleiben  wollen,  allein,  könten  wir  ihn 
wohl  zurück  laßen?    Und  wie  würde  sich  doch  wohl  der  Druide 
gebärden.     Er  ist  gesetzt  genug,  den  Tod  dreist  in  seine  ans^fl 
gefanlten  Augen  zu  sehen,    allein    wir   solten    ihn  billig  ver- 
schonen ,    denn  er  hat  noch    gar  zu  viel  in  der  Welt  zu    ver- 
Ix'&ern,  wir  könten  ihm  allen faLs  so  lange  Frist  geben,   als 
ein  Druide  bliebe.    Meinen  hiesigen  Freund  den  Herrn  HofTrath] 
V-  Amnion  snlten  wir  wohl  vorbey  gelm ,    denn  er    liebt  Frau] 
und  Kind  allznzärtlich,    doch  er  würde,    um  sein  jüngst  ver 
storbene.s  Söhnchen  wieder  zu  sehen  sich  .vielleicht  nicht  lany 
bedencken.     Wir    wolten  ins  Hauü  horchen.     Herr    Germers*! 
hausen  wäre  nicht  zu  vergeßen. 

Schreiben  sie  mir  doch   mit   nächster  Post,    wenn    ihneu| 
daran  gelegen  ist,  mich  nicht  länger  in  solcher  Beknuiinernifi 
zu  vvißen. 

Haller  hat  mir  heute  geschrieben ,    daß   er  noch  so  bald 
nicht  nach  Engelland  üjehen  werde.     Von  der  neuen  Ausgabe  j 
seiner  Gedichte  erwähnt  er  nichts.     Ist    Kleists    Früling    bald] 
fertig?    Beschäftigen  sie  sich  itzt  nicht  zu   sehr  damit,    son-j 
dem  überlaßen  sie   diese  Arlieit  Herr  Sulzern.     l<h  empfehle 
mich  ihrer  Liebe,  und  bin  lebendig  und  tod,  Un- 

getreues ter 

llaliv.  d.  13  März  1749.  Gleim. 
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83.  Kamk^r  an  <ikim. 
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Mein  liebster  Pieuiul, 

Sie  haben  mir  tlureh  ihren  Brief  große  Lust  zu  sterben 
gemacht.  Ich  will  ietzt  Sauerkraut  luid  Schweinefleisch  und 
dergleichen  (ierichte  durch  finander  eiäen,  virleiclit  bekomme 
ich  das  hitzige  Fieber  noch  einranl,  aber  ihmn  sejn  sie  so 
gut  und  kommen  lierilber,  du  will  ich  dann  uieiiien  Kopf  auf 
ihren  Schooa  und  an  ihren  Busen  legen.  Ein  Mädchen  liabe 
ich  nicht,  hätte  ich  eines,  so  würde  es  mich  wol  besucht  und 
nicht  nnzeitig  blöde  einen  abgematteten  Manns  Körper  ge- 
scheut haben.  Ich  mutä  ilmen  aber  doch  sagen,  data  ich  weila, 
wie  mir  zu  Mutlie  sevn  wird,  wenn  ich  aus  dfm  Sterben  Ernst 
machen  werde.  In  der  Nacht,  da  ich  eben  meinen  Durst  ge- 
stillt hatte  und  mein  ölas  aus  der  Hand  setzte,  brach  mir 
phltzlich  ein  unnatürlicher  Schweiß  aus;  große  Tropfen  rannen 
von  meiner  Stirn,  so  geschwinde  und  in  solcher  Menge,  daß 
meine  Phautasey  glaubte,  dies  wäre  der  Todes  Schweis,  und 
mein  Ende  sey  gantz  nahe.  Was  soltc  ich  thuu'-'  SoUe  ich 
Lerm  machen  und  meine  Hau.'*genoßen  wecken?  Ich  beschloß 
kurtz,  ich  wolte  niemand  ruften,  auch  nicht  zu  meinem  Doctor 
schicken,  sondern  ohne  viel  Aufruhr  sterben.  Alsdann  ge- 
dachte ich  in  abgebrochenen  kurtzen  Sätzen:  Ich  bin  jung, 
ich  soll  aus  einer  Welt  gehen,  die  für  mich  recht  schön  ist. 
Doch  ich  ivil!  sterben  -  -  Ich  bleibe  ja  übrig  -  -  und  soll  ich 
gantz,  gantz  verfanlen,  wofjl!  so  habe  ich  stoischen  Muth 
dazu  -  -  Wenn  mich  doch  jemand  sterben  sähe  -  -  Doch  es  ist 
getnig,  daß  icli  mir  selbst  bewusfc  bin,  ich  sterbe  frölich.  Aber 
was  wird  mein  (ileim  wagen?  -  -  Ach  er  wird  weinen  -  -  Er 
wird  sagen:  scimdel  Itamler  ist  gestorben!  -  Er  wird  meine 
wenigen  Lieder  noch  wollen  bekannt  machen  -  -  Thäte  ers  nur 
nicht  -  -  Er  dürfte  nur  sagen:  wenn  er  am  Leben  geblieben 
wäre    p.     Aber  Eitelkeit!    was  ist  mir  künftig  daran  gelegen, 

wenn   mich   einige   Scribenten    loben Ich  fllhle   daß    raii* 

der  Puls  entgeht  -  -  aber  ich  habe  nocli  allzuviel  Kräfte  -  - 
Entweder  sterbe  ich,  oder  wenn  ich  morgen  noch  lebe,  so  bin 
ich  gesund  -  -  Ich  hatte  tnicli  vorher  nach  rler  Wand  gedreht 
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de-n  Fnllin^  bald  gedruckt  zu  sehen.  Irh  habe  ihrem  Ver- 
larijLjen  ^einiifi  etwas  weniges  aiigemerckt;  wo  ich  srhweiije.  dn 
untei-schreibe  ich  ihre  Vemndeniiig.  Das  Sjlheiimaß  ist  mir 
auch  a!l[zu]weniLf  geläufig,  als  daß  ich  hie  und  da  noch  etwas 
beßern  könfce.  Wenn  sie  aber  fortfahren,  wie  sie  angefangen 
haben,  so  wird  nicht  viel  (Ibrig  bleiben.  Ich  lalae  mir  alles 
gefallen,'  was  sie  und  Herr  Sulzer  wegen  des  Drncks  belieben, 
nur  könten  sie  den  Herrn  v.  Kleist  selbst  befragen,  oh  er  Lnsl 
hat,  zu  lateinischen  Lettern.  Er  wird  nicht  dawieder  aeyn,  nur 
wäre  zu  ilberlegen ,  ob  e.s  nicht  scheinen  möchte ,  daß  man 
all  zu  viel  besonderes  haben  wollte,  da  die  Poesie  schon 
sehr  von  der  gewöhnlichen  abweicht.  Wenn  die  Verse  auf 
8^  in  eine  Zeile  sollen,  s(>  werden  ziemlich  kleine  Lettern  dazu 
nöthig  seyn,  sonst  wäre  dis  Format  freylich  das  beste.  Dem 
2i^  April  feyre  ich  meinen  30sten  Oeburthstag,  .^^anilen  sie 
tinterdefi  ihre  Kräfte  wieder,  damit  sie  an  diesem  Tage,  an' 
welchem  ich  ein  Manu  werde,  meine  Gesundheit  auf  ein  Stn- 
fenjahr,  beßer  trincken  können.  Herr  Sulzer  muß  unsere  Krenndi 
zu  sich  bitten,  ich  will  meinen  r><nnlierrn  einen  Schmauß  ge* 
ben,  und  ich  will  mir  vorstellen,  als  oh  der  eine   iJamler,  derj 

andre  Sulzer,  Kleist  p.  wäre. 

Halberst.  d.   17^  Martij  1749. 


85,  Ramler  an  fileiiii. 

Liebster  Freund, 

Ich  solte  billig  nichts  von  witzigen  Sachen  in  diesen  Brief 
mischen,  weil  er  so  uoliejlig  werden  wird,  als  ihr  fromniischer^ 
Brief,  r»ocli  xvill  ich  mich  nicht  gantz  verläugnen,  sondern 
erst  von  gramniuticalisclien  Kleinigkeiten  reden,  ehe  ich  von 
häußlichen  anfange.  Sie  fragen,  welches  ist  beßer  Athenj  oder 
Odem?  Das  Wort  Athem  muß  gut  seyn,  weil  es  ein  Stamm- 
Wort  ist.  Es  konm»en  davon  lier:  athraen,  einathmen  p.J 
Odem  ist  sein*  gebränchlich  im  gemeinen  Lehen  mid  in  de 
Bibel.  ,Er  bließ  ihm  eineji  lebendigen  Odem  ein.  Du  lüßest| 
aus  deinen  Odem,    so  vergehen  sie*  j>.     Wenn  ich  so    glflck'« 
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Hell  wäre  als  Olivet,  wiilte  ich  fol}<eu(len  Uiitersclieid  wagen, 
und  wenn  ich  eine  Acadeiiiie  wiire,  ihn  ('tahliren:  Abhem,  be- 
deutet die  Lüffe.  die  ich  einziehe,  Odem,  die  Lnft,  die  ich  aus- 
lade. Also  heilst  es  von  der  ersten  Art  mit  Recht:  zian  Athera- 
holen  ist  die  Lunge  j^'emacht:  dieser  Fiach  hat  auf-  dem  Rücken 
ein  kleines  Athendoch.  Atheni  rauben ,  (die  Luft  benehmen, 
die  ich  einziehen  soll :)  Ich  kun  noch  nicht  zum  Athem  käm- 
men: ia  selbst  das  Wort  uthmen  heißt:  Luft  einziehen, 

Von  der  letzten  Art  heißt  es  biilij^:  Er  bließ  ilmi  einen 
Odem  ein :  Du  läiest  jius  deinen  Odem :  Sein  Odem  ward  ge- 
fühlt: Wer  weiß  wohin  der  Odem  des  Menschen  fährt  p. 

Den  Athera  an  sich  halten  =  die  eingezogene  Luft. 

Ein  stinckender  Odem  =-  die  ausgelaßene  Luft. 

Aber  warum  suclie  ich  einen  Unterscheid  auf?  Es  mag 
vieleiclit  nur  ein  unterschiedener  Dialect  seyn.  Wenn  dieses 
ist,  so  weble  ich  lieber  Atheni  als  Odem,  Herr  Lang»?mack 
bat  große  Lust  Synonimes  allemandes  zu  schreiben.  Vieleicht 
ist  er  hierin  glücklich,  denn  er  hat  ist  einen  logicalischen 
Kopf.  Wir  wollen,  wenn  uns  ohngefehr  etwas  aufstoßt,  ihm 
ein  Preseut  damit  machen.  üestern  tiel  mir  hey  Kleists 
Frülinge  folgenden'  ünterscliied  ein: 

Acker  =  das  Getrayde-Land. 

Feld  =  der  allgemeine  Nähme  von  Acker  imd  von  Wiese. 

Gefilde  =  noch  allgemeiner  als  Feld,  (WtJd  und  Waßei* 
mit  eingeschloßen.) 

Wiese  =  das  Grase-Land. 

Aue  =  Ein  besonderes  und  angenehmes  Grase-Land  der 
Schafe,  nebst  einem  Bach  p. 

Trift  ==  Grase-Land  für  Vieh,  das  gehütet  wird,  (be- 
sonders für   Schafe). 

/Gegend  =^  Lage  eines  Lande8.\ 
\ Revier  =  begräntzte  Gegend»/ 

Flur  =:  die  Gegend  von  einer  Stadt  oder  einem  Dorfe. 

Anger  =  ist  vieleicht  mit  dem  Wort  Acker   einerley. 

Weil  ich  doch  bey  der  Arbeit  bin ,  will  ich  noch  diese 
Seite  mit  dergleiclien  füllen. 

Wald  =  ein  großer  Platz  voll  großer  Bäume;  Eichen, 
Fichten  p. 
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Busch  ==^  hält  kleinere  Bäume,  Tannen.   Bircken. 

Hayn  =  ein  heiliger  WaM, 

Forst  =  ein  Jagd- Wald. 

Heide  =  Ein  Busch,  worin  geweidet  wird. 

Wollen  sie  auch  ho  apielen,  wie  ich  hier  thue,  so  werde 
wir  einen  Tracfcnt  zusamnienspielen ,  einen  Theil  zur  künf- " 
tigen  deutsehen  Uniinmatic.  Als  l'oeten  werden  wir  aber  all- 
zuoft solche  Gesetze  brechen.  Bald  werde  ich  wieder  einen 
Theil  des  l^'rdlings  fertig  haben.  Ich  weiß  nicht  wi«  es  »i- 
geht,  daia  ich  nicht  mehr  so  geschwinde  censire,  wie  zuvor, j 
Solte  es  die  Neuigkeit  zuvor  gethan  haben,  oder  thut  es  iet 
das  Gedicht  selber,  oder  tbut  es  endlich  meine  eigene  Seele  S 
Freylich  hat  sie  Schuld,  sie  hat  ffanssorgen.  Meine  Kranck- 
heit  hat  mich  in  Kosten  gesetzt,  die  meine  Sparsamkeit  niclit 
tilgen  kau.  Dazu  wacht  der  KaufFmann  K  *  *  auf,  und  schickfcl 
mir  einen  Boten  mit  seiner  großen  Ilerlinung  auf  den  Cadetten 
Hof  nach.  Frommen  kan  ich  mit  der  leichten  Intere.sse  bis 
zur  bequemern  Zeit  aufhalten;  aber  der  Doctor,  Apothecker 
und  Kauffman,  werden  mich  nicht  mehr  kleiden  und  curiren 
wollen.  Es  ist  mir  dieses  Osterfest  in  der  Tliat  theuer  ge- 
wesen, weil  ich  meine  Wirthin  für  drey  monathe,  und  Pe-j 
niquenmacber,  Barbier  und  Wäschenn  für  eben  so  lange  Zeitj 
habe  abfinden  müßen.  .letzt  schreibe  ich  recht  tiefe  Kleinig- 
keiten. Sie  haben  es  mir  aber  erlaubt,  wenn  ich  Noth  fühlte, 
sie  ihnen  zu  klagen.  Wollen  sie  nicht,  ziun  wenigsten  die'^l 
Helfte  dieses  Briefes,  zerreißen?  Der  banquerottirte  Kauff- 
niann  F :  hat  sich  noch  nicht  gemeldet.  Vieleicht  weiß  er 
meine  Wohnung  nicht,  und  wird  warten  wollen ,  bis  ich  ihm^^| 
auf  der  Straße  begegne.  Jetzt  gehe  ich  wieder  aus,  und  also 
mochte  es  bald  geschehen:  denn  ins  Haus  muß  ich  ihm  nicht« 
bringen.  Ich  will  diesen  Brief  schließen,  den  ich  lange  ver-1 
schoben  habe,  weil  ich  ihn  ungern  schreiben  wolte ,  und  binj 
letzt  und  immerdar  Ihr 

Berlin  d.  Uilü  April.   1749.         aufrichtiger  und  getreuer 

Freund  Rr. 
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P:  S:    Herr  Naumann  ist  letzt  hier,  und  beschwert  sich,! 
daß  sie  ihm  nicht  geschrieben  haben,  auch  nicht  gesclmebenj 
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wie  ihnen  seine  übersetzten  Äumerckungen  gefallen.  ludelaen 
soll  icli  ihnen  iluch  eineu  (iruß  in  bester  Form  von  ihm  schrei- 
ben. Auch  gititieb  sie  Herr  Lanj^eniack,  der  ietzt  in  ein  altes 
Archiv  geHteckb  werden  jjoII,  alhvo  er  mir  versprüchen  hat, 
sich  nicht   zu  Tode   zu   arbeiten. 

Was  macht  Henii^el?  hat  dieser  faule  nicht  einmal  geschrie- 
ben'-' Sein  Mädchen  will  ihn  im  May  besuchen.  Welch  ein  Uebel- 
staud  wird  diesei*  in  Magdeburg  für  solchen  beliebten  Mahler 
seyn!  LaJJeti  sie  ihn  lieber  bald  nach  Halberstadt  kummen,  sonst 
verdirbt  ihm  diese  die  guten  Kimden  in  Magdeburg.  Ich  weiß 
nicht  ob  er  sie  ietzt  im  Enist  liebt,  uiul  es  leiden  will  dalä  sie 
herüber  komme,  oder  ob  sie  lügt,  oder  ob  er  sie  nur  mit  guten 
Worten  aufluiUen  will.  Ich  kan  es  ihm  nicht  vergeben  dai  er 
mir  auf  zehn  Briete  nur  zwey  Gegenbriefe  geschrieben  hat.  Er 
kaii  seineu  Fehler  durch  nichts  Gut  machen,  als  wenn  er  mir 
aus  ihrem  Portrait  ein  Meisterstück  macht,  beläer  als  Migiiard 
und  Kigaud  es  in  Paris  machen,  imd  würdiger  von  Öchmid 
gestochen  zu  werden,  als  dieses  letztem  Mahlereyen  von  ihm 
gestochen  sind.  Sie  werden  ilin  dazu  aufrischen  wenn  er  bey 
ihnen  seyn  wird.  Es  erwartet  sie  ein  schöner  goldener  Hahraeu 
und  eine  acliloläweilie   Wand. 


86.  Ranüer  au  Gleim, 

Mein  liebster  Freurul, 

Ich  habe  mich  auf  diese  Meße  so  sehr  gefreut  wie  auf 
den  ersten  May.  der  aber  von  Hertzen  trübe  war.  Die  MeMe 
giebt  ihm  nichts  nach.  Die  Cri  tischen  Briefe  geben  zwar  einen 
guten  Sonnenblick,  aber  sie,  mein  Freund,  hätten  einen  weiten 
Platz  heiter  machen  können,  wenn  sie  selbst  mit  Uz,  Schaftes- 
bury  und  Anakreon  am  Horizont  erschienen  wären.  Ich  warte 
noch  auf  diese  Erscheinung  und  bin  neugierig  das  Urtheil 
unsrer  Freimde  über  ihre  heimlichen  Lieder  zu  hören.  Wenn 
nur  das  Stück:  Du  Närrchen  sich  mich  an!  kein  Verräther 
wird,  denn  dieses  wollen  sie  ihnen  mit  Gewalt  aufdringen,  und 
_  (kö  Gebet  bey  Erhlickung  eines  Frintzen  gleichfals.  Ist  dieses 
I    aber   nicht  auch    wahr?    Depone   tutis   auribus !    Herr  Sulzer 
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läfjt  sicli  (laKir  auniilngt'i).  claü  sie  fs  j|;ebflei  lmUt*n  und  koin 
aiulrer  Ginist;  der  HeiT  v.  Klfist,  Ljleiilituls.  Hcmi"  Lantje  ^iebt 
den  gantzen  lluratz  herütis,  übersetzt,  timl  uiit  dem  Toxi,  »iimt 
fritisclien  Anmerckun^en.  Ich  finde  ihn  aher  noch  nirgend». 
und  er  war  doch  vur  vier  Wochen  schon  in  den  Episteln. 
Die  Uebersetznng  soll  wörthch  «ienni.;  seyn.  Haben  sie  seine 
Hallischo  AuÜage  der  Freundseliuftliciien  Lieder  gesehen  V  er  hat 
sie  mit  Pyraiachen  Gedicliten  vermehrt.  Die  Vorrede  ist  schecht 
«,^eraihen.  Icli  niercke  Lanire  liat  aufgeliört  mit  seinen  alteii 
Freunden  ko  Heißig  Briete  zu  wechsehi,  wie  sonst.  Es  ver- 
dient einen  gantzen  Bach  Poetisclier  Tliränen.  daß  ein  solche» 
Genie,  das  eine  Ode  an  8ie.  an  (lerraershauHen,  auf  Fnedrirh 
und  auf  Doris  hat  maclien  kr>nnen  auch  150  Psaluie  verdirbt, 
den  (leseUigen  für  den  Bnchführer  schreibt,  !uid  nun  mit  dem 
Horatz  ins  ewige  Verderben  eilt.  Hemj^er  ego  auditor  tantuni, 
nunquara  ne  reponam?  Nun  ich  einmal  den  Tod  los  preworde« 
hin,  nun  will  ich  machen,  daß  er  mir  nicht  zm'  Last  wird,  werai 
er  wieder  kommt.  Ich  grämte  mich  daß  ich  keine  geistlichen 
Kinder  liinterlicße.  Sehen  sie,  bald  will  ich  Vater  werden,  und 
zwar  zuerst  StiefX'ater.  Hier  ist  so  gleich  ein  Zeichen  meiner 
Unharmhertzigkeit.  Gehen  sie  dem  Herrn  v.  Kleist  noch  nichts 
davon  zu  lesen.  Ich  hatte  ihm  auch  nidits  mitgebracht,  als 
ich  ihn  ehegeatern  mit  Herr  Sulzern  hesnohte.  Ein  gewißer 
V.  Aminih  nahm  uns  in  seine  sechsspännige  Caroße,  Ich  habe 
mich  in  die  mormurne  Göttin  verlieht,  die  sie  selbst  einmal 
angebetet  haben,  und  dem  kleinen  Cupido  hin  ich  so  gut.  aU 
wenn  er  mein  Bruder  wäre.  Scliade  daß  ich  den  Herrn  v. 
Kleist  nur  sieben  Stunden  sprach.  Ich  will  ihnen  letzt  die 
Marmortreppen  und  gantze  steinerne  Armeen  nicht  weitläuftig 
beschreiben,  auch  nicht  die  entzückte  ,  den  Göttern  «lanckbare 
Bildseule  des  Pigmalions.  die  ein  Strat  von  oben  belebt  — 
Sie  haben  alles  selbst  gesehen. 

Eben  habe  ich  die  Frau  Schlltzin  gesprochen.  Sie  will 
den  zweyten  Tlieil  ihrer  Lieder  wieder  auflegen ,  etwa  800 
Stück,  und  bittet  sie  sich  also  noch  einmal  aus,  und  fragt,  ob 
sie  Aonderungen  oder  Vermehrungen  machen  wolten  V  Die 
Exemplare  für  sie  sollen  auf  iein  Papier  gedruckt  werden. 
Mehr  sagte  sie  nicht. 


ä 


I6d 


Was  wollen  sie  hinzutlnin?  Hurt  was  die  Männer  sa- 
gen p.  und  was  mehr?  Geben  sie  mir  nnr  l)itld  ÜQniniiiäion, 
ich  will  altes  bt-üor^en.  vSihünemanti  hat  sicli  die  Erhmbnilä 
hier  zu  spielen  aus^ebeteu.  Es  erwarten  ilin  alle  Schauspiels 
Patrioten,  worunter  Friese  auch  ist*,  dem  er  aber  nichts  als 
Scbäferstilcke  spielen  inni.  Schade!  Friese  kennt  viel  Bücher 
und  viel  jütelehrte  Lente,  aber  er  hat  keinen  Geschmack  und 
kein  Synteni.  Henipehi  erwarte  ich  tiij^'lich  ans  Magdeburg, 
Dieser  soll  mich  wegen  PMesen  scliadlos  lialten.  Ich  zweifle 
data  er  bey  ihneji  gewesen  ist.  Kommt  er  ohne  ihr  Porträt. 
SU  zancke  icli  mich  mit  ihm,  ehe  ich  ihm  einen  Knlä  jjffbe,  und 
muß  ich  ihn  kOßen,  so  beiß  ich  ilm.  Ich  nmarrae  sie  schon 
letzt  und  bin  Ihr 

Berlin  d.  9*"^"  May.   1749.  «^eireuster  Freund 

Kam  1er. 

Herr  Krause,  was  meinen  sit-?  ist  ('amniergerichts  Ad- 
vocat.  Ich  habe  ilin  seit  vier  Ta^en  nicht  gesprochen,  nun 
wird  er  wol  schon  examinirt  seyn.  Von  vieler  Praeparation 
ist  er  schon  wieder  ein  i^^antzer  Jurist  geworden,  und  der  Mu- 
.sicus  wird  unterliegen.  Herr  Fromme  hat  mich  einen  Nach- 
mittag besuclit,  und  mir  ciuliegende  Quittung  geschrieben, 
nach  dem  er  mir  den  Brief  vorgezeigt,  wo  rinn  sie  seinen  Schein 
ihm  zurfick  zu  geben  verbieten.  Den  Schein  werden  sie  also 
von  dem  Herrn  Fiscal,  oder  was  er  ist,  zurück  tbdern  können. 

Das  Exemplar  welches  ich  ihnen  vom  Frülinge  zu  lesen 
und  zu  befeern  gebe,  ist  das  neueste.  Die  alte  Lc\seart  sollen 
sie  auch  bekommen.  Jetzt  will  ich  eilen,  damit  sie  meinen 
Brief  bekommen,  sonst  halten  sie  mich  t"(ir  todt  oder  Heberhaft. 
Ich  zweifle  ob  sie  meinen  vorigen  Brief  bekommen  haben,  wenn 
dieses  nicht  geschehen  ist,  so  werden  sie  mich  für  sehr  un- 
fleifeig  halten;  ist  es  geschehen:  so  halte  ich  sie  dafür. 


87.  Gleim  an  Kamler. 


^^^^^^  Liebster  Freund, 

'  Hier  haben  sie  die  heimlichen  Lieder  !    deren  Druck  mich 

schon  80  sehr  gereut,   als   einer  Jungfer  ein  heimliches  Kind. 
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Wenn  sie  sich  imlelä  nur  tiueii  kleinen  Theil  ihres  BvjinlU 
erwerben,  womit,  sie  sonst  jj;ute  Schriften  unterscheide«,  oder, 
wenn  sie  mir  halb  so  zufrieden  damit  sind,  als  mit  meijiea 
ersten  Liedern,  ao  will  ioli  die  Eitelkeit,  mit  welcher  ich  sie 
gehiüiget,  mir  nicht  ^ar  zu  übel  anrechnen. 

Was  werden  aber  unsre  Freunde  sagen  ?  Sie  müßen  e» 
ihnen  ausreden .  daü  it)i  von  deui  einen  bekanten  Stück  Ver- 
l'aßer  bin.  Den  unserer  Freunde,  der  zwar  am  leichtesten  ztt 
betrieofeu  ist,  weil  sein  Gesthmack  von  Tatre  in  TsL^fe  uube* 
stiniter  wird,  Iiabe  ich  doch  schon  betrogen,  neralich  Langen. 
Er  findet  die  Lieder  so  schlecht,  daß  es  nicht  möglich  Bey 
soll ,  etwas  schlechteres  zu  machen.  Ihißelbe  Stück :  Da 
Närchen  sieh  mich  an  p.  woran  luau  mich  in  Berlin  er- 
kennen [wollen],  hält  er  für  so  elend,  daiä  er  saj^en  kunte, 
es  sey  in  deu  4  Büchern  der  äsopischen  Fabeln ,  die,  wi( 
sie  wiüen,  einmahl,  elie  sie  gedruckt  worden,  in  meiner  Cor- 
rectur  gewesen,  nichts,  daß  solchen  Tadel  verdiente.  Denn 
ich  muß  ihnen  sagen*  daß  er  diese  Fabeln  über  Ha^^edomi 
und  Geliert  sezt,  die  doch  so  vitd  niederträchtiges  und  sclilech«' 
tes  haben,  daß  sich  des  Uoraz:  Ubi  |vluru  nitent  p.  nich 
darauf  anwenden   läßt. 

Ich  l)in  auf  einer  Reise  nach  Halle  mit  einem  Herrn  v. 
lübbeck  bey  Langen  gewesen.  Sonst  habe  ich  mich  unter- 
standen ilim  alles  mündlich  zu  tadeln,  a))er  izt  merckte  icl 
beym  ersten  Versuch,  den  ich  bey  Gelegenheit  seiner  neU' 
Edition  der  freundschaftlichen  Lieder  that,  daß  ich  nun  all 
loben  müßte.  Was  für  eine  elende  Vorrede,  was  für  eine  noc 
elendere  DedicationI  wie  viel  Druckfehler,  und  w^as  für  eiw 
hämische,  dem  Buchhändler  zu  Gefallen ,  gethane  Beschuldi- 
gung dnß  Bodmer  die  erste  Ausgabe  ohne  sein  Vorwjßen  ge- 
macht. Ich  weiß  ja,  wie  er  ihm  zu  dem  Ende  die  Oden  hin- 
geschickt imd  wie  er  sich  über  die  Beförderung  zum  Druck 
gefreut  hat.  Seiner  Uebersetzung  des  Horaz  wiedertalirt.  einei 
allzu  große  Ehre,  daß  sich  Stille  so  viel  Mühe  damit  gie 
dennoch  bleibt  sie  ein  Mischmasch  von  undeutschen  Ausdrück 
denn  er  ist  allzu  wortlich,  und  dazu  so  hart,  als  nur  immer 
möglich.  Wie  viel  Vorzüge  liat  nicht  ihre  Prosa  vor  seinen 
Versen  ?  Ich  habe  ihm  durch  die  Versicherung  daß  sie 
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üebersetziuig  fleißif;r  arbeitett^ii  ein  solch  Schrecken  einu^ejagt, 
flaJß  ich  ghiiibe,  er  läßt  seine  «^ar  liegen,  oder  läfät  sie  hur- 
tiger driH'ken,  damit  vor  Erscheinung  der  Ihrigen  duch  eine 
Autluge  der  «einigen  ubgelien  möge.  Denn  er  ilbersctzt  docii 
nur  für  den  Verleger.  Er  verlangte  eine  Probe  ihrer  üeber- 
setznng  und  wolte  ihnen  eine  von  der  seinigen  scliicken ,  und 
ihre  dagegen  sich  uushitten,  ich  sagte  aber  sie  wären  damit 
so  eigen,  daß  sie  mir  noch  keine  eiirzige  Ode  hätten  geben 
wollen. 

Ich  uniß  iluien  hurtig  noch  ein  paar  Worte  wegen  meiner 
Lieder  sagen.  Ich  habe  hier  900  Exemjdare  alle  auf  solch 
tein  Papier,  wie  beygehendes  drucken  lauen,  ich  habe  sie 
an  Hagedorns  Verleger  nach  Leii)zig  geschickt,  in  der  Hof- 
nnng ,  daü  dieser  sie  gern  annehmen,  und  mir  weuigstena 
die  Unkosten  erstatten  würde,  er  hat  sich  aber  dai"v*ur  be- 
dancket.  Nun  weit^  ich  nicht,  wo  ich  damit  hin  soll,  und  ich 
bin  dem  Buchdrucker  noch  40  Thaler  schuldig,  Sprechen  sie 
doch  also  mit  der  Frau  Schützen ,  ob  sie  mir  diese  Auflage 
für  50  Thaler  abnehmen  will.  Ich  raüste  aber  dieselben,  zur 
Bezahlung  des  Buchdruckers  baar  erhalten:  wenn  sie  den  Preiö 
zu  3  Groschen  setzt,  so  konifc  sie  mit  mehr  als  gewöhnlichem 
Profit  zu  ihrem  Gelde.  Zn  einer  neuen  Ausgabe  des  2!IIJ  Tiieils 
meiner  Lieder  stimme  ich  ungern  ,  weil  ich  gern  sähe ,  daß 
alle  Exemplare  des  l'Jü;  und  2'IÜ  Theils  abgiengen,  und  ich 
einraahl  gern  eine  neu*.'  \m\  die  lleltte  veränderte  Edition  ma- 
chen könt«.  Aber  vorerst  habe  ich  noch  keine  Zeit  und  Lust 
dazii.  Wenn  also  die  Frau  Schützen  durch  die  Erlaul>nitJ  7Aini 
Druck  des  2l£ü  Theils  und  einige  Veränderungen  und  Znsätze, 
ehe  zu  disponiren  wäre  diese  neuen  Lieder  zu  übernehmen 
aber  NB.  gegen  promte  Bezahlung  so  wolte  ich  Ihnen  näch- 
stens etwas  zu  dem  Ende  übersenden.  Weitbrecht  will  sie 
gern  haben,  aber  ich  habe  Nachricht  von  seiner  schlechten 
Haushaltung,  und  dafi  er  ein  schlimmer  Bezahler  sey.  Er  hat 
mir  von  Leipzig  den  ersten  Bogen  von  Utzeus  lyrischen  Ge- 
lUchten  geschickt,  und  erwarte  ich  näclistens  die  bedungenen 
Exemplare  fertig.  Er  wird  durch  Berlin  reisen,  und  bey  Ni- 
kolai  logiren.  Bey  diesem  könten  sie  sich  mich  seiner  An- 
■     kunit  erkundigen,    und   sich   ein  Exemplar    für   sich,    Snlzei*, 
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imd  Kleist  abschlä^lieli  ifelicii  laLk-n,  Dcu  übrigen  Freimdeu 
werde  ich  keines  tj^eben  köiineii ,  weil  ich  nur  12  Exemplare 
davon  bekomme.     Doch  der  Druide  niuli  auch  eines  haben. 

Ich  komme  an  die  wichtigste  Sache  zulezt.  Was  ftlr 
Freude,  dalä  sie  micli.  nebst  Sulzer  Kleist  und  Uempel  be- 
suchen wollen.  Wo  sie  einen  so  schonen  Vorsatz  nicht  uus- 
ftihren,  oder  Sulzern  allein  reisen  lauen,  so  sind  sie  recht  ab- 
scheulich. Ich  strecke  ihnen  meine  Arme  schon  jetzo  ent- 
gegen, wiey  wenn  ssie  eine  so  schöne  Hofnniig  betrögen?  Waü 
ich  von  Hempeln  dencken  soll,  weis  ich  nicht.  Es  solte  mich 
höchstens  verdrießen  wenn  er  von  Magdeburg  reiste,  ohne  micli 
besucht  zu  haben.  Ich  habe  ihn  auf  das  Pfingstfest  zu  mir 
eingeladen,  wenn  er  ja  den  Pinsel  um  meinetwillen  nicht  ein 
paar  Tage  will  ruhen  laiaen.  Wenn  ihn  mein  Brief  nicht  mehr 
angetrofiFen  hätte,  so  könte  er  seine  Sünde  durch  nichts  büßen, 
als  wenn  er  des  Teufels  Abadonna  Erlöser  würde.  Klopstock 
hat  Hofnung  vom  Prinzen  von  Wallis  ein  Pension  zu  er- 
halten. Ich  wolte  seinethalben  nach  Leipzig  reisen,  aber  ich 
erfuhr  in  Halle,  daß  er  schon  weggereiset  wäre. 

Sie  sind  ein  füiireölicher  Stiefvater  des  Fdilings ,  aber 
machen  sie  nur,  daß  sie  das  Kind  bald  zur  Vollkommenheit 
bringen.  Ich  habe  bey  diesem  Blat  nichts  zu  erinnern ,  als 
einige  kleine  Sünden  wieder  die  Construction  gleich  anfange, 
und  weint  1  e  b  e  n  d  i  g  e  Q  u  e  1 1  e  n  item:  und  d a n c k en 
—  dem  äeckigten  Monde  soll  wohl  heißen:  im  Heckigten 
Monde.  Das  übrige  müste  ich  wohl  erst  mit  dem  original 
vergleichen.     Aber  es  scheint  mir  alles  unverbeßerlich. 

Ich  habe  ihren  vorigen  Brief  bekommen ,  aber  ich  bin 
.seitdem  wenig  oder  gar  nicht  zu  Hanse  gewesen  und  ich  habe 
BO  viel  kleine  Sorgen  gehabt,  daß  sie  mich,  wenn  sie  sie  kenn- 
ten, nicht  für  unfleißig  halten  würden.  Denn  kleine  Sorgen 
sind  doch  am  beschwerlichsten.  Einen  Punct  ihres  vorigen 
Schreibens  möchte  ich  gern  auf  andere  Art  beantworten,  aber 
sie  raUßen  noch  ein  bisgen  Gedult  haben.  Dem  [I]  liederlichen 
Fromme  habe  ich  bis  auf  Heller  und  Pfennig  befriedigen  und 
Postgeld  und  alles  bezahlen  mUßeu,  weil  icli  groß  Bedenckeu 
hatte,  wegen  solches  Sehn  —  mich  hier  in  Miß  Credit  zu  setzen. 
Von  dem  Fiscal  habe  ich  den  rechten  Schein  zurück  bekonimeD. 
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Warhaftij4  ich  möchte,  wie  Lange  t'flr  (3eu  Verlej^er  schreiben, 

um  nur  kein  Sehnlfliger  zu  seyn.     Wie  viel  habe  ich  noch  mit 

ihnen  zu  plaudern  I    Icli  bin  Ihr 

In  Eil.  Gleim. 

H.[alberstadt]  d.  18  May  1749. 

Von  den  Liedern  hat  noch  Niemand  ein  Exemplar  als 
sie  und  Kleist.  Es  ist  daher  kein  Nachdruck  zu  besorgen. 
Abfr  die  900  Exemplare  hat  Bohn  bey  Breitkopf  deponirt.  so 
wie  ich  sie  versiegelt  ihm  zugesand  und  hat  Bohn  auch  kein 
Exemplar  davon.  Bey  Breitkopt  sind  sie  gegen  Vorzeigung 
eines  Scheins  von  Bohn.  den  er  mir  geschickt,  wieder  abzu- 
fodem.  Schützen  dürfen  sie  nur  sagen ,  daß  sie  bei  einem 
guten  Freunde  in  Leipzig  in  Verwahrung  wären,  weil  er 
sonst  argw*ohnen  möchte. 


88.  Rainler  an  Gleim. 

Liebster  Freund, 
Die  Lieiler,  welche  sie  mir  überaand  haben,  sind  mir  ein 
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schöner  Zeitvertreib  gewesen,  ia  noch  mehr  als  das,  sie  hahen 
mir  einige  Stunden  vom  Schlaf  vertrieben;  ich  habe  sie  alle 
bey  später  Lampe  beleuchtet,  und  finde  sie  zu  dem  Gebrauche, 
wozu  sie  gemacht  wurden,  recht  angemeßen.  Der  närrische 
Buchftihrer  rocli  nach  Brandt  wein,  als  er  mir  keinen  beßern 
Bescheid  auf  meinen  Antrag  gab,  als  diesen:  Er  hätte  groL^e 
Ausgaben  gehabt,  wäre  tdjen  von  der  Meäe  gekonmien  p. 
mid  könte  nichts  weiter  thnn ,  als  einen  Wechsel  auf  50 
Thaler  stellen.  Die  Frau  muß  steh  nach  ihm  richten ,  und 
scheint  es  gern  zu  thun,  nara  plenus  sacculus  est  araneoruin. 
Wollen  sie  mich  zu  einem  andern  Buchführer  schicken,  oder 
soll  Schütze  den  Terun'u  festsetzen,  wann  er  bezahlen  will? 
Schreiben  sie  mir  doch  einen  Brief,  der  so  eingerichtet  ist, 
da£t  er  mit  meinem  Vorgeben  übereinkomt,  den  will  ich  Schützen 
zeigen,  damit  er  sehe,  wie  er  gegen  seinen  eigenen  Vortheil 
handelt.  Ich  habe  ihm  weiß  gemacht,  der  VerfalJer  sey  ein 
Herr  von  Adel  und  wolle  unbekannt  seyn.  Allerley  Heden 
die  ich  führt*',    un'lßen   ihn    darin  bestärcken.     hh  sagte  ihm 


zuerst  iliro  Einwilli*,'»!!!^   wegen   der  Lieder,    und   seine   FrAu 

bekam  von  ihm  Sclidtworte .  dala  sie  sicli  nm  ptw«as  mehr«»s 
beklimmertf.  fils  um  Patronen  Papier.  Er  hält  indeßen  dafilr. 
der  erste  Theil  nillste  erst  abgehen.  Mich  deucht  aber  er  wird 
schon  beiinlicli  so  viel  Exemplare  bähen  drucken  laßen,  als 
ihm  zur  Corapletirun^  gefehlt  haben.  Solte  man  dieses  nicht 
mercken  können?  ich  will  es  nnt-ersucben.  Schreiben  sie  mir 
nur  einen  Briet\  worinnen  aie  ihm  die  Lieder  entweder  ab- 
achlatfon  oder  zugestehen,  mit  der  Beyfilgnnw,  wie  wenig  er 
es  zu  achten  scheine,  wenn  mau  für  seinen  Nutzen  sorgte  p. 
und  schicken  mir  zugleich  den  Schein  mit.  Vieleiolit  kan  ich 
bey  Nicolai  oder  Voli  mehr  ausrichten,  als  bey  diesem  Trun- 
ckt^nhoid.  Nun  wolte  ich  noch  das  meiste  und  das  beste  schrei- 
ben, aber  sie  bekommen  meinen  Brief  nicht,  wenn  ich  lilnger 
warte.  Hempel  ist  aus  Magdeburg  zu  uns  gert'ißt ,  aber  er 
kehrt  bald  wieder  zurück,  und  hat  seiner  Frau  nur  einen  r»on  jonr 
gesagt.  Lideßen  hat  sie  ihn  auch  nicht  einmal  im  Pfingstfest 
genoüen,  weil  er  mit  Sulzern  auf  einer  Herrn  v.  Arnimbs  Land- 
gut gereiset  ist;  ich  erwarte  sie  heute  oder  Morgen  zurHck. 

Beil,  d.  Hl   May  (ach  wie  liald  ist  er  zu  endel)   1741». 
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8Ü.  Haniler  an  GteiiiL 

Mein  liebster  Freund, 

Meine  Festtage  siiul  mit  der  RevHe  zu  Ende  gegangen. 
Kommen  Sie  nun  zu  mir,  ich  habe  sie  in  diesem  .lahre  noch 
nicht  gesehn ♦  Ich  bekomme  zwar  wieder  Ferien,  aber  erst  im 
Herbst,  und  dann  werde  ich  nicht  in  der  groüen  ausgesuchten 
Oesellschaft  seyu ,  die,  in  ihrer  Felle,  deui  Hundesstem  ent- 
gegen trinckt.  Ich  werde  ilunu  hier  mit  unserm  Langemack  so 
viel  Kirschen  eLieii,  als  uns  dienlich  sind.  Ich  werde  am  Abend 
unter  Linden  und  Weiden  oder  auch  unter  CastanienbUumen 
einsam  und  keusch  herunispatzieren,  und  indeßen  alle  meine 
Freunde  in  Halberstadt  in  den  Wollüsten  ersofTen  sind,  werde 
ich  hier  nicht  einmal  das  V'erguügen  haben  die  Nachrichten 
davon  zu  erhalten;  denn  wie  wolten  sie  so  viel  Zeit  Übrig 
haben  sie  zu  besebreibi'U  ?    .Jedoch  was  quall  mich  die  Zukimtl? 
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Ich  kan  \nelleicht,  ja  ich  kau  mehr  nh  vieüeiciit  ».'ucli  alle 
Uberra.«»cheii.  Als  mir  ihr  IetKt<^r  Bri^f  von  Sulzern  i^egreben 
wurde,  ließ  er  mich  zu  sich  rnffen  mit  «lern  Vorgehen,  ea  er- 
wartete mich  jemand  bey  ihm,  liem  Diener  war  verboten  mir 
niemand  zu  nennen.  Ich  ^iii^ ,  in  der  gewifien  Hotfimng  Sie 
doi-t  an'Mitreffen -.  als  ich  sie  nicht  sähe,  suchte  ich  sie,  und 
als  ich  sie  nicht  fand,  wolte  ich  wieder  weggehen,  denn  icli 
war  b(V.se,  daß  ich  betrogen  war.  obngeachtet  ich  mich  selbst 
betrogen  hatte.  Hempel  war  l>ey  ihm,  der  mir  zwar  sehr  lieb 
i.st,  er  mnß  aber  nicht  da  stehn  wo  ich  sie  zu  sehen  verlange. 
Er  wird  bald  wieder  nach  Magdeburg  gehn,  von  da  zu  ihnen, 
und  mir  ihr  Portriit  meiaterbaft  mahlen;  denn  ich  muß  sie 
am  ähnlichsten  haben,  ihre  Braut  nicht:  denn  dieser  geben 
sie  lieher  ein  lebendiges  Bild   von  sich. 

Was  ihnen  beyra  FrtUinge  einfallen  wird,  schreiben  sie 
mir  fleißig  und  getreulich,  damit  er  etwas  weitläuftiger  wer- 
den kan.  etwan  tausend  Zeilen  starnk  -  -  Dies  ist  das  gewiihn- 
liche  Maaß  der  Tragödien,  der  Helden  -  Bücher  und  andrer 
großen  Gedichte,  wenn  ich  richtig  nberschlagen  bähe. 

Vieleicht  sammelt  der  Herr  v.  Kleist  jetzt  auch  noch,  und 
wird  ea  einstreuen  wann  sein  Gedicht  wieder  zu  ihm,  als  zur  letz- 
ten Instantz,  kommt.  Was  macht  Vz.  denn  ich  nniß  wifien  was 
er  ist  und  wo  er  ist,  damit  er  vocirt  werden  kaum,  wenn  einige 
witzige  Köpfe  nach  Berlin  verlangt  werden.  Wißen  sie  nichts 
von  Goetz?  auch  dieser  muß  unter  einer  guten  Gesellschaft, 
leben,  wenn  er  vortretlicb  werden  soll.  Aber,  giUdene  Träume! 
Der  König,  wenn  die  Nachricht  nicht  apncryphisch  ist,  hält 
den  Canitz  für  den  ersten  und  letzten  deutschen  Pöeton:  und 
bekennt,  daß  die  Deutschen  ihre  Barbarey,  bis  auf  die  eintzige 
Sprache,  ziemlich  abgelegt  haben.  Wie  kan  er  anders  dencken, 
so  lange  man  ihm  den  Haller,  Hagedorn,  und  sie  selbst,  mein 
lielfster  Minnesinger,  ingleichen  Zachariam  den  Poeteji ,  den 
Schäfer  Rost,  den  Seraphischen  Klopstock  und  alle  die  noch 
vor  der  Thür  stebn,  vorenthält?  Ich  will  künftig  mehr  plau- 
dern.    Dieser  Brief  muß  zu  Sulzern. 

Berlin  d.  8'lü  Jnl.   1749, 

Die  Hälfte  des  Jahres  ist  vorbey!  Die  Hälfte  des  Seculi 
ist  bald  vorbevJ     Gott  helfe  weiter! 


^1 


176 

90.  Kaiider  an  Gleim, 

Meiii  liebster  Knuind. 

Hier  sehen  sie  einen  Brief  von  mir.    Glauben  sie  dafi  ich 

letzt  noch  in  Berlin  bin,  oder  daß  ich  mitgereiset  bin,  und  si« 
vielleicht  niitteti   in  Lesunj?   dieses  Briefes    Uberfjillen    werde?] 
Nein,  lesen  wie  nnr  ungestört,  ich  bin  vier  und  zwantzig  Meilenl 
von  ihnen,     luli   wotte    wol  traurig    schreiben,    wie  .Tereiniaa,| 
wenn  ich  meinem  Triebe  folgen   dUrlte  und  nicht  zu  hedencken 
hätte,  daü  sie  ietzfc  alle  verj^nügt  seyn  werden  und  keiner  mit 
mir    Thränen    verjtfießen    wird.     Machen    sie   also   in  Bacchti^| 
tunl  Auiors  Nahmen  gantz  Halberstadt  mit  ihrer  Freude  toll. 
Audiiit  dementem    strepituin  Bnicterus!     Ich    werde   sie    aber 
oft  stören,  dnü  sie  es  nur  witaen  !    ich   werde  öfter  sclireil)en 
als  bisher,  damit  ich  auch  einer  von  der  Gesellschaft  zu  «evi 
scheine,     Sie  werden  mir  doch  anch    fleißiger  antworten,    alä 
sie  bisher  gethan  halten  ?     Ich    vermutbe   mir   oft   von    ihnen^ 
Briefe,    woran  vier  Menschenbände  geschrieben  haben.     Mein 
Gott!  so  viel  Menwben  Hrmde  könte  ich  ietzt  in  Berlin  nicht 
auftreiben.    Nach  drey  Wochen  werden  unsre   Freunde  wieder 
zurück  kommen,    und  sie  werden  sie   begleiten.     Wiederlege 
sie  dieses  nicht  in  ihren   Briefen»    damit  ich  noch  einige  Zeit 
lang  mich  mit  einer  schönen  Hoffnung    unterhalten  kan.     Ich^ 
kan  unmöglich  weiter  scfireibeu,   weil  ich  nicht  einen  Tropfen 
Freude  im  llertzen  liabc.     Ich  hin 

liir  getreuester  Freiuul 
Alexis. 
Nein,  Alexis  hat  den  Jeremias  nicht  gekaut,  icli  bin 
dies  mal 

Ihr  getreuester 
Berlin  d.  2(1  .lul.   174W.  Kamler. 
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i*L  Ramler  an  Gleim. 

Mein  liebster  Freund, 

Ist  der  Herr  von  Kleist  mit  unsenn  Profeüor  und  Mahler 
mitgereiset?     Wie  vifl  Vergnügen  werden  Sie   vier  Jäger  derj 
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Freude  xuMammen  genießen  \  Ich  will  hoffe«  sie  werden  mir 
bisweilen  eine  Stunde  davon  hiiiUber  wünschen.  Ich  möchte 
mir  bahl,  wie  jener  Verliebte,  eine  j^ewiße  Stiuule  des  Tages 
aussuchen,  in  welcher  ich  niic)i  i[;:int/>  allein  mit  ihnen  in  Ue- 
dancken  beschäftigen  könte,  nnd  sie  bitten,  in  eben  dieser 
Stunde  dort  in  ihrer  grüßen  Zelle  an  mich  zu  gedencken;  ohne 
diese  Vorstellung  kann  ich  es  kaum  mehr  aushalten ♦  so  ver- 
laßen  zu  seyn  t  Machen  sie  eine  Stunde  dazu  aus^  denn  nach 
ihnen  muß  ich  mich  richten,  ich  «eiber  hal^e  meistenfcheils  Zeit, 
den  gantzen  Tag  mit  ihnen  umzugehen ,  und  dabey  soll  es 
bleiben,  bis  sie  mich  auf  eine  gewilae  Stunde  zu  einer  freund- 
schaftlichen Conferentz  verweisen  werden.  Sie  werden  mir  ein 
kleines  TageKegister  ihrer  Lustbarkeiten  machen,  liierura  bitte 
ich  sie,  und  den  Herrn  Sulzer  ersuchen  sie  noch  überdem,  den 
liaum  seiner  Meniorie  weit  anszudehnen,  solte  er  auch  bis  in 
das  Fach  des  Verstandes  gerathen,  damit  er  alle  kleinem 
Anecdofcen  faßen  möge,  ilenn  ich  bin  unersättlich.  Aber  Hempel 
ist  vieleicht  in  Magdeburg  gebheben  bey  seinen  Engels  Köpfen 
und  der  Herr  v.  Kleist  in  Potsdam  bey  seinen  Teufels  Köpfen 
(was  docli  die  Lielje  zu  den  Gegensätzen  thun  kau  !  ich  wolte 
steifen  Ktipfen  schreiben.)  Wenn  dieses  ist,  so  sind  sie  beyde 
in  dem  Fall  worinn  ein  Paar  hohe  Persohnen  des  Klopstocks, 
flin  der  Stille  von  Halbei'stadt '),  einsam  und  ohne  Geschöpfe 
,  Waren  wir  beysanmien.  Voll  unsrer  göttlichen  Liebe 
„Sahen  wir  auf  Menschen,  die  fern  von  uns  waren,  herunter. 
Sie  werden  in  der  That  dort  schon  gewesen  seyn,  und 
ernsthaft  herunter  gesehen  haben.  Welcher  Barde  unter  ihnen 
wird  mir  diesen  Berg  besingen,  welcher  Mahler  ihn  zeichnen, 
oder  welcher  Meßkiinstler  zun»  wenigsten  seinen  Bauch  mid 
Kücken  ausmeläeii?  Werden  sie  auch  nach  Göttiiigen  gehn 
und  Hallem  besuchen?  Wenn  sie  es  thun,  so  schreiben  sie 
mir  doch,  ob  er  noch  letzt  verdient  eine  Stelle  im  Frtlhling 
einzunehmen,  oder  ob  er  nur  ins  Theatrum  Europaeum  kom- 
men muß?  Auch  fragen  sie  ihn,  warum  er  seine  Gedichte 
keinem  beßem  Poeten  herauszugeben  überlaßen  bat,  als  einem 
Stümper,  der  sie  schlechter  gemacht  hat.  und  mit  einigen 
neuen  Stücken  durchwäßert  hat?     Sie  können  alles  mit  einer 


1)  Übergeschrieben :  „Vom   Brocken*. 
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ji^ewißen  Tour  thiin.  und  also  künten  sie  ihm  wol  beybnnjfen^ 
daß  er  sich  schon  selber  überlel)t  hat.    als  Dichter,    und  nur 
noch  die  andere  llelfte  vom  Apüllo  hat,    nemlieh    den  Artzt. 
Ich  muö  es  nicht  verpeßen  Ihnen    hierbey   ein  Gedicht   anzu« 
preisen,    welches   den  Herr  Priese    zum  Verfaßfr  hat.     Wiirej 
ich    Krause    so    würde    ich    es    ihnen    etwan    ful^^endertrestalt 
anpreisen:    Der  muntere  Herr  Friese    fsihret   noch  immer  fort 
uns  Proben   von   «eiTier  ihm    gantz   eipjenen   Pähii^keit    in    derj 
deiUscheti  Poesie  zu  liefern.     Er    entfernt   sich    auf  eine  Vöh- 
liehe  Weise   von    dem  *Schwarm  der    ein j^^e bildeten   geistvollen 
Dichter,  welche  ihr  gröstes  Lob  in  der  Dunckeliieit,  in  nndeut-^ 
sehen  Wr>rten  und  riedancken,    in  verstiegenen  und    über  den 
Wolcken  schwebenden  Eintallen,  in  dem  ungeheuren,  in    dem 
gezwungenen,  in  dem  sciiwillKÜgen  suchen.    Er  beschreibt  uns^| 
in  diesem  bey  Gelegenheit  einer   vornehmen  Hochzeit   verfer- 
tigten 8chiifer^ediclite,    die  unschuldige  Liebe,    wie  sie  durch 
den  Zauberklang  einer  hertzrührenden  Music  gereitzet  und  ge- 
wonnen werden  kan.     Es  herrschet   (iberall  in  demsielben  dasj 
Natürliche  und  den  Schäfern   gantz  eigene  Wesen,  er  entfernt 
sich  nicht  einen    sclintt   weit   von   dem    einfältigen    und    dochJ 
anmuthigen,  von  dem  leichten  und  doch  nachdrücklichen,  vonj 
dem    schertzhaften    uud    doch    nicht    zotennraläigem    Ausdruck 
eines  rechten  Schäferdicbters,    und    gibt  denen  die  keine  Ge- 
legenheits  Gedichte  vertragen    können  sondern  sich  mit   Handj 
und  Fuß  dawider  streiiben,  diese  ihnen  noch  unbekannte  Wahr- 
heit zu    erkennen,    daß   muri    auch  in  HochzeitLiedern  aufge- 
weckt,   sinnreich,     artig,    beliebt   und    gut   deutsch  schreiben, 
könne,     Ist  bey  dem  Verfaßer  umsonst  zu  haben. 

Herr  Sulzer  wird  wißeri,  oIj  ich  in  den  rechten  Gusto  ge- ' 
kommen  bin.  und  ihnen  von  ilie^en  neuen  Alphesibaeus  vieles  | 
erzehlen   können.     Wir   haben    uns    durch    seine    zweydeutige 
Sprache  verführen  laßen  ilm  vor  etwas  zu  halten,    man   rniifi 
ihn  aber    wie   des  de    l»i    Metri  Schriften ,    dreymal    über  und 
über  besehen,  um  zu  wißen  daß  er  ein  Avürckliches   nichts  ist,  ^ 
er  selbst,  derm  seine  Schrifft  macht  alles  deutlich  p. 

Berlin  d.  2'^'"  Aug.  1749. 
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92.  Gleini  und  Sulzei  an  Kaniler. 

[Qleim:|  Mein  Uehsfcer  Kreimil 

Was  ist  unser  Sulzer  für  ein  ehrlicher  Murin ,  flau  er 
meine  Hofnunfäf  nicht  Imt  ganx  laßen  zu  Schunden  werden ! 
nntl  wfts  verdienen  sie  ffir  Nahmen,  tirtß  sie  nicht  Muth  gennj? 
gehabt,  einem  tollen  Obristen.  (hm  ürbinl)  abzntrotzen!  Denn, 
ich  muß  es  ihnen  nur  sagen,  (hiFä  ieh  Ihr  Außenbleiben  ihnen 
nllein  Anschreibe,  miil  keine  Einwendnngen  ilawieder  gelten 
laße.  Hätten  sie  nicht  einen  krancken  Vater,  der  sie  enterben 
wolte,  oder  eine  Rlirsaclie  (uler  eine  KituUaufe  zum  Vnrwande 
nehmen  können.  Was  hätten  wir  durch  eine  so  nnschuhlige 
Lüge^  (denn  sie  ist  nnschiddig,  troz  dem  Panage !)  fflr  Freu- 
den uns  erwerben  können,  imd  was  veiniißen  wir,  da  sie  zu 
viel  Gewißen,  nnd  zn  wenig  Mtith  gehabt!  Sie  alle  drey, 
Hamler,  Henipel  nnd  Kleist  haben  es  ewig  zu  verantworten, 
daß  sie  in  üiremund  meinem  Leben,  die  schönsten  Tage  niclifc  zäh- 
len können,  die  ich  mit  ihnen  in  Halberstadt  zu  leben  gedachte! 
Welch  böser  Cieisk  mifigönnete  mir  die  höchsten  Gradeder  Freude! 

I  Sulzer:]  den  ^>.  Aug.  Tch  habe  heute  zum  ersten  nißle  das 
Vergnügen  unsern  Gleim  zusehen,  ha  ich  von  MaLidelturg  vor 
7  Tagen  hieher  reifite  fan<l  ich  ihn  nicht.  Kr  reißte  in  dem  Land 
hemm  nn-  richtige  Sachen  richtig  zu  machen.  Ich  l>e:<uclite  mitt- 
lerweile die  Berge.  Thäler,  Höhen  und  Triften  der  Harz- geh ftrge. 
Mein  Gott!  was  fflr  eine  angenehme  Reise  war  das!  Sie  verliehren 
das  größte  Vergnügen,  das  man  haben  kann ,  weil  sie  nichi 
mit  mir  gewesen.  Nun  bin  ich  post  varios  cafus  et  nndta 
di.scriniina  heilte  wieder  hier  angelangt.  Jezo  da  ich  Ihnen 
schreibe  size  ich  Ihnen  gegen  über.  Ich  rede  mit  Ihnen,  ich 
lache  Sie  an,  ich  schmeichle  Ihnen,  wie  Pygmalion  seiner 
Bild.säule,  Sie  bleiben  für  uns  ein  bloßer  Schatten.  Z»^rreißeu 
»ie  doch  die  Ketten,  die  Sie  an  Berlin  anfetäeln  imd  kommen 
auf  Flügeln  der  Freundsi halft  hieher.  Sie  sollen  eine  Reiche 
Erndte  von  Freude  nnd  Vorrath  fiir  viele  Jahre  einsanimlen. 
Ich  kann  Ihnen  unmöglich  sagen,  wie  viel  Freude  in  so  kurzer 
Zeit  in  mein  Herz  gekommen  ist.  Ihts  Gedüchtniß  wird  dar- 
unter leiden.  Ich  werde  Ihnen  nicht  viel  erzMiden  können. 
Unser  Gleini  wolmt  hier  in   einem    selir    angenehmen   Kloster. 
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Doch  ich  will  Ihnen  nichts  von  hier  schreihen  um  Ihiiea  «lest 

mehr  sa^en  zu   können. 

Ich  habe    Ihnen    einmal    von    fler  Elbe  ^geschrieben ,    und 
heute  habe  ich  einen  Brief  von  Herrn  Sultzem,  aber  noch  kei*H 
nen  von  Minen  bekommen.     Wie  betiiidet  sich  (lieser  mit  sei- 
nem   kleinen    Stuben  Burschen?    GrÜiaen   Sie    beyde    von    min, 
Ich  kan  iezo  nicht  schreiben,  weil  ich  keine  Zeit  mißen  kauo.! 
Was  macht  Pygmalion.     Werden  sie  mir  was  davon  herüber-! 
schicken?   Die   Briefe  so    küntiVi«;j    an   mich    ^eachikt    werden 
müßen  nach  Magdeburg    komme«.     Adieu,     Ich    umanne    Sie 
und  bleibe  ihr  getreuer 

Sulzer. 

[Gleim:]    Die  Briefe    können  nur  immer  noch  hieher  ge- 
schickt werden,  denn  ich  werde  alle  Schmieden  h'dig  machen,  ui 
meinen  Siiker  bey    unr  anzuketten ,    wenn  er    wieder    meiueaf 
Willen  wegreisen   will.      Es  ist  billig,  daß  er  ihre  Abwesenheit 
durch  längere  Gegenwrt  ersetze!    Aber  ist  es  denn  nicht  nc 
möglich,  dai  sie  zu  uns  Üiegen.  Sie  können  auf  den  Montag  hier! 
seyn.  wenn  sie  mit  nächster  Posi   abgehen.     Kommen  sie  doch ' 
liebster  Freund ,    und  reißen  sie  Hempeln  mit    dem    Pinsel   in 
der  Hand  mit  sich  hieher!     Was  für   ein  ilbler  Umstand,  dafi 
Hempel  lieber  mahlt,    als   mich    sieht  1     Und  vielleicht  mahltj 
er  keine  Engelsköpfel     Dali  Kleist  nicht  gekommen  ist,    mu§ 
ich  ehe  gelten  laUen,  und  doch  kan  ich  nicht  so  leicht  glau-'l 
ben,    daÜ  es  ihm    nicht    möglich    gewesen  wäre,    sich  Iota  zu 
machen.     Es  fehlt  euch  großen  Poeten,  nur  an  hurtigen  End- 
.schlülJen ,    imd    derselben    noch    hurtigeren    Ausführung.      Ihrl 
macht  eure  Plane  mit  allzugrofäer  Ueberlegung,  und  vollführt] 
sie  allzu    bedachtsam.     Ein    bisgen    mehr  -  -  wie    heißt    das 
Wort?  •  etourderie  oder  wie  heitJt  es  -  das  stünde  euch  beßer 
an.     Sie  hätten  also  ihren  Obersten  nicht  um  Erlaubnis  bitteu,H 
sondern  ihm  sa^en  sollen:  ich  nuiß  verreiseu.     Ich  bin  so  böse 
auf'ihr  Auüenhleiben,  und  auf  Kleist  uud  Hempel,  daß  icli  nichts 
ala  Aerger  mit  ihnen    sprechen  kan.     Sie   sind  Schuld,    wenn 
Sulzer  nicht  mit  nnr    zufrieden    ist.     Denn    ich  kan  doch  «Ufj 
halb  vergnügt  seyn. 

Billig  solte  ich  Ihnen  die  Stunde  abschlagen,    in  welcher 
unsere  Seelen  heysammen  seyn  sollen.     Denn  sie  hätten  Ihren 
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Cörper  nui*  vierundzwanzig  Meilen  zu  uns  bewegen  können! 
aber  ihre  Seele  ist  wohl  zu  gemächlich.  Doch  weg  Rache! 
von  8 — 9  und  Nachmittags  von  3 — 5  das  soll  die  Zeit  zum 
Seelen  Commerce  seyn.  Schreiben  sie  uns  dann,  was  sie  mit 
uns  sprechen,  wir  wollen  desgleichen  thun. 

Sie  sind  in  der  That  so  geschickt  ein  Krause  zu  seyn  als 
ein  Horatz,  zwey  Grenzen,  welche  ein  vollkommenes  Ganzes 
in  sich  schließen.  Der  Einfall,  Krausische  Bücher  ürtheile 
zum  Muster  künftiger  Recensenten  drucken  zu  laßen,  gefällt 
mir,  und  ich  empfehle  ihnen,  ihn  nicht  ungebraucht  zu  laßen. 
Friesens  Zeug  verdient  in  der  Tbat  nur  ein  Krausisches  Lob. 
Ich  habe  ihn  nie  für  etwas  gehalten. 

Alles  andere,  was  ich  noch  auf  meinem  Hertzen  habe 
sollen  sie  mündlich  hören.  Sulzer  läßt  sie  grüßen  er  ist  zu 
faul,  ihnen  mehr  zu  schreiben,  und  ich  bin  zu  böse  auf  sie. 
Mit  solcher  Leichtsinnigkeit  so  viel  Hofnungen  zu  betriegen! 
Ich  hätte  lieber  Zehn  Obristen  rasend  gemacht!  Grüßen  sie 
alle  unsre  Freunde ,  absonderlich  den  Druiden ,  ([Sulzer:] 
diesen  grüßen  Sie  auch  von  mir.  Geht  die  abend  promenade 
noch  immer  fort?  kommen  sie  doch  auf  unsre  promenade 
in  hiesigen  Gegenden)  auf  den  ich  auch  böse  bin  weil  er 
nicht  in  Halberstadt  die  Menschen  bekehren  will.  Ich  wünsche 
ihm  viel  Feinde  in  Berlin,  damit  er  es  Uberdrüßig  werde 
in  Berlin  und  sich  in  die  Provinz  sehnen  möge.  Wie  ich 
höre,  so  kommen  sie  mit  Bergius  und  Borchwart  selten 
mehr  zusammen;  sonst  wolte  ich  sie  auch  grüßen.  Aber 
Langemacken  sehen  sie  doch  noch,  und  solte  es  auch  unter 
den  Ruinen  des  Rathhauses  seyn ;  drum  grüßen  sie  ihn  herzlich 
und  alle  die  sich  meiner  erinnern.  Von  Herrn  Naumann  habe 
gestern  aus  Wrietzen  einen  Gruß  bekommen,  ich  will  ihm 
ehestens  schreiben.  Denn  bisher  bin  ich  für  meine  Freunde 
nicht  lebendig  gewesen.  Krausen  will  ich  noch  ein  paar  Worte 
schreiben.  Denn  ich  soll  und  muß  hurtig  schließen,  adieu  lieb- 
ster Freund,  Sie  würden  uns  in  seraphische  Freude  versetzen, 
wenn  sie  auf  den  Montag  bey  uns  eine  leibliche  Erscheinung 
machten.     Sulzer  ist    gewiß    noch    bey    mir'),   und 

1)  [Am  rande  vonSulzer:]  , NB.  soll  dubito  heißen.*   [von   Gleim:] 
,Nein,  es  hieß  affirmo." 


ich  dencke  HeTii|jel  vielleicht  mtch  ebr  l»ey  mir  zu  babeu,  denn 
icli  bin   willens  ihn  abzuholen  zu  lalseu. 

Halb,  cl  &U1  Ani^.   1749. 

|Gleim:]    lianiler.    du   siehest  so    enisthaft  aus.    wie  eis 
Cüucouc  ^).     IStilzer    8uj(t  wie   ein    Kater.     Wenn   du  mit  un 
sprichst  zwischen  3  und  5  Uhr  so  sieh  nur  nicht  so  canonisch] 
aus,     I  Sulzer:)    Naumann    siebt    bingeg^eu    so    süße    aus    wie' 
eine  Melone    und    ihr    beyde  habt  eine  schlafende  ganz  naktc 
Schönheit  zwischen  eilch.     Wie  können  sie  so  kalt  dabey  seyn. 
Schreiben  sie  mir  doch  bald  aber  Nß.  an    die  Klbe    nicht  an) 
die    Iloltemnia.     [Oleim :]  Ja,    an  die  Holtema.  denn   die  Elbe] 
verschlingt  nWe  Briete.  -  -  - 


93.  Gleim  au  Raiuler. 

liiebsfcer  Freund, 

Warum  schreiben  wir  uns  doch  so  selten,  da  wir  uns  si 
sehr  lieben  I  leb  darf  ihnen  zwar  keinen  Vorwurf  machen,  weil 
ich  ihnen  mit  keinem  guten  Exempel  vorgehe,  aber  sie  haben 
doch  weniger  Zer8treu<uigen  als  ich,  und  sie  solten  hedencken, 
daß  ich  nöthig  habe,  von  den  Kleinigkeiten,  womit  icl»  mich 
von  Amtawegen  beschafiigen  uiuü,  oft  abgezogen  zu  werden 
ihrt'  öfteren  Briefe  wären  dus  beste  Coufortativ  wieder  die! 
Gewalt  der  (töttin  Chicane,  odev  wie  sie,  Poet  sie  nennen,  der 
Tliemis.  Herr  Sulzer  wird  ihnen  doch  nun  alles  erziüilt  iiaben, 
was  er  in  meiner  Zelle,  in  der  ßauniannshöle,  und  auf  den 
vielen  von  ihm  bestiegnen  Hergen  gesehen  und  gehört  hat. 
Hat  er  ihnen  keine  Lust  gemHcht,  die  Gegenden  zu  sehen,  die 
einem  Schweitzer  su  viel  Vergrifigeii  nuidien  können?  Kummen 
sie  doch  zu  ihnen,  wenn  sie  zu  mir  nicht  konimen  wollen. 
Ich  kan  mich  kaum  enthalten,  ihnen,  wegen  ihres  Außenhlei-» 
bens,  recht  derl^e  \'orwürfe  zu  machen.  AIht  der  Herr  v. 
Kleist  hat  sie  so  nachdrücklich  ubgelehnt.  data  ich  befilrcht«* 
sie  möchten  eben  dergleichen  Äustiüchte  wiiäen.  Aber  Hempel 
ist  mit  nichts  zu  entschuldigen.     Nehmen  sie  sich  dieses  ihreSi 

1)  [DiinmtL'i- :  ]    „alii    Caton,    Canon,    Jus    i'anonicuui.    Cain ,    o^w 
cideuf)  A bellum". 
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Schülers  aji,  der  auiuugt,  aus  der  Art  zu  achlagen.  Icli  hiiße 
den  Witz,  der  die  Menschen  eigensinnig  macht,  und  schätze 
eine  gefällige  Eint\i!t  unendlicfi  hoher,  ab  eine  Khigheit,  die 
8cl»würigkeiten  zu  ejitdeckeu  weiß,  und  vorgiebt,  wo  man 
darüber  hinsehen,  oder  sie  nicht  achten  solte.  Was  war  es 
denn  für  eine  örolät-  Sache,  »Sulzern  von  mir  alrznlialen .  und 
nur  einen  halben  Tag  einem  Freunde  zu  gönnen?  Hclueiben 
aie  ihm  nur,  daß  ich  recht  böae  Ijin  ,  und  daö  ich,  weini  er 
micli  nicht  bald  besucht,  Hchwerlich  wieder  werde  zu  besänf- 
tigen seyn.     Von  ilmen  nimt  er  vielleiclit  noch  Krtnalnumg  au. 

Sie  witaen  doch  srlion  von  Herrn  Sulzer  daü  ich  in  Bruuti- 
schweig  gewesen,  und  Ebert .  und  Zacbariä  kenneu  gelernt, 
Beyde  sind  in  ihre  Muse  verliebt,  die  sie  nur  aua  dem  kleinen 
Stück  in  IJodniers  Briefen  kennen.  kdi  habe  versprechen 
mütäen,  ilmen  ein  niehreres  lesen  zu  laßen,  und  ich  bin  bereits 
darum  g*^mabnt  worden.  Schicken  sie  mir  also  doch  nur  etwas 
damit  ich  nicht  zmn  Lfigner  werde.  Wir  haben  einen  ordent- 
lichen Witzhandel  aufgerichtet ,  gegen  eine  ihrer  Oden  be- 
komme ich  zelm  andre.  Einen  andern  Tartt  luil>e  ich  nicht 
eingehen  wollen,  und  zwar  überdeni  mit  der  Bediugung  daß 
nichts  davon  ohne  Erlaubnis  gedruckt,  auch  Niemandem  eine 
Abschrift  gegeben  werde. 

Zachariae  hat  ein  neues  Heldengedicht  angefangen:  Der 
Schnnptueh,  betitelt,  und  hat  scluni  einige  Bücher  fertig,  Es 
ist  in  dem  ihm  gewöhnlichen  Geschmack  voll  unendlich  kleiner 
Gottheiten.  Er  selbst  ist  nicht  so  klein  als  seine  tJötter.  son- 
dern ein  rechter  Saul  an  Ijäuge  aber  schlanck,   und  angenehm. 

Ebert  scheint  ein  sehr  empfindliches  und  zur  Freundschaft 
gemachtes  Herz  zu  halten.  Itas  Englische  versteht  er  so  gut, 
daß  er  ein  öffentlicher  Lehrer  deßelbtm  seyn   kan. 

Schicken  sie  mir  doch  den  Plan,  den  sie  zur  Erlösung 
des  Teufels  Äbadonna  für  Klopstocken  gemacht  haben.  Krau- 
sen» Zeitung,  worin  er  den  MelAias  ,  wie  ein  wahrer  Schöps 
beurtheilt  hatte,  habe  ich  an  Ebert  und  Zachariä,  die  Klop- 
stocks  l'Veunde  sind,  geschickt,  und  ihnen  überlaläen,  das  ür- 
theil  darüber  zu  vollziehen.  Haben  sie  den  Frühling  bald 
fertig?  Seyn  sie  doch  um  so  vieler  Freunde  willen,  die  dar- 
nach verlaugt,  etwas  fleißiger.     Herr  v.   Kleist   wird    hernach 


dotfio  mehr  Lu»t  bekuuiMiou,  ileii  isuiiiiuer  zu  äingeii.  Es  war«! 
freylich  gut,  wenn  er  zuvor  eint'u  !Man  machte,  und  ihn  zum 
vorrangigen  Urtheil  connnonicirte,  ul>er  dann  niaclite  er  «r« 
vielleicht  wie  sie,  mit  den  Plans  zu  ihren  Oden.  Sie  werden 
jiiramermehr  bidjaiiet.  Haben  sie  die  elende  jHosaische  Ueber- 
eetzimg  ihres  iloratz  gesehen,  die  in  Caücl  herausgekommen? 
Können  sie  solche  Beschimpfung  leiden.  Wie  schön  könten 
sie  sich  seinetwegen  rächen ,  wenn  sie  ihre  llebersetznng  zu 
Stande  brächten  1     Ich  bin  Ihr  getreuster 

Halb.  d.  4  Sept.  1749.  Oleim. 

Wie  würden  sie  sich  verlieben,  wenn  sie  die  fürtrethchen 
Pantomimen  sähen!  Alle  ihre  Barbarini  und  Cochois ')  sind 
nichts,  gegen  die  stummen  und  doch  so  beredten  iSchüiiheiten 
des  Nieolini.  Es  schützten  keine  Egide  wieder  die  Pfeile,  die 
—  ich  muß  hurtig  siegelu.     adieu. 

94.  Raiiiler  au  Giern. 

I  Berlin,  anfangs  September  1749.  | 
Mein  liebster  Freund, 
Wir  achreiben  uns  viel  zu  selten  nach  der  Proportion  wie 
wir  aneinander  dencken.  In  diesen  Worten  liegt  ihre  Ent- 
schuldigung. Wollen  sie  mich  etwan  wieder  mit  ihrem  Be- 
such überraschen?  Su  wünsche  ich  denn  von  gantzem  Hertzen, 
daä  sie  dieser  Brief  nicht  mehr  antretfen  möge!  Sie  reisen 
durch  Potsdam,  ziehen  sie  den  Herrn  v.  Kleist  mit  sich  fort, 
er  kan  wol  im  Irrgarten  und  zwischen  unsern  beyden  Armen 
Ideen  des  Sommers  einsammeln.  Hier  haben  sie  die  Abschrift 
seines  FrfÜings,  so  weit  icli  nemlich  damit  fertig  bin.  Nicht 
wahr  das  Gedicht  kommt  zeitig  genug  zum  Druck,  wenn  es  auch 
gleich  nicht  eilig  dazu  kommt.  Herr  Hempel  wird  die  Zeich- 
nungen zu  den  Kupfern  machen.  Treiben  sie  diesen  berUhtnteu 
Fanllentzer  etwas  au.  Am  tiatilrlichsten  nimmt  man  wol  auf 
das  Titel blat  einen  persöhnlichen  Früling;  auf  die  erste  Seite 
des  Gedichts  das  erste  Bild  das  uns  aufst-olät.  und  dieses  ist 
eine  schöne  Landschaft,    die    mau   dort  ilbersehen  kan,    dort^ 

1)  Obergeachrieben :  BCiispanni"  und  pAstroo*. 
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sage  icli,  \vu  ilei-  halbnackende  Fels  sich  über  den  Struui  bückt. 
Auf  die  letzte  Seite  korat  ein  Bild  das  den  Schluß  des  Ge- 
dichts j(emacht  hat,  nnd  dieses  Bild  kenne  ich  noch  selber 
nicht.  Seyn  sie  doch  so  gut  und  ciitisiren  etwas  starck,  damit 
Bodmer  in  den  neuen  Critiachen  Briefen  recht  behält,  wenn  er 
die  goldenen  Taf^e  ankommen  sieht.  (Haben  sie  Bodmern 
geantwortet?)  Ich  weiü  wol  daß  ich  mir  sjehr  viel  Freyheit 
herausgenommen  habe  mit  dem  letzten  Theil  den  ich  ihnen 
schon  üherschickt  habe,  und  ich  werde  mir  noch  oft  diese  Frey- 
heit nehmen,  ob  es  mich  gleich  jammert  ein  wilrcklich  schönes 
Haus  einzureißen  um  an  die  Stelle  ein  anders  zu  bauen,  das 
etwan  nur  einen  andern  Stliornatein  und  eine  andre  Treppe 
hat.  Indeßen  hoife  ich  daß  unser  Kleist  meinen  Eifer  nicht 
übel  nimmt.  Hätte  ich  sein  Gedicht  gemacht  und  er  hätte 
es  so  starck  verändert,  so  würde  ich  sehr  zufrieden  seyn ;  ich 
beurtheile  ihn  nach  mir  selbst,  also  ist  er  auch  zufrieden.  Wie 
habe  ich  mich  über  sein  Avancement  gefreut,  un<l  wie  sehr 
werden  sie  es  tbnn,  wie  viel  Gläser  werden  sie  ausgetruncken 
haben,  und  zwar  über  ihren  Durst!  Kr  schreibt  un  Sulzem, 
daß  er  dadurch  zum  wenigsten  die  Freyheit  erhalten  hätte 
vor  das  Thor  zu  gehen,  ohne  Furcht ,  in  Ajn*est  zu  kommen. 
Also  hat  er  den  Frültng  nicht  in  den  schönen  Gegenden  um 
Potsdam  gemacht,  sondern  in  vier  weißen  Wänden?  Welch 
ein  W^inder!  Und  wie  gut  mulä  nun  der  Sommer  gerathen! 
Er  wird  uns  doch  einen  Plan  davon  geben,  ehe  er  uns  das 
gantze  Gedicht  fertig  liefert?  Ersuchen  sie  ihn  darum,  damit 
wir  uns  imsere  Gedanckeri  mittheilen  können.  Wäre  dieses 
beym  Frülinge  geschehen,  so  wäre  die  Critick  nicht  s<j  ein- 
reißend und  verheerend  wie  sie  ietzt  oft  ist. 

Herr  Sulzer  wird  ihnen  woi  von  Uzens  Liedern  geschrie- 
ben haben.  Er  hat  sie  im  Verdacht,  data  sie  etwas  hätten 
dnicken  laßen,  und  es  dem  Buchhändler  Bohn  geben  wollen. 
Von  mir  weiß  noch  keiner  die  wahren  Umstände,  denn  ich 
will  nichts  sagen  elie  sie  etwas  gesagt  haben.  Er  weiti  nicht, 
daß  ich  die  Lieder  habe,  und  er  muß  es  ietzt  niemals  wißen. 
daß  ich  sie  habe  sechs  Wochen  heimlich  halten  können  und 
ihm  keine  Frevule  damit  machen.  Hempeln  allein  habe  ich 
alle  die  Stücke  vorgelesen ,    die  mir   recht  sehr  gefallen.     Er 


beschuldijj^  sie  auch,    drtta   sie  Verfaier  wären,    und  ich  kü 
nicht  beßer  tliun ,    als  wenn  ich    mit  argwöhnen    helfe :    mein  ^ 
staickes  Wieflersi»reehen  würde  mich  verratheii.     Aber  ich  will 
hoffen,    daß  sie  nur  zu  ihrer  Lust    geheim  thuii  wollen,    und 
nicht  aus  Widerwillen  j^egen  das,    was  ihnen  so  i^iit  .gefallen 
uuiß  als  mir.     Die  Frau  Schützen,    welche  mit  VVeidbrechtea, 
gesprochen  hat,    und   in   der   Meinung   steht,    daß  dieser  die 
Lieder  hätte  drucken  laßen   (welches  ich    ihr  aber  von   Vzen 
Liedern  erklährt  habe)  will  sie  noch  immer  gern  haben,  ahe 
mit  der  vorigen  Bedingung  ihres  Mannes.     Künftigen  Sonmie 
hat  sie  im  Vorschlage,  ihre  schertzhallen  Lieder  in  Groö  octaf 
prächtig  drucken    zu  laßen    und    hieiüher   ihren  Willen,    ihr 
Änforderungtfu    und  ihre  Ausheßerimgen  zu  erwarten.     Grüße 
von  ihr  sind  hierbey.     Ingleichen  ein  Gruß  von  Kector  Küstec 
mit  der  Bitte,  ihm  ein  Buch   zu  verscluiifeo,   welches  Eichhorn 
über  Ciundliug  herausgegeben,   woriu   Anecdoten  zur  Brande?i- 
burgjschen  Historie  stehen  niüßeu.     Ich  weiß  nicht  ob  der  Titel 
Monumentum  oder  wie  er  sonst  heißt;    denn  ein  undeutlicher 
Kopf  hat  mir  diese  cominiläion   an  sie  autgetragen,  mit  Nah- 
men Tieftenaee,    sie  werden  ihn  kennen,  es  ist  der,    iii  deßeu 
Frau  ich  nicht  tischen  mag,    weil  sie  einen  tiefen  See  ha 

Auch  von  ihrer  Frau  Schwester  kommt  ein  Gruß  an  sie.| 
Ich  habe  sie  vor  ein  Paar  Tagen    hier  gesprochen    imd    nnch 
dem  Palais  begleitet,  auch  mich  zugleich  von  ihr  sehr  rühme 
laßen  mlißen,  weil  icli  einen  schlocliten  Na<dirolger  hinter  mir' 
gelaßen  habe.     Der  Ämtmann  hatte  mich  in  sich  gebeten,  sie 
können  leicht  dencken  warum?    Von  ihnen  glaubt  er,  daß  sieB 
bald  eine  Frau  mit  vielem  Blech    heyrathen    werden.     Er  hat 
wieder  achttausend  Tlialer  eingebüßt,    und    ietzt   ist  ihm  viel^ 
Korn  verhay:elt,  worfllier  er  mit  der  Canimer  dispntiit.    Vorige»^ 
Jahr  hat  er  Mißwachs  gehabt  und  nichts  restituirt  bekommen. 
Hier    werden    vieleicht   die  achttausend  Thaler  stecken;  den« 
die  Spillerische  Schuld   wird  so  viel  nicht  ausmachen,   tmd  die 
Waaren  hat    er  noch    und    streitet    noch    durum ;    ich  glaube 
auch    daß    er   dabey  nicht    viel    einbüßen    wird.      Wenn  micl 
doch  eine  Lotterie  dismal  so  weit  helfen   wolte,    daß    icli  il 
und  Richtern  loswürde,    sublimi    ferirem  sidera  verticel    Wie 
klein  sind  meine  Wünsche  und  wie  glücklich  schätze  ich  mict 
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tlndurch!  Sie  be<iauve  icli,  liebster  Freund,  daß  sie  diinli  dmi 
Herrn  von  —  —  ein  ^it  Theil  ärmer  werden.  Der  avnm 
Heinpel  hat  50  geliehen,  und  Sulzev  100.  Aber  dieses  nur 
Ihnen,  und,  wenn  sie  es  wollen,  auch  Kleisten  zur  Nachricht, 
damit  er  nicht,  wie  er  Willens  ist,  über  sein  Vermögen  gnt- 
hertzig  sey.  Bald  komme  ich  hiebey  auf  die  Oedancken  die 
Hempel  hat:  nemlioli .  er  ist  ein  lionnefe-liomnie  ji  demi  der 
das  Bnch  Les  Moeurs  nicht  gelesen  hat,  oder  nicht  ausüben 
kan.  Hempel  ließt  ietzt  die  Uebersetzung  davon,  und  wird 
krmftighiu,  ohne  ein  böses  Gewißen,  die  Ehe  nicht  brechen 
dürfen ;  wie  bedauve  ich  diesen  schlimmen  Zufall !  Noch  eins. 
Jetzt  habe  ich  Ferien ,  kommen  sie  zu  mir ,  oder  ich  komme 
zu  ihnen. 

95.  Rauiler  an  Gleim. 

Mein  liebster  Freund. 

Ich  k»n  mit  gutem  Gewiöen  den  Frdhling  nichi  eher 
fertig  schafi'eu,  ehe  ich  ihn,  in  seiner  besten  Gestalt,  auf  ihren 
Fluren  gesehn  habe.  Nimm  mich  mit ,  geliebter  Uaphnis  I 
Unser  Sulzer  h«t  mir  viel  ei'zähU,  und  mit  einer  poetisclien 
Enthusiasterey  von  einem  schönen  Thal  gesprochen ,  durch 
welches  ein  Fluschen  nnumelt  }i.  aber  er  hnt  seine  Erzeh- 
lungen  nicht  zur  Helfte  bringen  können^  weil  ihn  ein  böse» 
Fieber  überfiel,  und  ihn  drohete,  der  Hölle  so  nahe  zu  bringen, 
wie  ich ,  und  sie  selber  gewesen  sind.  Er  war  in  der  That 
sehr  kranck,  jetzt  hat  er  wieder  ein  muntres  Auge,  die  Gabe 
Y.n  lachen  und  die  Gabe  zu  verdauen-  Wenn  mau  sogleich 
das  Fieber  bekönnnt ,  so  bald  man  sich  verliebt,  so  bitte  ich 
sie,  verlieben  sie  sich  niclit  vor  dem  85**'^'''  Jahre.  Dieses  ist 
ihr  angesetzter  Terrain,  den  ihr  seeliger  Vorfahr  erflUlt  hat; 
der  meine  ist  kilrtzer,  und  beträgt  nur  57  Jahr,  worinn  ich 
ujich  ohne  Anstol.^  verlieben  kan.  und  wie  Wicherly»  olme 
Bedencken  eine  Frau  nehmen  und  sterben  will.  Fugiam  ener- 
vatns  ad  umbras. 

Weil  sie  jetzt  eine  neue  poetische  Bekantschaft  geniacht 
haben,  so  ist  es  Zeit  das  Froject  einmal  auszuführen,  woran 
so  lange  gearbeitet   worden.     Ich    biu    nun    fest    entschloläen 
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tueiuen  Horatz  nicht  uinsonst  in  eine  woblkUngende  Prose  xu 
fibersetzen,  und  will  die  arti^'sten  Oden  des  Catnlls  ^leichfab 
aberBCtzen,  wenn  Sie  diesen  Einfall  den  wir  hier  f^ehabt 
ben,  ji^eltend  machen  wollen. 

Sie  haben  einen  weitläufigen  Briefwechsel,  schlagen  sie  allen 
witzigen  Köpfen  in  Francken,  in  Sachsen,  in  Helvetien  vor, 
daß  ein  jeder  »ich  einen  Griechischen  oder  Hömischen  Dichter 
aussnche.  ihn  in  Prosa  übersetze;  ist  er  ohne  Fehler,  Bber- 
üetze  er  getreu,  ist  er  wie  Ovid.  so  verheuere  er.  ist  er  wie 
Catnll,  »o  laue  er  ans.  Sie  haben  den  Anacreon  und  Musäns 
schon  angenommen,  ich  habe  meine  beyden  auch  schon  in  der 
Schule,  lind  jeder  rauß  aich  unlieischig  machen,  seine  Arbeiten 
der  Gesellschaft  zur  strengen  Critick  zu  öberlaßen,  ingleichen 
muß  ein  jeder,  der  sicli  seinen  Leibautor  gewehlt  hat.  eine 
Abhandlung  voran  setzen,  worinn  er  dieselbe  DichtungsArt 
bestimmt  und  untersucht.  Wir  beyde  reden  vom  Carackter 
der  Oden.  Daß  also  dieses  ein  Werck  wird,  welches  das  fran- 
züsische  Buch  Cour  des  belies  lettre»  durchgehend«  übertrifft.  Ich 
habe  alle  Urieehen  und  Lateiner  aufgeschrieben,  und  alle  jetzt- 
lebende witzige  iJeiitsiche,  untl  sehe,  daß  w^ir  sie  bezwingen 
können.  Wollen  sie  noch  etwas  zu  diesem  Vorschlag  hinzu- 
tliun,  als  etwa  einen  witzigen  Patriarchen,  wie  Botlmer  ist,  zu 
erwehlen,  bey  dem  tue  letzte  Inatantz  ist,  oder  sonst  nocli 
etwas^  so  thun  sie  es  doch,  und  schreiben  bald  an  Herni  Ebert, 
Zachariii,  Uz,  Götz  p,  von  denen  einige  wiederum  an  Gärtner, 
Cramer,  Itabener,  Gelb^rt,  Giesecke  schreiben  könne»,  bis  alle» 
atisgetheilt  ist;  wenn  ein  jeder  seinen  Autor  hat,  so  haben  wir 
schon  gewonnen,  und  in  vier  Jahren  wird  Deutschland,  wie 
ehemals  von  Gothen  imd  Hunnen .  so  jetzt  von  Griechen  und 
ItöiUiTn  überschwemmt  werden;  wir  sind  unserni  Lande  diese 
llillfc  schuldig,  die  Nation  wird  zusehends  einen  beßern  Ge- 
scbnuick  gewinnen,  un<l  wird  nicht  mehr  jenseit  der  Pyrenäen 
und  des  Canals  unwitzig  heißen.  Wenn  wir  hierzu  lateinische 
Lettern  wehlen,  bringen  wir  vieleicht  diese  Mode  in  Gang. 
Die  Satyren  des  Horatz  nimmt  ein  andrer  Liebhaber,  und  schreibt 
dazu  einen  Carackter  von  Satyreu,  Seine  Poetische  Kunst 
übersetzt  wiederum  ein  anderer  unter  dem  Titel  der  Dogma- 
tischen Gedichte,  wohin  auch  Virgils  Feldbau,  Hesiodus,    Lu- 
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cretz,  gehören.  Wir  werden  ein  schönes  Buch  herausbe- 
kommen !  Es  wäre  eine  Schande,  wenn  es  nicht  geschähe,  da 
uns  so  viele  Kunstlehrer  vorgearbeitet  haben,  und  so  viele 
Menschen  diese  Arbeit  theilen.  Die  Prosaischen  Schriftver- 
fa£er  habe  ich  nicht  berühren  wollen,  aus  Furcht,  das  Project 
möchte  allzu  fürchterlich  werden,  und  eben  deswegen  nur  ein 
Project  bleiben.  Nocli  eins.  Wenn  wir  diese  Regel  machten, 
nichts  hinzusetzen,  was  ein  Frauenzimmer  nicht  ohne  Scham- 
röthe  hören  kan,  so  würden  zugleich  die  Knabenschändereyen, 
die  Beschreibungen  der  Arsche  und  des  Drecks  aus  den  Alten 
heraus  kommen,  der  Geschmack  würde  vollkommener,  die  Sitten 
reiner  bleiben.  Also  übersetze  ich  anstatt  Sed  cur,  heu!  Li- 
giirine,  cur  manat  rara  meas  p.  Aber  warum,  ach  Dircea! 
warum  fließet  mir  manche  verstohlene  Thräne  die  Wangen 
herab  p.  ohne  Verletzung  der  Tour,  doch  mit  Veränderung 
aller  folgenden  Umstände.  Wollen  sie  etwan  einige  allge- 
meine Vorerinnerungen  auf  ein  Blatt  schreiben  und  es  ihren  Cor- 
respondenten  communiciren,  so  thun  sie  es,  es  wird  vieles  noch 
auszumachen  seyn,  ehe  man  das  Werck  anfängt.  Mir  fiel  hie- 
bey  ein,  wir  könten  eine  Gesellschaft  in  Berlin  oder  anderswo, 
affectiren,  wovon  wir  die  Secretaires  wären,  die  das  Urtheil 
der  Versammlung  denen  Mitgesellen  überschreiben  müsten.  Nos 
duo  turba  sumus.  Wer  die  Metamorphosen  übersetzt,  muß 
einen  sehr  vollständigen  Geschmack  haben,  damit  er  auslaßen, 
anders  verknüpfen  und  vieles  verstärcken  könne.  Wer  den  Ti- 
buU  übersetzt,  muß  zur  rechten  Zeit  zu  schließen  wißen.  In 
meiner  Edition  habe  ich  angestrichen,  wo  er  hätte  aufhören 
sollen.  Ein  jeder  muß  es  doch  erst  melden,  welchen  Poeten 
er  nimmt,  alsdann  kan  man  schon  seine  Meinung  entdecken. 
Wer  den  Homerus  nimmt,  muß  gute  Bey Wörter  zusammen- 
setzen können.  Ich  glaube  man  kan  im  Deutschen  alle  seine 
langen  und  immer  wiederhohlten  Beywörter  gut  ausdrücken, 
ich  habe  zum  Versuch  etliche  dreyßig  genommen,  die  sich  sehr 
wohl  bequemt  haben.  Z.  E.  der  weitschleudernde  Apoll,  der 
Aegideschwenckende  Zevs,  die  Stahlverhüllten  Achiver,  die 
schönlockigte  Latona,  der  Silberbogenftihrer  Apollo,  die  weiß- 
schultrigte  Juno,  u.  a.  m. 

Sie  sehen,  liebster  Freund,    daß  ich    so   hitzig    und   von 


190 


I 


meint!!-  Matevie  ertiillt  s!t:lin.nltt%  data  es  scheint,  als  ob  ea  mein^ 
rechter  Ernst  wäre,  diesen  Vorsclilag  durchzutreiben.  So  schreibt 
Krause,  wenn  er  von  der  Musie  schreibt.  Sie  werden  mich 
erinnern,  biebey  nicht  zu  ver^efien  ein  Original  zu  werden. 
(iut.  kli  liabe  schon  zehn  Stück  hintereinander  durchzuar- 
beiten vortieiionvmen.  Der  Winter  soll  den  Anfan|^  machen, 
alsdann  sullen  sie  wieder  etwa»  von  meiner  sauren  Arbeit  zu 
lesen  bekommen.  Operosa  parvus.  Ich  erinnere  Sie  hiemit 
auch  freundschaftlich ,  daß  sie  eilen  ihre  Lieder  zum  Stande 
zu  briiif^en  und  sie  mit  lateinischen  Buchstaben  drucken  zu 
lalaen.  Sie  werden  docli  nicht  vorji^eben  wollen .  sie  könten 
ietzt  keine  neue  dazu  machen  und  sie  anstatt  der  gereimten  fl 
und  einiger  andern  hinein fiiyen.  Nein  ,  dieses  kau  ich  ihnen 
nicht  glauben  und  Siilzer  mich  Tiiiht.  Etliche  von  den  letzten 
heimlichen  Liedern  aus  Amsterdam  imd  Zfiricb  ,  waren  ohnei 
Reime  ohne  Tadel.  Schütz  wird  doch  nicht  wieder  Yerley^er? 
Ich  bin  sehr  falsch  ,  dalä  ich  wider  ihn  schreibe ,  da  er  mich 
gebeten  hat,  vor  ihn  zu  schreiben.  Leben  sie  wohl,  liebster! 
Kreund,  grttßen  sie  ihre  Hraunsch weiter  von  mir,  die  ich  schon 
lange  ausgesucht  hjibe.  ihnen  meine  Hochachtung  vor  den 
flbrigen  Bremern  zu  sehen cken.  Warum  haben  sie  Klopstocken 
nicht  treffen  mütaen  !  Ich  wolte  von  ihnen  +^rfnhren  oh  er  ein 
('brist  wäre.  —  - 

Berlin  den   13'^  Sept.    1749. 

V.  S.  Die  Oberhemden  liabe  ich  von  Heim  Professor 
Sulzer  erhalten.  Ich  dancke  Ihnen  für  ibre  V^nrsnrge.  Sie  ka- 
men mir  recht  zu  PaHe,  und  kleiden  mich   recht  gut. 


%.  Rani] er  au  Gleiot. 


Liebster  Freund, 

Was  für  Vergnügen  wartet  auf  sie,  wann  unser  Kleist 
zurück  konmit!  Au»  Donnerstage  wurden  wir,  Sulzer,  Sucro 
und  ich,  durch  ihn  und  Krause  recht  angenelim  überrascht. 
Er  hielt  sich  nicht  länger  als  eine  Nacht  und  einen  halheii 
Tag  auf,  und  im  Decemlier  wird  er  erst  wiederkommen.  Nein, 
im  November,     Sie  werden  seine  Gesellschaft  am  liing.sten  ge- 
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nießen,  und  es  ist  auch  billig,  so  schwer  mir  dieses  zu  sagen 
ankömmt.  Ich  habe  ihm  den  Früling  vorlesen  mflfäen,  und 
WAS  ich  von  ihm  glaubte,  imd  was  sie  von  ihm  glaul)ten,  ist 
wahr  gewesen ,  nemtich  er  war  nicht  böse  über  meine  ver- 
wegne Arbeit,  sondern  nahm  sie  so  gut  auf,  als  ich  sie  von 
ihm  aufgenommen  hätt^.  Ich  habe  seitdem  norh  mehr,  be- 
sonders in  dem  ersten  Tijeil  des  Gedichtes  verändert,  .seitdem 
ich  es  wieder  von  ihnen  zurflck  bekommen  habe.  Ich  wolte 
die  Veränderungen  gern  auf  ilire  Heclmung  schreiben,  weil  sie 
mehr  Recht  baben.  dreist  zu  seyn.  als  ich;  aber  aus  Furcht 
für  der  Hölle  kont  ich  ea  nicht.  Ich  werde  ihnen  nächsten.s 
so  viel  fiberschicken  als  fertig  ist,  von  fornen  an,  bis 
auf  S  i  e.  Weil  ich  auf  Sie  gekommen  bin ,  habe  ich  ihre 
Lieder  noch  einmal  durchgelesen,  und  warte  nun  mit  Schmer- 
tzen ,  daß  sie  bald  Anstalt  machen  mögen  zu  einer  ewigen 
Edition.  Die  Lieder  welche  ihnen  und  dem  Auacreon  dar- 
unter gefallen  würden,  zeigen  sie  mir  bald  an,  und  ihre  ver- 
beiäerten  überschicken  sie  mir  alle  Posttage,  und  ilire  neuen 
dazu,  oder  auch  die  naivesten  von  den  neuen  gereimten,  wenn 
sie  sie  erst  entreimet  haben.  Ich  ärgere  mich ,  daß  ich  bey 
den  vorigen  Ausgaben  ein  so  schläfriger  Kunstricliter  gewesen 
bin,  ich  besinne  mich,  daß  sie  es  mir  verwiesen  und  mir  Klei- 
aten  vorwarfen,  der  vieles  zu  erinnern  wUste.  und  ich  nichts. 
Hören  sie,  mein  liebster  Freund,  ich  will  es  einbringen,  was 
ich  dazumal  zu  wenig  getadelt  habe.  Ich  war  erfüllt  mit  der 
Freude  über  ehie  neu  eingefflhrte  DicbtuugsArt .  ich  war  zu 
blöde  zum  Hichter  üb<*r  meinen  Meister,  und  kurtz  ich  konte 
ea  noch  nicht.  Ich  werde  sie  ietzt  so  starck  um  ihre  Lieder 
mahnen,  als  sie  mich  um  den  Frühling,  und  werde  auch  sa- 
gen :  seyn  sie  «loch  um  so  vieler  Freunde  willen  etwas  fleißi- 
ger! um  so  vieler  Freundinnen  willen!  Um  des  Königs  willen, 
dem  sie  auf  der  Post  geschickt  werden  müßen,  gedruckt  mit 
Lateinischen  Buchstaben !  Liißen  sie  ihre  Lieder  mit  dem  Früh- 
linge zugleich  erscheinen,  und  schreiben  mir  in  ihrem  näcbsteu 
Briefe  nichts  al«  von  ihren  Liedern,  »md  von  dein  neuen  Pro- 
ject,  eine  Ueber-setzuntt  der  Alten  zu  liefern ,  damit  ich  sehe 
daß  es  ihnen  mit  beydeu  ein  Ernst  ney.  Herr  Schultheif^  aus 
der  Schvveitz.  ein  Timotheus  v<m   Rudmem  .   hrsucht  hier  alh» 
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witzige  Gemeinden    lu    Deutschland.      Er   wird    zu   Ende 
Winters  von  hier  reisen,    um    sie  zn   besuchen;    diesen  Brief, 

den  ich  hier  einlege,   brachte  er  mir.     Ich  erfahre  viele  Anec- 
dofcen,  das  lleich  der  schönen  VViiaensehaften  betreffend,  von  ihm.  ' 
Schlegel  in  Leipzig  hat  den  Unzufriednen  gemacht.     Er  selber 
hat  den  Miisäus  übersetzt.,   und  wenn    ich  ihn  werde  zu  lesen  i 
bekommen,  will  ich  ihnen  sagen,  ob  er  verdient    noch  einmal  I 
übersetzt  zu  werden.     Die  Ode    von  Zachariä   ist  voller   Wita] 
und  Schertzhafter  Einlalle;    und  er  hat  recht,  dals  er  sie  von 
der  schönen  Pantomime    hat    verwunden   laßen,  denn  ich  sähe 
ihre  Krauckheit,  au8  dem  kurtzen  Bericht,  den  sie  mir  hievon  | 
m achten . 

Hernpel  ist  zwar  hier  angekommen,  olme  sie  vorher  he-] 
sucht  zu  haben,  er  LflauUt  nl>er  er  hätte  durch  den  Expreläen,J 
den  er  ihnen  geschickt,  ihren  Zoni  abgewandt;  er  wird  sich] 
so  lange  hier  auflialteii ,  uIh  die  häuliilicheu  ünistande  e«  er-] 
fodern ,  welches  efcwan  vierzehn  Tage  seyn  möchten,  alsdann' 
reiüt  er  wieder  nach  Magdeburg,  mahlt  hurtig  und  kouimt 
zu  ihnen  und  mahlt  sie  und  ihre  Braut. 

Ich  habe  ihre  lateinischen  Lieder  noch  nicht.     Wanjni  hatl 
mir  Sulzer  keine  mitbringen   milllen?  Unser  Sulzer  beßert  sich! 
immer    luelir,    n?»d    wird    baUl    wieder   Profeläor  seyn  können«] 
licseii  sie    doch  die  ttetension    die  Gottsched    von    der  Caßel-| 
scheu   IJebersetzung  des  Horatz  macht,    in  seinem   Bilchersaahj 
Ich  weiü   keine  Strafe    fftr    diesen  dummen  Kerl  groß    genugi<| 
Dflr  l'ebersetzer  aber  kau  noch  gestraft  werden.     ¥lr  nmß  von 
(Jottschedeu,    dem  Büttel    in   der  Repubtic  der  Dichter,    ein«»^ 
ijfientliche  Maulschelle  bekommen,   und  hiemit  aus  dem  Laude 
•1er  Poeten  verwiesen   und  infam    gemacht  werden.     Gottsched 
aber  ist  noch    schlechter  als  der  üebei-setzer,    aber  dafür  soll 
er  auch  Gottsched  bleiben.     Wenn    sie    wieder   an    Ebert  und 
Zachariii  schreiben    grfißen    sie   dieselben  von  mir.     Ich  f 
mich  auf  einen  neuen  Sclinupftnrh.     Aus  Tiauers|iie!en    f 
ein  Schmipftiicb  hier  und  weinet  p. 

Berlin  d.  4  Oct.   1749. 
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97.  Ramler  an  Gleim. 

Mein  liebster  Freund, 

Ich  will  ihnen  geschwinde  noch  einmal  schreiben ,  weil 
ich  aus  Liebe  glaube,  daß  sie  so  viel  Geschäfte  haben,  daß 
es  nöthig  ist ,  sie  auf  einige  Minuten  zur  Ruhe  zu  bringen. 
Nicht  wahr,  sie  würden  mir  sonst  schon  lange  geschrieben 
haben?  Ich  freue  mich  auf  ihren  ersten  Brief,  weil  er  nach 
menschlichen  und  göttlichen  Gesetzen  billig  recht  lang  seyn 
muß.  Ich  unterredete  mich  mit  Herrn  Langemack  am  Mitt- 
woche von  ihnen  sehr  weitläuftig.  Ich  war  in  der  Comödie 
gewesen  und  hatte  den  Tartuffe  gehört,  welcher  mich  mit 
Täntzen  und  mit  der  Music  so  aufgeräumt  und  empfindend 
machte,  daß  ich  es  ihm  zuschreibe  was  ich  von  ihnen  geredet 
und  aus  allen  schönen  Stellen  unseres  vierjährigen*)  Umgangs 
zurück  geruffen  habe.  Heute  finde  ich  ungefähr  daß  der  Jüng- 
ling eine  gleiche  Anmerckung  über  seinen  Freund  macht,  der 
von  seiner  Henriette  zurückkommt,  und  ihn  feuriger  und  zärt- 
licher umarmt  als  sonst  jemals.  Was  würde  ich  thun,  wenn 
ich  liebte!  Dieser  Gedancke  soll  mir  künftig  auch  zu  statten 
kommen,  wenn  sie  sich  verlieben  werden.  Was  werden  sie 
nach  einem  vertrauten  Gespräch,  nach  einem  zärtlichen  Briefe 
und  endlich  nach  einer  Umarmung  mir  für  freundschaftliche 
Briefe  schreiben!  Ich  laße  nun  die  Furcht  fahren,  daß  die 
Liebe  die  Freundschaft  schwächt.  Und  damit  ich  diese  Sache 
mit  meinem  vorigen  Briefe  connectire,  so  will  ich  noch  hin- 
zusetzen, daß  ihr  Anakreon  unter  der  Liebe  nichts  leiden  wird. 
Sie  sind  mir  auf  diese  beyden  Sachen  viel  Antwort  schuldig, 
was  sie  nemlich  mit  dem  Tejischen  Anakreon  und  mit  meinem 
Freunde,  dem  neuern,  im  Sinne  haben.  Noch  ein  Wort  von 
der  Liebe.  Ich  will  sie  nicht  zur  Liebe  verführen,  wie  der 
Druide  thut,  nach  der  Regel:  was  du  nicht  wilst  pp.  Aber 
wenn  sie  lieben,  so  laßen  sie  michs  doch  in  ihren  Briefen 
mercken.  Als  unser  Briefwechsel  einmal  lange  Zeit  Stillstand 
machte,  da  suchten  sie  verliebte  Abentheuer,  fast  glaube  icli 
es  jetzt  wieder.  Ihre  alte  Braut,  meine  Schwester,  will  ins 
1)  Übergeaclirieben:  ^fünf". 

Gleim-Ramlcr  I.  13 
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colberf^ische  Kloster  geho,  wie  ich  zn  meinem  Schrecken  hör 
nnd  ich  soll  der  Unterhändler  dazu  seyn,  der  die  Supplic  über- 
liefern soll,  daß  sie,  auf  den  ersten  Sterbefall,  die  nächstej 
Erbin  der  Zelle  werden  möj^e.  VVißen  sie  einen  Cattal,  odeir] 
braucht  es  keinen  ?  Ich  weite  wünschen  dafi  sie  miter  ihretil 
Nonnen  wäre.  Am  Stolber^nschen  Hofe,  wo  ihre  anakreontisohd] 
Schwester  ist,  wie  ich  mich  eutsinfle  gehört  zu  haben,  an  die-j 
sem  kleinen  Hofe  ist  eine  Hoffraeisterstelle  vacant.  Der  geh»j 
Secretair  Hugemann  fnig  mich,  ob  ich  keinen  Juristen  wüste,! 
der  sie  mit  100  Thaler  baarem  Gelde,  iLjantz  freyer  Stationj 
und  dem  Titul  eines  gräflichen  Secretaires  bekleiden  köntei 
Wißen  sie  einen,  der  seinen  Mund  herabhangen  und  sein  Auge] 
gen  Himmel  fliegen  läßt,  so  oft  es  die  Noth  erfordert,  so  ge-j 
ben  sie  ihn  ihrer  lieben  Schwester  zum  Umgänge.  Ich  glaube^ 
doch  daß  es  die  Stoiberger  sind,  die  so  heilig  leben,  und  dafi  i 
ihre  Schwester  die  Pietisterey  im  Fischbeinrocke  zu  spielen 
gelernt  haben  wird.  Wer  ist  Daehneke  in  der  Ode  auf  die 
Pantomimen?  Dieser  soll  ia  verlegen  seyn  um  dergleichen fl 
Stelle.  Der  Graf  Burau  ,  ein  Sächsischer  Politicu« ,  hat  die 
Comißion.  Wißen  sie  wol  daß  Hempel  zu  der  Ehre  gekom- 
men ist  ihren  und  meinen  ziikfinftijuen  König  zu  mahlen,  den 
ältesten  Sobn  des  Printzen  von  Preußen,  Ikgelins  Telemach? 
Wenn  er  mit  der  Arbeit  des  Hofes  fertig  seyn  wird,  dann 
wülk'D  wir  ihn  in  Rauchwerck  stecken  und  franco  durch  Mag- 
deburg ihnen  zustellen.  Magdeburg  wird  ihn  zwar  eine  Zeit- 
lang aufhalten,  dorh  endlich  wird  ja  einmal  die  Zeit  erscheinen, 
da  sie  mir  zu  Lielje  ein  ernsthaftes  Gesicht  machen  werden, 
doch  nur  so  ernsthaft,  daß  man  errathen  kann  was  für  Falten 
entstehen  wflrden  weim  es  lächelte.  Dieses  Gesicht  soll  er 
mahlen  und  über  meinen  Spiegel  liängen.  Nun  ich  hier  auf 
der  vierten  Seite  bin,  lese  ich  über  was  ich  alles  geschwatzt 
habe.  Ich  sehe  daß  ich  mir  etwas  vom  Schlafe  abgebrochen 
und  es  ihnen  in  diesen  Brief  gebracht  hal)e.  Laßen  sie  ea 
dieses  mal  so  hin  gehen.  Ich  will  ietzt  wflrcklich  schlafen  und 
zur  Vergeltung  von  ihnen  träunien  und  vieleicht  nicht 
dentlicher  und  undeutlicher  als  ich  ietzt  geschrieben 
Gute  Nacht.  -  -  - 

Berlin  d.  1 71111  Oct.  1749. 
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P.  S.    Den  andern  Morgen  früh. 

Ich  bin  nicht  eher  schläfrig  gewesen,  als  auf  dieser  letz- 
ten Seite,  und  habe  meinen  Brief  nur  gesteni  mit  schläfrigen 
Augen  durchgelesen.  Diese  Nacht  habe  ich  mich  mit  ihnen 
zur  Ader  gelaßen.  Was  mag  der  Traum  bedeuten  ?  Wir  wer- 
den vollblütig  seyn.  Sulzer  läßt  für  Kleist  schon  ein  Ruhe- 
bette fertig  machen,  kommen  sie  gleichfals  im  November  her- 
über und  ei-warten  die  Oper  Coriolano. 

98.  Bamler  an  Gleim. 

Mon  tres-cher  Ami, 

Feste  soit  ä  l'homme,  qui  m'a  coupe  vos  lettres,  dans 
lequelles  vous  m'avez  charg^  d'une  petite  commißion.  Je  n'ai 
89U  rien  de  tout  cela,  et  vous  attendez  peutetre  impatiemment, 
et  ceßez  de  m'ecrire  si  souvent,  qu'auparavant.  Mr.  Soulzer 
m'a  dit,  que  vous  desirates  des  feuilles  du  DruYde,  &  encore 
quelques  autres  livres,  ou  Cours  de  heiles  lettres,  ou  Recherche 
sur  l'origine  des  nos  Idees,  ou  quelque  moindre.  II  cherchoit 
en  vain  vötre  ecriture,  ainsi  je  n'ai  pü  rien  tirer  de  lui.  Ayez 
la  bontd  de  m'ecrire  encore  vne  foi,  et  ne  vous  mettez  pas  en 
colere  contre  toüs  les  S9avans  ä  la  foi,  comme  contre  des 
personnes  tres  mal  faites  a  rendre  quelque  service  ä  leur 
prochain,  ou  ä  plaidoyer,  ou  a  suppliquer,  ou  ä  dupliquer  et 
repliquer.  Je  mets  i9i  beaucoup  plus  de  choses,  que  vous 
avez  nomme,  mais  il  faut  S9avoir,  que  j'ai  ete  malade  pendant 
dix  jours,  &  que  je  commen9e,  selon  ma  coutüme,  de  babiller 
plus  qu'ä  l'ordinaire,  meme  en  fran9ois. 

Nous  attendons  i9i  nötre  Hesiode,  on  plutöt  nötre  Vir- 
gile,  non,  je  crois  plutöt  que  c'est  notre  Kleist.  0  que 
vous  avez  choisi  parfait-homme !  Je  ne  connois  point  encore 
vne  personne,  qui  pense  si  parfaitement  toutes  nos  pensees,  & 
qui  baise  si  bien  nötre  baiser,  et  qui  me  plait  par  tout.  Je 
vous  rends  grace  de  son  amitie,  comme  de  plusieurs  autres. 
Adieu,  mon  eher  ami,  o  vous  mon  premier  &  mon  plus  aim^. 
J'ai  lü  hier  vos  lettres  toutes    ensemble  &  je   vous  aime  dou- 

blement,  si  on  peut  ajoüter  a  la  plus  parfaite  amour. 

ä  Berlin  le  62i2  du  Nov.  1749. 
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99.  Bamler  an  Gleim. 

Geliebtester  Freund, 

Was   für  Vergnügen   haben  mir  Uzens  Lieder  gemacht! 
Ich  singe  bisweilen  einen  Mundvoll  davon  außer  der  Ordnung, 
bald   sage    ich:    „Denn  wer  ist  der  wißen  mag,    Ob  für  ihn 
ein  Frühlings  Tag,  Aus  Aurorens  Armen  fliehet?"  und  gleich 
nachher:    »Und   Cythere  sehr  ergrimmt.   Hieß  ihn  auch  zum 
Bacchus  gehen".    Wie  unvergleichlich  schließt  er  sein  letztes 
Stück  mit   der   Syrinx!    Er  ist  so  sehr  Horatz  und  Anacreon 
mit  drunter,  daß  ich  mich  betrübt  habe,    daß  er,  der  Kenner 
des  Wohlklangs,   den  Keim  gelitten  hat.     Ich  weiß  wohl  daß 
er   sagt,    ohne  ihn  würde   der  Vers   ihm  noch  schwerer,  aber 
ich   weiß   auch,    daß   er  eine   schwere  Arbeit    aushalten  kan. 
Er  darf  sich    nicht    abschrecken  laßen,    daß  wir  nicht  genug 
reine  Dactylen   in  der  Sprache  finden,  unser  Jambischer  Vers 
ist  auch  nicht  Römisch  richtig,  und  vrir  werden  es   mit  unsrer 
harten  Sprache  nimmermehr  bis  dahin  bringen.    Sein  Früling, 
deßen  Versart  so  oft  nachgeahmt,   ist,    besteht,  wie  ich  erst 
kürtzlich    gesehn    habe,     aus    einem    Hexameter    und    einem 
lyrischen  Verse.     Der    Hexameter    aber    ist    der    aller    wohl- 
klingendste, und  hat  die  Cäsur  da,  wo  ich  sie  in  Kleists  Früh- 
ling  so   gern  haben  ^)  mag.     Doch   weil  es   eine  große  Voll- 
koramenlieit   vom  Hexameter   ist  daß   er  sich    abändern    läßt, 
so  wolte  ich  ihm  nicht  gern,  auch  nicht  in  lyrischen  Gedich- 
ten,   eine   Feßel    anlegen.     Horatz  thut   es   auch    nicht.     Der 
Abschnitt  aber  mUste  wohl  bleiben,  weil  er  zur  Harmonie  oder 
vielmelir  zur  Respiration  unentbehrlich  ist.    Kleist  hat  etliche 
Uzisclie  Verse.     Z.  E. 

^Icli  will  die  Wollust  in  mich  mit  eurem  Balsamhauch  einziehn  p. 
^Scheint  dort  aus  Mitternacht  nicht,  vom  Sonnenstrale  getroffen,  p. 

Die  Lioder  gelm  hier  so  starck  ab,  daß  man  kein  Exem- 
plar melir  auftreiben  kan  -),  denn  sie  gefallen  auch  etlichen 
Feinden  der  Dichtkunst.     Tantum  potnit  suadere  loquela! 

1)  Ueher  gestrichenem  .setzen*. 

2)  „Ich  warte  selber  auf  frische  Recruten". 
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Etliche  Tiger  und  Bären  sind  hier  schon  damit  gezähmt 
worden,  und  ich  will  gleichfals  ein  Paar  Bärinnen  und  Tige- 
rinnen dadurch  um  ihre  Wildheit  bringen.  Sie  werden  doch 
nunmehr  an  Herrn  Vz  geschrieben  haben,  ist  es  noch  nicht 
geschehen,  oder  wird  es  wieder  geschehen,  so  grüßen  sie  ihn 
von  mir,  und  melden  ihm,  daß  ich  in  die  Hände  klatsche,  und 
daß  es  mir  mit  seinen  Oden  geht,  wie  dem  Themistocles  mit 
des  Miltiades  Ehrensäulen:  sie  laßen  mich  nicht  schlafen. 
Wenn  es  doch  möglich  wäre  ihn  näher  zu  uns  zu  bringen! 
Wo  hält  er  sich  ietzt  auf?  Welche  Bedienung  hat  er  und  was 
taugt  sie?  Schreiben  sie  mir  dieses,  wenn  sie  es  wißen,  vie- 
leicht regiert  einmahl  ein  guter  Stern,  der  einem  witzigen 
Kopfe  ein  Glück  bringt.  Was  werden  sich  die  Auswärtigen 
für  gute  Gedancken  von  Berlin  machen.  Sie  werden  glauben 
die  schönen  Philosophen  und  die  weisen  Poeten  gehörten  hier 
zu  Hause. 

Herrn  Sucro  wollen  sie  uns  wegnehmen,  damit  sie  je- 
manden um  sich  haben,  der  ihnen  die  Religion  beweisen  kan. 
Er  ist  der  beste  Gesellschafter  von  der  Welt,  und  ist  es  beßer, 
als  er  Philosoph  und  Poet  ist.  Wir  bekommen^)  den  Herrn 
Secretair  Krause  hierher,  der*)  ein  guter  Gesellschafter  ist, 
und  sich  hier  schon  zu  einem  Advocaten  geschworen  hat. 
Wenn  ich  sie  einmal  besuchen  werde,  so  will  ich  sie  gewiß 
in  der  Kirche  überraschen  und  in  ihrem  Gesänge  irre  machen. 
Wie  viel  werden  sie  mir  nicht  in  ihrem  nächsten  Briefe  zu 
erzählen  haben!  Fangen  sie  ja  bald  an,  mir  ein  gantzes 
Brief-Buch  zu  schreiben.  Dieses  ist  schon  mein  5i£I  Brief,  den 
beyliegenden  habe  ich  nicht  bestellen  können,  und  wolte  ihn 
doch  nicht  vergeblich  geschrieben  haben,  zehlen  sie  ihn  aber  mit. 

Herapel  ist  noch  hier,  und  mahlt  an  seinem  jungen  Prin- 
tzen,  für  den  sie  gebetet  haben.  Hernach  reist  er  nach 
Magdeburg  und  Halberstadt,  nein,  nicht  nach  Halberstadt, 
sondern  zu  ihnen  allein.    Er  grüßt  sie,  desgleichen  auch  Herr 

Langem  ack. 

Berlin  d.  12l!Il  Nov.  1749. 

1)  Damach  gestrichen:  ,an  deßen  statt". 

2)  Dam  ach  gestrichen:  .auch". 
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100.  Gleiiu  an  Kaniler. 

Mein  liebster  Freund, 

It'ti  habe  eine  gute  Zahl  ihrer  liebsten  Briefe 
die  ich  noch  nicht  beantwortet  habe.  Aber  wenn 
nachholen  sollte,  was  ich  nach  und  nach  mit  ihnen  würde  ge- 
plaudert liaben,  so  würde  ein  Briefhtich  nicht  hinreichen,  und 
meine  Hocbwiirdigen  Weintrincker  müüten.  die  Arbeit  warum 
sie  mich  j^edungen  haben,  mir  auf  eine  gute  Zeit  abnehmen; 
Aber  das  giengc  ohnmöglicli  an.  Sie  möchten  aus  der  Ge- 
wohnheit kommen,  ihren  Verstand  täglicli  zu  vertrincken;  und 
wofür  hätten  sie  denn  ihre  Leute  V  Ich  werde  also  nur  so  viel 
mit  ihnen  plaudern,  als  ich  kan,  und  so  bald  ein  Supplicant 
eine  Anitsmiiie  lodert,,  oder  ein  Amtmann  der  Pfrilnde  Zinß 
bringt,  werde  ich  Adieu  sagen,  und  sie  lütten  mir  doch  nur 
immer  zu  schreiben,  wenn  ich  ihnen  schon  nicht  immer  ant- 
worte. Eine  Zeit  her  habe  ich  wdrcklich  so  viel  Arbeit  und 
so  \'iel  verdrießliche  Arbeit  gehabt,  data  es  mir  ganz  unmög- 
lich gewesen  ist,  mit  einem  Kopfe  voll  unheiliger  Gedaucken 
die  Briefe  meiner  Freunde  zu  beantworten.  Was  für  Auf- 
mercksamkeit  verdienen  nicht  allein  die  ihrigen !  Was  für  ein 
fdrtreflich  Project,  darüber  ich  ihnen  meine  Gedancken  sagen 
sollte!  Wie  sollte  ich  sie  bitten,  divß  sie  doch  mit  ihren  Hei- 
ligen. Horaz  und  Catull.  bald  fertig  werden,  und  sich  an  mich 
Faullenzer  nicht  kelircn  möcbten.  Wie  sollte  ich  ihnen  den 
Kleiatischen  Früling  empfehlen!  Was  möchte  ich  ihnen  von 
dem  neuen  Druck  meiner  Lieder  sagen,  wie  sehr  möchte  ich 
sie  um  die  versprochene  dreistere  Critick  mahnen,  wie  gern 
möchte  ich  meine  Ijieder  corrigiren,  und  sie  ihnen  als  zur  letz- 
ten Instanz  zuschicken.  Aber  mein  liebster  Freund  ich  erfahre 
je  mehr  und  mehr,  daß  ein  Kopf  voll  Acten  zu  nicht*  fähig 
ist,  als  neue  Acten  zu  machen.  Zwar  habe  ich  seit  ihrem 
einem  Sehreiben  meine  Lieder  hervorgesucht,  aber  ich  habe* 
sie  fast  alle  ausgestrichen,  und  noch  keines  beßer  gemacht. 
Ich  sehe  auch  nicht,  daß  es  mir  jeniahls  möglich  se^-n  wird, 
©8  wäre  denn,  daß  ich  einmahl  einen  Freund  bey  mir  hätte  i 
mit  dem  ich  mich  von   meinen   trockenen  Amtsgeschäften  er- 
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holen  könte,  untl  der,  wenn  er  mich  besuclite,  die  Musen  mit 
sicli  bräctifee,  die  mich  noch  beständig  fliehn.  Wie  lange  habe 
ich  schon  auf  meinen  Kleist  vergeblich  gehotfet  i"  Wenn  die 
Musen  mich  noch  begeisterten,  so  wären  die  Seufzer,  die  ich 
ilim  nachgeschickt,  schon  in  hundert  Elegien.  Wo  mag  er  | 
nur  seyn,  der  theure  Freund?  Er  hat  mir  seit  seiner  Abwe- 
senheit nicht  eine  Zeile  geschrieben.  Die  Zeit,  die  er  mir  zu 
seiner  Hierkunft  bestirnt  hat,  ist  vorbey.  Wann  wird  ihn  Mars 
einmahl  wieder  beurlauben,  seinen  Freund  glücklich  zu  machen. 

Aber  iiat  er  denn  an  Niemand  geschrieben  ?  Er  ist  doch 
wohl  gesund.  Ich  habe  einen  Traum  von  ihm  gehabt,  der 
mich  nicht  ohne  Thräuen  erwachen  liefä.  Ich  sähe  ihn  bluta 
und  sterbend ,  au  einer  Wunde.  Er  wünschte  nur  noch  ein- 
mahl seinen  Gleim  wi  umarmen,  inid  in  seineu  Armen  zu  sterben. 
Sein  Mörder  war  der  Mann  seiner  Wilhelniine.  Schreiben  sie 
mir  doch  so  bald  sie  können,  was  sie  für  Nachricht  haben. 
Wenn  er  nur  nicht  gar  seine  Dimiläion  gesucht  und  erhalten 
hat.     Das  wäre  eine  tödtende  Post  für  mich. 

Sie  haben  versprochen,  mir  seineu  Früling  von  forn  an, 
bii  auf  mich^  mir  bald  zo  senden.  Dis  bald  nimt  seinen  An- 
fang vom  4—  October.  Nun  wäre  es  wohl  Zeit,  Wort  zu  halten. 
Wie  weit  sind  sie  mit  ihren  Zehn  Originalen  fertig?  Laßem 
sie  mich  doch  einmahl  wieder  etwas  von  ihrer  Muse  lesen» 
Nur  etwas,  wenn  es  auch  nur  die  Plane  sind,  die  sie  für  sie  ge- 
macht hat.  Mitten  unter  Bergen  von  geistlosen  Acten,  schmachte 
ich  nach  Wercken  der  Musen,  oder  meiner  Freunde.  Wollen  sie  , 
meinen  Durst  nicht  stillen  ?  Uz  hat  mir  aiif  mein  letztes  Schrei- 
ben noch  nicht  geantwortet.  Ich  zweifle,  daü  er  den  Keimen 
entsagen  wird.  Der  Früling  ist  ihm  so  sauer  geworden,  da& 
ich  ihm  nicht  verdeiicken  kau,  wenn  er  die  leichtere  Last  des 
Reims,  lieber  auf  sich  nimt.  al.^  die  schwere  Bürde  des  Mßtri. 
Ich  bewundre  vielmehr  sie,  mein  liebster,  dass  sie  so  viel  Ar- 
beit ausstehen  können.  So  mühsam  als  sie  zum  Tempel  der 
Ehre  gehen,  geht  kein  Christ  zum  Himmel.  Wenn  sie  nur 
ihrer  Gesundheit  nicht  schaden,  so  mögen  sie  znm  Vergnügen 
der  beßeren  Nachwelt  uuverdroßeu  seyn.  Mir  wird  jedoch  ihre 
wohlklingendste  Poesie  auf  gewitäe  Weise  unangenelim  seyn. 
Denn,  da  ich  weitJ,  wie  viel  Mühe  sie  ihnen  gekostet  hat,  darf 


ich  mir  wohl  einbildeD,  daß  das  VergnQgen  so  sie  mi 
machen,  ihre  Mühe  belohne,  und  muß  ich  sie  nicht  ^iebnelir 
bedauren,  und  ihre  MOhe  gleichsaui  mitk'n  in  dem  gemachlen 
Vergnügen  mit  empfinden?  Aber  sie  sagen:  ich  mache  wenig. 
nnd  das  im  hrjchäten  Grade  vollkommen.  Sie  haben  recht  meio 
liebster  F'reund,  machen  sie  aber  nur,  daß  wir  dis  wenig  ein- 
mahl  ziehen.  Viele,  die,  wie  sie  nnd  Uz,  den  Wohlklang  nichkl 
kennen,  «polten  niemahls  Verse  ohne  Reime  machen.  Z.  E. 
Herni  Zachariae  seine  ungereimte  Verse  gefallen  mir  gar  nicht. 
Kan  ihnen  die  Ode  gefallen,  die  ich  beylegen  werde?  Die 
Meisten  verstehn  die  Musik  der  Worte  nicht,  und  sind  nicht 
bedacht  den  Abgang  der  Reime  durch  den  Wohlklang  des 
Silbenmaaßes  zu  ersetzen.  Man  ist  zufrieden,  wenn  man  nur 
mit  genauer  Noth  ein  Metrum  beobachtet.  Doch,  wa»  darf 
ich  ihnen  dergleichen  .sagen,  der  sie  dis  längst  beüer  beachtet,, 
als  ich. 

Wie  gefallen  ihnen  die  neuen  Klopstockschen  Oden  in  den 
Btjyträgen.  Ich  habe  sie  nicht  hey  der  Hand  sonst  wolte  ich 
ihnen  sagen  welche  mir  so  wolil  gefallen.  Ein  paar  in  Herr 
Uzens  Silbenmaaia  sind  sehr  mittehnäßig.  Letztens  hatte  ich 
mit  Herr  Wollebeu,  (Herr  Suker  kennt  ihn,  er  ist  ein  üeber- 
setzer  der  Psalmen,  iiiid  ein  Donnerer  auf  der  Canzel)  einen 
artigen  Streit  wej^eu  des  Melius.  Ich  sagte  ihm,  daJa  man 
dis  Uedicht  in  der  Schweitz  von  den  Canzeln  angepriesen  hätte. 
Was?  sat(te  er,  den  Meßias?  Das  elende  Gedicht,  davon  ich 
nicht  ein  Wort  verstehe,  das  in  der  kauderwelschesten  Sprache 
geschrieben  ist,  das  so  voll  Ketzereyen  ist.  -  -  -  Wenn  sie 
Ketzereyen  tlarin  gefunden  liubeii,  so  nnttä  es  ihnen  doch  ver- 
ständlicli  gewesen  seyu.  Ja,  aber  die  vielen  Teufeil  -  -  In 
der  Hölle  sind  ja  viel  Teufel  -  und  die  Heden  des  Melaias 
mit  Uott  -  sinil  die  niclit  erhaben,  luid  den  göttlichen  Per- 
sonen unständig?  Wer  hat  sie  ihm  aber  offenbahret?  Das 
weis  ich  nicht.  Man  sieht  daraus,  wie  verschieden  die  Urtheile 
Hber  den  Meßias  sind,  und  wie  wenig  mau  die  Sachen  kennt 
die  man  beurtheilt.  Ich  bat  mir  aus,  daß  ich  das  Gedicht 
lesen  dürfte.  Das  ist  i'ürtreflich,  röhrend,  erhaben  sagten  alle 
FranenZimuier.  Der  Priester  sagte,  ich  verstehe  nichts.  Ein 
Jnrist,  das  sind  wunderliche  Verse:  ein  anderer  gab  seinen  Bev- 
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fall,  und  verglicli  Klopstockeii  mit  dem  erhabenen  ^)  Lohenstein. 

Wie  wenig  ist  der  gute  Geschmack  in  unseren  Vater- 
lande noch  allji|;emein!  Ich  habe  im  Filrstenthum  Halberstadt 
noch  keinen  Kenner  gefunden,  außer,  den  General  Stille,  der 
ein  beßerer  Kenner  als  Scribent  ist.  kdi  glaube,  man  brächte 
wohl  in  ^anz  Deutschland  keine  ^0  zusammen-  In  wie  viel 
Tausend  I^eelen  uuili  noch  ein  groß  Licht  aufgehen,  wenn  der 
gute  Geschinftck  den  Lesern  unsei-s  Vaterlandes  sich  niitthei- 
len  soll.  Zehn  tausend  Leser  können  wir  wohl  rechnen  in 
Deutschland  und  darunter  nur  50  Kenner!  Das  wäre  wohl 
wenig!  Wie  unsterblich  würden  wir  uns  machen,  wenn  wir 
durch  die  üebersetzung  der  Alten,  uuserm  Vaterlande,  Korns 
imd  Athens,  Geist  und  Ge-schraack,  schencken  könten. 

Was  hat  Herr  Sucro  für  einen  Autor?  Geben  sie  ihm 
nicht  zu  viel  zu  thun.  denn  er  wird  geinig  zu  thnn  haben, 
die  Halberstadter  fromm  und  gesellig  zu  niaclien,  und  dann 
nniü  er  ja  mir  mit  seiner  Griechischen  Zunge  bey  nieinom 
Anakreon  zu  Hülfe  komnieu. 

Laßen  sie  diesen  Freund  nur  erst  hier  seyn^  dann  wollen 
wir  sie  auch  schon  nacliholen.  Aber  es  scheint,  als  wenn  sie 
Hofnung  haben,  daß  Berlin  die  deutschen  Musen  einmahl  auf- 
nehmen wird.  Sie  liaben  deshalb  s^chon  mich  Uzens  und  Götzens 
Bedienung  gefragt.  Utz  ist  Justizraths  Secrttarius  in  Anspach. 
Ich  glaube,  daß  er  wenig,  oder  nichts  davon  hat.  Götze  ist 
Feldprediger  in  französischen  Diensten.  Beyde  werden  ihrem 
Rufe  willig  fi^lgen.  Machen  sie  nur  erst  daß  sie  President  der 
Akademie  sind,  und  daß  20  OOü  Thaler  auf  iJu-en  Befehl  sich 
vertheih'n  raüßen,  deutsche  Musen  sollen   sie  bald  bekommen. 

Gehen  sie  denn  gar  nicht  einniahl  wieder  xn  Bieleftdd? 
Sein  Tableau  de  la  Cour  ist  ja  gedruckt.  Was  hält  man  nun 
davon?    Vielleicht  schreibe  ich  ihm  bald  einmahl. 

Wenn  wir  durch  den  General  Stillen  für  die  deutschen  Musen 
nichts  ausrichten,  so  ist  für  sie  nichts  zu  thun.  Wäre  ich  itzt 
noch  hl  Potsdam,  so  würde  ich  mein  Hoil  versuchen.  Durch 
Briefe  läßt  sich  so  leicht  nichts  zu  Stande  bringen.  Schreiben 
sie  mir  doch  etwas  von  dem  Bau  der  neuen  Akademie.  Wird  das 
Hauß  für  die  Mahler,  Bildhauer,    und   übrigen  Künste   wieder 

1)  üeber  gestrichenem  .füi-treflichen'. 
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mit  angelegt.  Ist  es  nicht  abscheulich,  daß  die  aiine  deutsche 
Muae  sich  allein  muß  ausgeschloßen  sehen.  Warhaftig,  ihri 
Berliner,  seyd  durch  nichts  aufzubringen.  Was  für  schöne  Ge- 
legenheit zu  einer  Satyre  anf  den  grösien  König.  Ich  habe 
mir  meinen  Aerger  letzthin  in  einem  Briefe  an  den  General 
Stillen  genug  mercken  lauen.  Was  macht  Herr  Schultbeifi  bey 
Ihnen  ?  Schreiben  sie  mir  doch  etwas  umständliches  von  ilun. 
Besucht  er  sie  und  Sulzer  oft,  und  haben  sie  seine  Ueber-| 
Setzung  des  Musäus  gesehen? 

Hempel,  so  lieb  ich  ihn  habe,  verdient,  daß  ich  recht  bdse^ 
auf  ihn  bin.     Nach  der   letzt   gemachten   Hoiiumg  hätte    er 
schon  den  201IÜ  October  br-y  mir  seyn  müßen,  und  Mich  ver-^ 
langt  so  hertzlich  nach  ihm,  erstlich  als  nach  einem  FreundeJ 
und  2)  als  nach  einem  Frey  werber.     Denn  dazu  hat  ihn  Herr) 
Sulzer  mir  vorgeschlagen,  und  ich  habe,  ohngeachtet  des  bösen  | 
Nahmens,    itzt    kein    änderest   Mä<lchL'u    im  Kopfe    als    die  CJ 
Wenn  er  künftige  Weyhnacht   in  Mwgdeburg   wäre    so    reiste' 
ich  gewiß  zu  ihm,  und  ließe  mir  das  Mädchen  weisen.     Herr 
Sukro  und  sein  Bruder  werben  auch  für  mich.    Sie  werben  fttr , 
mich,  Sulzer  und  Zachariae  werben  für  mich.     Endlich  werde  I 
ich  ja  ein  Mann  werden,  mit  Hülfe  so  vieler  Freunde.    Demi 
nun  ist  Hymen  seines  Siegs   gewiß,    nun    ich  Geistlicher  bin? 
Wer  würde  die  Semmeln  verzehren,  wenn  ich  keine  Frau  hätte, 
und  keine  Kinder  machte?  f 

Hempel  soll  mich  nun  auch  im  Chorliemde  mahlen. 
Werde  ich  da  nicht  ehrwürdiger  aussehen,  als  wenn  ich  mit 
dem  Qlase  in  der  Hand,  Liebeslieder  trillerte?  Wie  ist  ihm 
sein  Prinz  gerathen?  Ich  hatte  einen  bösen  Gedancken,  alsj 
ich  erfuhr  d«ß  er  ihn  mahlen  soUe.  Wenn  er  ihm  doch  nur 
niclit  geriehte,  dachte  ich!  Denn  sonst  würde  er  auf  einmahl ' 
so  viel  zu  thun  bekommen,  daß  er  niemahls  wieder  aus  Berlin 
gienge.  Einmahl  möchte  er  mich  nur  noch  besuchen.  Her-^ 
nach  möchte  er  Pe.snen,  und  alle  seine  Meister  übertreflen! 

Sie  sind  kranck  gewesen,  mein  liebster  Alexis.  Nehmen J 
sie  sich  doch  inn  imsrer  Freundschaft  willen  in  acht,  daß  sie  kein] 
ordentlicher  Valetiidinarius  werden.  Wie  wenig  Vergnügen  habenl 
wir  noch  in  der  Welt  gehabt,  denn  wie  wenig  sind  wir  bey-^ 
sanimen  gewesen.    Sie  müßen  bclaere  Dia?t  halten,  keine  harte 
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Speisen  eßen,  und  nicht  Tag  und  Nacht  den  Musen  opfern; 
sie  müßen  oft  nach  Halberstadt  reisen.  Wann  haben  sie  nun 
wieder  Ferien?  Konten  sie  nicht  mit  Sukro  zu  mir  reisen? 
Sagen  sie  doch  diesem  Freunde,  daß  Herr  Meyer  mir  seine 
Todesgedancken  geschickt  hat,  und  entschuldigen  si^  mich, 
wenn  ich  ihm  nicht  noch  solte  schreiben  können.  Wegen  seiner 
Priesterschaft  ist  ein  kleiner  Stillstand,  weil  die  Introduction 
des  Oberpriesters  meinen  Geistlichen  Herren  noch  zu  thun 
macht.  Sie  geschieht  nun  bald,  dann  werden  wir  über  unsern 
Sucro  Gericht  halten.  Ist  es  nicht  jämmerlich,  Krause  ein  Ad- 
vocat!  Ich  rathe  ihm  nicht  seinen  Reformations  Geist  bey 
seiner  itzigen  Göttin,  so  sehr  zu  äußern  als  er  bey  der  ge- 
linderen Göttin  Musica  gethan  hat.  Es  scheint,  unsere  andern 
Gesellschafter  Bergius,  Borchwart,  halten  sich  nicht  mehr  so 
ordentlich  als  sonst.  Grüßen  sie  doch  den  lieben  Herrn  Lange- 
mack  von  mir  recht  bidermännisch,  und  thun  sie  es  allezeit, 
wenn  ich  sie  gleich  nicht  allezeit  darum  ersuche.  Herrn  Sulzer 
werde  ich  wohl  noch  schreiben  können.  Da  haben  sie  nun 
den  ersten  Theil  meines  Briefbuchs.  Nach  baldiger  gleich- 
langer  Autwort  erfolgt  der  zweyte.  Entschuldigen  sie  den  eyl- 
fertigen  Mischmasch.  -  -  - 
Halb.  d.  8  Dec.  1749. 

Nein,  itzt  suclie  ich  keine  verliebte  Abentheuer.  Denn 
ich  weiß  nun,  daß  keine  Dulcinea  hier  ist,  die  eines  Aben- 
theuer werth  ist.  Aber  wenn  ich  nach  Magdeburg  wieder 
komme,  oder  nach  Berlin,  da  will  ich  sie  aus  vollem  Ernst 
suchen.  Denn  verlieben  muß  ich  micli ;  und  sie  sollen  sehen, 
mein  Exempel  soll  des  Jünglings  Anmerckung  beweisen,  ich 
werde  sie  noch  stärcker  lieben,  wenn  ich  erst  ein  Mädchen 
liebe.  Nun  ist  es  kalt,  packen  sie  doch  nun  Hempel  in  den 
Pelz  und  schicken  ihn  mir  zu,  und  packen  sie  sich  auch  mit 
ein.     Wo  bleibt  doch  mein  liebster  Kleist. 

Was  hätte  ich  nicht  noch  mit  ihnen  zu  plaudern.  Ihr  lezter 
und  schönster  Brief  hatte  sich  unter  die  andern  versteckt,  imd 
schwazt  mir  erst  izt  so  viel  schöne  Sachen  vor,  darauf  ich  ant- 
worten soll.  Was  sind  sie  für  ein  lieber  Freund!  Sterben  sie  doch 
ja  nicht.     Ich  könte  ilinen  gewiß  nicht  noch  einmahl  lachend 
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BclireibeD,  wenn  icli  für  ihr  Leben  besorgt  seyn  mtlßte.  Wie 
ist  mir  doch  die  schwarze  Farbe  so  verhaßt.  Ich  muß  meines 
Bruders  Frau  betrauren,  ein  nach  hiesiger  Art,  vollkomiuen 
artig  muntres  Weib,  das  mich  oft  so  feurig,  als  ihren  Mann 
geküßt  hat,  nnJ  vielleicht  nicht  minder  verliebt!  aber  die 
garstige  Mode,  daü  man  trauren  muß!  Mein  Heber  Bruder 
Franz  weiß  wohl  diesen  Tod  noch  nicht  Er  wird  sie  sehr  \ie- 
daiuren  und  auch  den  Bruder,  der  ein  Witwer  mit  Sieben  Kin- 
dern ist. 

Schreiben  sie  mir  ja  bald;  absonderlich  ob  sie  von  unaem 
lieben  Kleist  keine  Briefe  haben. 

Schicken  sie  sie  doch  zu  mir  in  mein  Closter,  ihre 
Schwester,  wenn  sie  ja  eine  Nonne  werden  soll  und  muß! 
Wenn  sie  ihrem  Bruder  gleicht,  so  würde  ich  sie  warhaftig 
nicht  lange  drin  laßen.  Eine  Expectanz  werden  sie  schwerlich 
erluilten.  Ich  habe  mir  für  eine  Jungfer  welche  gern  in  das 
Closter  zu  Destorf  wolte,  alle  Mühe  gegeben.  Auf  das  be- 
weglichste Memorial,  das  ich  für  sie  an  den  König  machte,  und 
an  Eichehi  recommendiren  lieü,  erhielt  sie  die  Resolution:  daß 
der  König  bedaurte,  daß  es  nicht  in  seinem  Vermögen  stünde, 
ihrer  Bitte  zu  willfahren,  indem  er  ein  für  alle  mahl  be- 
schloßen  hätte.  Niemandem  Anwartnngen  zu  geben,  sie  möchte 
sich  bey  einer  Viikanz  melden. 

Wer  sind  die  Akademisten,  die  uns  eine  critrsche  gelehrte 
Zeitimg  schreiben  wollen?  Ist  es  Herr  üEector  Küster,  Herr 
Wippel,  Herr  Pott,  die  fürtretlichen  VerfalAer  der  mit  so  großem 
Beyfall  bisher  au fge Jiommenen  BerL[in»stlienJ  Bibliothek.  Was 
kan  [man]  nicht  von  solchen  Helden  in  den  schönen  Wißen- 
schaften  erwarten?  Und  wie  müßeu  wir  lernbegierige  Schüler 
so  gi'otäer  Männer  es  nicht  mit  Danck  annehmen,  daß  sie  sich 
insbesondere  der  Ausbreitung  des  guten  Geschmacks  annehmen 
wollen.  So  würde  Krause  sprechen,  dieser  Erzschöps  der  bis- 
her sich  in  der  Dumheit  seiner  Urtheile  übertrotfen  hat.  Si- 
monetti  hat  ja  bekant  gemacht,  daß  der  König  ihm  den  Uich- 
terstuhl  der  Critik  durch  ein  Privilegium  aufgetragen  hätte. 
Das  wäre  in  der  That  eine  jibscheutiche  Monarchie. 

L'histoii-e  de  Brandenburg,  pur  Main  de  Maitre.  Von  wem 
ist  die? 


Wird  unser  Hempel  mir  auch  etwas  zur  neuen  Aiiflrif<e  der 
Scherzljaften  Lieder  erfinden  und  ausarbeiten?  Die  Vii^iette 
vor  dem  Pigmalion  ist  ein  allzu  wohlgerafchener  Versuch,  als 
daß  mir  der  Zierratli  den  ein  Freund  meinen  öperibns  gäbe, 
gleichoiLlUig  seyn  könte.  Horchen  sie  doch  einmahl  bey  ihnj 
ins  Hauld.  Al>er  wenn  ich  ihn  nur  erst  hier  habe.  Faul  soll 
er  mir  nicht  seyn.  Wenigstens  .soll  er  mir  ein  Mädchen  mah- 
len, wenn  er  mir  sonst  keins  schallen  kau. 

101.  Snlzer  nnd  Eamler  au  Gleim. 

[Berlin,  mitte  Januar  1750.] 

I Sulzer:]  Werthester  Freund.  Sie  müßen  vor  ein  paar 
Tagen  einen  lannjen  Brief  von  mir  hekommen  haben.  Dieser- 
halb  könnte  ich  einliegenden  von  Herrn  Scluiltheiß  ohne  ein 
eigenes  Wörtgen  an  Sie  abgehen  Inßen.  Weil  ich  aber  eben 
im  Schreiben  bin,  so  habe  ich  Lust  pour  la  bonne  bouche  nach 
ein  wenig  mit  ihnen  zu  plaudern.  Ich  .schike  Ihnen  unsre  Zei- 
tung nicht,  weil  nach  ihrer  Verordnung  auf  der  Post  bestellt 
worden,  dft(d  2  Exemplare  nach  Halberstadt  gehen.  Seyen  Sie 
aber  so  artig  und  schiken  nns  bisweilen  was  ein.  Ich  habe 
schon  ofte  vergeßen  Sie  zu  fragen,  ob  sie  nicht  für  gut  hielten, 
daßi  die  Verwandlungen  und  der  Unzufriedene  besonders  abge- 
drukt  würden.  Wenn  sie  diesen  Gedanken  gutheißen,  so  fragen 
Sift  bey  ihren  Nachbaren  den  Braunschweigern  an,  ob  sie  diese 
Besorgung  über  sich  nehmen ,  oder  es  andern  erlauben  und  - 
üherlaßen  wollen.  Ich  hoffe,  daß  miser  Blatt  zur  Aufnahme 
des  Gesclimaks  viel  beytragen  werde.  Wir  mtlsten  aljer  auch 
dafür  sorgen  dem  guten  Geschmak  zugleich  was  zum  Unter- 
halt zu  geben.  Von  dem  Noah  habe  wieder  einige  Bogen  be- 
kommen. Es  scheinet,  daß  der  Verfaßer  Krütt'te  hat  sich  durch 
aus  zuerhalten. 

Herr  Waser  von  dem  ich  eben  izt  einen  Brief  bekomme 
läßt  sie  gi-ilßen.  Er  schreibt  mir,  daß  der  Verfaßer  der  en- 
thusiastischen Lobrede  der  Meßiade  einander  Werk  in  dtr  Ar- 
beit habe,  darin  er  untersuclit,  ob  es  der  Religion  zuträglicli 
sey,  ihre  Geheimniße  in  Gedichte  einzuhüllen. 
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Icli  fürchte  sehr,  daß  die  Menge  der  Arbeit  die  anser^ 
Ramler  für  die  Zeit  üheniihmt  die  Ausgabe  des  Frühimg« 
immer  mehr  verzögere,  und  ich  würde  mir  deswegen  weniger 
Sorge  machen,  wenn  ich  nicht  befürchtete,  daß  znlezt  eine 
Ausgabe  nach  den  ersten  Abschrifflen  möchte  gemacht  werden, 
die  überall  herum  sind.  Ich  weis,  data  Nicolai  sie  jeman«!en 
abgefodert  hat.  Sie  ist  ihm  aber  abgeschlagen  worden.  H^rr 
ilamler  ist  liier  gegenwärtig  und  sehr  eyfrig  beschäftiget  die 
Bey träge  zur  Historie  und  dem  Aufnahm  des  Theaters  zulesen^ 
dariu  unter  anderm  alle  hiesige  Opem  und  Comedien  Acteurs 
beschrieben  werden.     Diese  Schritft  künimt  in  Stutgard  heraus. 

[Ramler;]  Was  werden  Sie  von  uns  gedencken,  liebster  I 
Freund,  daß  wir  so  critisch  werden?  Sie  müßen  uns  redlich 
helfen,  wenn  sie  haben  wollen,  daß  wir  nicht  gantz  verarten. 
Theilen  sie  unsem  Fleiß,  sie  sollen  auch  etwas  von  dem  we-  ] 
nigeu  Rühm  haben,  den  uns  einige  geben  werden.  Schreiben 
sie  mir  ihre  Meinung  von  der  Uzischen  Recensiou.  Wird  er 
es  gut  aufnehmen,  daß  ich  ihn  so  geplündert  habe?  Ich  gebe 
ihnen  zur  Receusion  die  Lieder  auf,  handeln  sie  doch  dabey 
von  der  Einführimg  lateinischer  Buchstaben,  Oder  wollen  sie 
lieber  die  Lieder  aus  Amsterdam  beurtheilen?  Etwas  raUßen 
sie  vornehmen,  damit  ihnen  die  Winterabende  vergehen.  Neh- 
men sie  was  sie  wollen,  und  schreiben  mir  bald,  und  entschul- 
digen mich  wenn  ich  ihnen  nicht  mehr  fünf  Briefe  hinter 
einander  achreibe.  Mein  Verlangen  sie  ietzt  in  Berlin  zu  sehen, 
ist  darum  nicht  geringer,  weil  ich  Ihnen  seltener  schreibe. 
Wie  nothwendig  wären  sie  ietzt,  unser  Vergnügen  unser  irrdi- 
sches  Vergnügen  vollkommen  zu  machen.  Man  sagt»  es  isfc 
aber  eine  heimliche  Nachricht,  daß  der  König  Haller  herbe- 
rufen wollen,  um  ihm  viertausend  Thaler  zu  geben,  er  habe  es 
aber  ausgeschlagen.  Wie  schön  wYire  es,  wenn  die  deutsche  Muse 
einmahl  zu  Ehren  käme!  Wie  gefällt  Dmen  das  Stück  in  der 
Haudenschen  Zeitung,  0  die  du  dich  zur  Königin  der  Früchte 
p.  Der  Verfaßer  ist  durch  keine  menschliche  Kraft  auszu- 
spüren, wären  s  i  e  hier,  so  wüsten  wir  ihn  gewiß.  Thun  sie  mir 
doch  in  ihrem  nächsten  Schreiben,  den  Gefallen,  und  halten 
mich  davor.  HErr  Snlzer  will  mich  nicht  mehr  schreiben 
^Hßen,  sonst  plauderte  ich  ihnen  noch  eine  Seite  voll.  -  -  - 
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102.  Bamler  an  Gleim. 

Liebster  Freund, 

Schreiben  sie  mir  doch  öfter.  Ich  habe  ietzt  Entschuldi- 
gung genug,  weil  ich  für  die  Buchdrucker  schreibe.  Welche 
Verwegenheit  von  Ramlem,  werden  sie  gesagt  haben,  daß  er 
sich  unterstehn  kan  einmal  etwas  drucken  zu  laßen!  Sulzer 
ist  schuld  daran;  denn  dieser  ist  schon  oft  in  seinem  Leben 
so  verwegen  gewesen.  Ich  weiß  es  wird  ihnen  mein  critisches 
supercilium  oft  lächerlich  vorkommen  und  ich  ärgere  mich 
selbst  über  meine  Wort  Klaubereyen :  aber  ich  muß  nun  schon 
ein  Jahr  aushalten.  Wollen  sie  mir  nicht  etwas  abnehmen? 
Vier  geschriebene  Seiten  machen  eine  Recension  aus,  die  just 
lang  genug  ist.  Sehen  sie,  ich  schicke  ihnen  schon  das  Maas 
dazu,  machen  sie  es  voll  mit  dem  Meßias,  der  nun  bald  her- 
aus kommen  wird,  oder  mit  dem  Noah,  oder  dem  neuen  Wer- 
nicke.  Schreiben  sie  mir  doch  einige  Gedankenspäne  vom 
Noah,  wenn  sie  ihn  nicht  gantz  vornehmen  wollen.  Ich  habe 
einen  schlechten  Anfang  gemacht  und  Sulzer  will,  wider  meine 
Grundsätze,  behaupten,  wir  müsten  die  ersten  seyn,  die  ihn 
recensirten.  Herr  v.  Kleist  hat  an  S.[ulzer]  etwas  darüber  ge- 
schrieben, und  zwar  sehr  scharf.  Die  Meinungen  der  Richter 
sind  getheilt,  helfen  sie  uns  aus  diesem  Proceß. 

Ich  habe  von  Voß  wegen  der  Lieder  so  viel  heraus  ge- 
nöthigt,  als  ohngefehr  den  vierten  Theil  beträgt  von  dem  Preise 
vor  den  er  verkauflFen  soll.  Zwey  Louis  will  er  mir  geben, 
und  bittet  sich  ihre  Gewogenheit  aufs  künftige  aus.  Wenn  sie 
etwas  vollständiges  wollen  drucken  laßen,  verspricht  er  es  sauber 
und  aufs  beste  Papier  zu  drucken,  und  ein  anständiges  Hono- 
rarium  hinzuzuthun.  Schütze  sprach  mich  neulich  mit  seinem 
närrischen  Gesicht  und  mit  seinem  närrischen  Witz  um  ein 
Exemplar  von  dem  Zweiten  Theil  ihrer  Lieder  an,  mit  dem 
Vorgeben,  er  wolte  sie  wieder  auflegen.  Ich  sagte  ihm  ihre 
Addreße.  Wird  er  nicht  an  sie  schreiben,  sondern  eigenmäch- 
tig drucken,  so  seyn  sie   doch  fleißig,   und  veranstalten   ihre 
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mir,  data  ihm  im  Noah  die  Allusionen  auf  heutige  Begeh 
Ijeiten  nicht  gefielen  als  z.  E.  auf  die  pari«.  [i,sclie]  Hochzeit,  und 
mir  gefallen  dieses  und  deij^leicbeu  am  besten.  Was  für 
Sitten  solte  er  in  sein  Gedicht  bringen,  als  die  Sitten  aller 
Völcker,  weil  sie  alle  umgekommen. 

Was  haben  sie  sich  wegen  Gottscheden  für  einen  Plan 
gemacht?  Werden  sie  öflentlich  wieder  ihn  und  die  halben 
und  ganzen  Gottschedianer  seyii.  Ich  hatte  neulich  einen  Sa- 
tirischen Kützel,  und  wolle  ihnen  einen  Beweiü  schicken,  daß 
Gottsched  nicht  in  Wien  gewesen,  und  dalä  Gedicht  auf  die 
Kayserin  nicht  gemacht  hätte.  Denn  wie  könte  der  große 
Gottsched  ein  so  schlechtes  Gedicht  macheu  und  wie  könte 
die  große  Kayserin  den  Verfasser  eines  so  schlechten  Gedichts 
vor  sich  kommen  und  so  bedenckliche  Dinge  sagen  laßen,  als 
Die  schönste  Frau  begehrt,  wer  kau  ihr  was  versagen? 

Ich  habe  dem  Merrn  v.  Kleist  die  Ausführung  dieses 
Spottes  empfohlen. 

Wie  viel  Ehre  hat  Uz  von  ihrer  Critick !  Lesen  sie  doch, 
wie  dumm  ilm  Simonetti  beurtheilt,  und  alle  seine  andeni 
Richter.  Ihre  Gedancken  von  den  neuen  Versarteu  können 
den  Verfaßern  des  Meßias  und  Noah  sehr  nüzHch  seyn,  auch 
den  Odendichtern  in  den  Beyträgen.  wenn  dis  nicht  Klopstock 
allein  ist.  Sie  sind  flirtretiich  aber  mir  zu  schwer  sie  zu  be- 
obachten, denn  ich  muß  Gott  dancken,  wenn  ich  so  viel  Zeit 
habe,  daß  ich  ein  leichtes  Lied  mit  reimen,  zu  Stande  bringen 
kan.  Könickii  Carmina  haben  ihre  Strafe  verdient.  Was  für 
Zeug  ist  darunter!  Borcks  Lucan  kan  sich  über  kein  Unrecht 
beschweren,  aber  wifien  sie  auch  daß  unser  Lange  die  letzten 
Bogen  gemacht,  und  dubey  das  Fieber  gekriegt  hat.  C'est 
une  belle  anecdote  pour  uu  Cnticjue.  Ist  es  an  dem  daß  Stille 
le  Petit  Discours  Sur  les  grands  bouquets  a  la  Mode  gemacht 
hat?  so  beleidigen  sie  ihn  ja  durch  keine  <.'ritick,  wenn  er 
gleich  eine  verdiente.  Denn  er  wird  doch  noch  einmahl  der 
Protector  unsrer  deutschen  Academie. 

Laßen  sie  sich  durch  den  Druck  des  Frülings  nicht  ab- 
halten, ihre  Verbeßerungen  fortzusetzen.  Ein  so  schönes  Werck 
verdient  wohl  curas  posteriores.  Der  Herr  v.  Kleist  sagte 
ohne  alle  Eigenliebe   eines  Vaters  für  sein  Werck,   ihre  Ver- 


211 

änderungen  wäi*en  so  f^-treflich,  daß  er  das  Gedicht  mit  den- 
selben nicht  mit  jruten  Oewißen  für  seine  Arbeit  ausgeben 
küute:  dis,  und  die  Vermuthuncr  daß  es,  weil  es  schon  in  viel 
Händen,  irgendwo  möchte  gedruckt  werden,  sind  die  Ursachen, 
des  vorgenonituenen  Drucks.  Icli  wünschte  daß  er  etwas  sau- 
berer gerathen  wäre,  und  ohne  so  viel  Druckfehler. 

Mit  der  Friesterstelle  für  Herrn  Sucro  stelrt  es  noch  recht 
gut.  Ich  habe  Ursache,  warum  ich  davon  niclit  uuistilndlich 
an  ihn  schreiben  nmg.  Es  ist  noch  um  ein  14  Tage  zu  thun, 
so  werde  ich  ihn  her  .vociren.  Der  Herr  v.  Berg  wird  sich 
bey  Bergius  nach  ihn  erkundigen.  Machen  sie  doch  du&  er 
sagt,  er  sey  ein  gviter  Prediger.  Es  wäre  gut,  wenn  ihn  der 
Herr  v.  Berg  gleich  mit  hernehmen  könte,  aber  es  würde  hier 
anstößig  seyn,  wenn  es  geschähe,  weil  es  nicht  capitulariter 
beliebt  werde.  Aber  das  ist  capitulariter  beliebt,  daß  sie 
sich  mit  in  seinen  Wagen  packen  sollen.  Was  für  Freude 
%vürden  sie  mir  machen !  Machen  sie  einmahl  einen  solchen 
Streich.  Er  soll  ihnen  in  ihrem  ganzen  Leben  angerechnet 
werden.  Nehmen  sie  auch  Hempeln  mit  oder  wenn  es  ganz 
unmöglich,  nur  einen  von  bey  den. 

Vom  Project  der  Uebersetzimgen  ist  noch  kein  Edict  von 
mir  ausgegangen.  Ich  habe  immer  gedacht  selbst  bald  nach 
Braunschweig  zu  reisen.  Schicken  sie  mir  doch  die  Ode  aus 
der  Zeitung,  deren  Verfafier  man  nicht  erfahren  kan.  Eine 
Strophe  daraus  verräth  mir.  daß  sie  es  nicht  sind,  denn  sie 
ist  gereimt,  und  die  Schlußverse  sind  gar  zu  knrtz.  Nein, 
eine  solche  Ode  können  sie  nicht  gemacht  haben. 

Ich  habe  sie  schon  oft  bitten  wollen,  daß  sie  sich  doch 
bisweilen  nach  meinem  Bruder  Franz  umsehen  möchten.  Ich 
bin  bange,  daß  er  den  Mädchen  zu  nahe  komfc,  und  sich 
Kranckheiten  zuzieht.  Sie  wißen,  wie  ich  ihn  liebe,  fragen 
sie  ihn  doch  einmahl  aus,  und  aßistiren  ihm  mit  ihrer  Er- 
fahrung in  der  Medicin,  wenn  sie  nöthig  ist.  Grüßen  sie  alle 
gute  Freunde,  Herrn  Sucro  werde  ich  nächstens  schreiben,  aber 
-  -  doch  nein  adieu.  -  -  - 

Halb.  d.  fi  Febr.  17r)0. 


Beygehende  französische  Scarteque  ist  von  einem  hiesigen 

14* 


21S 

Üiymantes  mit  (iem  rechten  Nahmen  Salzcomißarius  Eich- 
holz der  auch  ein  Schäferspiel  gemacht  und  *jlaubt  daß  er 
seine  Zie^^en  immer  nielcken')  darf.  Er  zielt  mit  seinen  Bai- 
sers auacreontiques  auf  mich.  Denn  er  wolte  gern  daß  ich 
seiner  Schwestertochter,  die  sich  sehr  verliebt  hat,  ernsthaftere 
Kuße  gäbe.  Er  selbst  hat  eine  Frau,  die  eine  rechte  Pamela 
ist,  so  unschuldig,  wie  ein  Kind,  das  nachsinnt  und  Gedancken 
stamlet. 


104.  Bamler  an  Gleiin. 

Liebster  Freund, 

Jetzt  schreibe  ich  ihnen  nur  aus  Ungeduld,  weil  mir  iiire 
Antwort  zu  lange  ausbleibt,  und  nicht  darum,  daß  ich  ihnen 
sagen  könne,  wie  sehr  sie  mein  Freund  sind.  Ich  warte  alle 
Tage  auf  ihre  Briefe,  weil  ich  zum  Unglück  die  Posttage  ver- 
geße.  In  Deßau  waren  sie  fleißiger,  und  liebten  mich  viel- 
leicht weniger.    Wie  mag  das  zugehen  V 

Kleists  Früling  ist  gedruckt.    Ich  bin  mit   meiner  Wider- 
rede  zu  spät  gekommen.     Was   meinen   sie,   soll  mich  dieses 
in  der  angefangenen  Arbeit  hurtiger  oder  behutsamer  machen? 
Mir    gefällt   indeßeu    der  Fr(iling,    wie  er  jetzt  ist,    ungemein 
wohl,    und  ohngeachtet  ich   alle  meine  Augen  für  die  Fehler 
deßelben    aufgemacht    hatte,    so  schließe   ich  doch  eines  nach] 
dem    andern   zu.    nun    ich   das   Gedicht   als   ein  gantz  fremdes  I 
Werck   betrachte.     Ich   habe    schon    eine  Oecension  davon  im] 
Kopf,  worinn  ich  mehr  vom  Gantzen  als  von  eintzelnen  Dingen ! 
reden   möchte.     \'on   der  Art   Gedichte  wozu  es  gehört:  (hie- 
her   kommen    die   Lehrgedichte    von    Lucretz.    Horatz,  VirgUi 
Thomson.)  hernach  von  dem  Plan  dieses  Frülings,  von  seinen 
großen  Episodischen  Parthien,  von  seinen  Sprüchen,  Mahlereyen, 
imd    von    dem    Sylbenmaße.     Ich  will    nur    diejenigen  Stellen 
anführen,   die   künftig   am    meisten  unverändert  bleiben,  diese] 
sind    ohnedem    die   besten.     Zuletzt   will    ich    einen  Brief    des 
Verfaßers  vorgeben,  worinn  er  verspricht  seinen  BVttling  selber , 
herauszugeben,     weil    der    gegenwärtige    durch    einen    gute»! 
1)  Deber  gestricbeneuj  «weiden*. 


213 


Freund  nach  einer  «mrechten  Handschrift  gedruckt  sey.  Icli 
habe  nnserm  lieben  Kleist  geschrieben,  daß  er  mir  erlauben 
möchte,  versteckt  zu  bleiben.  Warum  soll  die  Welt  nebst 
seinen  sechs  Buchstaben  auch  meine  sechs  Buchstaben  im  Kopf 
behalten,  die  ohnetlera  so  unglücklich  zusammengesetzt  sind. 
Er  wolte  haben,  daß  ich  den  FrUüng  zum  andemmal  heraus- 
^eV>en^  und  in  der  Vorrede  melden  solte,  daß  mir  der  Verfaßer, 
der  mein  Freund  Mey,  di*»  Erlaubniß  gegeben  habe,  ihn  nach 
meinem  Getullen  zu  verändeiu.  Aber  glauben  sie  wohl,  daß 
ich  dieses  thun  werde?  imd  ist  es  nicht  genug  ftlr  mich,  wenn 
ich  die  guten  Urtbeile  davon,  ohne  Scbamröthe,  anhören  dari"? 
Ist  es  nicht  genug,  wenn  wir  ein  schönes  Gedicht  bekommen! 
Soll  man  uns  Deutsrheu  vorwerfen,  daß  wir  niemals  etwas 
machen  könten,  außer  wenn  zwey  Seelen  ihre  Kräfte  zusammen 
brächten?  Die  ivenigen  Freunde  die  darum  wißen,  werden 
von  ihrer  Meimmg  abgebracht  werden,  wenn  ich  ihnen  sage, 
daß  Kleist  sich  meine  Erinnerungen  zwar  zu  Nutze  gemach t^ 
aber  alles  selbst  wieder  umgearbeitet  habe.  Und  dieses  muß 
er  und  sie   selbst   mtlßen  es  auch  thun,  damit  ich  wahr  rede. 

leb  schreibe  dieses  im  Betfee,  zu  der  Zeit  da  ich  einen 
heilsamen  Schweiß  erwarte,  denn  ich  bin  seit  drey  Tagen  so 
kranck,  als  ich  bey  ihrem  Hierseyn  war.  Welcher  Gott  peitscht 
mich  inmier  mit  Neßeln!  Welcher  Faun  straft  mich!  Mich, 
der  ich  keinen  Scribenten  verwunde,  ohngeacbtet  ich  könte. 
Sie  lesen  ja  unsre  sie  dict.  critiache  Nach  richten,  nennen  sie 
mir  doch  die  Stücke,  welche  ich  gemacht  habe.  Ich  werde 
Idlnftig  in  meines  Nachbars  Fehl  gehen,  ich  will  selipu,  ob  sie 
mich  auch  alsdann  errathen  werden. 

Guten  Morgen,  mein  liebster  Freund,  ich  befinde  mich 
recht  wohl  auf  unser  gestriges  Abendgespräch.  Ich  werde 
heute  noch  in  die  Club  geben  können.  So  geschwinde  ich 
kranck  werde,  so  gegchwinde  werde  ich  wieder  gesund.  Sie 
glauben,  ich  werde  wegen  meines  vielen  stiidireus  kranck. 
Nein,  nein.  Vormittags  von  9 — 12  sind  nur  drey  Stunden,  die 
Naciimittage  bringe  ich  auf  dem  T'adettenhofe  und  unter  un- 
sern  Freunden  zu,  ausgenommen,  daß  ich  noch  gantz  spät  bey 
nächtlicher  Lampe  ein  Paar  Stunden  den  Erdball  erleuchte. 
Dieses  ist   auch   alles.     Die  Ehre  plagt  mich  nicht  sehr,   und 
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meine  Pension  beschämt  mich  auch  nicht.    Ich  werde  kranck, 
weil  ich  keine  Maitreße  habe,  ich  lebe  allzu  keusch. 

Hempel  wird  bakl  wieder  nach  Magdeburg  gehn,  er  sagt, 
eie  müsten  kein  ander  Mädchen  haben  als  die  C.  Snlzer  sagt 
mir,  daß  sie  ein  halber  Wittwer  geworden  wären.  Ich  bedaure 
sie,  liebster  Freund,  wenn  sie  das  Mädchen  schon  halb  geliebt 
haben.  Er  sagt  mir  ferner,  daß  sie  micli  für  den  Oden  dichter 
halten,  der  sich  hier  gemeldet  hat.  Ich  dancke  ihnen  zuför- 
derst dafür,  und  schwüre  ihnen  daß  ich  auf  den  Granatapfel, 
diese  vortreflicbe  Gelegenheit,  hertzHch  gern  etwas  gemacht 
hätte,  wenn  mir  mein  Apollo  diesen  Einfall  gegeben  hätte. 
Aber  es  ist  nicht  geschehen,  der  Teufel  hohle  mich !  Ich  är- 
gere mich  recht,  daß  ich  diesen  Einfall  nicht  gehabt  habe. 
Ein  Brief  aus  dem  Mecklenburgischen  hat  uns  veranlaßt  die 
Ode  in  das  61f  Stück  nnsrer  Zeitungen  aufzunehmen;  Wir 
hätten  sie  ohnedem  Krausen  abgejagt.  Daß  ich  den  Wohl- 
klang damit  habe  bestärcken  können  ist  mir  so  lieb,  als  wenn 
ich  30  Thaler  in  der  Lotterie  gewonnen  hätte.  Mehr  darf 
ich  wol  mit  gutem  Gewißen  nicht  sagen. 

Ich  erwarte  ihre  Critiok  von  Noah  mit  Uiigeduhl.  Schrei- 
ben sie  alles  auf,  solten  es  auch  mir  zerstreute  Einfälle  seyu : 
ich  habe  auch  etliche  unordentliche  Gedancken  entworfen,  wir 

wollen  sie  alsdann  zusammen  ordnen. 

Berlin  den  12il!l  Febr.   1750. 

Soll  Voß  mir  10  Tluiler  geben.  Ich  habe  noch  nichts  weiter 
gethan.  weil  sie  mir  nichts  weiter  erlaubt  haben.  Schreiben 
sie  doch  gleich,  mein  liebster,  stans  pede  in  vno. 

Ist  Schütze  so  höflich  gewesen,  an  sie  zu  schreiben,  oder 
ist  es  wider  ihr  Wißen,  daß  er  den  2—  Theii  ihrer  Lieder  druckt? 


105.  Ramler  an  Gleim. 

Geliebtester  Freund, 

Mein  frühzeitiges  Ausgehen  in  die  Clubb  ist  mir  nicht 
bekommen,  ich  habe  noch  acht  Tage  nachlier  die  Stube  hüt^n 
müßen.  Eine  gute  Gelegenheit  Recensionen  zu  machen,  aber 
eine  Gelegenheit  sein  Amt  zu  verliehren  !   Jetzt  gehe  ich  wieder  ] 


ans^  und  mein  erater  Gang  war  bey  Nicolai  und  Voß.  Nicolai 
sagt,  (laß  die  Liedev  in  Leipzig  in  der  Weidemannischen  Bucli- 
handlung  ubgegeljen  wären.  Wollen  sie  hinschreiben,  und  sie 
an  Voß  addi-eßiren  Lifeen  ?  Wegen  der  Anisterdammer  Liede 
habe  ich  mit  Voß  den  Accord  so  weit  richtig  gemacht,  daß 
er  den  Preiß  eingehen  will,  wenn  es  ihm  hernach  frey  stehen 
soll,  sie  nebst  den  lateinischen  zusammen  in  einen  Band  drucken 
zu  laßen.  Herr  Krause  hat  ihm  durch  mich  auch  seine  mu- 
sicalische Poesie  anbieten  laläeu-  Er  stimmt  aber  nicht  dazu, 
weil  er  einen  geringen  Abgang  besorgt,  oder  vielmehr  weit  er 
sich  in  zwey  Wercke.  wovon  das  eine  Nieuports  Antiquitäten 
sind,  211  sehr  versteckt  hat.  Schütze  druckt  ihre  Lieder  sciion, 
und  heute  spreche  ich  ihren  Herrn  Bruder  Franz.  Den  hat 
dieser  listige  Fuchs  gebeten,  er  möchte  ihm  doch  zum  neuen 
Druck  ein  Exemplar  leihen,  ich  habe  ihn  noch  zur  rechten 
Zeit  gewarnt,  er  soll  damit  nichts  zu  thun  haben,  damit 
Schütze  nicht  eine  Ausrede  finden  kan,  und  vorgeben  er  hätte 
die  Erlaubniß  auf  eine  gewiße  Weise  p. 

Ihren  letzten  Brief  bekam  ich  vom  Cadettenhofe  .sehr  spat. 
Sie  werden  es  wol  aus  meinem  Briefe  gemerckt  haben.  Wißen 
sie  meine  Addreße  nicht,  so  muß  ich  sie  ihnen  sagen:  in  der 
Heiligen  Geist  Straße  in  des  Königlichen 
Küchenmeister  Korns  Hause. 

Die  Französische  Schrift't,  die  sie  beylegen  wolten,  habe 
ich  nicht  finden  können.  Voriges  mal  schrieben  sie  mir,  was 
ich  von  beygehender  Ode  hielte  ?  und  ich  fand  auch  keine 
Ode.  Man  kan  es  wol  sehen,  diiß  sie  lieben.  Uzens  Lieder 
haben  sie  mir  und  Sulzem  nicht  übersand,  wie  sie  vieleicht 
glauben,  sondern  den  Herren  Schultheiß  und  Sncro.  Wie 
steht  es  mit  dem  Prediger  Sucro  ?  Und,  falscher,  warum 
schreiben  sie  in  dem  Briefe  an  Schultheiß:  sie  keuneten  den 
Oden  Dichter  in  Berlin  gar  zu  wohl,  und  mir  schreiben  sie 
auf  eine  gantz  unschuldige  Art:  «sie  ist  gereimt  und  die  Schluß- 
Verse  sind  gar  zu  kurtz.  Nein,  eine  solche  Ode  können  sie 
nicht  gemacht  haben*.  Wie  bin  ich  denn  nun  daran?  Im 
Jünglinge  stehen  drey  Oden  auf  den  Frühling,  Sommer  und 
Herbst,  die  letzte  ist  die  beste,  wenn  sie  diesell>e  gelesen 
haben,  so  bin  ich  böse,  daß  sie  mich  nicht  auch  damit  in  Ver- 
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dacht  haben,  wie  mit  der  erstern,  auf  den  B'rühUnj?. 

Was  meynen  sie  ?  hätten  wir  in  uiisrer  Zeitimg  nicht  den 
Vt-rfaßer  der  Lyriscli(?n  Gediclite  mit  Nahmen  neimeai  sollen, 
und  soll  ich  es  mit  Kleist  so  machen?  Ich  dancke  ihnen  fflr 
ihre  critischen  Anmerckungen  über  den  Noah:  Wenn  der 
Dichter  durch  sein  gantzes  Werck  eine  solche  St.  Mardische 
Critick  bekommen  könte,  wie  sie  von  etlichen  Stellen  gemacht 
haben,  so  würde  er  ungemein  viel  auszubelaern  haben.  Schon 
habe  ich  ihre  Gedancken  mit  meinen  Gedancken  verwebet 
Schicken  sie  mir  ja  noch  mehr,  ich  will  noch  etwas  warten, 
damit  unsre  Beurtheilunj^  dem  Epischen  Dichter  völlig  genug 
thun  möge.  Besinnen  sie  sich  auch  auf  einige  Vorschläge  die 
man  ihm  in  der  Folge  seines  Gedichtes  an  die  Hand  geben 
könte.  Der  I^hm  steht  in  dem  41ii^  Stück  der  Geistvollen 
SchriflFten.  Wenn  sie  an  Bodmern  schreiben,  und  o  thun  sie 
es  doch  bald,  so  fragen  sie  ihn,  ob  er,  der  vermuthlich  den 
Grundriü  eines  Epischen  Gedichts,  in  dieses  Stück  gerückt  hat, 
den  Verfaßer  nicht  wüßte. 

Sagen  sie  mir  ihre  Meinung  über  den  Eyer  Kuchen  im 
Noah  p:  84,85.  Ich  weite  ohngefehr  sagen:  Der  Eyer  Kuchen 
wird  für  einen  allzu  geringen  Umstand  gehalten,  wir  hätten 
aber  nichts  dabey  zu  erinnern,  wenn  rler  Vortrag  des  Greises, 
von  den  Hähnen,  nicht  in  der  That  lächerlicher  wäre,  als  diese 
natürliche  Antwort  ist.  Doch  die  Antwort  ist  vieleicht  diesen 
Sybariten  lächerlicher  vorgekommen,  als  der  erste  Vortrag,  der 
mit  ihren  Sitten  übereinkommt.  Ich  will  noch  mehr  fragen. 
Pag.  32  mit  schwirrendem  Hertzen.  Fag.  72  «so  mittli eilet 
sie  uns  in  Preisen  die  sie  nicht  verderben*  pag.  71  ,in 
Schürtzen  von  Federn  entdeckten,  die  an  der  Farbe  verschieden 
vierbeinigt  und  Feder  Vieh  mahlten ".  Solte  dieses  wohl  deut- 
lich genug  gesagt  seyn.  Man  muta,  deucht  mich,  alles  nur 
errathen.  Wir  erfahren  Ahirams  Tod  nicht,  sondern  nur  den 
Tod  seiner  50  Töchter,  wir  hören  pag.  53  das  Gebet  des 
Noah  nicht,  welches  doch  recht  schön  gewesen  seyn  muß,  soll  ich 
dieses  unter  die  desideranda  rechnen  ?  Halbig,  an  heimisch 
quomodo  placent?  Ihis  s.  f.  f.  s.  welches  dem  Plnrali  und 
Geuitivo  angehängt  wird  ist  es  zu  tadeln?  Z.  E.  Seraphs,  Se- 
bas,  Mädchens,  Cherubs.    Die  Sittenlehren  des  Engels  und  auch 
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des  Noah  inüßen  gewiß  kürtzer  iind  naclidrUcklicher  gemacht 
werden.  Schreiben  sie  mir  doch,  bald  ihre  Antwort,  ich  will 
wiederum  fleiläig  antworten. 

Wemicke  ist  in  der  Schweitz  von  Geßner  wieder  aufgelegt 
worden.  Herr  Schultheiß  ist  Schuld  an  dieser  Auflage,  leb 
habe  aus  den  4  ersten  Büchern  von  Ueberschriö'ten,  denn  mehr 
sind  noch  nicht  nach  Berlin  fiekomnien,  nur  sieben  recht  gute 
Ueberschrifften  auszuzeichnen  gefunden.  Mit  den  übrigen 
Btlchem  woltich  es  auch  so  maclien.  Voila  vn  Wemicius  in  nuce! 

Unser  Vorsatz  wegen  Gottsched  war,  ihn  in  Vergeßen- 
heit  kommen  zu  laßen,  oder  es  als  eine  ausgemachte  Sache 
anzunehmen,  daß  er  ein  SHlniper  sey.  Aber  einen  andern 
Spott  hellen  sie  unserni  Sulzer  doch  schmieden,  der  den  La 
Metri  tretlen  soll.  Sulzers  Plan  war,  eine  Nachricht  aus  Lon- 
don von  einem  dasigen  fremden  Weltweisen,  der  folgende 
Lehren  ijtfentlich  debitirte  und  der  von  einigen  Lords  ver- 
schrieben wäre,  vorzugehen:  Die  Lehren  Betreffend  die  Moral 
und  Pbysic,  die  La  Metri  so  witzig  und  unvernünftig  lehrt. 
Sulzer  meint,  man  könte  es  bey  den  Auswärtigen  nicfit  länger 
verantworten,  daß  man  einen  Menschen  von  solchem  Unsinn 
unter  sich  hätte,  und  schriebe  nichts  wieder  ihn,  aus  Feigheit 
vieleicbt,  oder  aus  Mangel  des  Witzes. 

Wie  gern  reißte  ich  zu  ihnen.  Vieleicht  bekomme  ich 
dieses  Jahr  recht  lange  Ferien,  vieleicbt  bekomme  ich  über- 
haupt längere  Ferien,  als  ich  wünsche,  weil  ich  den  Leuten 
allzuoft  kranck  gewesen  bin.  Mich  deucht  man  wird  sich  wol 
nach  ehiem  stärckeni  und  gi'öbern  Logico  umsehen.  Es  würde 
mich  in  der  Tbat  verdrießen;  denn  ich  habe  gehört,  daß  diesen 
gantzen  Sommer  wenige  Stunden  gehalten  werden  möchten, 
weil  man  einen  großen  Bau  im  Sinne  hat.  Wie  schon  könte 
ich  alsdann  Visiten  machen  I 

Ein  Gruß  von  Sulzer,  Hempel,   Langemack  und  von  Voß. 

Und  von  mir  ein  freundschaftlicher  Kuß  und  eine  ewige 
Treue. 

Ramler. 
Berlin  d.  25iZ  Febr.   17r,0. 
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)6.  Kamler  an  Gleioi. 

Mein  liebster  Freund, 

Ich  habe  in  meinem  letzten  Briefe  sie  gebeten  die  Exeni-; 

plare  ans  Leipzig  hieher  zu  schicken.  Voü  wird  ibnea 
ietzt  selbst  schreiben,  daiä  sie  solche  nur  in  Leipzig  lnüen 
mögten,  damit  er  sie  auf  der  Meße  vor  sich  finden  kan, 
und  ihm  nur  einen  Schein  schreiben,  daß  sie  ihm  verab- 
folget werden.  Der  Preiß  den  er  ihnen  gesetzt  hatte,  be- 
trägt sich  Zusammengenommen  auf  50  Thaler,  vor  jeden 
Bogen  10  Thaler.  Dieses  hält  er  für  biUig,  und  ich  habe, 
in  meinem  vorigen  Briefe  vieleicht  allzu  geschwinde  60  Tha- 
1er  geschrieben,  ehe  die  Sache  noch  gantz  richtig  war. 
Er  will  25  Thaler  vor  der  Meße  und  25  Thaler  nach  d 
Meße  abtragen.  Werden  wir  Kleistens  Früling  nicht  bald  in 
den  Buchläden  sehen?  Die  Recension  wartet  darauf.  Hat  er| 
das  Gedicht  auf  eigne  Kosten  drucken  laßen,  oder  wer  ist  der 
Verleger?  Können  sie  im!?em  critischen  Nachrichten  durch 
ihre  in  der  Welt  zerstreuete  Correspondenten  keinen  Abgang 
verschaffen?  Neulich  hatte  ich  den  Einfall,  ob  Meyer,  auf 
deßen  Wort  ein  Student  alles  glaubt  und  ließt,  oh  diesejf: 
sie  nicht  in  Halle  gangbar  machen  könte,  wir  wolten  zur 
Danckbarkeit  seinen  Geselligen  (Gott  weiß  auf  was  für  Art)' 
recensiren.  Sie  schreiben  ja  wol  einmal  wieder  an  ihn  und 
laßen  dergleichen  mit  einfließen.  Ihren  neuen  witzigen  Freun- 
den in  Braunschweig  müßen  sie  auch  angepriesen  werden,  mit 
der  Bitte  einige  Abhandlungen,  Briefe,  Criticken  und  der 
gleichen  einzuschicken.  Es  ist  doch  erhiirmtich,  daß  die  Leute 
in  Berlin  sich  durch  1  Groschen  wöchentlich,  so  sehr  ab- 
schrecken laßen.  Haben  sie  einen  (certain  quidam)  Hecht 
in  Halberstatli  gekannt?  Ich  speise  des  Mittags  in  seiner  G fr 
Seilschaft  und  habe  einen  Gruß  von  ihnen  aus  ihm  heraus- 
gelockt. Wie  verhalten  sich  die  übrigen  Einwohner  gegea 
diesen  Mann?  Dieser  kan  der  Maßstab  seyn,  und  M'enn  si 
mir  künftig  die  Talente  ihrer  dasigen  Bekannten  beschreibe) 
wollen,  so  setzen  sie  nur:  tel  et  tel  ist  zwey  Grad,  drey  Grai 
p.  beßer  als  Hecht,  schlechter  als  Hecht. 
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Herr  Langemack  hat  jetzt  eine  Zulage  zu  seinem  Trac- 
tament  bekommen,  aber  auch  Zulage  zu  seiner  Arbeit.  Er  ist 
jetzt  den  guntzen  Ta^  so  selir  mit  Acten  beschäftigt,  daß  wir 
ihn  zu  veiiiehreu  besorgen,  weil  zwey  menschliche  Augen  so 
viel  zu  sehen  nicht  aushalten  können.  Aus  Freude  über  diese 
mäJ&ige  Zula<:re  will  er  indeßfm  mit  uns  eine  Portion  Cliam- 
pagner  trincken.  Ihre  Gesundheit  und  ihres  Mädcliens  soll  die 
ernte  seyn,  die  wir  trincken  wollen,  verlangen  sie  es,  so  wollen 
wir  auch  die  Gläser  zerstoßen  und  zerbrechen,  zum  Zeichen 
daß  sie  ilires  Mädchens*  f;leichfals  wie  ein  Glaß*. 

Das  Mädchen  C.  in  Maj^deburg  habe  ich  schon  einmal 
todt  geglaubt,  aber  die  neuesten  Nachrichten  sagen,  daß  es 
nur  ihre  Schwester  sey.  Tant  niieux,  sie  ist  desto  reicher! 
Hempel  wird  jetzt  Ernst  daraus  machen  bald  wieder  nach 
Magdeburg  zu  reisen.  Sein  Printz  ist  fertig,  und  Herr  Schult- 
heiß dazu.  Jetzt  wird  er  verrauthÜch  mit  Monsieur  Herbst 
aufsitzen  und  fortreisen.  Kommt  Sucro  und  Schultheiü  weg, 
so  wird  sich  die  lachende  Gesellschaft  zerstreuen,  und  wo  finden 
wir  Hecruten?     Die  gantze  Gesellschaft  grilüt  Sie. 

Wenn  sie  ihren  Wernicke  bey  der  Hand  haben:  so  suchen 
sie  mir  doch  aus  den  sechs  letzten  Büchern  der  Ueberschrit'ten 
einige  ziur  Probe  in  unsre  Zeitung  aue.  Ich  glaube  die  Seiten 
werden  mit  einander  zusammen  treffen,  p.  3.  5.  17.  2L  30. 
77.  86.  Habe  ich  gute  Ei»igrammeu  angetroffen,  und  mehr 
Bogen  besitze  ich  noch  nicht.  Sieben  Ejugrammpn  unter  einer 
solchen  Anzahl,  das  ist  wol  sehr  wenig,  aber  die  übrigen  sind 
alle  nur  mittelmäßig  gewesen,  so  viel  ich  in  der  Geschwindig- 
keit habe  beraercken  können.  Sie  sehen,  wie  ernstlich  ich  dis 
Handwerck  treibe.  Es  ist  Schade,  dnü  weder  Sie  noch  Spal- 
ding  noch  Schwartz  in  Berlin  sind,  ich  will  ietzt  nur  sagen, 
in  Absicht  auf  die  critisrlie  Zeitung  ist  es  schade.  Was  für 
eine  schöne  Facultät  würden  wir  ausmachen!  Wißen  sie  gar 
nicht«  von  unsenn  alten  Doctor  Schwartz?  Er  ist  bey  einem 
Polnischen  Fürsten  Lcibmedicns,  wie  ich  von  Friesen  gehört 
habe.  Was  hat  Professor  Christ  in  Leipzig  für  einen  Streich 
mit  dem  Phädrus  gemacht?  Er  soll  brav  bezahlt  werden. 
Ich  habe  schon  eine  Tour  an sged ficht,  die  ihn  angreiflen  soll, 
ohne  daß  er  sich  wehren  kan.     In   dem   ersten  Teil  des  Cour 
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tle  belies  lettres  kommt  eine  unvergleichliche  Critick  über  den  . 
Phädnis  voi\  worinn  seine  ausgearbeiteten  Schönheiten  in  ein  fl 
Liebt  pfesetzt  werden,  diese  will  ich  übersetzen  und!,  wo  mög-  ^^ 
Heb,  vermehren,  alsdann,  Christens  Fabel  danieben  setzen, 
Sana  dire  mot.  Der  Leser  mag  alsdann  zusehen,  ob  im  Christ 
noch  eben  dieselben  Schönheiten  geblieben  sind.  In  den  Streit, 
ob  Pbädrus  alt  oder  neu,  ob  ein  Paar  Phrases  caste  lateinisch 
sind  oder  nicht,  daiiun  können  wir  Leute  ims  wol  nicht  ein- 
laßen. Dieses  mögen  die  Kectores  KtVsteri,  die  Mozelii,  die 
Heinii  untersuchen.  Christ  ist  ein  luigemeiner  Pedant.  Sein 
Lateinisch  ist,  Sesanio  sparsum.  Er  sagt  uns  mit  den  köst- 
lichsten und  seltensten  Arten  zu  reden,  daJa  er  ein  alt  Mami- 
script  hat,  oder  daß  ein  Vers  sich  ilbel  scandiren  laut.  Weil 
er  das  Kupfer  zu  üzeus  Liedern  ausgesucht  hat,  so  soll  er 
nicht  halb  so  viel  Tadel  hören,  als  er  verdient,  zumal  da  der 
arme  Mann  auf  diese  Arbeit  einen  guten  Theil  seines  Lebens 
verwandt  hat. 

Ich  erwarte  nocli  etwas  vom  Noali  aus  ihrer  fleißigen 
Feder.  Wenn  Siilzer  mich  um  eine  Itecen^ion  mahnt,  so  ent- 
schuldige  ich    mich,    daß  sie    mir    nocii   nicht   alles    übersand 

hätten,  was  sie  versprochen  gehabt. 

Berlin  .1.  28  Febr.   1750. 
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107.  Ramler  an  GleimO. 


Liebster  Freund, 

Ihre  Geschäfte  werden  nunmehr  ein  Ende  haben,  sie 
den  mir  jetzt  öfter  schreiben  können.  In  ihrem  nächsten  Briefe 
können  wir  wul  erfahren,  was  Ihnen  das  Schicksal  für  einen 
Gefährten  geben  will,  ob  es  Spaldiug  oder  Sucro  seyn  soll. 
Es  ist  doch  artig,  daß  ihr  Doliincapitul  die  Verdienste  belohnt, 
die  kein  Großer  Fürst  l>elohnen  will.  Fast  alle  beruft  es,  die 
schön  ge8chri»^ben  haben.  Der  heilige  Geist  im  Conclave  zu 
Kom   beruft   nur   ilie    alten,    der  Halherstädlische    beruft   die 
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witzigen  Ltiiite.  Wenn  der  König  wüste,  wie  wenig  die  deut- 
Bclien  Musen  verlangen^f  er  wQi-de  sie  gern  nach  Berlin  fodern. 
Sie  verliingen  nur  «n  einem  großen  und  scliönen  Ort  zusammen 
7.U  seyn.  Wie  niätaig  ist  dieser  Wunsch  I  Es  werden  hier  viel 
schöne  Alleen  angelegt»  darunter  solten  sie  spazieren  gehn. 
Mehr  ist  jetzo  noch  nicht  für  sie  fertig,  als  Alleen.  Ein  sol- 
cher Mann  als  Arnimb,  könte  der  nicht  für  die  besten  Schii fer- 
gedichte ein  Lamra  zum  Preise  aufsetzen  und  für  die  beste 
Satyr e,  einen  Bock?  Wozu  dient  ein  so  ungeheurer  lieich- 
thura,  wenn  er  dem  Besitzer  nicht  zur  Ehre  dient?  Wir  hauen 
in  Berlin  Tempel  und  Palläste.  und  kein  Reicher  bekommt 
den  Römischen  Einfall  ein  Schauspiel  Haus  zu  hauen.  Ich 
machte  selber  ein  Nachspiel,  wenn  ich  hotten  könte  meine 
Muse  von  einer  Menge  \^olcks  bewundert  zu  sehen.  Latien 
sie  doch  Uzen  eine  Tragödie  machen  in  der  Thonisonischen 
Versart.  Schlegel  ist  todt  und  wir  haiieti  noch  kein  Meister- 
stück in  dieser  Art  aufzuweisen,  und  haben  schcm  ein  Paar 
Heidengedichte, 

Schreiben  sie  nicht  an  Herrn  Naumann  nach  Wrietzen  ? 
Er  entfernt  sich  gantz  von  uns ,  und  sein  guter  Geschmack 
dient  ihm  zu  nichts  als  zum  fett  werden.  Er  hat  oft  geklagt, 
data  sie  ihm  auf  die  übei*setzten  Amnerckungen  zum  Scbaftes- 
bury  nicht  geantwortet  hätten.  Ich  bedaure  ihn,  daß  er  bey 
seinen  Soldaten  nichts  weiter  thot,  als  einkaufft,  berechnet, 
ißt,  tinnckt  und  schläft  und  — , 

Welche  Zerrüttung  in  Halle!  Was  wird  unser  Lange 
sagen,  dal^  unter  der  Regierung  seines  Bruders  die  Universität 
zu  Grunde  geht!  Es  ist  mir  lieb,  dalä  ich  keine  nähern 
Freunde  in  Halle  habe,  als  ein  Paar  Brüder. 

Der  Herr  von  Kleist  schreibt  sehr  sparsam,  und  ich  hätte 
doch  gern  einen  Brief  von  ihm,  zu  wißen,  was  er  auf  meine 
lügenhafte  Uecension  seines  Frühlings  sagen  wird. 

Ich  habe  Voßen  ihren  Zettel  gegeben,  er  fragt  mich  ob 
ihm  die  andern  Lieder  nicht  auch  angewiesen  werden  sollen  ? 
Sie  haben  mir  nicht  deutlich  geschrieben,  ob  er  sie  haben  soll 
oder  nicht.     Wollen  sie  ihm  selber  antworten? 

Hempel  glaubt  daü  er  den  jetzigen  Mond  noch  in  Mag- 
deburg sehen  wird;  denn  zur  Zeit  des  Mondscheins  kam  er  her, 
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und  nach  dem  Monde  reclinet    er,    und    auch    sein   Mädchen. 

Hierbey  kommt  ein  Brief  von   HErr  Schuliheiiä,    nehmen  «ie 

diesen  vor  die  andre  Hälfte  meines  Briefes  an.  •  -  - 

Berlin  d.  141:21  Hart.   1750 
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P.  S.     In  Engelland  ist  ein  neues  Heldengedicht  herans- 
gekommen    Gideon    betitelt    und    in    zwölf  Bücher    getheilt.  ^ 
Herr  Haller  hat  in  der  Göttingischen  Zeitung  eine  Critick  dar- ^ 
über  gemacht.     Das  Gedicht  soll  gereimt  und  in  Strophen  ver- 
faßt seyn.     Dis  macht  eben  kein  sonderliches  Vorurtheil,  denn 
ein  großer  Geist  ninmit  auch  die  Kleinigkeit  der  besten  Versi- 
fication  in  acht.     Haller  lobt  es  nur  hin  und  wieder  und  man 
kan  noch  nicht  recht  klug  daraus  werden,  ob  es  mehr  gut  als  ^ 
schlecht  ist.     Jesus,  Noah,  David,  Moses,  Gideon,  alles  große  B 
Leute!  die  gantze  Bibel  wird  endlieh  in  ein  Heldengedicht  Ober- 
gehn.    Machen  sie  uns  doch  auch  so  etwas,  von  der  Susanna, 
von  der  Sulamitli,   Hahab,  Ruth  i>.    Sie  mttsten  es  von  Amts- 
wegen thun,  und   den  Heiligen  unsrer  Kirche   ein  Andencken 
verschaifen,  Sie,  der  sie  vom  Altai-  leben. 


108,  Gleim  an  Eamler. 

[Halberstadt,  31.  niärz  1750. 
Mein  liebster  Freund, 

eben  sie  doch  um  der  Musen  willen  dem  dummen  Obristen 
keine  gute  Worte  I  Sie  verliehren  ja  mit  seiner  Gnade  gar  za 
wenig,  und  ich  werde  es  ihm  noch  Danck  witäen  müßen,  dafi 
sie  Zeit  bekommen,  mich  zu  besuchen.  Die  Zeitungen  könten 
wir  ja  wohl  von  hieraus  besorgen.  Sie  hätten  sich  ihrent^ 
halben  nicht  sollen  abhalten  laßen,  mit  Herrn  Hempehi  zu 
reisen.  Aber  ist  er  auch  würcklich  abgereiset?  Wie  hätte 
ich  die  drey  müßigen  Tage  mit  ihnen  so  vergnügt  zubringen 
wollen,  wenn  sie  mich  unvermuthet,  mit  ihrer  Erscheinung 
erfreut  hätten !  Was  für  Projecte  hätten  wir  machen ,  wie 
hätten  wir  den  schönen  Frliliag  genießen  wollen.  Kommen  sie 
doch  nur  bald.     Sagen  sie  Herr  Sucron,  er  soll  eilen  sein  Amt 
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anzutreten,  weil  ihm  sonst  alle  Beichtkinder  zu  dem  ersten 
Prediger  übergehn  mid  er  mit  Vergebung  der  Sünde  in  zehn 
Jahren  nichts  verdienen  wird;  ohne  sie  werde  ich  ihn  nicht 
anneimien  ob  er  gleich  mein  Hauß  schon  in  Beschlag  genom- 
men hat  Sie  müilen  ihn  also  ohnfehlbar  begleiten,  und  ich 
bitfc«  sie  darnni  mifc  aller  Freuudscbatt  deren  mein  Heiv.  fähig 
ist.  Laßen  sie  uns  doch,  noch  einige  freundschaftliche  Um- 
armungen raitnehraen.  weil  wir  noch  im  Leben  sind.  Es  sind 
kürzlich  imi  mich  herum  die  jüngsten  mid  gesundesten  Leute 
gestorben,  wie  bald  kan  auch  einer  von  uns  in  den  Himmel 
kommen,  danu  werden  sie  nicht  wieder  zu  mir  reisen  wollen, 
Berlin  hingegen,  hält  sie  mit  allzustarcken  Armen  fest!  Sie 
solten  es  vielmehr  machen,  wie  die  Propheten,  die  man  nicht 
nach  Verdienst  aufnuhm. 

Konten  wir  nicht  Briefe  über  Berlin  schreiben,  und  darin 
die  Großen  defielben  zu  ihren  Pflichten  anweisen.  Durch  was 
für  geringe  Mittel  könte  Berlin,  Rom  werden,  die  Kosten  eines 
Kegimeuts  würden  iiinreichen,  Deutschlands  beste  Köpfe  da  zu 
versamlen,  und  den  Wetteifer  rege  zu  machen,  der  Roms  und 
Franckreichs  schöne  Geister,  auf  einnmhl  in  ihr  goldenes  Alter 
versetzt  hat-  Noch  habe  ich  immer  einige  Hofnnng  gehabt, 
aber  nun  ist  sie  fast  dahin!  Entdecken  sie  sich  aber  doch, 
als  den  Verfaßer  der  Ode  auf  den  Granatapfel,  vielleicht  be- 
kommen sie  da  die  ei-sten  Talente. 

Wie  herzlich  gern  woKe  ich  sie  zum  Dohmherren  machen» 
wenn  sie  sich  so  gut  dazu  schickten,  als  Herr  Sucro  zum  Dohm- 
prediger.  Aber  dazu  gehören^  andre  Eigenschaften  als  sie 
haben.  Doch  sind  einige  in  unserm  Stifte  welche  machen,  daß 
ein  Dohmherr  zu  seyn,  künftig  kein  Schimpf  mehr  seyn  yv\rd. 
Diese  solten  meinen  lieben  R^imler  auch  Imld  vocireu,  wenn 
man  nur  noch  einem  Secretairo  so  viel  geben  wolte,  als  mir. 
In  diesem  General  Capitul  haben  diese  Gutgesinnten  mir  eine 
so  gute  Zulage  verschaff,  daü  ich  zufrieden  seyn  kan,  ob  sie 
gleich  ganz  nicht  so  gleich  den  Anfang  nimt.  Doch  von 
unsem  domesticia  wollen  wir  mündlich  mehr  sprechen.  Ich 
muß  ihren  Brief  vom  141IÜ  März  noch  beantworten. 

Der  Herr  v.  Kleist  ist  nicht  zu  Hause  sondern  auf  Com- 
mando  gewesen,  deshalb  hat  er  bisher  nicht  geschrieben.     In 


einem  Briefe  an  einen  liiesiufen  Freund  der  ilrn  um  den  Frft^ 
liii^  ersucht  hüt  liat  er  sich  raercken  laßen,    daß    die  beßeral 
Ausgabe  eines  Freundt-s  buld  ersclieinen   würde,   welche  Er  sol 
dann  übersenden  wolte.     Wie   kan    ihm   ihre  liecension    miß- 
fallen?     Ich    hatte    immer    ^e;j^hiul)t,    diiß    sie   ein   so    vveisetj 
Kunstrichter  wären.     Mit  was  für  Behutsamkeit   bedienen  sie 
sich  ihres  Richter  Amts.     Wie   gründlich    urtheile-n   sie,    wie 
unparte>qsch?     Wie  empfindlich  muß  dem  Verfaßer  des  Noah 
ihr  Lob  seyn.     Sie  loben    ihn  fast   nicht   so    sehr   als  daß  sidj 
der  Welt  sagen,    man  solte  ihn  loben.     Der  Montag    ist    mui 
itzt  gar  zu  willkommen  I     Simonetti  hat  vom  Noah ,    wie   ein 
Erz  Schöps  geurtheilt,  ohne  einen  Ürad  von  Vernunft,  duraraer^ 
als  das  Thier,  das  bey  nah   eine   Pflanze  ist.     Wenn  mtui  die 
beyden  Articul  vom  Noah  zugleich  ließt,  so  ist  der  ihrij(e  von 
einem  Enj^cd  i^emacht.  ein  solcher  Abstand  ist  von  Kamler  bis] 
zu  Siraonetti.     Vom  Gideon  habe  ich  aucli  Hallers  Kecensionj 
nicht  einmahl  gelesen,      VVeini   ich    auch    einmahl    von    einer 
heiligen  Eifer  angeflümt  zum  Milton  werde,   so  soll  die  Sula- 
mith  meine  Heldin  seyn  denn  deren  Thaten  werden  [von]  meiner  j 
Muse  am  leichtesten  besungen;  ich  empfehle  ihnen  die  Susanna,] 

Laßen  sie  mich  doch  nur  eine  ihrer  üebersefeznngen  au»j 
dem  Horatz  lesen!  Widlen  sie  nicht  dem  Stümper  der  ihal 
übersetzt  hat  die   Warheit  sagen  V 

Helfen  sie  Herr  Sulzern  die  Zürchschen  Lieder  loß  werden. 
Die  Druckfehler  habe  ich  ohnmöglich  in  allen  Exemplaren  c-or-j 
rigiron  können. 


109.  (ileiiii  an  Ränder, 

Wehrtester  Freund, 

Sie  vergeßen  mich  ganz.  Wie  lange  liaben  sie  mir  nicht ' 
geschrieben?  Habe  ich  etwa  eine  Bestrafung  verdient?  Denn 
wenn  sie  mir  nicht  schreiben,  so  berauben  sie  mir  eines  meiner 
grösten  Vergnügen.  \md  daß  ist  für  einen  Menschen  der  so] 
ungern  mißvergnügt  ist,  eine  große  Strafe.  Ich  dachte  ichl 
würde  in  Leipzig  einen  Brief  von  ihnen  bekommen,  wie  mir] 
der  Herr  v.  Kleist  eine  solche  Freude  gemacht  hat,  allein  siehe»! 
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et  war  nichts.  Soll  ich  ihnen  sagen,  wie  verfügt  ich  die 
wenifjen  Tage  in  Leipzig  zugebracht?  Ja  ich  will  es  ihnen 
sagen,  aber  niUndlich,  wenn  sie  bey  mir  sind.  Da  will  ich 
ihnen  von  Geliert,  von  Kabener,  von  Hothe,  von  Schmid,  von 
Gramer,  von  Schlegel,  von  Plesman,  nnd  von  zweyn  Mädchen, 
die  die  Zahl  der  9  Musen  vollmachten,  nenilich  von  Klopstocks 
Daphnen,  und  ihrer  Muhme,  im  amazonen  Kleide,  ein  aller- 
liebstes anakreontisches  Mädchen,  der  Jungfer  Weißen,  Tau- 
senderley  angenehme  Kleinigkeiten  erzählen,  absonderlich  wie 
jedermann  böse  auf  sie  ist,  daß  sie  die  Leute  gleichsam  vexi- 
ren,  und  ihnen  nur  so  wenig  von  ilirem  Witze  zu  kosten 
geben.  Meine  Hofnung  den  Verfaßer  des  Nouh  in  Leipzig 
kennen  zu  lenien,  ist  mir  fehl  geschlagen,  nnd  ich  dächte  ihn 
nun  in  Berlin  eher  zu  finden.  Gestehen  sie  es  nur,  sie  wifäen 
es,  wer  die  3  Exemplare  von  dem  neuen  Gesänge  an  mich 
Übersand  hat.  Denn  das  Paquet  ist  von  Berlin  gekommen, 
das  weis  ich,  nur  kenne  ich  weder  Hand  nocli  Petschaft,  wel- 
ches ich  bey  des  auch  wohl  nicht  kennen  soll.  Herr  Schult- 
heifä  hat  wenigstens  sich  nicht  verrathen,  so  genau  ich  auch 
die  Handschriften  verglichen  habe;  und  das  Petschaft  korat 
gar  nicht  überehi.  Sie  sehn,  wie  ich  mich  bemühe  den  Ver- 
faläer  des  Noah  auszuspioniren.  Detm  ich  halte  ihn  gar  zu 
lieb,  ich  weiß  auch  nicht  was  ich  lieber  lese  als  sein  Gedicht. 
Wenn  ich  es  schon  dem  Meläias  nicht  vorziehe,  so  gerält  mir 
doch  die  Geseilschaft  der  darin  vorkommenden  Personen,  ab- 
sonderlich der  natürlichen  Mädchen,  gar  zu  wohl.  Wenn  ich 
den  Verfaßer  kennte,  so  wollte  ich  ihn  bitton ,  daß  er  sich 
bemüh ete  recht  viel  solcher  natürlicheo  Sceneu  in  sein  Oedichfc 
zu  bringen.  Er  würde  sich  vom  Meßias  so  unterscheiden,  dajä 
man  ilui  für  den  Dichter  der  menschhchen  Natur  erklären 
könte,  womit  ich  allezeit  zufrieden  seyn  würde,  wenn  man 
gleich  den  Poeten  des  Meßias  den  Dichter  der  englischen  nente. 
Wie  nahe  geht  nicht  alles  den  menschlichen  Herzen  was  er 
sagt,  wie  sehr  wünscht  man  sich  eine  Tochter  des  Sipha; 
meine  Neigung  zum  Hymen,  ist  durch  den  Poeten  zwar  stärcker 
gemacht,  aber  ich  glaube,  die  Wahl  wird  mir  auch  unendlich 
viel  schwerer  seyn,  denn  nun  werde  ich  alle  Mädchen,  mit 
den  Madchen  im  Paradise  vergleichen,  und  wo  werde  ich  eins 
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finden,  daß  so  unscbuldig,  so  natürlich  und  so  schön  ist? 

Pag.   12.  hat   die    Hede  Gottes,    den  schon  nngemerckten 
Fehler,  daß  sie  nicht  kurtz  und  nachdrücklich  genug  ist.     VieU^ 
leiclit  hätte  auch  die  Ankündigung  der  Silndfluth  in  einer  av^ 
dem  Verbindung  der  Begebenheiten  gesell  eben  können,    p.  21 
gefällt  mir  niclit,  daß  die  Thäler   und  Klippen  spottweise  die 
Nahmen    Thamar    nnd    Kebrenhapuch    rufen    yollen.      In    den 
alten  dünckt  mich,  werden  die  Felsen  aus  Mitleiden  zum  Kla- 
gen bewogen  und  nicht  zum  Spott.     Sonst  luit  mir  fast  alles 
nngeraein  gefallen.     Einen  Streich  muß  ich  ihnen  doch  liurti^f 
von  Trillern,  dem  Schöps  erzählen.     Er  kam  in  den  Buchlade^B 
wo  ich  stand,  sah  den  Noah  liegen,    sah  ihn  an    nnd    ?iagte: 
Nun,  schon  wieder  poetischer  Wurmsaamen';:'     Ich  erkundigte 
mich,  wer  dieser  Schöps  sey.  und  als  ich  wüste,  data  er  Triller 
hieße,  so  fragte  ich,  daß  er's  hörte:  Wie  viel  Theile  sind  doo 
von  Hudemanns  und  Trillers  Wurmsaamen  heraus?     Dis  ga 
nachgehends  Gelegenheit  zu  einem  Spaaß,  den  ich  dem  Spot 
geist  fiftbener  machte.     Aber  das  will  ich  ihnen   alles  mÜJid' 
lieh  erzählen,  und  wo  sie  nicht  zu  mir  kommen ,    so    sind  si^H 
auch  nicht  wehrt,  alles  zu  wißen.    Vielleicht  geht  Herr  Klop^H 
stock  eben  durch,  wenn  sie  bey  mir  sind.    Denn  er  komt  nach 
Braunscbwejg,  und  wird   mich    auf  seiner  Hinreise    besucheiüM 
Es  wird  an  einer  Ausgabe    des  Meßias,    vermehrt   mit    einen^^ 
neuen  Gesänge,  gedruckt,  welche  dem  Prinz  von  Wallis  durch 
Werlhof  in  Hannover  überreicht  werden  soll.  Mau  sagte  gester 
hier,   daß  Herr  Werlhof  in   den  letzten  Zilgen    läge,    es  wä 
•Tammer  Schade,    wenn  Klopstocks  At>sicbt    durch    deßen  To 
solte  vernichtet  werden.     Herr  Schmid   der  Klopstocks  best 
Freund  ist,  und  alle  Leipziger,  nebst  den  Mädchen,  die  er  be 
sungen  hat  versicherten  mir,    daß    er    ein    so    großer  Gesell 
schafter,  als  Poet  sey,  und  nichts  weniger  als  nielancholiscli, 
wofür  mau  ihn   auswerts    gehalten  hätte.     Genug  für  disni-'»lii 
mein  liebster  Freund,  machen  sie  sich  nur  bald  fertig  zur  Kei^e, 
ich  werde  Herrn  Sucro  bald  befehlen,  daß  er  kommen  soll. 

Halb.  d.  S'IH  May  1750 


Ich  habe  Herrn  Voß  in   Leipzig  gesprochen.     Er  hat  uu|| 
Les  Oeuvres  de  Voltaire  gegeben,  und  ich  laße  sie  in  Leipzig 
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bekleiden-  Den  Rest  will  er  bey  seiner  Rihkkimft  an  sie  be- 
zahlen, und  sie  werden  ihn  zu  iliren  Reisekosten  hieher  an- 
wenden, wenn  sie  mich  ihnen  verbindlich  niachen  wollen.  Ist 
Schütze  nicht  ein  rechter  H  ,  ,  .  .  er  hat  die  Lieder  doch  wieder 
mein  Wißen  und  Willen  gedruckt.  Ich  bin  so  böse  auf  ihn, 
daß  ich  einen  Buchfilbrerstreicb  spielen,  und  ofleich  eine  andre 
Edition  machen  möchte.  Den  blöden  Schäfer  hat  er  doch  nicht 
wieder  gedruckt?  Wenn  wir  3000  Thaler  zusauinien  bringen 
könten,  so  aolten  sie  itzt  ein  schönes  Amt  kaufen,  ein  Amt 
welches  recht  für  sie  wäre. 


HO.  Eaniler  an  Gleim. 

[Berlin,  mitte  raai  1750.] 
Mein  liebster  Freund, 

Ich  habe  Ihnen  in  einem  halhen  Seculo  nicht  geschrieben, 
es  ist  wahr,  aber  sie  sind  auch  ein  halhes  Secuhira  in  Leipzig 
gewesen,  da  sie  hätten  in  Berlin  seyn  sollen.  Hier  ist  auch 
Colchi.«?,  hier  sind  auch  feuerspeiende  Drachen  die  ein  goldenes 
Vlieiä  bewahren.  Aber  noch  mehr.  Hier  ist  eine  gantze 
Straße  voll  Freunde.  Langemack»  Sulzer.  Bergiua.  Ramler, 
Krause  wohnen  alle  in  einer  graden  Linie,  Herr  Spalding 
drohete  nach  dem  Fest  auf  ein  Paar  Tage  herüber  zu  kommen, 
Kleist  wolte  uns  in  Charlottenburg  sehen,  aber  beydes  ist  schon 
widemiffen  worden,  und  Spalding  wird  sich  nur  bis  nach  der 
Ucker  marck  auf  des  Jon  gen  Herni  v.  Arnimbs  iiut  Succow  be- 
geben. Herr  Sulzer  wird  ihn  da  zwey  Tage  sehen.  Kommen 
sie  doch,  weil  ich  so  ungewiße  Ferien  und  einen  so  tyranni- 
schen Christen  habe,  kommen  sie  doch  hieher,  und  besuchen 
mit  uns  die  neuen  Alleen  die  den  Musen  heilig  sind,  und  lieben 
und  küßen  und  trincken  mit  ims.  Wir  wollen  in  den  schönen 
Sommertagen  frölicher  seyn ,  als  den  vorigen  Winter.  Wir 
wollen  einen  himmlischen  Roman  spielen. 

Warnra  haben  sie  mir  nur  9  Nahmen  aus  Leipzig  ge- 
schrieben, ich  erwarte  neue  Historien.  Absonderlich  viel  von 
Klopstock.  Herr  Schultlieiß  hat  mir  seinen  Brief  gezeigt, 
worinn  er  seine  Freude   über   den  Frühling    bezeigt   und    den 
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Herrn  von  Kleist  seiner  ordentlichen  Liebe  versichert.  Ebert,] 
schreibt  er,  der  beste  Recitateur  den  er  kennt,  hat  ihn  inj 
Leipzig  vori^res  Jahr  der  Gesellschaft  vori^elesen. 

Daiä  der  Früling  in  der  Schweitz  durch  Doctor  Hirzels 
Veranstaltung  wieder  prächtig  aufgelegt  ist.  wißen  sie  doch? 
Wir  Berliner  haben  auch  eine  Edition  gemacht  mit  den  zer- 
streuten Stücken  unsers  Kleists  vermehrt ;  diese  Edition  ist 
aber  nur  eine  Privat  Edition.  Sie  werden  ohne  Zweifel  Ton 
einem  uvis  der  Gesellschaft  ein  Exemplar  erhalten  *).  Herr 
Bergiiis  hi  miter  denselben,  Herr  Sack.  Hen*  Biicholtz  —  Bod- 
mer  schreibt  in  einem  Briefe  an  Sulzer:  ,Gleira  bleibt  sich  infl 
den  neuen  Oden  ji^leich.  Mein  Nähme  in  einem  Trinckliede 
von  seiner  Geschicklichkeit  dünckt  mäch  ein  schöner  Lob,  als 
eine  gantze  Ode  auf  alle  meine  Thaten**. 

Bald  werde  ich  die  Lieder  in  die  Critischen  Nachrichten 
bringen  und  wieder  gut  machen,  w&h  ein  ungeschickter  Pane- 
gyrist,  Mylius  der  Zeitungsschreiber  von  RUdigem,  verdorben 
hat.  —  Sie  haben  mir  noch  nicht  gesagt,  was  sie  von  der 
Recension  in  dem  8i£^  Stück  halten^  die  den  Julian  so  schön 
vorstellt.  Man  hat  hierüber  einen  Brief  an  uns  geschrieben, 
der  von  einem  verständigen  Manne,  aber  nicht  von  einem  grolien 
Geist  herkommen  mag ;  denn  mich  deucht ,  ein  großer  Kopf 
wHrd  es  wol  zufrieden  seyn,  wenn  man  der  christlichen  Reli- 
gion keinen  großem  Tort  thut,  als  in  diesem  Stück  geschehen 
iat.  Schreiben  sie  mir  aber  selber  hierüber  weitläuftiger.  denn 
wenn  ich  unrecht  gethan  habe,  diesen  Kayser  zn  loben,  ders 
kein  Christ  werden  wollte:  so  will  ich  es  dem  gemeinen  We-^ 
sen  wieder  abbitten.  — >  Daß  ich  die  Ode  iVber  den  Granat- 
apfel nicht  gemacht  habe,  können  sie  daraus  schließen ,  weil 
ich  solche  rubmräthige  Noten  dazu  gemacht  habe,  die  durch 
den  Musophihis  aus  Mecklenburg  verursacht  wurden;  denn 
ohne  diesen  Brief  hätten  wir  das  Stück  nur  blos  recipirt  und 
nicht  analysirt.  Was  wollen  sie  nun  Lieber?  Soll  ich  der  Poet 
nicht  seyn,  oder  soll  ich  der  rubmräthige  Poet  seyn?  Waa| 
sie  beschließen,   das  will  ich  alsdenn  gelten  laßen. 

Simonetti  Zeitung  komt  liiebey.     Desgleichen  ein  Exem-1 
plar   von    Wernickens  Gedichten,   die   mir   Herr  Gesner  nebst] 

1)  Am  rande:  .Herr  Sulxer  legt  schon  eines  bey*. 
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seinem  Compliment  gegeben  hat.  Die  Autores  claßici  bey 
Spener  sind  schon  lange  weg,  unser  Siilzer  hat  sie  selber  ge- 
kauft.  Heim  Voß  haben  sie  gesprochen.  Wenn  drey  Wochen 
verlauöen  sind,  will  er  den  Rest  mit  22  Thalern  abtragen.  20 
habe  ich  schon  erhalten  und  8  Thaler  wird  der  Voltaire  ge- 
schlitzt (praeter  propter).  Summa  50.  Ich  habe  diese  Summe 
schon  etwas  angebrochen,  aber  ich  kan  iefczt  aufhören,  mein 
Unstern  will  mir  nicht  mehr  so  übeL  Das  Wetter  auf  dem 
Cadetten  Hofe  hat  sich  verzogen ,  und  ich  bleibe  bey  mei- 
nem kleinen  Posten,  der  u)ir  deswegen  lieb  ist,  weil  ich  mich 
wenigstens  mit  keinen  Acten  plagen  darf,  die  wieder  meine 
gantze  Neigung  oder  tlber  meinen  Verstand  sind,  und  weil 
ich  müßige  Stunden  genug  habe  zu  lesen,  zu  faullentzen,  Zei- 
tungen zu  machen.  Der  Chef  ist  vom  Könige  zum  Obristen 
erklährt  worden  —  Noch  ein  Wort  vom  Witz.  Wenn  am 
Meiias  gedruckt  wird,  so  will  ich  ihn  in  den  Nachrichten 
von  f  o r  n  an  c  r  i  t i s  i  r  e  n ,  hiezu  niüßen  sie  mir  unaus- 
bleibliche Hltlfe  leisten.  Den  Verfaßer  des  Noah  weiß  ich. 
Ich  will  sie  aber  rathe«  laßen,  wenn  Sulzer  noch  nichts  ver- 
rathen  hat.  Es  ist  der  mittelste  Buchstab  im  a.  h.  c.  Und 
ein  Nähme  der  ihnen  sehr  wol  bekannt  ist.  Ich  sähe  gern 
das  sie  es  nicht  wüsten ,  auch  nicht  erriethen ,  damit  sie  voll 
Ungeduld  mir  den  ersten  Postag  wieder  schrieben.  Warum 
haben  sie  mir  nicht  mehr  von  Oellert ,  Schlegel ,  ttabener, 
Schmidt  p.  geschrieben.  Sehen  sie,  das  Vergeltmigs  Recht  I  Man 
läßt  nichts  ungerochen,  solten  es  auch  unsre  liebsten  Freunde 
seyn.  Das  will  ich  Ihnen  doch  sagen ,  daß  sie  es  getroffen 
haben^  daß  der  neue  Gesang  aus  Berlin  gekommen  ist.  Sulzer 
hat  ihn  geschickt.  Hempel  hat  noch  an  keinen  männlichen 
Berliner  geschrieben.  Wenn  Herr  Klopst^ck,  Sulzer,  Schult- 
heiß bey  ihnen  sind,  wird  er  vieleicht  auch  da  seyn.  Wanim 
kan  ich  dann  nicht?  Meine  Ferien  sind  ietzt  nach  Pfingsten 
zu  Ende,  und  was  ich  in  den  heißen  Tagen  vor  Ferien  be- 
komme weiß  ich  nicht,  und  wie  lange .  weiß  ich  auch  nicht, 
und  erbitten  laßen  sich  keine,  zumal  ich  meine  Feinde  und 
Hafier  habe,  worunter  ich  keinen  kenne  und  keinem  leides 
gethan  habe.  Ich  schreibe  ja  so  klaglich  wie  David.  Hören 
sie  noch  ein  Wort,  und  damit  will  ich  dieses  Geschmiere  be- 
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schlieiseij.  Ich  erwarte  von  ilineu  eine  jirosaische  Uebersetznn 
von  der  Taube  des  A  n  n  k  r  e  o  n  s ,  um  sie  in  die  Critick, 
die  ich  vom  Coors  de  helles  lettres  mache,  hineinzubringen. 
In  dem  nächsten  Stück  werden  sie  eine  Idylle  aus  dem  Theo- 
critus  lesen,  die  ich  habe  übersetzen  müüen,  das  Wörterbuch 
in  der  Hand.  Sie  kennen  den  Anacreon  beßer  als  ich ,  und 
verstellen  ihn  ohne  Lexicon.  Ich  mache  mir  also  «^ewiße  Rech- 
nung, und  verschiebe  darum  die  Beurtheihmg  des  2*^  TheiU 
von  Couvs  de  belies  lettres.  Leben  sie  vergnügt,  liebster 
Daphnis.  um!  bleiben  getreu  Ihrem 

Alexis. 

Wie  Naiv  ist  Tbeokritiis  nicht!  Wollen  Sie  ihn  nichl 
Übersetzen?  Oder  noch  beßer  wollen  sie  nicht  auch  Theo- 
kritus  werden?  Wir  inilßen  einen  Theokiitus  haben,  und  sie 
mllßen  es  aeyn. 

Ich  habe  umsonst  ein  Oeheinmiß  aus  dem  Verlaßer  de» 
Noah  gemacht.  HErr  Sulzer  hat  ihn  schon  verrathen.  Aber 
schreiben  sie  mir  darum  nicht  später:  Ich  will  ihnen  dann 
den  Verfaßer  der  Ode  nennen,  die  uns  so  gefällt. 


11t.  J.  C.  Sclimidt,  Klopstock  und  Oleini  an  Ramler. 
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[Schmidt :] 


Halberstadt  den  311£ü  May.   1750. 
Mein  Herr 


Ich  irre  mich  vielleicht  nicht,  wenn  ich  glaube,    daß  Siej 
Sich  einen  Theil  von  Klopstocks  Ilertzen  zu  besitzen  wünschen  ;1 
ich  habe  aber  das  erste  liecht  aut  dies,  luid  zwar  dies  gantzef 
Hertz,  und  ich  werde  micli  allezeit  dawieder  sträfiben  ,    etwas 
davon  abzutreten,  wo  ich  nicht  mit  etwas  so  tbenrem,  als  mir 
Ihre    Freundschaft  seyn  würde .    belohnet    werde.     Ich    heiße  i 
Schmidt,    und  Inibe  \'ielleicht    eben    so   wenig  Verdienste  vor 
mich  anzuführen,  als    alle  übrige  Welt.     Doch   was   sage   ich 
denn?  ich  habe  ja  ein  gutes  und  zugleich  sehr  enipfindliches 
Hertz,  und  also  mehr  als  alle   übrige   Welt.     Ich    würde    Sie 
nuninelir  beleidigen,  wenn  ich   Ihre  Freundschaft  noch   furcht- 
sam forderte,     rirleinien  und  Klopstocken,  die  mich  beyde  lie-j 
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ben,  kan  ith  auch  anführen,  doch  nicht  etwa  deswegen,  als 
wenn  sie  mir  mehr  Ueclit  auf  Sie  geben  solten  *  sondern  um 
mich  eininalil  dem  Vergnügen  zu  überlassen,  recht  stoltz  seyn 
zu  dürfen.     Ich  bin  Ihr  ergebenster 

Schnüdt. 

[Klopstock:]  Mein  Herr, 

Ich  tiabe  an  Herrn  von  Kleist  geschrieben,  und  Ihm  ge- 
sagt, daß  ich  Ihn  liebe.  Lassen  Sie  michs  Ihnen  auch  sagen. 
Ich  bitte  Sie  um  Erlaubniß  dieses  zu  thun.  Bey  Kleisten  bat 
ich  nicht.  Ich  bilde  mir  ein,  Kleisten  ganz  zu  kennen.  Bey 
Ihnen  kann  ich  mir  hiermit  noch  nicht  schmeicheln.  Sagen  Sie 
mir  Ihr  Herz.  Daß  ein  gewisser  liebenswürdiger  junger  Mensch, 
dessen  Bildniß  ich  seit  einigen  Tagen  oft  angesehen  habe,  ein 
unvergleidi liehet-  Criticus  ist,  weiß  ich  schon.     Ich  bin 

Ihr  ergebenster 

Klopstock. 

[Gleim:]  Mein  liebster   Freund, 

Legen  Sie  Klü|istocks  Bitte  nur  nicht  so  aus,  als  ob  ich 
ihm  nichts  von  ihrem  guten  Herzen  gesagt  hätte.  Er  kennt 
sie  Ton  dieser  Seite,  durch  mich  eben  so  gut,  als  von  der  Seite 
des  Witzes,  ich  habe  ihm  auch  gesagt,  daß  sie  ihn  liebten, 
aber  er  will  es  gern  vou  ihnen  selbst  hören.  Darum  sagen 
sie  ihm  es  nur  bald,  denn  es  bleibt  noch  einige  Zeit,  wo  nicht 
bey  mir,  doch  m  hiesiger  Gegend.  Ich  solte  ihnen  von  Klop- 
stut^k  und  Schmidt  viel  erzählen ,  aber  es  ist  schon  3  Uhr 
NachraitteniachL ,  und  wir  baben  schon  bey  nahe  acht  Tage 
so  lange  gewacht,  die  Zeit,  die  uns  so  kostbar  ist,  zu  schonen. 
Ich  will  dagegen  im  michsten  Schreiben  von  Kiopstock  und 
Schmid  alles  Gute  sagen,  was  sich  nur  immer  von  ihnen,  Klei- 
sten oder  Sulzem  sagen  läßt.  Kb>pHtock  ist  kein  so  ernst- 
hafter Gesellschafter,  als  Dichter,  er  ist  so  aufgeräumt  wie 
sie,  oder  Bergius.  Denn  ein  bisgen  ist  er  doch  gesetzter  als 
wir  kleinen  Poeten  Amors.  Schmid  hingegen  ist  ganz  aus- 
gelassen lustig,  fast  so  sehr  als  ich,  wenn  ich  mich  der  Lust  ganz 
überlasse.  Kleisten  habe  ich  gesagt  daß  er  gestimt  wäre, 
immer  zu  dichten  und  küssen.  Sem  höchster  Begrif  ist  ein 
Mädchen  und    wenn  im  Himmel   keine  Mädchen  sind  so  wird 
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Ismit  seiner  ewgen  Freude  schlecht  aussehen.  Mahomets  Him- 
mel wäre  für  ihn.  Er  ist  auch  ein  rechter  Erzspötter  und 
schont  beihger  Sachen  nicht,  wenn  sein  Witz  rast.  Zum  Exeni- 
pe!  Er  sagte,  Messias  wäre  2  mahl  verkauft^  einmahl  von  Judas 
an  die  Hohenpriester,  und  einumhl  von  Klopstock  an  Hera- 
merde.  Dieser  ist  der  Verleger,  Die  Teufels  im  Messias  tra- 
vestirt  er,  als  wenn  sie  so  wenig  hedeuteten,  als  Virgils  Hel- 
den, die  Scarron  verkleidet  hat.  Mich  hat  er  auch  muthwilUg 
gemacht  im  Angesiclit  des  Verfassers  des  Messias.  Sonst  hätte 
ich  nicht  gewagt  ihm  zu  sagen,  daß  er  den  Messias,  einen 
Propheten  nach  ihm  prophezeyhen  lassen  könte.  Wenn  er 
daun  den  Mahomet  damit  meinte,  so  könte  er  sich  vom  tür- 
kischen Kaiser  eine  pension  verdienen. 

Ihr  Schreiben,  ihr  liebstes  Schreiben  kau  ich  nun  nicht 
beantworten,  oder  doch  nur  ganz  kurz,  und  absonderlich  nnifiS 
ich  ihnen  sagen  daß  sie  der  Verfasser  der  Ode  sind,  sie  m5geo  ^ 
sagen,  was  sie  wollen.  Bodmem  hätte  ich  nicht  so  leicht  für 
den  Verfasser  des  Noah  gehalten,  als  sie  dafür.  Die  iiecen-fl 
ßion  tlber  den  Julian  ist  unvergleichlich.  Sie  haben  nichts 
freyeres  gesagt,  als  was  Aniold  in  der  Ketzerhistorie  gesagt 
hat,  zum  Exempel  Es  wäre  die  Frage,  oh  Julian  die  Christeii 
oder  diese  ihn,  mehr  verfolgt  hätten.  Julian  und  Friedrich 
sind  meine  Helden  unter  den  Königen.  Wenn  sie  nüthig  ha- 
ben vom  Julian  etwas  nachzule.*sen,  um  dem,  der  an  sie  ge- 
schrieben hat  zu  antworten,  so  will  ich  ihnen  einige  Schrift- 
steller sagen,  wo  ich  viel  von  ihm  gefumlen  habe.  Klopstock 
bittet  sie  sehr,  seinen  Me.ssias  zu  beurtheilen.  Anakreons  Taube 
soll  ich  übersetzen?  Das  können  sie  besser  mit  dem  Faber 
(oder  wie  iieißt  der  Grieche)  m  der  Hand  als  ich,  ohne  ihn, 
Sie  niögten  izt  zu  lange  wartfii  müssen.  Ich  umarme  sie 
mein  theuerster  und  hin  Ihr 

Alexis  Daphuis. 


Herni  Naumann  will  icii  näclistens  antworten .  sagen  siej 
es  ihm  doch,  nebst  einer  ergebensten  Enii)fehlung.  Aus  wasj 
für  einer  grotäen  Verlegenheit  könten  sie  mich  erretten.  Ichj 
soll  Herrn  Meyer  in  Halle,  welcher  den  9!ll'  des  Juni  Hoch-j 
zeit  macht,  *^iu  Cuiinen  machen  und  es  ist  mir  doch  ganz  un- 


möglich.  Vielleiclit  haben  sie  eins  liegen,  daß  noch  so  ziem- 
lich ist,  oder  weil  sie  doch  für  andre  so  hnrtig  und  leicht 
etwas  machen  können ,  so  machen  sie  wohl  einige  Strophen. 
Er  ist  entsetzlich  verliebt  wie  er  selbst  schreibt.  Wenn  das 
Carmen  gleich  nacii  der  Hochzeit  komt  das  schadet  nicht 

Daß  sie  nicht  mit  gekommen  sind,  darüber  mag  icii  ihnen 
gar  nichts  sagen.  Aber  in  den  heißen  Tagen  könten  sie  es 
wohl  möglich  machen.  Herr  Schultheiß  und  seine  3  Reise- 
gefehrten  lassen  sich  empfehlen.  2  werden  morgen  nach  Braun- 
schweig reisen.  HeiT  Siicro  mag  auf  meine  Antwort  noch  ein 
bisgen  warten.  Sagen  sie  ihm  nur,  daß  alles  gut  steht.  Der 
General- Superintendent  Michaelis  sey  nach  dem  Bade,  wenn  er 
bald  käme ,  so  könte  er  auch  von  einem  andern  introducirt 
werden. 

112,  Ramler  an  Uleinl. 

Mein  liebster  Freund 

Was  haben  sie  mir  fttr  ein  schönes  Gesciienck  gemacht ! 
Meine  Feder  will  meinen  Gedancken  nicht  folgen,  ihnen  meine 
gantze  Freude  darüber  auszudrücken-  Wie  glücklich  werden 
wir  seyn,  nun  wir  in  einer  noch  größern  Gesellschaft  ehrlicher 
Leute  sind.  Schaffen  sie  mir  noch  immer  mehr,  Ebert  und 
Zachariä  und  Geliert  dazu.  Ich  habe  einen  großen  Vorrath 
von  Liebe,  einen  so  großen,  als  Elise,  des  Pigmntions  neues 
Mädchen  gegen  alle  M'äimer  hatte,    die  so  aussahen,    wie  er. 

Wollen  sie  nicht  zum  Zeitvertreibe  nur  eine,  nur  eine  Re- 
cension  machen.  Spaldiiig  wird  Thom.  .Jones  beurtheilen.  Haben 
sie  in  ihren  Lustbarkeiteu ,  auch  an  die  deutschen  Musen  ge- 
dacht und  unser  großes  Vorhaben  wegen  der  Uebersetzuiig  der 
Alten  in  Vorschhig  gebracht? 

Schwurtz  hat  mir  neulich  aus  Dantzig  geschrieben,  wo  er 
sich  etabliren  will. 

Leben  sie  wohl,  mein  liebster  Freund,  ich  dancke  Ihnen 
für  Klopstück  und  Schmid.  Sie  sind  schuld  an  allen  meinen 
Freunden.  Ach  ich  erkenne  es  wol,  und  noch  mehr  als  dies, 
sie  sind  auch  schuld  an  mir  selbst.  -  -  - 

B|erlin]  d.  6!^  .Jim.  [1750.] 
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113.  Ramler  an  Gleim, 

[Berlin,  Juni  1750.] 
Liebster  Freund, 


oft 


Ihnen 


I 


ien  Cntisclien  Nachrichteai 
und  i5ie  antworten  mir  so  selten.  Scli reiben  sie  mir  doch  oh 
ich  zum  Lügner  werden  soll,  weil  ich  tleu  Brief  des  Schäftes- 
bnrj  so  zeitig  angekündi^  habe  ?  und  sagen  mir,  ob  die  Taube 
Anakreons  in  nnsem  prosaischen  Uebersetzinigen  bestehen  fl 
kann?  Kleist  nimmt  die  Ueor<T:ica.  Sie  haben  den  Anakreoti 
und  seinen  Anhang  und  ich  trete  ihjien  den  CatuU  dazu  ab. 
In  der  That  dieses  ist  für  ihren  großen  Müßiggang  noch  zu 
wenig.  CatuU  hat  kaum  24  Stücke  die  sie  gebrauchen  können, 
was  ist  dieses  gegen  Horatzens  Oden  Tmd  Dichtkunst?  Sie 
mUüen  den  Theocritus  noch  dazu  nehmen.  Sie  werden  doch 
diesen  naiven  Autor  in  keine  fremden  Hände  fallen  laßeu. 
\'L  kan  ja  gemeinschaftliche  Sache  mit  Ihnen  machen.  Jja&en 
Sie  Herrn  Sucro  den  Hesiodus  nehmen.  Götz  kan  den  Tibull 
und  Properz  verbeßem,  und  HeiT  Zachariae  den  Ovid-  Unser 
Sctimidt  nimmt  wo]  die  Belogen  Virgils  und  verschönert  den  h 
Bion  und  Moschus  dazu.  Ebert  und  Klopstock  nehmen  den  | 
Pindar  und  Homer.  Wer  wird  den  Phädrus  übersetzen  ?  Billig 
Vz,  denn  hiezu  gehört  ein  Feiler  •  -  liabener  nimmt  mir  wol  ^ 
den  halben  Huratz  ab,  denn  er  kan  beläer  spotten  als  icii.  S 
Giesecke  nimmt  vieleicht  den  Terentz  oder  bringt  den  Martial 
ins  Kurtze.  Im  Jünglinge  finde  ich  aus  beyden  einige  ai-tige 
üebersetzungen.  Die  Aeneis,  Sophocles,  Euripides,  Lucretius, 
Aristophanes,  wer  nimmt  diese?  Schlegel.  Geliert,  RoUie. 
Pleßman,  Gramer  sind  noch  übrig.  Auch  ist  noch  die  gantze 
Schweitz  übrig.  Sie  mllßen  ein  Circuhirschreibt  n  abgehen 
lauen,  damit  unser  bestes  Project  nicht  ein  Project  bleibt. 
Wir  wollen  die  Correspondentz  nach  Berlin  und  Halberstadt 
lencken;  denn  hier  werden  doch  wol  die  delicatesten  Kunst- 
richter seyn?  Wir  niOßeu  eilen,  ehe  ims  die  Lust  vergeht, 
jtzt  i^it  die   stärckste  Ernte  von    faulen  Poeten    in  Deutsch- 


I 
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land.    Sagen  sie  ihren  Uebersetzern,  dai  sie  allemahl  ein  Auge 
auf  die  Damen  liabeu  möchten  u.  s,  w. 

Was  macht  Sucro?  hat  er  schon  gepredigt?  Grüßen  sieJ 
üxn  von  mir  und  Herrn  Langemack.  Wie  haben  sie  Herapeln ' 
gefunden?  Wie  vergnügt  sind  sie  mit  Snlzem  gewesen?  Ich 
erwarte  von  ihnen  ein  großes  Tageljuch.  Werden  sie  Schmidten 
zu  sich  ziehen?  Sie  werden  Halberstadt  umkehren,  wenn  sie 
viel  solche  lustige  Leute  bekommen.  Kleist  hat  mir  geschrie- 
ben daß  er  in  Potsdam  einen  Frennd  gefunden  habe.  Ewald 
heißt  er,  und  soll  mir,  ich  weiß  nicht  worinm  sehr  gleichen. 
El-  übersendet  mir  zugleich  einen  Brief  von  diesem  P'reunde, 
worinn  ein  Paar  Anakreou tische  r)den  stehn,  worflher  er  sich 
ein  ürtheil  ausbittet.  Dieses  liefert  mir  Kleist  als  einen  Bey- 
trag  zu  den  critischen  Nachrichten.  Ich  habe  aber  viel  Mühe 
mit  meiner  Antwort  gehabt,  worinn  ich  vom  Anajcreon  dis- 
curiren  muß  uud  zugleich  eine  Tour  finde,  Ewalds  (Men  in 
Prosa  umzusetzen.     Sie  heiiäen  im  Original  filso: 

lieber  die  Statue  der  Vena»  des  Alex,  von  Papenhoveu   iu  Sanssoucis. 
Geliebte  Venus !  di«  du  lächelnd 
Den  Garten  unaers  Friedrichs  zierest 
0  wolte  mir  die  bkiucle  Dapline 
Vergönnen  was  tleiii  Amor  waget 
Der  deiue  weilieu  Hüften  blöliet 
Die  ein  getreu  Gewand  bedeckte! 
Reitz,  schönste  VeniiB,  meine  Daphne 
Wenn  ich  sie  zu  dir  führen  werde 
Daß  sie  mir  selbst  in  ihrem  Zinuner 
Die  nllerliebsle  Stellung  zeig« 
Worinn  sie  dich  ullhier  gesehen, 
Und  dann  will  ich  dem  Amor  gleichen. 

Die  Roae. 
Vor  allen  andern  Bluhnien 
Womit  die  Gürten  prangen 
Lieb  ich  die  holde  Rose 
Und  mag  sie  gerne  pflücken ; 
Doch  pflückt  ich  sie  vom  .Stamme, 
Könt  mich  ein  Dorn  verwunden, 
Und  Wunden  machen  8chmert*ien, 
Darum  pflück  ich  sie  lieber 
Vom  Buaen  schöner  Mädchen, 
Da  stechen  keine  Domen. 


Ich  wolte  Ihnen  mein  Urtheil  gantz  hersetzen,   wenn  ich 

Zeit  hätte  ea  abznscli reiben.  Die  prosaischt;  Auflösung  ist  seiir 
kiirtz  geratheu,  ich  will  sie  indeßeii  doch  hersetzen,  iind  sie 
bitten,  mir  mit  der  ersten  Post  eine  längere  Veränderung  zu 
schicken.  Sie  haben  selbst  auf  diese  Venus  etwas  gemacht, 
legen  sie  dieses  doch  dabey,    ohne  weitere  Verbeßerung.     Ich 

werde  in  der  Recension  so  sagen. ,  Bisweilen  mahlt  er 

ein  angenehmes  Bild  und  lüßt  es  bey  dem  Bilde  bewenden. 
Ihre  erste  Ode  bliebe  noch  immer  in  dem  (leschraack  Ana- 
kreons,  wenn  sie  auch  also  lautete:  Siehe,  Daphne,  diese  Göt- 
tin schauet  lächelnd  auf  die  zarte  Spitze  ihres  Pfeils,  iudeßen 
Amor  schalckhaft  an  dem  leichten  Gewände  zielit,  das  ihre 
zarten  Hüften  deckt.  Man  siebet  wol  daß  ein  solches  Hild 
nicht  umsonst  der  Daphne  vorgestellt  wird,  und  dieses  ist  of- 
termals  genug.  Wenn  ich  ihre  zwote  Ode  folgendergestalt  in 
Prosa  auflöse:  Schöne  Rose,  warum  verwimdesfc  du  deinen 
besten  Freund!  Ich  werde  didi  nicht  nielir  von  deinem  wilden 
Stamme  ptlücken,  ich  werde  dich  künftig  von  dem  ziuien  Buseo 
der  Mädchen  pflücken  -  So  will  ich  hiemit  nicht  sagen,  da£ 
die  t>den  alle  von  dieser  KUiize  seyn  müßen,  ich  will  nur 
sagen  p.  p." 
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114.  (jleim  an  Raniler. 

Halberstadt  den  15'^"  Juli   1750. 

Liebster  Freund. 

Wenn  sie  mir  die   critisclien  Nachrichten  für  ihre  Bn 
geben  wollen,   so    will   ich  sie  nicht   mehr  lesen.     Denn  alles  ^ 
schöne,  so  sie  an  das  Publicum  sagen,  ersetzt  mir  keine  einzige  ^ 
Zärtlichkeit  ihres  Herzens,  die  sie  in  ihren  Briefen  ausdrücken, 
tmd  meinem  Herzen    mercken  lassen.     Ach   lassen  sie  sie  mir 
doch  oft  mercken,  sie  haben  mir  bisher  sdlzti  selten  geschrieben. 
Lieber  möchten  sie  die  besten  Ntichriehten  nur  nicht  schreiben, ^| 
lieber  möchte  Kleist  nur  keinen   Freund  bey  sich  gegenwärtig       \ 
haben^   als   ilaß   sie  meiner  so  ganz  vergessen    solten.     Mitten 
im  Getümmel    freundschaftlicher    Kreufleu    habe   ich    ihr 


SSfliili  Briefe  vernntät.    Hütten  nie  doch  den  bisherigen  Freu- 
den   nicht    gefehlt!     Wie    viel    «j^rößer   noch    hätten    nie  seyn 
sollen.    Ich  habe  in  Mai^'tleburg  einen  Brief  an  sie  angefangen, 
aber  man  lielä  sich  einander  keine  Minute  Zeit.    Weil  sie  ein 
Tagebuch    verlangen,    so    will    ich    es    hersetzen,    die   Scenen 
mögen    sie    selbst    dazu    dencken.      Wenn    sie    alle    Freuden 
dencken.   so   müssen   sie   sie    hauptsächlich   in  mir  mid  Klop- 
stocken  und  in  ein  paar  Mädchen  und  jungen  Frauen  dencken. 
Den  5'''"  Juli  reiste  ich  um  3  Ulir  von  hier  ab  nach   Magde- 
burg. Wir  hatten  Sonnenpferde,  deswegen  waren  wir  um  9  Uhr 
da.     Was  für  ein  Vergnügen,  mit  einem  Klopstock  zu  reisen! 
Wir  sahen  die  schönste  Aurora,  und  wir  dichteten  uns  Auro- 
ren,   die    noch   schöner   se}ni    sollten.     Wenn   icli  mit  meinem 
alten  Dechant  reise^  wa«  thiie   ich  dann?     Dann  .sing  ich  mit 
ihm  imd  dem  Kutscher  andächtig  ein  Morgenlied.    Aber  «nsre 
frühen    Seufzer    über    die    Schönheit   der    Natur,    waren  wohl 
tausendmahl  andächtiger!    Wir  blieben  in  Magdeburg  bis  den 
Mitwochen   Nachmittag,    und    reisten    bis   Rerackersleben,    wo 
wir  bey  einem  dicken  Bauer  und  einer  noch  dickem  Baoerfrau 
das  Nachtlager  hatten-     Auch  da  fefilte  es  uns  nicht  an  Lust, 
Das  ganze  Dorf  kam  luu  uns  herum,    und   ein  frommes  Glied 
der  Gemeine  ließ  uns  merckeu ,  was  er  fdr  ein  Freygeist  sey.  i 
Den    Aufenthalt   in  Magdeburg   mag  ihnen  Hempel   enjählen, 
und  die  Mademoiwelle  Sack.     Zwar    Hempel    ist  nicht  allezeit 
bey  uns  gewesen,  und  die  Jungfer  Sack  ist  nicht  ganz  glaub- 
wtlrdig.     Denn    sie    war   in    dem    letzten  Augenblick   der  Ab- 
reise   die  einzige  Unversöhnliche    gegen   mich.     Setzen  sie  sie 
nur    darüber  zur  Rede,    Denn   sie  werden  sie   doch  wohl  be- 
suchen.   Wegen  ihrer  Beurtheilung  des  Julians  habe  ich  mich 
mit   Herni   Sack   \md    Herrn    Sulzer   einen    ganzen  Vormittag 
gezanckt    Ueber  Herrn  Sulzer  habe  ich  mich  gewundert,  denn 
ich  habe  ihn  anfangs  f(ir  luhig  gehalten.  sell>st  so  vom  Julian 
zu  Uliheilen.     Ich  eriunerte  mich  nicht,  daü  sie  ihre  Meinung 
alzu  frey  geäu&ert   hätten,    imd  sagte,    daß  Julian  mein  Held 
wäre.     Es    könte    wobl    .seyn,    daß   sie    aus    Liebe    zu    ihm  zu 
weit   gegangen    wären,    ich    hätte    es    auch    vielleicht    gethan, 
Herr  Sack   und    Herr   Sulzer  wären  vielleicht    auf  der  andern 
Seite  zu  weit  gegangen.     Aber   am  übelsten  wurde  ihnen  ge- 
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Qomtnei],  dafi  sie  den  Briefe  den  man  für  Spaldings  bält,  nicht 
hätten  drucken  laßen.  Man  meint  dies  hätte  die  Ehrlichkeü] 
erfordert.  Sack,  Sulzer,  Buchmann,  le  Veairx  aus  Halle, 
Schwarz,  der  Mann  der  artigsten  Frau,  die  wir  sonst  die  blonde 
Doris  nanten,  die  Schwester  der  Frau  Sackin,  Klopstok,  Schult- 
heiß, und  ich  wir  waren  die  Männer,  die  Mädchen,  Sulzeis 
Mädchen  und  ihre  Schwester,  bejde  verliebt  in  mich,  trotx 
dem  mürrischen  Sulzer,  und  einige  Frauen;  doch  ich  will  ihnen 
davon  nichts  sagen.  Den  Donnerstag  reiste  Klopstok  wieder  ™ 
nach  Quedlinburg,  und  erwartete  Sont^s  daselbst,  seine  Heise-  ^ 
gesellschaft.  Ich  reiste  um  Sontage  um  3  Uhr  auch  daliin, 
und  kam  ehe  an,  als  der  Hahn  krähete,  und  fand  meinen  lieben 
Klopstock  noch  im  Bette.  Sulzer  kam  um  9  Ubr  au,  und  hatte 
ein  wunderliches  Ahentheuer  gehabt.  Sein  Fostilion  hatte  ihn 
3  Stunden  in  der  Stadt  herum  gefahren»  und  bald  in  den  Ab- 
grund eines  Wassers  geworfen.  Gesteni  Morgen  um  7  Uhrj 
reisten  die  Argonauten  ab.  unglücklich  genug  daß  sie  michj 
zurück  lassen  mußten,  ünterdeß  hatte  ich  die  Nacht  hindurch 
mit  drey  Mädchen,  in  welchen  ich  mir  Siphas  Töchter  vor- 
stelte,  zugebracht,  und  mir  Küsse  von  ihnen  ersteigert.  Ach 
aber,  mein  liebster  Freund,  was  sind  doch  diese  Küsse  gegen  | 
die,  die  ich  mir  von  meinem  künftigen  Mädchen  verspreche! 
Wo  du  auch  bist,  himmlisches  Mädcben.  laß  dich  doch  ein- 
mahl entdecken.  Schlummerst  du  in  einem  bezauberten  Para-j 
diese  und  niüs.seu  dich  Tiger  bewachen?  Ich  will  sie  tödten, 
und  dich  den  Hexen  entführen.  Scinvebst  du  auf  entferntem 
Gewässer,  icli  will  auf  den  Flügeln  des  Windes  zu  dir  eilen,! 
imd  den  Aeol  Ijitten,  daß  er  den  rechten  Winden  befehle,  inj 
die  Segel  zu  blasen,  damit  sie  dich  an  die  Ufer  zurück  führen, 
von  denen  ich  dich  in  mein  —  —  Sehn  sie,  ich  bin  schon  mit 
dem  Mädchen  aiu  Bette.  Wie  ist  es  mir  doch  heut  möglich, 
über  diese  meine  ernsthafte  Angelegenheit  ein  muhl  wieder  zu 
scherzen?  hat  etwa  die  bisherige  (ielegeubeit  mit  Mädclien  zu 
scherzen,  mir  sie  gleichgültiger  gemacht?  Es  wäre  mirwürck-fl 
lieh  lieb,  denn  das  Verlangen  nach  einem  eigenen  Mädchen 
ist  mir  bisher  iast  zur  Last  geworden,  lesen  sie  beigebendes 
Blat  zum  Beweise.  Einmahl  haben  sie  mir  versprochen,  mif  j 
ein  Mädchen  zu  erzielien?   Ist  es  bald  groß  genug?  Bald  ver-J 
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zweifle  ich  daß  ich  jemals  für  mich  eines  finde  1  Sagen  sie  aber 
Siicro  noch  nichts  davon,  daß  mir  dus  leipzif^er  Mädchen  noch 
nicht  gefallen  hat.  Vielleicht  gefällt  es  mir  nocli  einmahl. 
Wäre  es  wie  Sucros  Schwester,  die  mir  den  ersten  Augenblick 
gefallen  hat  wie  hurtig  hätte  es  sollen  mein  aeynl  Dalä  der 
Schalck  mir  niemals  etwas  von  dem  artigen  Mädchen  gesagt 
hat.  Nun  ich  sie  sehe  nun  sie,  seit  langer  Zeit  die  erste  ist, 
die  mir  getalt,  ist  sie  schon  8  Tage  eine  Braut.  Ist  das 
nicht    ärgerlich  ?    Helfen    sie    mir   doch    ein    Mädchen    finden, 

hitten  sie  doch  alle  Mütter doch  ein  Mädchen  das  keine 

Mutter  hätte,  wäre  mir  noch  lieber.  Aber  ich  weiß  nicht,  was 
ich  will,  schaffen  sie  mir  nur  ein  Mädchen.  Schraids  Schwester 
liebt  Klopstock,  könte  ich  nicht  ihre  lieben?  Uz  hat  auch 
noch  eine?  Nächstens  will  ich  nach  Braunschweig  reisen. 
Gärtner  hat  seine  Frau- Schwester  bey  sich^  die  halb  so  artig 
seyn  soll  als  seine  Frau.  Aber  das  wäre  auch  wilrcklich  zu 
schlimm,  daß  ich  (järtner  nur  inuner  beneiden  solte.  Nein 
das  will  ich  nicht.  Nun  noch  ein  paar  Worte,  von  unserin 
Ueborsetzungs  Projecte.  Wie  schön  wäre  es,  wenn  es  ausge- 
führt werden  könte.  Aber  viele  unsrer  Arbeiter  sind  zu  faul, 
und  viele  zu  stolz.  Klopstock  zum  Exempel  sagt,  Ramler 
mulä  nicht  übersetzeTK  er  muß  selbst  dichten,  und  eben  so 
denckt  er  von  sich.  Schniid  nähme  lieber,  Ovids  Kunst  zu 
lieben,  als  Vergils  Belogen.  Der  Schmid,  so  den  Silen  in  den 
Beyträgen  übersetzt  hat,  ist  Rector  in  Lüneburg.  Ebert  hat 
zo  viel  zu  thnn  seinen  Prinzen  zu  einem  Vater  des  Vater- 
landes zu  machen,  Klopstock  liat  an  seinem  Messias  noch 
Ib  Bücher  zu  machen,  und  wird  sich  durch  die  llias  nicht  ent- 
heiligen, sondern  lieber  noch  den  Joseph  machen  wollen,  den 
Herr  Sack  ihm  als  einen  fürtreflichen  Held  angepriesen  hat. 
Mein  Pensum  wolte  ich  über  mich  nehmen,  wenn  ich  dadurch 
angefeuert  würde,  daß  ich  wüste,  dafä  mehrere  Freunde  so 
arbeitsam  wären  als  ich.  Sie  solten  von  diesem  schönen  Pro- 
tect eine  ausführliche  Einladung  an  die  sämtlichen  Freunde 
drucken  lassen,  wenn  es  auch  nicht  zu  Stande  käme  so  hätten 
sie  doch  gezeigt,  was  für  ein  Patriot  sie  sind,  und  vielleicht 
entdeckten  sie  noch  manche  im  verborgnen  sitzende  Junge 
Muse,  die  uns  helfen  könte.    Sie  könten  auch  viel  schönes  von 
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der  Art  zu  übersetzen  sägen.    Crainer  und  Schlegel,   sind  die, 
von  welchen  ich  den  grösten  F'leiö  erwartete. 

Sucro  ist  noch  in  Magdebur»^,  ich  werde  ihn  aber  bald 
abholen,  und  vielleicht  gehe  ich  ancli  auf  seiner  Scliwester 
Hochzeit,  um  da  noch  einige  Mädchen  zu  sehen !  Henipel  war 
verjt^niigt,  und  hat  mir  versprochen  in  4  Wochen  bey  mir  zu 
seyn.  Ich  habe  auf  ihn  den  Fluch  gele^^t,  wenn  er  nicht  ^ 
Wort  hält.  Er  hat  Klopstocken  gemahlt,  und  sehr  gut  ge-'H 
troffen,  lassen  sie  sich  einmahl  den  Spaß  ensählen,  der  dabcy 
vorgefallen  ist. 

Wenn  doch  der  Himmel  gäbe,  daß  das  Project  meinen 
Schmid  zu  mir  zu  ziehen  reussirte.  Wie  glücklicli  wolte  ich 
seyn.  Wenn  Sucro  in  den  Priester  verartete,  so  solte  er  dann 
meinen  Wunsch  besser  erfüllen !  Grüssen  sie  doch  den  lieben 
Langeniak !  hat  er  mich  auch  noch  so  lieb,  als  ich  ihn  habe? 
Aber  er  winl  jetzt  nicht  bey   ibnen    sevn.     Er  ist  ja  verreist! 

Herrn  Ewalds  Oden  sind  tVeylich  noch  nicht  schön  genug, 
die  auf  die  Statue  der  Venus  ist    allzu  frey  und  nicht  delicat 
genug,    auch    zu   weit-^ch weifig.     Ihre  touren  von  beyden  sind 
vollkommen    schön.      Wenn    ihn    solche  Lehren    nicht    besser^ 
machen,  so  werden  ihn,  weder  mein  Exempel  noch  meine  Lehren^| 
bessern.     Ueberdera  kan   ich   die  Ode  so  ich    einmahl  auf  die 
Venus  gemacht  habe  nicht  finden,  mich  dttnckt  Herr  v.  Kleist 
hat  sie.     Und  neue  kan  ich  ohimjöglich  machen,   so  gar,  daßi 
icli,  weil  ich  jüngst  doch  noch  eine  machen  wolte,  sie  in  Proi 
machen  mußte.    Lassen  sie  sie  von  Herrn  Ewald  in  Verse  übei 
setzen.  

Itzt  mein  liebster  Ramler,  jetzt  den  Angenblick  schreibt 
mir  Schmid,  daß  sehie  liebste  Schwester,  Klopstocks  Mädchen 
sterben  will.  Ach  wie  traurig  schreibt  er!  Wie  zittre  ich 
fflr  Klopstock !  Was  für  Jammer  Avird  das  seyn  !  Nein,  Himmel, 
du  kanst  uns  das  Mädchen  nicht  nehmen.  Nimm  es.  wenil 
unsre  Thranen  Blut  werden  sollen,  deine  Wuth  zu  beweinen. 
Sagen  sie  doch  Herrn  Sack ,  daß  er  für  dRS  arme  Mädchen 
betet.  Er  hat  einen  Brief  von  ihr  den  Magdeburgischen  Mäd- 
chen vorgelesen  und  kennt  es,  und  weiß,  wie  viel  Hochachtung 
es  verdient,  aber  lassen  sie  ihn  um  des  Himmels  Willen  nicht« 
an  Klopstocken  davon  schreiben. 
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115.  (jleim  an  Ramler, 

Mein  liebster  Ramler 

Ein  luuir  Worfce,  nur  ein  paar  Worte  kau  ich  mit  ihnen 
sprechen.  Sucro  ist  14  Tage  bey  mir  gewesen ,  am  Sontage 
hat  er  gepredigt,  und  ich  bin  mit  ihm  ziemlich  zufrieden. 
Deun  wenn  er  nicht  gefallen  hätte,  so  wäre  alle  Schuld  auf 
mich  gekommen,  weil  ich  ihn  doch  eigentlich  nur  vocirt  habe. 
Heute  ist  er  wieder  abgereist,  und  wird  in  4  Wochen  wieder 
kommen,  und  ordentlich  anziehen.  Ich  bin  mit  ihm  in  Qued- 
linburg gewesen,  wo  Cramer,  der  Verfaßer  des  .Jünglings, 
seine  Probepredigt  als  Oberhofprediger  gehalten.  Sehn  sie  der 
wird  nun  auch  auf  2  Meilen  mein  Nachbar.  Kommen  sie  doch 
tUich  zu  mts  mein  liebster  llamler !  Sie  sollen  uns  noch  be- 
neiden, wenn  Schmid  auch  erst  hier  ist.  Aber  achl  Ramler 
der  liebe  Raniler  hat  Berlin  gar  zu  lieh,  und  wird  nicht  zu 
mir  komnieti,  aucli  nicht  ciriniMhl  nur  mich  zu  beaucheu.  Ich 
werde  ihnen  bald  ein  Paquet  Briefe  schicken,  die  Klopstock, 
Sulzer  und  Schultheiß  an  ihre  Freunde,  auf  der  Reise  ge- 
schrieben haben.  Sie  «ind  schon  seit  8  Tagen  in  Zürch. 
Wie  unvergleichlich  sind  ihre  critische  Nachrichten,  was  für 
ein  fUrtreflicher  Kunstrichter  sind  sie!  Wie  schön  sind  ihre 
Horaz  üebersetzungen.  Sind  sie  nicht  bald  mit  dem  ganzen 
Horaz  fertig,  wenigstens  nur  mit  dem  Oden? 

Schicken  sie  mir  doch  die  Tragedie  die  sie  letzthin  so 
schön  beurtheilt  haben,  daß  ich  selbst  zu  ilu*er  Beurtheiking 
gesagt  habe :  plaudite. 

Es  ist  ein  Doliraherr  gestorben.  Möchten  sie  doch  seine 
Stelle  erhalten! 

Größen  sie  Langemack  Bergius   und   alle  Freunde.  -  -  - 

Halberstadt  den  G^iÜ  August  1750. 

11<).  ßaniler  an  Gleim, 

Mein  liebster  Freund,  ') 
Ich  bin    bey   Sack   gewesen   und  habe  mir  ihre  Lustbar- 


1)  Von  Gleima  Hand:  .Beantw.  d.  16*««»  Aug.  1750  •. 
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keiten  in  Magdebur}^  iiocli  einmalil  erzählen  laiaeii.  Die  Jungfer^ 
die  icli  mit.  Ihnen  wieder  aussöhnen  solte,  war  nicht  zu  Hause. 
der  Vakn'  der  über  meinen  nnd  ihren  Julian  gezanckt  liat 
\var  auch  nicht  zu  Hause;  ich  habe  also  von  der  Frau  Hoff- 
predigeriu  allein  gehört,  wie  frölilich  sie  insbesondere  j^ewesen 
sind  Tind  wie  genau  sie  sich  bereits  mit  Klopstock  befreundet 
haben.  Jetzt  ist  er  mit  Sulzeni  in  der  Scliweitz,  ich  hoffe 
daß  sie  bald  zurückkomtnen  werden,  denn  Srdzer  ist  viel  zu 
verliebt,  als  daß  er  eine  huige  Abwesenheit  ertrajjen  könte. 
Das  lange  geholte  Mädchen  ist  endlich  »las  Seine.  Machen 
sie  doch  im  Vorrath  etwas  Erbauliches  auf  seine  Liebe.  Au£fl 
Sie  wird  jetzt  alles  ankommen,  denn  ich  verspreclie  nichts,  weil 
ich  schon  mein  Pensum  habe.  Hinimeb  wie  haben  sie  können 
in  den  freistlichen  Ton  der  Ode  gerathen,  die  sie  an  mich  ge- 
macht haben!  Ich  habe  sie  denen  vorgelesen,  di( 
alles  wiiäen  müßen,  und  man  Iiält  sie  für  Klop-] 
Stocks  Arbeit.  Wenn  ich  sie  dann  genannt  habe« 
so  sagt  man:  ja  die  letzte  Strophe  verräth  unsern 
Gleim.  Ich  habe  sie  auch  ein  Paar  witzigen  Mädchen  vor-, 
gelesen.  Das  eine  Mädchen  fragt  mich  oft,  ob  die  vortreflic]ie 
Schmidtin  noch  lebt?  Sie  ist  ehrgeitzig,  sie  will  nicht  gern,  daß 
ein  witziges  Mädchen  weniger  in  der  Welt  sejn  soll.  Dieses  ] 
Mädchen  und  nocti  zwey  andre  wohnen  mit  mir  in  einer  Straße  ' 
und  ehegestern  habe  ich  sie  mit  einander  bekannt  gemacht. 
Wenn  Sulzer  herkommt  so  haben  wir  das  vierte  witzige  Müd-j 
eben  bey  uns.  Man  w  eifi  hier  daß  Sulzers  Mädclien  1 4  000  j 
Thaler  mitbringt,  thun  sie  es  nicht  geringer,  liebst-er  Freund. j 
HErr  Dähneke  ist  letzt  bey  uns  Legations  Secretaire  des-j 
Chevalier  Williams,  V]r  läßt  sie  tausendmahl  grüßen.  Ich 
habe  ihn  schon  mit  Krausen,  Langemack  und  Brösigken  be- 
kannt gemacht.  Sein  Minister  ist  ietzt  nach  Warschau  gereißt 
und  hat  ihn  liier  gelaßen.  Dieses  ist  der  andre  ehrliche  Le- 
gations Secretär,  mit  welchem  mir  der  vertraute  Umgang  ver- 
dacht werden  kan,  so  unsträflich  und  unimütisch  er  auch  ist] 
Icii  muß  nocii  heute  bey  ihm  seyn,  denn  wir  haben  uns  inj 
fönf  Tagen  nicht  gesehen,  welches  nicht  verantwortlich  wäre, 
wenn  er  nicht  eine  halbe  deutsche  Meile  von  hier  wohnte.  Ich 
muß  also  gleich  hingehen   und  unter  andern  auch  von  unserm 
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Uebersetzungg  Projecfc  mit  ihm  plandeni. 

Ich  lege  ihnen  hiebey  einige  Exemplare  von  den  critischen 
Nachrichten,  die  sie  an  einige  Freunde  vertheilen  werden,  da- 
mit ich  30  wol  ihr  Urtheil  über  meine  Uebersetzung  in  specie 
erfahre,  als  auch  damit  sie  ennmitert  werden,  das  gantze  Werck 
auf  diese  oder  auf  eine  beßere  Art  ausführen  zu  helfen,  leb 
will  schon  eiiimahl  Zeit  finden  in  diesen  Zeitungen  das  gantze 
Project  vorzustellen  mit  allen  Kebenuraatänden  und  Erinne- 
rungen an  die  Üebersetzer,  wenn  sie  es  für  gut  finden  und  n\\v 
einige  Gedancken  bejtragen  wollen.  Uz  muß  noth wendig  helfen 
und  Götz  desgleichen.  Ebert  übersetzt  allzuschön  und  be- 
reichert die  Sprache  allzugut,  als  daß  er  ims  müßig  znseben 
solte.  Er  wird  doch  einige  Stunden  haben,  worinn  er  sich 
bedeiickt,  welches  Buch  er  ietzt  wol  durchblättern  möchte; 
er  blättere  alsdami  den  Piudar  durch,  oder  was  ihm  für  ein 
Poet  seiner  Stärcke  würdig  scheint.  Klopstock  muß  es  auch 
so  machen,  und  lieber  kein  Heldengedicht  von  dem  reichen 
Kornjuden  machen.  Was  wehlt  sich  Gramer  und  Schlegel  ? 
Grüßen  sie  alle  diese  Dichter,  dunen  ich  ihre  Nahmen  auf  die 
Exemplare  schreiben  werde;  ich  glaubte  sie  würden  sich  durch 
einen  gedruckten  Anfang  ehe  bewegen  laßen,  als  durch  ein 
bloßes  Circular  Schreiben.  Sie  müßen  aber  zugleich  an  jeden 
schreiben,  daß  die  Georgica,  der  Anakreon,  Catull,  Theocrit 
und  Horatzens  (Men  und  Dichtkunst  p.  besetzt  sind. 

Ist  Hempel  schon  bey  ihnen?  Straffen  sie  ihn  doch  und 
solte  es  auch  mit  der  Hand  geschehen,  daß  er  mir  nicht  ein 
eintziges  mal  geschrieben  hat,  und  warnen  ihn  zugleich,  daß 
er  sich  nicht  damit  entschuldige,  als  ob  ich  letzt  keine  Zeit 
zu  antworten  hätte.  Er  kan  sein  nnfreundschaftliches,  sein 
künstlerartiges,  stoltzes,  faules  Verbrechen  durch  nichts  anders 
gut  machen,  als  daß  er  mir  meinen  Gleim  recht  nach  dem 
Leben  raahlt,  im  besten,  simpelsten  Geschmack  und  für  seinen 
eigenen  guten  Nahmen.  Ich  werde  für  ihn  alsdann  aucli  et- 
was machen  daß  ehen  so  viel  Zeit  erfodem  wird,  ob  es  gleich 
nicht  so  viel  Wehrt  haben  ivird.  Sagen  sie  ihm  dieses  nur. 
Ich  wolle  ihm  auch  wol  einen  Kuß  bestellen,  aber  nein, 
schlagen  sie  ihn  erst,  liernach  können  sie  ihn  mit  einem  Kuß 
versöhnen,  der  von  nur  gekommen  ist. 
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Icli  habe  keinen  Buchstaben  mehr  von  Sulzers  Hand  in 
die  critischen  Nachrichten,  Bedencken  sie,  wie  will  ich  das 
Blatt  mit  Lan^emack  vollfüllen,  wenn  wir  alle  Bücher  erst 
durchlesen  mflßen,  und  wir  mü&en  est  inigleichen  wenn  wir 
alle  Nacbmittfige  faullentzen  und  spazieren  gelm  wollen,  und 
wir  wollen  es.  Helfen  sie  doch  nur  ein  eintziges  Buch  re- 
censiren.  Haude  hat  Plinii  Episteln  dnicken  laßen.  Bey  dieser 
Gelegenheit  könte  nnin  von  dem  gezierten  und  gedrechselten 
Styl  des  Pliniiis  reden,  der  unsern  Rectoribiis  declamantibus 
so  schöne  Phrases  leyht,  und  von  dem  Styl  des  Cicero  der 
natürlich  und  leicht  redet  und  deswegen  nur  zierlich  schreibt, 
weil  er  ilberliaupt  nicht  anders  kan,  als  zierlich  seyn,  so  oft  fl 
er  redet  und  schreibt  nud  denckt.  Man  könte  zur  Probe  von 
jedem  einen  Brief  übersetzen.  Dieses  ist  mir  in  den  Sinn  ge- 
kommen, weil  es  aber  mehr  Zeit  erfodert,  als  ich  ietzo  mlBen 
kan,  so  nehmen  Sie  es  über  sich,  oder  ich  belade  sie  noch 
mit  einer  schwerern  Arbeit  Spalding  wolte  den  Thomas  Jo- 
nes critisiren  und  Kleist  uns  einen  Brief  schicken,  aber  es 
scheint,  wer  nicht  arbeiten  muLi,  wegen  seines  an  das  Publi- 
cum gegebenen  Worts,  der  arbeitet  auch  nicht.  Lieben  sie  mich 
indeßen  nur  desto  mehr,  je  weniger  sie  arbeiten  wollen  und 
schreiben  mir  öfter  als  ich  ihnen  schreiben  werde,  denn  die 
Hälfte  der  critischen  Nachrichten  müieu  sie  mir  für  Briefe 
anrechnen.  Was  macht  die'  Entluisiasterey ?  Doch  ich  will 
ihnen  nicht  allzu  viel  zu  schaffen  machen  —  recensiren  und  Briefe 
schreiben  ist  für  einen  Dohmherni  überflüßig  gearbeitet.  -  -  - 
Berlin  d.  8'""  Aug,  1750. 

Ich  werde   ibueu    nach  ilireui  ersten  Briefe  gleich  wie 
antworten   und    drey    frantzösische    Uebersetziuigen    in  Versen 
von  dreyen  ihrer  Lieder  beylegen.    Alle  drey  stehen  in  unsem  | 
Zeitungen   angeführt.     Der    üebersetzer   ist  —  künftig  mehr. 

Ist  die  Mad.  Kayserling  den  241^  JnK  bey   ihrem  Präsi- 
deoten    in    Halberstadt    zum    Besuch  angekommen  ?    Brösigke 
fragt  nach  diesem   Umstände,    als   einer   der   die  üofi'Cabalen  i 
kennt.    Er  grüßt  sie  zugleich,  und  Langemac k  auch. 
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117.  Bamler  an  Gleim. 

Liebster  Freund, 

Ich  liabe  gestern  einen  Brief  mit  Zeitungen  an  sie  auf 
die  Post  gegeben,  ich  will  hoffen  man  wird  ihn  nicht  mit  dem 
reitenden  Boten  abgefertiget  haben,  sondern  bis  auf  die  erste 
fahrende  Post  versparen.  Sie  werden  also  diesen  Brief  zu- 
gleich bekommen,  worinn  ich  Sie  fragen  muß,  ob  ich  nach 
Dännemarck  gehen  soll  als  Profeßor  der  deutschen  Wohlreden- 
heit  auf  der  Ritteracademie  zu  Soroe  einige  Meilen  von  Copen- 
hagen,  mit  einem  Gehalt  von  500  Thaler  schweren  Gelde  und 
Accidenzien  die  fast  eben  so  viel  austragen  sollen.  Die  gantze 
Nachricht  von  dieser  Academie  steht  in  Holbergs  Dänischer 
und  Norwegischer  Staatsgeschichte  ins  Deutsche  übersetzt  durch 
L.  C.  Bargum,  Leipzig  und  Coppenhagen  1750.  gantz  weitläuf- 
tig  ausgeführt.  Wenn  sie  dieses  Buch  aufschlagen  können, 
so  werden  sie  von  der  Academie  nähere  Umstände  sehen.  Die 
Accidentzien  bestehen,  wie  ich  höre,  in  den  Geschencken  die 
diese  vornehme  Jugend  die  Grafen,  Baronen  und  reiche  Edel- 
leute,  an  die  öffentlichen  Lehrer  machen.  Kurtz  ich  habe  hiebey 
nichts  weiter  zu  fragen,  als  soll  ihr  ßamler  90  Meilen  von  hier 
aus  dem  Schooße  Deutschlands  und  seiner  Freunde  hingehen 
nach  Dännemarck,  um  allda  beßer  sich  zu  kleiden,  beßer  eßen 
und  trincken  zu  können  und  über  die  übrigen  Lehrer  der  Auf- 
seher zu  seyn?  Schlegel  hat  diese  Stelle  gehabt  und  seit  1747 
ist,  nach  Holbergs  weitleuftiger  Anzeige,  die  Ritteracademie 
auf  den  Fuß  gesetzt  worauf  sie  jetzt  steht.  So  weit  Ramler. 
Nun  will  ich  schreiben  was  Langemack  und  v.  Brösigke,  bey 
welchem  ich  diesen  Brief  schreibe,  um  mich  herum  schwatzen. 
Langemack  sagt  ich  hätte  dort  schönen  Stockfisch  und  hübsche 
Grütze.  Brösigke.  Er  wird  noch  einmal  einen  so  dicken  Kopf 
bekommen.  Langemack.  Schreiben  sie  nicht  so  viel,  versparen 
sie  etwas  zur  Recension.  Brösigke.  Er  ist  ja  jung,  laßen  sie 
ihn  reisen,  wohin  Gott  will.  Langemack.  Mein  Gott  was 
schreiben  sie  denn ?  Brösigke.  Ich  wolte  d£iß  der  König  ihm 
hier  eine  Pension  gäbe,  und  ihm  zugleich  verböte  nichts  zu 
lesen.     Vieleicht  müste  er  dann  auf  eine  Ode  meditiren,   wo 


Wafier  und  Wem  flranter  bi.  L  a  n  g  eraac  L  Vieleiciit  giebt  ihm 
aanD  Gott  iBtH«>rtz,  dafi  er  das  Wafier  «niifit  Bröaigke. 
HOreo  lie  et  kommt  ein  Doimenretter  sie  nllieii  hier  bleibeiu 
Langemack.  NeoÜch kam  ein  ]>(Miiiervetter aU  meine  Wirtkm 
Ejerkachen  auf  den  Tiäch  brachte,  da  üel  mir  eön,  was  jener 
Catholik  in  der  Fastenzeit  als  er  ?ich  einen  Eretkucfaen  «ider 
sein  Gewi&en  gebacken  hatte  uod  ein  Donnerwetter  kam^  ge- 
sagt haben  soll :  Mein  Gott !  welch  ein  grofier  Leim  um  einen 
kleinen  Ejerknchen.  Brosigke.  Wißen  sie  was?  Nenlich  hat 
ein  Dorfpfarrer  die  Ini*cription  gelesen :  F.[ridericos]  R.[cx]  Apol- 
liiii  et  Mains  da  sagt  er:  Das  sey  Gott  geklagt  da£  Berlin 
schon  die  heidnische  Religion  so  öffentlich  annimmt  und  Götzen 
Tempel  baut.  Kami  er.  Ach  ihr  schwatzt  mir  zu  yiel.  ich  ^j 
kan  nicht  nachkommen:  ich  schließe  nnd  frage  Sie  um  ihr  Ur-  ^M 
theil.  Es  soll  mir  ihr  nein  so  lieb  sern  wie  ihr  ja.  Und  eins  ^^ 
i<)t  mir  noch  lieber,  wie  das  andre.  Aber  sie  sollen  nicht  wiüen 
welches.  Doch  sie  wi&en  alles  was  ich  dencke.  Aber  reden 
sie  nicht  nach  meiner  Neigung,  sondern  als  mein  philosophi- 
scher Freund.  Jetzt  sagt  Herr  v.  Brösigke  noch  etwas  das 
muß  ich  hersetzen:  Die  Grönländer,  meine  nähern  Nachbarn, 
sind  mit  dem  Mond  nicht  gut  Freund,  weil  er  mit  ihnen  einer- 
ley  Metier  hat.  Denn  sie  tcl«'ih^«t  wenn  der  Mond  «iort  ver- 
steckt ist,  .so  geht  er  auf  die  Jagd  der  Seehunde.  Lan  g  e  ni  a  ck. 
O  Herr  Je,  das  wird  gar  zu  lange,  li  a  m  1  e  r.  Adieti  liebster 
Freund.  uiivA  werden  sie  mir  doch  bald  antworten.  -  -  - 
Berlin   den   S'i:   August    1750 


118.  J.  A,  t'ramer  und  Oleiiu  ao  Rainler. 

[Cramer:]  Halberstadt  den  12.  August  1750. 

Mein  liebster  Rammler, 

Die  zärtliche  Freundschaft  unsers  Gleims,  bey  dem 
it/.t  bin  nw\  uuf  dessen  Saale  ich  Sie  bey  diesem  Namen  schon 
oft  genannt  habe,  gibt  mir  das  vollkommenste  Recht,  sie  so 
zu  nennen.     Er  nmlä   aber  nicht  stolz    darauf  werden;    denn4 

hatte  es  schon  vorher.     Was  ich  in  Leipzig  von  Ihnen  ge- 


hört  habe,  das  hat  längst  den  ungeduldigsten  Wunsch  in  mir 
hervorgebracht,  auch  von  Ihnon  geliebt  zu  werden.  So  viel 
Freunde  ich  auch  habe,  so  hat  doch  ein  jeder  neue  Freund 
voUkonnuen  Raum  in  meinem  Herzen.  So  böse  nun  auch 
Gleim  werden  mag,  so  vei-sichre  ich  Sie  doch  aufrichtig,  dalä 
ich  Sie  eben  so  lieb  habe,  als  ihn.  Er  verlangt  achrecklich  viel, 
und  ich  kann  ihm  noch  mein*  geben,  als  er  verlangt.  Denken 
Sie  nur.  wie  sehr  ich  Sie  lieben  muö.  -  -  -  Mit  meinem 
Herzen,  damit  es  Ihnen  de.«to  angenehmer  sey,  bringe  ich  Ihnen 
meines  Schlegels  Herz  entgegen;  er  weife  nichts  davon,  daii 
ich  Ihnen  dieses  schreibe;  aber  das  kann  ich  Ihnen  zuschwö- 
ren, daß  er  Sie  eben  so  sehr  liebt  als  ich,  und  er  schreibt 
mir  in  seinem  letzten  Briefe,  \vie  er  schreibt  es  in  einem 
Briefe  an  Oleimen  oder  Sucro,  doli  ein  jeder  Freund  von  mir 
auch  ein  Freund  memer  liebenswHrdigen  Cliarlotte  ist,  und 
darinnen  verdiene  icli  noch  mehr  Glauben,  als  mein  Schlegel. 
So  viele  Liebe  karm  Ihnen  nicht  gleichgllltig  seyn  ;  sie  müssen 
mich  und  Schlegeln  und  meine  Frau,  den  Namen  kann  Gleira 
nicht  ausstehen,  und  darum  brauche  ich  ihn,  wieder  lieben. 
Ich  wünschte  recht  viel  Böses  von  unserm  Anakreon  sugen  zu 
können;  aber  er  ist  doch  ein  lieher  Gleim,  wenn  er  gleich  so 
unversehiimt  ist,  in  meiner  Gegenwart  meine  Charlotte  in  einem 
Briefe  an  sie  sein  liebstes  Lottchen  zu  nennen,  und  henjucli, 
ohne  daß  ich  seinen  Brief  sehe,  an  sie  zu  schreiben.  Was 
mag  in  dem  verdaunuteu  Briefe  stehen  I 

Was  für  unordentliches  Oeschwlltz  in  dem  ersten  Briefe 
an  mich,  werden  Sie  vielleicht  sagen;  aber  nur  vielleicht. 
Kurz  vorher  ehe  ich  an  Sie  schrieb,  spotteten  wir  ich  und 
Gleim  der  Philosophen.  Nun  bin  ich  bestraft,  oder  vielleicht 
belohnt,  weil  ich  so  unordentlich  schreibe;  das  weis  ich  selbst 

nicht. Ein  Philosoph  ist  ein  Manu,  der  alles  demonstriren 

kann  und  will,  sagen  Sie;  das  bm  ich  nicht.  Ich  kann  weiter 
nichts,  als  Ihnen  sagen,  daß  ich  Sie  sehr  und  recht  sehr  liebe. 

Ihre  kritischen  Nachrichten  küsse  ich  allezeit  vorher  ehe 
ich  Sie  lese.  Der  böse  Gleim  macht  mir  Angst,  daß  sie  ge- 
schlossen werden  sollen.  Das  verhüte  der  Hiuunel !  Icli  glaube, 
ich  schreibe  wider  Simonetti  eine  weitliiuftige  P(demik.  Viel- 
leicht kann  ich  oder  Schlegel  Ihnen  nach  Michaelis  einige  Ar- 
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tikel  schicken.  Lassen  Sie  doch  ihren  Verleger  Superos  und 
Acheronta  bewegen,  flamit  mir  so  viel  VergnClgen  nicht  ent- 
rissen werde.  Von  heute  an  nenne  ich  mich,  was  ich  schon, 
längst  gewesen  bin, 

Ihren  Cramer. 


1 


N.  S.  Wenn  ich  mich  recht  erinnre,  so  soll  der  seelig«] 
Herr  Schlegel  in  Soroe  nicht  über  300  bis  400  Tbaler  gehaht,! 
auch  sonst  geklugt  haben.  Anch  soll  es  daselbst  nicht  wobl-i 
feil  seyn.  Ich  schreibe  es  als  ein  ungewißes  fterOcht.  Ichl 
bitte  mich  unbekannter  Weise  Herrn  Langemaken  freund- 
schaftlichst zu  empfehlen. 

[Gleim:]     Cramer  sagt  zu  ihrem  Portrait:  es  gefiele  ibm 
doch  recht  wohl.     Er   sähe   einen  Jüngling,    der    seine  HandJ 
gern  im  Hermeline  der  Mädchen  hätte.     Hat  er    wohl   recht?] 

Daß  ich  mit  seiner  Charlotte,  die  ich  noch  nicht  gesehen j 
habe,    Liebesbriefe,    wechsle,    danin   ist   er  selbst  Schuld   und 
wenn  ich  sie  in  allem  Enist  verführe,  so  hat  er  auch  SchnUl.  ^ 
Er    sagt   mir   ja  gar  zu  oft,    daß   sie  das  beste  Mädchen  sey,  ^ 
das  KU  finden  wäre,    und  ich  habe   ihm  ja  so  oft  gesagt,  daß 
ich  nur  das  beste  Mädchen  lieben  wolle,  oder  gar  nicht.  Wenn 
sie    nur   erst   in  Quedlinburg   ist,   die  Charlotfe,   dann  werdeaj 
wir  sehen,  was  aus  der  Sache  werden  wird.    Damit  sie  sie  et-( 
was  näher  kennen  lemeo,  su  wißen  sie,   daß  sie  die  Schwester] 
der  besungenen  Kadikin  ist,   die  unter  dem  Anfangsbuchstaben  j 
R--  in  den  vermischten    Scluiften   zum    öftera  vorkonit,    und] 
die  in  Klopstocks  Erscheinungen  oft  mehr  ist.    als  eiji  Engel. 

Was  machen  meine  Cousine,  und  meine  Schwester,  undj 
mein  Schwager  und  mein  Bruder?  Sprechen  sie  sie  nicht  zu- 1 
weilen  ?  Vielleicht  komme  ich  diesen  Herbst  zu  ihnen.  FieleJ 
nicht  das  Generalcaiiitul  in  so  unbequeme  Zeit  so  reiste  ioHl 
mit  Heirn  Sucro  noch  einmahl  vor  seinem  Antrit  zurtlckJ 
Adieu  mein  liebster  Ramler.  Grüßen  sie  Herrn  v,  Brehsykel 
auch  von  Cramer  und  auch  ITerrn  Dehueke,  und  mercken  sie^ 
sich  hübsch,  daß  ^ie  Cramers  Brief  nur  zu  daiicken  haben. 


!19,  Gleini  an  Eamler. 

[Halberstadt,  16.  augiist  1750]. 

Liebster  Freund, 

leb  habe  die  Pakete  critiscbe  Nachricliten,  und  ihren  Brief 
erhalten,  und  werde  erstere  an  die  Kunstnchter  die  sie  sich 
ausgesucht  liaben.  richtig  belordem.  An  einigf^  sind  sie  sclioii 
abgegangen,  Cramer  hat  seins  seibat  in  Empfang,  nnd  Rabnern 
und  Schlegeln  sein  Exemplar  mit  sich  genommen.  Er  reist 
heute  von  Quedlinburg  ah,  nnd  komt  in  4  Wochen  wieder 
dabin  als  Oberbofprediger.  Wenn  er  sie  so  lieh  hat,  so  thut 
er  zwar  nach  seiner  Pflicht,  aber  mercken  sie  sich  daß  ich 
auch  ein  bisgen  daran  Schuld  bin.  Ich  habe  ihm  gesagt,  vvie 
sehr  ich  sie  liebe,  wie  so  zärtlich  wie  ho  bertzlich,  mit  mehr 
als  Bruderliebe,  daher  bat  er  ja  wohl  schließen  können,  daß 
er  sie  auch  lieben  muß,  Avenn  sie  auch  kein  Horaz,  imd  kein 
so  guter  Zeitu]igsschreiber  wären.  Welch  ein  Schimpfwort! 
Nein  das  sind  sie  nicht,  und  sollen  es  nicht  seyn.  Sie  sind 
imser  Quintilius  unser  Walsch,  oder  was  sonst  filr  Kunstricbter 
gewesen  sind,  deren  Hertz  so  edel  gewesen,  als  groß  und  rich- 
tig ihr  Verstand  und  ihr  Urtheil.  Und  sie,  unser  Freund,  und 
Richter  uusrer  Musen  sie  wolten  von  uns  ziehen,  in  ein  Land, 
wo  Milcb  und  Honig  nicht  fließt,  in  ein  Land,  wo  den  Leuten 
die  Köpfe  verfrieren  ?  Ich  könte  zwar  mit  fTottsched  sagen : 
Deines  hohen  Geistes  Feuer 
Schmelzte  seihst  den  tiefsten  Seil  nee, 
aber  ach!  liebster  B>eund,  laßen  sie  es  nicht  darauf  ankommen. 
Wenn  auch  das  Geistes  Feuer  lirennte,  wie  Pech  und  Schwefel, 
so  würden  sie  doch  den  kalten  Nord  nicht  bezwingen.  Sind  wir 
nicht  schon  von  dem  milderen  Himmel,  unter  dem  unsere 
Väter,  Horaz  und  Äuala'eon  gelebt  bähen,  allzuweit  entfernt. 
Aber  wie  komme  ich  doch  nur  auf  das  Clima?  Alles  andre, 
liebster  Ramler,  was  ich  wieder  ihren  Vorschlag  zu  sagen  balie, 
daß  wißen  sie  schon.  Ich  möchte  den  Himmel,  wie  ein  andrer 
Gigant,  mit  Bitten  bestürmen,  um  sie  stets  bey  mir  zu  iiaben^ 
und  ich  soll  Ihnen  ratben  nach  Dännemarck  zu  gehen,  ihnen, 
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meinem  liebsten  Raniler?    Nein,  das  kau  ich  weder  als  Philo- j 
soph   noch   als  Freund.  -  -    Ja,  sagt  der   Herr  v.  Haren,   siel 

können  und  niiißen  es  ihm  ratlien.  denn  sie  sind  als  Philosoph 
und  Freund  verbunden  den  Zustand  ihres  Ramlers  auf  alle 
Weise  vollkommen  zu  machen.  Nun  hat  er  in  Berlin  kaum  den 
5  u^.  Theil  von  tausend  Thalern,  die  er  in  Soroe  hal)en  soll  -  - 
Ergo  -  Ihr  Sclihilä  mag  so  richtig  seyn,  als  er  immer  will 
mein  liebster  Herr  v.  Haren,  so  rathe  ich  ihm  doch  nicht 
So  wollen  sie,  daß  ihr  Freund,  bloß  um  ibrentwillen,  seine 
Glücksumstände  nicht  verbeßeni  soll?  -  -  .la,  lieber  will  ich  das, 
als  -  aber  ach  I  mein  liei>ster  Üamier  nein,  ja,  sie  sollen,  sie 
müßen  hier  bleiben,  der  König  muß  auf  andre  Gedancken 
kommen,  er  muß  sie  kennen  lernen,  und  sie  zu  seinem  Horaz 
nnicben,  sie  müßen  seine  freundschaftlichen  Briefe  schreiben, 
deutsche  Briefe  an  deutsche  Freunde  des  Königs,  die  es  beßer  j 
meinen,  luid  die  seiner  Freundschaft  wehrter  sind,  als  Voltaire, 

und    Maupertius   und  -  -  -  und .    Sie    uillßen   ihr    lieber- , 

setzungsproject  zu  Stande  bringen :  Sie  müßen  -  ach  sie  müßen  \ 
sehr  viel,  und  das  alles  nicht  weit  von  ihrem  (xleim,  mein  lieb- 
ster liamler.  Klopstock  hat  auch  nach  Dänneniarck  gewolt, 
aber  wir  haben  alle  auf  ihn  geflucht,  nun  denckt  er  nicht  melurl 
dran.  Wenn  sie  der  König  v.  Dännemarck  zu  sieh  beriefe  und 
sie  in  Coppenhagen  seyn  soUen,  vne  Voltaire  itzt  in  Berlin 
ist,  so  möchte  es  noch  darum  seyn.  Denn  so  sagten  sie  Ihrem 
Könige  vielleicht  was  von  mir,  vielleicht  ruheten  sie  nicht,  biß  | 
ich  ihr   Serretair  wäre. 

Mehr  will  ich  ihnen  von  dieser  Sache  nicht  sagen.  Schreiben] 
sie  mir  doch,  wie  man  an  sie  gekommen  ist,  und  ob  man  schon 
wOrcklich  an  sie  geschrieben  hat.     Wenn  dis  ist  so  laßen  sie' 
es  hurtig  zur  Beschämung  Berlins  und  des  Vaterlandes  in  die 
Zeitungen  setzen. 

Machen  sie  Herrn  Döhnecke  mein  Compliment  -  -  doch] 
dis  klingt  zu  kaltsinnig  -  Grüßen  sie  ihn  aufs  freundschaft- 
lichste von  mir,  und  sagen  ihm  wie  sehr  ich  mich  freuete,  daß 
es  ihm  endlich  nach  seinen  Absichten  geglückt  sey.  Meini 
letzter  Vorschlag  heym  Herrn  v.  Arnim  würde  ihm  nicht  soj 
angenehm  gewesen  seyn.  Ich  gratulire  auch  Ihnen,  mein] 
lieber  Ramler,  zu  der  Freundschaft  und  dem  Umgang  mit  ihm.] 
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Grüßen  sie  auch  Herrn  v.  Brösigke  imtl  Herrn  Langemack  von 
ganzem  Hertzen,  vor  allem  aber  die  Mädchen  die  sie  mit  ein- 
ander bekant  gemacht  haben.  Ist  denn  keines  rhirnnter  das  sich 
den  geistlichen  Ton  meiner  letzten  Ode  an  sie  jammern  laut. 
Fragen  sie  doch  einmiilit  ein  bisgen  in  die  Hertzen  der 
Mädchen ! 

Ich  werde  vielleklit  bald  nach  Brannschweig  reiaen^  da 
werde  ich  mit  Ebert.  Gärtner,  und  Zachariae  von  unserm 
Uebersetznngs  Geist  sprechen.  Die  meisten  werden  wohl  so 
stolz  seyn  mid  von  sich  seihst  sagen  was  sie  von  ihnen  sagen: 
K ander,  der  seihst  so  schön  so  übersetziings würdig  denckt  und 
schreibt,  solte  niclits  übersetzen.  Icii  antworte,  er  soll  beydes 
thun,  und  wer  den  Horaz  gnt  übersetzt  denckt  seihst.  Unter- 
laßen sie  nicht  in  den  critischen  Nacbriehten  von  dem  Ueber- 
setzungsplan  etwas  zu  erwehnen.  kb  will  sehen,  ob  ich  einige 
flüchtige  Gedancken  aufsetzen  kan,  aber  ich  verspreche  nichts, 
denn  ich  habe  zwisclien  hier  und  Michaelis  abscheulichi  viel 
unheilige  Arbeit  zu  thun.  Ibr  Gleiro  muß  sich  es  sauer  werden 
laßen,    um   sein   Haiiß   und   Hoff   und  Weib  und  Kind. 

Den  Plinius  kan  ich  nicht  reccnsiren.  Denn  ich  habe  ihn  nicht, 
und  ich  glaube  er  ist  niclit  in  Halberstadt.  Hempel  ist  noch 
nicht  bey  mir.  Sucro  will  ihn  mit  bringen,  wenn  er  wieder 
komt,  vielleicht  in  4  Wochen.  Aber  wer  weiß,  ob  er  Wort 
hält.  Er  hat  Klopstocken  angefangen  zu  malen,  luui  höre  ich. 
will  er  ihn  nicht  vollenden,  der  Unart.!  So  oft  ich  an  sie 
deucke  mein  liebster  Hamler  wilnscbe  ich  bey  ihnen  zu  seyn. 
Wilaen  sie  nichts  von  unserm  heben  Kleist  Kr  hat  mir  lange 
nicht  geschrieben? 

Dem  Mädchen,  das  nach  der  Scluiiiedin  gefragt  bat,  sagen 
sie  dala  sie  noch  lebt,  und  weder  gesund  ist,  und  schon  wieder 
ein  paar  mahl  au  mich  geschrieben  hat.  Hat  Herr  Hoffpre- 
diger  Sack  keinen  Brief  wegen  Herrn  Cramers  von  Herrn 
Sucro  gekriegt.  Wenn  die  Aebtißiri  in  Quedlinburg  stirbt,  und 
Prinzeiäin  Amalia  da  Aebtißin  ist,  so  s(dleu  sie  ihr  Hofrath 
werden.     Machen   sie   sich    mir   nachgerade    mit    ihr  bekannt 

Die  Fran  v.  Kayserling  ist  eine  gute  Zeit  vor  dem  24il^ 
.lul.  hier  gewesen.  Hier  hat  sie  ihre  Zeit  recht  gut  paüirt. 
Alle  Tage   Gastereyen,   Concerte.    Picknike   —   alles   ibr   zum 
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Vergnü^^en !  Scliickeii  sie  raii'  die  drey  tibersetzten  Lieder  und 
sagen  sie  dem  Herrn  IJebersetzer  daß  er  sie  nur  liübsch  alle 
übersetzen  niöclite.  Denn  was  ist  das,  nur  drey.  Dadurch 
werden  die  Franzosen  noch  nicht  sehen,  daß  wir  witziger  sind 
als  sie.  -  -  -  fl 

Schicken    sie    mir    docli    den    Brief,    den    man  wegen  des^ 
Julians  an  sie  geschrieben  bat-,    und  sagen  sie  mir,  ob  Sulzer 
von  ihrer  Recension  nichts  gewust  hat,  oder  ob  sie  mit  seinem 
Wißen  gedruckt  ist,  und  ob  er  nichts  davon  hat  ändern  wollen. 
Schicken  sie  mir  doch  die  Tragedies  des  Marmontel! 


120.  Ramler  an  Gleim. 

[Berlin,  mitte  august  175017 
Liebster  Freund, 

Tausend  mal  Danck  für  die  neue  geistliche  Ehe,  die  sie  ; 
sehen  mir  und  Cramern  gestiftet  haben.  Wir  wollen  rechte  Türk- 
ken in  der  Freuudschaft  seyn,  aber  ihnen,  mein  liebster  Gleim, 
werde  ich  wol  am  öftersten  das  Schnupftuch  zuwerfen.  Ich'^| 
freue  mich,  daü  ich  mit  gutem  Ge wißen  in  Berlin  bleiben  darf, 
ach  in  meinem  lieben  Berlin!  Wa.s  wäre  ich  ohne  Berlin? 
Berlin  dancke  ich  die  gantze  Kette  von  ehrlichen  Leuten,  diese 
schöne  Kette  der  Freundschaft  deren  olierster  Hing  an  Ihrem 
Hertzen  hängt.  —  Sie  wollen  wißen  wie  man  auf  niicb  ge- 
fallen ist?  Der  Herr  von  Hertzberg  kennt  meinen  Nahmen, 
weil  er  unsre  Zeitungen  lieset,  dieser  Heß  durch  Brösigken 
fragen,  ob  ich  ja  sagen  wolte,  wenn  man  mir  dieses  Amt  form- 
lich antrüge?  Ich  antwortete  ihm  gleich  mit  nein,  und  glaube, 
daß  ich  dadurch  schon  so  viel  verdorben  hatte,  daß  ich  ber-| 
nach  mehr  Mühe  gebraucht  haben  würde ,  dozu  zu  kommen, 
als  ich  gern  gebrauchen  wolte.  Mir  ist  es  lieb,  daß  ich  dieserj 
Plage  los  bin.  Sie  und  Kleist  führen  einerley  Sprache  init 
mir.  Kleist  schreibt  nach  seiner  schönen  Schwennuth:  ohne 
solche  Freunde  wäre  mir  die  Welt  ein  tinsteres  Loch.  Er 
schreibt,  die  Dummheit  säße  doch  auf  einem  'Flirone  von  Ei«, 
den  Kopf  auf  einen  Grützbeute!   gestützt. 


1 
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Ich  will  noch  geschwinde  auf  einige  Puncte  ihres  Briefes 
antworten:  Die  Recension  über  den  Julian  habe  ich  Sulzern 
in  Schultheißens  Anwesenheit  vorgelesen  und  als  ich  geendigt 
hatte,  schwiegen  wir  alle  still.  Kurz  nachher  als  sie  gedruckt 
war,  sagte  er  mir  allerley  gefällte  Urtheile ;  unter  andern  die- 
ses, daß  ich  vom  Julian  alles  Gute  und  vom  Jovian  alles  Böse 
aufgesucht  hätte.  Und  dieses  sey  Sacks  ürtheil.  Ich  ant- 
wortete, er  solte  Sacken  wiedersagen:  Jovian  hätte  so  viel 
Gutes  an  sich  gehabt,  als  alle  schlechte  Leute  Gutes  haben, 
und  Julian  so  viel  Böses  als  alle  guten  Leute  Böses  haben  p. 
Der  Brief,  der  ofTen  von  Spenem  und  sehr  früh  datirt  zu  uns 
kam,  komt  hierbey.  Ich  habe  keine  Widerlegung  machen 
mögen,  ohngeachtet  es  leicht  wäre,  wider  diese  schönen  So- 
phistereyen  etwas  einzuwenden.  Julians  Kopf  und  Hertz  sind 
gut,  oder  es  taugt  überhaupt  keines  Menschen  Kopf  und  Hertz. 
Wie  hitzig  schreibe  ich,  weil  man  so  starck  mit  mir  dispu- 
tirt  hat! 

Kommen  Sie  herüber,  liebster  Gleim,  ein  ehrlicher  Mann 
muß  sein  Wort  halten.  Kommen  sie  ja  diesen  Herbst  und 
eßen  Trauben  mit  uns.  Bringen  sie  Hempeln  mit,  den  seine 
Frau  schon  herzuweinen  anfängt,  und  der  freylich  etwas  un- 
artig ist,  weil  er  Klopstocken  nicht  ausmahlt  und  weil  er  mir 
nicht  schreibt.  Das  eine  verräth  einen  bösen  Christen ,  das 
andre  einen  kalten  Freund.  Sulzer  wird  den  10.  September 
in  Magdeburg  seyn.  Was  wird  er  da  machen  wollen?  Er 
wird  sich  eine  schöne  Venus  freyen  und  wird  sagen : 

Cupidon,  tout  en  Golere, 

Disoit  un  jour  a  sa  mere, 

En  fa^e  de  tous  les  Dieux, 

Que  Cloris  par  ses  beaux  yeux 

Emportoit  le  prix  sur  eile. 

II  est  vrai,  que  tous  les  Dieux 

Defendirent  riromortelle 

Contre  TEnfant  Cupidon: 

Mais  TEnfant  avoit  raison. 
Und   was   wird    seine  Braut    thun?    Sie    wird   ohngefehr 
sprechen  : 

Domain  j'aurai  donc  un  Epoux 

Et  je  vais  entrer  en  Menage: 

O  Mon  bon  Dieu !  sois  avec  uous. 
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Donne  dans  nötre  manage 

A  nion  mari,  de  la  Sante, 

A  moit  de  la  fid^lite. 
Ich  aber  werde  auf  die  Gesundheit  dieses  verjjnügten 
res  ein  Glas  Wein  ohne  VVaßer  trinken  ,   nach    dem    GelB 
meines  Gleims,  als  er  sagte: 

Charmant  petit  Ruisseau 

Que  ton  niurmure  est  doux!  que  ton  Crystal  est  b«aa! 

Ah  j'aime  ii  voir  couler  ton  ondp  pure, 

Quand,  aaäia  molleiuent  aur  tes  bords  de  verdure 

Je  suis  las  de  pourßuivre  un  böte  de  fordts, 

Qui  prend  sa  fuite  ä  travers  Ica  tjaereta.- 

Je  puiae  alora  »ouvent  avec  nion  Verre 

Ton  onde,  qui  me  desalt^re: 

Mai»,  o  breuTHge  cryataiin, 

Tir  ne  doia  paa  te  niMer  h  mon  Vin  1 
Ich  woUe  daß  ich  fortfahren  könte  meinen   Brief  so  voll 
m  spicken  mit  ihrer  Uebcrsetzung,  aber  zum  Glück  habe  ich 

keine  mehr  und  habe  auch  keinen  Wiz  mehr. 

N.  S.  HErr  Lnngemack ,  IleiT  Diihnike  grüßen.  Herr 
V,  Brusike  desgleichen,  der  vor  einer  halben  Stunde  mich  ver- 
laßen hat,  nachdem  er  dem  Könige  in  seinem  Gallakleide  seine 
Aufwartung  geumcht  hatte. 

Was  schreiben  unsre  Römer  und  Griechen?  Herr  Krause 
möchte  auch  wol  einen  prosaischen  Scribenten  übersetzen,  er 
wehlt  den  Suetonius  imd  Herr  Langemack  den  Salhistius.  Ich 
will  nächstens  an  den  liebsten  Craraer  schreiben.  Jetzt  kan  h 
ich  olmmüglich  mehr  als  ihn  in  Gedancken  ktlien  und  seine  ^| 
Charlotte  gleichfals  zweymal.  Was  hat  Cramer  für  einen 
Poeten  ?  ^ 

Der  Aristomen  ist  in  Berlin  nicht  mehr  zu  haben.  Mein  H 
Exem|>lar  war  geborgt,  sonsten  solten  sies  bekommen.  Ich 
übersetze  jetzt  seine  Critik  über  die  Trauerspiele.  Hätte  ich 
es  eher  bedacht,  so  würde  ich  diese  Arbeit  Ihnen  aufgetragen 
haben.  Sie  ist  verdammt  schwer,  denn  Mannontel  ist  ein 
Wortgrübler. 
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121.  Gleim  an  Ramler. 

Halberstadt  den  24  August  1750 

Liebster  Preund, 

Ich  dencke  Tag  und  Nacht  an  Sie,  mein  liebster  Ramler, 
ich  dencke  ganz  allein  an  8ie,  und  vergebe  aller  andern  Freunde. 
Sie  sind  wohl  schon  in  Soroe?  aber  nein,  sie  liätt<.'n  das  UeUel 
an  ihrem  Freunde  niclit  thun  können.  Wenij^stens  werden  sie 
doch  einen  Abschieds  Kuß  von  ihm  holen.  Welche  Thränen 
würden  da  fließen  1  Thränen  der  Freundschaft,  der  innersten 
Zärtlichkeit.  Aber  das  läßt  fast,  als  wenn  ich  mich  drin  er- 
geben könte,  daß  sie  mich  verladen  sollen.  Nein  mein  lieh- 
ster  Ramler  nehmen  sie  es  nicht  so  auf.  Ich  kau  zwar  den 
Gedancken  auch  nicht  vertragen^  daß  sie  um  meinetwillen  sich 
eines  Glücks  begeben  solien  ?  Ich  dencke  zwar  zuweilen:  Was 
ist  es,  daß  er  in  Berlin  ist?  Aljer  dann  dencke  ich  wieder: 
Das  Glück  ist  wohl  nicht  so  groß,  man  verspricht  wohl  viel 
und  hält  wenig,  und  dann  habe  ich  ja  doch  noch  Hofuung, 
sie  alle  .Jahr  einmahl  zu  sehn ,  so  lange  sie  nur  20  Meilen 
von  mir  sind. 

Ich  kan  nur  hertzlich  wenig  von  allem  mit  ihnen  plau- 
dern, was  ich  noch  auf  dem  Hertzen  habe.  Denn  ich  habe 
nur  2  Minuten  Zeit.  Ich  habe  den  Brief  vor  mir,  den  Hen* 
V.  Brösigke  und  Herr  Langemark  ihnen  in  die  Feder  geplau- 
dert haben-  Grüßen  sie  doch  diese  braven  Plauderer  recht 
hertzlich  von  mir.  Und  fragen  sie  den  lieben  Langemack  ob 
er  mich  auch  noch  lieb  batV 

Was  hätte  ich  ihnen  nicht  alle  zu  schreiben  ?  Klopstock 
hat  in  Zürch  2  Oden  drucken  laßen.  Die  erste  an  Bodnier. 
In  der  andern  wünscht  er: 

Möchtet  ihr  auch  hier  seyn,  die  i)ir  mich  ferne  liebt^ 

In  des  Vaterlands  Schoß  einsam  von  mir  verstreut. 
Die  in  seeligen  Stimden 
Meine  suchende  Seele  fand; 

0  so  wolten  wir  hier  liütten  der  Freundschaft  Baum! 

Ewig  wohnten  wir  hier,  ewig!  wir  nennten  dann 


Jenen  Öchattenwald,  Tenipe 
Diese  Thäler,  Elysium. 

Haben  sie  iinsers  Klopstocks  wegen  nichts  vuu  Herra 
Sack  gehört.  Ich  saj^e  ihnen  iin  Vertrauen,  daij  Herr  Sack 
sich  erklärt  liat ,  wie  er  auf  einige  Jahre  für  die  Subsistent 
unsers  Homers,  Kuth  schafen  wolte.  Vier  Woclieii  bat  er 
sich  Zeit  ansgebeten,  alsdann  wolte  er  sich  zn  etwas  positivem 
heraus  latäen.  Dis  mochte  ich  nun  gar  zu  gern  wifleu,  ob  es 
Bclion  geschehen  wäre.  8ehu  sie  docli  zu  äiS  sie  es  erfabren, 
und  schreiben  sie  mir  je  ehr,  je  lieber  davon. 

Wollen  sie  lieber  nach  Braunschweig  als  nach  Soroe? 
Aber  man  giebt  da  bey  weiten  nicht  Tausend  Thaler.  Wenn 
sie  aber  wollen,  so  will  ich,  wegen  einer  Nachricht,  so  ich 
wegen  einer  vacanten  Stelle,  gestern  gebort,  gleich  an  Ebertea 
aclireiben.  Wenn  .sie  du  schon  weniger  hUtten  so  wären  sie 
doch  unter  Menschen,  und  unter  so  braven  Freunden  wie  Ebert 
und  Gärtner  ist.  Aber  sagen  sie  sonst  noch  Niemanden  etwas 
davon.     Welch  Glück,  wenn  sie  mir  so  nahe  wären. 

Bey  Bourdeaux  sind  viel  neue  französische  Sachen.  Re- 
censiren  sie  uns  doch  bald  das  beste  davon,  damit  man  v^eis^ 
was  man  kommen  laläen  soH,  wenn  man  einmahl  Geld  Qbiig 
hätte. 

Wenn  meine  Schwester  und  mein  Schwager  nach  Berlin 
kommen,  so  tragen  sie  doch  etwas  bey,  daß  sie  nicht  böse  auf 
mich  sind.  Ich  will  mir  ja  gern  von  Berlin  eine  reiche  Frau 
holen.     Grüfäen  sie  meinen  lieben  Bruder  Franz. 


122.  Ramler  an  Gleim. 

Berlin  den  5'Iil  September  1750.' 

Mein  liebster  Freund, 

Es  fehlt  Ihnen  am  Pliuius,  hier  haben  sie  den  allerneue- 
sten  den  ich  bekommen  kan.     Mich  deucht  die    Uebersetzung 
des  Sacy  ist  gut,  so  viel  ich  in  der  Eil  gesehen  habe.     Viel- 
leicht werden  Sie ,  so  wie  ich ,    gantz  hitzig  nach  einer  deut-  ] 
sehen  Uebersetzung  werden,  werm  sie  linden ,    wie   artig  sich 
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der  Lateiner  im  Französischen  lesen  läßt.  Die  wenigen  Zeilen 
die  ich  eben  durchlese,  veiTathen   mir,  daß  er  den  Pliniua  ver- 

jicliönert,  weil  er  ihm  einige  atfectirte  Schönheitetj  wegnimmt 
und  die  Natur  an  ihre  Stelle  setzt.  Haben  sie  keine  Ent- 
schlQlae  von  unsern  Poeten  und  Kednern  bekommen.  Wer  keine 
Poeten  üheraetzen  kan,  der  übersetze  historische»,  i>hilosuphische, 
critische  Wercke  der  Alten.  Machen  sie  doch  daß  wir  Avenig- 
stens  mit  der  Eintheilung  unarer  Griechen  und  Römer  zu 
Stande  kommen.  Wenn  sie  und  Herr  Cranier  und  Schlegel 
und  Kleist  mir  meine  Arbeit  bei  den  critischen  Nachrichten 
erleichtern  werden :  so  will  ich  den  Ueheraetzungs  Plun  aus- 
arbeiten ,  denn  sonst  habe  icb  nicht  Zeit  genug  dazu.  Ich 
muß  ietzt  nur  das  recensireu ,  was  mir  die  wenigste  MfUie 
macht  oder  was  ich  hey  mir  schon  lange  liegen  habe.  Z.  E. 
Horatzens  Oden,  den  Baco ,  Popens  Schäfergedichte.  Was 
wird  Sulzer  sagen,  wenn  er  wieder  kommt,  daß  wir  durch  so 
viele  fremde  Dinge  uns  gantz  von  der  Zeitungsform  entfernt 
haben :  Sie  müßen  meinen  letzten  Brief  Ihm  nicht  zeigen,  ein 
junger  Bräutigam,  meint  Herr  Langeraack,  ist  allzu  zärtlich, 
aln  daß  er  einen  Schertz  über  die  Treue  seiner  Braut  ertragen 
könne.  Doch  nein,  icli  irre  nnch  ;  dies  war  die  Ursache  nicht, 
warum  sie  meinen  Briet"  nicht  solten  sehen  laßen ,  sondern 
darum,  weil  ich  die  Historie  vom  Julian  ihm-n  so  getreu  er- 
zählt habe,  Dis  könte  einigen  Argwohn  und  ein  Mißtrauen  in 
uure  Aufrichtigkeit  erregen.  Warum  sagt  man  mir  nicht  zu- 
erst aufrichtig  und  ohne  Maske,  ich  glaube  dis  oder  das,  und 
Sack,  oder  wer  es  ist,  sagt  dieses  oder  jeues?  Warum  will 
man  meine  Eigenliebe  so  hinterlistig  angreitfen ,  man  richtet 
damit  nicht  so  viel  aus ,  als  mit  der  Oßenhertzigkeit.  Ich 
solte  den  Brief  in  die  critischen  Nachrichten  rflcken  und  mich 
seihst  für  meinen  Muth,  daß  ich  ein  allzuböses  V'orurtheil  aus- 
gerottet habe,  demüthigen  laläen.  Nein,  dis  heißt  allzu  viel 
gefodert.  Ich  weitä  schon  wie  ich  es  machen  will,  wenn  es 
nöthig  ist.  einem  Misverstande  vorzubeugen.  Ich  will  au  mich 
selbst  schreiben  und  zwar  nicht  allein  des  Julians ,  sondern 
vielen  andern  Sehritffcen  wegen.  Oder  auch  unser  letztes  Blatt 
soll  aus  einer  Hecension  der  critischen  Nachrichten  bt^steheu, 
worinn  ein    jeder    seine  begangene  Felüer  anzeigen    kau    und 
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dadurch  die  Ehre  erhalten,    keine  begangen  zu  haben.     Mi( 

deucht  der  Einfnll  ist  nichf  iinrerht  iiiiH  wird  einen  sehr  wi- 
tzigen Schhiö  unsrer  Arbeit  machen.  (Aber  sollen  wir  unsre 
Zeitung  fortsetzen  ?  Dis  frage  ich  in  Parenthesi .  iind  fahre 
weiter  fort.) 

Icli  weiß  unser  Sulzer  ist  ein  .so  großer  Glänbiger  wie 
wir.  aber  durch  den  Umgang  mit  zwey  alten  Geistlichen  Freun- 
den wird  er  enisthafter  und  verschwiegener.  Seine  Pflicht  würefl 
also,  einen  Geist  von  nnsrer  Art  gantz  cordal  zu  überreden: 
die  Geistli<dikeit  auch  nicht  einmiil  von  fern  zu  beleidigen,  de* 
allgemeinen  Beaten  halber;  aber  eine  ernntlicht*  Widerleganjf; 
muß  er  nicht  veranstatten  laßen,  sonst  zeigt  er  zu  viel  Stoltx 
oder  traut  mis  zu  wenig  Größe  zu.  Oenng  hievon.  Schickeu 
sie  mir  den  Bnef  meder  zurück.  Eg  wäre  mir  recht  leid» 
wenn  ich  Sulzerii  unrecht  thäte.  daß  ich  glaubte  er  wüste  zti 
viel  um  diesen  kleinen  Streit.  Indeßen  ich  halte  ihn  für  so 
frey.  wie  mich  selber,  warum  hat  er  mir  denn  nicht  Recht 
gegeben  oder  zum  wenigsten  mit  solchen  Argumenten  bestritteiu 
die  ich  selber  wider  mich  gebraucht  haben  würde!  Kurtz  es 
bleibt  dabey ,  Avenu  zwey  Ehrgeitze  zusammen  kommen ,  so 
^teht  der  hinterste  im  Genitivo, 

Nun  mein  lieb.'^ter.  mein  bester  Gleim ,  nun  kommt  das 
wichtigste.  Sie  halten  doch  ihr  Wort,  »md  kommen  zu  mir. 
Kommen  Sie  mit  Sulzern.  fler  bald  in  Magdeburg  seyn  wird« 
tmd  auf  den  ich  n'cht  freundschüftlich  warte,  uhngeachtet  ich 
ihm  eneinen  Ehrgeitz  nicht  aufopfere;  oder  kommen  sie  mit 
Hempeln  oder  mit  beyden.  Wir  wollen  nnsre  Clubb  wiedei 
aufrichten.  Herr  Dähtiecke  ist  ein  neuer  Reciüte  und  soll 
lachen  so  ernsthaft  er  aussieht!  Schreiben  Sie  mir  bald  wit'- 
der.  wenn  sie  noch  schreiben  können  vor  ihrer  Abreise.  Ich 
will  Sie,  wenn  sie  bey  mir  sind,  an  ein  Traubengeländer  ftlli- 
ren.  ich  will  sie  an  meine  Brut<t  drücken,  ich  will  sie  küßen. 
icli  will  für  Freude  weinen.  Machen  Sie  mir  meine  schöne 
Vorstellungen  nicht  zu  nichte;  sie  sind  ungebundener  als  ich^;^ 
|d  mtißeu  zu  mir  konmien.     da  sie  niüßen  es  thnn. 

llErr  Langeniack  grUßt  si«'  und  vereinigt  seine  Bitte  mit 
meinem  Gebote.     Adieu  mon  bien-aime. 
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123.  Gleim  an  Bänder. 

[Halberstadt,  ende  September  1750]. 
Mein  liebster  Ramler, 

Nur  ein  paar  Worte  in  gröster  Eil !  Sagen  sie  doch  Hem- 
peln  daß  er  sich  nach  dem  Herrn  Geh.  Rath  v.  Berg  erkun- 
digen möchte.  Er  ist  seit  den  14!^  dieses  in  Berlin,  und 
will  den  27*:^  dieses  hier  eintreffen.  Vielleicht  kan  er  ihn, 
mit  hier  her  nehmen.  Er  kan  nur  gerade  zu  zum  Herrn  v. 
Berg  gehen  und  ihn  darum  ersuchen.  Er  wird  bey  mir  logi- 
ren,  und  er  wird  es  recht  sehr  gern  thun.  Wo  er  logirt, 
daß  kan  man  bey  Herrn  Hoff  Fiscal  Meyer,  auch  bey  Herrn 
Hoffrath  Bergius  erfahren. 

Warum  schreiben  sie  mir  von  Sulzem  und  seinem  Mäd- 
chen gar  nichts?  Hat  ihnen  denn  das  Mädchen  etwa  nicht 
gefallen?  Das  wäre  viel.  Oder  dürfen  sie  es  sich  nicht  sehr 
gefallen  laßen,  weil  es  das  Mädchen  eines  schwarzen  Mannes 
ist.  Man  sagt  die  schwarzen  Männer  wären  ein  bischen 
eyfersüchtig. 

Auf  ihren  2i£II  Brief  werde  ich  ihnen  gar  nicht  antworten, 
aber  der  erste  o  wie  viel  müste  ich  ihnen  schreiben,  wenn  ich 
ihnen  auch  einmahl  wieder  recht  sagen  solte,  wie  lieb  ich  sie 
habe  mein  lieber  Ramler. 

Machen  sie  doch  ja  daß  Hempel  zu  mir  komt;  GiUßen 
sie  ihn  und  sein  Mädchen,  aber,  wenn  er  nicht  kommen  will, 
so  grüßen  sie  ihn  nicht. 

Wißen  sie,  daß  Spalding  auch  ein  Mädchen  hat,  eine 
Gebhardi  aus  Stralsund  ein  Mädchen  von  sechzehn  Jahren, 
in  fürtrefliches  Mädchen. 

Wann  werde  ich  einmahl  ein  Mädchen  finden,  ich,  ihr 
Gleim? 

Was  sind  das  für  Mädchen  die  gleich  dem  schönen  Kinge 
der  Gratien  nicht  weit  von  einander  wohnen  ?  Was  ist  das 
für  eines,  das  itzt  ihr  Kunstrichter  ist.  0  was  muß  das  für 
ein  Mädchen  seyn,  Ramlers  Kimstrichterin.  Schreiben  sie  mir 
doch  recht  viel  von  ihren  Mädchen,    sie    sind    mir    immer   zu 
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kurz.    Konten  sie  mir  eins  verschaffen,  so  käme  ich  wohl  «och^ 
einmalil  zu  ihnen.    Aber  wie  bald?    80  bald  nun  nicht.    Will 
aber  Herr  v.   Berg  mich  mitnebnjon  so  komme   ich    wohl    mit 
dem.     Grllßen  sie  Sulzem  und  sein  Mädchen. 


124.  Ramler  au  Gleim, 

Mein  liebster  Freund, 

Ohne  Zweifel  ist  Hempel  ietzt  bey  Ihnen  und  will  bey 
mir  alles  wieder  gut  machen,  dadurch,  dai  er  mir  ihre  Seele 
in  ihr  Porträt  hriniift.  Sie  werdeji  ihn  doch  nicht  so  lan^e 
aufhalten  wollen,  bis  sie  ihn  mitbringen  können?  Nein,  icli 
will  lieber  zwey  große  Freuden  haben,  ah  eine.  Laßen  sie 
ihn  bald  herüber,  er  wohnt  mir  jetzt  näher,  und  ich  kan  nicht 
so  oft  vor  sein  Hans  vorbeygehen  und  ilin  immer  blos  wün- 
schen und  niemals  besuchen.  Er  soll  sie  hier  mahlen,  und 
ich  will  unterde&en,  um  ihr  Gesiciit  in  einer  pneti.schen  Ernst- 
haftigkeit zu  erhalten,  die  Pindarische  Ode  Klopstocks  auf 
seine  Freunde  lesen.  Die  neue  Oper,  die  sie  mit  juir  hören 
werden,  heifit  Mifcbridates.  Sie  wird  vermuthlich  wieder  so 
gut  seyn,  wie  lj>liigenia.  weil  sie,  meines  Erachtens,  die  beste 
im  Racine  ist,  und  nach  dieser  wol  ansgearbeitet  seyii  wird. 
Voltäre  hat  neulich  seinen  Catilina,  oder  liome  sauvee,  vor 
dem  Könige  selbst  aufgeführt:  Arnaud,  Argens  und  die  besten 
Comödianten.  xvaren  seine  Mitsjiieler.  Herr  v.  Brösigke  hat 
sie  gesebn,  und  mir  die  liolle  des  Cicero,  die  Volttire  machte. 
sehr  gelobt. 

Ich  sehne  mich  nach  dem  Ende  dieses  .luhrs  und  nach 
dem  Schluß  unsrer  critischen  Nachrichten,  damit  ich  wieder 
nach  meinem  freyen  Willen  lesen  und  müüig  gehn,  oder 
vielmehr  den  Frilüng  ausarbeiten  und  den  lloratz  über- 
setzen kan.  Haben  sie  schon  eine  Probe  gemacht,  und  haben 
sich  unsre  Eberte,  unsre  Cranier  und  Schlegel  entschloßen  ? 
Wenn  sie  an  unsern  lieben  Kleist  schreiben,  so  grüßen  sie 
ihn  doch  von  mir.  Er  bekommt  dann  meinen  Oruß  in  einem 
Triangel,  in  einem  stumpfwhikligten  und  krumm linigten,  nicht 
walir  Sulzer? 
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Was  macht  unser  Pastor  Siicro  ?  Wie  viel  Feste  werden 
Sie  mit  einander  liabeji!  Wird  er  nicht  bald  seine  Braut 
heimliohlen  und  sie  zur  Pastorin  machen  ? 

Pastor  cum  tniheret  per  juga  curribus 
Couiiuctis  Duminam  fervkJu«  auream 
lugrato  celeres  obniit  otio 
Mannoa,  vt  caneret  sua 

Cuatoa  fata  bona  ducia  avi  domuiD, 

Quiuu  tuultiü  iiubige»  ieiibua  iiupigor, 
Conjuratua  Hymen  rumpere  Virginia, 
Atqne  antruiii  Venerisä  sacruia! 

Lesen  sie  die  gantze  Ode  im  Horatz  nach,  und  sehen  sie 
nur  welche  schmutzige  und  schöne  Parodie  sich  daraus  machen 

läßt!  Bis  z«r  k-tzt™  Strophe:  {^-J  !„"»,  Sin-»'"«" »'<='' 
alles  vortretiich.  Haben  sie  Lust  fortziifalu-en  ?  Grüßen  sie 
doch  den  vergnügten  Sucro  tausendmal  und  bringen  ihn  zu 
uns,  wie  sie  versprochen  haben.  Sie  sehen  ans  meinen  letzten 
Briefen,  wie  gern  ich  der  Bräutitifauime  spotte.  Ihnen  habe ' 
ich  die  besten  Spöttereven  noch  vor^espart.  Je  lieber  ich  sie 
habe,  je  ärger  werde  ichs  machen ,  Machen  sie  nur  auch  bald, 
was  sie  zu  uiachen  im  Sinne  haben.  Ich  glaube  in  der  That, 
ich  werde  sie  noch  alle  beneiden,  wenn  sie  Weiher  haben; 
vieleicht  kommt  mein  Spott  schon  ietzt  aus  purem  Neide  her. 
Aber  Hempels  hab  ich  doch  nicht  gespottet,  nein,  fragen  sie 
ihn  imr. 

Nun  deucht  mich,  ist  es  wol  Zeit,  daÜ  ich  sie  eiumahl 
um  die  Recensiuu  des  Plinius  mahne.  Mahnen  sie  Herr  Cra- 
meiTi  und  *Schlegeln  gleichfalls.  Denn  unser  Sulzer  ist  des 
Kecensirens  ungewohnt  geworden  imd  hat  weit  beßere,  als  ge- 
lehrte Gedancken  und  Untersuchungen.  Sagen  ^ie  Rempeln, 
d(i^  ich  fiU'  ihn  gleich lalls  ein  Buch  zum  recensiren  ausge- 
lesen habe.  Es  wäre  docli  recht  artig,  wenn  alle  Freunde 
einigen  Theil  tlamn  nähmen.  Herr  Sncro  liat  ein  Paar,  HErr 
Krause  eine.  Herr  Sdiultlieüi  eine,  Herr  Hodmer  ein  Paar, 
Herr  von  Kleist  eine  K^cension  oder  vielmehr  einen  Brief 
diiriim  gemacht.  Sagen  sie  doch  Herrn  Sucro  daJ&  ich  den 
zweyten  Theil  von  Fosters  Heden  im  Metäcatahjgo  gelesen  halie, 
uud  dalä  wenn  er  so  gütig  ist  und  mir   ihn    schickt,    er    eine 
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gute  Kecension  davon  baben  soll.  Haben  sie  schon  die  Schertz- 
gedichte  ^eselm,  die  ein  Mädchen  in  Magdeburg  gemacht 
haben  soll  ?  Sic  werden  ihren  Nahmen  mehr  als  einmal 
tlarinn  finden,  und  sehen  wie  verliebt  das  Mädchen  in  sie  ist. 
Sie  fragt  den  Sternseher :  Sind  auch  im  Monde  Öleime?  Weim 
sie  heyrathen  und  das  Mädchen  übergehen,  so  werden  sie  es 
in  Ewigkeit  zu  verantvvorteu  haheu.  Ein  so  öffentliches  Lie- 
besbekenntniß !  Schade  daß  die  Verse  so  eilfertig  gemacht 
sind :  das  Mädchen  hätte  eine  gute  Diehteriu  werden  müßen, 
wenn  sie  nur  einmal  bey  ihnen  geschlafen  hätte.  Ich  finde 
im  Meläcatal.  auch  der  Jungf.  W[alterin]  Gedichte.  Auch  ist 
die  Tragödie  des  Thomsons  Agamemnon  in  Hexameter  über- 
setzt. Man  hätte  keine  Hexameter  sondern  Jamben  wehlen  ^ 
sollen.  Wir  wollen  den  Hexameter  etwas  rar  halten.  Al)er  ^| 
unsre  Poeben  haben  ihn  so  gemacht,  daß  er  gut  prosaij^ch 
klingt.  H 

Ich    ilheraende    hiebey    einen  Brief  von  Herr  Dähnickeu.  S 
Ich  habe  ihn  schon  etwas   lange    verwahrt,    sie   müßen    mich 
nicht  verrathen,  sondern  jin  deßen  statt  bald  antworten.    .Tet/,t 
ist  Herr  Dähneke  ziemlich  misvergnügt  mit  seiner  Station  und 
fühlt  die  Dependentz  entsetzlich.    Er  wohnt  so  weit  von  uns, 
daß  wir  ilui  selten   trösten    können,   und   sie    wißen   ohnedem 
wie  argwöhniscli  man  ist,  wenn  man  ein  solches  Haus  besucht,  ^ 
als  seins  ist.    Spaldings  Umgang  liat  ihnen  geschadet,  ohnge-  ^ 
achtet  er  wol  kein  politisches  Wort  mit  ihnen  gesprochen  hat^ 
\md  Herr   Langemack    ist    auch    schon    gewarnt    worden    von 
einem    seiner  Collegen.    der   schon    manchen    soli'her  Ursadie 
wegen  hat  arretiren  laßen.    Was  meiuen  sie  wol.  rdj  ich  mich 
fiU'chten  soll  oder  nicht ! 

Vergeben  sie  mir  mein  Geschmiere.  Ich  habe  einen  großen 
Bogen  genommen  und  muste  sehen,  wie  ich  ihn  voll  kriegte. ' 
Herr  Langemark.  Krause.  Bergius,  Borchward  grüßen  sie. 
Ich  erwarte  ihre  Antwort  auf  zwey  Briefe  und  HErrCramersI 
Antwort  gleichfalls,  den  ich  freundschaftlich  zu  grüßen  bitte. 
Leben  sie  vergnügt,  mein  bester  Freimd,  und  kommen  sie  so 
bald  als  möglich  in  unsre  Arme.  Wir  wollen  sie  hier  ver- 
heyrathen,  Sulzer  soll  sich  den  Peltz  verdienen,  ich  will  das 
Brautlied  singen.   Krause  soll  das  Ständchen   bringen,  Lange- 
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mack  soll  deu  Wein  einschencken  und  Hempel  soll  dus  Licht 

halten. 

Berlin  den  7  (^cfcobei-   17.>0. 


125.  Gleim,  Hempel  und  Sucro  nn  Ramler. 

Hülberstadt  den  26  (»ctober   1750. 

[Gleim:!  Liebster  Freund, 

Ich  solte  mit  Anbruch  des  Trij^es .  hu  die  Arbeit  *,'ehen, 
die  ich  i;(e»tern  um  mit  Sucro  und  Hempel  in  (icsells^haft  zu 
seyn,  habe  müßeu  liegen  laiäen,  aber  nein,  ich  laße  alles  liegen, 
und  schreibe  an  meinen  Ftamler.  damit  Hempel,  der  faule 
Hempel,  der  mir  des  Morgens  immer  v.u  lange  im  Hette  liegt, 
weil  ich  den  Thee  mit  ihm  zugleich  nicht  trincken  kan,  damit 
er.  wenn  er  aufsteht,  sich  schäme,  daß  ich  noch  an  sie  schrei- 
ben kan.  ich,  der  ich  so  viel  mechanische  verdrüfiliche  feind- 
schaftliche Arbeiten  thun  uuifa,  dagegen  er  nichts  zu  thun 
hat,  und  doch  nicht  schreibt.  Aber  was  wird  Ht-mpel  sagen, 
wenn  er  dis  ließt:  Hat  er  mir  nicht  ein  Mädchen  ei-sduiff**ii. 
ein  Mädchen,  in  das  ich  mich  wie  Pygmalion  in  Elisen,  ver- 
lieben wftrde.  wenn  ich  es  selbst  gemacht  hätte.  Hat  er  niciit 
gestern  angefangen,  auch  mich  zu  erscliatfen  V  Ist  er  also 
nicht  alzu  Heißig  als  daß  er  nocii  solte  auch  Briefe  schreiben 
können?  Ja  ja  ich  kan  ihn  mit  gutem  Üewißen  entschuldigen, 
er  schriebe  gern,  gar  zu  gern,  wenn  er  nur  Zeit  hätte.  Er 
ist  seit  14  Tagen  hey  mir  und  ich  wünschte,  daß  er  viel 
länger  hey  mir  bliebe,  aber  er  schwazt  mir  vun  seiner  Ab- 
reise schon  allzu  ungeduldig,  es  hilft  nichts,  daß  ich  ihm  sage 
wir  wollen  eine  Reise  thun,  wif  Bachamout  und  Ciia])elle, 
wir  wollen  lauter  Lust  haben,  ob  sie  gleich  über  acrocerau- 
nische  Gebilrge  geht,  wir  wollen  ein  fürtretliches  Mädchen 
antretfeu.  (Klupstocks  Müdchen)  ich  «itl  sie  mit  Grafen  be- 
haut machen,  die  Geld  haben,  und  dafUr  halten,  daß  sie  wür- 
dig sind  gemahlt  zu  werden,  ich  will  —  aber  es  hilft  alles 
nichts,  er  will  lieber  bald  nach  Berliu,  Da  sehn  sie,  wie  lieb 
er  seine  Frau  hat.  Ich  dencke  aber  doch  noch  er  soll  sich 
besinnen;  wenn  er  aufsteht,  so  will  ich  ihn  fragen.  Nicht 
wahr  Hempel  sie  reisen  noch  mit? 
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Wir    sind,     so   viel    es    meine   Amtsgesclmfte    ziigelaßen 

Ijaben,  iiielirentheils  aber  inter  privalos  pnrietes  vei"j<nü^t  j(e-= 
wesen.  Sucro  liat  sein  weitSäiiftiges  Pfarrhaufa  sclion  bezogen, 
Tiud  wohnt  ihirin,  wie  eine  kleine  Spinne,  in  großem  Gewebe. 
Er  sagt  zwar,  er  vvoline  wie  ein  Prinz,  icb  gebe  ihm  aiio 
recht,  denn  es  sind  deren  viele  die  nicht  witäen,  wie  viel  Ziin 
nier  sie  haben, 

|Hempel:]  Heute  habe  ich  daü  Vierzeheiide  mahl  bey  HeiTn 
Oleim  außgeschl äffen  es  ist  schon  halb  achte,  und  es  wird  es 
alle  Tage  ehe  ich  kan  glitten  Morgen  mit  Ihm  wechseln,  mehr 
iet  es  nicht  was  ich  den  gantzen  vor  Mittag  von  Ihm  profitire. 
nnd  die  Xachmittage  sind  offte  nicht    viel   beiäer.     Damit  Sie 
sich  aber  eine  noch  deutlicher  Idee  von  imserra  gegenwärtige 
Zustande  machen  können,  so  stellen  Sie  sich  einen  Mann  vor 
welcher  gantz  früh  aufä  dein  Bette,  in  einen  Berg  von  Actei 
docnmenten,  Cüiitracten  und  dergleichen  zeug  krieclit.  welch 
sich  unier  einer  (ohne  vei-flucht  zu  werden)  nicht  unterstehen 
daH*  anzusehen.     Der  Ort  wo  diu  geschiet,  ist  nnr  durch  ein« 
Thüre  von  meiner  Schlafkamnier  unterschieden,  ich  bleibe  da- 
her so  lange  liegen,  h'\\k  ich  die  Theetaßeu  klingen  höre,  «ndj 
da  finde  ich  Um  schon  über  und  über  augezogen,  er  schlucket 
eine  Taße  Thee  hintej',    stecket   sich    den  Butäen   Voll  Papier, 
und  schlägt  dit'  Thür  hinter  sich  zu,  daß  ich  Ihn    noch    eine, 
halbe  virttel  Stund  nach  her  weggeh n  höre.    Diesen  Brief 
Sie,  hatte  er  heute  tViUi  liegen  laßen,  ich  hatte  mich  aber  um 
ein  glitt  Gewißen  zu  behalten,    nicht    unterstanden,    zu    sehen 
an  wen  er  gerichtet,    da   er    mich    aber    deßwegen    auslachte, 
mid  sagte:  er  hätte  geglaubt  ich  wflrde  ihn  gelesen,  und  w: 
dazu  geschrieben  hal>en,  so  habe  ich  es  gethan,  zuniahl  da  e; 
mir  auch  diesen  Nachmittag  zeyt  genug  last  alleine   zu   sey 
Kr  hatt  mir  zwar  gedrohet,  An  Merkungen  drüber  zu  mach« 
ich  will  Ihm  abt-r  nicht  viel   Kaum  dazu  laßen,  Er  wird  doch' 
wolil    nitdit    etwan    mit  wenigem  \iel  sagen  wollen,  und  noc 
einen  Bogen  anzufangen,  dächte  ich  hätte  er  jetzo  nicht  zeyi 
um  doch  diese  Seite  ziehnilich  voll  zu  nmchen,  muß  ich  Ihnen' 
auch  noch  sagen:  Dafä  Er  meinem  Verlangen,  gern  in  Berlin  zi 
se_\*n,  bloß  meinem  Medgen  Schuld  giebt  ist  etwas  schalkhafl' 
Nun  komet  Sucro,  luid  will  sich  auch  noch  mit  einflicken 
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[Sucro:]  Hempel  hat  Gteimeu  betrogen^  und  ich  betrüge 
Hempehi  wer  ist  nun  wol  der  beste  Seh  -  - '?  Aber  ich  will 
es  nur  seyn  um  die  Gelegeulieit  zu  erhalten  Sie  meiu  liebster 
Freund,  meiner  Liebe  zu  versichern,  oder  wie  Gleim  es  lieber 
hört,  Ihnen  zu  sagen  daU  ich  Ihnen  recht  gut  bin.  Sind  Sie 
mir  denn  auch  gut?  O,  ja  doch!  Wenn  Gleim  und  Hem|iel 
Ihnen  von  mir  auch  was  tolles  schreiben  sollten  :  so  glauben 
Sie  ja  kein  Wort  davon.  Ich  muß  itzt  fortgehen  und  da 
haben  sie  beyde  gut  lügen.  Grüßen  sie  doch  meinen  lieben 
Sulzer  und  alle  gute  Freunde  viel  1000  mal.  Ich  habe  Sie 
alle  recht  lieb,  ich  IIh- 

Sdcro 

[Hempel:]  Ich  muiä  doch  meinen  Willen  haben  Sie  bitten 
zu  können:  daß  Sie  meine  Complimente  an  den  mir  noch 
liebem  Sultzer,  Langemack  und  Rammler  ehnder  bestellen,  als 
Sucro  seine.  Daß  Sie  mein  Mädgen  gar  nicht  mehr  besuchen, 
worüber  Sie  in  allen  Briefen  klagt,  daß  ist  recht  gottloJi 
Werden  Sie  sie  dieses  Mahl  von  mir  grdßen  und  trösten,  so 
soll  es  Ihnen  noch  vergeben  werden. 

Ihr  Hempel 

[(Tleim:]  Gleich,  als  wenn  ein  Secretair  nicht  Papier 
genug  hüttf',  schreiben  mir  Hempel  imd  Sucro  das  Blat  vidi, 
damit  ich  nicht  der  letzte  seyn  soll.  Gewiß  das  ist  lustig. 
Wenn  sie  es  noch  thäten,  weil  ich  kaum  noch  einen  Augen- 
blick Zeit  habe,  weil  ich  noch  so  viel  (bimme  Arbeit  tbvm 
muß!  Aber  es  mag  seyn.  ich  will  noch  mit  ihnen  plaudern, 
solte  es  auch  gleich  so  dummes  Zeug  seyn.  als  meine  Acten. 
Glauben  .sie  aber  nur  nicht  alles,  was  ihnen  Hempel  ach  reibt. 
Sie  solten  sich  wohl  scheun  mich  jemabls  zu  besuchen,  und 
ich  treue  mich  doch  so  herzlich  darauf,  daß  sie  es  endlich  ein- 
mahl  thim  \verden.  Sulzer,  Hempel,  Klopstock,  Schmid,  Schlegel, 
Cramer,  Friederici  (ein  Brauiiscliweigischer  ehrlicher  Btl  Es- 
prit itzt  2  Meilen  von  mir  in  Blauckeubiug)  siml  bey  mir  ge- 
wesen, und  mein  Ramler,  mein  liebster  Ramler  solte  nicht 
auch  einnnilil  zu  mir  kommen.  Wenn  ihnen  Hempel  keine 
Lust  macht,  so  verdamme  ich  ihn  in  den  Abgrund  aller  Höllen. 
Aber  vielleicht  bin  ich  ehr  bey  ihnen  als  er.  Gehn  sie  nur 
zum  Hoff  Fiscal  Meyer,    uml    inspiriren    sie   ihn.    daß  er  mir 
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scUreibeu  möchte,  es  aey  nöthig,  daJä  ich  einer  jujewißen  Stifts-' 
gache  wegen,  ilberkonimen  mi\üe,  so  werde  ich  mich  gleich 
inOßen  auf  den  Wejf  machen.  Ich  leffe  ilieseii  Brief  an  ihn 
ein,  und  habe  ihm  zu  verstehen  ^e^eben,  dalä  ineine  Ueber- 
kunffc  auf  seinera  Anrathen  beruhe.  Sie  köiiten  sich  nur  bey 
ihm  nach  mir  erkundigen  imd  denn  im  discoiirs  ihm  sajOfeii, 
schreil>en  sie  imnier^  daß  er  kommen  müläe. 

Wenn  ich  dann  bey  ihnen  bin,  was  wollen  wir  denn  nicht 
wieder  für  schöne  projecte  träumen.  Da  werde  ich  ihnen  alle 
Briefe  mitbringen,  die  unsre  Uebersefczer  mir  schon  ge.schriebej! 
haben,  absonderlich  Kubeners  Brief,  der  sie  cririsiren  will,  aber 
nicht  kan. 

Sehn  sie  hier  eine  schöne  üebersetzung  von  \'irgils  ^^^'- 
orgica : 

Was  BchOne  Soateu  macht,  Mttceuas;  wenn  zam  FflQgen 

Und  Weine  vortheilhaft  an  ihren  Ulm  zu  fügen 

Das  beritti  Zeichen  ist ;  wiit  man  der  Kindei'  ptit;gt 

Und  Beeiden  kleinere»  Viehs  mit  gutem  Fortgang  hegt  pp 

Ist  die  nicht  von  einem  Maime  der  zu  uns  gehört?  oder 
ist  es  diese? 

Was  Saaten  fröUcher  macht,  und  unter  weichem  tiebtirne 

Der  Landmaun  glücklicher  pfittgt,  den  schuzbedilrftifren  Weinstuck 

Der  Winzyr  am  Ulme  himiufzit-hn  soll,  die  Sorge  für  Rinder 

Die  Wartung  der  Heerden,  und  die  Erfahrenhi-it  wirthlicher  Bieneu 

Das  -will  ich  besingen,  Mäcen.     Ihr  Lichter,  die  ihi-  am  Himmel 

Das  still  verschleichende  Jahr  in  sterblichen  Tagen  vorbey  ftihit!  pp 

Die  erste  ist  von  einem  Schöpse,  einem  windigen  Mitgliede 
der  (löttingschen  Gesellschaft,  die  schon  einen  Schöps  in  ihrem 
Schoos  hat,  der  den  fit rtrefli eben  Virgil  zu  sitli  in  seinen 
Schlanmi  singt. 

Lesen  sie  doch  ja  den  Scliöps  nicht  der  die  Kegeln  der 
Satyre  geschrieben  hat,  er  ist  nicht  wehrt,  daß  sie  ihn  be- 
.schimpfen,  sie  mflsten  denn  einruahl  Lust  bekommen,  mit  Herrn 
Langemack  zu  reden,  einem  Schitier  einen  product  zu  geben. 
Aber  nein,  wenn  sie  ihm  den  geben  wolten.  wie  er  es  verdient, 
wt^rde  ihnen  der  Arm  weher  thun  miliäen,  als  dem  grausam- 
sten Schuhnonarchen.  Was  machen  rmsre  Freunde,  mein  lieb- 
ster Sulzer,  uieiii  lieber  Langemack,  Herr  l'ehnecke,  und  alle 
die  den  Fuß  in  die  Clubb  setzen  dltrfeii.    Wie  so  gern  schickte 
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icli  ihnen  Cramets  Vögel!  aber  ich  könte  ihnen  keine  andre 
schicken,  als  die  Hempel  mahlen  wolte^  so  rar  sind  sie! 

Sagen  sie  doch  unserm  Sulzer,  daß  er  von  Klopstocken 
noch  nicht  mit  aller  Eil  dencken  möchte;  ich  habe  Briefe 
von  ihm,  die  ihn  mir  ganz  anders  zeigen,  als  ich  bisher  mir 
ihn  habe  vorstellen  müßen,  nachdem  mir  einige  Umstände  be- 
kant  sind.  Vielleicht  hat  Klopstock  Schuld,  vielleicht  Bodmer, 
Unsre  Pflicht  ist,  da£  wir  sie  mit  einander  zu  vergleichen 
suchen,  wenn  sie  uneins  sind.  Was  würde  die  Welt  von  bey- 
deu  dencken,  wenn  es  so  bliebe?  Ich  würde  Sulzern  schreiben, 
wenn  ich  nicht  absolut  aufhören  müste.  Grüßen  sie  ihn  von 
Herzen.  Vielleicht  komme  ich  nach  Berlin,  und  reise  mit  ihm 
zurück  zu  seiner  Hochzeit. 

Laßen  sie  doch  um  der  Muse  willen  die  critiscben  Nach- 
richten nicht  aufhören.  Ich  werde  ja  einmahl  Zeit  und  Ver- 
stand kriegen ,  ihnen  zu  helfen.  Es  wäre  ja  eine  rechte 
Schande  für  ihr  liebes  Berlin,  wenn  sie  aufhören  müsten. 
Gramer  grämt  sich  recht,  und  alle  Braunschweiger  da  ich  ihnen 
davon  geschrieben  habe. 

Um  alle  Mädchens  werde  ich  sie  fragen,  sie,  und  alle 
Freunde,  und  wenn  sie  mir  keines  zuweisen,  so  will  ich  des- 
perat werden,  und  das  erste,  das  mir  begegnen  wird,  mit  auf- 
packen.    Grüßen  sie  auch  den  Herrn  v.  Bresigke. 


126.  Bamler  an  Gfleim. 

Berlin  den  7Ü2J  November  1750. 

Mein  liebster  Freund, 

Ich  stehe  von  dem  letzten  Theil  der  Clarißa  auf.  Sie  stirbt, 
diese  erhabene  Schöne,  sie  stirbt,  und  alle  menschlichen  und 
unmenschlichen  Augen  weinen.  Wie  viel  Scenen  des  Mitlei- 
dens, des  Schreckens,  der  Verzweifelung !  Ich  habe  tausend 
Thränen  vergoßen  und  alle  Vorstellungen  der  Erdichtung  und 
des  Betruges  haben  es  nicht  verhindern  können.  Ich  eile  so- 
gleich zu  diesem  Pappier  um  Ihnen  zu  sagen,  was  ich  gedacht 
habe.  Ich  dachte:  Himmel!  welche  Schrecken,  welche  seh wartze 
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Melancholey ,  welche  Thräneii  warte»  auf  mich  wenn  meiij 
(ileim  mir  seinen  letzten  Brief  sdireibt  und  von  mir  Abscliietl 
nimmt,  und  wenn  mir  bald  darauf  ein  Fremder,  oder  auch 
sein  Mädchen,  meine  künftige  Freundin,  seinen  Tod  meldet. 
Ich  werde  ihn  nicht  öfnen,  den  verdammten  Brief,  das  j^laul 
Sie  nur,  ich  will  nichts  wißen  von  meinem  Schicksal,  bis 
das  allgemeine  Gerücht  mir  Hjij^t. 

Wie  kan  es  anders  seyn  ,    mein    liebster  Gleim ,    als  da§l 
ich  bey  Lesun<^  solcher  Geschichte    die    erste  Anwendung  aiii 
mich  selbst  mache;    und  sie    wiläen   es    wohl,    wer  mir  unte 
allen  Menschen^  die  ich  zu  verliehren  hal)e,  am  er.sten  einfallen 
muis.     Sagen  sie  mir,    waä  vor   ein  Schicksal  steht  uns  nocl 
zu  leben  bevor?    Ein  verjjjnilgtes,  das  ist  gewiß,  denn  wir  sin4l 
Herren  von    unserm  Verjipiilgen ;    aber  werden    wir  es   imme 
getrennt  genieiäen,  werden  wir  nicht   wenigstens    den  schön€ 
Herbst  unserer  Jahre  (o  könt  es  der  Frühling  seyn!)    zusaiu« 
men  zubringen,    und  nach  einiger  Zeit,    der  eine  voti  uns 
piner  Kranckheit   der    andre    vor  Betrflbniß  sterben?    Ich  will 
ietzt  meine  (Tlaritäu  weiter  lesen,  dt-nn  ich  will  nocli  traurige 
werden  -  -  Was  hab  ich  gelesen !  Die  beste  Freundin  der  Clarißa,  j 
ein  Hamler  oder  ein  Gleim  an  Freundschaft,  konit  zum  Sargf^| 
stößt    den  Deckel    auf,    bricht   in    hoffnungslose  Klagen    aus 
Nein  ich  kan  nicht  weiter  lesen ,  so  viel  halten  meine  Auge 
in  einem  Tage  nicht  aus.     ich  darf  mich  in  etlichen  Stund« 
nicht  sehen  laQien.     Nehmen   sie  sich  d<H'h  die  Mühe,    die 
Theil  von  drittehalb  Ali>ha))et  durchzulesen,    den  letzten  und 
traurigsten,  der  alle  Schmeitzeii  der  Tragödie  übertrifft,     li 
kenne  die  vorigen  sechs  Theile  noch  nicht :  Könte  die  gantz 
Verwickelung  und  Zubereitung    UH'in   Mitleiden  vermehren,  sfl 
müste  ich  sie  noch   alle  nach  eiuajider  lesen,    und    würde  ich 
darüber  zur  Quelle,  wie  Biblis.    Sie  werden  wnl  gemerckt  li«4 
ben,  daß  ich  den    Briefwechsel    üb«^r    die  (Jlarißa    in    den  cri-^ 
tischen  Nach  richten  nicht  selbst  gemucht  habe,  ich  habe  ihu 
gestohlen,  das  erste  mal  daß  ich  einen  Raub  begehe,  und  icb 
werde  so  boshaft  seyn,  und  diesen  Diebstal  so  künstlich  ver 
stellen,  daß  es  scheinen  soll  als  ob  dieser  gantze  Witz  unseru 
Zeitungen   ujid  nicht  den  schweitzerischen  zngehöre,  aus  den»-i 
er  (mutrttis  nnitandi.s)  genümmen  ist.     Ich  muß  ihnen  zugleicij 
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sagen,  rlaJs  ich  aus  Ungeduld  an  Speuern  scbiieb,  wenn  er  die 
critischen  Nachrichten  gleich  iefczt  wolte  aufliören  laßen,  so 
wäre  es  uns  recht  liel) :  denn  Sie  rnüßen  wi&en  ,  er  iiat  uns 
die  verlangten  guten  Bücher  immer  vorenthalten,  daß  ich  end- 
lich nicht  wüste  was  ich  reoenairen  solte,  weil  ich  kein  schlechtes 
Bnch  nehmen  will.  Drauf  kam  er  so  gleich  ^antz  unruhig 
zu  Öulzeru,  schickte  die  verlangten  Bücher  luid  hat  die  Zei- 
tungen das  folgende  Jahr  noch  fortzusetzen.  Suker  versprach 
ihm  nichts,  er  wolte  mich  aber  bereden ,  diese  Arljeit  allein 
zu  tlbeniehuien:  Er  selbst  und  Herr  Langemsick,  der  auch 
nicht  mehr  gezwungen  seyn  will,  wollen  mir,  wenn  ihnen  etwan 
einmal  die  Lust  ankörnt,  eine  Hecension  machen.  Sie  sehen, 
liebster  Freund,  was  ich  bisher  von  allen  denen  die  nicht  ver- 
ptiichtet  gewesen  sind,  erhalten  liabe.  Wird  Liingemack  und 
Sulzer  frey  seyn :  so  werde  ich  wenig  erlialten .  und  werde 
mich  so  beschimpfen  müien,  daß  ich  ordentlich  avisenmüßig 
schreibe,  oder  ausschreibe,  welches  einerley  ist.  Ich  will  also, 
oh  ich  gleich  bedanre,  daß  ein  solcher  Plan,  der  noch  einigen 
Nutzen  stiften  konte.  nicht  ausgeführt  werden  soll,  ich  will 
also,  sage  ich,  gleichfalls  aufiiören,  und  Spener  mag  sich  seine 
Küsters,  Wippeis  uudWiclefs  dingen.  Wollen  Sie  mir  aber  alle 
Monat h  eine  Recension  machen  und  Herrn  Schmid.  Schle- 
gel, Oramer  eben  dieses  auflegen :  so  hoffe  ich,  daß  ich  meine 
gedruckten  Briefe  an  Sie  noch  ferner  ausfertigen  kau,  Be- 
dencken  Sie  sich  bald  und  schreiben  mir  zugleich  ob  diese 
drey  Freunde  mir  ihre  Hand  geben  wollen !  -  -  - 

Ich  habe  Ihnen  noch  vieles  zu  sagen  und  kan  es  nicht 
alles  auf  den  Rand  bringen,  oder  ich  mQste  schreiben,  wie 
wenn  ich  das  V'^aterunser  auf  einen  Dreyer  schriebe.  Ich  bin 
noch  nicht  bey  dem  Ho ö" Fiscal  Meyer  gewesen,  ich  kan  aber, 
wenn  sie  diesen  Brief  lesen,  bey  ihm  gewesen  seyn»  Sie  müßen 
herüber  kommen  und  wenn  sie  mit  Demantenen  Ketten  an 
den  großen  Dom  zu  Halberstadt  angeschloßen  wären  und  wenn 
der  Üoni  reißen  und  einfallen  s(dte ,  so  müsten  sie  sich  von 
mir  ziehen  laßen,  weil  der  Magnet  meines  Hertzens  sehr  starck 
zieht,  wie  ich  weiü,  und  weil  ihr  Hertz  von  guteui  Eisen  ist. 
Vergeben  sie  mir,  ihr  Rerlz  ist  nicht  hart,  außer  ietzt,  nun 
ich  ein  Magnet  seyn  will    und  Eisen  nöthig  habe,    ist  es  ein 


wenig  eisern.  Ja  ea  ist  eiseni,  weil  sie  es  haben  ausebea 
können,  dass  ich  alle  meine  Stunden  dem  Drucker  gej^elieo 
habe  nnd  sie  mich  iiiftht  ein  einziges  mal  uns  seinen  schwartzen 
Händen  errettet  haben.  Soll  ich  Ihnen  einige  Titel  von 
Biichera  hersetzen?  ich  will  es  thun  wenn  icli  niehts  mehr  zii 
schreiben  habe.  Haben  Sie  auf  ein  Lied  für  iinsem  verliebten 
Siilzer  j^edichtet,  oder  für  den  noch  verliebtem  Sucro  das  mei- 
nige fortgesetzt  y  Bitten  sie  doch  Sucro  um  den  Fester  fOr 
mich,  ich  mui  ihn  von  seiner  Hand  haben,  damit  ich  ex  dono 
inteqjretis  amici  daranf  setzen  kan,  Das  ist  ja  wol  ein  halber 
Hexfimeter?  Setzen  Sie  dazu  Ramler  possidet,  so  ist  der  Ver» 
leicht  so  übelklingend  hIs  ein  Hexameter  im  Noab  seyn  kan. 
Wer  hat  die  schöne  üebersetzung  von  Virgils  Feldbau  ge- 
macht, und  wttiiim  nicht  in  Prosa?  Klingt  folgende  Proea 
etwau  nicht  schön,  und  kan  ein  melodisches  Ohr  nicht  einige, 
ich  glaube  «ieben,  lyrische  Verse  darinn  hören?  .  Was  fröliclie 
Saaten  schafft,  unter  welchem  Gestirne  das  Land  gebrochen^ 
der  Weinatock  dem  IJbnbauni  vermählet  wird,  wie  viel  das 
Rindvieh  Sorge  fodert.  dazu  das  kleinere  Vieb,  wie  viel  Er- 
fahrung die  sparsame  Biene  besitzt,  biemit,  Miicenas,  erhellt 
sich  mein  Lied.*  Wenn  dieses  in  gleichem  Tone  fortginge. 
könte  man  mit  dem  Wohlklange  und  mit  der  wenigem  Ein- 
schrenckmig  nicht  zufrieden  seyri?  Hat  ihnen  Kleist  diesen 
Anfang  geschickt?  Bitten  Sie  doch  Kleist  um  einen  Brief  für 
mich.  Nun  erwarte  ich  alles  was  nnsre  poetischen  Freunde  zu 
unsenn  Project  gesagt  und  gethan  haben  ....  Langemack  hat' 
sich  einen  dicken  und  grotäen  Sallustius  und  Krause  einen  Sne- 
fconius  von  gleicher  Corpnlentz  gekautt't.  Ich  besitze  den  über- 
setzten Horatz  von  le  Battenx  und  warte  auf  einen  Englischen 
und  Italienischen.  Was  wollen  wir  für  ein  Autsehen  machen. 
wenn  wir  nach  sechs  Jahren  mit  einer  üebersetzung  de», 
schönsten  Alterthums  in  das  schönste  Deutsch,  den  Müdclieii 
ein  Ücscheuck  machen  und  den  Jünglingen,  den  Soldaten, 
Kfinstlem  und  den  Poeten! 

Ich  hatte  Ihnen  ja  noch  mehr  zu  schreiben.  Was  war 
doch?  Ja.  es  war,  dali  Sie  es  für  keinen  Schei*tz  aufnehme 
möchten,  mir  wenigstens  alle  vier  Wochen  mit  einer  Critic 
zu  Hülfe    zu    kouuneu    und    daß    Sie   es   den    benannten  dre 
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Freunden  und,  wenn  sie  können,  noch  einigen  andern,  ebenfals 
auftragen  möchten.  Kann  ich  dieses  Versprechen  nicht  en  foi 
d'un  honnet-Ecrivain  von  Ihnen  allen  bekommen :  so  sehen  sie 
leicht,  daß  es  ohnmöglich  ist,  diese  Arbeit,  die  ein  weitläuf- 
iges Lesen  erfodert  (und  vielleicht  auch  etwas  Witz  und 
Touren),  länger  fortzusetzen.  -  -  - 


127.  Oleim  an  Bamler. 

Halberstadt  den  9*^  November  1750 
Mein  liebster  Freund, 

Ich  war  eben  recht  traurig,  als  ich  diesen  Morgen  ihren 
Brief  bekam.  Ich  hatte  nemlich  in  den  Zeitungen  gelesen, 
daß  ein  Herr  v.  Kleist  Krieges  Rath  in  Königsberg  geworden 
sey,  und  ich  dachte  gleich,  weil  keine  Nachricht  dabey  stand: 
Das  ist  dein  Kleist.  0  wie  solte  es  mir  so  nahe  gehen,  wenn 
er  es  wäre !  In  Königsberg  wäre  er  ja  ganz  Tod  fttr  mich,  so 
wie  er  es  in  Potsdam  halb  ist.  Ich  schrieb  den  Augenblick 
an  meinen  liebsten  Kleist,  und  wünschte  eben  das  was  sie 
wünschen,  nemlich  daß  wir  einen  Theil  unsers  Lebens  bey  ein- 
ander möchten  zubringen  können.  Was  für  ein  schönes  Leben 
sollte  das  seyn,  mein  liebster  Ramler!  Sie  wißen  was  für 
schöne  Projecte  ich  oft  mache  (und  alle  habe  ich  sie  doch 
auch  nicht  umsonst  gemacht,)  heute  habe  ich  nichts  andres 
gedacht,  als  wie  es  einmahl  möglich  seyn  könne  daß  einige 
Freunde  entweder  bey  mir  in  Halberstadt,  oder  um  mich  herum 
in  einem  Cirkel  von  6  Meilen  wohnen  könten.  Aber  diese 
schönen  Träume  will  ich  ihnen  erzählen  wenn  ich  bey  ihnen 
bin ;  Denn  mein  Capitul  wird  doch  noch  wohl  so  klug  oder 
so  dumm  seyn,  und  wird  mich  reisen  laßen.  Acht  Tage  we- 
nigstens will  ich  alsdann  meine  Geschäfte  aufhalten  und  in 
denselben  will  ich  ganz  der  ihrige  seyn.  Hempel  ist  dann  auch 
dort,  vielleicht  bringe  ich  ihn  mit. 

Wie  so  begiei-ig  haben  sie  mich  nach  der  Clarißa  ge- 
macht? Ich  habe  die  ersten  Tlieile,  aber  ich  habe  nur  erst  so 
viel  darin  gelesen,    daß  ich  habe  mercken  können,    daß  Love- 
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lace    ein    gottloser    Kerl    ist.     Ich    werde    den    letzten    gleich 
kommen  laßen,  und  dann  eben  so  schöne  Thränen  weinen  wie 
sie.     Haben  sie  die  nnglöcklichen  Eheleute  vom   Herra  v.  6e* » 
dogera  gelesen?     Diese   haben  mir    iiuch  Thränen  ausgepreßtes 
und  ich  habe  mich  diesen  Mittag  darüber  mit  Sucro  gezanckt. 
dem  sie   nicht    einmahl    gefallen  haben,    da  sie  mich  so  weh-j 
niüthig  gemacht,     leb    sagte    ihm    dabey,    als  er  sich   mit  vie 
Verstand  vertb eidigte,  er  wlirde  ein  noch  beßres  Hertz  haben,! 
wenn  er  nicht  zu  ^iel  Yej-nunft  ^)  hätte.     In    der  That  ghtiibfti 
ich»   daß   gewiLie  Philosojdien,   sich   die    besten  Empfindungen^ 
ganz    weg    raisoniren.     0    wie   viel   bilde   ich  mir    drauf    ein, 
mein    liebster  Ftamler  dal3  sie   mich  so  heb  haben.     Und  wie 
vonkommen  solte  mein  OlUck  seyn,  wenn  ich  sie  nur  bey  mir 
hätte-     Der    Frilling    nnsm's    Lebens    ist   schon  dahin,  es  sind 
vielleicht    nur    noch    wenige    Minuten    tlbrig,  solten  wir  nicht 
alles  anwenden,  die  im  Vergnilipen  der  Freundschaft  zuzubringen?! 
Hempel  stellt  sich  wenigstens  als  ol>  er  Berlin  verlataen  künte.J 
Wir  babeij    unsre  Wllnsche    mit   der    Möglichkeit  ihrer  Erflll-* 
knig  befi'iedigt.     Unser  letztes  Project  war:     IHe  Aebtißin  iril 
Quedlinburg  soll  sterben.     Ihre  Nachfolgerin  Frinzeiäin  Ama-I 
lia  soll  zu  ihren  Hofleuten  alle  unsre  Freunde  nehmen.    Kleisk 
soll  Hofmnrschail    seyn,    Hempel    Hofmaler,    Langemack  Hof-^ 
richter,  8chmid,  Schlegel,    alle  sollen  was  seyn,    und  sie  mein ' 
liebster  Hamler,    sie   sollen  nur  Hofmann  seyn.   daü  ist  genug 
für  sie,  oder  wenn  sie  mehr  seyn  können,  als  ihr   Horaz  sev 
w^ollte,  so  sollen  sie  Secretair  iler  wit/igen  Briefe  seyn :    denaJ 
Niemand  unter  uns  wäre  dazu  geschickter  als  siey   Sie  köntca| 
mir  es    sehr   übel    nehmen,    daü    ich  an  den  critischen  Nach- 
richten keinen  Theil    genommen,    wenn    sie   nicht  ^rt^iaten,  wie 
viel  ich  bisher  zu  thun  gehabt,  und  wie  unmöglich  es  ist,  noch. , 
etwas  ztt  schreiben,  das  flanilern  gefallen  kan,  wenn  man  den^ 
Kopf  von  so  viel  Kleinigkeiten  voll  bat.     Aber  wenn  sie   mit 
meiner  Arbeit  zufrieden  seyn,    und  nur  mittelmäßige  Aufsätze 
von  mir  fodern  wollen,    so  will  icli  gern   alles  beytragen.  wasj 
nur   immer   möglich  ist,    ein   Werck  aufrecht  zu  erhalten,  daa  j 
zur  Verheßerung  unsers  dummen  Vati^rlandes  noch  so  viel  bey-j 
tragen  könte.     Denn  wo  ist   eine  Zeitung,    die   den    critischen^ 
1)  Zuei-st:  »Verstand.  • 
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Naclirichten  nur  irfrend  gleichkomfc.  Und  was  eine  Zeitun*^ 
«;utes  oder  tibels  stiften  könne,  sieht  man  an  Kranaeiis  Zei- 
tung. Zwm'  über  einige  Piincte  möchte  icli  wolil  mündlich 
mit  ihnen  sprechen,  absonderlich  flariiber,  wie  man  ihnen  einen 
größeren  Debit  verschaffen  könte.  Die  oft  abgebrochenen  Ar- 
tikel mißfallen  denen^  die  sie  in  Gesellschaft  halten,  sie  sagen, 
man  bleibt  nicht  im  Zusammenhange  wenn  die  Fortsetzung 
des  Artikels  komt,  so  hat  man  den  Anfang  schon  wieder  ver- 
geßen,  und  demi  hat  man  die  vorigen  Blätter  schon  weiter 
geschickt.  Auch  beklagen  sich  die  Theologi,  daß  für  sie 
nichts  darin  sey.  Aus  ihren  und  Siilzers  Uneinigkeiten  mit  Herrn 
Sukro  kan  ich  nicht  klug  werden.  Mich  dünckt,  wäre  ich  an 
ihrer  Stelle  gewesen,  ich  hätte  mich  wieder  die  Dnmheit  der 
theologischen  Artikel  nicht  so  sebr  gesetzt.  Sie  wäre  ja  auf 
des  Recensenten  Rechnung  geschrieben,  und  dieser  sagt, 
und  ich  glaube  er  habe  recht,  man  könne  von  gewissen 
theologischen  Sachen  nicht  anders  schreiljen  als  dumm. 
Doch  sie  wißen  alles  das  selbst,  und  werden  die  Urtheile  und 
Erinnerungen  ihrer  klugen  und  einfaltigen  Leser  schon  genug 
gehört  haben.  Cramer,  Schmid  und  Schlegel  sollen  ihnen  ohn- 
fehlbar  Heiiäig  helfen,  ich  will  ehestens  selbst  nach  Quedlin- 
burg reisen,  und  Cramern  und  Schlegeln  in  Pflicht  nehmen. 
Auch  will  ich  nach  Brauuschweig ,  Leipzig  und  Anspach 
schreiben  und  für  sie  werben.  Spaldiiig  wird  sich  auch  nicht 
weigern. 

Die  üebersetznng  von  Virgils  Feldbau  ist  Schlegels  Ver- 
such, aber  er  will  nicht  fortfahren,  naclidem  er  gehört  hat, 
daß  Kleist  schon  Uebersetzer  ist.  Wir  beyde  hätten  Gelegen- 
heit, uns  über  den  Vorzug  prosaischer  Uebersetzungen  der 
Poeten  zu  zanckeo.  Denn  ich  muß  gestehen,  daß  ich  über 
diesen  Punct  nicht  mehr  mit  meinem  Uamler  eins  bin.  Ihre 
Uebersetzungen  Horazens  sind  fürfcreflich  wohlklingend  aber  mir 
gefallet  die  eine  in  Versen  übersetzte  Ode,  doch  ungleich 
beßer,  wenn  ich  sie  mit  dem  nöthigen  Enthusiasmus  lese.  Als- 
dann vermißt  man  bey  der  schönsten  Prosa  allezeit  etwas. 
Doch  ich  fange  schon  an  ein  La  Motte  zu  werden,  rm<i  das 
will  ich  nicht.  Mich  verlangt  nach  dem  Batteux  wie  nach  dem 
Himmel.    Ich   habe   nach  Leipzig   darum  geschrieben  und  ilm 
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nocb  nicht  bekommen  köiiiieii.  Haben  sie  den  Italiäiiischen 
Horaz  des  Pallaviciiii  gelesen  ?  Mir  bat  er  sehr  pcfallen,  aber  i 
er  ist  in  Versen.  Algarotti  hat  eine  neue  Ausgabe  mit  einer 
D^dication  an  den  König  davon  gemaclit.  Eine  englische 
kenne  ich  nicht  Wir  wollen  recht  viel  mit  einander  von  un- 1 
sem  patriotischen  Projecten  sprechen,  wenn  wir  bey  einander 
sind.  -  — 

Ich  dachte,  ich  wolte  auch  zugleich  an  meinen  lieben 
Sulzer  schreiben,  ich  habe  daher  von  ihm  gar  nichts  geplau- 
dert, aber  nun  wird  mir  die  Zeit  schon  wieder  zu  lairtz. 
Grüßen  sie  ihn  doch  recht  hertzlich  von  mir.  Wann  macht  et 
djinn  nnn  gewiß  Hochzeit  ?  Sucro  wird  auf  den  Sootag  auf- 
geboten. Selten  sie  nicltt  lieber  bey  de  auf  einen  Tag  Hoch- 
zeit machen?     Das  wollen  wir  thun;   nicht  wahr? 

Was  sagt  Herr  Dehnecke  dal.i  ich  ihm  noch  nicht  geant- 
wortet. Entschuldigen  sie  mich  doch  recht  sehr,  und  empfeh- 
len sie  mich  ihm  und  allen  unsem  Freunden,  dem  lieben] 
Langemack,  Bergiu.s  Borehwart,  Brösigke  p. 

Ist  denn  von  ihrem  Plan  der  kritischen  Nachrichten  der' 
Spott  über  unsre  elende  Scribenten  ganz  ausgeschloßen  ? 
Sie  haben  mir  nur  lauter  Franzosen  aus  Bourdeaux  Catalog  ge-  [ 
nant;  und  wie  kriegt  man  die?  Hier  ist  kein  Buchladen. 
Und  sich  alles  anzuschaffen,  was  man  beurtheilen  will,  das 
fallt  zu  kostbar,  sagt  Herr  Sucro.  Ich  nicht,  denn  ich  habe 
schon  Oreste  Sanison  et  la  Suite  p.  ingleichen  die  neue  Edi- 
tion meines  liebsten  Chaulicu,  die  ich  recensiren  will.  Adieu 
mein  liebster  Kamler  grüßen  sie  den  lieben  Sulzer  und  allej 
wehrten  Freunde. 


128.  Gleim  an  Ramler. 

Halberstadt  den  28  November  1750. 
Liebster  P>eund, 

Nur  ein  paar  Worte  mein  liebster  Ramler  denn  ich  habe 
mich  schon  ganz  blbd  geschrieben.  Ohne  Zweifel  erwarten 
sie  mich  alle  Tage,   und  sie  thun   auch  nicht  unrecht.     Denni 


es  ist  mii  nieiiier;Reiäe  schon  eiiiiuahl  so  gewiß  gewesen,  da& 
die  Postpfertle  schon  bestellt  waren.  Plöt/Jich  mula  ein  Narr 
schreiben  daß  die  Suche,  wsmiin  ich  fort  solte  noch  wohl  ^ut 
H^ehn  würde,  da  muß  ich  gleich  wieder  hier  bleiben,  und  wir 
warten  nun  noch  darauf,  daß  sie  erst  recht  schlimm  werde, 
damit  der  Gesandte  Gelegenheit  liabe,  recht  viel  Ehre  einzu- 
legen, wenn  er  sie  wieder  gut  macht.  Ist  das  nicht  reclit 
stiftsmäßig  klngy  Indeis  ist  e.s  nicht  anders,  und  ich  gehe  nun, 
anstatt  daß  ich  hey  ihnen  sejn  müßte,  auf  Sucres  Hochzeit. 
Auf  den  Dienstag  reisen  wir  ab,  und  ich  werde  wold  bis  den 
andern  Dienstag  da  bleiben.  Recht  fürtreflich  wäre  es,  wenn 
sie  nnverrauthet  auch  da  eine  Erscheinung  machten.  Wir  wolten 
dann  den  jungen  Mann  mit  unsern  Spott  recht  viel  zu  thuu 
machen.  Aber  so  wenn  ich  der  einzige  Vertheidiger  der  freyen 
Liebe  seyn  werde,  so  wird  man  mich  bald  unterkriegen,  und 
ich  werde  nur  die  List  geh  rauchen,  und  ein  recht  steifer 
Freund  der  Ehe.  nicht  der  Liebe  p  scheinen  niUßen.  Sucru  ver- 
spricht mir.  daß  ich  Mädchens  sehen  werde,  die  mir  gefallen 
würden,  und  hat  Hofnung,  daß  ich  nicht  so  wieder  weg- 
kommen werde.  Aber  mir  ahndet  nichts,  und  in  diesem  Pnnct 
traue  ich  mir  zu  daß  ich  es  mir  würde  ahnden  laßen,  so  gut 
wie  Klopstocks  Vater,  der  sich  alles  ahnden  läßt,  außer  meine 
Betriegereien,  wenn  ich  hinter  seinem  Ofen  stehe,  indem  er 
fest  glaubt  daß  ich  auf  dem  Wege  nach  Berlin  sey.  Haben 
sie  die  Ode  Pastor  cum  traheret  p  nicht  vollends  auf  flie  Hoch- 
zeit zu  rechte  gemaclit?  Ich  habe  unserm  Siicro  in  allem 
Ernst  wa.s  machen  wollen,  aber  es  ist  mir  auch  nicht  möglich 
gewesen,  eine  gute  Zeile  zu  stände  zu  bringen.  Wenn  sie  was 
gemacht  haben,  so  setzen  sie  docli  mich  mit  darunter.  Denn 
Sucro  denckt  noch  immer,  daß  ich  ihm  heim  heb  ein  GrabLied 
der  Jungferschaft  singen  werde,  und  ich  befürchte,  daß  er  sie 
nicht  gut  zu  Grabe  bringt,  wenn  ihm  nicht  dabey  gesungen  wird. 

Am  Sontage  bin  hey  Cramern  gewesen.  Ich  erwarte  alle 
Tage  .seinen  und  Schlegels  ersten  Beytrag  zu  ihren  critischen 
Nachrichten.  Fangen  sie  ja  einen  neuen  .lahrgang  an.  mein 
liebster  Ramler,  sie  sollen  schon  Hülfe  genug  haben. 

Die  Verfaßerin  des  halHschen  Versuchs  in  Scherzgedichten 
iieißt  Zieglerin  und  soll  eine  Mulime  des  Professor  Krügers  seyn, 
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&X16B  Organisten  Tochter,   und   Braut  des   ProfeMMir  Unzers. 

Die  Gedichte  der  J.  W.  (alierin)  sind  schlecht,  »Mn  Theil  er- 
bärmlich. Klopstocks  Mädchen  hält  nur  den  Tod  und  noch 
em  lied  in  der  Zieglerin  ihren  fßr  schön.  Das  darf  ein  Mäd- 
chen wohl  thun.  Aber  mir  gefallt  ein  Mädchen  das  sich  in 
mich  verliebt  hat,  durchgehends,  auch  in  ihren  schlechien 
Versen,  die  noch  weniger  schön  sind,  als  sie.  Vielleicht  aber 
laße  ich  ihre  Fehler  ihr  durch  ein  Mädchen  in  ihren  Nacii- 
richten  sagen. 

Am  Montage  habe  ich  ein  StQck  critisclie  Nachrichten 
bekommen  das  ich  schon  einmahl  habe.  Es  mufi  wohl  ein 
Versehen  der  Poat  seyn. 

Midi  soll  verlangen,  ob  ich  üempeln  noch  in  Magdeburg 
antreffen  werde.  So  sehr  er  an  ihnen  aussetzt,  daß  sie  nicht 
Freundschaft  genug  haben,  sein  Mädchen  bisweilen  zu  be- 
Kuchen,  so  sehr  tadle  ich  an  ihm,  dass  er  keinem  Menschen 
antwortet.  Ich  bin  würcklich  recht  böse  auf  ihn,  und  er  kan 
auch  seine  Unart  in  diesem  Stück  mit  nichts  auf  der  Welt 
entschuldigen.  Sagen  sie  es  ihm  nur,  wenn  er  dort  ist.  Da 
er  hierin  so  \niartig  sepi  kan,  so  ist  es  auch  wohl  wahr,  daJI 
er  aus  Bosheit  mich  nur  halb  gemahlt  hat.  Ich  gefalle  den- 
noch allen  Leuten  die  mich  sehen,  so  sehr,  daü  ich  glaube  er 
wird  für  Leuten  die  sich  für  schön  halten,  sich  nicht  retten 
können,  wenn  er  nur  Wort  halt  und  wiederkomt. 

(teatern  habe  ich  mit  Sucro  eine   fflrtreiliche  Enddeckimg 
gemacht.     Wir    besuchten    meine    Nonnen,    deren  Vater    und 
Probst    ich    bin,    und    fanden   darunter   ein  paar,  die  uns  mit        j 
ihrer  Vernunft  und  guten  Geschmack  in  Verwunderung  setzten.  ^M 
Es  hut   noch  kein  Müdciien   so  vernünftig  vom  Meßias  geur-  ^^ 
tlieilt  als  die  eine,  ,lungfer  Cramerin.    Sie  mtiste  erst  18  .Jahr 
alt  seyn,   so  könte  ich   mich  iu  sie  verlieben.     Denn  sie  muß 
wUrcklich  auch  hübsch  gewesen  seyn  und  sie  ist  noch  itzt  an- 
genehm.    Ich    und  Sucro  wollen    »le  zur  Gouvernantiu   unsrer 
Frauen  machen. 

Ernpl'eblen  sie  mich  ihrer  ganzen  Clubb.  Wir  wollen  hier 
auch  des  Donnerstags  eine  anfangen.  Solte  es  wohl  wahr 
seyn  was  Sucro  sagt :  Wir  beyde  können  wohl  so  viel  lachen, 
als  die  Neune  in  Berlin.    Noch  bin  ich  mit  Sucro  recht  wohl 


^ 


zufrieden.     Es   scheint   auch,    als  wenn   ich    die  Veraiiung  in 
den  Priestei*  durch    uieiueui    beständigen  Spott   werde    verhin- 

deni  können.  

Wenn  sie  meinen  liehen  Franz  sprechen,  so  sa^en  sie  ihm 
•loch,  daiä  meine  Ueberkunft  noch  ungewiß  sei.  Vielleicht  ver- 
zieht sie  sich  bis  nach  dem  neuen  Jahr.  Er  hat  mir  einen  unan- 
f^enehnien  Brief  geschrieben.  Sagen  sie  ilan  noch,  daß  er  mir 
meldet,  wie  viel  Geld  er  noch  gebraucht.  Sie  wiüen  daß  ich 
ihn  so  sehr  liebe,  und  iloch  hat  er  Mißtranen  in  micli  gesetzt 
weil  er  nicht  bedacht,  daß  man  nicht  immer  kann,  wie  man 
will.     Da  haben  sie  nun  die  paar  Worte. 


129.  Gleini  an  Rauüer. 

Haiherstadt  den  18!:!'  Deceniher  1750 
Mein  liebster,  mein  allerliebster  Freund, 

Ich  habe  nun  recht  lange  keinen  Brief  von  ihnen  gehabt, 
sie  glauben  wohl  noch  immer,  daß  ich  bald  hey  ihnen  seyn 
werde»  Aber,  mein  liebster  Ramler,  ich  habe  nun  viel  weniger 
Hofnung,  daß  es  so  ganz  Ijald  geschehen  wird,  nachdem  der 
König  in  einer  Sache,  derentwegen  ich  ein  Gesandter  seyn 
solte,  wieder  alles  Vermuthen,  bewiesen  hat,  daß  er  allezeit 
gerecht  und  auch  zuweilen  mit  seiner  Gerechtigkeit  allzuhurtig 
ist.  Meinen  liebsten  l{4unler  zu  sehen,  hätte  ich  gewünscht, 
daß  er  es  etwas  langsamer  gewesen  wäre.  Mein  liebster  Kleist 
wird  auch  auf  mich  warten.  0  wie  so  herzlich  gern  möchte 
ich  iusbeHondere  euch  beyde  liebsten  Freunde  einmahl  wieder 
umarmen  1  Herapein  habe  ich  in  Magdeburg  geseheiT,  Sulzem 
hätte  ich  sehen  können,  wenn  er  den  Tag  zur  Entjungt'erung 
seines  Mädchens  einige  Tage  ehr  angesetzt  hätte.  Sucro  ist 
am  Dienstage  mit  seiner  jungen  Frau  hier  angekommen, 
gestern  hat  er  mit  ihr  bey  mir  gespeist;  Da  haben  wir  Snlzers 
Liebesfest  gefeyert,  und  daß  ich  diesen  bey  den  jungen  Männern 
bald  nachfolgen  möge,  darauf  trincken  alle,  die  es  wißen  oder 
vielmehr  glauben,  daß  ich  wohl  ein  Mann  seyn  köute.  Aber 
mein  liebster  Ramler,  was  werden  sie  dazu  sagen,  wenn  Hempel, 
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unter  vielerley  Dingen,  die  ich  an  sie  bestellt  habe,  ihnen 
sagen  wird,  ilaü  meine  Junggeaellenschaft  mir  nun  ordentlich 
zur  Last  ist  und  daß  ich  recht  ernstlich  damof  au*  bin,  ihrer 
lülä  zu  werden.  Aber  wo  ist  ein  Müdeben  für  ihren  Gleim, 
mein  liebster  Karalei?  Wo  wird  er  es  endlich  finden?  -- 
Itzt  besinne  ich  mich,  dass  icli  ihnen  dis  mein  Leid  nicht  zum 
erstennitthl  klage,  und  ich  schäme  mich,  daß  ich  eine  begangene 
Betriegerey  so  leicht  vergeßen  kan.  Denn  sie  wißen  es  doch 
nun  schon,  daß  ich  sie  und  ihre  Mädclien  mit  einigen  Strophen 
aus  Klojistocks  Gedicht  auf  seine  Freunde  betrogen  habe,  und 
sie  werden  also  nun  schon  gesagt  haben:  er  kan  doch  würck- 
lich  beßer  betriegen,  als  ich.  Denn  mit  Ihrer  Ode  auf  den 
Granatapfel  wolle  es  ilmen  doch  nicht  glücken  >  Aber  ich  muß 
ihnen  nucb  einniabl  sagen,  daß  ich.  nach  einem  Mädchen,  or- 
dentlich andächtig  seufze,  daß  eine  Pamela,  eine  Clarißa  mein 
Wunsch  bey  Tage  ist,  und  mein  Traum  bey  Nacht.  Niemahls 
habe  ich  dio  Elegie,  worin  der  Poet,  nach  einer  Fanny  seufzt, 
80  empfunden  als  itzo.  Wäre  ich  auch  noch  ein  Poet,  (doch 
ich  bin  es  wohl  nie  gewesen)  so  würde  ich  itzt  Tausend  Ele- 
gien seufzen.  Endlich  mein  liebster  Ramler,  das  befürchten 
sie  nur,  werde  ich  ordentlich  verzweiflen,  und  mich  entschlies- 
sen,  ein  Madchen  xu  nehmen,  das  nichts,  als  eine  gute  Hanß- 
frau  ist.  Niclits  wäre  abscheulicher,  iiU*  meinen  Gleim,  sagt 
Schmid  I  Hauptsächlich  wäre  es  auch  deswegen  abscheiilich, 
weil  ich  alsdenn  kein  Weib  hätte,  für  gute  Freunde,  für  Kam- 
lern  nicht,  für  Kleisten  nicht.  Sucros  Mädchen,  gefällt  mir 
immer  beßer.  je  länger  ich  sie  kenne,  und  ich  habe  alle  gute 
Hofnung,  daß  sie  mir  das  werden  wird,  was  Sulzei*s  Frau  ihnen 
seyn  kan,  das  ist  eine  Freundin,  die  fähig  ist, 
mit  tugendhaftem  Blick 
Die  Seelen  zu  stärcken. 
Mit  solchem  Blick  sah  Klopstocks  Mädchen,  ihren  BmdeF 
au,  als  er  sagte:  Lovelace  wäre  doch  ein  guter  Kerl.  Was 
haben  sie  denn  von  Sucro  an  Hempeln  geschrieben,  das  ihm 
verdroßen  hat?  Er  hat  sich  bey  mir  darOber  beschwert,  ab- 
sonderlich, über  ein  Gleichniß,  das  sie  von  einem  Freunde,  den 
sie  hochschätzten,  auch  im  wildesten  Schertze  nicht  w^ürden 
^gebraucht  haben.     Ich    besinne  es  mir  nicht  mehr,  aber  mich 
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dflnckt,  er  sagte,  sie  hätten  damit  über  seine  ersten  lullnnlichen 
Nächte  gespottet. 

Von  Klopntocks  Uneinigkeit  mit  Bodmem  wißen  sie  doch 
ganz  gewilä  mehr,  als  ich.  Denn  Snl'zer  wird  ihnen  ohnfehl- 
bar  die  Ursach  afFenl>ar(:  hahen.  Ohnmüglich  aber  kan  sie  eine 
solche  seyii  wie  Sulzer  mir  in  seinen  Briefen  muthmaßen  läläfc. 
Klopstock  den  ich  für  so  ehrlich  halte,  als  Ramlern,  imd  mich 
selbst,  dieser  soll  sich  so  vergangen  habt^n,  daß  ihm  in  Snlzers 
Augen  nur  die  Ehre  eines  groläen  Poeten  übrig  bleibt.  0  mein 
liebster  Kam  1er  wie  würde  das  die  großen  Geister  bey  mir  so 
vi-riichtlich  machen,  die  man  des  Mangels  eines  guten  Herzens 
tiherfuhren  könte.  Aber  gewiß,  von  Klopstock  laue  ich  mich 
auch  selUst  durch  Sulzern,  so  leicht  nicht  überreden,  daß  er 
eines  niederträchtigen  Vergehens  fähig  sey.  Der  deutlichste 
Beweiß  würde  mich  noch  in  Zweifel  laßen!  Indeß  scheint  es 
zwischen  Bodmem  und  Klopstock  «ciion  sehr  weit  gekommen 
zu  seyn.  Denn  Snlzer  läßt  mir  mercken,  daß  es  wohl  noch  zu 
ötl'entüchen  Anklagen  kommen  könte.  Thnn  sie  doch  was 
ihnen  möglich  ist.  das  zu  hintertreiben  V  Wie  ist  es  doch 
möglich,  daß  so  vernünftige  Leute  so  weit  mit  einander  zer- 
fallen können?  Solten  große  Leute  sich  nicht  auch  in  der  Groß- 
mnth  es  zuvor  zu  thun  snclienV  Was  für  ein  Aergeniiß  würde 
es  geben,  wenn  zween  Leute,  die  sich  einander  mit  Lob  fast 
Vergöttert  haben,  mit  Schimpf  einander  zu  der  niedrigsten  Art 
Menschen,  herunter  zu  bringen,  sich  bestrebten?  Was  für  ein 
Schauspiel  worden  sie  der  Welt  seyn  ? 

Ich  habe  sie  schon  einmahl  ersucht,  Herrn  Sulzern  auf 
gelindere  Gedancken  voir  Klopstock  zu  bringen.  Mich  dünckfc 
in  der  That,  er  gelie  zu  weit,  solte  es  auch  alles  gegilindet 
seyn,  was  er  ihm  zur  Last  legen  mag.  Ich  weiß  aber  schon 
Exempel  von  ihm,  daß  er  auch  zu  hitzig  gewesen  ist,  und  es 
ihm  nachher  gereut  hat.  Wie  viel  andächtige  Leser  des  Meßias 
würden  aufhören  es  zu  seyn,  wenn  sie  so  nachtheilige  Urtheile 
von  dem  Verfaßer  hörten,  -  -  Schultheiß  ist  noch  Klopstocks 
Freimd,  das  weiß  ich;  würde  er  es  seyn  können,  wenn  er 
wüste,  daß  er  Bodraern  auf  eine  niederträchlige  Art  beleidigt 
hätte?  Und  der  muß  doch  wohl  um  alles  wißen?  Ich  Hebe 
Klopstocken  so   sehr   als   einen    guten  Menschen,    als  ich  ihn, 


als  einen  großen  Poeten,  hochschätze,  sie  können  also  leicbt 
schließen,  daß  mir  sein  Ruhm  am  Herzen  Hegel  Ich  bin  in- 
deü  gewiß  gtuiz  unpHrtheyisc;!»  unU  liebe  Bodiuern  nicht  weniger, 
als  Klopstock,  und  ich  würde  erstem  eben  so  sehr  vertheidigen, 
wenn  man  ihn  unklngte.  Was  es  für  ein  Vergnügen  ist, 
wenn  man  nachgehends  sieht,  daß  mau  tttr  einen  ehrlichen 
Mann  gesprochen  hat,  das  weis  ich,  aus  der  Erfahrung,  da 
jemand  Sulzers  Ehre  angriff,  der  mir  nachgehends  gestehen 
niiiste.  daß  ich  ihn  mit  recht  vertheidigt  iiätte.  Weis  Herr 
Sack  die  Umstände  der  Uneinigkeit?  Und  ist  er  wieder  Herrn 
Klopstock  eingenommen?  Ich  hin  entsetzlich  raüde,  ohngeach- 
tet  ich  an  Sie  schreibe  mein  liebster  Kamler?  Denn  ich 
habe  heute  schon  entsetzlich  viel  geschrieben.  Vieles  das  ich 
ihnen  schreiben  wolte  muß  ich  ersparen.  Die  Clarißa  habe 
ich  angefangen  zii  lesen.  Bey  den  traurigen  Scenen,  wo  sie 
mit  so  viel  Zärtlichkeit  un  ihren  Gleim  gedacht  haben,  mein 
liebster  Ramler,  habe  ich  angefangen,  wie  wtlrde  ich  weinen, 
wenn  mir  mein  Ramler  stdrhel  Traurig  wie  der  Tod  ist  mir 
schon  der  Gedancke,  daß  wir  auch  in  diesem  Leben  stets  so 
weit  von  einander  aollen  eutfenit  seyn.  Wenn  sie  mit  ihrem 
Herzen  doch  nur  nicht  so  sehr  an  Berlin  hangen  möchten.  Ich 
dachte,  dann  wäre  es  noch  möglich,  daß  wir  einmahl  hey 
einander  wohnen  künten.  unser  Henipel  wird  ihnen  viele« 
sagen,  das  ich  nicht  schreiben  kan.  Größen  sie  misre  Freunde 
von  Ihrem 

Gleim. 
Herr  Ebert  in  Braunschweig  hat  mich  ersuchen  laien, 
daß  ich  doch  sorgen  möchte,  daß  5  oder  6  Exemplare  von 
den  critischen  Nachrichten  dieses  Jahres  nach  Braunschweig^ 
kämen,  wenn  das  Exemplar  für  Einen  Ducaten  verlaßen  wtlrde. 
Holten  sie  aber  auch  noch  einmahl  so  viel  kosten,  so  möchte 
er  doch  gern  Ein  paar  Exemplare  haben.  Der  Verleger  ist 
an  dem  wenigen  Abgange  gewiß  selbst  mehr  Schuld,  als  der 
schlechte  Geschmack.  Denn  niiui  klagt  aller  Orten,  daß  »i( 
nirgends  zu  haben  sind.  Warum  schickt  er  sie  nicht  an  die 
vornehmsten  Hncbl aden  ? 

Schreiben  sie  mir  doch   ja  bald,   auf  was  fttr  einem  Fuß 
sie  die  critischen  Nacin  ichten  fortsetzen  werden ;  die  Nachricht 
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in  Hautleiis  Zeitung  war  gewiß  nicht  von  ihnen.  Ich  habe  etwas 
gehört,  (hivon  ihnen  Herr  Hempel  meine  Meinung  nun  bald 
sagen  wird.  Denn  er  will  Weynaeht-en  gewiß  bey  ihnen  seyn. 
Er  wird  mich  ihnen  zeigen,  wie  er  mich  erseli  äffen  hat  Sagen 
sie  ihm  doch  noch  einmahl,  daß  er  mich  bald  miiste  zurOck- 
schicken,  wenn  er  wulte,  daß  sich  bey  seinem  versprochenen 
Hierseyn  viele  Leute,  die  es  nicht  wehrt  sind,  von  ihm  solten 
erschaffen  laßen. 

Wenn  Herr  Hempel  den  Montag  nach  dem  Sontage  In- 
vocavit  hier  ist,  so  verspreche  ich  ihm  genug  zu  thun.  Herr 
V.  Kannenberg,  Herr  v.  Berg,  Herr  v.  Hardenberg  und  noch 
ein  paar  Herren  die  schöne  Weiber  haben,  kommen  gewiß. 
Aber  er  muß  mir  bey  Zeiten  schreiben;  denn  wenn  der  Herr 
V.  Berg  bey  mir-  logirt,  wie  er  willens  ist,  so  wtVrde  ich  für 
ihn  ein  Logis  bestellen  müßen.  Zwar  ist  allenfalls  bey  Herrn 
iSucro  Platz  genug. 

130.  Ramler  aa  (fleim. 

Liebster  Freund, 

•letzt  bin  ich  wieder  zum  Athem  gekommen:  die  critischen 
Nachrichten  haben  aufgehört.  Ich  habe  aber  deswegen  nicht 
verredet  wieder  anzufangen.  Was  sagen  sie  zu  unserm  jetzigen 
Project  ein  monatliches  Journal  lierauszugeben  ?  Ich  habe  es 
im  Anhange  vom  December  angekündigt,  aljer  Herr  Spener, 
der  sich  dadurch  beleidigt  fand,  weil  es  seinen  jetzigen  Nach- 
richten, die  er  durch  den  bislierigen  Hüdigcrschen  Zeitungs 
Schreiber  Mylius  machen  läßt,  den  liebit  verringern  könte, 
hat  wider  mein  Wißen  diese  Anzeige  herausnehmen  laßen  und 
die  Seinige  dafür  eingerückt.  Wäre  Sulzer  jetzt  hier,  so  würde 
er  zorniger  darüber  geworden  seyn,  als  ich,  der  ich  mir  nie- 
mals ein  Misvergnügen  mache,  wenn  ich  es  mögHch  machen 
kan  mir  ein  Vergnügen  zu  machen.  Ich  habe  diesen  Streich 
vorausgesehn,  und  deswegen  genug  zu  verstehen  gegeben,  daß 
wir  zum  Ende  eilten.  Indeßen  halten  Sie  sich  nicht  dispensirt, 
weil  wir  geschloßen  haben ;  versparen  Sie  ihren  Chaulieii  und 
was   Sie   sonst  auf  ihrem   critiachen    Hertzen  haben   in  unser 
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'Jouma]  welches  auf  Osteni  anfHii«^eu  sdll.  Sulzer  muß  mu 
erst  noch  mehr  Umstänrle  davon  sagen,  alstlanu  sollen  Sie  alle« 
wiien:  Denn  k\i  selber  kan  nichts,  als  einmal  urtheilcn.  denl 
Reim  anzapfen  und  dergleichen,  aber  contrahiren  und  mich 
um  davS  weltliclie  Intereüe  hekUmnieni,  dais  kan  ich  nicht. 
Nun  habe  ich  geschrieben  was  mir  als  einem  Autor  gebührt- ' 

liempel  ist  angekommen,  aber  Ihr  Porträt  soll  nach-j 
kommen.  Ich  hätte  ihn,  ohne  dieses  Versprechen,  sehr  kalt-l 
sinnig  geküüt.  Aber  warum  kommen  Sie  selber  nicht.  liebsterj 
Frennd!  Schelten  Sie  mich  doch  brav,  daß  ich  so  lange  ge-l 
wartet  habe.  Sie  hiernm  zu  mahnen.     Kommen  Sie  und  laßen I 

uns  Halbgötter  seyu,  und  laßen  uns  rasen Mit  der  Üpef  j 

Mithridat  will  ich  sie  nicht  locken,  ohngeachtet  sie  schön  ist;  f 
ich  locke  sie  mit  nichts  als  mit  mir.    Komm,  treuer  Daphnis, 
den  ich  mir  erwehle,  auf   mehien  Lippen   schwebt   mir   schon 
die  Seele  -  -  Jetzt  ist  die  rechte  Zeit,   sie  zu  euipfangen,   ich 
darf   nicht    arbeiten,    und   Sie  werden  von    mir  nicht  gequält  j 
ein  gleiches  zu  thun.    Kommen  Sie  doch,  denn  sie  können  dort  ] 
alles   möglich    machen,    wie  ich    höre,    kommen  Sie  zu   unsem ' 
Mädchen    nach    flenen  sie    nicht   weit    gehen    sollen,    denn  sie] 
wohnen    nicht  weit  von    einander,   gleich   dem   schönen  Ringe  j 
der  Grutien. 

Ich  schreibe  Ihnen  dieses  auf  Herr  Dähnekens  Zimmer,  der 
in  des  Herrn  Hempels  Hause  wohnt  und  vou  dem  ich  Ihnen  viele  i 
GrUße  bestellen  wdrde,  wenn  er  nicht  selbst  an  Sie  schreiben 
wolte.     Er  hat  schon  lange  auf  eine  Antwort  gewartet  —  -] 
Doch  warum  soll  ich  mit  Ihnen  hierllber  zancken,  ich  hoffe  er  | 
wird  es   selber  thun.     Es   grüßen  Sie  also  noch  Hempel  imd 
Langeniack»    die   ich    in   einem    Neljenzimmer   verlaßen    habe. 
Machen  Sie  daß  ich  Sie  sehe,    mein  liebster  Oleim,  ich  habe 
60  viel   mit  Ihnen  zu  sprechen,   daß   ich    nic)it   länger  w^arten  | 
kan  mich  auszuplaudern  und  zwar  gegen  den  ersten  den  besten»  j 
Bedencken  Sie,  welcher  Schade,  alle  Geheimniße  einem  andern 
zu  sagen !    Noch  eins.    Voß,  der  jetzt  bittet,  auf  die  Verände-  | 
riHigen  zu  dencken,    die  Sie  den  Liedern  noch    geben  wolten, 
sagte  mir  zugleich    eine  Critick   liber   ein  Wort  in  denselben. , 
Ein  Liebhaber  hat  in  dem  Stück  an  Hilraern  geurtheilt.  es] 
wäre  beßer  wenn,  anstatt  mein  seeliy^  Hannchen  küßen  werde. 
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stllnde:  uiein  seelig  Hancheo  suchen  werde.  Das  lüßt  sich 
wol  hören,  Ueber  die  schertzhnften  Lieder  müiäen  wir  nächstens 
miteinander  spreclien,  sprechen  sajj^e  ich,  denn  ich  verlaße  mich 

darauf  ihr  Angesicht  hald  zu  sehn. 

Berlin  den  212'  Januar  1751. 


131.  Ramler  an  (ileim'). 

Allerliebster  Freund. 

Den  foli^endeu  Tag.  uach  dem  ich  juif  D  -  -  |  uhneckea] 
.Stube,  und  also  im  Zwau^^e.  einen  Briet"  an  sie  geschrieben 
hatte,  bekam  ich  den  Ihrigen  vom  18^11!  Dec.  Aul"  diesen  will 
ich  also  antworten  und  Ihnen  sagen  dalä  ich  I)  -  -  kenne.  Wenn 
Sie  meinen  Brief  gleich  zerreiiäen  wolleu,  so  will  ich,  wie  die 
Fräulein  Howe»  ein  Gemälde  von  ilim  machen.  Er  blendet  mit 
einer  geraden  Haltung  des  Kopfes  und  hervorragender  Bnist, 
mit  einer  langsamen  und  vornehmen  Sprache,  mit  einem  ernst- 
haften Gesicht,  welches  recht  zum  Wesen  des  Betrugs  gehört, 
mit  einer  guten  Gelelirteugeschichte,  uiit  der  Bekanntschaft 
einiger  Dichter  und  Menschen,  mit  einem  galonirten  Kleide, 
hiemit  blendet  er,  das  Übrige  ist  klein  genug.  Er  urtheilt  nie 
mit  eigeueu  Worten;  zur  Freundschaft  ist  er  uiclit  erhaben 
genug,  um  nichts  nachdrtlcklichens  zu  sagen;  ein  Orthodox  ist 
er  zum  Uebei-fluß  auch  und  zwar  einer  von  denen,  die  immer 
wider  ihr  eigen  System  sündigen.  Er  hat  Freund  und  Freund- 
schaft immer  im  Munde  zum  Zeichen  daU  er  sie  sonst  nir- 
gends hat.  Ich  habe  mich  zuerst  heimlich  damit  entsctmldigt, 
weil  er  das  Ansehen  haben  wolte,  als  wäre  er  von  Ihnen  schon 
geprüft  und  mir  luuimeirr  als  ein  geprüfter  Freund  geschenckt 
worden,  ich  glaubte  Unrecht  zu  thuu,  wenn  ich  mit  ihm  den 
Irtngsameru  W^eg  gehen  wolte,  den  ich  sonst  gehen  kau.  Icli 
mvlim  mir  aucli  hald  die  Freyheiteu  einige  Fehler  an  ilim  zu 
straffen.  Z.  E.  Den  uuphilosophischen  und  bllrgerlichen  Stoltz 
ein  Großer  Herr  zu  seyn.  brav  vi(d  und  hochtrabend  dem  Be- 
dienten zu  befelilen,  sich  nneinllicli  viel  aufwarten  zu  laßen 
u,  d.  gl.    Ich   that  dieses,  wie  Sie  leicht  deuckeu  können,  mit 

1)  Von  GleiniB  lliuul:  .Enipfungtjn  den  8*^^  Feljr.  1751." 
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einer  Tour,  daß  er  mich  ehe  loben  als  tadeln,  oder,  wenn 
dazu  Tähig  war«,  ehe  liehen  als  hataen  muate.  Aber  non  ich 
finde,  daß  er  durchaus  voll  Fehler  steckt:  so  ist  alle  Mühe 
vergeblich,  und  er  bleibt  ein  verbeierter  Friese,  mehr  nichts 
als  ein  verheuerter  Friese,  deßen  Carackter  ich  ihm  einmal 
ganiz  geschildeii  und  ibn  damit  blaß  gemacht  habe.  Waa 
sagen  sie  zu  dieser  Dreistigkeit'?  Allein  ich  niuste  mich  jftfl 
wegen  meiner  Leichtgläubigkeit  etwas  rächen.  Genug  von  ihm. 
Sie  wißen  wie  ungern  ich  verläumde  oder  vielmehr  wie  ungern 
ich  nicht  das  beste  von  jemand  dencke,  wenn  ich  also  einmal 
tlbels  spreche,  so  hat  es  desto  mehr  Nachdruck  und  eben  des- 
wegen beschwöre  ich  sie,  keinem  von  meinem  Urtheil  ein  Wort 
zu  sagen  oder  zu  schreiben.  Er  mag  die  Menschen  noch  immer 
betrögen  wie  vorher ;  denn  anders  kan  der  arme  Mensch  nicht 
durch  die  Welt  kommen.  Gut  ist  er  nicüt.  also  muß  er  ja 
gut  acheinen.  Die  critischen  Nachnebten  sind  fast  durch  seine 
Schuld  zerstört.  Er  wüUe  sich,  wegen  des  Profits,  mit  hinein- 
dreugen  ond  weil  Braim,  Speners  Buclihalter.  sein  Freund  und 
Bruder  ist,  so  glaubte  er  mit  Ausschreiben*-  Doch  ich  wurde 
den  gantzen  Brief  vollschreiben :  mündlich  mehr  von  diesei 
Kleinigkeit. 

Henipel  hat  mir  viel  erzählt,  und  mein  Hertz  gantz  auf- 
schwellend gemaclit  dadurcb  daß  er  erzählt  wie  angesehen  si 
bey  ihren  Domhenren  sind,  wie  viel  Dienste  sie  Ihnen  leisten, 
als  einer  der  nicht  allein  den  Wein  austrincken  hilft  sondern 
ihn  auch  scbatt't.  Liebster  Gletm  halten  sie  doch  ihr  Ver- 
sprechen und  kommen  in  meine  Arme.  Ich  will  sie  zn  unsem 
Mädchen  fuhren,  zu  einem  Mädchen,  daß  an  ihrer  Stelle  jetzt 
mein  Kunstricliter  ist.  Ich  habe  von  einer  Elegie  imsres  liehen 
(trotz  der  gantzen  Suhweitz!)  unsers  jugendlich  ungestOmea 
Kl  -  -  [opstocks]  gehört,  sie  besitzen  sie  und  haben  mir  noch 
keine  Freude  damit  gemacht !  Köimen  Sie  dieses  über  ihr  Hert« 
bringen?  Antworten  sie  mir  doch  bald  und  ohne  mir  das 
Postgeld  zu  ersparen  -  Das  haben  wir  ja  sonst  nie  gethan. 
Hat  sie  Sulzer  dazu  verführt?  -  -  Nun  lebe  wohl  mein  Daph- 
nis,  es  küßt  dich  dein  ewiger  Freimd 

Alexis. 
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132.  Rainler  an  Gleim. 


Berlin  den  23*I2:  Februar  1751. 

Mein  liebster  Freund, 

Ich  will  mich  erst  beklagen,  daß  Sie  so  selten  mir  sagen, 
wie  oft  Sie  an  roicli  dencken.  Sie  dencken  oft  an  mich  und 
ich  erfahre  es  nicht  von  ihnen,  sondern  von  meinem  eigenen 
sympathetischen  Hertzen.  In  der  Hoffnung  daß  sie  mir  ein- 
mal iiuf  dem  Wege  begegnen  oder  mich  in  Sulzers  Zimmer 
erwarten,  wenn  ich  es  am  wenigsten  verrauthe»  in  dieser  Hoff- 
nung gebe  ich  mich  zufrieden;  ist  die  Hoffnung  aber  falsch, 
so  halten  sie  mir  ihre  Briefe  nicht  mehr  ziiriick.  Spalding 
hat  mir  neulich  geschrieben,  (unser  erster  Briefwechsel,  was 
meinen  Sie?)  daß  er  bald  ein  Mädchen  haben  würde,  und 
Maaß  setzt  hinzu:  eine  andere  Clarißa.  Meine  Freunde  hey- 
ratben  rund  um  mich  herum.  Sulzer  glücklich,  Spalding  glück- 
lich; wann  werde  ich  schreiben:  Gleim  glücklich?  Ich  erinnere 
mich,  daß  sie  vor  einem  halben  Jahre  mir  auftrugen,  Sulzen» 
auszuforschen,  ob  in  Bachmauns  Hause  noch  ein  freybares 
Mädchen  wäre.  Ich  weiß  nicht,  warum  ich  Ihnen  damals  mit 
nein  antwortete.  Siilzer  muß  mir  vielleiciit  gar  nichta  geant- 
[worjtet  oder  meine  Frage  nicht  verstanden  haben;  denn  es 
ist  wOrcklich  ein  Busenvolles  Mädchen,  eine  Stiefschwester  der 
jungen  Frau,  jetzt  liey  ims.  Sie  logirt  bey  ihrer  Schwester 
und  ist  reich,  aber  nicht  völlig  so  reich,  als  ihre  jüngere 
Schwester.  Ich  schreibe  Ihnen  etwas,  das  sie  schon  beßer 
wißen  werden,  als  ich;  aber  ich  mag  mich  keiner  Lüge  schul- 
dig wißen,  und  also  habe  ich,  der  ich  ein  gutes  üedächtniß 
meiner  Fehler  habe,  diese  Unwahrheit  wiederruffen  müßen, 

Soll  ich  mit  Sulzer  und  Langemack  und  mit  Hülfe  Ihrer 
selbst  und  ihrer  und  meiner  abwesenden  Freunde  auf  Ostern 
ein  Journal  anfangen V  Ich  muß  ermuntert  werden,  denn  ich 
bin  gantz  ans  der  Lust  und  Gewohnheit  gekommen,  und  diese 
Ermunterung  kan  nicht  gewißer  und  beßer  geschehn,  als 
durch  ein  Paar  von  ihren  ßeyträgen.  Spalding  schlägt  eine 
Art  von  Jornual  vor,   wie   das  Noiiveau  Magazin   fran^ois  ist. 


Wo  Prosa  und  Poesie,  Abhandlungen  und  Recensionen 
einander  lauffen.  Herr  Dähneke  wird  bald  von  ans  weg  kom- 
men. Er  soll  ein  Paar  jau|^e  Westjjhülini^er  nach  Genf 
führen-  HoflPrath  Borchward  hat  ihm  diese  Station  verschafft, 
der  Sie  ip-ülaen  läßt,  so  freuiidscliaftlich,  als  er  kan.  Wenn 
doch  der  Hoffrath  sein  Mädchen  nicht  so  hoten  wolte,  viel- 
leicht hätte  ich  an  ihr  eine  Freundin,  die  ihn  fünfmal  Über- 
träffe.  Sulzers  Mädchen  ist  recht  freundscbaftlidi  gesinnt  und 
die  unschuldige  Natur  selbst  Die  Walmigrad,  ihre  Schwester. 
ist  gesetzter,  ob  aber  so  empfindend,  das  weila  ich  nicht. 

Herr  Walter  aus  Stettin  ist  hey  uns  gewesen.  Man  will 
ihn  aus  seiner  Bedienung  herauscbicaniren,  und  weil  er  hier 
seine  Sache  durchtreiben  wolte  und  doch  zur  Abreise  keine 
Ibrmliclie  Erlaubniß  bekommen  hatte,  mnste  er  vierzehn  Tage 
im  Arrest  sitzen.  Jetzt  ist  er  wieder  in  Stettin  und  ich  hoffe 
sein  Schicksal  bald  zu  hören.  Ich  glaube  er  war  es,  der  es 
sagte,  daß  Sie  Sulzera  Schwager  werden  wtlrden:  ich  lüugnete 
es,  als  ich  es  hörte;  denn  solche  Sachen  raüste  ich  zu  erst 
wißen.     MUste  ich  nicht? 

Ich  lese  jetzt  die  dreyzelm  Gesänge  des  Noah,  die  Bodraer 
an  Sulzern  geschickt  hat  Er  hat  seine  Anmerckungen  darüber 
haben  wollen.  Siilzer  hat  sie  gemacht,  ohne  mich  zu  Rathe  zn 
ziebn;  ist  das  nicht  ein  matematischer  Stoltz?  Er  ist  von  dem 
Gedicht  gantz  eingenommen,  ich  sehr  wenig,  denn  es  ist  nicht 
den  zehnten  Tiieil  so  gut,  als  die  zwey  ersten  Gesänge.  Aber 
Boduier  ist  auch  mein  Landsmann  nicht,  und  die  LandsLeute, 
besonders  die  Sciiweitzer,  stehen  sich  in  Recht  und  Unrecht 
hey.  Ich  werde  das  Gedicht  bald  gelesen  haben  und  mich  als- 
dann freymflthig  gegen  ihn  ausschütten.  Schade  um  etliche 
gute  Zeilen,  die  von  einer  Prosaisclien  Sündflut  ersäufft  werden. 
Alles  was  der  Dichter  seit  drey  Jahren  gelesen  hat,  ist  gantz 
roh  und  im  verdaut  darin  n  anzutreffen.  Sulzer  schätzt  es  des- 
wegen hoch ;  ich  al>er  mid  Sie,  wir  leiden  keine  solche  Gelehr- 
samkeit, von  der  man  errathen  kan,  aus  welchem  Buch  sie 
abgeschrieben  ist  Der  Maliler,  der  Botanicus,  der  Mechani- 
kus,  der  Physicus,  jeder  findet  hier  seine  Kunstwörter.  Was 
*»Tf  ein  Dichter  so  deutlich  sagen,  daß  er  allerley 
seil  habe;  er  muß  gar  keine  Bücher  verrathen,  und 
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da£(  er  gegen  keine  Wi^euschaft  silndigt,  und  daraus,  dafä  er 
ein  großer  Kopf  ist,  wird  man  ohnedem  schließen,  daß  er  mit 
allen  Wißenschaften  seiner  Zeit  bekannt  i^ewesen  ist.  Pfuy 
ich  schließe  meinen  Brief  allzu  gelehrt  Nein,  ich  umarme  und 
ktlße  Sie  und  schließe  mit  aller  Zärtlichkeit:  lebe  vergnügt 
mein  bester  Gleiui  uiul  liebe  ewicr  Deinen  getreuen 

Ramler. 
P.  S.  Meinen    Gruß    au    unseni   liehen  Sucro.     Ich  werde 
ihm   bald    selbst    schreiben    und  das  Misverständniß  vertilgen, 
das  Hempels  Brief  hat  machen  wollen.     Ich  bin  unschuldiger 
als  er  denckt  an  dem  ärgerlichen  Ausdruck. 


133.  Gleiin  an  Ramler. 

[Halberstadfc,  februar  oder  märz  1751.] 

Mein  liebster  Freund, 

Ein  so  fUrtreflicher  Criticus  sie  auch  bisher  gewesen,  wie 
sehr  ich  mich  aucli  allezeit  auf  den  Montag  an  welchem  ich 
die  critischen  Nachrichten  zu  lesen  bekam,  gefreut  habe  so 
gewiß  ich  auch  bin,  daß  ihre  Leser  sich  würden  vermehrt 
haben,  so  bin  ich  doch  fast  damit  zufrieden,  daß  sie  sie  nicht 
mehr  schreiben.  Aber  nur  allein  deswegen  bin  ich  es  zufrieden, 
weil  der  Verleger  nicht  wehrt  war,  daß  sie  fttr  ihn  eine  Feder 
ansetzten.  Gienge  es  nach  meinem  Sinn,  so  schriebe  kein  ehr- 
licher Mann  für  einen  Buchführer.  Spener  wird  ihre  Mühe 
ihnen  schlecht  genug  bezahlt  haben,  und  dennoch  kan  der  Esel 
sich  über  den  schlechten  Dehit  beklagen,  woran  er  doch  selbst 
Schuld  ist.  Hier  sehen  sich  schon  drey  Intereßeuten  betrogen, 
die  die  critischen  Nachrichten  auf  dis  Jahr,  kommen  laßen. 
Denn,  (zu  Deutschlands  Huhm  möchte  ich  so  sagen)  welcher 
Deutscher  ist  so  dumm,  daß  er  niclit  den  Unterschied  zwisclien 
Ramler  und  Mylius  einsehen  köute  ?  Gramer  sagt,  mit  den 
Buchführem  mflße  man  gar  nicht  umgehen,  als  mit  ehrlichen 
Leuten.  Man  müße  sie  durch  die  allerverbindlichsten  Verträge 
zu  ihrer  Pflicht  anhalten  wenn  man  sich  mit  ihnen  einlaüe. 
Wenn  sie  ein  Journal  anfangen,  so  sehen  sie  sich  ja  wohl  für. 


Denn  mich  dUnckt  ein  Journal  rallße  man  nicht  umsonst  schreiben. 
Gramer  bekomt  wo  ich  nicht  irre,  für  den  Bogen  seiner  Ver- 
mischten Schriften  4  Thiiier  und  die  Helfte  bey  jeder  Auf- 
lage. Wenn  sie  es  aber  genau  wißen  wollen,  will  ich  mich 
darntich  erkundigen.  Ehe  sie  sich  aber  ganz  verbindlich 
tiiiiclien,  so  schreiben  sie  mir  doch  erst,  denn  mich  dönckt,  ich 
liabe  ihnen  noch  was  zu  sagen.  Was  sind  dm  für  Geheini- 
niie,  die  sie  mir  offenbahren  wollen?  Sulzer  hat  mir  geschrie- 
ben, daß  sie  der  einzige  wären,  der  um  Klopstocks  Uneinig- 
keit mit  Bodmeni  wüste.  Ich  gestehe  iliuen^  dalä  Sulzer  wieder 
Klopstock  mir  allzu  viel  hartes  gesagt  hat,  als  er  ohne  die  Ent- 
deckung sehies  Vergehens,  hätte  thun  sollen.  Seine  Hit/^ 
scJieint  mir  gar  nicht  philosophisch  noch  weniger  zeigt  sie  von 
seiner  Freundschaft  gegen  mich  selbst.  Er  weiß  daß  ich 
Klopstocken  von  der  Seite  des  Hertzens  höher  schätze,  als  von 
der  Seite  des  Witzes,  und  er  sagt  mir  so  gerade  zu  ins  Gesicht: 
Kl ...  .  ist  kein  ehrlicher  Mann.  Mich  diinckt,  er  wäre  auf 
alle  Weise  schuldig  gewesen,  entweder  ganz  gegen  mich  zu 
schweigen,  oder  zugleich  raii-  ganz  zu  otitdeckeu,  warum  er  es 
nicht  aey.  Setzen  sie,  daß  jemand  NB.  ohne  Beweiß  ihnea 
sagte ;  Gleim  ist  kein  ehrlicher  Mann ,  und  wenn  es  auch 
Kleist  der  edelste  der  Menschen  und  der  behutsamste 
Kichter  menschlicher  Handlungen  selbst  sagte,  wie  wür- 
den sie  es  aulnehmen  ?  Würden  sie ,  der  sie  mich  war* 
haftig  so  lieben,  wie  ich  Klopstocken  liebe,  nicht  selbst  sich 
sehr  beleidigt  finden?  und  weim  sie  mich  nicht,  auch  wieder 
Kleisten  vertheid igten,  könten  sie  dann  wohl  den  Caracter 
eines  rechtschaffenen  Freundes  behaupten?  Zuletzt  hat  Sulzer 
mir  zwar  etwfis  gesagt,  neralich,  daß  Klopstuck  einen  sehr 
harten  {er  nent  ihn  mit  gröbereji  BByworten)  Brief  an  Bod- 
mer  geschrieben  habe.  Aber  von  dem  Anlaß  dazu,  sagt  er 
nicht  ein  Woii,  und  darauf  komt  es  doch  hauptsächlich  an. 
Indeß  läßt  er  mich,  aus  den  härtesten  Ausdrücken  wieder 
Klopstocken  muthmaßen,  daß  er  einer  sehr  schwarzen  Thai 
mUße  fähig  gewesen  seyn.  Dencken  sie  nun,  wie  mir  dabey 
zu  Muthe  seyn  mflße!  Wäre  ic!i  der  Hitze  meiner  Freund- 
schaft, und  dem  Eingeben  meiner  Ueberzeugung,  daß  Klop- 
stock, deßen  Hertz  ich  so  gut  zu  kennen  mich  tiberreden 
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di?ßen  Hertz  warhaftig  ein  Hertz  voll  Uu  schuld,  wie  Rain- 
lers  und  Kleists,  und  mein  Hertz  ist,  daß  dieser  ohnmöglich 
eines  unedela  Vergehens  fähig  sey:  wäre  ich  dieser  üeber- 
zeiignni^:  gefolgt  so  würde  ich  Sulzern,  den  ich  doch  so 
sehr  liebe,  die  Art,  mit  welcher  er  mir  von  meinem  lieben 
Klop.stock  geschrieben  hat,  nicht  so  liaben  hingehen  laßen. 
Ich  hätte  ihn,  der  doch  mehr  Philosoph  ist,  als  ich,  alsdenn 
gelehret,  obgleich  vielleicht  mit  mehr  Hitze,  als  Philosophie, 
wie  ein  Frennd,  seinen  Freund  bey  dem  dritten  Freunde  ver- 
klagen kömie,  ohne,  daß  dadurch  die  edelsten  Pflichten  be- 
leidigt werden.  Aber  ich  habe  mich  auf  alle  mögliche  Weyse 
gemäßigt,  um  nicht  die  Gemüther  noch  mehr  aufzubringen. 
Ich  habe  mit  der  grösten  Behutsamkeit  ihm  von  der  Sache 
geschrieben,  worauf  er  aber  in  den  Beschiddigungen  wieder 
Klopstock  nur  noch  mehr  fortgefahren,  und  ob  er  mir  gleich 
zuletzt  zu  meiner  Befriedigung  versichert  liat,  daß  Er  Klop- 
stucks  Vergehn  in  seiner  ganzen  Häßlichkeit  (dis  sind  seine 
Worte)  nur  ihnen  allein  entdeckt  habe,  so  weis  ich  doch,  daß 
mau  in  Magdeburg  und  Berlin,  so  nachtheilig  von  Klopstock 
spricht,  und  nrtlieilt.  daß  ich  nicht  anders  glauben  kan,  als 
man  müße  noch  weiter  etwas  davon  wißen.  Ich  wtinachte  sehr, 
mein  liebster  Ramler,  daß  ich  sie  mündlich  sprechen,  oder  nur 
ihnen  ausführlich  schreiben  köute.  Aber  ich  habe  gar  zu 
wenig  Zeit.  Daß  nur  muß  ich  ihnen  noch  sagen,  daß  Klop- 
stock in  seinen  Briefen  an  mich  und  in  liiesige  (legend,  von 
Bodmern  nichts  geschrieben  hat,  das  ihm  nachtheilig  wäre. 
Er  hat  nur  mercken  laßen,  daß  Er  sein  Freund  nicht  mehr 
sey.  Dis  Stillschweigen  selbst  spricht  fUr  seine  Unschuld  — 
Kuiv,.  mein  liebster  Kamler,  so  hoch  ich  Bodmern  schätze,  so 
sehr  ich  ihn  liebe,  so  sehr  ich  auch  Siilzern  liebe,  so  dllnckt 
mich  doch,  ich  fühle  in  meiner  Seele,  einen  gewißen  Wieder- 
willen wieder  ihr  Verfahren  mit  Klopstock,  der  mich  nicht 
ruhen  laßen  wird,  biti  ich  alles  weiß,  und  sehe,  daß  sie  noch 
zu  rechtfertigen  sind.  Ich  ersuche  sie  also  mein  liebster  Ram- 
ler, schreiben  sie  mir  einmahl  einen  ganzen  Brief  von  diesei 
Sache,  und  wenn  sie  es  nut  gutem  Gewißen  können,  so  schreiben 
sie  mir,  alles  aufrichtig,  was  man  Klopst.[ocken]  schuld  giebt, 
Wäre  ich  von  seinem  edlen  Hertzen  nicht  so   sehr  überzeugt 
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80  würde  ich  zittern  etwas  ihm  uachtheiliges  zu  erfahren,  aber 
eben  deswegen  zittre  ich  schon,  daß  ein  Freund  wie  Sulzer 
so  zuverläläi^  von  ihm  übels  reden  kan. 


134.  Hamler  au  Gleim. 


Berlin  de«   17  Martii  1751 

Liebster  Freund^ 

Sie  rattßen  nunmehr  schon  beßere  Nachricht  von  iinserm 
Klopstock  haben,  als  ich  Ihnen  geben  kan.  Er  ist  in  Leip 
zi^  gewesen  und  wird  veminthlich  seine  Reise  nach  DUnuemarck 
antreten.  Vieleicht  haben  sie  ihn  schon  selber  umarmt  und 
ilui  am  seine  Streitigkeiten  befragt  und  er  ist  so  grosmilthig 
gewesen  und  hat  die  wichtigsteo  Fehler  seines  versölmten 
Freundes  verschwiegen.  Ich  will  sie  auch  verschweigen,  bis 
sie  mich  mihidlich  darum  befragen  wollen.  Der  ärgste  Fehler 
von  Bodnierii  ist  nicht  einmal  auf  seine  eigene,  sondern  auf 
Herni  Breitingers  Rechnung  zu  schreiben.  Breitinger  hat  ea 
§elber  bekannt,  aber  damals  war  der  harte  Brief  schon  ge- 
schrieben, worinn  der  härteste  Ausdruck  dieser  war:  „Wilien 
Sie,  daß  ich  Sie  einer  solchen  Grosmuth  nicht  fähig  halte.* 

Einer  von  den  Scliweitzerischen  Weisen,  ich  glaube  Wä- 
ger, giebt  beyden  Partheyen  gleiche  Schuld,  die  mehresteii 
aber  sind  als  gute  Landesleute  gesinnt,  und  hierunter  wird 
unser  Sulzer  auch  zu  rechnen  seyn,  der  Bodmern  als  seinen. 
Freund  und  als  einen  Schweitzer  lieb  hat.  Aber  ich  werde» 
so  oft  ich  kan,  auf  diese  eingeschrenckte  Menschenliebe  schelten, 
die  sich  nach  dem  Stück  Erde  richtet,  worauf  die  Mutter  ihr 
Kind  geworfen  hat.  Gewiße  Weltweisen  uiüßen  keine  andere 
Laude^leute  haben,  als  die  besten  unter  allen  Kindeiii  der 
Erde.  Die  zwote  Claße  der  Philosophen  mag  viel  auf  ihr 
Vaterland  halten,  weil  sie  darin  geschlitzt  und  ernährt  worden 
ist,  indem  ein  jeder  Beschützer  und  Ernährer  für  sich  selber 
gearbeitet  hat.  Wir  lieben  diejenigen  darinn,  die  uns  würck- 
lich  geliebt  haben,  die  andern  werfen  wir  unter  den  Hauft'en 
der   übrigen    Menschen    and    lieben    sie    daselbst.      Ich    liebe 
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Klopstocken  noch  melir,  seit  dem  ich  sein  Geaicht  gesehen 
iiotl  <(eküi3t  habe,  als  ich  ihn  vnvher  geliebt  hatte.  Was  wird 
geschehen,  wenn  ich  ihn  sehe  »nid  liüre?  Sie  können  gantz 
nilüg  seyn,  mein  liebstei"  P'rennd;  diiß  Klopstock  unschuldig 
ist»  das  weiß  ich  aus  Sulzera  Nachrichten,  die  zwar  nicht  vor- 
theilhat^  für  ihn  lauteten,  woraus  ich  aber  die  Wahrheit  destil- 
lirt  habe.  Hat  er  gesiindiget,  so  hat  sein  Hertz  nicht  geslln- 
diget,  sondern  die  umstände,  ein  Irrthuni,  die  Schweitzerische 
Naivität  haben  Anlaiä  zu  einem  Schritte  gegeben,  der  ihm 
dennoch  eher  wieder  leid  geworden  ist,  als  Sack  seinen  Er- 
mahnungsbrief geaclirieben  hat.  Diesen  Brief  an  Klopstocken 
hat  mir  Sulzer  gezeigt,  er  ist  so  eingerichtet,  wie  ich  ihn  von 
Sacks  Cai'ackter  vermuthet  hatte.  Mündlicli  mehr  hievon. 
Aber  wenn  wird  dieses  mitndlich  geschehen?  Liebster  Freund, 
ich  sehne  mich  nach  Urnen  wie  eine  Braut  nnd  habe  Ver- 
langen meinen  ersten  und  besten  Freund .  meinen  so  oft  er- 
wehnten  Gleim  dem  Mädchen  zu  zeigen,  daß  die  beyden  Tractate 
des  Lord  Schafteshury  so  gut  versteht  als  ich,  imd  daß  sich 
nacli  dem  Briefe  über  die  Enthusiasterey  so  sehr  sehnt,  als  ich. 

Um  das  Journal,  wozu  sie  uns  einen  Titel  erfinden  müßen, 
ist  Sulzer  schon  von  dem  Herrn  Reicli  gemahnt  worden.  Er 
hat  ihn  bis  auf  Michaelis  verwiesen.  Wir  wollen  mehr  als 
llecensionen  hineinthun.  Was  mir  jetzt  eintallt  ist  folgendes : 
Bacons  getreue  Reden,  Bacons  Weißheit  der  alten,  Popens 
Hirtengedichte,  Horatzens  ausgesuchteste  Oden,  Abhandlang 
von  der  Horatzischen  Ode,  Abhandlung  von  der  Gelehrsamkeit 
in  Gedichten  (NB.  Dieses  ist  heimlich  wider  die  letzten  Ge- 
sänge des  Noah)  Vorschlag  zur  Uebersetzung  der  Alten,  philo- 
sophische Briefe,  critische  Briefe,  Einstreuung  der  besten 
Epigrammen  der  alten  und  neuen  Gedichte  die  mir  mein  Gleim 
schickt,  oder  die  er  billigt,  nnd  dergleichen.  Laßen  Sie  uns  in 
Vorrath  etwas  machen,  damit  diese  Sache  zu  Stande  kommt,  die 
dem  dummen  Deutschland  vielleicht  nutzen  könte.  Wären 
die  critischen  Nachrichten  niciit  zerrißeu  [vermuthlich  durch 
D  ä  h  n  e  k  e  n  s  eigenützige  Intrigue]  so  würde  ich  schon  so 
geübt  im  Schreiben  sejn  als  Sack  im  Fredigen.  Ich  liebe  sie 
bis  an  den  Tod  Ihr  IJamler. 

Haben  Sie   ihre  Lieder  und  Lkihr  durchgesehen  und  sie 
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zu  ein  e  r   Edition    angelegt  V    Voß  bittet  sie  danim.     Kleis 
hat  seinen  Sommer  schon  in  Prosa  fertig.     Haben  Sie  einij 
Gedanckenspäne,  so  schicken  sie  sie  bald,  oder  einige  Projecte' 
oder  einigen  guten  Rath. 

Sie  wi^en   doch   daß  Seidlitz  todt  ist?    Der  arme  Kleis 
s<oll  Iceinen  braven  Man  um  sich  haben,  wie  es  scheint. 

An  wen  soil  ich  die  Exemplare  der  critischen  Nachrichten, 
schicken?    Das   Stück   a   2  Thaler.     Die    Register    sind    ieta 
fertig    geworden,    und  es  stehen  meine  Freunde  mit  Nahmen 
darin. 


135.  Gleim,  Zachariä,  Klopstock,  Ebert,  Gärtner 
und  Gieseke  an  Ramler. 

[Gleim  :J  Braunschweig  den  27i:21  März  1751. 

Mein  liebster  Hamler, 

Hier  bin  ich  in  Braunschweig  auf  ZachariUs  Zimmer  mit 
Klopstück,  Ebert.  Gärtner,  Kirchmann,  Alberti,  Fleischer  (eiiij 
Orpheus  unsrer  Zeit)  und  Giesecke,    der   sich    ärgert,   daü  ich 
ihn  nicht  zuerst  genant  habe, 

[Zachariä:]  Ihr  lieber  Gleim  hat  eben  eine  Ode  von  Ihnen 
her  gesagt,  und  er  vergibt  drüber  seinen  Brief  fortiuschreiben, 
soll  ich  Dmen  sagen  mein  lieber  Raniler  dalä  ich  Ihre  Ode  fühle 
und  bewundre,  aber  dns  versteht  sich  —  ich  will  Ihnen  lieber 
sagen,  daß  ich  Sie  unendlich  liel»e,  nun  soll  Gleim  fortech reiben. 
[Gleim;]  Nein,  Klopstock,  schreib  du  fort--  [Klopstock:]  Ich] 
dächte  Gleim  könnte  nur  fortschreiben.  Denn  ich  kann  mich 
nicht  gleich  auf  den  glücklichsten  Ausdruck  besinnen,  wie  ich.! 

es  Ihnen  sagen  woll.  wie  sehr  ich  Sie  liebe Nun.  Gleim, 

wieder  lier  an  Tisch!  [Gleim:]  Nein,  Ebert,  schreib  du  f ort - 
[Ebert:]  Billig  sollte  kein  Mensch  die  Feder  ansetzen,  als  Sie, 
mein  allerliebster  Rammler!  und  doch  will  alles  schreiben,  was ' 
noch  nicht  lesen  kann.  Gleim  will  gar  eine  Druckerej  für  sich« 
bloß  für  sich,  anlegen ;  vielleicht  auch  noch  für  seine  DomheiTen. 
Und  wenn  das  geschieht,  80  dürfen  Sie  ihm  nicht  einmal 
mehr  Briefe  schreiben ;  er  läßt  alles  drucken,  was  mau  sprichij 


lind  deiickt,  VVanien  Sie  Spalding  auch  tlavor.  Gldui  sagt 
mir  eben,  daß  ich  Ihnen  nicht  schreiben  soll,  data  ich  die  Nacht- 
gedaiicken  meines  Yoinig  übersetze.  Ich  sage  aber,  der  Za- 
sanmienhang  erfordert  es.  Icli  hin  also  itzt  Autor;  denn  jeder 
Uebersetzer  dllnckt  sich  doch  auch  Autor  zu  seyn.  Auf  Ostern 
erscheinen  die  ersten  vier  Näclite,  und  zugleich  der  Anfang 
einer  ganzen  Sammlung  der  vortreüflichsten  englischen  Lehr- 
gedichte. Aber  fahren  Sie  doch  fort,  oder  fangen  Sie  viel- 
mehr an,  im  eigentlichen  Verstände  Autor  zu  werden.  Sie  und 
Spalding  haben  den  göttlichsten  Beruf  dazu;  Sie  sind  dazu 
ordinirt.  Ich  nuilä  doch  wieder  auf  mich  kommen.  Das  ver- 
steht sich,  dal3  ich  alles  in  Prosa  tlberseze.  Wer  keine  andre, 
als  poetische  üebersetzimgen  zu  laßen  will,  der  weiß  nicht,  was 
Uebersezeii  hei  tat.  —  Ich  brauche  aber,  aulaer  den  Aufmunte- 
rungen meiner  andern  Freunde,  noch  die  Ihrigen.  Darum 
schreiben  Sie  mir  bald.  Doch  die  Wahrheit  zu  sagen,  ist  mir 
nocti  weit,  unendlich  mehr  au  Ihrem  Hei*zen,  als  an  Ihrem 
Verstände  gelegen,  wofern  sich  diese  beyde  von  einander  tren- 
nen hitäen.  Und  wenn  ich  selbst  jemals  Verstand  habe,  so 
muß  er  aus  dem  Herzen  kommen.  Ich  bewimdre  und  liaße 
Voltaire»:  Aber  Sie,  mein  allerliebster  Rammler!  hewundre  und 
liebe  ich.  Nicht  wahr?  das  letztere  ist  noch  mehr,  als  bewun- 
dern. —  [Gleini :]  Nun  kommen  sie,  mein  liel>er  Oärtner,  so  be- 
komt  mein  Kamler  doch  einen  Brief,  Selbst  hätte  ich  doch 
keinen  Brief  zu  Stande  gebracht.  Aber  können  sie  heute  auch 
Wühl  schreiben?  Der  sie  vielleicht  heute  noch  Vater  werden? 
[t.Tärtnerr]  Gleini  hat  mich  also  schon  im  voraus  entschuldigt, 
wenn  ich  Ihnen  nicht  viel  schreibe,  mein  lieber  Raraler.  Ich  hoffe 
und  dencke  heute  so  viel,  daß  ich  nur  wenig  sagen  kann.  Machen 
Sie  mir  die  Freude,  und  rechnen  Sie  mich  unter  die  Zahl  ihrer 
Freunde,  und  schreiben  Sie  recht  viel.  Ich  will  gewiß  alles 
lesen.  Luise  empfiehlt  sich  Ihnen  durch  meine  Feder.  [Gloini:] 
Giesecke  ist  eljen  weggegangen,  sonst  solte  ihnen  der  auch 
schreiben,  und  dann  würde  er  ihnen  sagen,  data  er  mit  ihnen 
gar  nicht  zufrieden  ist,  indem  sie  ilim  nicht  so  viel,  als  Klop- 
stocken  und  Eberten  zu  übersetzen  gegeben  haben.  Martial, 
sagt  er,  das  ist  ja  gar  nichts.  Wie  viel  Epigramme  hat  er 
denn,  die  meiner  Uebersetzimg  wehrt  sind?  Machen  sie  iiideß 
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ihr  Pioject  nur  fertig.  Ich  (glaube,  es  wird  noch  eben  s 
auAgefnhrt  werden,  als  mein  Project  zum  Dohmkeller.  Schick« 
sie  sich  nur  anf  ein  Dutzend  Trincklieder,  oder  weil  Do 
herren  nicht  trincken,  auf  so  viel  Suuflieder.  Denn  der  Dohr 
keller^  den  wir  anlegen,  soll  recht  feyerlich  eingeweiht  werd" 
Trincklieder,  bey  Einweihung  des  Dohmkellers  zn  HalberstÄdl 
8ehn  sie  das  ist  der  Titul,  der  wohl  verdient,  daß  er  koln 
bloßer  Titul  bleibe,  sondern  daß  onter  ihm  ein  Buch  erwachse. 
Mein  Project.  zu  einem  Buchladen  mag  Eberten  vorkommen, 
wie  es  will,  so  dünckt  es  mich  docli  reclit  schön.  Die  Inter- 
elaenten  sind  alle  gute  Köpfe,  und  alle  Nachkommen  olj 
guteu  Köpfe.  Dus  DohmCaintul  giebt  das  Geld,  die  Ünkost 
des  Drucks  behält  es  inne,  den  Profit  bist  es  den  Scribenten. 
Wäre  gleich  alles  so  wie  es  seyn  solte.  so  wolte  ich  sie  bitt 
ihr  .lonrnal  keinem  Buchhiüidler  in  Verlag  zu  geben:  sie  solt 
um  nn«ere  Anstalten  gewiß  sich  verdienter  machen,  als  um 
irgend  einen  Verleger,  wenn  es  auch  der  einzige  ehrliche  auf 
der  Welt  wäre.  Aber  mir,  und  allen  die  sie  nur  halb  so  kennen, 
als  ich  ist  gar  zu  unel  daran  gelegen,  daß  sie  dem  dummen 
Deutsclilande  schreiben.  Darum  machen  sie  nur  fort  und 
fangen  wieder  an  so  leicht  zu  schreiben  als  Sack  predigt. 
Jetzt  predigt  auch  ein  Manu  unter  uns,  (Herr  Alberti)  der 
reclite  Puntomime  aller  Priester  Stimmen  —  Aber  ich  hab«! 
ihnen  unter  deui  Geriiuscli  seiner  Frazentöne  noch  etwas  beßre«! 
zu  sagen.  Klopstock  reist  auf  den  Montag  von  hier  nach; 
Hannover,  von  da  nach  Hnmburg  und  so  weiter  nach  Koppen* 
hagen  ab.  Mc»rgeu  wird  er  durch  die  Frau  Obristin  v- 
Kannenberg,  mit  der  ich  ilm  bekant  gemacht  habe,  und  d 
schon  eine  Kennerin  seines  Meßias  ist,  dem  Herzoge  und 
Herzogin  prüHentirt  werden.  Diesen  Abend  speise  icli  mit  ih 
und  [l^rni  Ebert,  bey  den  drey  jüngsten  hiesigen  Prinz« 
allerliebste  Prinzen,  von  denen  der  älteste,  in  den  drey  Minu 
ten,  die  ich  ihn  heute  gesprochen  habe,  mir  würdig  schie 
ein  Cronprinz  zu  seyn.  Auf  ihren  liebsten  Brief,  mein  liebst 
Itamler  will  ich  ihnen  aus  Halberstadt  antworten.  Ich  bin  i: 
8  Tagen  wieder  zu  Hause,  und  werde  etwas  mehr  Zeit  habei 
als  Ijisher.  Denn  seit  6  Wochen,  bin  ich  ein  rechter  K 
der  Dohmherren  gewesen,    TlIi  will  drmu  auch  Herrn  Sulzemi 
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antworten.  Grüßen  sie  ihn  und  sein  Müdchen  unterdeö  und 
etitscliuldigen  sie  niicb.  Alle  Poeten,  (denn  sie  sind  ja  wolil 
alle  liier  beysammen,)  laßen  sie  grüßen  mein  liebster  liamler. 
Aber  keiner  auf  der  Welt  liebt  sie  zärtlicher  als 

Dir  Gleim, 

Ich  hin  als  Begleiter  der  besten  Dame  auf  der  Welt,  der 
Frau  Obristin  von  Kannenberg  hieher  gereist,  und  begleite  sie 
übermorgen  nach  Walbeck,  wo  ich  den  Herrn  Christen  und 
Herrn  von  Berg  wieder  finde,  und  wo  wir  noch  einige  Tage 
seyn  werden.  Den  türtreflJchen  Berg,  der  sich  um  mich  wieder 
so  verdient  gemacht  hat,  besuchen  sie  doch  ja,  wenn  er  durch 
Berlin  reist  imd  dancken  sie  ihm  für  mich.  Er  hat  mir  wieder 
120  Thaler  Zulage  ausgemacht.  Sie  können  bey  Herrn  Meyem 
erfahren,  wenn  er  dort  ist,  ohngefehr  in  10  Tagen.  Ist  es 
nicht  ein  göttlicher  Zufall,  daß  ich  eben  hieher  reisen  rauste, 
da  Klopstock  auch  hier  vorsähe? 

[Ebert:]  Grüßen  Sie  mir  um  des  Himmels  willen  den  recht- 
schattenen  Kleist,  für  welchen  der  Beyfall  der  ganzen  Welt  ein 
zu  geringer  Lohn  ist.  Gott  und  die  Engel,  Pope  und  Thomson 
und  Young  werden  ihn  beßer  h>ben.  Icli  küße  Sie  und  ihn 
tausendmahl  in  Gedancken.  Madien  Sie,  daß  er  seinen  Sommer 
fertig  macht,  und  dann  die  übrigen.  Er  ist  wehrt.  Englisch 
zu  dichten. 

[Giseke^]  Man  hat  mir  nur  wenig  Platz  gelassen,  mein  lieb- 
ster Rammler,  an  Sie  zu  schreiben.  Ich  wende  den  wenigen  Raum 
dazu  an,  Ihnen  so  viel  zu  sagen,  als  ich  Urnen  in  den  weit- 
läuftigsten  Brieten  nur  immer  sagen  kann.  Und  was  denn  y  — 
Was  alle  andern  Ihnen  gesagt  haben,  und  was  ich  von  Ihnen 
auch  zu  verdienen  wünsche,  nehmlich,  daß  ich  Sie  liebe,  recht 
sehr  liebe,  und  noch  mehr  zu  lieben  dencke,  wenn  icti  Sie  auch 
von  Person  kenne.    Giseke. 

[Gleim:]  Kleist  mein  liebster  Kleist,  was  mag  er  dencken, 
daß  ich  ihm  so  lange  nicht  geschrieben  habe?  Vielleicht  schreibe 
ich  ihm  noch.  Schreiben  sie  mir  bald  wieder,  und  schicken  sie 
mir  doch  einmabl  wieder  etwas  von  ihrer  Muse  nur  eine  Zeile 
schicken  sie  mir.  Denn  sie  nuiß  man  immer  nm  das  wenigst« 
bitten,  sonst  schicken  sie  doch  gar  nichts.  Ich  küße  und  um- 
arme sie!    0  wären  sie  bev  unsl 


296 


136.  Kamler  an  Gleini. 

Berlin  ileu  U'*'"  May  [1751 

Mein  Hebsfcer,  mein  allerliebster  Freund, 

Schon    wieder  scbatfen    sie    mir    einen    kleinen    Zuwhc! 
guter  Freunde  1     Einen  j^antzen  Tnipp  braver  Männer  auf  ein^ 
mal!     Sie  bleiben  der  alte  Oleim,  dem  ich  alle  meine  Freund« 

verdancken  soll leb  i'echne  ietzt   nacb  -  -  Ja    ich    habe 

aie    alle    durch    sie;    Alle    Freunde    und    Freundinnen    (wpni 
dieser  letztern  doch  fein  viel  waren!)  habe  ich  ans  ihrer  Han^ 
oder  von  ihnen  durch  die  zweyte  oder  dritte  Hand  bekommen. 
Was  soll  ich  dafür  wieder  für  sie  thun  ?    Ich  weiß  iiicbta,  als 
dieses:  daß  ich  sie  desto  stärcker   liebe   und  Sie   mir    allemal 
unter  diesen    Freunden,    und    (ich  sehe  schon  in  die  Zukunft) 
imter  allen  müglichen   der   liebste  seyn  werden.     Machen  8* 
sich  doch  nur   einmal    auf  deji  Weg,    daiä   ich    sie   imiarmeo, 
daß  ich  einige  Stiuulen  bey  Ihnen  sitzen  kan  und  vor  üeber- 
tlufi  nicht  weila  wovon  ich  zuerst  reden  soll ;    daß  ich  endlich 
innerhalb  vier  Wochen  alles  ausplaudera  kan,  was  ich  bis  i: 
vierte  Jahr  gesammlet  liabe. 

Noch  eins.     Wenn  sie  kommen,  so  bringen  sie  doch  eini 
Mineralische  Steine   und  Cbry stallen   mit.     Sie    sollen    in    d 
Cabinei  eines  Mädchens,  die   darinn    eben    so  wenig  Pedantii 
seyn  kan,  als  wir,  sondern  die  ihr  Äuge,  wir  wir,  nur  einige-i 
mal  an  den  Schönheiten  unter  der  Erde  weiden    und    die  Gi 
hurt  des  alten  Guides  [).  aufdecken  wilL     Es  kan   nicht  scl»a-i 
den,  wenn  sie  von  jeder  Ertzart  ein  klein  Stückchen  mitbringen, 
Sie  haben  ja   ihre  Bergleute,  nicht   wahr?     Und    haben   docl 
auch  Lust^  wie  ich,  diesem  vortretiicheu  Mädchen    die  Bibli 
tbec  zu   garniren?     Schreiben   sie   doch    oder    übersetzen    Si 
nur  ein  schönes  Buch,  damit  diese  Bibllothec  die  nichts  mittel 
mäßiges  leidet,  einen  Zuwachs  bekomme.    Damit  ich  sie  nicht 
unter  so   vielen  Miiidchen   Verwirrt  mache,    so  hebe  ich  meine 
Hand    auf  und   taufe    diese,    als   ein  Priester  des  arcadischen 
Apollo,    ich  tautfe  aie   mit  Waßer  aus  der  Aganippe,    worina 
ich  einen  Myrthenzweig  tauche  und  sie  damit  besprenge,   und 
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sage:  Sie  heißt  Naide!  Diese  war  es  von  der  ich  sagte  daß 
Sie  ihr  zu  Liebe  den  Schaftesbury  fertig  machen  möchten, 
weil  sie  diesen  schfineii  Philosophen  so  gut  schmeckt  als  jeder 
Uebersetzer.  Diese  war  es,  die  ich  mir  zur  Kunstrichterin 
wehlen  wolte,  weil  ich  keinen  Kunstrichter  mehr  habe  seit 
dem  Gleim  aus  Berlin  i^egangeu  ist,  diese  ist  es,  die  ich  ohne 
Absiebten  lieben  kau,  weil  ihre  Hand  schon  vergeben  ist,  und 
wir  gern  alle  beyde  dem  Touiaint  an  Tugend  nichts  nach- 
geben wollen  \}.  Soll  ich  Ibnen  mehr  von  der  Naide  schreiben? 
Nichts  mehr,  als  das  vornehmste,  dalä  Sie  sie  grüßen  läßt 
und  weil  sie  ihr  schon  sehr  bekannt  sind^  daß  Sie  sie  bittet 
XU  uns  herttberzitkommen.  --  Hempel  grüßt  und  hat  Kleists 
Koiif  fertig  und  noch  Kaum  zu  einem  Kopf  darneben.  Er  will 
den  meinigen  hinein  mahlen,  ich  habe  ihm  aber  Spaldingen 
vorgeschlagen,  den  er  diesen  Sommer  auf  des  jungen  Arnimbs 
Gutem  sprechen  kau,  wohin  Sulzer  reisen  wird,  \nid  wohin 
ich  pjeru  zum  andern  mal  mit-  reisete,  wenn  ich  acht  Tage  Zeit 
voraussehen  könte.  Hempel  will  ihnen  diesen  Kopf  nicht  ehe 
schicken  bis  sie  mein  Porträt  ausgeschnitten  haben  sodaß  die 
Hände  und  das  Zubehör  wegkommen  und  nur  der  Kopf  flbrig 
bleibt  und  bis  sie  ihm  diese  Späne  erst  werden  zugeschickt 
haben.  Klopstocken  hat  er  in  eben  der  Größe  copiit  und  auch 
in  Stein  gemahlt.  Ich  will  dafHr  sorgen,  daß  er  ihnen  sein 
Versprechen  bald  erfüllt,  ob  er  aber  herflberreisen  kan.  das 
weiß  ich  nicht  —  Ich  habe  Jetzt  wiederum  Zeit  an  Kleists 
Frühling  zu  gedencken ;  denn  mit  critischen  Nachrichten  will 
ich  mich  niclit  mehr  plagen,  auch  habe  ich  zur  Monatsschrift 
keine  Lust  mehr,  wohl  aber  Lust  die  Alten  übersetzen  zu  helfen. 
Horatz  und  Catull  sollen  mein  seyn.  Bald  werde  ich  tlas  Pro- 
ject  fertig  machen  und  es  im  Circkel  herumschicken,  gedruckt 
oder  geschrieben,  welches  hat  mehr  Autorität  ?  —  Welche 
Ode  von  mir  haben  Sie  Zachariä  vorgelesen?  Hat  ihnen  Kleist 
seinen  Winter  etwan  überschickt?  Diesen  habe  ich  ver- 
ändert, wie  gewöhnlich,  so  daß  die  letzte  Strophe  ietzt  lieißt: 

0  Winter  eile,  voll  Zorn  und  nimm  den  kältesten  Ostwind 
Und  treib  die  Krieger  aus  Böhmen  zurück 

Und  meinen  erstarreten  Kleisl.  Ich  hab  ihm  seine  Lykoris 
Und   Wein  von  mürrischem  Alter  l)ewahrt. 


Habe  ich  oder  hat  er  ihnen  das  Lob  der  Gottheit,  das  ich  in 

seinen  Frühling  hineingebracht  habe,  zugeschickt  r*    Wo  nich 
so  fodeni  nie  es  von  mir,    weil    sie  doch  ein  Paar  Zeilen  \on 
meiner   Muse    haben    wollen.     Dieses   faule  Mädchen    wird    in 
Kleii^ts  Frühlinge  mehr  plaii<ierj>,    als  sie  in  ihrem  Leben  ge^ 
plaudert  hat.     Wir  küßen  sie  beyde  und  bleiben  evr\^ 

ihre  getreuesten 
Kaniler  und  seine  Muse. 
P.S.     Den   nächsten    Posttag   will    ich  Ihnen   noch    me 
Briefe   zu   bestellen    geben.     Machen  Sie  auf  diesen  die  Auf- 
schrift an  Ebert.  —  Doch   er   ist  Ebert,    das    weiß  ich  ist  er 
am  liebsten  —  Einen  Oruß  von  Hempel  und  Langemack. 

137»  Ramler  an  Gleim '). 

Lieljster  Freund. 

Nehmen    .sie    hier   noch    drey  Briefe  an  und  bestellen  W€ 
so  geschwinde  sie  können:   ich  habe  ohnedem  schon  zu  langet 
gezaudert.  Wie  sehr  dancke  ich  ihnen  für  diese  Bekantschaft. 
Schreiben  sie  mir  doch  von  diesen  neuen  Freunden  einen  gantzeaJ 
Brief  voll  Carackter,  schreiben  sie  mir  was  ein  jeder  daruntefl 
gemacht  hat,  schreiben  sie  mir  alles,  was  Ihnen  schon  alt  isfc,| 
mir  ist  alles  neu.     Wer  hat  Z.  E.  die  Carackter  der  Freunde 
im  Jünglinge   gemacht   und  welche   meint    er  darunter?    Werj 
hat  sich  mit  A  unterschrieben  V    Unter  diesem  Buchstaben  hati 
mir  besonders    eine  Beuiiheilung  der    alten  und  neuen  Philo- 
sophen gefallen,  so  sehr  gefallen,    daß  ich  sie  gemacht  hahenJ 
möchte.     Diese  Meüe  ist    einmal  erträglich  gewesen.     YoungJ 
wie  sehr  gefällt  er  meinem  Mädchen  imd  Hempelnl  Man  kan 
ihn  nur  dann  erst  aufs  beste  declarairen  wenn  man  ihn  erst  heim-] 
lieh  gelesen  hat.  und  ein  guter  Declamateiir  macht  ihn  (DeoflJ 
et  conscia  sidera  testor)  auch  dejien  verständlich,  die  ihn  so«a 
gar  nicht  verstehen  würden.    Bodraer  hat  ihn  brav  geplündert,! 
und  als  ich  die  Naide  eines  Tages    im  Schreiben   überraschte 
hatte  sie  eine  große  Stelle  aus  dem  Noah  ausgeschrieben  und 
nun  icli  den  Yoimg    lese,    ist    es    keine    andere    gewesen,    als 
1)  Von  Gleims  band:  ^Eiupfiingen  Im  May  nach  dem  14<i2  1751  •J 
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Yüiings.  —  Klopstock  zeigt  sich  in  seinen  beyden  neuen  I 
als  einen  Meister  seiner  Materie.  Wie  schön  hat  er  die  Gra- 
dation in  den  drey  Stunden  des  Leidens  angel^raclit.  Er  hat 
seinen  Gott  so  -xomig  ^^enmcht  wie  ihn  das  wahre  christHche 
System  erfodert.  Ich  glaube  Sack  ist  nicht  damit  zufrieden, 
denn  er  will  an  der  christlichen  Religion  so  lange  flicken,  bis 
sie  wie  die  natürliche  aussieht.  Allein  denn  ist  es  nicht  mehr 
die  alte  christliche  sondern  eine  gantz  neue,  die  aber  recht 
gut  ist,  und  die  Klopstock  nicht  zu  ei-finden  braucht,  weil  er 
damit  doch  die  halbe  Weit  beleidigen  wt^ rde  nnd  den  grösten 
Philosophen  doch  noch  kein  Geniige  thlite  -  Wits  niaclit  unser 
liebe  Sncro.  Auch  ihm  dancke  ith  f(ir  die  Meße  und  das 
Mädchen  das  ich  so  oft  nenne  (weil  ich  mich  freue,  daß  ich 
einmal  ein  Mädchen  zum  Freunde  habe)  danckt  ilim  gleich- 
falls für  seinen  Foster.  Foster  ist  ein  recht  artiger  Prediger. 
Er  findet  mehr  in  der  Bibel  als  darinn  steht  und  weiß  alles 
auf  die  beste  Seite  zu  drehn.  Er  schneidet,  imd  schneidet 
immer  etwas  von  der  christlichen  Religion  rund  umher  ab,  als 
•wenn  sie  ein  Korckbauni  wäre.  —  Gellerts  Briefe  habe  ich 
noch  nicht  gelesen;  Kabeuers  Satyren  sind  nur  blos  wieder- 
gebohren,  aber  auf  Michaelis  kommt  ein  dritter  Theil  heraus, 
der  wird  vielleicht  gantz  neu  seyn.  Die  Briefe  der  Ninon  de 
l'Enclos  habe  ich  auch  nur  erst  angebhckt.  Wer  mag  sie  über- 
setzt haben? 

Laßen  sie  uns  doch  mit  Ernst  an  eine  langsame  üeber- 
setznng  der  alten,  unsrer  Freunde,  gedencken.  Wenn  unsre 
Poeten  allzustarck  von  dieser  Balin  abgehen,  so  können  sie  es 
nicht  mit  gntem  Gewißen  thun;  mit  gutem  Geschmack,  wolte 
ich  setzen.  Tch  habe  in  meine  drey  Briefe  etwas  einfließen 
laßen  und  glatdje,  es  wird  mir  ein  jeder  seinen  Autor  mit  der 
nächsten  Post  nennen.  Wenn  wiv  sie  nur  erst  vertheilt  haben, 
so  spornen  wir  uns  schon  selber  an.  Occupet  extremum  Sca- 
bies! —  Ich  glaube  ich  schreibe  schon  zinn  audenmial  lateinisch. 

Herr  WaUher   ist    hier.     Man    hat   ihn  seiner  Bedienung 
entsetzt,  er  sucht  hier  seyn  Recht.     Es    soll   eine    gefährliche 
Stelle  seyn,  worinn  alle  seine  Vorfuhren  scho]i  nnglücklich  ge- 
wesen sind.     Er   sucht  nur  sein  Geld  (ungcfehr  3000  Thaler)      ^ 
wiederzubekommen,  die  Bedienung  mögen  sie  beb  alten,  wie  sie     ■ 
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denn  auch  schon  besetzt  iat.  —  Unser  Krause  läßt  sie  grüßen, ' 
er  muß   wieder,  ein  Priester  der  Themis,   ein  Mäntelchen  tra- 
fen,   wie    die    übrigen  Priester   der   Göttin  Chicane.     Gestern 
hürte  ich  von  ehiem  unserer  Mädchen,  daß  es  hevrathen  wolte. 
Ich  werde  rund  umher  meine  Freunde  heyrathen  sehen  und  in 
der  Mitte  stehen   und  lachen,   daß  keiner  eine  Frau  zu  haben , 
versteht.     Krausen    meine   ich   nicht,    der  wird  es  wißen,    wie ' 
man  mit  diesem  sauften  Geschlecht  umgehen  soll,  denn  er  will 
weder    zu    gelehrt    seyn    noch    zu    herrschsüchtig.     Aber    waSt 
schreibe   ich  ?     Hat  doch  Gramer   und  Gärtner  eine  Frau  und " 
Klopstock  ein  Mädchen   und   allen  dreyen  traue  ich  eine  gute 
Lebensart    zu.     Aber    wer    ein    zärtliches    mid    eoipfiudendes 
Mädchen  und  zugleich  ein  Miidelien  von  Verstand  mid  Belesen- 
heit und  Keiehthuui  besitzt,  sagen  sie,  mein  liebster  Gleim.  ^vie 
muß  der  mit  ihm  umgehn  und  ob  ich  nicht  Recht  habe»  michl 
zu  betrübeil,  wenu  ich  sehe,  daß  er  nur  ein  wenig  schlech- 
ter mit  ihr  timgeht,  als  sie  es  vei'dient.     Ich  solte  Ihnen  ein 
solches  Geheimniß   nicht   schreiben,    ein   Geheimniß   das  allen  i 
unsern  Freunden.  L.faugemackI  H.[empel]  und  K.[rau8e]  in  die 
Augen  tiiUt:  aber  warum  soll  ich  nicht  laut  dencken,  wenn  ich  J 
mit   meinem    Gleim    rede,    gesetzt,    ich  dencke  ein  wenig  ver- 
läuniderisch.  -  -  - 

Äppend.    Hätten  Sie  docli  das  Mädchen  weggecapert ;  ea  J 
wäre  in  allerlcy  Verstände  recht  gewesen.     Ein  solches  Mäd-  . 
chen  verdiente  ein  freundlicher  Poet  zu  besitzen  und  nicht  eiuj 
s  p  e  c  u  1  a  t  i  V  e  r    Pliilo.soph.     Ich  mache  meinen  Brief    noch 
immer  würdiger  des  Feuers.      Werfen  sie  ihn  hinein,  weil  ich 
einen  Mann  darin  tadle,  den  ich  doch  würcklich  lieb  habe. 

Schreiben  Sie  mir  doch  den  Ort  des  Aufenthalts  und  die 
Titulaturen  von  üramer,  Schmidt,  Schlegel,  Zachariae,  Gieseke, 
Ebert,  Gärtner  auf  einen  besondem  Zettel.  Welch  eine  Reih»l 
Correspondenten,  alles  meines  Gleims  Werck! 
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138.  Gleim  an  Ramler» 

Mein  liebster,  liebster  Freund, 

Mein  Kleist  luvt  eine  Compagnie,  wann  wir<l  doch  mein 
Jtamler  aiieb  einmahl  f^ldcklicher  seynl  Ich  mulä  ihnen  schrei- 
ben mein  liebster  Ramler,  nncl  solte  ich  ihnen  auch  wieder  einen 
Miscbniasch  schreiben,  wie  das  vori«ire  mahl,  da  ich  gleichfalls 
ihren  letzten  Brief  nicht  hey  der  Hand  hatte.  Denn  ich  sehreibe 
ihnen  wieder  aus  meinem  liebsten  Gartenhause.  Was  soll  ich 
ihnen  zuerst  sagen!*  Daß  ich  mich  über  Kleists  endlich  ein- 
mahl erschienenes  obgleich  ganz  kleines  GUlck  nnendlich  er- 
freue? Das  haben  sie  schon  gedacht,  daß  ich  mich  dartlber 
freuen  wllrde.  Daß  ich  bey  meinem  Schmid  gewesen,  bey 
meinem  gottlosen  Schmid,  der  sich  einbildet,  diitä  im  Reich 
der  Mädchen  Er  noch  mehr  sey,  als  Gleim,  den  aber  Gleim 
nicht  aufkommen  läßt  wenn  er  es  mit  ihm  wagt,  ob  er  gleich 
noch  ein  fast  nnbärtiger  JUngling  ist,  und  schön,  wie  Gany- 
medea  ?  Daß  er  mir  in  vier  Tagen  tausendfaches  Vergnügen 
gemacht?  Daß  alle  dortige  Mädchen,  alle  Tage  sich  um  mich 
versamlet?  Daß  Klopstocks  Fanny  ein  unerforschliches  Mäd- 
chen sey.  daß  seiner  Liebe  unendlich  vieles  im  Wege  stehe,  daß 
ich  für  ihn  nichts  ausgerichtet,  daß  Schmid  bald  bey  ihnen 
se}Ti  werde,  daß  Er  beynah  Sie  schon  ao  sehr  liebt  als  mich, 
daß  ich  ihm  ge.Hagt»  Sie  würden  ihn  nieniahls  Iiel»en,  wie  ihren 
Oleim  -  -  Alles  di«,  mein  liebster  Ramler,  will  ich  ihnen 
lieber  gar  nicht  sagen.  Denn  ich  habe  etwas  recht  wichtiges, 
die  Frage  nach  ihrer  Naide.  Was  für  ein  fürtref liebes, Mäd- 
chen muß  das  seyn?  Hurtig  mein  liebster  Rumler  schreiben 
sie  mir  alles,  sagen  sie  mir  ihren  Namen,  klingt  er  gleich  bey 
weitem  nicht  so  schön  als  Naide,  sagen  sie  mir  wer  ihre  Hand 
hat.  und  ob  sie  mit  List,  Betrug  oder  Gewalt,  dem  Besitzer 
zu  raaben  ist.  Ich  raube  es  mein  liebster  Ramler  und  wenn 
es  an  den  Altar  selbst  gefeßelt  wäre,  wenn  es  sich  nur  will 
rauben  laßen.  Denn  ein  Mädchen,  von  dem  sie  so  viel  sagen 
können,  das  muß  ein  fnitrefliciies  Mädchen  seyn,  ein  Mädchen, 
wie  ich  es  haben  will.     Wo   werde   ich  endlich    eines   finden. 
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wenn  ich  dis  nicht  bekomme?  Wie  wenige  solcher  Mädcbe 
mag  es  unter  den  Tausenden  geben,  die  man  mir  nennt,  Un 
wenn  ich  wie  ein  irrender  tlitfcer  nach  allen  lierum  reiset 
würde  ich  wohl  ein  einziges  finden  ?  Sagen  sie  doch  das  eia-^ 
mahl  ihrer  Nuide,  daß  ich  ein  so  ungeliebter  Mädcheufretuid 
hin,  ich,  der  ich  doch  wohl  verdiente,  daß  ein  Mädchen  mic 
liebte,  da  ich  sie  alle  so  f'ürtreflich  besungen  habe,  wie  $i^ 
sagen?  Aber  das  sagen  wohl  nur  die  sächsischen  Mädch« 
-  -  Was  wird  Naide  drizu  sagen?  Sie  wird  wohl  mir  selb 
(lie  Schuld  beymeßen?  -  Ich  will  es  nicht  errathen.  Sie  sol-l 
len  es  mir  schreiben,  und  zwar  ehestens  sollen  sie  es  thun. 
Wie  80  heiizlich  gern  käme  ich  zu  ihnen!  Aber  ich  luufi 
mein  Verlangen  gezwungen  im  Zaum  halten,  sonst  hätte  cäj 
mich  längst  zu  ihnen  gcriüen.  Den  28 J^  dieses  reise  ich  übe 
Magdeburg  nach  Krumcke  zum  Herrn  von  Kannenberg, 
mich  trotz  aller  Unmöglichkeit  bey  sich  sehen  will,  den  8i 
Jnlii  reise  ich  über  Helmstedt  wieder  zurtlck.  Ich  bin 
Krumcke  nur  14  Meilen  von  ihjien.  Wie  so  bald  wären  die 
gereiüt,  künte  ich  nur  einige  Tage  länger  abkommen,  so  käme 
ich  gewiü  von  da  zu  ihnen. 

Ich  möchte   ihnen  gern  alles,   was  ich   auf  dem    Hertzeifl 
Iv^be,  mit  einem  Wort  sagen,    weit   ich   fast   nicht   mehr  Zeit 
^abe. 

Der  unartige  und  liebe  Hempel,  was  macht  doch  der?    Er 
will  also  nicht  wieder  zu  mir  kommen.  Thut  er  es  dis  Jahr  nicht^^ 
aufs  Jiihr  soll  er  gewit^,  denn  dann  soll  er  mir  nur  eine  Blume  in^ 
mein  Cabhiet  der  Freundschaft  mahlen.     Ich  laiie   mein  Haulä 
bauen,  da  soll  er  mir  in  drey  Zimmer  Tapeten  schaffen,  dtua  sa- 
gen sie  ihm  nur  bey  Zeiteji.     Halten  sie  nur  auch  liUbsch  dir 
Versprechen  und  treiben  ilm  an,  daß  er  mir  die  Kopfe  meiner 
Freunde  bald  fertig  schaft.     Ist  er  mit  dem  ihrigen  schon  fer^fl 
tig?     O   schicken   sie   mir   ihn    doch.     Sie   werden    mir    eine 
Freude  machen,  als  wenn  sie  mir  leibhaftig  selbst  erschienen. 
Aber  nein  kommen  sie  lieber  selbst.    Einraahl  können  sie  doch 
wohl  des  .Jahres  kommen.  Die  Reisekosten  nehme  ich  auf  micl 

Sagen  sie  doch  Hemptd  noch,  dass  der  Sohn  des  Mahle 
Müllers,  den  er  hier  hat  kennen  gelernt,  sehr  auf  seinen 
nach  Berlin  wartete.     Er  hat  große  Lust  von  solchem  Meiste« 


zu  lernen.  Was  für  elendes' Zeug  hat  die  Meße  geliefert. 
Wie  weuiff  gutes.  Hallers  Vorrede  zu  der  Prüfung  der  Secte 
die  an  allem  zweifelt,  rechnet  Sucro  zu  dem  ersten,  thini  sie 
es  nicht  auch  ?  Was  für  ein  Unterschied  zwischen  dem  ersten 
und  letzten  Hall  er  ! 

Haben  ihnen  die  Braunschweiger  geantwortet?  Sind  sie 
mit  ihrem  UebersetzungaPlan  bald  fertig?  Wie  unvergleich- 
lich wäre  es  wenn  er  zu  Stande  käme.  Ich  will  bald  noch 
eifriger  beyatehn.  Schmid  in  Lüneburg,  der  den  Silen  Virgila 
übersetzt  hat,  ist^  glaube  ich,  von  der  i^eite  derer,  die  nicht 
bloß  versprechen  werden. 

Ich  möchte  ihnen  von  dem  Plane  einer  Buchhandlung 
auch  gern  einraahl  etwas  vorschwazen,  denn  von  meinem  Pro- 
ject  schwaze  ich  lieber,  als  daß  ich  davon  schreibe»  Doch  wir 
liaben  ja  schon  ehedem  viel  davon  geplaudert.  Hier  ist  ein 
Buchdrucker,  eben  der,  der  meine  Lieder  gedruckt  hat,  der 
sich  zm*  Ausführung  recht  gut  schickt.  Aber  Anfangs  müste 
kein  Buchführer  das  geringste  davon  wiiäeu,  daß  euie  Gesell- 
schaft intereßirt  wäre.  Sagen  sie  allso  noch  keinem  Men- 
schen davon,  keinem  Menschen.  Wir  mliüen  darüber  erst  noch 
zusammen  kommen. 

Der  liebe  Kleist,  könte  ich  ihn  doch  nur  eine  Stunde 
sehen!  Wilien  sie,  ob  er  seine  Conipagnie  hat  bezahlen  kön- 
nen ?  Denn  der  neue  Hauptmann  muß  allezeit  dem  Abgehen- 
den gewifie  Gelder  bezahlen.  Ich  würde  ihn  nicht  erst  fragen, 
Kondeni  ihm  so  gleich  ein  Capital  vorschießen  wenn  ich  selbst 
eines  hätte,  oder  Rath  schaffen  könte.  Erkundigen  sie  sich 
doch  unter  der  Hand,  damit  wir.  was  uns  möglicli  ist,  thun 
können.  Vielleicht  kau  Sulzer  ihm  lielfen.  Ich  will  von  Her- 
zen gern,  ordentlich  und  gerichtlicli  davor  ca\iren.  Aber 
Kleist  muß  niclits  davon  wißen.     Schreiben  sie  mir  davon. 

Was  macht  doch  mein  lieber  Sulzer,  denn  ich  habe  ihn 
doch  noch  allezeit  lieb,  ob  er  gleich  Klopstocken  so  sehr  be- 
leidigt hat,  und  sein  Mädchen  nicht  hält,  wie  ich  es  halten 
würde.  Wie  jammert  mich  des  armen  Mädchen.  Sie  sind 
nicht  allein  sein  Verräther.  Ich  habe  schon  von  mehrern  er- 
fahren, daß  er  kein  Mann  ist.  wie  wir  es  aejn  würden,  und 
wie  es  Sucro  ist.     Sucro  geht  mit   seiner  Frau  würcklich   auf 
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critisclien  Nachricliten  nicht  mehr  schrieben,  wären    sie   nicht 
mehr  so  liebenswürdig.    Ich  habe  mich  mit  beyden  ihrentwegen 
gt^zanckt,  am  meisten    mit   Giesecken,    welcher    sieb    merckea^J 
liela,  als  ob  er  rlie  alte  deiitsclie  Maxime,  man  mflße  erst  viei|^| 
8alz  mit  einander  eßen,  ehe  man  sich  als  Freund  gegen  einan-^^ 
der  prüfen  könte,   für  ganz  gegründet  hielt.    Ich  nante  sie  diej 
Priestermaxime,  nnd  erzählte,  wie  schnell  meine  Freimdschaf 
ten  mit  Uz,  Kleist,  Raraler,  Spalding,   Schmid    gestiftet,    uii^ 
wie  bewährt  sie  befunden  wären. 

Den  29i^'  August.  Ich  muste  liier  aufhören,  unterdc 
ist  Schmid  mein  lieber  Schmid  zn  mir  gekommen  und  er  wird 
nun  anrli  bald  bey  ihnen  seyn.  Er  bat  noch  einen  artigen 
.Tünpfling  bey  sich,  den  Bruder  eines  Mädchens,  das  ich  Lalage 
getauft  habe;  der  wird  auch  mit  zu  ihnen  kommen,  und  beyde 
werden  sieb  ein  halb  Jahr  bey  ihnen  aufhalten.  Auf  den 
Donnerstag  den  2*11?  September  reise  ich  nach  Iden  zum  HerrQ^_ 
von  Kannenberg,  biß  dabin  soll  und  muß  Schmid  noch  bejl^l 
mir  bleiben.  Kr  wird  also  den  31^  September  Abends  mit 
der  Post  bey  ihnen  eintreffen.  Ich  habe  ihnen  vorgeschlagen, 
ihr  Logis  bey  Madame  Dieterich  zu  nehmen.  Wißen  sie  beßer 
Gelegenheit,  oder  wollen  sie  sie  näher  bey  sich  haben,  so 
stellen  sie  es  auf  der  Post,  oder  suchen  sie  sie  bei  ihrer  An 
kunft  aufzufangen.  Ich  werde  ihnen  nicht  sagen,  daß  ich  ihne: 
davon  schreibe. 

Herr  Schmidten  habe  ich  gesagt,    daß    er  mir  nur  nicb 
möge    mercken    laßen,    wenn    Er   sie    nicht  recht  von  Herzei 
lieb  hätte ;    ihnen  mein   liebster  flamler,    sage   ich    eben    d 
von  Schmidten.     Ich  habe  nicht  nötbig  ihn  zu   caracterisiren, 
sie  kennen  ihn  ?!cbon  aus  meinen  vorigen  Briefen.    Aber  nehmei 
sie  ihre  Mädchen  für  ihn  in  acht,  er   ist    der    galanteste    uu^ 
witzigste  Mensch  auf  deutschem  Boden,  und  verführt  das  gan: 
weibliche  (lescblecbt   mit  Westen   und    Witz,    luid    mit    eine; 
sanften  Stimme,  mit  welcher   er    die   Liebe    lispelt,    die    raic 
aber  nicht  verführen  sollte,  wenn  ich  ein  Mädchen  wäre.  Dem 
nichts  verräth  sein  Hertz  so    sehr,    als    die   Stimme.     Darauf 
geben    sie   nur   acht.     Von    den    meisten   Leipziger   Freunden 
wird  Er  ihnen  nun  sagen,  was  ich  schreiben  wollte.    Die  Blät- 
ter im  Jüngling  mit  A  bezeichnet  sind  von  Cramern,  desglei- 
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chen  das  Blat  von  der  Philosophie.  Sie  übersetzen  den  Catull. 
Schicken  aie  mir  doch  einmahl  wieder  was  von  ihrer  Muse. 
Sie  liabeij  mir  das  Lob  der  Gottheit  versprochen,  daus  sie,  wo 
icli  nicht  irre  in  Kleists  Frühling  eingeschaltet  haben.  Schicken 
sie  mir  doch  ihre  üebersezuug  von  Catulls  Alome  mid  Sep- 
timins,  das  ich  ehegestern  mit  Schraidten  ao  schön  fand.  Sie 
Imben  gewiü  etwas  gemacht,  das  meine  Freuden  nnterh alten 
könte,  warum  sorgen  sie  doch  so  wenig  ftlr  das  Verja^llgen 
eines  Freundes,  der  sie  so  liebt?  Ich  habe  HeriTi  Schmid  nre- 
beten,  ihnen  alles  was  er  bey  ihnen  findet,  zu  stehU^n,  und 
es  mir  zu  schicken. 

Was  macht  unser  lieber  Hempel?  Ein  hiesiger  guter 
Freund  HeiT  Consistorial  Rath  Flaue,  verlangt  das  Portrait 
des  Königs  in  Lebens  Größe,  und  hat  mich  gebeten,  ihm  je 
ehr  je  lieber  Nachricht  zu  verschaffen,  ob,  und  wie  hoch  im 
Preise?  man  es  bekommen  konte,  auch  wie  bald?  Ich  bitte 
juif  mit  näclistem  Antwort  aus.  Wolte  Herr  Hempel  an  der- 
gleichen Arbeit  Zeit  verwenden,  so  dächte  ich,  wolte  ich  wohl 
mehr  Liebhaber  anweisen. 

Mein  neues  Ilauß  ist  nun  bald  fertig,  und  das  Zimmer 
der  Freundschaft,  wartet  auf  die  Köpfe  meiner  Freunde.  Spor- 
nen sie  doch  unseni  Apelles,  daß  er  sein  Versprechen  hält. 
Schmidten  und  den  jungen  Weiß,  muß  er  ja  nicht  vergeßen, 
und  sie  über  seinem  Verweilen  niclit  laßen  davon  reisen.  End- 
lich mein  liebster  llaraler,  warne  ich  sie,  daß  sie  Schmidten 
nicht  mehr  lieben  alß  Ihren  Gleim. 

Halberstadt  den  29'^  August  1751. 

Laßen  sie  mir  doch  den  Jahrgang  ihrer  critischen  Nach- 
richten, wenn  er  zu  haben  ist»  auf  Schreibpapier  in  einem 
englischen  Band  einbinden,  roth  auf  dem  Schnitt,  ich  schicke 
dazu  einen  Ducafcen  mit  einem  Hirsch,  zum  Zeichen,  daß  ich 
ihn  sehr  bald  gern  liaben  möchte,  reicht  es  nicht  hin  so  bleibe 
ich  Schuldner. 

Solte  Hen*  Schmid  in  Magdeburg  sicli  autli alten,  so  käme 
er  wolil  auf  den  Freytag  noch  nicht  bey  ihnen  au:  es  wilrde 
doch  dann  den  nächsten  Posttag  geschehen. 

Ich  muß  ein  paar  Zimmer  tapezieren.  Fragen  sie  doch 
Herr  Hempeln,  was  ftlr  'I'apeten   ich  nehmen  soll?     Die   ge- 
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iniihlteii  gefallen  nur  am  besten.  Der  Herr  von  Berg  koinl 
künftige  Michaelis  wieder  hieher,  ingleichen  der  Herr  v.  Kan- 
neiiberg.  Will  Er  denn  sein  Versprechen  nun  gar  nicht  hal- 
ten.    Im  November  dencke  ich  auch  hey  ihnen  zu  seyn. 


hi. 


140.  Gleim  an  ßamler. 

Hftiberstadt  den  l'IJ!  October  1751 

Sie  schreiben  mir  nicht,  mein  lieber   HamlerV    hat  ihne 
denn  Schmid  nicht   y^eaa^,  -ft-ie  sehr  mich  ntich  ihren  Briefe 
verlanjL^tV    Wenn  sie  mir  nicht  schreiben,    so   haben  sie  mich 
nicht  mehr  su  Heb.    und  so  komme  ich   trowiß    so    bald  nicht  j 
zu  ihnen,  als  ich  es  jsonst  willens  bin.    Schmid.  der  mir  sonst! 
so  gern  schrieb,    sclri*eibt   mir   nun    nicht   mehr,    nun  er  bey 
ihnen  ist.     Ich  vergebe  es   ihm  noch,    wenn  er  es  aus  keiner 
andem  ürsach  imterlii&t.    Ich  schreibe  ihnen  gleich  ans  Magde- 
burg, sagte  er,  als  er  wegreiste,  mm  hat  er  schon  v\er  Wochen 
vorbey  gehn  laßen.    Geben  sie  doch  auf  ihn  acht,  und  mercken 
sie  ihm  ab,    ob  er  mich  auch  so    lieb  hat.    als    ich   es.    mich 
immer  gegen  sie  gerfihmt  halje.    Denn  daß  er  in  vier  Wochen 
mir  nicht  geschrieben  hat  das  bin  ich  von  ihm  gar  nicht 
wohnt,  und  ich  habe  ilin  so  lieb,    daß    ich   auch    den    Schelnl 
einer  erkalteten  Liebe  von  ihm  nicht  veiiragen  kann.     Er  ist! 
hey  Kleisten  gewesen,  und  hat  mir  noch  nichts  davon  gesagt  1 
Kr  kennt  meinen  Kamler  und  verschweigt  mir,  wie  lieb  er  ihn 
hat.     Er  weiß  indefi   nur    gar  zu   wohl,    wie    viel  Vergnitgen  ^ 
mir  es  würde  gemacht  haben,  wenn  Er,  seine  ersten  Empfin-^ 
düngen  hey  der  Bekantschaft  mit  meinen  Freunden,  mir  mit- 
getheilt  hätte.    Sie  sehen  wohl,  daß  dis  auch  von  ihnen  gilt, 
mein  Heber  Uamler.     Denn    es   weiß  Niemand   beßer   als  sie, 
wie  angenehm  es  ist,  wenn  man  Hiebt,    daß    ein  Freund,    deül 
man  hochschätzt,    auch    von    einem    dritten  Freunde  hochge-j 
schätzt  wird. 

Ist  denn  der  Bramine  insjdr^  so  viel  wehrt,  als  man  da- 
von sagt?     Schicken  sie  mir  ilm  doch.     Was  Krause  in  derJ 
letzten  Zeitung  seinetwegen  sagte,    luit  kein  Mensch  verstau-j 
'eu.     Ist  Desormes  nicht  der  Verfaßer  ?     Und   wer    ist  def 
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Desornies  ':*  Die  Frau  von  Kamienbergen,  welche  morgen  bier 
ankörnt,  hat  gebeten  mich  darnach  zu  erkundigen.  Schreiben 
sie  mii'  also  doch  mit  nächster  Post,  was  sie  wißen» 

Hen-  von  Bilefehl  hat  mir  geschrieben,  daß  er  an  dem 
Beweise,  data  die  Deutschen  auch  einigen  Witz  hätten,  arbeitete. 
Er  will  die  besten  Stücke  fibersetzt  liefern.  Was  für  eine  Wahl 
wird  er  treffen  !  Er  hat  mir  nach  einigen  guten  Cantaten  die 
des  Uoußeaii  seinen  zu  vergleichen  wären  gefragt.  Ich  werde 
ihm  antworten,  daß  er  bey  ihnen  sieh  am  besten  Raths  er- 
holen könte.  Soll  ich  ihm  sonst  noch  was  sagen  V  Ich  habe 
Oelegenlieit,  denn  ich  soll  ihm  hier  ein  Dienst  thiui,  den  er 
wesentlich  helohnen  will.  Was  heiiät  doch  bey  den 
Hofieuten  wohl  das  wesentlich  ?  Wäre  er  im  Stande  ihnen  zu 
dienen,  so  wolte  ich  ihm  sagen,  daß  er  mir  alsdann  wesent- 
lich lohnt. 

Herr  Walter  ist  mit  dem  Herrn  v.  Berg  olmzweifel  schon 
zu  dem  Herrn  v,  Kannenberg  abgereist.  Ich  habe  ihn  in  deßen 
Dienst  vorgesclüiigen,  wenn  er  nur  in  das  humeur  sich  wird 
schicken  können  p. 

Hätten  sie  denn  nicht  die  Gelegenheit  in  acht  nehmen,  und 
mit  dem  Herrn  v.  Berg  zu  mir  kommen  können  V  Sie  haben 
d(tch  gewutät,  daß  er  zu  mir  reist,  weil  es  HeiT  Walter  gewnst 
hat  ?  Ich  will  beweisen,  daß  mich  mehr  verlangt  sie  zu  sehen, 
denn  ich  werde  ihn.  wo  es  nur  irgend  möglich  ist,  zu  ihnen  be- 
gleiten. 

Adieu,  mein  liebster  Uamler,  auch  so  gar  da  ich  an  sie 
schreibe,  fallen  mir  die  Augen  zu»  denn  ich  habe  schon  vier 
ganze  Nächte  gearbeitet.  -  -  - 


14t  Rainler  und  Hempel  an  Gleim. 

[Berlin,  anfang  october  1751.] 

Liebster  Freimd, 

Tausend  Sachen  fallen  mir  auf  einmal  ein,  die  ich  Ihnen 
schreiben  solte,  worunter  ich  keine  Wahl  treuen  kan,  als  fliese 
eine,  daß  ich  Sie  zuerst  bitte,  zn  mir  zn  kommen  und  mir  den 
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traurigsten  Monath  an^fenehm  zu  machen.  Kommen  Sie,  mei 
Tlaplinis,  und  laiäen  sich  nach  cirey  Jahren  recht  zerküßen.  zer 
drücken,  zer-zerliflien  von  ihrem  ungeduldigen  Alexis.  Ich 
habe  ihren  Schniid  mit  otfenen  Annen  empfangen  und  dieses 
desto  lieber,  weil  er  ihnen  in  su  vielen  Stücken  gleicht.  Mir 
deucht  wir  werden  bejde  recht  viel  auf  einander  halten.  Ic-h 
habe  mein  lustigstes  Register  aufgezogen,  damit  er  mich  nicht 
überstimmen  «oll,  wenn  wir  znsumraen  sind.  Er  befindet  sich 
auch  recht  wohl  in  Berlin,  sagt  er,  weil  er  noch  nie  vor  2  Uhr 
zu  Bette  gekommen  ist.  Hierinn  habe  ich  ihm  aber  niemals 
Gesellschaft  geleistet,  weil  ich  zu  alt  und  ernnthaft  zum  Xucht- 
schwärmen  bin,  und  {lieses  den  23  Jährigen  Jünglingen,  wie 
er  ist,  überlaße.  Er  scheut  sich  vor  diesen  meinen  ersten 
Brief  an  Sie  und  glaubt  ich  werde  ihn  für  einen  halben  Love- 
lace  erklähren,  ich  habe  ihm  aber  versprochen,  ihm  diese  Ehny" 
nicht  an/uthun,  nicht,  als  ob  er  es  nicht  bertzlich  gern  seyn 
möchte,  sondern  weil  er  wilrcklich  zu  ehrlich  ist,  es  zu  »eyn. 
Ich  laße  ihn  daher  bey  aller  seiner  Theorie,  imd  helfe  sie  noch 
freyer  machen,  wenn  dieses  möglich  ist,  gewiß  versichert,  daß 
er  in  der  Äustlbung  so  hillig  und  gerecht  ist  wie  Gleira,  Kleist 
und  Raraler.  die  sich  aut-h  viel  Böses  vornehmen  und  aus  einem 
bey  wohnenden  göttlichen  Fmicken  Gutes  thun.  So  viel  voni 
Schmidt.  Aber  lange  noch  nicht  genug :  Er  soll  in  jedeiU' 
Briefe  die  erste  oder  <lie  andere  Stelle  haben,  so  unerschöpf- 
lich ist  er.  Ehe  icii  aber  hmge  .studire  imd  forsche,  so  bitte! 
ich  Sie,  erleichtern  sie  mir  einen  Punct:  Ist  er  ein  Ketzer  oder 
nicht  V  —  Ich  will  ihn.  er  mag  seyn  was  er  will,  eben  so  lieb 
haben,  als  ich  ihn  ietzt  habe.  Ich  habe  Sie  dergleichen  schoi 
von  Klopstock  gefragt.  Schmidt  hält  sich  noch  eben  so  zwey^ 
deutig,  als  ich,  und  er  thut  recht  und  wohl  daran.  Der  kleini 
Weiß  hat  die  Mädchen  zu  früh  kennen  lernen.  Er  kan  nichk 
eine  eintzige  Allee  im  Parc  zu  Ende  gehen,  wenn  er  kein  Mä«l- 
chen  wittert.  Man  muß  acht  haben,  daß  er  die  Mädchen  nicht 
im  Ernst  liebe,  die  wir  altern  nur  der  P(>esie  wegen  lieben. 
Ihre  critischen  Nachrichten  kommen  hiebey;  sie  sind  nicht 
weißer  als  alle  übrigen  Exemjdare.  Die  beyden  eintzel-^ 
nen  Stücke,  worinn  meine  Horatzischen  Oden  übersetzt  waren*i 
hatte  ich  auf  b  e  ß  e  r  Papier  abdrucken  laßen.    Es  ist  Schad 
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daß  ich  nicht  anfangs  auf  diesen  Einfall  gekommen  bin. 
Sulzer  hatte  b  e  y  m  dritten  S  t  li  c  k  den  Anfang  gemaclit. 
fein  Pappipr  zu  2  Exemi)laren  zu  bestellen,  wovon  er  mir 
eins  gab.  womit  ich  ein  Müdehon  heHchenekt  habe,  die  diese 
Nachrichten  gern  liest;  und  das  zweyte  Exemplar  kont« 
ich  ihm  nicht  al>schwatzen.  otingeaehtt4  er  es  nicht  sonder- 
lich achtet,  Sündern  in  hhm  Papier  geheftet  unter  die  übrigen 
Zeitmigen  und  Journale  in  einen  Kasten  wirft,  gleich  als  wäre 
es  nicht  sein  eigenes  Kind.  Nun  solte  ich  noch  99fi  Dinge 
schreiben,  ich  will  alles  kurtz  faßen,  damit  Henipel  noch  liaum 
behält,  der  sich  hier  anheften  vnW.  —  Grüßen  sie  meine u  mir 
allezeit  liebgeweseuen  Sucro.  Ich  hoffe  es  von  seiner  für 
meine  Seele  gleich  aufgezogenen  Seele,  daß  sie  wißo.  wie  lieb 
ich  sie  allezeit  gehabt  habe,  trotz  allen  dazwischen  gekom- 
menen Zerstreunngen,  die  gemacht  haben  daß  wir  es  uns  nicht 
deutlicher  bekannt  haben.    Ich  will  Ihm  selber  mehr  schreiben 

—  Walther  hat  sich  lange  Zeit  bey  uns  aufgehalten  und  mir 
manchen  lustigen  Abend  gemacht.  Wollen  sie  sehen  was  ich 
neulich  auf  seiner  Stube  mit  seiner  und  Lnngemacks  und 
Hempels  Hülfe  machte.  Wir  parodirten  Hagedorns  Verzweife- 
hmg  auf  einen  unserer  wilden  Täntzer  und  Freunde  —  Treiben 
sie  doch  die  witzigen  Braunschweiger,  mir  zu  antworten.  — 
Schicken  Sie  die  künftigen  Krnmmets  Vogel  nur  an  mich,  ich 
will  unsere  Freunde  und  Freundinnen  darauf  zu  Gaste  bitten. 

—  Die  Sulzerin  hat  eine  schwere  Brustkranckheit.  das  itrme, 
liebe,  junge  Mädchen,  Er  sitzt  Tag  und  Nacht  bey  ihrem 
Bette  und  tröstet  sie  und  reicht  ihr  Artzeney  —  Hier  wird 
gegen  Weyhnachten  noch  einmal  in  des  Hoffrath  Buchholtz 
Gjirton  ein  Granatapfel  reif  werden,  soll  ich  meine  Ode  jetzt 
verbefiern  und  soll  ich  sie  =  =:  =  Was  soU  ich  ?  —  Die 
Heropelin  —  Doch  das  soll  llerapel  selber  schreiben.  Wo 
ist  er? 

[Hempel:]  Hier  bin  ich  Liebster  Freund.  Herr  Rammler 
traut  mir  zu  viel  zu;  auf  einen  so  engen  Raum,  so  entsetz- 
lich viel,  als  ich  mit  Ihnen  zu  sprechen  wünsche,  zu  bringen, 
diis  mag  er  selbst  können ;  ich  werde  also  ohne  die  geringste 
Einleitimg  sagen  inüiien:  dnÜ  ich  den  Künig  in  Lebensgröße  vor 
r>0  Thaler  und  ein  Brust  Stücke  von  10  Thaler  recht  gern   und 
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so  gut  ich  kan  zu  machen  verspreche.    Hen*  Rammler  raffet: 
es  ist  noch  Kaum  «la,  in  einem  zweyten  Brieffe, 

[Raraler:]   Meine  Äddrelae   ist  jetzt  auf  dem  Wursthofe, 
im  Spriitzenhaiise.  —  Welche  schlimme  Nahmen  für  eine 
bequeme  Wohnung  filr  mich  im<l  Herrn  Langemack.     Diese 
grüßet  taosenrlmal. 

[An  Gldins  frau.] 


Allerliebste  Freimdin, 

Ich  habe  mich  in  meines  Gleims  Briefe  noch  nicht  a!B=" 
plaudern  können,  ich  hatte  noch  grolae  Lust  mich  mit  ihm 
zu  unterhalten,  deswegen  wende  ich  mich  an  Sie,  die  se 
anderes  Selbst  ist,  und  dancke  Ihnen  zuer:<it  für  die  Liebe  di 
Sie  an  meinen  Freund  verschenckt  haben.  Ein  solches  Mä 
eben  muste  er  haben,  munter  wie  er  seibat.  voll  Hochach 
gegen  ihn.  wie  K amier.  tugendhaft  wie  Naide.  reich  wie  Fanny. 
Ein  Mädchen  daß  er  selbst  eben  so  sehr  ehrt,  als  er  es  lieb 
Ich  glaube  in  der  That,  meine  Freundin,  sie  sind  nichts  an 
ders,  als  ein  verwandelter  Ramler.  Ich  könte  der  Seele  nach 
ebenfalls  seine  Frau  seyn.  Ht'iren  Sie  nur,  Sie  liehen  mich 
auch,  and  (hm  ist  kein  Wunder,  weil  sie  sich  selbst  lieben. 
0  wie  glücklich  wäre  ich  wenn  ich  mit  Ihnen  beyden  an  eine 
Orte  leben  könte !  Ich  weif^  sie  sind  eine  gute  Freundin  det; 
Madame  Sucro.  Grütaen  Sie  doch  dieses  liebe,  unschuldige» 
witzige  Kind,  das  mir  mein  Schmidt  so  sehr  gerühmt  hat, 
grüßen  sie  es  und  küßen  sie  es  in  meinem  Nahmen ;  denn 
Ihnen  wird  es  öfter  erlaubt  seyn.  als  Ihrem  tmd  meinem  Gleim. 
wiewol  ich  nicht  zweifle,  daß  er  es  sich  selbst  öfters  erlauben 
wii'd.  Ich  kan  meine  Freude  nicht  bergen,  daß  dem  HE 
Sucro  ein  so  unvergleichliches  Mädchen  zu  Theil  gewonl 
ist,  ich  gönne  es  ihm  unter  allen  am  liebsten,  weil  ich  wei 
daß  er  mit  ihm  am  besten  umgehen  wird.  Unter  meim 
hiesigen  Freunden  wird  der  bi-ave  und  aufgeräumte,  der  all 
zeit  harmonische  Krause  nach  acht  Tagen  Hochzeit  machei 
Ich  habe  sein  Mädchen  noch  nicht  gesehen,  ich  würde  es  ab 
nicht  aushalten  können,  wenn  es  nicht  ein  Mädchen  wäre  wi 


I 


813 


Sie,  oder  wie  Madame  SiR-ro  oder  Madame  Sidzer;  Denn 
Kruuse  weiß  unvergleichlich  zu  leben  und  verdient  allerdings 
ein  Miidfhen  wie  diese  drey.  Was  aber  mache  denn  i<'h. 
Ich  mache  nichts  anders  als  daß  ich  anderer  Freunde  Mäd- 
chens bewundere,  liebe,  ktlie,  an  Sie  schreibe  und  mir  von 
ihren  Hertzen  ein  Vierthel  zu  eigen  mache.  Vier  Vierthel 
machen  ein  gantzes  Mädchen.  Also  bin  ich  auch  verheyi-athet. 
Sagen  Sie  dieses  den  Männera,  damit  es  sie  verdrieße,  daß 
ich  ao  leicht  und  ohne  Mühe  zu  einem  Mädchen  gekonmien 
bin.  HeiT  Hempel  empfiehlt  sich  Ihnen  und  wird  noch  mehr 
hinzuschreiben.  Ich  solte  jetzt  billig  weitläuftiger  seyn;  denn 
meine  Lust  zu  schreiben  ist  ohne  Maße.  Ich  höre  aber  ant* 
mit  der  Versichenmg  daß  ich  in  Ewigkeit  nicht  aufhören 
werde  zu  seyn 

Meiner  Freundin. 

gehorsamster  und  aufrichtigster 
Vierthel  Mann  Ramlcr. 
[Hempel:]  An  HErm  Gleim. 

Dieser  Raum  ist  zu  dem  Wenigen  Tages  Lichte,  und  der 
Zeyt  biß  zur  Weckschickung  des  Briefes  zu  gi'oß  tds  daß  ich 
ihn  noch  ant'UUen  könte,  ich  werde  also  das  sonderbare  von 
meinem  Mädgen  so  lange  verschweigen  biß  Sie  es  selbst  er- 
fahren, denn  ich  hoffe  doch  daß  der  Nachricht  von  Ihrer 
Anherkunfft  zu  trauen  sein  wird;  worauf  sich  so  sehr  alß  nur 
immer  von   Ihren   Hiesigen   Freunden   einer  thun  kan,    freuet 

Ihr  treuster  Hempel. 
[ii amier:]  Willkommen  leerer  Platz I  Ich  (l hersende  hie- 
bey  ein  imitatomm  ser\iira  mancipium.  Sehen  Sie  wie  man 
Sie,  mein  lieber  Gleim,  parodirt  hat.  Ich  lege  auch  ver- 
sprochener Maßen  mein  eingeschaltetes  Lob  der  Gottheit  bey. 
—  Noch  eins.  Ich  wohne  lieber  an  der  Ecke  der  Heiligen 
Geist  Straße  im  SprtUzen  Hause.  Der  erste  Nähme  gefällt  mir 
gar  nicht,  er  klingt  so  Fleischermäßig  und  solche  Nachbaren 
habe  ich  doch  nicht.  —  Hier  Übersende  ich  Ihnen  ein  criti- 
sches  Blatt,  von  einem  jungen  Menscheu,  der  die  Voßische 
Zeitung  schreibt,  nicht  Mylius.  der  Habe,  sondern  ein  Mär- 
tyrer der  schönen  Wißenschaften.  Ich  muß  ihn  kennen  lernen, 
denn  er  scheint  mir  etwas  zu  versprechen. 
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142.  J.  C.  Schmidt»  Ramler,  Laiigeniack  und  Weiss 

an  (ileim. 

Berlin,  den  18'"^  October  1751. 

[Schmitit:]  Sie  haben  mir  tliesen  gezierten  Brief  zu  duncken. 
mein  liebster  Gleini.  leli  wutäte  zum  voraus,  daß  er  Ihnen  viel 
Vergnügen  machen  wird,  drum  habe  ich  alle  die  Herreu  dazu 
versammelt.  Sie  wissen,  wie  gern  ich  Jemandem  Vergnügen 
zu  machen  suche;  lassf^n  Sie  mir  ulso  Oecht  widerfalu'en.  und 
diincken  Sie  Alles  Ihrem  Selmiidt. 

[llamler:]  Unsere  Briefe,  mein  liebster  GJeim.  müssen  sich 
einander  begegnet  seyn,  und  nun  werden  Sie  bey  mir  in  großer 
Schuld   stehen,    denn    ich  habe  ja  auch  an   Ihr   Mädchen   ge- 
schrieben,   an    ein    Ding,    an    das    sich    wahrhaftig    schwer* 
schreiben  läßt,  wie  es  das  Ansehn  hat.    Unser  Schmidt  sagt. 
äiiü  Sie   so    heurathen,    wie    ungefähr   einer   von    den    sieben 
Weisen,  ich  glaube  Thaies.     Der  sagte  zu  seiner  Mutter,  die  ' 
ihn  immer  zur  Heiinttb  ermahute:    «Mama.  Jetzt  ist   es  noch 
nicht  Zeit!**  Die  Mama  lieli  ein  Jahr  versti-eichen  und  erinnerte 
hernach  den  Sohn  wieder  daran,  der  aber  antwortete:  „Mama. 
nun  ist  e»  zti  spät!**  Doch  mein  liebster  Gleim.  das  sind  Sachen, 
worüber  wir  uns  milndlich  zanckeu  müßen.    Schmidt  nugt.  ila.«» 
ist  keine  Manier  so  viel  zu  schreiben.     Ich   muß  aufhören  er  ^ 
spottet  —  Itnnder. 

|Langemack:]  Ich  .soll  Ihnen.  werÜicster  Freund,  nur  vier 
Zeilen  schreiben.  Dies  ist  wahrlich!  für  das  erstemal,  daß 
ich  Sie  meiner  Freundschaft  schriftlich  versichere,  zu  weni^f. 
Alles  schwatzt  und  trinckt  ohnedem  um  mich  herum.  Herr 
Weiß  siebt  auch  .scluui  zu.  ob  ich  über  vier  Zeilen  schreibe. 
Ich  muß  also  abbrechen  und  Ihnen  mündlich  besser  sagen, 
daß  ich  unaufhörlich  bin 

Ihr  aufrichtigster 

Langeraack. 

[Weiß:]  Sehen  Sie  nur,  mein  liebster  Herr  Gleim »  wie 
schlimm  man  mit  der  Jugend  umgeht!  Man  verlanget,  daß  ich 
mich  auf  diesem  kleinen  Platz,  den  man  mir  übrig  gelassen, 
ausbreiten  soll,  ich,  der  ich  Sie  am  liebsten  habe,  und  der  ich  1 
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mich  durth  alle  Ihre  Freunde,  die  Sie  um  ilie  Wette  lit-li 
littben,  so  ^t  durclijjfearbeitet  habe,  «laß  icli  l>iili|af  Ihr  Lieb- 
ling seyn  sollte.  VVeilü. 

[Schmidt;]  Die  Herrn  sind  doch  schlauer,  als  ich  ver- 
muthete.  Ich  dachte,  sie  würden  recht  mit. einander  eifern, 
witzig  zu  aeyn.  und  alsdann  wollte  ich  sie  brav  auslachen. 
Sie  haben  noch  natfirlicli  *{fnug  geMcbrieben;  imd  scheinen 
eben  so  voll  von  Freundschaft  gegen  Sie,  mein  Gleim,  zu 
aejn,  als  Ihr  Schmidt. 

[Ramler:]  —  schmiiit,  stampfet.  —  Ich  muß  in  der  Ver- 
bindung l)leiben;  lesen  Sie  das  Vorige  wieder  nach. 

Jetzt  will  ich  auf  einige  Stellen  Ihre*«  letzten  Schreibens  ant- 
worten, und  so  enge  schreiben,  als  ich  es  mit  diesem  Instru- 
mente thuu  kann,  damit  ich  meinen  Freunden  die  Gelegenheit 
nicht  benehme,  über  einander  /,u  kritisiren  und  sich  zu  Hichtem 
ihrer  natürlichen  Schreibart  au fzu werfen.  —  Wenn  Sie  Bieie- 
t'elden  schreiben  wollen,  daß  ich  ihm  mit  einigen  deutschen 
Meisterstücken  an  die  Hand  gehn  kann,  so  bin  ich's  zufrieden. 
Ich  will  die  besten  Sttlcke  von  Ihnen,  von  ütz,  Götz,  von  den 
neuen  Beyträgern  und  von  mir  selbst  mittbeilen.  und  ihm  im 
Uebersetzen  einigen  guten  Kath  geben,  wenn  er  noch  jetzt 
sich  unterw^eisen  lassen  kann.  Die  l'oeten  und  unter  andern 
mein  liebster  Schmidt,  mögen  mir  nur  gute  Worte  geben, 
wenn  sie  in  Kranckrt-ich  bekaunt  werden  wollen.  Schmidt  ist 
mir  nur  ein  wenig  zu  geheim.  Er  recitirt  mir  genug,  aber 
nicht  in  .seinem  Namen;  er  weiß  seine  Sachen  immer  einem 
andera  aufzuladen  und  erfährt  doch  nicbt  mehr  Kntick  darüber, 
als  wenn  er  sich  gerade  zu,  ftir  den  Verfaßer  ausgegeben  hätte. 
Ich  habe  aufzuladen  geschriebeu,  das  VV\>rt  kam  mir  von 
ohngetlihr  in  die  Feder,  es  soll  heißen  anzudichten,  oder 
wenn  ich  alles  umschmetzen  soll,  so  mag  es  heißen,  einen 
andern  damit  zu  beehren.  Wenn  er  wüßte,  wieviel  ich  jetzt 
zu  seinem  Ruhme  schriebe,  er  würde  mich  nicht  so  quälen  auf- 
zuhören, und  mit  der  ewigen  Tour  zu  schließen:  „Schmidt 
sagt,  es  ist  keine  Manier,  .so  viel  zu  schreiben, 
er  schmält,  spottet"  —  „hi  der  Thai,  das  thut.  er;  ich 
verliere  die  Geduld  —  Ich  muß  ihm  antworten,  oder  ihn  schla- 
gen. —  R  analer. 
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P.  S.  Ich  glaube,  die  Herren  wollen  mich  nicht  mehr  an 
den  Tisch  lassen^  wenn  ich  einmal  aufgehört  habe.  Mein 
Gleina,  sage  mir,  wie  kann  ich  aufhören,  wenn  ich  einmal 
recht  zärtlich  an  Dich  gedacht  habe?  -  Aber  ich  muß  meiner 
Noth  und  des  Qeschreies  ein  Ende  machen.    Adieu.        R. 

[Schmidt:]  Diesmal  hat  es  Bnmler  zu  toll  gemacht  Er 
soll  in  dem  ganzen  Briefe  keine  Feder  wieder  ansetzen. 

Schmidt, 

I  Liingcmack :]  Kommen  sie  doch  bald  zu  uns,  liebster 
Freund  1  Herr  Schmidt  sagt,  es  muß  hier  eine  erstaunende 
Menge  Frauenzimmer  geben.  Sollte  nicht  eine  danmter  seyii, 
*\iv  Ihrer  ^vürdig  wäre  ?  Mit  dem  Mädchen,  an  das  Herr  Rander 
geschrieben,  werden  Sie  doch  noch  nicht  so  völlig  zufrieden 
seyn,  imd  w^e  können  Sie  auch  V  Im  Vertrauen  gesagt:  sie 
ist  Herrn  Ramlers  geistliche  Tochter.  Ich  hätte  Ihnen  noch 
Vielest  zu  sagen,  allein  wenn  man  so  viel  hat,  so  ist  es  eben, 
als  wenn  man  gar  nichts  hätte.  Herr  Suero  würde  sagen,  al« 
wenn  es  nicht  tröpfelte.  Grüßen  Sie  doch  diesen  lieben 
Freund.  Wir  haben  ihn  verwichcuen  Winter  sehr  in  unsenn 
Clubb  vermißt.  Wenn  Sie  zu  ims  kommen,  sollen  Sie  ihn  in 
seinem  vorigen  Glänze  sehn.  Ltmgeraack. 

|Weiß:|  Herr  Schmidt  spricht  so  eben  zu  mir:  «Wer 
bändigt  denV"  und  ich  hatte  doch  noch  nicht  wieder  ange- 
fangen.    Jeder  schmält  auf  den  andern,   daß  er  zuviel  an  Sie 

schreibt! Aber  ich  muß  dem  Lärm  nachgeben,   der  mirj 

Stillschweigen    auflegt,    und    Ihnen    sagen,    daß    ich    bin    der 

Müdchenbändiger  Weiß. 

[Schmidt:  [  Dem  Himmel  »ei  Danck,  daß  sieh  Weiß  end- 
lich durch  Alles,  was  er  -  -  nicht  hatte  sagen  sollen,  un«l  doch 
gesagt  hat,  durcharbeiten  krmnen.  Nun  soll  der  übrige  Raura 
mein  seyn,  und  ich  wollte  sogar  nicht  einmal  einem  Mädchen 
Platz  zu  einer  einzigen  Zeile  abtreten. 

Ich  habe  alle  Ihre  Briefe  bekommen,  und  Ihr  Schinäh'n 
in  dem  letzt-en  ist  mir  deswegen  recht  angenehm,  weil  Sie 
%'ielleicht  eine  Stunde  darauf  meinen  drittehalh  Bogen  langen 
Brief  nebst  dem  Bramine  inspire  bekommen  haben.  Wir 
dencken  und  sprechen  lüer  immer  von  Ihnen:  was  mag  doch 
Gleim  machen?  der  arme  einsame  Gleim  I  olme  Mädchen 
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ohne  uns!  Die  Feste  des  Komus  können  ihn  doch  unmöglich 
so  zerstreuen,  daß  sein  Herz  nicht  manchmal,  wenn  er  allein 
in  seiner  Studierstube  verschlossen  ist,  nach  uns  seufzt. 
In  stiller  Einsamkeit,  auf  deinem  Arm  gelehnt, 
Sinnst  du  den  Freuden  nach,  vromach  dein  Herz  sich  sehnt. 
Dein  Geist  vertiefet  sich  in  selbst  erschaffene  Scenen; 
Itzt  hörst  du  Klopstocks  Lied  vom  fernen  Belt  ertönen, 
Er  geht  vor  dir  vorbey,  und  weint  und  klaget  noch 
Schielt  in  die  Ewigkeit  und  fühlt  für  uns  zu  hoch. 
Ihm  folget  Kleist;  sein  Herz  liegt  frey  in  seinen  Mienen, 
Es  haßt  die  Welt  und  liebt  nur  dich  und  Wilhelminen. 
Auch  Ramler  kömmt  mit  ihm;  mau  sieht's  dem  Blöden  an. 
Daß  er,  auch  ohne  Kuß,  zehn  Jahre  lieben  kann. 
Noch  einer  kommt  -  -  - 
Ich   muß    Ihnen    den   einen,   der  noch  kömmt,   in  Prosa 
beschreiben.     Oder  wollen  Sie  es  lieber  in  Versen  haben? 
Er  ist  beredt,  und  schlau  und  kühn 
Kann  lachen,  scherzen,  weinen,  -  •  • 
Er  ist  zum  Ueberflusse  jung 
Und  hat  noch  Reiz  und  Witz  genung. 
Und  Feuer  in  den  Blicken, 
Auch  Spröde  zu  entzücken, 
Sie  kennen  ihn  doch  nun,    und  wissen,    daß  er  Schmidt 
heißt?  Diese  alle  gehn,  wie  Schatten,  vor  Ihrer  Seele  vorbei. 
Sie  freuen  sich,  daß  Sie  sie  sehen,  aber  siehe!  von  ungefähr 
kommt  Ihrer  Haushälterinnen  eine  und  ruft  Sie.    Diese  Stimme 
weckt  Sie  auf  und  da  verschwindet  die  ganze  Scene: 

Du  ärgerst  dich,  daß  wir  so  schnell  vor  dir  verschwinden; 
Gleim,  ich  bedauve  dich,  dich  so  allein  zu  finden! 
Was  kann  ich  mehr  thun?  Schmidt. 

[Ramler:]    Schmidt  sey  ein  Republikaner!    Ich   leide  die 
Cäsars  nicht.  Ramler. 


143.  Gleim  an  Kamler. 

Halberstadt  den  241^0ctober  1751. 

Liebster,  liebster  Ramler, 

Ich  habe  alle  ihre  und  Schmids  Briefe  erhalten,  aber  ich 
kan  ohnmöglich  auf  alle   antworten.     Meine  Frau  kan  auch 
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nicht.     Dagegen  aber  scliicke  icb  ihnen  hiebey,   eine  Schn£el 
voll  Vöj^el,  darauf  mögen  ^?ie  unsre  Freunde,  absonderlich  di 
AO  an  dem  lfitzt4?n  Briefe  trest-h rieben  haben,   zu  ^aste  bitten» 
und  ihnen  sagen,  daß  ich  sie  alle  von  Herzen  liebe,  data  ich  -  • 
Doch  ich  kan  ihnen  auch  nichk  einmahl  sagen,  was  sie  ihnec 
.sagen    sollen.     Sagen   sie    alles  was  sie    selbst  sagen  würden, 
wenn  sie  einen  so  angenehmen  Brief  bekommen  hätten.  Einen 
so  angenehmen  Brief?  -  Ja  liebster  Ramler  -  Sie  mülien  mir 
was  zu  gute  halten:    ich  kan  itzt  nichts  beßres  sagen.     Herr 
Langemat-ken  solte  ich  wohl  besonders  dnncken.    denn  er  hat 
mir  zum  ersten  mahle  geschrieben,     leb  überlaße  ihnen  auch 
das.    Sie  wißen  wie  lieb  ich  ihn  habe.    Ob  ich  noch  zu  ihnen 
kommen  werde  V    fragen  sie.    Noch  l)in  ieli  es  fest  entschloüen. 
Aber  Sehniid  kan  ihnen  sagen,  daLi,  SchiL-ksnbl,  oder  Capitul, 
lift  meinen  besten  Vorsätzen   zuwicder  sind.     Indeß  schreil; 
sie  mir  doch,    wo.    und    ob    ich  bey  Madam  TViehnch    logiren 
soll?    Aber  mit  der  ersten  Po.st,    Acht  Tage  Ideibe  ich  wo 
noch    hier.     Denn   das  CapituI   ist  noch  zusammen,    und  den 
Herr  v.  Berg    muß    wichtiger    Ursachen   halber,    noch  einig© 
Tage  länger  hier  bleiben.    Herrn  Sthmid  dancke  ich  für  den 
Bramine  inspire.    Ich  habe  wohl  was  nüthigers  zu  sagen,  aJ 
wie  er  mir  gefallen  hat.    Hier  hat  man  eine  andere  Ausgabe' 
worin   der  Verfaßer    sich   LesCalier   nent.     Wer    ist  Verfaßei 
vun  di'U  Kleinigkeiten?  Was  hat  sonst  die  Meßc  neues?  \\ 
sind   Nimmrod    und    Hermann    für   Leutnchen?    Den  Diensta] 
Abend  werden    sie  wühl  die  Freunde   bitten.     Ich,  Sucro  und 
Herr  v.  Berg    wollen    auch    hpysammen    seyn,    und    euch    zu 
tidncken. 


-1 


144,  Ramler  an  Gleim. 

[Berlin,  ende  october  1751.] 

Mein  liebster  Freund, 

Kommen  Sie  nur  fein  bald,  es  zam'ken  sich  zwey  Häuser 
sie  aufzunehmen.    Sulzer  hat  seine  Mademoiselle  Wallingradt^ 
noch  nicht  zu  Hause  und  bekommt  sie  auch  dieaes  Jahr  nicht 
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können  sie  noch  bequemer  bey  ihm  Wülmen,  wie  vonnals; 
Ich  glaube  er  wird  sich  dieses  Recht  der  GasfcfreiindscJiiift 
nicht  nehmen  lafaen.  Avelches  ein  Schweitzer  in  eben  dem 
Maße  als  ein  alter  Römer  besitzen  iimü  —  Ueberdem  ist  der 
kleine  Weiß,  (Schmidt  versteht  sicli  von  selbst)  sehr  begierig 
sie  ihm  wegzucapem  und  ihnen  seine  Ciimin-Stnbe  einzuräu- 
men, Tch  glaube  aber  daß  Sulzer  sie  nicht  loslaßen  wird. 
Warum  wohne  ich  nicht  weitlauf tiger  und  warum  habe  ich 
kein  so  gutes  Haus  sie  aufzunehmen,  als  ich  ein  zärtliches 
Herz  hiezu  habe  ? 

Heute  soll  Ihre  Gesundheit  von  zwey  Mädchen  und  zwey 
Männern  und  zwey  Jünglingen  getmncken  werden.  Hempel 
wird  sich  ärgern,  daß  er  unter  den  Männern  ist  und  nicht 
unter  den  Jünglingen,  womit  ich  mich  und  Langemack  meine; 
er  verdient,  jetzt  doppelt  ein  Mann  zu  beißen,  weil  er  —  — 
sie  werden  es  vielleicht  mit  ansehen.  Torqnatus  volo  parvulus. 
Der  andre  Mann,  ist  der  .Mann  eines  vortret'licheu  Mädchens. 
Er  war  aber  nicht  geraeint  meines  Gleima  Ändencken  zu  feyren, 
sondern  das  Mädchen  solte  es  tbun.  flie  Naiile  meine  ich,  der 
ich  zur  Gespielin  die  Hempelin  gebeten  habe.  Schmidt  und 
Weiß  sind  heute  den  gantzen  Tag  unumgänglich  versagt, 
sonst  hätten  sie  milßen  dabey  seyn,  und  Morgen  sind  wir  bey 
Suhiem  und  übennorgen  möchten  die  Vögel  verrlorben  seyn. 
So  viel  weiß  ich  wir  werden  in  unsern  Gott  Bacchus  zufrie- 
den seyn  und  seine  Gaben  vom  Rhein  einnehmen.  Ich  soll 
ihnen,  meint  Herr  Langemack,  die  übrige  Hälfte  meiner  Ge- 
tlancken  künftig  schicken.  Er  fodert  mich  zum  CalFee  trincken 
auf,  er  hält  mir  die  Taße  vor  den  Mund,  er  nimmt  den  Lötfel 
und  wnll  mich  träncken.  Indeßen  grüßt  er  sie  *md  liebt  sie 
halb  so  sehr  wie  ich,  welches  in  der  That  viel  gesprochen 
ist.     Ich  bin,  mein  theurester,  mein  bester 

Ihr  ewiger  Ramler. 

Mittwoch  Abends  nis  ich 

als  ich.  als  ich  nicht  ^Tiste  was  ich  weiter  schreiben  solte. 

Hen-  Hempel  kommt  jetzt  eben  an,  um  ihnen  seinen  Gruß 

beyzufügen.     Er  nmcht  die  moralische  Annierckung,  daß  die 

(^ammetsvögel    diis    Privilegium   haben    gute  Freunde   unter 

einen  Hut  zu  bringen.    Er  hat  ehegestem  bey  Herrn  Borch- 


wart  gespeist  und  beschwert  sich,   daß  er  seine  artige-  Fraa^ 

nicht  habe  zu  sehen  bekammen  können.  Eine  wunderliche  Ma- 
nier, seine  Frau  nicht  ehe  zu  zeigen,  bis  die  Gesellschaft  aus 
zehn  Persobnen  besteht,  damit  nicht  ein  Tete  ä  Tete  erfolge. 
Er  bittet,  ihm  münfllich  die  Nachricht  zu  bringen,  wie  viel 
Könige  die  Hulberstiulter  gebrauchen.  Nun  will  ich  aufstehen 
und  lachen  und  lachen  hören  Hempel  lacht  eben  ober  ein 
gekritzeltes  Bild  von  meiner  Hand,  wo  ich  die  Melpomene, 
die  Polyliimnia  und  die  Terpsichore  in  einem  Circkel  abge- 
mahlt  habe,  meiner  Idee  zu  Hülfe  zu  kommen  und  endlich , 
hinzuschreiben 

Melpomene  singt,  Polymnia  spielet 

Terpsichore  folgt  mit  ")  goldenen  Blechen 

Und  tantzen  ihren   Ring  vor  dir 

Ich  corrigire  ewig  oder  wenn  noch  etwas  ewiger  als  ewi^ 

ist;  was  sagt  aber  mein  (jleim  dazu?    Oetlillt  ihm  das  ewige? 

Gefallt  ihnen  rast  beßer  oder  folgt  ?   Beydes  hat  seine  Gdnner. 


145,  (ileiiii  an  Ramler. 


I<len  in  der  Altmarck  den  29— NovemWr  1751. 

Mein  liebster  I? amier. 

Nun  werde  ich  sie  bald  umarmen.  Mein  Herz  schlügt 
ihnen  schon  entgegen,  ich  bin  nur  noch  14  Meilen  von  ihnen, 
und  mir  wii*d  die  Zeit  herzlich  lang,  ehe  ich  weiter  reisen 
kan,  olmgeacbtet  die  l>cste  Frau,  die  jemahls  die  Götter  er- 
sclijift  halten,  sel!»st  eine  Göttin,  mich  könte  wünschen  laßen, 
niemals  wieder  wegzureisen.  Den  lieben  Vater  Walter  habe 
ich  hier  angetroffen,  und  heute  wird  es  entschieden  werden, 
ob  er  hier  bleiben  wird  oder  nicht.  Ich  glaube  aber  das  erste. 
Ich  wolte  ihnen  von  meiner  Ankunft  nichts  melden,  um  sie 
desto  unverhofter  zu  überraschen,  aber  ich  dencke  izt,  es 
werde  auch  die  Gewißheit  mich  bald  boy  ihnen  zu  sehen,  ihnen 
angenehm  .seyn.  Übermorgen  dencke  ich  mit  Herr  AY altem 
abzureisen.  Was  meinen  sie,  werde  ich  Sulzem  nicht  be- 
1)  Übergeschrieben:  ,ra«t  auf». 
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scliwerlicli  fallen,  wenn  ich  bey  ihm  abtrete  ?  Das  beste  ist 
wohl,  daß  ich  bey  Madam  Dieterich  anfangs  Quartier  nehme, 
linde  ichs  so  dann  für  gut,  so  kan  ich  doch  noch  bey  den 
Freund  ziehen,  der  mich  am  liebsten  hat.  Ich  wolte  ihnen 
noch  vieles  sagen,  aber  ich  muß  den  Augenblick  schließen. 
Empfehlen  sie  mich  allen  meinen  wehrtesten  Freunden;  Schmid 
mag  sich  nur  auf  —  —  doch  nein  —  ich  will  es  nur  ganz 
gelinde  machen,  denn  er  freut  sich  doch,  mich  bey  sich  zu 
sehen.  Wenn  Hempel  keine  Köpfe  fertig  hat,  wie  w^erde  ich 
schelten.  -  -  - 


146.  Gleim  an  ßamler. 

Halberstadt  den  20^i2  Februar  1752. 

Ich  muß  ihnen  hurtig  noch  ein  paar  Worte  schreiben, 
mein  liebster  Ramler,  denn  morgen  geht  mein  General  Capitul 
an,  und  denn  möchte  ich  so  viel  zu  arbeiten,  und  so  viel  zu 
trincken  bekommen,  daß  es  mir  ohnmöglich  seyn  würde,  ein 
vernünftig  Wort  mit  ihnen  zu  sprechen.  Was  machen  sie 
mit  dem  lieben  Langemack  ?  Wie  so  herzlich  gern  wäre  ich 
nun  wieder  bey  ihnen!  Es  ist  mir,  als  wenn  ich  eine  große 
Sünde  bereuete,  wenn  ich  daran  dencke,  daß  ich  meine  Zeit 
bey  ihnen,  viel  beßer  hätte  zubringen  können,  und  daß  ich 
mir  es  selbst  mit  vorzuwerfen  habe,  daß  es  nicht  geschehen 
ist.  Das  nur  allein,  daß  ich  bey  ihnen  ein  paar  mahl  ordent- 
lich eingeschlafen  bin  hält  mein  Gewißen  mir  als  eine  schwere 
Sünde  vor.  Bey  meinem  Ramler  bey  dem  lieben  Langemack 
einzuschlafen  ist  das  wohl  erlaubt !  Der  Himmel  weiß,  was 
für  mancherley  Dinge  mein  Gemtith  manchmal  ganz  taub 
machten,  daß  die  beßem  Empfindungen  fast  keinen  Eingang 
mehr  hatten. 

Wären  sie  doch  nur  noch  mit  nach  Potsdam  gereist, 
vielleicht  hätten  sie  da,  einen  Tag  mit  mir  zufrieden  seyn 
sollen.  Aber  nur  einen  Tag,  denn  ich  bin  nur  den  Sontag 
da  geblieben;  mein  lieber  Kleist  muste  den  Montag  auf  die 
Wache,  sonst  hätte  ich  den  Tag  noch  zugegeben.  Wenn  ehr 
werde  ich  nun  einmahl  wieder  Neun  Wochen  abwesend  seyn 

Gleim-Rainler  1.  21 
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dürfen !     Und  doch  habe  ich  von  so  langer  Zeit  nnr  wenige] 
Tage  boy  ihnen,  und  nur  einen  bey  meinem  Kleist  zugebracht !  [ 
Würcklich.  mein  lieJister  Ramler,  die  ganze  Reise  gerenet  mich. 
wenn  ich  bedencke,  duli  sie  zu  einer  andern  Zeit,  und  in  nurj 
ein  wenig  anrlern  Umständen,  mir   unendlich   viel  mehr  Ver-^ 
gnügen  würde  gemacht  liaben.  —   Aber  nein  gie  gereut   mich 
nicht,  einige  schüne  Stunden  sind  ihrer  ganz  wert  gewesen  — 
die  Stunden  insonderheit,  in  denen  Sie,  mein  liebster  Raxnler, 
mich    in    ihrem    Hertzen    lesen    ließen,    daß    sie   mich    noch^ 

liebten. 

Was  macht  unser  lieher  Hempel  '■'    VV^arlich  ich  nenne  ihn^ 
nicht  mehr  so.    wenn    er    mir   die  Köjife  nicht  bald    schickt. 
Aber  weil  er  doch  zu  allen  guten  Wercken.  mit  Gewalt  muß 
gezwungen   werden,   so  bitte   ich   Sie .    mein   liebster   Ramler, 
halten  sie  ihn    doch   mit   den    gehörigen  Zwangsmitt^t'ln  dazu 
an.  daß  er  sein  Wort  einmahl    in   seinem  Lehen  haltc»n  rauß. 
Der  Böse  —  der  fast  nicht  mehr  mein  lieber  Hempel  versprach 
mir  alles  in  acht  Tagen  nachzuschicken,  und  nun  sind  es  schon 
über  4  Wochen,    Die  Abriße  zu  einer  Tapete  hat  er  mir  auch 
nicht  geschickt,  und  mir  ist  doch  so  sehr  viel  daran  gelegen. 
Gestern  habe  ich  hier  eine  Tapete  gesehn,  die  in  Dresden  ge-j 
malt  ist,  die  mir  ganz  ungemein    gefallen   hat.     Alle    schöne] 
Künste  waren,    in  Erfindungen    von    sehr    gutem  (ieschmack, 
darauf  vorgestellt,  ond  der  Maler  hatte  alle  Kunst  und  allen 
Fleiß  angewand.     Nun  gehn    alle   meine   <4edancken  auf  eine] 
solche  Tapete  I     Just    eine    solche    wtirde    für  mich  wohl  zu^ 
kostbar  seyn,  aber  mich  d Huckt,  wenn  man  die  Erfindung  ganz 
simpel  machte,  und  jeder  Kunst  nur  eine  Figiu\  in  einer  vor- 
teilhaften Situation   gilbt',    welche   sie   mein    liebster    RamleTt  i 
vorschreiben,    oder    mit    Herr    Hempel   überlegen  müsten,  so  | 
könte  man  schon  etwas  machen  laäen^  das  sich  recht  gut  au8>  i 
nähme  und  doch  nicht  viel  kostete.    Herr  Hempel  könte  einem 
Mahler  diese  Arbeit   auftragen,   und   nur   die   Aufsicht   tiber- 
nehmen.    Meinen  sie,  daß  man  unserm  Hempel  das  wohl  vor-  i 
tragen  darf,  und  daß  er  in  so  etwas  eingehen  wird  ?  Ich  wolte ' 
dann  die  Maaß  von  dem  Zimmer  hinschicken,  und  damit  Erj 
nicht  nöthig  tande,    ein  allzu  billiges    honorarium   zu  fodem, 
so  wolten  wir  ihm  lieber  sagen,  daß  sie  für  einen  andern  seyn 


fiolte.  Aber  <ler  Schalck,  würde  es  half]  mercken !  Niir  wäre 
höchstiiötliig  vorauszusetzen,  daß  es  ihm  ein  Ernst  wäre, 
wenn  er  ja  sa^e,  ond  daiä  mit  Ausj;(angs  April  liinf^stens  die 
Tapete  fertig  seyn  müsfcc.  Denn  nacbheru  bekomme  ich  ein 
Haufen  Besuche,  absonderlich  vom  Herrn  v.  Berg,  der  als- 
denn  herkommen  und  ein  Mann  werden  wird.  Ich  muß  da- 
von aufhören,  und  bitte  nur  mit  wenigem  ihre  Meinung,  da- 
von zu  schreibeiK 

Daß  Herr  Suero  Vater  geworden  und  eine  Tochter  hat. 
j^leich  Herrn  Sulzeni,  das  wißen  sie  schon.  Er  yitzt  nun  »o 
beständig  bey  der  Wiege,  daß  man  ihn  gar  nicht  mehr  sieht. 
Was  ist  das  für  eine  critische  Bibliotheck  ilie  bey  Hauden 
herausgekommen  ist?  Dsis  Krausische  Urtbeil  so  zweydeutig 
es  allezeit  ist,  schien  dismahl  unpartbeyisch  zu  seyn,  weil  es 
bey  80  guter  Gelegenheit  den  Wurmsamen  nicht  vertheidigte. 

Empfehlen  sie  mich  allen  meinen  Freunden :  ich  habe 
noch  Niemandem  geschrieben .  als  gestern  Merrn  Sulzern, 
und  neulich  Herr  Sacken.  Entschuldigen  sie  mich  vornehm- 
lich liey  Hen*  Schmidten,  daß  ich  ihm  noch  nicht  geschrieben 
habe.  HErr  und  Friiu  Denstedten  machen  sie  meine  ergebenste 
Empfehlung.  Fanny  die  rechte  Fanny  versichern  sie  von  meiner 
gi'oßen  Hochachtung;  ich  umarme  Sie  mein  liebster  Ramler, 
und  unsem  lieben  Langemack. 

Seyn  sie  doch  so  gut,  mein  liebster  Ramler,  und  schicken 
sie  mir  die  Lieder.  —  die  —  [sie]  so  sehr  verschönert  haben, 
von  meinen  scheiv-haften  Liedern.  Wenn  ich  sehe,  wie  sie 
es  gemacht  haben,  so  kan  ich  auch  wohl  noch  einige  ver- 
beßem.  Vor  ein  paar  Tagen  hatte  ich  einmahl  wieder  Lust. 
Sie  können  säe  ja  nur  von  jemand  abschreiben  laßen  ich  be- 
zahle die  Copialien,  als  ein  guter  Jurist,  adieu. 

Was  haben  sie  wegen  der  Stelle  am  Joachimsthalschen 
Gymnasio  ftlr  neue  Hofnnng.  O  wie  wolte  ich  für  Freuden 
außer  mir  seyn,  wenn  sie  mir  schrieben,  daß  die  Sache  zu 
Stande  wäre.  Sind  sie  beym  Herrn  v.  Bilefeld  gewesen,  und 
haben  sie  ihm  die  scherzhaften  Lieder  gegeben,  die  er  über- 
setzen soll.  Der  Waßerti-incker,  Die  Sorgen,  und  die  Wahl 
der  Mägdelein,  solten  sich  im  Französischen  wohl  nicht  tlbel 
ausnehmen,  Ist  es  ihr  Ernst,  daß  sie  eine  neue  Ausgabe  der 
scherzhaften  Lieder  besorgen  wollen? 


A 
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147.  Ramler  an  Gleim. 


Berlin  den  2V^  Februar  52. 

Liebster  Gleim, 

Sie  öiml  mir  z.uvorgekommen  und  hafren  mir  einige  von 
den  Geduncken  geschrieben,  die  ich  gedacht  habe.  Ich  will 
also  nichts  wifMiorhohlen,  sondern  Ihnen  nur  sagen,  daü  ich 
mich  auf  Ihre  Wiederkunft  im  April,  worauf  mich  HErr  Wal- 
ther vertröstet  hat,  so  sehr  freue,  als  wenn  sie  seit  drey  Jahren 
nicht  bey  mir  gewesen  wären.  Ich  woite  wünschen,  daß  sie 
al«dann  nur  für  mich  und  fHr  eine  Braut  da  wären.  Wir 
wolten  uns  einen  Phm  muchen,  wornuch  wir  jeden  Tag  oder 
jeden  halben  Tag  vergnilgt  leben  könten.  Vergnügt  ohne  Ge- 
räusch luid  ohne  große  Gesellschaft.  Es  solten  nicht  mehr 
PerMonen  tuif  eiimiul  /Aisanimenkonmien ,  als  in  einer  guten 
Tragödie  erscheinen  dürfen :  nee  quarta  loqui  persona  laboret. 
Wir  wolten  uns.  wie  wir  wol  sonst  zu  thun  pflegten,  in  Fel- 
dern müde  gt-'hn,  in  Gärten  Catfee  trincken,  in  Wäldern  philo- 
sophiren.  In  der  That  Sie  müsten  sich  alsdenn  der  Staate 
Minister  und  der  Generale  entschlagen  und  mit  Secretären  und 
Mahlern  um!  Advocaten  imd  mit  mir  zufrieden  seyn.  Wir 
Woltern,  wenn  wir  nicht  mehr  aufgeräumt  sprechen  könten.  ein 
aufgeräumtes  Buch  lesen.  Auch  wolten  wir  in  Gesellschaft 
eines  Mädchens  einmal  das  ernsthafteste,  weiseste  Buch 
lesen,  und  »'rfahren,  oh  es  gefühlt,  ob  es  gantz  gefühlt  wird : 
um  für  ein  solches  Mädchen  die  Hochachtimg  aufs  höchste  zu 
treiben.  —  Nein,  nicht  aufs  höchste:  denn  dazu  gehört  ao 
lange  Zeit,  als  ich  meinen  Gleim  kenne,  uiul  mein  Gleim  mich 
kennt.  Der  Rarität  wegen  also  mag  ein  solches  Buch  von 
einem  .lünglinge  einem  solchen  Mädchen  vorgelesen  werden. 
mit  dem  man  tändeln  kann  —  Wa.s  wollen  wir  mehr  thunV 
Wir  wollen  uns  einmal  an  den  Panko  Fluß  setzen ,  da 
wo  die  beste  Königin  sich  im  Eichen  und  im  Linden- 
sciiatten  ergötxt,  und  im.s  unsem  vierjährigen  Lebenslauf  er- 
zählen; dieses  wollen  wir  be^'de  allein  thun;  denn  es  kom- 
men doch  Geheimniüo   mit   drunter  vor.     Schmidt  mu£  we- 
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nigstens  nicht  dabey  seyn;  denn  er  ist  kein  guter  Verwahrer  der 
rireheimniße.  Er  will  meine  erste  Liebe  wiüen.  uml  zwar 
will  er  wißen.  daß  sie  ein  schlechte«  Mädchen  IjL'kommen  habe. 
Er  will  allerley  wißen,  wovon  sie  ihm  etwas  weiB  gi^macl 
haben  mögen,  imd  nun  er  her  kommt,  mochte  er  mich  ger 
(Inniit  unter  sich  kriegen.  Es  gelingt  ihm  aber  sehr  flbel ; 
denn  ich  sage  ihm.  dnü  die  Erzählungen  alle  wahr  seyn 
können,  aber  er  würde  immer  die  unrechten  Nahmen  thizu 
bekommen  haben ;  denn  anstatt  KamJer  hätte  es  oft  Kleist, 
oft  IT/;  anstatt  Kleist,  oft  Lange  oft  Hutnick,  und  so  temer, 
heiüen  mllßen.  Es  wäre  ihre  (Tewohnbeit,  um  weder  der  Er- 
zlihbmg  (he  beste  Annehmlichkeit  zu  rauben,  noch  ihren 
Freunden  etwas  zu  nnhe  zu  thuu.  die  Nahmen  zu  verwechseln 
und  über  kurtz  oder  lang  es  zu  bekennen,  daö  sie  ein  c|ui 
pro  ijno  gemacht  hätten  —  Ich  lün  durch  diese  Ansschweif- 
fung  gantz  von  meinem  Text  abgekommen.  Ich  will  auch 
nicht  wieder  hineinkommen.  Genug  wir  wollen  uns  königlich 
vergnügen,  wenn  sie  eiuen  Frühlings  oder  Sommer  Monat  hier 
seyn  wollen. 

Ich  habe  von  ihrem  Schneider  tlrey  Hailierstädtische  Würste 
bekommen,  die  *\en  großen  Heytall  ihrer  LandsuKinnin  und  den 
uieinigen  haben,  und  wofür  ich  nebst  Herrn  Hemfieh  dem  ich 
selber  eine  hingetra-ifen  habe  [Sehen  sie  wie  Scliäfennäßig !] 
von  Hertzen  dancke.  Ich  mutä  Sie  aber  im  Nubmen  der  rech- 
ten Fanny  noch  um  etwas  liitten.  Das  Mädchen  ist  so  ehr- 
geitzig,  daß  sie  »lie  besten  Mensehen  unter  rlen  Todten  gern 
um  sicli  hallen  möchte,  tUe  berühmten  Mädchen  alle,  und 
unter  den  Männern,  die  hosten.  Ich  habe  alle  Bücher  meiner 
Bekannten  und  Freunde  in  tlie  Cur  genommen  und  schneide 
das  Bildniti  heraus,  wo  ich  es  des  Schnitte's  wehrt  finde.  Ich 
habe  ihr  gesagt,  daß  sie  den  Schafteabury  vor  einem  Bande 
seiner  Wercke  stehen  hätten  und  ihn  ihr  nicht  abschlagen 
würden.  Sie  bittet  nur  um  dieses  eintzige  Bild  aus  ihrer 
Bibliothec,  weil  es  bey  ihr  so  viel  wehrt  ist  als  eine  gantze 
Sammlung.  Ich  habe  noch  viel  zu  schreiben  und  werde  den 
nächsten  Poattag  wieder  fortfahren.  Lebe  wohl  mein  trener 
Daphnis,  Dich  umarmt  Hein 

Alexis.     Amen. 


Bcdä 


13 


litlwln  Fecund, 


Mein  Bnef  igt  w 


iicf^  gebbeliCB. 


ich  bcj 


IkMi  «MT  Kille  H^dfig  •China  weHe.  tue  adii  Hcito 
doch  flidd  kemnl      Icli  wiD  ümm  Imrtig  äi  «Üeseiii  amsyten 
alias  Mgeau  wm  ich  n  ag»  ibng  Inbe.    Himpel  bat  BBaiB 
ParteÜ  mwi  UngemaclDi  gsots  anwytftlilt  «id  xnr  Uebfir- 
mmiaaii  fertig  stelB.    GeOert  md  Bodner  md  gleidifalls 
fertig.    Kleiüt  und  Klo|wtodE  soUen  00  laage  waiten.    facs  er 
«ip  noch  «imnal  »Aben  loui.   Snker  mufi  nocb  die  riert»  oder  die 
HBnlle  Hanii  bekommeiL,  denn  er  hat  bejm  Aosmahkn  die  Aehfi- 
liebkeit  verlohreiu    Weifi  Ist  lingst  fertig  gewesen.    Schmidtett  j 
Itabe  ich  nicht  flberreden  können«  ireH  er  TieUeicht  noch  immer  1 
auf  ein   b€?6eres   Gesicht   wartet,    che  er  sich  mit    Wei£  idi 
einen    Wett«treit    einlaßen  wüL     An    defien  Statt    haJ>e    ielij 
Krausen  sitzen  lafi«^.    der  auch  rOUig  fertig  und  »o  gut  ge> 
troffen  hsi,  daß  er  sein  Gesicht  nicht  will  fahren  lauen,  oder 
sein  Mädchen  will  es  vielmehr   nicht  fahren  lafien.     Er  soll 
aber ;  denn  ich  will  morf(pn  Abend  liingehen  und  es  ihm  weg-  j 
nehmen^  tind  8«^iji  Mädchen  soll  davor  ihres  Krausen^  (ilesicht  1 
lebendig  und  im  Kleinen,  aemi  hiante  labello  bekommen.  Hem- 1 
{>el  hat  gich  selber  auch  angefangen,  aber  viel  anders  gemahlt 
al«  er  von  Gott  geschaffen  worden.     Er  muß  ein  neues  machen. 
Ihr  eigenes  Porträt  wird  gleichfalls   so  lange  warten  mllßenj 
bifl  wir  »ie  noch  einmal  bey  nns  sehn.     Die  K  ahmen  werden 
noch  nicht  viüllig  fertig  seyn .    weil   die  Vergolderin   in  ihrer] 
Kunst  die  eintzige  ist  und  trotzen  kan.    Es  würde  aber  alles ' 
fertig  Heyn,    zum  wenigsten  alle  Gesichter  ihrer  Freunde  und 
l'oeten.   wenn  Ilempel  nicht,  wie  sie  wißen.  in  Oranienburg 
für  rien  Print^en  arbeitete,    womit  er  bis  zum  Ausgange  desJ 
MayeR  zubringen  wird.    £r  hat  den  jungen  Mahler,  der  ihnen 
den   Hili  zur  Tapete  machten  solte,  mit  sich  genotnmen,    und! 
che  dieses  geschähe,  hatte  jener  so  viel  zu  verrichten,  daß  erl 
un  keine  andre  Arbeit  denken  koute,   wie  Hempel  sagt.     Siel 
worden   also   von    diesen    imaccuraten  Leuten   nichts   ehe    l>e-] 
kommen  k<'»nnen  als  im  Juniiis.  Ich  schelte  sie  so,  weil  ich  weiß»! 


327 


daß  sie  es  mit  den  Sünden  ihrer  Jugend  verdient  haben. 

Sonst  ist  Hempel  diese  Zeit  her  sehr  fleißig  gewesen:  er  hat 
Sulzers  Mädchen  recht  schon  i^emahlt.  uijer  nicht  für  sie,  son- 
dern für  ihren  Lehrer,  Liebhaljer»  Freund,  Mann:  setzen  sie  von 
diesen  Nahmen  welche  sie  wollen;  oder  setzen  sie  vielmehr  alle. 
Nicht  wnlir  Sucro!  Du  hisi  jitich  ein  Mann:  und  ich  wünsche 
dir  Glück  zu  einer  künftigen  Howe  oder  Cltirißo.  Er  hat 
femer  ein  schönes  Jagdtstück  vom  Wouwermann,  (oder  wie  er 
heißt)  eopirt,  und  für  Borchwarten  aust^eraahlt,  der  es  ihm  mit 
5  Thiilern  bezahlt  hat.  vermöffe  ihres  Contracts,  den  Hempel  zu 
übereilt  machte  und  Borchwart  hernach  gern  gehalten  wißen 
wolte,  es  jedoch  aber  in  seine  Freyheit  stellte,  das  flenVälde 
einem  reichem  Freunde  zu  verkauflen,  wozu  Hemjiel  wiederum 
zu  genereux  war  —  Aber  ich  mache  entsetzlich  lange  Perio- 
den, als  wenn  ihnen  viel  entginge,  wenn  sie  nicht  alle  Um- 
stände wtlßten.  Ferner  hat  Hempel  zwey  Jugdt  Hunde  für 
Sulzers  Doctor  und  zwey  Landschaften  für  eben  denselben 
Doctor.  Ludolf.  gemablt.  Er  hat  noch  mehr  gemahJt.  aber 
ich  kau  nicht  mehr  auf  diese  Seite  bringen,  hIs  daß  ich  Sie 
um  Vergebung  bitte  von  Einer  Sache  so  \\e\  geschwatzt  zu 
haben.    Ich  will  den  dritten  Brief  anfangen;  Soll  ich? 

Dritter  Brief:  den  14'II1  Martii:  Mein  liebster  Clleim. 
Thun  sie  mir  doch  einen  Vorschlug,  wie  ich  von  dem  reichen 
Geitzhalse,  den  sie  kennen  —  Nein  ich  will  nichts  haben.  Mihi 
non  est  Incri  honus  odor  ex  arca  quiilibet.  Ich  will  das  witzige 
Gedicht  des  Vida  in  Hexameter  übersetzen,  solte  es  auch  nur 
zu  ihrem  und  meinem  eigenen  Vergnügen  seyn.  Walther  hat 
meinen  verbeßerten  Granatapfel  imd  mein  reparirtes  Opern- 
hauß  mit  sich  uadi  hlen  genommen  imd  mir  in  .seinem  Briefe 
von  vieden  Sachen  geschrieben,  außer  von  derjenigen,  die  ich 
wißen  wolte.  nemlicb  von  einer  guten  Aufnahme  dieser  beyden 
Oden.  Heute  sind  ihre  Kähmen  angekommen.  Sie  können  in 
14  Tagen,  wenn  Hempel  einmal  herüber  schleichen  wird,  alle 
unsre  Gesichter  haben  außer  Hempels;  Schmidt  sieht  mich 
jetzt  sehr  selten,  wovon  ihn  Escher  und  Madame  xx  und  Made- 
moiselle  xx  abhält-  Ich  kenne  ihre  Ortographie  nicbt,  sonst 
hätte  ich  die  Nahmen  gantz  hingeschrieben.  Sie  verliehren 
nichts  und  Schmidt  gewiimt. 


NB.  "Wenn  Krause  das  Gemälde  behulten  wolte,  welches! 
er  aber    niclit  soll,    sto  will  Hempel,   <laß    ich   ihm  6  Thaler j 
(lai'flr    abt'uflem    soll.     Ihs  wird   also   der  Preiß   der   übrigen 
auch  seyn  sollen.  Ramler. 


148.  Gleim  an  Kaiiiler. 

Halberstadt,  den  lö'IIi  Merz  1752. 

Eben  weite  ich  mich  hinsetzen,  imd  sie  brav  ausschelten^l 
mein  liebster  Ränder,  als  ich  ihren  lieben,  ihren  recht  herz-J 
lieh  lieben  Brief,  oder  vielmehr  ihre  drey  Briefe  bekam.    Nun 
will  ich  sie   dagegen  brav   loben,    mein    liebster  Knmler:    sie 
sind  ein  allerliebster,  ein  imvergleichlicher  (latäen  sie  mich  disj 
Wort,  das  die  Gottschede  so  sehr  niilibrauchen.  einmahl  recht) 
anbringen)  ein  unvergleichlicher  Alexis  sind  sie,  sie  sind  ein] 
Kleist,  ein  Langemack,  ein  Spalding,  ein  Schaftsbury.     SehnJ 
sie  ihn  nur  recht  an,  den  Ijctzten:  er  konit  hiebey:  sehen  sid] 
nicht   eben   so  aus .    wenn  sie   ihre  emstliafte  Mine   machen  ? 
Fragen  sie  einmahl  Fanny  darum?    Kaum  hatten  sie  mir  ge- 
sagt,   dala  Fanny  den  Schaftesbury  haben  wolte,    da  lief  ichj 
gleich   hin,    und   schnitt  ihn    ohne  Barmherzigkeit,   von    demj 
Bogen  Infi,  der  ihn  an  sein  Buch  heftete,  und  sagte  zu  ihm:! 
Das  beste  Mädchen  soll  dich  haben.    Wäre  es  nicht  das  l>e8t6J 
Mädchen,  so  ließ  ich  dich  wohl  nimmermehr  von  mir.    Machen] 
sie   diesem  besten  Mädchen   meine    recht   grotäc  Empfehlung, 
wenn  sie  ihm  den  Schaftesbury  geben,  und  sagen  sie  ihr  dabeyj 
nur  noch  einmahl .   daß  ich   ihr  liebster  Gleim  sei  -  -    Meine^j 
Uamlers  liebster  Gleim.  meine  ich. 

Hempcl  ist  der  unartigste  Mensch,  der  auf  der  Welt  ist.] 
Nnn  werde  ich  ihn  auch  niemuhls  wieder  um  et%vas  bitten,  so] 
herzlich  gern,  icli  ihn  bitten  nuk-hte  den  Schaftsbury  für  mich 
zu  mahlen.    Sie  .sagen  zwar,  ich  könte  in  14  Tagen,  alles  hier 
haben,    aber  das  ist  gewiß  nichts.     Es  scheint,   als  hätt« 
verschworen,    nur  ein  einzig  mahl  in  seinem  Leben  Wort  zu] 
halten.    Den  Kiß  zur  Tapete  hätte  er  mir  gewiß  mit  <ler  aller-! 
leichtesten  Mühe  schaffen  können.    Denn  man  hat  deren,  schon 
genug,  die  man  nur  hingeben  darf.     Das  weiß  er  auch  recht 
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gut.  unser  Hempel.  Aber  |B;ewiß,  er  hat  es  verschworen,  je- 
mahls  Wort  zu  halten.  Ich  will  nun  auch  verschweren,  ihn 
jemahls,  nur  um  che  j^eringste  Gefälligkeit  iinzusprechen  — 
Sie  sehen,  «iaö  ich  höse  hin,  und  ich  sehsime  mich  nicht,  es 
ihnen  merckeu  zu  lataen.  Nur  muß  ich  ihnen  dahey  sagen, 
«t;iti  die  zu  nicht  gewordene  Hot'nnng,  meine  Einsamkeit,  hald 
durch  die  Bildniße  meiner  lie)j.sten  Freunde.  erträgUch  gemacht 
zu  sehen,  daran  Schiüd  ist  —  Ich  habe  mich  darauf  gefreuet, 
wie  Joseph  auf  den  Mefeias.  Solt^  ich  also  nicht,  auch  recht 
böse  seyn?  —  Mein  eignes  Porträt  soll  auch  noch  warten, 
bis  ich  noch  eiunmhl  sitzen  kau  —  Glauben  sie  denn  mein 
liebster  Kamler,  daß  Hempel  das  für  nöthig  hält?  Gewiß,  er 
thut  es  nicht,  aber  er  will  es  nur  nicht  fedig  nuudien,  und  er 
will  es  nicht,  weil  er  es  nicht  will.  Kr  hätte  ja  sonst  bej 
meinem  Dortseyn  mich  noch  einmahl  ki>nnen  sitzen  laßeiu 
Ein  halber  Tag.  wenn  er  wolte,  könte  —  doch  ich  muß  nicht 
so  böse  seyn,  ob  ich  es  gleicli  recht  sehr  bin.  Indeli  sagen 
sie  ihm  nur,  daß  er  nicht  darauf  hoffen  darf,  daß  ich  noch 
einmahl  sitzen  werde.  Denn  wer  weiß,  in  welchem  April  ich 
^^ie  dort  wiedersehe?  In  dem  nächsten  vorerst  gewiß  nicht. 
Walter  hat  sehr,  aufs  ungewiße  vertröstet,  und  so  eine  große 
Freude  es  für  mich  seyn  wilrde,  wenn  ich  auf  die  Art,  wie 
sie  sie  vorschreiben,  einen  Monath  bey  ihnen  seyn  künte.  so 
würde  ich  doch  dvuxh  d(*n  Voisatz,  ein  Mädchen  zu  suchen, 
mich  nicht  leicht  wieder  verführen  hißen.  Aber  (nun  komme 
ich  auf  die  Hauptsache)  Sie  mein  liebster  liebster  Freimd,  sie 
müßen  ihr  Versprechen  halten  imd  zu  mir  kommen.  Die 
Exercier  Zeit  geht  nun  bald  au!  Machen  sie  sieb  auf,  daß  kein 
Mensch  claviui  weiß,  nud  konunen  sie  in  meine  Armen.  Ich 
werde  sie  mit  Empfiudimgen  der  Freude  emjjfangen,  dergleichen 
noch  keine  sollen  empfunden  se>ii.  Wir  wt>llen  auch  hier  in 
Feldern  uns  Milde  gehn,  im  (iarten  Caffe  trincken,  in  Wäldern 
Philosoph iren,  Wir  wollen  dazu  noch,  (welches  wir  dort 
nicht  könten).  Berge  besteigen  und  in  Thäler  sehen,  und  es 
soll  uns  düncken.  als  wären  wir  auf  dem  Parnaß,  sie  Apoll, 
und  ich  Melpomene,  (oder  -  welches  ist  die  Muse  der  leichten 
Lieder?)  Ihre  Reise  können  sie  sich  ganz  bequem  machen. 
Den    ersten  Tag    reisen    sie    nach  Potsdam,    und    bleiben   die 
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oklit  kommen.  Daftlr  da6  iie  nv  die  Frmdk 
mt  Midi  iMnndi  «0001  fedrt  ^bmdiI  aeja.  W< 
feSoBCB  wir  moA  doi  Dtuirnm  triadMi,  Tiid  mma  tit  sarldk 
reiMB,  wiD  kh  fie  imdi  Hdle  oiler  Magdebmi;  bcginlni.  Wir, 
wolleii  aneh  nach  Bmancbwripr  waatau  nad  nadi 
tmd  nach  QaedUnbvig.  Fafien  sie  mir  einoi  kunmi  imil 
Eodtdiliifi  und  seyn  sie  «omiahl  so  tapfer,  wie  ick.  oad  uuuhen 
ne  68  oirht  wieder  so,  wie  bey  meiner  Abreise,  da  sie  addi 
nach  Potsdam  begleiten  wolten.  aber  sich  bdd  wieder  be- 
sannen, md  kranck  wurden.  Dis  Jahr  mflfiea  sie  liMi^n^i 
nicht  an«bleiben.  Im  künftigen  Jahr  konte  ich  leicht  ein 
Mann,  and  folglich  nicht  mehr  in  allen  Stücken  so  frey  sfiyn 
ab  ich  e«  jetzo  bin.  Wir  wollen  alles  sprechen,  was  frir  her 
raoinem  f)ort«eyn  nicht  gesprochen  haben«  alle  Freude  wollen 
wir  ;(»»ni»ß«'n.  die  wir  dort  roanchmahl  zu  %'ennilaen  adueaen. 
—  Ihren  Lantfemnck  können  »ie  nicht  mitbringen.  Demi  er 
kan  wohl  so  lange  nicht  abkommen.  Ist  es  möglich,  so  wifien 
nitr,  «laß  mich  nnch  «ein  BeMnch  dir  größeste  Freude  machen 
wrtrrle.  Kurz  mein  liebster  Hnmler,  ich  bitte  sie  recht  herz- 
lich, machen  sie  mir  dis  Jahr,  «lic  Freude  sie  bey  mir  zn  sehen. 
Noch  eins.  Laßen  sie  nich  nicht  etwa  einfallen,  mit  meiner 
Schwester  zu  kommen.  Denn  mich  dtlnckt.  wir  würden 
li«»bfir  allein  Heyn.  Denn  wenn  sie  hier  wäre,  müsten  wir 
Tilg«  zw  (iast  seyn,  und  das  wäre  nichts.  Aber  wenn  meii 
Kleist  zugleich  käme,  das  wäre  fttrtroflich. 


Haben  .sie  meine  Grüße  von  Herrn  Heße  und  Herrn  Hirzel. 

die  vor  einigen  Tagen  oder  Woclien ,  zu  ihnen ,  durcli  mein 
Halbei-stadt  gereist  sind .  bekommen.  Siigen  sie  doch  Herr 
HeEon,  duß  icb  für  den  Englisclien  ijny  sein  Schuldner  wäre, 
ich  ließ  mir  nm*  ausbitten,  wie  viel'r' 

HeiT  Sucro  freut  sich  uuch  recht  .sehr  auf  ilire  Hierkuiift. 
Meine  Friederike  sagt  er,  soll  ilim  doch  wohl  gefulleu.  Sie 
heßert  sich  nun  starck,  und  ist  schon  ganz  aulaer  Gefalir.  So  be- 
trübt habe  ich  noch  keinen  Menschen  geselin,  tils  Herr  Sucro 
yor  einii(en  Tagen  war;  stan*  wie  Niobe  stand  er,  und  Seufzer, 
und  dammer  selbst  vei"stiuiimt«n  in  ihm  —  Das  zu  selin, 
muß  man  ein  steinern  Hera  haben,  wenn  man  ungt^iilhrt  bleiben 
kan,  und  zuj^leich,  eine  so  zürtliLlie  Liebe,  sich  mlnscht  und 
nicht  wünscht. 

Schmidten  habe  ich  freylich  allerhand  erzäblt  aber  iih 
wüste  nicht,  was  ich  ihm  von  ihrer  ersten  Liebe  hätte  er- 
zählen können.  Denn  davon  weiß  ich  doch  in  dt-r  That  selbst 
nichts,  und  es  ist  ganz  gewiß,  daß  er  mit  Zuverhit-iigkeit  nicht 
eine  einzige  Sache,  wieder  erzählen  kun.  denn  in  den  Nahmen 
mnß  er  sich  nothwendig  irren,  weil  ich  mich  oft  vorsetzlich 
selbst,  darin  geirrt  habe  —  Er  hat  mir  noch  nicht  geschrie- 
ben, weil  ich  hier  bin.  Ktopstocken  auch  noch  nicht.  Dieser 
beschwert  sich  noch  immer  über  sein  Stillschweigen.  Erst 
vor  einigen  Tagen  habe  ich  Briefe  gehabt.  Sein  Vater  hat 
mir  gestern  gemeldet,  daß  er  eine  \  enuehning  seiner  Pension 
erhalten  hätte,  wovon  er  seihst  mir  aher  nichts  schreibt. 

Ich  muß  nnr  schließen»  ^ve'l\  das  Blat  voll  ist,  sonst  hört 
ich  nicht  auf  mit  ihnen  zu  plaudern.  Ich  schreibe  ihnen  bald 
wieder,  aber  seyn  sif  anch  fleißig,  mein  liebster  Alexis,  und 
Bchreiben  Ihrem  Danton. 

Halbersta<lt.  den  17i£if  Merz  1752. 

Wenn  sie  bey  mir  sind,  wrdlen  wir  auch  von  dem  reichen 
Geizhalß  sprechen,  und  —  Das  übrige  wißen  sie.  Machen  sie 
nur  den  Vida  fertig  —  Wolten  sie  nicht  auch  den  Discours: 
daß  die  Wißenschaften  schädlich  p.  übersetzen.  Ich  habe  dem 
Herrn  v.  K.|leist)  Hofnung  <lazu  gemacht. 

Itdi  möchte  gar  zu  gern,  dass  ein  Buclüaden  hier  wäre. 
Itzt   könte  ich   ein    recht   woblgelegenes  Gewölbe   oder  Laden 


dazu  schaffen,  weil  Michaelis  einer  ledig  wird,  der  dem  Dohiw- 
[stiftT  j^phört.  Der  Diener  in  Schützens  Laden  hatte  halb  und 
hnlh  Lust.  Sondiren  sie  ihn  ddcli  noch  eiomahl.  Er  heißt 
Lange  und  sein  Vater  ist  hier  Buchdrucker. 

Machen  .*iii'  ja  daß  ich  Krausen  mit  hekonmie;  ich  will  gern 
die  6  Thaler  bezulilen.  Ist  aber  das,  mit,  oder  ohne  llahm? 
Vorerst  erwarte  ich  also  mit  nächster  Post  meinen  Ramler, 
Ltingemack,  Geliert  und  Bodmer  —  und  ich  bitte  mir  von  Herr 
Hempel  aus.  data  er  von  dem,  was  er  mir  schickt,  die  Rech- 
nung meiner  Schuld  beylegt,  so  will  ich  gleich  alles  bezahlen. 

Einen  Hiß  zur  Tay)et*  bniuche  ich  nun  nicht.  Ich  vrill 
einem  andern  auftragen,  von  Berlin  aus  mir  eine  Tapete  zu 
schickeu,  die  sogenante  Peckin«tapetc  gelVillt  mir  am  besten. 
Wolte  irh  auf  Herr  Hempeln  warten,  »o  möchte  noch  ein 
Sommer  «Lirflber  hingehen.  Und  wie  viel  Zeit  ist  nicht  ein 
Sommer  unsers  Lebens? 


149.  Kiimler  an  Gleim'). 

Berlin  den  23.  Martii  52, 

Nein,  Ihr    schöner  Brief  ist  es,   mein  liebster  Gleim,  der] 
die  gröüeste  Freude  angerichtet  hat  —  Ich  setze    mich  auch 
sogleich  hin  meine  EnipHndungen  durch  die  Feder  ausfließen  ; 
zu  laßen.    Wie  sehr,  wie  sehr  lieben  sie  mich  noch!  und  wie 
eiferstlchtig  bin   ich   einige  Zeit  her   auf  ihre  Liebe  gewesen! 
Nun  ist   mein  Hertz    ruhig:    denn    solche  Ausdrücke  können 
nicht  aus  dem  Witze  kommen,  sondern  sie  kommen  aus  deraj 
innersten  des  He»*tzens  her.    wohin  .sich  Rumler    so  fest    ge- 
setzt und  zwischen  Kleist  und  Klopstock  in  die  Mitte  gelagert! 
hat.     Als    ich    ihren   liebsten  Brief  aufmachte  und  zwar,  wiej 
ich  pflege,  in  Gegenwart  der  edlen  Fanny,  fiel  mir  gleich  der] 
Schaftesbury  auf  den  Schoos,  sie  sähe  ihn  und  ich  wolte  ihn! 
verstecken,  aber  sie  rief  gleich :  „  o  der  liebe,  o  der  allerlieb«t#| 
Gleim,  was  soll  ich  ihm  wiedergeben?  O  der  unvergleichlicho [ 
Schaftesbury !    sehen    sie  wie  er  in  Lebensgröße  dasteht  und! 

•1)  Von  Gleims  Hand:  .Beaiitw.  d.  29»^  Mers  und  8  Tholer  4  Gr,J 
fUr  die  7  Rahme  ttbersand.» 
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sich  über  alle  Welt  hinweg  setzt.  Ja,  das  wt  die  Mine  von 
der  sie  mir  gesagt  haben,  'i^o  muß  er  imssehn.  Jii,  das  ist 
er  gewifi!"  Als  ich  hierauf  ihren  j^nntzen  Brief  vorlas,  sagte 
sie  bey  ihrer  groÜen  Bereitwilligkeit  ihren  liebsten  Scribenten 
fahren  zu  laßen:  «0  in  der  Thut,  es  jammert  mich  fast,  daß 
ich  ihm  seinen  Schnftcsbiirg  weggenommen  habe!  Was  soll 
ich  ihm  doch  wiedergeben?  O  du  lieber  Schaftesbiirg  dein 
Gleira  wird  dich  auch  wohl  geküßt  haben,  ehe  er  <lich  weg- 
gab, komm  her,  ieh  will"--  und  hiemit  kdlite  sie  ihn  etliche 
mal,  -ich  will  dich  auf  dieselbe  Stelle  kilßen  und  Gleini  soll 
den  KiiB  gut  haben,  wenn  er  wieder  herkonunt.  Ich  hätte 
ihm  bey  »einem  Al)schiede  liertztich  gern  einen  recht  fremid- 
schaftiichen  Kutj  auf  die  Reise  mitgegeben,  und  ich  sähe 
es  an  seiner  Mine  und  an  seinem  öftern  Umsehen,  th^i  er  ihn 
gern  haben  wolte,  aber  mein  Herr  Gemahl  war  diesesmal  gar 
zu  dienstfertig  und  leuchtete  bis  an  die  Thür  hin)uitK?r.  ** 

Ey,  nun  muß  ich  auch  einmal  reden,  du  kleine  Fanny, 
ich  werde  eifersüchtig  auf  meinen  Gleim,  ich  will  ihn  auch 
besitzen  und  kau  ihn  nicht  so  lange  bey  einem  Mädchen  laßen. 
Wie  vergnügt  wurde  ich  seyn,  mein  liebf«ter  Daphnis,  oder 
hören  sie  sich  lieber  Uamon  nennen,  wie  vergnügt,  würde  ich 
seyn.  wenn  noch  mehr  solcher  Küßerinnen  in  Berlin  wären, 
als  diese  ?  Warmu  muß  die  kleine  Doris  aus  Magdeburg  nicht 
hier  wohnen  und  ihren  einfältigen  Gemahl  zum  Finantzrath 
nmchen  laßen?  Warum  muß  ihre  liebste  Schwester  nicht  leben 
und  an  Einem  Orte  mit  uns  wohnen,  damit  sie  bald  ihren 
Bruder  recht  hertzlich  küße.  bald  ihren  Ramler,  weil  er  ihren 
Bruder  so  sehr  liebt  und  alles  zugleich  liebt,  was  ihm  ange- 
hört? Warum  muß  dieses  alles  nicht  unter  dem  Monde  zur 
W^ürL-kliehkeit  kommen?  Es  wäre  allerdings  ein  unvergleich- 
liches Leben,  wenn  wir  alle  zusammen  in  ein  großes  Seelen 
Behältüiß  kämen  mid  imter  so  vielen  tausenden  die  auserle- 
senste Gesellschaft  aussuchen  könten.  Einen  Marc  Aurel,  einen 
Addison,  einen  Horatz,  einen  Anakreon,  einen  Schaftesbury. 
einen  Poully.  Würcklich,  eine  solche  Vorstellung  ist  ein  see- 
ligea  Leben!  Und  anders  kan  man  keinen  Zuwachs  zu  seiner 
Seeligkeit  bekommen,  als  auf  diese  Weise.  Ich  bin  gantz  voll 
von  dieser  Idee,  worauf  micii  die  Fanny  oder  Naide,  gebracht 
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hat  —  Jetzt  lese  ich  noch  einmal,  was  ich  geschrieben  habe 
and  finfle  daß  ich  lauter  verheyrathete  Mädchen  hergewtlnscht 
habe.  Was  map:  die  Ursache  seyn  ?  Ic}j  «riaube  mit  den  un- 
verhejratheten  kan  man  nicht  sehr  freundschaftlich  nmgehn, 
ohne  sie  zuletzt  zu  heyrathen,  und  wenn  man  dieses  nicht 
th>ni  \vi\\,  so  können  nie  uns  olmuiöi^lich  für  ihre  liebsten 
Freunde  halten ;  die  verheyratlieten  aber  können  uns  ohne  alle 
Absicht  lieb  haben.  Ich  habe  dieses  genugsam  erfahren  imd 
will  künftig  mein  Gli^ck  hey  den  Frauen  verfolgen  —  Ich 
thue  also  zti  meinen  Wi^nschen  noch  die  Friderike  unser» 
lieben  Sncro  hinzu,  ihn  mit  gerechnet,  das  versteht  sich  von 
selbst.  Die  Frau  von  K.[annenberg|  könte  zuweilen  eine  solche 
Aßanjblee  bey  wich  verHaranilen :  (denn  diese  niüste  auch  hier 
wiilineTi)  eine  Aßamblee  die  aus  lauter  vortretlichen  Mädchen 
und  Mitzigen  o«ler  rechtschaöeuen  Jünglingen  bestünde.  Man- 
cher niüste  konuneu  und  seine  Frau  zu  Hause  laßen.  Manche 
Frau  müste  ihren  Mann  zu  Hause  laJäen.  Manches  Paar  konnte 
ungetrennt  erscheinen.  Z.  E.  Sucro  und  unser  Krause  kouien 
mit  ihren  Mädchen  allenthalben  hinkommen.  Bergius  ließe 
seine  Frau  zu  Hause  und  die  B.[orchwardtJ  ihren  Mann. 
S.[ulzer]  seine  Frau,  (deim  sie  ist  in  der  That  ein  pures  Kind) 
und  Madame  D.[enstädt]  ihren  Mann  u.  s.  w.  Aber  ich  schreil>e 
so  ortenhertzig  von  unsenn  Freunden  daß  Sie  meinen  Brief  \ 
ins  Feuer  werfen  müßen,  so  bald  sie  ihn  gelesen  haben.  Ich 
sehe  ich  muß  ein  neues  Blatt  anfangen ,  denn  ich  habe  noch 
nichts  von  dem  geschrieben  .  was  ich  mir  zu  schreiben  vor- 
nahm —  Ich  soll  zu  Ihnen  kommen,  mein  liebster  Freund? 
wie  gern  will  ich  in  ihre  Arme  fliegen,  wenn  ich  mich  hierj 
losgemacht  habe.  Ich  will  lljnen  hiebey  das  neue  Seil  legen, 
womit  ich  mich  selbst  angebunden  habe  und  welches  ich  gern . 
zerreißen  will,  wenn  sie  es  haben  wollen.  Ich  will  meine  Zu- 
hörer, wenn  ich  deren  eine  mäßige  Anzahl  bekomme,  auf  einen 
Mon.ath  beurlauben  und  ihnen  denselben  Monath  auf  Michaelis 
zugeben.  Meinen  sie  nicht,  daß  dieses  angeht,  ohne  ihre  vor- 
nehme Eltern  zu  beleidigen?  (Denn  ich  glaube  ich  werde  Hoch- 
wolilgeborene  Zuhörer  bekommen).  Ey  frcylich  muß  es  an- 
^ehn.  80  bald  ich  nur  für  den  CadettenHoÖ*  sicher  bin,  wel- 
lies  in  der  Exercir  Zeit  geschieht.     Fürchten  Sie  nicht,   dalli 
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ich  mir  etwa  eine  Kranckheit  vornehinen  werde.  Ich  habe  die- 
3€»s  nieiDals  nötliiir  gehabt;  denn  die  Kranckheit  war  so  gilt, 
und  kam  ungeruffen ,    als  ich  sie  luich  Lehme  begleiten  solte. 
Ich  wolte  indetäen  doch  daß  ich  Sie  begleitet  hätte. 
Quatenus,  heu  nefas! 
SuHatura  ex  oculis  qimerimüs  invidi. 

Ich  wllnle  ilberhaupt  mehr  t'fh'  die  Welt  seyn.  ivenii  sich 
gewiläe  Kleinigkeiten,  auf  die  die  Welt  so  sehr  sieht,  bey  mir 
verbefaerten.  Dieses  wilrde  allen  meinen  Thaten  und  Reden 
ein  neues  Leben  geben.  Icli  würde  aber  alsdann  nur  zu  sehr 
gefallen  —  Bin  ich  nicht  ein  stoltzer  Mensche  —  Schmidt, 
weil  ich  doch  vom  Stoltze  rede,  will  ich  die  Reihe  meiner 
Gedancken  verfolgen.  Schmidt  ist  jetzt  so  wenig  in  meiner  Ge- 
sellschaft, daß  es  fast  bürgerlich  unsmständig  aussieht.  Er 
lebt  auch  in  der  That  ein  wenig  zu  frey^  und  es  wäre  mir 
erlaubt  aus  bürgerlichen  Absichten  seinen  Umgang  xu  ver- 
meiden, wenn  es  nicht  aus  schäfer;irtigen  Ursachen  geschähe. 
Gehen  wir  zusammen  wpazieren.  so  ist  keine  Wiese,  keine  im- 
mergrüne Fichte,  kein  sonnenheller  Himmel  der  uns  einige 
Freude  und  Bewunderung  ablockt,  sondern  es  .sind  immer  ilie 
Kunstgriffe,  wodurch  man  Mädchens  fangen  könte,  immer 
Liederchen  mit  Refreins,  immer  die  Bewundenmg  junger  Dich- 
ter und  Philosophen  aus  seiner  eigenen  Chibbe,  die  unsre  Ge- 
spräche ausmachen.  Lieher  wtln.sche  ich  einen  Gefährten  der 
weniger  Bel-Esprit  ist  und  einige  Fehler  wider  den  Witz  be- 
geht und  dagegen  keinen  Fehler  wider  seines  Freundes  Ehr- 
geitz  und  keine  Sünde  wider  die  schöne  Natur  begeht.  Ge- 
nug hievon.  Sie  sehen,  daß  ich  so  gut  zürnen  kan,  wie  Sie 
auf  den  wortverlaugnenden  Hempel  gezürnt  haben.  Vielleicht 
wird  seine  Frau  Sie  wiedf*r  gut  maclien.  die  ihnen  7  Rahmen 
und  7  Portrait.««  eingepackt  hat.  Der  Rahme  kostet  8  Thuler 
4  Groschen  weil  die  Vergolderin  für  jedes  Stück  20  Groschen 
haben  will.  Und  es  stehen  noch  3  Stück  für  Sulzeni.  Kriiu- 
sen  imd  Hempeln,  die  Sie,  nebst  den  Gesichtern,  vi  deicht  erst 
im  Jnniiis  bekommen  werden.  Wenn  Sie  also  Geld  schicken 
wollen  so  schicken  Sie  es  blos  für  die  7.  Rahmen,  von  den  Ge- 
mälden sagt  die  Madame  H.[empel]  dala  sie  für  ihres  Mamies 
Schuld  beynahe  aufgehen  würden,  und  daß  sie  den  Preiß  da- 
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von  nicht  wtlste.     Geliert  und  Butlnier  sind  nur  Copien.   Kleist 
und  Klopstock  niüUen  noch  die  th'itte  Hand  bekommeOt  wenn] 
sie  nur  noch  einmal  unter  des  Mahlers  Pinsel  «^errttheu.    Ehej 
dieses  aber  s^escheben  möchte,  könten  vielleicht  manche  Som-| 
mcr  verfließen.     Nehmen  Sie    also   das   gewißest^.    zumal   daj 
beyde  Sttlcke  ähnlich  sind  und  die  Aehnlichkeit  hernach  ver- 
dorben werden  möchte,  wie  es  oft  geschehen  ist.     Wird  Klop-I 
stock  und  Kleist  einmal  herkommen,    so    muß  Hempel    beydei 
völlig   ausmahlen    und    sie    können  alsdenn   ihre  Gemälde  zu-a 
rück  schicken  und  beßere  davor  bekommen.     Weiß  ist  schon  1 
vor  einem  halben  Jahre  mit  3  Ducat^n  bezahlt.    Schmidt  kau 
nicht  zum  Sitzen  gebracht  werden,  und  ich  mag  seinen  Ehr- 
geitz  nicht  so  sehr  speisen,   daß   ich   ihn   vergeblich  nöthigo. 
Krausens  Mädchen  will  ihren  Krause  nicht  ehe  fahren  laßen, 
bis  sie  das  Versprechen  von  ihm  erhält,  noch  einmal  zu  sitzen,  j 
und  von  Hempelu,  ihn  noch  einmal  zu  treffen. 

Ich  verstehe  schon  des  Vida  Spiel  und  werde  es  bald  ver-  j 
beßert  nachspielen.    Das  wtlrckliche  Schachspiel  wiU  ich  nicht 
verändern,  die  Mühe  ist   zu  groß  und  unnütz;    aber    die  Ein- 
kleidung   und    die  Nebenumstände    sind    einiger  Verbeßerung 
fähig.     Vida  ist   immer   mit  Virgils  pp.    Redensarten  witzig;  | 
dieses  geht  im  Deutschen  nicht  an,  und  es  ist  um  desto  beßer. 

Herr  Langemack  trägt,    warum  ich  keinen  Gruß  bestellt' 
habe?  ich  sage,    es  ist  ia  nur  eine  Hedite,  und  versteht  sich 
allemal  von  selbst. 


150.  ixlehn  an  Raniler. 


llalberstadt  den  29':i  März  1752. 

Sie,  mein  liebster  Hamler,  sie?  sind  eil'ersüchtig  auf  meine 
Liebe  gewesen?  Haben  sie  mercken  können,  daß  ich  irgend 
einen  von  meinen  Freunden  lieher  habe,  als  sie?  Oder  woraus 
haben  sie  ilu*en  Argwohn  geschöpft?  Gewiß  aus  keiner  guten] 
Quelle.  Denn  mein  Herz  sagt  mir,  daß  ich  sie  noch  so  liel>e, 
wie  ich  sie  allezeit  geliebt  habe,  und  daß  auch  niemahls  nur 
ein  Gedaucke  der  Kaltsinnigkeit  bey  mir  entstanden.  Wioj 
solte  das  auch  möglich  sejn  ?    Haben  sie    etwa  aus  der  Art» 
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womit  ich  manchmahl  l>ey  ilmen  gewesen  bin*  ihren  Verdacht 
hergenommen.  O  kommen  sie  nur  zu  mir.  mein  liebster 
Kamler*).  kommen  sie  nur  zu  mir.  Du  sollen  sie  »ehu,  ilaö  ich 
mir  immer  trleich  bin,  «ml  tlaiä  Ihr  hrtlnnn  so  grolä  ist.  daß 
sie  mir  wolil  deshalb  eine  kleine  Genugthuung  machen  können. 
Aber  nein,  ich  habt^  sie  schon  dadurch,  data  sie  den  Platz,  den 
sie  in  meinem  Herzen  haben,  selbst  haben  bestiimuen  kimnen. 

Eben  da  ich  weiter  schi'eiben  will  komt  ein  Fremder,  ein 
Bekanfcer  von  Spalding,  der  künftig  bey  dem  Herrn  von  Arnim 
seyn  wird,  zu  mir.  und  weil  er  mir  von  meinem  andern  Uam- 
1er  von  meinem  Bpalding  einen  Gruta  bringt,  so  laße  ich  mich 
gern  abhalten,  und  bitte  nur  kürzlich,  weii  mein  Verlangen 
nach  der  (Tesellscliait  meiner  Freunde  so  grofi  ist.  sclücken 
sie  mir  doch  mit  nächster  Post  den  Kasten  mit  den  sieben 
Köpfen;  Das  (ield  fflr  flie  Rahmen  komt  mit  8  Thaleni  4  Gr. 
hiebey.  Das  flbrige  vers|>are  bis  nächsten.  Zu  mir  kommen 
müßen  sie.  daß  sage  ich  ihnen.  Ich  laße  ihr  (*ollegium  und 
hundert  noch  wichtigere  Entschuldigungen  nicht  gelten.  Schi*ei- 
ben  .sie  mir  nur  gleich,  wenn  sie  kommen  wollen,  oder  kom- 
men sie  gleich  selbst. 

Der  wehil^en  Fanny  schicke  ich  hiebey  ein  Mädchen,  wel- 
ches sie  vielleicht  noch  nicht  hat.  Sagen  sie  ihr  dabey  alles 
was  ich  dabey  sagen  wilrde.  wenn  ich  Zeit  hätte.  Sie  muß 
doch  alle  ihres  gleichen  Mädchen  samlen.  Ihr 

Ramler  [!]. 


15L  ßamler  an  Oleini*). 

Mein  liebster  Uleim, 

Ich  bin  zwar  ein  rechtes  Mädchen  in  der  Zärtlichkeit  der 
Freundschaft:  ;il>er  doch  glaube  ich,  daß  einige  Worte  in 
meinem  Briefe  mehi"  gesagt  haben,  ids  ich  habe  sagen  wollen. 
Ich  habe  nicht«  auf  meinem  Hertzen  als  eine  kleine  Eifer- 
sucht gegen  Kleisten.  der  doch  in  der  That  die  Liebe  ver- 
dient, womit  sie  ihn  lieben.  —  Hören  sie  eine  kleine  Erzäh- 

1)  Davor  gestrichen:   .Gloini».  2)  Von  ttleiins  hjind:    »pr.  d. 

62L'  Apr.  1752.  beantw.  d.  ll«j;;n  Apr.  1752*, 
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hing-  AU  icli  Kleisten  au8  der  Oper  zu  ihnen  ftüirte 
ein  wenifjj  br»se  thun  wölken,  weil  ich  ihn  nicht  eher  pfebraf 
hatte,  HO  ti<^l  4ie  Hede  anf  einen  oder  den  audem  erkaltet 
Freund,  irh  weilä  nicht  recht  eigentlich  anf  welchen,  kur 
sie  antworteten  auf  Kleists  Verwiindenm^  hierüber:  Ja,  vrer 
k.inn  HO  lieben,  wie  wir  beyde?  und  hielten  ihn  mit  der  linck« 
Hund  umarmt.  Kleist  sagte:  Un>ser  Rnmler.  ja,  der  geh« 
auch  dazu.  Nicht  wahr?  Ja  gewiß  Kamler  ist  zärtlich. 
,Sie  thaten  hiebey  weiter  nichts,  als  dali  8ie  nur  nicht  ja  »ag 
ten,  aber  sie  sahen  mich  doch  zärtlich  an.  —  Ich  weiß  wol 
dafe  dieses  weiter  nichts  als  eine  kleine  Bestraffung  seyn  solt 
duLi  ich  Kleisten  so  lange  anfgehalten  hatte;  ich  erklahrte  i 
gleich  den  Augenblick  nicht  anders,  und  ich  erklähre  es  nc 
HO  1  Al»er  sehen  sip  finmtil  das  zärtliche  Mlidchenhertz ! 
hat  doch  einen  solchen  Eindruck  bey  mir  gemacht ,  daß  icl 
mir  selbst  unwißend,  einige  Schwermuth  darüber  in  meine 
Briefe  an  Sie  verratheu  habe.  Nun  habe  ich  nichts  meli 
zu  sagen  und  mein  Hertz  ist  gautz  leicht.  Aber  niercken 
sich,  mein  liebster  Gleim,  daß  der  Ort  in  ihrem  Hertzen.  wo 
hin  ich  mich  gelagert  habe,  die  Oberst(dle  ist!  Zwischefl 
Kleist  und  Klopstock  sagte  ich.  oder  wollen  Sie  lieber  zwi^ 
sehen  Kleist  un<l  Spalding  hören;  weil  Sie  Spaldingen  in  ihren 
Briefe  ihreo  andern  Ramler  nennen  ?  Hören  Sie  nur,  Sie  kön- 
nen es  so  machen:  Die  beyden  nächsten  uaeh  mir  und  Klei- 
sten, können  sie,  meinen  andern  Kleist,  meinen  ai 
dorn  Hamler  nennen,  es  sey  nun  data  dieser  andre  Kleij 
Klopstock  und  dieser  andre  Kamler  Sj>aldiug  sey;  oder  esse 
auch  umgekehrt ;  ich  will  beyden  meinen  Nahmen  gleich  ger 
leyhn.  leb  imd  Kleist  w^ir  machen  es  eben  so,  und  haben  jedef 
unsre  andern  Uleime  —  Wir  müßen  solche  Sachen  in  Rich- 
tigkeit bringen,  demi  wir  sind  eben  so  ehrgeitzige,  als  eifer- 
s(uhtige  uud  freundschaftliche  Seelen ! 

Krause  hat  viele  ihrer  gereimten  Lieder  in  Noten  g« 
bracht  und  wird  eine  Sammlung  davon  herausgeben.  Ich  m 
gbicklicber  bilderreicher  Poet  habe  kein  einziges  das  compc 
nirt  werden  könte,  als  den  parodirten  Täntzer,  den  Kraus 
mit  Gewalt  haben  will:  ich  werde  ihn  aber  nicht  eher 
mir  geben,  bis  ich  Schmidten  darum  gefragt  habe.  Kraus 
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bittet  sie  um  eine  kleine  Vorretle  zu  dieser  iSammhin^  von 
Liedena.  Sie  sind  ftlle  über  das  Mittelmäßige  und  theils  van 
Hagedorn,  theils  von  den  neuen  Beyträgfern,  tlieils  von  Kleist. 
Vz  p.  Etliche  hfit  Graun  <  oinponirt.  Z.  E,  Kleistens  Ode  an 
Wilhelniinen,  worinn  die  Stelle  vorkommt:  Als  ich  die  Hand 
jüngst  pp.  In  der  Vorrede  könten  sie  sagen,  daß  Franckreich 
die  besten  Lieder  zum  Singen  habe,  nenißeh  unter  jeder  Mil- 
lion zehn  unnachalunbare,  leichte,  liebliche  StUcke,  wie  Krause 
sich  ohngefehr  ausdrückte .  der  eine  gantze  Bihliothec  von 
französischen  Chansons  gesehen  hat.  Sie  könten  vom  Franen- 
zinmier  reden,  von  den  Oesellschat'ten  der  Deutschen,  die  als- 
denn  nicht  immer  eßen,  trincken  und  verlUnmden  dürften, 
sondern  bisweilen  mit  Singen  und  Clavierspielen  abwecliseln 
könten,  und  alles  was  sie  sonst  auf  dem  Hertzen  haben.  Ich 
selbst  habe  von  Krausen  eine  andere  Arbeit  auferlegt  bekom- 
men, nemlich  über  seine  Musicalische  Poesie  eint)  liecension 
zu  machen  und  sie  in  ein  Paai-  auswärtige  Zeitungen  zu 
schicken  —  Noch  eins.  Ich  muß  ihnen  auch  sagen,  daß  sich 
der  Componist  zuweilen  die  Freyheit  genommen  einige  Stro- 
phen auszuladen,  einige  Wörter  zu  verändeni.  alles  der  beßern 
Music  wegen ,  und  dieses  müßen  sie  bey  den  Poeten  in  der 
Vorrede  wieder  gut  zu  machen  suchen.  —  Bekommen  Sie 
keine  Biiefe  von  Eberteu.  Er  kan  nicht  dahin  gebracht  wer- 
den, an  mich  zu  schreiben,  ob  ich  ihn  gleich  durch  Braun 
den  Buchführer  habe  erinnern  laßen,  an  den  er  öfters  schreibt. 
Er  wird  den  Thomson  auch  liborsetaen.  Wie  freue  ich  mich 
auf  diesen  Thomson,  auf  diesen  imsem  Alten  in  der  Poesie! 
Und  wie  freut  sich  Naide  darauf!  Sie  haben  es  in  der  That 
getrofien  daß  sie  ihr  eins  von  den  Mädchen  geschickt  haben, 
die  ihr  gleichen  —  Ich  habe  ihr  sechs  Mädchen  und  sechs 
Jünglinge  bestimmt,  die  sie  alle  zu  bestimmter  Zeit,  nemlich 
an  ihrem  Geburt«  Tage,  in  schönen  Einfaßungen  bekommen 
soll.  Ich  schreibe  immer  i  c  h,  es  soll  aber  heißen,  wir  heyde. 
Herr  Langemack  und  ich.  Wenn  sie  einmal  Lust  haben  die 
Bihliothec  dieser  Fanny  zu  sehen,  wozu  wir  gleichfalls  einiges 
beygetragen  haben,  so  will  ich  ihnen  die  auserlesensten  Nah- 
men hersetzen, 

Herr  Hempel  ist  jetzt    hier  und  läßt  sie  um  alle  Verge- 
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bungen   bitten   die   ihrem  freundscliaftlicben  Hertzen  mö^srlich 
sind.     Er  bekennt  daß  einer  seiner  Fehler  die  Unentschloßen- 
beit  ist,    es   wäre  aber   unter  seinen  Fehlem  keine  Stlnde  zu, 
finden.     (Der  Rasten    soll    heute   auf   die  Post  gegeben  wer 
den.)   Er  mahlt  in  Oranienburg  ein  Zinimer  worin  er  6  Kfinstel 
anbringen  soll ;    können    sie    mit    ihrer  Tapete   wol    ein  halb] 
Jahr  warten?    —    Soll  ich   den  Vida  in  Hexameter  bringen! 
Ich  singe  Schlachten  und  Krieg  und  gedrechselte  Völker  von 
Bnrhsbaum.     Ich    glaube   mein   Wohlklang    wird    den    Herrn! 
V,   K.|  leist]    wieder   mit  dem  Hexameter   versöhnen.  —  Noch' 
hat  sich   keiner   des  CoUegü   wegen  bey  mir  gemeldet,  doch 
sind   einij^e    auf  der  Spur.    —    Ich    schreibe    laconisch.    weil 
mein  Blat    zu   Ende    geht.     Sie    bekommen    de«    allerfreimd- 
liebsten  Gruß,  den  Fanny  geben  kan.     Sie  bekommen  meinen 
getreuesten  Hiindedruck    uud  Kuß   und    die  Versicherung  daü 
ich  ewig  ihr  allereit'ersüchtigster  Freund  bin.  Ramler. 

Berlin  d.  |anfang  april  1752.] 
Sehen  sie  meine  Wahl  der 
Knaben  und  Mädchen.  Der 
Oberste  ist  schon  hinter  sei- 
nem Fenster,  die  übrigen  werde 
ich  von  Bourdeaux  zu  bekom- 
men suchen.  Ich  hulie  dieje- 
nigen, die  vielleicht  nicht  zu 
haben  sind,  mit  jmdei-n  Re- 
cruten  auf  allen  Fall  besetzt. 
Kennen  sie  noch  einen  oder 
den  andern  Kopf,  der  beßer 
unter  den  Zwölfen  steht,  als 
einer  unter  diesen,  so  verbelaem 
Sie  meine  Wahl  und  nennen 
ihn  mir.  —  Machen  Sie  sich 
meinethalben  keine  Üepense, 
mein  liebster  Gleim,  wir  wollen 
doch  von  einer  Färb  und  einem 
Glauben  bleiben.  Schreiben  Sie 
mir  nur  Ihre  Farbe,  ihren 
Glauben  weiß  ich.  R, 


0  rlitnglinge 

1.  Schaftesbury 

2.  Addison 

3.  Thomson 
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3.  Ninon  de  TEnclos 


4.  Lumbert 

5.  Rowe 

6.  Humbert 


Dacier 

Goniez 

La  Couvreuf 
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152.  Raniler  an  Gleirn. 


Bei-Im  den  10  April  [1752]. 

Was  höre  icii,  mein  liebster  Gleiiii  V   Die  Freundin  unsera 
Sucro,  ach,  seine  thenre  Fridericke,  ist  todt?     Nein,  es  kan 

nicht  seyn.  Der  Hinimel  kan  das  glückseeligste  Paar  nicht 
trennen.  Nein  er  kan  es  nicht.  Laßen  sie  ihn  nnr  wartet) ; 
sie  wii'd  in  tiefer  Ühnraacht  liej^'en  und  >vieder  leiiendig  wer- 
den. Ach  Sucres  Fridericke,  höre  deinen  zärtlichen  Freund, 
ln'jre  deinen  Liehhaljer  1  Komm  \vieder  !  —  Ich  kan  mich  nicht 
friisten  um  seinen  Verlust,  wie  wolte  ich  ihn  trösten.  Mein 
(ileim  kan  ihn  auch  nicht  trösten,  er  kan  nur  mit  ihm  weinen. 
0  wäre  ich  doch  nnr  einmal  in  Hall)er.stndt  gewesen  damit  ich 
ihr  theures  Bildniß  immer  in  Gedanckeu  tragen  nnd  filr  Weh- 
mut über  ihren  Abschied  zerschmettern  mogte.  Sie  wird  hier 
von  dem  Magdeh.|m-gischen]  Frauenzimmer,  welchem  sie  gekannt 
iiat,  einmüthig  bedanrt.  Und  ich  darf  es  den  Gesellschaften 
nicht  sagen,  was  ich  doch  immer  auf  der  Zunge  habe,  neni- 
lich.  dnl3  das  friedfertigste,  zärtlichste,  beste  Paar  zerstöret 
und  zernichtet  wonlen  ist  p.  Mein  liebster  iSucro,  ich  hebe 
dich  noch  dreyuial  mehr  als  vorhin,  nun  ich  dein  so  zärtliches 
Hertz  kenne  und  weiß  wie  deine  Gemahlin  so  imaussprechlich 
glücklich  bey  deiner  Liebe  gewesen  isti  —  Gott  erhalte  ihm 
sein  Töchterchen.  0  wenn  es  doch  der  Matter  ähnlich  sähe, 
damit  er  es  künftig  oft  umarmen,  an  sie  dencken  nnd  eine 
zärtliche  Thräne  vergießen  kann.  Ich  wolto  wim^^ehen,  dnß  ivh 
nnd  alle  seine  B>eunde  durch  unsre  BetrülmiJi  ihm  einen  Tlieil 
seines  Jammers  abnehmen  könten.  Ich  wolte  wahrlich  ihm 
einen  gi'oßen  Theil  tragen  helfen.  Mein  Hertz  findet  Ruhe 
darinn,  frenndschaftlich  melanctdisch  zu  seyn.  Mir  würde 
der  Verb  ist  meiner  männlichen  Freimde  unerti'ägHch  seyn ; 
idi  würde  nichts  mehr  für  die  Welt  taugen,  für  die  ich  ohne- 
dem so  wenig  tange  :  aber  was  muß  nicht  bey  dem  Verlust 
einer  geliebten  FreumUn,  einer  vertrauten  Gespielin  unseres 
Lehens  gefühlt  werden.  Ach  ich  mag  nicht  daran  gedencken, 
jemals  eines  solchen  Verlustes    tahig   zu  werden.     Sie^    mein 


liebster  Freund,  Iial>eii  wol  nöthig  aicli  von  ihrem  Kiiniler  zu- 
ruffen  zulaßen:  Bedencke.  Daphnis,  daß  du  dich  nicht  zu  sehr 
betrübest,  dein  Leben  und  Alexis  Leben  hängen  an  einander. 
—  Sie  haben  schon  vor  ftlichen  Monathen  eine  gleich  tratf^| 
rige  Post  von  ihrer  gt'liob testen  Schwester  erlialten   und  jetzt 
entgeht  ihnen  Ihre  Freundin  und  bey  nahe  ibr  Freund  selb^^r,, 
der  sich  ohne  Zweifel  einer  libermüßigen  Betrtlbniß   (iberlfiß 
Itichten  sie  sich   auf,    mein    liebster  Gleim.    sie  werden  zwü 
mehr  ß;et"ühlt  haben  iils  ich.  der  ich  die  unsterbliche,  die  ewig:"' 
seelige  Frid<'ricke  nur  jiuh   Ihrem  Munde  kenne.    Allein  schen- 
cken  Sie  mir  ihr  fröliclies  Hertz  bitlil  wieder,  ich  will  es 
aller    möglichen    Zärtlichkeit    erwiedern.      Sagen    Sie    diese 
meinem  Sucro  gleichfalls.     Ich    kau   nicht    an  ihn  schreiben.1 
so  wenig  ich  mit  ihm  sjtrechen  könte,  wenn  i(-h  zugegen  wäre. 
L"h  werde  zu  sehr  erweicht  ruul  kan  keinen  untröstbaren  Freund 
aufrichten.     Ich  sehreibe  deswegen  meinen  Trostbrief  an  Sie,, 
der  Sie  eher  zu  trösten  sind,    als  der  leidende  Sucro.     Leb 
Sie  beyde  vergnügt  und  weinen  seltener  und  lieben 

Ihren  ewig  treuen  und  zärtlichen 

Freund   Ramler. 
P.  S.     Eben    höre    ich    daß    Herr  Amtmanns    Frommens 
ältester  Sohn  gestorben  ist.     Wie  winl  sich  die  arme  Mutter 
betrüben.     Ich    muß    an    Sie    schreiben.     Alle    Llnglttcksfall^ 
auf  einmal. 
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153.  Gleim  aß  Raniler. 

Halberstadt  den  IVSil  April  1752. 

Was  für  ein  lieher  Freund  .sind  sie,  mein  liebster  Ra 
1er  I  Tausendmal  schon  habe  ich  ihre  gemalten  Lippen  ge 
ktlßt,  und  CH  war  mir  immer,  als  wenn  ich  die  rechten  Lipp« 
küßte.  Einmal  liielt  ich  sie  für  die  Lippen  meines  Mädch*^na 
und  da  sagte  ich :  Du  Mund,  als  war'  es  nicht  genug  u.  s.  ^ 
Es  ist  mir  oft.  als  wenn  sie  ganz  bey  mir  hätte.  Es  gefall 
mir  mm  in  meinem  tjfanzen  Hause  kein  Zimmer  mehr,  als  du 
wo  sie  at/ehen.  Alle  Augenblick  laufe  ich  zu  ihnen  hinauf 
und  sehe  sie  an,    und  küße  sie,    und  Kleist,    und  Langemack' 
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lind  Klopstock,  und  dann  aage  ich,  0  der  lielje  Henipel,  der 
mir  alle  tlieae  lieljwten  Küpfo  erschaffen  hat,  und  dann  merckt^ 
ich,  änü  ich  f(ar  nicht  mehr  hösf  auf  ihn  bin,  und  dann  ango 
ich  :  Wirst  du  Bild  nicht  auch  haUi  reden.  Sie  hätten  es  sehen 
aollen,  wie  sie  bey  mir  an  kamen  —  Meine  Leute  hielten  mich 
ganz  gewiß  für  halb  närrisch,  so  sehr  war  ich  für  Vergnügen 
auläer  mich  !  Sonderlich  mein  altes  Mädchen  das  mich  groß 
getragen  hat,  sähe  mich  an.  wie  man  einen  Äffen  ansieht. 
Emilich  ,s()rach  sie  auch  ein  Wort  dazu  und  sagte  zu  iJirem 
Koyd'e  :  der  sieht  mir  gar  zu  hoch  aus  !  vmd  zu  Gelierten : 
Das  ist  der  douceste.  Mein  Gottfried  sagte  :  Herr  Hamler  ist 
recht  lebendig.  Aller  PObel  der  sie  aioht,  sagt :  der  muß 
recht  schön  seyn.  Ein  Jude,  den  ich  für  den  klügsten  Mann 
in  Halherstndl  halte,  sagte:  Sie  müßten  sehr  viel  Verstand 
haben,  und  »ehr  viel  Ehrlichkeit;  ich  licü  ihn  für  die  Klug- 
heit gleich  einige  Tbaler  lösen.  Hätte  ich  Zeit,  so  wolte  ich 
ihnen  sagen,  was  man  über  alle  Köpfe  für  Urtheile  gefällt  hat. 
Ich  habe  dahey  angemerckt,  daß  die  Lineamente  der  Gesich- 
ter, keine  üheln  Verräther.  der  Caractere  der  Menschen  sind, 
und  die  einfältigsten  Leute,  sind,  dünckt  mich  die  besten  Phy- 
sionomtsten.  AbtT  ich  muß  abbrechen,  um  ihnen  noch  einige 
andere  Dinge  zu  sagen. 

Wie  so  sehr  unrecht  haben  sie  mir  gethan,  mein  liebster 
Hamler.  daß  sie  lUe  Zärtlichkeit,  mit  welcher  mein  Herz  sich 
gegen  meinen  Kleist,  ausgedrückt  hat.  so  haben  auslegen 
können,  als  wenn  ich  sie  nicht  eben  so  zärtlich  liebte.  leb 
weiß  zwar  auch  die  Scene  nicht  einmal  mehr,  wovon  sie  mir 
sagen,  und  die  zu  ihrer  Eyfei"sucht  Äulaü  gegeben  hat,  alier 
das  weiß  ich.  daß  ich  damals  nichts  könne  empfunden,  oder 
gedacht  haben,  welches  der  Liebe,  womit  mein  ganzes  Herz 
gegen  meinen  Ramler  erfüllt  ist,  nicht  ganz  und  völlig  gleich 
solte  gewesen  seyn.  Ich  wolte  indeß  diese  ihre  Eyfersucht 
um  vieles  nicht  geben,  denn  sie  versichert  mich  aufs  stärckste. 
von  ihrer  Zärtlichkeit.  Doch  auch  iliese  Versicherung  hatte 
ich  nicht  nöthig.  Denn  ich  weiß  daß  sie  mich  lieben,  und 
sie  mnßen  mich  lieben ;  thäten  sie  es  nicht,  so  wären  sie 
nicht  der  Itamler,  der  sie  sind.  Laläen  sie  es  uns  künftig 
immer    so    halten ,     daß     wir     unsem     andern     Kumler    un- 
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sern  andern  Gleini  haben,  so  lange  wir  m  glücklich  sind, 
noch  mehr  solche  Freunde  zu  liehen,  die  wir  wflrdig  schätzeu 
mit  imsern  liebsten  Frcninden  verglichen  zu  werden. 

Eine  Vorretle  soll  ich  machen,  mein  liebster  Ramler  em4 
VoiTede  ?   Bin  ich  denn  schon  so  ein  Mann,  daß  ich  dadurch 
einem  Buche  einigen  Wehrt  geben  kan:    Das  können  ja  nur 
die  BiuMugiirten.    die    Gottschede  I     Aber   ich  will  doch  gern 
eine    machen,    ob    sie  es    gleich   viel    befier  könten,   als  ich,! 
Denn  sie  sind  noch  immer  in  der  Autorschaft,    ich   aber  bin 
mm   schon  ho  lange  heraus.     Grüßen  sie  doch  meioen  lieben 
Krausen  recht  heralich  von  mir.    Ich  schäme  mich  recht,  daß 
ich  noch  nicht  an  ihn  geschrieben  habe,   seitdem   ich  wieder  j 
hier  bin.     ün<l  ich  habe  doch  hier  ein  so  schönes  Geschenck  j 
von  ihm  gefunden.     Verspri-rheu  sie  ihm.   dali  ich  eine  Vor-  * 
rede  machen  werde.     Ich  will  ihm  auch  selbst  schreiben,  mit 
nächster  Post.     Schreiben    sie    mir    unterdelä  noch  ullerhanil, 
das  ich  in  der  Vorrede  sagen  soll. 

Es  ist  recht  sehr  gut  mein  liebster  Ramler  daß  sie  aller- 1 
band  fürtretliclie  Sachen  machen  wrdlen.    Thun  jiie  es  aber  auch 
htlbsch  einmahl.    Das  Nonura  prematur  in  annum  hätte  Horazj 
mir.  imd  allen  Autoren,    nur    ihnen    nicht,    mein    liebster  R.| 

sagen  sollen.    K [amienberg]  gäbe  ihnen  gewiß  eine  Pen-} 

sion  für  ihren  gedrechselten  Held,    Aber  ich  glaube  doch,  erj 
sähe   lieber  Keime,    als    Hexameter.     Aber   sie    müJäen    auchl 
nicht  allein  fdr  ihn,  die  Schlachten  besingen.    Freylich  wtlnle 
ihr  Hexameter  nicht  alb^in  Kleisten  sondern  auch   mich,    mit] 
ihm  versöhnen. 

Endlich  und  geschwmd  mein  liebster  Raraler  die  Haupt-] 
Sache.     Warum  schreiben  sie   mir  nicht,    wenn   sie    bev   mir 
seyn  wollen.    ^Variim  kommen  sie  nicht.    Hier  hat  man  schon 
»Uese  Woche  mit    den    Exerciren  angefangen,    und   zu  Berlin 
sind  die  Husaren    schon   ausgerückt.     Ich    laß   es   ehege.stemj 
in  der  Zeitung    und   dachte    gleich :    Nun  wir<l  mein   Ramler ' 
sich  auf  den  Weg  machen !    Kommen  sie  mein  liel>st«r,  mein 
bester  Freund  mein  Ramler.  mein  Kleist,  kommen  sie  zu 

Ihrem 

Gleini. 

Fanny  empfehle  ich  mich  von  ganzem  Herzen.    Ich  werdeJ 
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sehen  ob  ich  ihre  Madchenbibliothek    kan   vermehren   helfen. 

Meine  arme  liebe  lähmische  Schwester  wird  sich  über 
den  Tod  ihres  Fritzens  reeht  sehr  jLfränien.  Sie  wilaen  doch, 
data  er  utif  dem  JoachinistbalisL-hen  Gymnasio  gestorben  ist ! 
Grilöen  sie  alle  guten  Freunde.  Sulzer,  Berlins,  Schmid.  alle 
miteinander.  Koramen  sie  aber  ja  mein  liebster  K.  und  Sie, 
Fanny,  ratbon  sie  ihm  ja  nicht  ab  1 

Wann  werde  ich  nun  Siilzers  und  Kraußens  Köpfe  be- 
kommen ?  Crrüläen  sie  meinen  lieben  Hempel.  Denn  ich  habe 
ihn  nun  wieder  recht  sehr  lieb.  Ich  werde  ihm  nächstens 
selbst  für  seine  Schöpfung  dancken.  Ebert.  .soll  ihnen  bald 
schreiben.  YounjEfs  Nachtgedancken  .sind  von  Herrn  Kiiyser, 
der  in   Berlin  war  in  Hexameteni  llberHetzt. 

Daß  Herr  Sucro  .seine  liebe  Friderike  verlohren  hat,  wifeen 
sie  doch  schon  V  Er  ist  noch  äuserst  betrübt,  bi-h  habe  ganze 
Tage  und  Nächte  bey  ihm  seyn  raUtsen.  ihn  zu  trösten.  Bey- 
.^ehendes  Carmen  hat  Cramer  gemacht.  Geben  sie  es  den 
guten  Freimden,  und  schreiben  die  Nahmen  darauf. 


154.  Ramler  an  Gleim'). 


Mein  liebster  Gleim, 

Ich  !4oll  ihnen  schreiben  wann  ich  zu  üinen  berüber- 
kommen  werde?  Im  August,  mein  liebster  ö leim.  Ich  werde, 
nach  der  Weiae  der  Berlinschen  Gymnasien,  in  den  wärmsten 
Tagen  Ferien  geben  und  bey  meinem  Obristen  will  ich  mich 
durch  ein  gutes  Wort  und  dm-ch  eine  gute  That  loHmachen. 
Ich  werde  also  auf  drey  Wochen  der  ihrige  seyn,  ich  werde 
mit  ihnen  ein  glücklicher  Land  besuchen,  eine  schönere  Flur 
wolte  ich  schreiben,  als  die  hiesige.  Ich  werde  mich  gantz 
ausplaudern  können  und  sie  werden  es  auch  thuu.  weit  sie 
durch  keine  andern  Besuche  darann  verhindert  werden  dürfen. 
Will  Sulzer  oder  Hempel  mit  mir  reisen,  so  werde  ich  es 
zwar  auf-  der  Heise  gern  sehn,  aber  in  Ilalberstadt  wUrde  ich, 
wenn  es  nicht  anders  seyn  könte,  heimlich  wieder  au^i  (lern 
1)  Vott  Oleims  band:  ,Beantw.  d.  16»*"  May  1752». 
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Beit^  aul'stehii  unci  zu  ihnen  kommen,  mit  üjnen  die  Nacht 
ilurchplaudern  imd  dann  den  laugen  Morgen  ausschlafen.  — 
Irli  halje  Hemppln  etliche  Stellen  aus  ihrem  Briefe  nach 
Oraiiieohor^  l«;eschickt.  rait  dem  Herrn  Müchler.  der  nach  des 
Herrn  v.  Arnims  Gütern  geht.  Er  hat  mir  hier  vieles  von 
Hen"  Spuldin^en  und  seiner  lieben  Gebhardi  vorgeplaudert 
auch  einige  Briefe  gezeigt,  die  Borchward  au  Spalding  schreibt. 
Ich  kan  mich  nicht  enthalten  ihnen  aus  diesem  Briefe  et^^as 
zu  erzählen.  Der  eifersüchtige  Mann,  den  sie  nach  allen 
Kräften  seines  Geistes  und  seines  Hertzens  kennen,  rühmt  sich 
in  diesem  Briefe  gegen  seinen  Freund  dreyer  besondem  Tha- 
ten,  die  zwar  nur  er  und  Gott  zu  wi&en  brauchten,  weil  ihm 
dieses  genug  sey,  die  er  aber  doch  einem  Spalding  als  dem- 
jenigen ,  <ler  sie  unt^r  seinen  Freunden  am  besten  zu 
schätzen  Mauste,  offenbahren  wolte.  Ruthen  sie  einmal  welche 
Thaten  ?  Pie  eine  ist.  daß  eine  gewiläe  Frau  durch  seinen 
Bericht  zu  ihrem  Gelde  wieder  gekaramen  ist.  Die  andre  ist, 
die  kleine  Jungfer  die  wir  bey  ihm  sahen  und  mit  der  wir 
Billard  spielten,  eine  seiner  nächsten  Anverwandtinnen,  leistet 
seiner  Frauen  Gesellschaft.  Die  dritte  ist.  er  hat  Dähneken 
zu  einer  Hoffmeisterstelle  recoraraendirt.  Ich  wolte  daß  ich 
bey  ihnen  wäre  um  meine  große  Lust  zu  spotten  ein  wenig 
auszulaßeu.  Ich  habe  von  diesem  HeiTu  Müchler  auch  durch 
einige  Fragen  den  Verfai^er  des  Schreibens  über  Julians  Cha- 
rackter  herausgebracht.  Ich  zweifelte  vorher  daß  unser  Freund 
nicht  offenhertziger  gegen  mich  solte  gewesen  se\'n :  Ich  bin 
heute  sehr  critisch,  ich  will  also  jetzt  aufhören,  es  ist  zehn 
IThr.  und  erst  ausschlaffen.  Morgen  werde  ich  munterer  und 
vieleicht  barmhertziger  und  vergebender  seyn.  —  Heute,  mein 
liebster  Gleim.  erwarte  ich  zwey  Brüder,  den  einen  kenne  ich 
schon  und  weiß,  wie  riel  er  taugt,  den  andern  will  ich  unter- 
suchen, und  wenn  er  ein  rechter  Kanimler  ist,  so  soll  er  hier 
in  BerUn  studiren.  Ich  habe  schon  darum  angehalten,  aber 
die  Leute  in  Pommern  entschließen  sich  immer  unwiederruf- 
lich.  Es  heißt:  es  ist  mit  Gott  schon  lange  entschloßen,  ihn 
nach  Halle  zu  schicken  ]i.  Mein  Gott  ich  bin  imftier  noch 
unbamihertzig.  ohngeachtet  ich  unvergleichlich  ausgeschhiÖen 
habe.   Aber  was  kann  man  machen.     11  faut  etre  misantrope 
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pour  etre  honnet  -  homme,  sagt  Krause  von  Kleisteii.  —  kh 
schreibe  jetzt  in  der  Weste,  die  meines  liebsten  Freundes  An- 
gebinde ist;  denn  sie  haben  sie  niii-  zu  meinem  Oebiirts- 
Tage  geschickt.  Ich  will  meineo  neidischen  Stiethnider  mit. 
dem  Silber  darauf  argem.  Er  ist  der  Inapector  von  dem 
Hällisclien  Paedago^o  und  hat  mir  auf  neun  Briete  nicht 
t^eantwortet.  weil  ieh  ihm  mit  FleiLi  die  Briefe  zu  jipit  schrieb. 
—  Lun^^eniack  ist  unbarmbertzig  mit  Plaudern  und  stört  mich 
auf  aüe  Weise  und  lälät  mich  noch  kaum  hinzusetzen,  wie 
sehr  ich  meinen  liebsten  Gleim  für  alle  Zeichen  seiner  Zart- 
liciikeit  umarme.  -  -  - 

Berlin  den  30  April   1752. 


155,  (jleim  an  Raiiiler. 


Mein  liebster  Kaniler, 

Sie  sind  ein  recht  unartiger  Mnnn,  daß  sie  nicht  zu  mir 
gekommen  sind;  Scbmid  war  recht  h'öse  auf  sie,  dai  sie  nicht 
mit  ihm  hatten  reisen  wollen.  L»afür  aber  will  ich  auch  nun 
diesen  Sommer  nicht  zu  ihnen  kommen,  und  eine  Heise  in  eine 
andere  Welt  thun.  Morgen  um  2  Uhr  nemlich  reise  ich  mit 
dem  Bruder  Daniel  von  hier  ab.  nach  Marburg,  zu  meinen» 
in  15  Jahren  von  mir  ungesehenen  Bruder!  In  3  Stunden  ist 
ea  um  2  Uhr.  Ich  sage  ihnen  also  dis  in  der  Mitternacht, 
da  sie  süß  schlummern-  Ich  sehe  sie  schlafend  lächebi.  und 
ktlße  sie.  Wenn  .sie  aufwachen,  so  laufen  sie  hurtig  zur 
Fanny,  und  geben  ihr  den  Kuß,  den  sie  von  mir  bekommen 
haben,  wenn  sie  ihn  nicht  lieber  seihst  behalten  wollen. 

Den  2911^  dieses  hin  ich  ohnfeblbar  wieder  hier.  Sie  mtlßen 
aber  von  meiner  Heise  keinem  was  sagen,  damit  es  die  Ex- 
cellenzen nicht  erfahren,  die  da  gern  sehen,  daß  man  um 
ihrcntwülen  sich  zu  Tode  arbeitet. 

Wenn  sie  im  August  nicht  zu  mir  kommen,  so  sind  sie 
gar  nicht,  mein  Ramler  mehr.  Bringen  sie  nur  immer  alles 
mit,  was  mit  will,  wdr  wollen  doch  schon  allein  ae}Ti,  solteu 
wii-  auch  Nächte  mltßen  durchwachen.  B. — [orchw^ards]  heuci 


lerUchen  oder  - Brief  an  Spalilinf^  hal>e  ich 

ilif*  Anmerckung  ge<lacht.  die  sie  darQber  gemacht  haben.  Bi 
ixt  doch  recht  schlimm,  data  der  ehrliche  Spalding  solehe 
MenHchen  für  i^ite  Menschen  halten  muß.  Für  klein  hllt  er^ 
ihn  doch  aber  ganz  gewiß. 

Knt^chiildigen  sie  mich  doch  um  des  Himmeb  willen  bey , 
dem  liebnten  Krausen,  daß  ich  ihm  die  Vorrede  noch  nicht  1 
geschickt  habe.  Er  muß  abäolut  noch  ein  biegen  Geduül 
haben  und  nicht  boae  werden.  Ich  umarme  ihn  von  ganzem] 
Herzen,  und  alle  die  so  gute  ächte  Meni^chen  sind,  als  Er. 
Knßeu  sie  alle  gute  Freiuide  und  Freundinnen  einmahl. 

Bodnier  hiit  mir  seinen  Noah  geschickt,  und  mir  daher 
geschrieben.  Kl<)|tstoeken  nent  er  den  lieben  Mann^  der  die 
Meßittde    schickt.      Was   für  Verse   habe  ich   schon  gelesen! 

Ich  reise  durch  (löttingen,  werde  aber  Ha  Hern  nicht  sehn, 
weil  er  in  der  Scliweix  i^t.     In  Oniel    werde  ich    den  braven  J 
Arkenholz   sehn,    der   der  Königin  T'hristine   auf   allen    ihren  j 
Fiihistupfen  nachgereist  ist. 

Gestern  ist  Kbert  einen  halben  Tag  bey  mir  gewesen.  Er 
war  recht  böse  auf  nie  daß  sw  kein  Journal  literaire  .*^chrei* 
hvn  \volt«»n  I     Ihis  Piingsfcfest  über  bleibt  er  bey  Cramem. 

Ibi    kleiner    böser  Lnngemai'k.    störe    mir    meinen  lieben! 
lifriuiler   uiclit    so.    wi^nn    er  Lust  hat,    mit   mir  zu  plaudern! 
Pbnulre  du   lieber  selbst  aiicb  mit  mir! 

Hnnlrr   Daniel  eniptielilt  sich  ihnen. 

Halberstadt  den   IG'IH  Mav  1752. 


156.  (ileim  an  Rftuiler, 

Halberstadt  den  41r:' Juny   I75i 

Mein  allerliebster  Kamler, 

Dencken  sie  einmuhl  um  de«  Himmels  Willen  wie  es  mir 
gühtl    Kleist,  mein  liebster  Kleist  ist  am  Dienstage  hier  durch 
auf  Werbung  gereist,  und  du  er  mich  nicht  angetroffen  .  hail 
,  ••*  auch  nicht  einen  einzigen  Tag  auf  mich  gewartet,  sondern 
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iat  norli  deßelben  Tages  wieder  abgegangen,  und,  welfbt*s  ein 
rechter  Jammer  für  mieb  ist!  Er  ist  die  Nacht  an  einem 
Orte  it'ewesen,  wo  ich  aucli  die  Nacht  orewe.sen  bin;  zn  Appen- 
rode,  wo  Sulzer  mich  auch  schon  auf  eine  so  imgtückseeli;^e 
Art  verfehlt  hat.  Welche  entzückende  Freude,  wenn  ich  mei- 
nen Kleist  da  so  nnverhoft  vor  mir  gesehen  hätte!  Was  für 
ein  böser  Geist  muß  mich,  uin  tlis  Vergnügen  gebracht  haben ! 
Äjipenrode  ist  sonst  für  mich  der  Ort,  wo  ich  Gleira  bin,  wemi 
ich  es  in  Halberstadt  nicht  sejn  kfin.  Warum  muß  doch  ein 
böses  Schicksal  mir  mi&gimnen  daselbst  von  meinen  Freun- 
den angetroften  zu  werden  ?  Würde  etwa  die  Frende  für  micli 
zu  groß  seyn?  Würde  mein  Herz  sie  nicht  haben  aushalten 
können-'  -  -  Aber  ist  es  denn  möglich,  daß  mein  Kleist  nidit 
einen  Tag  auf  mich  hat  warten  wollen  ?  data  er  weggereist 
ist,  ohne  eine  Zeile  zurück  zu  laßen,  wohin  er  gegangen  ist? 
und,  wo  ich.  mit  dem  Briefe,  der  ihm  nicht  freundlich  ent- 
gegen lächeln  wird,  ihn  antreti'en  kau?  —  Indeß  sagt  mein 
Mädchen,  der  Kleist,  der  nach  mir  gefragt,  sich  ftlr  meinen 
Freund  ansgegeben,  und  in  dem  ganzen  Hanse  t^ich  umgesehen 
habe  —  von  dem  sie  sagt,  daß  er  ihr  beßer  gefallen  hätte, 
als  alle  Freunde,  tlie  noch  je  bey  mir  gewesen  wären,  ibeser 
Kleist  sähe  Hempels  Kleist  völlig  gleich.  —  Und  sie  will  sich 
dadurch  nicht  irre  machen  laßen,  daß  eben  zu  der  Zeit,  ein 
KJeist  hier  gewesen,  und  bey  der  Gräfin  von  Schlieben  sich 
nach  mir  erkundigt,  hat,  der  gewiß  mein  Kleist  nicht  gewesen 
ist.  weil  er  erst  von  der  Universität  gekommen  p, 

Müste  ich  ihnen  nicht  dis  mein  großes  Herzeh.'id  klagen. 
mein  liebster  Ramler  so  hätte  ich  ihnen  viel  angenehmes  von 
meiner  Marburgischen  Reise  zu  erzählen.  Recht  vergnügt  habe 
ich  sie  vollbracht,  aber  Tausendmal  mehr  Vergnügen  hätte  ich 
gehabt,  wenn  statt  meines  geizigen  Bnulers,  den  nichts  mehi- 
reizt,  und  vergnügt  macht,  als  eine  Bude  voll  Waren  und 
Käufer,  mein  liebster  Rander  mich  begleitet  hätte!  Wie  viel 
angenehmer  hätte  mein  Auifenthalt  in  Göttingen,  in  dem  schö- 
nen Caßel .  und  in  Marburg  seyn  sollen,  wenn  Ramler  mein 
Veri^nugen  zugleich  genoßeti,  und  dadurch  mir  es  verdoppelt 
hätte  —  Soll  ich  von  den  neueo  Bekantschaften  ihnen  etwas 
sagen?   Nein  —  Denn  sie  kommen  nuu  Itald  zu  mir.   -  -  - 
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Ich  schwere  ihn«^n.  mein  liebster  Ramler,  daß  sie  mich 
nicht  wieder  werden  versöhnen  können ,  wenn  sie  nicht  ihr 
Versprechen  Iraltcn.  und  in  ihren  nächsten  Ferien  zu  mir  kom- 
men! l\*ber  Kleists  Durchreise  bin  ich  ganz;  untröstbar.  Meine 
fünfjährige  schöne  Hofnung  so  betrogen  zu  sehen! 

llaller  bat  mich  einen  Abend  zum  Etäen  gehabt,  und  mich 
bey  die  Tochter  seiner  Marianne  gesetzt  —  Ein  Miidchen,  da« 
—  Doch  nein.  —  Milndlicli  »ollen  sie  idles  hören  —  Er  hatte 
die  zu  seinen  Gästen  gebeten,  die  ich  am  liebsten  kennen 
wolte  und  erwielä  mir  dadiuTli  eine  Freundschaft,  die  —  doch 
adjeu  mein  liebster  Raniler.  Wollen  sie  alles  wi&eOt  »o  kom- 
men sie  zu  mir. 

Haben  sie  Dusch  Gedicht:  Die  Wi  ß  e  n  s  c  h  af  ten  ge- 
lesen? Der  VerfaiWr  ist  ein  gekrönter  Poet,  der  sich  schämt 
es  zu  seyn,  weil  er  den  Si-himpf  es  zu  seyn,  nicht  verdient, 
und  unglücklicher  Weise,  zu  dem  Lorbeercranze  gekommen 
ist.      Er  hat  mir  sehr  gefallen. 


1;>Z  Eamler  an  (Tleim. 


Berlin  den  20!:!'  dunii  52, 

Liebster  Freund, 

Sie  dürfen  mich  nicht  mit  Hallers  Fräulein  locken,  ich 
werde  zu  Ihnen  herüberkommen  auf  einen  freundschaftlichen 
Knfi«  auf  ein  lachendes  Gesicht,  auf  ein  otfenhertziges  Ge- 
spräch und  auf  einen  Teller  voll  Kirschen.  Die  Anstalten  sind 
schon  von  fern  dazu  gemacht.  Man  kann  mir  die  Reise  nicht 
allschlagen,  dan  weiß  ich.  Ich  bin  ietzt  mit  meinen  Gedancken 
beständig  auf  dem  Postwagen,  bedecke  mich  ein  wenig  vor 
dem  Sonnenbrande,  suche  die  Spitzen  von  Halberstidt  und 
steige  mit  klopfendem  Hertzen  schon  vor  dem  Hause  des  Post- 
meisters ab.  Jetzt  befehle  ich  meine  Reisegeräthschaft  bey 
den  Herni  Domsecretär  zu  fahren,  ich  gehe  voran  und  mein 
Gleim  ist  eben  ausgegangen.  Ich  gebe  seiner  C'ajeta  ein  gute« 
Wort  und  ein  freundUches  Gesicht,  sie  führt  mich  in  ein 
Zimmer,  und  verspricht  mir  meine  Ankunft  geheim  zu  halt^-n. 


Ich  kan  nicht  lange  sitzen,  ich  gehe  von  einem  Zimmer  ins 
anflre.  Da  kommt  mein  Gleim,  imd  fallt  mir  um  den  Hals  — 
h.'h  k:in  nicht  weiter ;  ich  bin  /Jirtlich.  Sehen  Sie,  mein  Hehster 
Gleim,  so  unterhalte  ich  mich  jiiit  meinen  Geflfincken,  wenn 
ich  auch  nicht  einsam  hin.  Dn.s  Schicksal  kan  mir  so  viel 
Freude  nicht  verderben,  ich  mnÜ  sie  sehen,  ich  muß  sie  in 
ihrer  ruhigen  Heymath  sehen,  und  ich  muLi  sie  allein  genietJen. 

Kleist  hat  mir  nicht  geschrieben,  wohin  er  geht,  Ewald 
auch  nicht,  der  vieleicht  ietzt  AmUteur  bey  demselben  Hegi- 
mente  ist.  Herr  Hempel  ist  wieder  liier  und  geht  auf  vier- 
iiehu  Tage  wiederum  nach  Oranienburg  zurück.  Ich  weiß 
nicht,  ob  er  mir  Sulzers  und  sein  eigenes  Porträt  mitgeben 
kan.  Krause  soll  liald  Vater  werden;  er  hat  es  darnach  ge- 
macht —  Die  Kinder  unsrer  Freunde  sind  recht  hübsch.  Sulzer 
hat  ein  Mädchen  mit  einem  schönen  fetten  Hake,  und  Hern- 
pels  Jimge  ist  ein  kleiner  lachender  Cupido. 

Laßen  sie  sich  ermuntern,  mein  lieber  Gleim,  es  nicht 
heßer  zu  machen,  als  diese  beyden.  Doch  ich  will  nichts  ge- 
rathen  haben,  ohngeachtet  ich  gern  ein  kleines  Menschgen 
von  iiirer  Arbeit  sehen  meVchte. 

Schreiben  sie  mir  doch  mehr  nouvelles  litteraires.  irh 
habe  ihnen  ehemals  dergleichen  geschrieben .  und  jetzt  weiß 
ich  so  wenig,  als  (1er  unwitäendste  Laye:  Ich  mfichte  gelehrte 
Xachri eilten  schreiben,  um  wieder  zu  erfahren  was  jetzt  ge- 
schrieben wird.  Schlechtes  Zeug  vermutbhch.  Adieu,  mein 
liebster  Gleim,  meine  Mädchen  sehen  mich  schreiben  und  wol- 
len mir  gern  einen  freundlichen  Blick  zuwerfen.  Ich  muß  auf- 
hören. Wer  sind  denn  meine  Madchen  V  Die  Madame  Sevigne, 
Deshoulieres,  La  Suze ,  Scuderi.  eingefaßt  von  Schäftesbury 
tmd  Addison.  Sie  hängen  hier  an  meiner  Wand  und  sehen 
aus  ihren  goldenen  Fenstern  alle  mit  einemmal  auf  mich.  Ich 
zittere.  Ihr  getreuester  Alexis. 

Haben  Sie  keine  Nachricht  von  Klopstock?  Wenn  wir 
beysammen  sind ,  wollen  wir  einmal  beyde  an  ihn  schreil>eu. 
Ist  Schmidt  schon  in  Francirreich?  —  Sulzer  hat  ein  gemahltes 
Porträt  von  Leibnitz  und  wird  es  vielleicht  von  Hempeln  co- 
piren  lahk^n.  Es  soll  gut  getroffen  und  gemahlt  seyn,  ich 
habe  es  erst  heute  von  ihm  gehört   und  noch  nicht  geseh 
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Man  trift  unsern  Sulzer  jetzt  meinals  in  vier  Wänden  od^  er 
läät  sich  bestündig  mit  seinen  Steinmetzen  und  Zimmerleuten 
von  der  Sonne    braten    und   auf  seinen  Winck    rollen  Karreu 
und  stäuben  Wagen  imi  ihn   herum;    er  pflantzt  Tannen    für  ^ 
die  Nachwelt,  und  Cichorien wurtzeln  für  seine  Gäste. 

Srhlafeii  Sie  wohl,  mein  liebster  Freund,  ich  will  noch 
ein  Piiar  Zeihen  an  meine  Schwestern  schreiben.  Mein  jüngster 
Bruder  ist  nach  Halle  gereiiat,  nachdem  er  sich  drey  Tage 
bey  mir  aufgehalten.  Er  ist  naiv  und  unschuldig,  recht  so 
wie  er  aus  der  Hand  der  Natur  gekommen  ist.  Ich  besorge 
die  Höllischen  (.Tetehrten  werden  ihn  zum  Pedanten  machen, 
wo  ich  durch  meine  Briefe  und  mit  dem  An.sehn  eines  altem 
Bruders  ihn  nicht  zvirück  halte  und  ihn  bcßern  Todten  em- 
pfehle, lüa  ich  ihn  lebendigen  Lehreni  empfehlen  kau. 


158.  Gleim  au  Ramler. 

Mein  liebster  Fremid, 

Den  Augenblick  höre  ich.  die  Hunds  Tage  wären  scholl  < 
angegangen.  In  meinem  Calender  sind  sie  nicht  bemercket. 
und  duch  dünckt  mich,  daß  sie  während  der  .so  genanten  Tage, 
ihre  Ferien  haben.  Ich  eile  also,  noch  mit  der  heutigen  Post. 
ihnen  zu  sagen,  daß  ich  mit  gröster  Uiigeilult  ihnen  entgegen 
sehe,  Hielten  sie  dis  mahl  ihr  Versprechen  nicht,  so  würden 
eie  bald  hören,  daß  ich  für  Vcrdniß  gestorben  sey.  Wollen 
sie.  daß  ich  sterben  soll  ?  So  kommen  sie  nicht.  Wollen  sie 
es  aber  nicht  V  so  machen  sie  sich  so  bald  nur  immer  mög- 
lieh auf  den  Weg.  Es  ist  jetzt  nach  so  vielem  Ungewitter, 
sü  schönes,  kühles  heitres  Wetter,  daß  die  Heise  von  einem 
Tage  imd  einer  Nacht,  nicht  eben  beschwerlich  seyn  wird. 
Auf  der  Heise  nach  Marburg  habe  ich  acht  Nächte  gewachet 
—  Die  Kirschen  sind  auch  reif,  und  dis  Jahr  so  schön  ge- 
rathen,  daß  sie  nicht  beßer  seyn  könten.  wenn  sie  auch  recht 
eigentbcb  für  meinen  Ramler  gewachsen  wären.  Ich  habe 
mit  Herr  Sucro  und  Herr  Caroli  der  meine  Schwester  ge- 
tödtet  hat.  eben  eine  große  Schüßel  voU  verzehret,  und  da- 
bey  zehnmahl  gesagt:    0  wäre  doch    mein   Ramler    nur   erst 
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liier I  Unmöglich  kernte  ith  ilmen  diw  verjjjeben.  wenn  sie  dis- 
mahl  meine  Hofnung  betrögen.  —  Ich  könte  mieh  mimötrlirb 
L'nth!iU«jn  zu  stliüeßen:  Er  kommt  nifht,  darum,  weil  er  mirli 
nicht  lielit.  Kirnte  ich  ao  leicht  abkommen  wie  sie,  mein 
liebster  Bamler,  mein  Gott,  wie  wolte  ich  zu  ihnen  fliegen. 
Ich  wolte  sie  gewiß  überzeugen  daß  ich  sie  mehr  liebte,  als 
sie  mich.  Grütäen  sie  doch  den  Baugeish  Aus  unsemi  Con- 
greß  auf  der  Mühle  hinter  Mageburg  wird  wohl  dis  Jahi- 
nichts  werden-  Leben  sie  wnbl  mein  Lielister,  und  kommen 
sie  bald  in  die  Arme  Ihres 

Gleims. 

Herr  Sucro  tälat  sich  ihnen  empfehlen  und  sieht  ihnen 
mit  mir  entgegen.  Aber  er  komt  nicht,  sagt  Herr  Sucro  I 
Wais,  sage  ich,  er  komt.  wurhaftig  er  komt.  Fanny  oder 
Naide  sey  gegrü&t  und  Herr  Langemack.  und  alle  gide  Freunde. 
Hätte  mir  Herr  Hrmpcl  Tapeten  Models  geschickt,  .so  können 
sie  nun  in  fertigen  Zimmern  bey  mir  wohnen.  Künnni  ^ie, 
so  bringen  sie  mir  welche  mit. 

NB.  Von  Herr  Beyern  sage  ich  in  diesem  Briete  nichts. 

Hall>er.stadt  r\en  löteti  Julii  1752, 


159.  Grleirn  an  Raitüer. 

Halberstadt  den  251:1'  August   1752. 

Sagen  sie  mir  d<>ch  ja  mit  erster  Po.st  mein  liebster 
Uamler.  ob  sie  glücklich  in  ihrem  kleinen  Hause  angekommen 
sind  ?  0  wie  einsam  ist  mir  nun  mein  großes  HauJa,  nun  sie 
nicht  (uchr  bey  mir  sind  I  Wie  träge  war  der  gestrige  Tag, 
an  welchem  einmahl  nicht  viel  zu  thun  warl  Hätte  ich  nicht 
nachgedacht,  was  ftlr  Vergnügen  ich  ibneu  machen  wolte, 
wenn  sie  noch  bey  mir  wären,  hätten  mich  diese  und  andere 
Gedancken  von  meinem  Uamler  nicht  beschäftigt,  so  w^äre  ich 
für  langer  Weile  und  Gedanckenlosigkeit,  ganz  gewiß  zur 
Schildkröte  geworden.  Denn  man  hält  doch  die  für  da.s 
trägeste  Geschöpfe.  Ich  saß  auf  meinem  Canape  drey  Stunden 
ohne  Bewegung,  den  Ann  unterm  Kopf,  lang  gestreckt,  wie 
sie  mich  oft  haben  liegen  sehen,  aber  nur  einen  Augenblick  ! 

O  leim  -Ramie  r  T.  23 
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Ifh  liig  so,  und  daclite  —  nichts.     Dann  dachte  ich  einmahl 
wieder  an  meinen  Ramler,   und    wünschte :    0   w'are   er  doch 
bey  mir  I  und  sprang  auf,  und  lief  im  Hause  herum,  und  rief:. 
Justine  I    .histine  kam.  und  sah  mir  an,  walä  ich  wolte,    DennJ 
in  der  That.  wüste  ich  nicht,  was  ich  wolte,  als  ich  sie  rieC^ 
Sie  wüste  es  aber,  daß  ich  gern  von  meinem  Ftnmler  s{irechen 
wolte.  und  solte  es  auch  nur  mit  einer  Justine  aeyn.    Wo  mag 
doch  Herr  Ramler  jetzo  seyn  V  fieng  sie  an.  —  In  Magdeburg  j 
sagt«  ich,  hat  er  bey  Herrn  Sncros  Schwie«<er  Eltern  gespeisfci 

—  Ja,  worhaftiji:,  dem  bin  ek  recht  von  Herzen  ^ut.  He  motl 
mek  olik  wohl  gut  sin.  Denn  hei  hat  mek  saun  schön  Geld! 
tom  Driukgelle  geben  —  Hadd  ekt  aber  nar  nich  genommen.  | 
Aber  he  soll  ohk  noch  eine  rechte  schöne  Schlockworst  hebhen 

—  p.  So  sprach  ich  eine  ganze  Stiin<le ;    als    ich    wieder  al-  , 
lein  war,  kam  mir  alles  recht  histig  vor,  und  kam  selbst  da- 
durch wieder  zu  mir  8ell>st.   —  —  —   — 

Aber  was  werden  sie  von  ihrem  Auffenthalt  bey  nur  un*! 
sem  Freunden  erzählen  !    Geben  sie  ja  dem  schlimmen  Wetter 

auch  ein  wenig  Schuld  ■  (J wie  gern  sähe  ich,  wenn  »\e 

gleich  ein  bisgen  lögen,    und    alles   beßer    beschrieben  als  es^ 
gewesen  wäre.     So  machten    sie    vielleicht    Herr  Langemark, 
HErr  und  Frau  Denstedt,  Herr  Krausen  auch  Lnet,  mich  auch^ 
einniahl  zu  litesuchen. 

Ich  schreibe  erschrecklich  geschwind,  mein  liebster  Ram- 
ler, und  muß.  ehe  ichs  vergeße,    ihnen    nur  sogen,    daß  Herrl 
V.  Berg  den  7  oder  8^  September  bey  ihnen  eintreflen  wird. 
Ich  habe  ihm  sagen  sollen,    wo  Herr  Hempel  logirt.,  weil  er, 
sich  gleich  bey  seiner  Ankimft  ^vill  mahlen  laßen.    Weil  icl 
aber  das  Huuß   nicht   habe    bezeichnen  können,    so   habe  icl 
ihm  ihr  Hauß  beneut.  um  .sich  nach  Herr  Hempel  bey  ihnen"' 
zn  erkimdigen.     Machen  sie  doch  ja,    daß  Herr  Hempel  Zeit 
hat,  den  Herrn  von  Berg  zu  mahlen.     Das  Bild  ist   für  einai 
aniante  pp. 

ich  umarme  sie    mein    liebster   Freund,    Bestellen   sie  ja 
alle  die  mitgegebenen  Grüße,  an  ihr  Hauß,  an  Sulzers.  Krau«! 
sens,  Hempeis,  Bergiußen  p,  Hauß 

Der   Dohmdechant   hat   sie    so    lieb,    daß  ich  glaube, , 
wird  sie  noch  zu  seinem  Erben  einsetzen. 
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160.  Ramler  an  Gleim» 

Sonntags  [27.  august  1752]  um  5  Uhr 
—  und  um  7  Uhr;  denn  ich  wurde  ge- 
stört.   Sucro  mulä  mir  vergeben,  diifä  ich 
Liebster  Gleim,       nur  erst  den  folgenden  Ptjsttag  schreibe. 

Gestern  bin  ich  hier  zur  Mittagsmahlzeit  angekommen. 
tch  habe  mich  in  Magdeburg  flrey  Tage  venveilt,  um  die 
Freunde  und  Freundinnen  unserer  Berliner  zu  sehn  und  von 
ihnen  Grüße  mitzunehmen.  AI«  ich  eben  abgetreten  wjir  und 
hörte  daß  die  Mad.  Schwariz  nicht  da  wäre :  reuete  michs 
data  ich  nicht  die  3  Tage  noch  bey  Urnen  zubringen  solte. 
Ich  sprang  vor  Verdruß  in  meinen  Printz  von  IVeußeti  und 
nachher  hat  mir  die  Gesellschaft  diesen  Verdruß  nicht  ver- 
trieben. Ich  habe  Ponicow  und  aeine  jung  scheinende  Fillis 
gesehu.  Ingleielien  Roüe,  Herbst.  Gutehard.  Der  Schwneger- 
vater  imserj*  Sucro  hat  eine  zahlreiche  Gesellschaft  mir  zu 
Liebe  versammlet,  worimter  der  Rath  Kambach  und  Gidaeus 
waren.  Ich  habe  auch  die  Fräulein  v.  Borck  besucht,  nm  bey 
der  Muilame  Snlzern  eine  gute  Aufnahme  zu  finden.  Ich  habe 
mit  dem  Kautl'nian  Gleim  von  Fallit  und  Banco  und  Wechsel- 
cours  gesprochen.  Alles  das  aber  hat  mir  keine  unserer  ge- 
ringsten Stunden  vergolten.  Die  Magdeburger  glaubten  den- 
noch .«ie  müsten  mich  nicht  weglaßen  und  (|uälten  mich  ans 
Höflichkeit  so  sehr  wie  mein  Gleim  mich  aus  Liebe  quälte. 
Hier  i.st  man  böse  auf  mein  Außenbleiben  weil  meine  Zeit 
schon  seit  acht  Tagen  verflogen  und  meine  Arbeit  angegangen 
ist.  Ich  glaube  aber  alles  gut  zu  machen.  Langemack  hat 
zwey  mal  auf  mich  im  Posthause  eine  Nacht  gewartet.  Dieses 
verdrießt  mich  allein,  und  besonders  verdrießt  luichs.  daß  ich 
nicht  gleich  in  Halberstadt  einen  Brief  fertig  gemacht  habe, 
ihn  in  Magdeburg  auf  die  Post  zu  geben.  Ich  bin  nunmehr 
gesimd  und  fett  und  bräunlich  in  meinem  Stübchen  ange- 
kommen wo  mein  Gleim  flber  meinem  Tische  hängt,  und 
mich  immer  fort-sch reiben  läßt.  <dnie  ein  Wort  zu  sagen.  So 
rede  doch,  du  K<»pf!    dauu't    ich    die  Feder  niederlegen   und 
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auch  itii  Siicro  ein  Paar  Zeilen  schreiben  kan,  Madame  Den*. 
stÄdt  lätät  ihnen  einen  so  freundlichen  Gruß  machen,  als 
mir  luuchtt?.  ihi  ich  ankam,  leli  habe  sie  giuitz  mit  Flachse) 
bepackt,  das  Ivleine  Mädchen,  unrl  sie  will  alles  selber  spinnen, 
jeder  Faden  soll  dnrch  ihre  Finger  gekn.  Sie  danckt  Urnen 
so  verhindtich  für  tlie  kleinen  Bflcher,  dalä  ich  wol  Ln^i  hätte 
zu  sehn  wie  sie  für  gioßere  dancken  würde,  wenn  wir  wtlstea 
welche  ihrer  Bihliotliec  wehrt  wären.  Voltäre  muß  erst 
sterben.  aKsdenn  ist  er  deren  einer;  und  unser  Project  muß 
auch  auf  die  Franzosen  gehn,  alsdenn  haben  wir  ein  Werck 
von  16  Bänden  jeder  Band  zwey  Zoll  dick.  —  Was  meinen 
Sie  ?  Solte  ich  nicht  eine  Bihliothec,  den  Damen  zu  gefallen^ 
gantz  (Uircklesen.  Sie  raüöen  aber  in  der  That  helfen.  Drey 
Theile  von  den  Chansons  habe  ich  durchgelesen  und  die  l>esteu 
im  Register  angestrichen,  fahren  sie  damit  fort:  Vor  dem 
Schlafengehen  im  Bette  hundert  Stvk'k  gelesen,  hilft  vortref- 
lich  zun»  Schlafe.  Wir  wollen  ordentlich  verfahren.  Schrei- 
ben Sie  mir  von  don  todten  Franzosen  .sechs,  die  ich  nac-h- 
einander  durchlesen  soll  und  nennen  mir  sechs,  tlie  sie  selbst 
durchlesen  woUeu  serius  ocyus  das  schadet  nichts.  Wenn 
it;h  damit  fertig  bin,  will  ich  Ihnen  wiederum  sechs  und  mir 
gleichfalls  sechs  aufgeben.  Zuerst  lauter  Poeten,  hernach 
wollen  wir  mit  den  Prosaisclirn  Scribenten  zu  Wercke  gelm. 
Aber  vorher  wollen  wir  doch  als  gute  Patrioten  nnsrem 
Deutschlande  eine  Ehre  anthun.  Sie  sehen  daß  ich  gantz  ge- 
lehrt von  Ihnen  znrü<*kgekouunen  bin  und  kein  Pmject  auf 
die  Erde  fallen  hißen  will.  Thun  sie  es  auch  nicht,  sondern 
helfen  treulich  und  ohne  Öefehrde, 

Ln  ihrem  Nächsten  Briefe  erwarte  ich  ihre  Anhvort  hier- 
auf, denn  es  mulä  zu  Stande  kommen,  so  wahr  ich  und  Gleim 
einerley  Stücke  aussuchen  werden  und  so  wahr  es  der  Aus- 
gantr  zeigen  wird  daß  (il^im  noch  strenger  gewesen  ist  als 
Kamler.  —  Ich  habe  meinen  Aufenthalt  bey  ihnen,  ohne  Zu- 
sätze, so  sehr  gelobt,  daü  alle  eifersüchtig  auf  mein  Ver-j 
gnügen  wurden.     Ich    spreche    in    den   Gesellschaften    immer 


I 


I 


^•Uein  und  nehme  mich  vor  den  Widerhohlunsfen  sehr  iu  acht 
weil  ich  sonst  nicht  zu  Ende  kommen  würde.     Mir  fällt  jetztJ 
vieles  in  die  Gedancken,  was  uns  damals  nicht  sehr  merck-J 
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vvUnlig  vorkam,  hier  ist  kein  Umstand  gleiehgülHg,  kein  Amts- 
geschäfte, kein  Baugeschäfte,  kein  Eid :  weil  es  von  ihnen 
kommt  ist  alles  merckwUrdig  und  wird  mit  Vergnügen  eiiige- 
truncken.  Ich  aber,  mein  iileim,  ich  bin  so  voll  von  neuer 
Liebe  gegen  Sie,  daß  ich  nicht,  weiß  wie  sie  einmahl  haben 
den  (iedancki^n  tlencken  können  Sie  liebten  mich  mehr,  als 
ich  sie.  Kommen  Sie  mit  Öucro  im  Frilhlinge  zu  mii*:  so 
komme  ich  den  folgenden  Frllhling  zu  Ihnen ;  tbun  sie  es  aber 
nicht:  «o  konmie  ich  gleicbfals  zu  Ihnen.  Ich  sehe«  der 
Himmel  schenckt  mir  nur  ulsdenn  heiteres  Reise  Wetter  wenn 
ich  meint'n  tlleim  hpsucbe ;  sonst  habe  ich  in  meinem  Leben 
kein  ertriiglichcs  Reisewetter  gehitht,  Leben  sie  wohl  mein 
LiehvSter  und  grüßen  Sucro  den  ich  liebe  und  dem  ich  gleich 
jetzo  schreiben  werde,  wenn  der  Brief  noch  vor  Abgang  der 
Post  fertig  werden  will.  Unner  Langemaek  grfliät  Sie  mit 
einem  hvjierboliscben  (Iruße  und  möchte  iielier  Itey  ihnen  seyu 
als  sie  grüiäen-  Nnide  aber  ist  imgemein  erfreut  daü  sich 
zwey  Menschen  so  liebhaben  wie  Gleim  nnd  Ramler  und 
möchte  gern  ilen  dritten  Mann  abgelten.  Alles  was  ich  von 
Ihnen  sage,  jeder  Blick  und  jeder  Ton  und  jede  Bewegung 
interetairt  sie  am  meisten  und  sie  hat  sie  bey  tunsend  Ge- 
legenheiten den  lieben  Gleim  (mit  einem  Accent  auf  das 
Wort  lieben,)  gent-nnt.  Sulzer  und  die  Sulzerin  und  Hern- 
jiel  grüßen.     Mehrere  habe  ich  noch  nicht  gesprochen. 


Dienstag  den  29ten  August  [1752].  Ich  habe  die  Post 
versäumt  und  nun  zugleich  an  Sucro  gesehrieben.  Machen 
Sie  dem  Herrn  Dom  Dcchant  meinen  tiefstem  Respect  und 
grtlßen  nach  Standes  Gebühren  Herrn  Rätzel,  Hecht ,  Ara- 
mon,  GriLfien  Sie  mir  besonders  meine  liebe  Justine  und 
sagen  ihr,  sie  möchte  mir  doch  einen  Rath  geben,  wie  ich 
ihr  zuweilen  einen  kleinen  Zettel  in  die  Hände  s^nelen  könte, 
ohne  daß  der  Herr  Dom  Secretaire  etwas  davon  erführe. 
Wie  heißt  sie  mit  dem  Zunahmen  ?  Oder  scheut  sie  sich 
mit  einem  Junggesellen  Briefe  zu  wechseln  ?  Ich  dancke 
ftlr  das  schöne  Flachs. 
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161.  Gleim  an  Ramler. 

Halberstadt  den  1  September  1752 

Warum  schreiben  sie  mir  nicht,   liebster  I?ani 
nicht?     Süll  ich  es  doin  nicht  80  bahl  wiiien.  ob  sie  glück- 
lich zu  Hjiuse  gekümmen  sind !     Die  Besor^yniß    die  ich  de«-  j 
halb  jfehabt  habe  venlient  das  wohl.    Schreiben  sie  mir  doch 
ulso   je    ehr,   je  lieber,  und  vergeßen  sie  nicht,  mir  zu  sagen 
ob  sie  auch  wegen  ihres  langem  Äuableibens  Verdruß  gohabi  j 
haben?    Oder,  ob  sie  immer  noch  einige  Zeit  bey  mir  hätten, 
bleiben  können  V  —  Oder  nein,  das  letztere  sagen  sie  mir  lieber ' 
nur  nicht     Ich  würde   sie   nur   desto  mehr   bey  Ihnen  selbst 
verklagen,  daß  sie  so  geeilt  haben.   — 

Und  meinen  lieben  Ramler.  meinen  lieben  ersten  Ramler 
haben  sie  mir  doch  mit  genommen  !  Xuu  sie  das  haben 
thun  können,  nun  träne  ich  ihnen  noch  eine  größere  Grau- 
samkeit zu.  Nun  glaube  ich,  sie  können  der  zärtlichsten 
Mutter  die  beste  Tochter  entfiihren,  und  —  — .  l^nd  soll 
ich  bloß  deswegen  nach  Berlin  reisen,  .so  muß  ich  meinen  H 
Ränder  wieder  hfd>en.  Das  sage  ich  ihnen.  An  ihm  will 
ich  zum  Diebe  werden,  wie  sie  es  geworden  .sind  ;  denn  mit 
meinem  Willen  haben  sie  sich  doch  nicht  mitgenommen.  — 
Dafür  wnrd  auch  niemand,  bis  ich  sie  wieder  habe,  zu  ihnen! 
sagen :  Seht  doch  das  fromme  artige  Gesicht.  —  Und  ich 
werde  mich  allemahl  ärgern  mäßen,  wenn  man  mich  fnigt. ' 
wo  haben  sie  es  gelaßen  ?  ppp. 

Gestern  bin  ich  wieder  in  Zilly  gewesen.    Auch  da  stellt 
mein  Raraler  in  so  gutem  Andencken.  dati  die  erste  Frage,  nach 
ihm  war.    Der  Herr  OberÄmtmann  will  gern  einen  Sohn  nufsl 
Joachimsthalsche  Gymnasium  bringen,  wenn  sie  es  ihm  rathem 

Was  macht  ihr  ganzes  kleines  HautiV  Hat  Naide  wohl 
nicht  in  guter  Connexion,  schon  einmahl  zu  ihnen  gesagt:] 
0  so  hätten  aie  auch  wohl  noch  einen  Tag  da  bleiben  können. 
—  —  Wie  lieb  weite  ich  sie  haben,  wenn  sie  das  gesagil 
hätte.  —  Was  macht  Sulzer?  Was  Krause?  Was  Hempel?] 
Soll  ich  ihre  Köpfe  nicht  bald  haben?  Hier  haben  sie  auch j 
einen  ßiief  an   Herni  Hoff  Fiscal  Meyer,  den  sie  gem  woltenJ 
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kennen  lernen.  Ich  habe  ihm  geschrieben,  sie  würden  bereits 
ein  Compliment  von  mir  gemacht  haben. 

Ich  umarme  sie  von  ganzem  Herzen  —  0  wären  sie  nun 
noch  bey  mir !  —  Nun  sind  so  schöne  Tage  I  —  Sagen  sie 
nur  sonst  nichts,  als,  daß  das  schlimme  Wetter  ganz  allein 
es  gemacht  hat,  daß  wir  ihr  Berlin  sie  nicht  haben  vergeßen 
machen  können. 

Ebert  ist  ehegestem  von  Gramem  gekommen,  hat  bey 
mir  angesprochen,  aber  eben  bin  ich  im  Gl  oster  gewesen,  eine 
Nonne  vor  mir  knieen  zu  laßen.  Da  waren  alle  Mädchen  um 
mich  herum.  Ich  gäbe  was  darum,  daß  sie  dabey  gewesen 
wären.  Ebert  hat  gedacht  sie  noch  hier  zu  finden;  und  ist 
deswegen  hier  auf  zu  gereist.  Im  grösten  Zorn  hat  er  sich 
kaum  m'edergesetzt  und  ist  gleich  wieder  fortgereist. 

162.  Ramler  an  Gleim'). 

Mein  liebster  Gleim, 

Nehmen  Sie  mir  ihren  ersten  gemahlten  Ramler  nicht 
weg,  sonst  dencke  ich,  sie  haben  den  ersten  lieber,  als  den 
letzten.  Jetzt  bin  ich  der  letzte  Ramler,  und  werde  es  vieleicht 
bis  in  mein  fünfzigstes  Jahr  bleiben.  Ich  kan  es  ohnmöglich 
aushalten,  mich  in  dieser  gantzen  Zeit  so  sehr  unter  mich 
selbst  erniedriget  zu  sehn.  Wiedergebohren  kan  ich  nicht 
werden,  nemlich  leiblicher  Weise  kan  ich  es  nicht;  und  geist- 
licher Weise,  mein  lieber  Gleim,  geistlicher  Weise  ist  es  wol 
nicht  nöthig  —  Im  Ernst  mein  liebster  Gleim  was  habe  ich 
gethan  daß  Sie  mich  nicht  mehr  lieb  haben  ?  Ich  wolte  sagen, 
nicht  mehr  so  lieb  haben,  wie  vor  sieben  Jahren  ?  Mich,  der 
ich  vor  sieben  Jahren  nicht  böse  seyn  konte  und  ietzt  nicht 
böse  seyn  will.  Nein,  sie  können  mein  Gemälde  nicht  wieder 
fodem  ohne  mir  den  grausamsten  Vorwurf  zu  machen.  Ich 
habe  ihren  letztem  Ramler  aus  einer,  wie  mich  deucht,  nicht 
unartigen  Eigenliebe  am  liebsten,  und  möchte  ihn  wol  gern 
mit  meinem  ersten  vertauschen.     Allein  es  wäre  thörigt  Ihnen 

1)  Von  fremder  band:  ,pr:  d.  16»^  September  1752",  von  Gleima 
band:  „beantw.  d.  22  Ej." 
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wegzunelimcMi,  da  ich  selbst  all«»  TnpfP  einen 
teil  von  lueinf^r  Faeoii  liekoniiiK'. 

Ich  froue  mich  so  sehr,  daß  ich  meinen  ^ileim  mit  mir 
{genommen  hahe,  dati  ich  gar  nicht  weiß  was  das  für  ein 
Leben  seyii  uuiß.  wenn  man  seinem  Freundes  Porträt  nicht  hat 
Jetzt  richte  ich  tausend  naive  Fragen  an  Sie,  ich  trincke  mit 
Ihnen  Wein,  und  zwar  so  natürlich,  dai  ich  mein  Glas  nnd 
jeder  Mittrincker  das  Seini^e  mit  Ihnen  zusammenstößt.  Es 
lebe  mein  Gleini  !  Ja,  er  lebe,  der  gute,  der  ln*ave  tileim, 
sagt  N|aide].  Ja,  er  lel)e,  sagt  L,|angemack]  Kling!  Kling J 
Kling!  —  ()  Mein  Gleini  ich  liin  glürklich.  retlit  sehr  glt\ck- 
lidi,  daß  ieli  Sie  liebe.  Ich  kan  mir  unter  allen  Menschen, 
dis  ist  mein  alter  Gedancke,  idi  kan  mir  unter  allen  Menschen 
keinen  aussuchen,  der  mich  so  xum  Freunde  haben  würde,  wie 
sie,  dem  ich  mich  gantz  anvertrauen,  den  ich  in  der  That  über 
mich  selbst  und  über  mein  stoitzes  Hertz  erheben  würde,  als  Sie. 

Ich  habe  hier  oft  imd  zu  rechter  Zeit  von  Gleims  Tugend 
gesprochen,  zur  Beschiluumg  derer,  die  uns  für  freyheitliebende 
Leute  balteiu  «he  einen  ,u;antz  lustigen  Wrs  machen  nnd  sonst 
nichts.  Ich  habe  auch  oft  der  ordentlichen  Einrichtimg  Ihre^ 
Archivs  und  der  Führung  Ihrer  Geschäfte  erwähnt,  so  daß  es 
an  mir  nicht  liegen  st  dl,  wenn  sie  keine  Frau  bekommen. 
Wenn  ich  über  diesen  Artikel  gefragt  werde,  so  sage  ic' 
daß  Sie  ihrer  Frau  erst  ein  anständiges  Haus  hauen  wollen. 
—  Bas  ist  ia  eine  Kleinigkeit !  —  Ja  freylicli  liegt  es  oft  an 
einer  Kleinigkeit,  daß  ein  Land  erobert,  oder  daß  ein  Au»-' 
cultator  ein  Minister  wird.  In  iliesem  Gleichniß  liegt  nichts  poli- 
tisches. Aber  ich  w(dte  durchaus  einige  Ähnlichkeit  haben^  darum 
hielt  iih  die  Fetler  eine  Minute  still.  Dencken  sie  nur  nicht,  daß 
ich  mündlich  so  witzig  rede;  wenn  dieses  anders  witzig  ist. 

Ich    habe    neulich    vergeßen ,    Ihnen    meinen    Gruß    un 
meine  Dancksagvmg  an  den  HErrn  OlH-rA.jmtmann  |  in  Z.[illy] 
und  an  seine  schöne  Frau  aufzutragen.     Ich   muß  Ihnen  n 
sagen,  wenn  der  Mann  stürbe,    «laß  ich  große  Lust  hätte  die 
Frau  zu  heyrathen.  —  Das  ist  boshaft,  weil  ich  die  Tochter 
haben  will.  —  Hüren  sie  nur.  stirbt  der  Mann  nicht  zu  rech 
ter  Zeit,  so  sollen  sie  mii*  es  doch  nicht  wehren,  ihr  Schwieger 
Vater  in  pett«  zu  werden.  —  Das  ist  noch  gottloser  —  Abe: 
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niehr  Schaden  wiü  ivli  Ihnen  auch  in  uieiiiora  Leben  nicht 
thun.  —  Ich  habe  meine  jafrotie  Lust  an  der  Idee  ihres  Ge- 
horsams lind  ländlichen  Hespects  !  Ha  !  Wer  weitä,  sie  mögen 
wul  ihr  eigner  Schwiepjer  Vater  se>Ti.  Das  ist  das  allergott- 
loseste  das  ich  sehreiben  kan. 

Als  Sie  ihren  hetzten  Brief  mit  der  Nachschrift  beschlotden: 
t<ie  glaubten  der  HeiT  v.  B.[erg|  könte  mich  noch  wol  zum 
Erben  einsetzen :  so  laß  ich  den  Augenblick  tlie  Satyre  im 
Horatz  von  den  Erbschleitdiern.  um  zu  wißcn,  wie  ich  mich 
aufffihren  müste.  (Wer  hätte  es  dencken  sollen  daß  die  Sa- 
tyren  dazu  dienten  V)  Kurtz  ich  fand  im  Horatz,  daß  ich  die 
Bibel  fleißig  lesen  und  ibtn  die  besten  SteHen  daraus  zueignen 
solte.  und  daß  mein  guter  Freund  meiner  bey  mehr  als  einer 
(ielegenheit,  im  Fall  der  Noth  auch  auf  dem  Kranckeuljctte, 
gedencken  müste.  Was  meinen  sie  dazu?  — ■  Ich  habe  noch 
von  unserni  Project  zu  schreiben,  wtj  nehnu^  ich  IJaura  her  ? 
Vz  giebt  15  Lieder;  solten  sie  das  wol  dencken?  Aber  wir 
müßen  ihn  mit  in  die  Correcturen  hinein  ziehn.  Ich  habe 
schon  ein  Paar  Lieder  nach  meiner  Art  verändert :  wollen  Sie 
es  auf  sich  nehmen  sie  ihm  hinzuschicken  und  ihn  selbst  zur 
Verbeßerung  aufzumuntern  ?  Ich  muß  ihnen  sagen,  daß  die 
Anzahl  der  Poeten  sich  auf  dreißig  beläutft.  Schreiben  Sie  nur 
ob  Sie  eineu  eigenen  Biief  haben  wollen,  der  von  nichts  anders 
als  von  diesen  Dingen  handelt?  —  Der  geheime  Ruth  v.  Berg 
ist  noeh  nicht  hier.  Hempel  komt  erst  den  12*_^  hu  jus  zu- 
zurflck  von  Oranienburg.  Stadt- Neuigkeiten  ein  andermal. 
Herr  Meyer,  bey  dem  ich  diesen  Brief  einschließe,  wird  viel- 
leicht hievon  mehr  schreiben  können,  als  ich»  der  ich  von 
hier  nach  Sulzers  Bauplatz  und  von  da  nach  Hause  gehe, 
um  Berlin  kennen  zu  lernen.  -  -  - 


161  Ramler  an  Gleim'), 


Was  hr>re    ich,    mein    lieh^^ter  Gleim,    Sie   sind    kranck 
O  schreiben  Sie  mir  doch  selbst,  daß  sie  wieder  beßer  sind ; 
es  ist  nicht  genug,    daß  es  Sucro  schreibt,    ich    muß   es  aus 


ä 


1)  Von  Gleims  band:  ,beantw.  den  22i^  Sept.  1752." 
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ihrem  eigeneu  Briefe  errathen,    ob  sie  die  Feder  mit  zifctem-l 
der    Hand    geführt    hüben    oder    nicht.      Sucro    schreibt,     diej 
gröste  Gefahr   wäre    nun    vortiber.     Was  bedeutet  das,    mei: 
Gletm  ?     Haben  ?<ie   ein   hitziges    Fieber  gehabt,    so  weiß  ichJ 
nicht,  ol)  die  gröste  Gefahr  vorbey  ist.     Nein,   ich  kan  nicht J 
nihig  seyn,  Sie  kranck  zu  wiiäon,  Sie  der  nothweudig  heftiger! 
kranck  seyn  raula,  als  ich,  wenn  ich  kranck  werde.     Nehmen  j 
sie  sich  doch  jetzt  ein  wenig  vor  hitzigen  Cieträncken  in  acht. 
Ich  fürchte    ihr    heißes  Blut    wird   sonst   einmahl   zum  Au^»- ; 
bruch    komnion.     Die    Domherren    mögen    ihren    guten  alten  ] 
Wein    allein    trincken.     Ich    und    mein    Daphnis   wollen   wie  i 
Schäfer  trincken.  die  sich  noch  ein  wenig  für  dem  neuen  Ge- 
träncke  scheuen,  die  noch    sagen :   wie    ist   es   doch  so  gold- 
farb,    wie    springt    es  in   dem    Glase,    wie  riecht  es  doch  soj 
spitzig,   nein,  dieses  ist  kein  Waßer.  —  Sagen  Sie  mir  bald, 
was  ihnen  eigentlich  gefehlt  bat,   ich  bin  so  gut  ein  Richter  I 
imd  ein  Artzt    als   Sucro   ein  Artzt  und  ein  Prophete.     Herr  , 
von  Berg  ist  gestern  hier  angekommen  und  mir  ist  ein  Brief  H 
von  ihnen,  der  aus  zwey  Worten  bestand,  eingehändigt  wor-  ' 
den.     Ich  werde  Hempeln  aus  Oranienburg  abrufen  laJaen  und 
sie  wollen,  wenn  es  möglitl»  ist,  sein  Porträt  auf  ihrer  Stube  j 
haben,  wenn  er  bey  ihnen  ankommt. 

Aber  schreibe  icli  dieses  alles  aiali  an  meinen  gesunden, I 
an  meinen  wieder  muntren  Gleim  ?    Naide  grüßt  sie  und  be-  i 
klagt  sie  so  freundschaftlich  und  sagte  mir.  nls  ich  den  Brief] 
von  Sucro  zu  Hause  fand,  so  eilfertig:    scbreiben  sie  gleich,  j 
schreiben  sie  jetzt  gleich,    «laß  ich,    der   ich    in   einer  Sache, 
die  mir  so  nahe  geht,  auch  keiner  Naide  das  erste  Wort  laßen 
mag,    beynahe    emptiudlich    darüber    ward.     0  mein   liebster  { 
Gleim,  sie  werden  sehr  geliebt,  sie  dürfen  nicht  sterben  ohne 
die  halbe  Welt  kranck  und  vier   oder   drey   danmter  todt  2U( 
machen.     So  lange  bin  ich  glücklich  gewesen,  wer  aber  lehrt 
mich  glücklich   seyn    wenn   mein  Gloim  stirbt.     So   habe   ich 
Tor  sieben  Jahren  gesprochen  und  dieser  Ausdruck  steht  ni 
in  meinen  Miscellaneeu.     Die    Stoiker    sind    lauter  —  *). 
eine  so  kalte  Freundschaft    machen,    daß    sie    nicht    du 
den  Tod  ihrer  Freunde  aus  ihrer   anständigen  Gleichmtithig- J 
li  Kln  wort  gestrichen. 
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keit,  aus  ihrer  weisen  Seelenruhe  gebracht  werden  mögen. 
Ich  habe  das  Wort  ausgestrichen,  worauf  alles  ankommt. 
Sie  mögen  sehen,  ob  ich  unrecht  habe  oder  nicht.  Ich  will 
alles  bekennen  und  abbitten,  wenn  es  sich  etwan  einmal  zeigen 
solte,  daß  ich  unrecht  hätte.  Wer  in  seiner  Freunde  Gegen- 
wart niemals  fehlen  mag,  der  will  nur  angebetet  und  nicht 
geliebt  seyn,  der  nimmt  unsre  Freund  schafts-Bezeigungen  als 
ein  ihm  schuldiges  Opfer  an  und  bleibt  —  weise.  Ach  meih 
liebster  Gleim,  vergib  mir  diesen  seit  sechs  Jahren  nicht  ge- 
habten und  nun  endlich  herausgegrübelten  Arg\vohn.  Ich  bin 
eifrig  gegen  alles  was  nicht  so  gut  ist,  wie  wir,  imd  was  wir 
doch  hochschätzen  mtißen.  —  Werden  Sie  wieder  beßer,  so 
will  ich  wieder  gelinder  werden,  und  die  Menschen  forthin 
nehmen,  wie  sie  sind,  ohne  zu  verlangen,  daß  sie  anders  seyn 
sollen,  als  ihr  Blut  es  ihnen  dictirt.  Leben  Sie  wohl  mein 
liiebster.     Ich  bin  ihr  zärtlichster  Freund 

Berlin  den  19  September  1752.  Raraler. 

Hören  sie,  mein  liebster  Gleim,  Sie  müßen  nicht  so  viel 
Seltzerwaßer  trincken.  Zu  einem  ordentlichen  Trancke  ist 
dieses  Waßer  viel  zu  schwer  und  sie  haben  nicht  so  starcke 
Bewegung,  daß  sie  es  wieder  zerarbeiten  könten. 


164.  Gleim  an  Eamler. 

Halberstadt  den  22*«'°  September  1752. 

Herr  Sucro  hat  sehr  übel  gethan,  mein  liebster  Kamler 
daß  er  von  meiner  Kranckheit  ihnen  auf  so  zweydeutige  Art 
geschrieben  hat.  Er  hat  gewiß  damahls  gedacht:  Ramler  ist 
kein  Christ,  folglich  liebt  er  seinen  Gleim  nicht  sehr,  folglich 
wird  er  sich  nicht  sonderlich  betrüben,  wenn  du  ihm  sagst 
er  sey  kranck  gewesen,  die  gröste  Gefahr  aber  sey  nun  vor- 
über. —  Der  letzte  Ausdruck  ist  der  unbedachtsamste,  und 
zugleich  ganz  unwahr.  Denn,  mein  lieber  Ramler,  ich  bin  in 
gar  keiner  Gefahr  gewesen ,  eigentlich  bin  ich  auch  nicht 
kranck,  sondern  nur  unpäßlich.  Ich  reiste  nemlich  vor  14 
Tagen  mit  Herr  Sucro   auf  eine  Cafte  A'isite   nach    Quedlin- 
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ihrem  eigenen  Briefe  errathen,    ob  sie  die  Fee' 
der   Hiintl    f^ofnhrt    haben    oder    nicht.     Su 
prröste  Gefahr   wäre   nun    vorilber.     Was 
Gleini?     Haben  sie   ein  hitziges   Fiebe" 
nicht.  ob  die  grösto  Gefahr  vorbey  • 
mhig  seyn,  Sie  kranck  zu  wißen,  ^ 
kranck  seyn  muß,  als  ich,  wenr 
sie  sich  doch  jetzt  ein  wenig  ollschaft  von  Damen  im 

Idi  fJlrchte    ihr    heißes  Bl«  .»clien  mochte,    und    itzt  halie 

brach  kommen.  Die  P  ^^aU,  iJ^r  aber  nichts  weniger  als 
Wein  allein  trincken  ^  wovon  vielmehr  der  Arzt  Dichorius 
Schäfer  trincken.  di  .^  ein  rechtes  beneticium  natura*.  -  -  - 
träncke  scheuen,  „,.ni<-  ich  völlig  wieder  gesund  seyn.  und 

färb,  wie  spr»  '. /ünfzig  .1  .ihren  nicht  wieder  kranck  wfr- 
spitzig,   nein  /i,   mein  liebster  Ramler.  machen  sie  nnr. 

was  ihucot  ^  '   ^  al'  iange  noch  leben  und  gesund  seyn.  so  kön- ^ 
und  ein    ^■^uftla^  Glück,  daß  wir  ziigl<Mch  gelebt  haben,  aUj 
von  P     ^  ^\  f[^j\  noch  so  erfreuen,  als  wir  als  JüngHnge  uns 
lTOXL'       '''^n  rt'/rf"^  haben.     Aber  das  nagn  ich  ihnen,  mein  lieb-' 


^^njßlet,   tragen    sie    mich  in  diesen  t'ilnfzig  Jahren  nie-l 
*"^  ,n>Hler:  Was  habe  ich  gelhan,  data  sie  mich  nicht  mehr] 
f"  yiieti,    f>der    doeh    nicht    mehr  so   lieb,    wie  vor  sieben I 
Denn    sie   raflßen   es  wißeu .    wie  sehr  ich  sie  liebe. 


i0 


sie 
f/  Aa&  n"b  den  itzigen  li amier  Heber  habe  als  den.  den  ich 
"aTsi  kennen  lernete.    oder  sie  sind  nicht  mein  Kamler,   dasj 
'^^^  sie  wißen   nicht   wie   sehr  ich  ihr  Gleini  bin.     Deniohn-] 
^^(»flitet  sage  ich  ihnen,  daß  ich  den  ersten  geniahlten  Kum-j 
/er  ihnen  gern  wieder  wegnähme;  nicht  zwar,    daß  ich  ihnen! 
j4?n  letztern  dafür  geben  wolle,    .sundem    ich  wolte  Hempelnl 
ivcht  sehr  liitten    (welches  ich    doch  sonst  fast  verredt   liabeH 
daß  er  davun  eine  recht  vrdlkoramene  Copie  zu  Stande  bringen! 
möchte,  die  wcdte  ich  ihnen  darm  für   den  ersten  Ramler  ge 
ben.     Wie  kun  es  ihnen  denn  uunngenehm  seyn.  daß  ich  d^ 
ersten  Kamler  auch  noch  lieb  habe?  Die  Ursach  aber  warui 
ich  das  er.ste  Gemiihlde  auch  gern  behalten  hätte,   liegt  haupt 
silchlich  wühl  darin,    weil    ich   bey<le  für  gut  getroffen  halte 
imd  es  ein  Vergnügen    ist.    beyde  Stücke,    »md   zugleich  dea 
ersten  und  letzten  Kamler.  mit  einander  zu  vergleichen.     Icl 
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also  noch  nicht,  es  zurilckzufodern ,    ohne  ihnen 
Vorwurf  dadurch  zu  machen.  — 
-ar  ja   willens  ihnen  hievon  jetzt  gar  nichts 
^  ster  Kamler,    sondern  einmahl   in  einem 

^  'j^  mich  mit  ihnen  zu  zancken    —    .Itzt 

V  "%Ä  ""™  nöthig  ihnen,   und  Naiden  für 

^^^'  ^  icher  sie  an  der  Nachricht  von  meinem 

\  genonunen  haben,  zu  dancken;  fast  solte  ich 

^iicro  nicht  ü))el  nehmen,  daß  er  es  so  schlimm  ge- 
..t  hat,  denn  so  hätte  mein  Ramler  von  seiner  Freund- 
schaft mich  nicht  auf  eine  so  zärtliche  Art  versichert  — 
Aber  von  meines  K amiers  Freundschaft  bin  ich  so  überzeugt, 
daß  ich  keine  neue  Versicherung  nöthig  habe,  und  folglich 
nehme  ichs  ihm  doch  übel :  Denn  er  hat  ja  nur  meinen  lieb- 
sten Kamler  meinetwegen  in  Bekttmmemiß  gesetzt,  die  doch 
ganz  umiöthig  ist  -—  0  eile  doch  du  Post!  und  bringe  ihm 
diesen  Brief,  damit  er  sehe  daß  ich  gesund  bin,  und  nicht 
Lust  habe  zu  sterben,  so  lange  ich  von  ihm  geliebt  werde 
—  —  Was  hätte  ich  ihnen  nicht  noch  zu  sagen,  mein  lieb- 
ster Ramler?  —  Sie  haben  nicht  wohl  gethan,  daß  sie  bey 
der  Rede  von  den  Stoikern  daß  Hauptwort  ausgestrichen 
haben.  Denn  dadurch  haben  sie  mir  ein  Rätzel  aufgegeben, 
und  ich  fülle  die  Lücke  bald  mit  Spitzbuben,  bald  mit  Schweitzern 
bald  mit  Nahmen  pp  aus,  nachdem  die  ausgestrichenen 
Bachstaben  mir  erscheinen.  —  (Bald  schreibe  ich  zur  Rache  hier 
einen  Nahmen  her  und  streiche  ihn  auch  wieder  aus.)  Aber 
ich  darf  ihnen  nur  noch  sagen,  daß  Sie  meinetwegen  unbe- 
kümmert seyn,  Naiden  und  Langemacken  mich  empfehlen,  und 

allezeit  gesund  seyn  sollen. 

Damit  sie  doch  sehen  mein  liebster  Ramler.  daß  ich  noch 
munter  genug  bin,  so  schicke  ich  ihnen,  (vornehmlich  auf 
Bitten  der  Justine,  die  sie  für  gar  alzu  schön  hält)  die  schö- 
nen Verse,  die  ich  ehegestem  gemacht  habe.  Ich  machte 
mir  den  Spaß,  und  laß  sie  Justinen  vor,  und  siehe,  das  arme 
Mädchen  weinte  bitterlich  zwey  Stunden  lang  für  Freuden. 
daß  der  liebe  Gott  dem  dicken  Wilhelm,  den  sie  groß  getra- 
gen hatte,  so  viel  Verstand  gegeben  p. 

Dem  Herrn  v.  Berg  müßen  sie  ja  um  des  Himmels  Wil- 
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len  nicht,  ein  Wort  von  meiner  Uniiälaliclikeit  sagen,  er  möchte 
sich  sonst  scheuen  bey  mir  zu  lotjireu. 

Königs  Apel  au  Public  p.  möchte  wohl  lesen,  suche 
sie  doch  sonst  auch  noch  was  auf  für  mich.  Sie  wißen,  da 
ich  ^chun  ein  Vergnügen  habe,  wenn  ich  nur  in  die  Buche 
hineinsehn  kan  p.     Herr  v.  Berg   nimt  gern  ein  Paquet  mit 

Ob  ich  einen  eigenen  Brief  haben  will,    der  i?on  unser 
poetischen  Projecten  handelt?  Allenlings  will  ich  ihn  haben ;1 
je  ehr  je  lieber;  ich  muü  ihnen  auch  noch  einen  eigenen  Brie 
darin  schreiben.  An  Uz  will  ich  die  15  Lieder  gern  schicken  pJ 
Ich    bin    ^ehr    begierig  die  Nahmen    rler    dreyßig   Poeten   zol 
wiüen. 


165.  Gleim  an  Ramler. 

Halberstrtdt  den  lllii  October  1752. 

Sie  haben  mir  nun  s<»  lange  nicht  go&ichrieben  mein  lieb- 
ster liebster  Ftamler?    IJnd  .sie  wißen  doch,    dala  ihre  Briefe 
aUein  mich  würden  gesund  gemacht  haben?    Und    warhaftigJ 
mein  liebster  Ramler,  ich  bin  nicraahls  so  ungeduMig  darnachj 
gewesen,  als  seitdem  ich  unpäßlich  bin.     Soltest    du  ja  ster- 
ben,   dachte  ich.    so  wäre  es  dir  doch  so  stlß,    noch  vorhe 
viel  Briefe  von  meinem  Uaniler  zu  lesen ,    da    es   wohl    nichfe 
möglich  ist,    dnü  er  die  wenigen  Stunden,    die    du   noch  an 
dem  Sandkorn,  der  Erde.  bist,  bey  dir  seyn  kan.     0  wie  vie 
lieber  wolte  ich  sterben,    wenn  er  mich  sterben  sähel    Wenn 
meine  letzien  Worte  seyn  könten:    0  wie  lieb  habe  ich  dicfc 
gehabt,  mein  liebster  Kamler!  Stirb  nur  auch  bald.   Die  Welt] 

ist  dein  nicht  wehrt Aber  nein«  mein  allerliebster  llam-l 

1er,  wir  wollen  noch  nicht  sterben,  ich  belinde  mich  fast  vol-j 
lig  beßer.     (tanz  iinmerckliche  Auialle  des  Fiebers  laßen  sich.1 
nur  noch  spüren,  und  diion  bin  ich  nur  noch  ein  bisgen  matt 
Ich   kan    iudeß    die  Geschäfte    des  General -Capituls  versehen^J 
welches  mir  imgemein  angenehm  ist,    da  mein  HeiT  College, ' 
von  dem  sie  wißen.    dalä    er   mir  die  Aussicht  in  seinen  Hof 
nicht  gönnen  will,  meine  Arbeit  sehr  ungern  wQrde  übernom-' 
31  liaben. 


Ifli  könte  ihnen  eine  fltr  mich  .sehr  nnangenehme ,  und 
dem  Caracter  eines  unserer  Freunde,  sehr  nnchtheihge  Sache, 
melden,  die  vielleicht  mit  zu  dem  Rätzel  ihrea  letzten  Briefes 
gezogen  werden  könle,  aher  warum  soll  ich  sie,  wieder  die 
Menschen,  die  nicht  so  gut  sind,  als  wir,  noch  mehr  auf- 
bringen? Wäre  Rjimler  nicht  laif  iler  Welt,  nicht  Kleist,  nicht 
Naide,  und  noch  einige  wenige  die  diesen  gleich  sind,  o  was 
würde  ich  denn  anders  seyn,  als  ein  Misantrop!  Ich  wtlrde 
die  Menschen,  wie  die  Stlnde  halaen.  und  Gott  bitten,  noch 
eine  Stlndflnth  kommen  zu  laßen!  Endlich  einmahl  würden 
docli  Deucalion  und  Fyrha  Steine  hbter  sich  werfen,  die  lau- 
ter gnte  Menschen  zeugten.  Ich  muß  aufhören,  meiu  liebster 
Alexis.  Denn  es  will  ein  Dobmhen-  zu  mir  kommen ,  und 
luifc  Vorlesung  seiner  Gedichte,  mich  wieder  kranck  msuheTi. 

Der  Herr  v.  Kannenberg  und  Herr  Geh.Rafch  v.  Berg 
kommen  erst  auf  den  Freytag.  Ich  l>in  noch  w^illens  von 
ihrem  Schachspiel  ein  paar  Exemplare  drucken  zu  hiläen. 

Was  für  ein  loser  Mann  sind  siel  Was  haben  sie  mit 
der  Aufschrift  Ober  dem  Liede ;  Könt  ich  Msirraorbilder  schaf- 
fen p.  An  Mud.  B.  sagen  wollen.  Aber  bald  bin^ich  geneigt, 
dem  Manne  zum  Poßen,  sie  stehu  zu  laßen.  Habe  ich  ihnen 
denn  auch  schon  gesagt,  mein  liebster  Kamler  wie  sehr  (bis 
Lied :  Ich  aus  der  todten  Erde  p.  das  sie  mir  gescherickt 
haben,  mir  gefallt':'  So  sehr  gefallt  es  mir.  da&  ich  meine 
zehn  besten  dafür  gäbe;  nun  aber,  da  sie  es  mir  umsonst 
geschenckt  haben,  i^i  es  mir  desto  angenehmer.  Denn  sie 
haben  mir  doch  ihr  Vaterrecht  gänzlich  abgetreten,  und  ma- 
chen weiter  keinen  Anspruch  daran.  Mit  ihren  Correctnren 
meiner  Lieder  hin  ich  so  wohl  zufrieden,  ilaia  ich  —  Oder  ich 
mochte  lieber  sagen :  ich  bin  fast  nicht  zufrieden,  daß  sie  mir 
gar  nichts  zu  corrigiren  übrig  gelaßen  haben.  —  Schreiben 
sie  mir  doch    bald    den    eigenen  Brief  von  imsem  Projectenl 

Der  arme  Klopstock!  Dein  Mädchen  hat  noch  immer  das 
Fieber,  und  er  ist  deshalb  noch  in  Hamburg.  Was  mag  er 
ausstehen,  wenn  die  Kranckheit  gefährlich  ist,  wie  es  nach 
den  gestrigen  Quedlinburger  Nachrichten  fast  scheint. 

Ich  habe  Craraern  gesagt,  sie  hätten  sich  in  seine  Char- 
lotte verliebt     Er  meinte,    es  hätte    nichts  zu  bedencken,    er 
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wolte  Oinen  wohl  erlauben,    mit   seiner  Frau  Liebesltriefe 
wethseln.    Sie  können  ihr  wohl  einmahl  einen  sehreiben,  we 
sie  eimnahl  nicht  Lust  haben,  an  mich  zu  schreiben. 

Ich  schicke  hiebej  meinen  Erbenzinß  von  Crams  Vögeli 
und  ich  erwarte  dafür,    einen  Brief   von  verschiedenen  Häa^ 
den,  wie  ira  vorigen  Jahre.     Sulzem  und   Crausen,    weil    H« 
Frauens  Imben,  schickte  ich  gern  auch  eine  Schachtel,    alier 
sie  sind  dis  Jahr  so  selten,  dai  man  sie  nicht  allezeit  hal 
kan. 

Den  Brief  von  Götzen,  wiben  sie  nicht  wo  der  ist?  od« 
haben  sie  nicht  etwa  den  Ort.  wo  er  itzt  wohnt  oder  nur  de 
Buchführer  in  Frunckfurth  am  Mavn,  an  den  er  die  addreG 
gab.  daraus  behalten  ?  Ich  habe  den  Brief  verlegt,  und  wolt 
ihm  doch  so  gern  antworten. 

Wäre  Herr  Laugemack  itzt  hier,  und  an  meiner  statt, 
wie  oft  M'Urde  er  da  sasjen :  Klinj;  I  Klinsj ! 


IGß.  Ramler  an  Gleim. 


Mein  liebster  Gleim. 


Nun  ich  weiß  daß  sie  nicht  kronck  sind,  habe  ich  v 
meinem  Eifer  im  Schreiben  etwa«  nachgeladen.  Ich  will 
aber  nicht  mehr  thun.  Sie  sollen,  so  lange  das  Capitul  zu- 
sammen bleibt,  ullf  Woche  ein  Paar  Briefe  haben,  wenn  si 
es  fTir  nöthig  finden.  Dieses  solte  einer  seyn.  worinn  i 
gantz  allein  von  unserm  Project,  Einen  guten  deutschen  Po 
ten  zu  machen,  ihnen  vorplaudern  wolte.  ich  muß  ihnen  ab 
vor  allen  Dingen  zuerst  auftragen,  dem  Herrn  Geheimdcn 
Uath  V.  Berg  meinen  Respect  zu  vermelden,  diesem  vortref- 
lichsten  unter  allen  Männern,  der  eines  jeden  Glück  für  sein 
eigene;*  Glück  buk  und  mir  um  Ihrentwillen  so  freundschaft- 
lich zugethan  ist,  als  ich  es  nur  wünschen  kan.  Ich  habe 
ihm  ihre  Krunckheit  ausgeidnudert,  weil  ich  ihr  Verbot  noch 
nicht  vor  mir  hatte,  ich  habe  sie  mit  Beti'übniß  an  vielen 
andern  Orten  ausgeplaudert  und  mir  jetzt  ein  eigenes  Amt 
gemacht,  weil  ich  sie  nun  an  allen  diesen  Orten  wiederruft'en 
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muß.  Eiiiit^e  sagten:  Das  koDte  ich  mir  leicht  einbilden; 
Oleim  und  eine  Krani-kheit !  können  ohnniö^lich  zusammen 
bestehen.  Es  ist  wahi\  mein  lieher  Gleim,  sie  können  niclit 
wol  zusammen  bestehen  und  ich  besorgte  es  in  meinen  scliwer- 
mJithigen  Angenblieken  selbst  dai  «ie  bald  aufhören  könten 
kranck  zu  seyn  —  —  Aber  ich  will  hievon  nieht,'<  mehr  re- 
den, icli  weila  sie  haben  sich  gebe&ert  und  baljen  niieli  nicht 
betrogen  da  sie  mir  (h'eses  gemehlet  haben.  Ich  dancke  ihnen 
zi.tj^leich  für  ihren  bistigen  Beweiß  hievon .  w^ewol  icli  arg- 
wohnete  dai^  ihr  Artzt  Siicro  auch  einigen  Antbeil  an  diesem 
Schi  f  f  V  und  S  e  h  i  r  r  haben  könte.  üeber  dieses  letzte 
Wort  -sind  die  Critic Verständigen  noch  uneins.  Einige  s^ageu. 
es  hietae  so  viel  als  tieschirr,  und  dieses  bedeute  das 
Schiff,  welches  man  an  einigen  Orten  Schiffsgefäß  und 
in  einigen  Kirchengebefcen  schlechtweg  ti  e  f  ä  ß  nennt.  An- 
dere sagen,  es  wäre  durch  die  Abschreiber  versehen  imd  solte 
nicht  Schirr  sondeni  würcklich  .Schiff  beiJaen:  Indem  sie 
vorgeben  das  if  und  (hi.s  rr  wären  vor  Alters  mit  sehr  ähn- 
lichen Charackteren  geschrieben  worden,  welche  die  Cojiisten 
sehr  oft  verwechselt  hätten.  Einer  von  diesen  gab  eine  Taf- 
fei von  alten  Buchstaben  heraus,  worinn  das  rr  diese  Figur 
hat  IT.  Der  dritte  bewies,  es  müste  Scheur  heißen,  weil 
di-^se  durch  den  Wind  sehr  leicht  abgedeckt  und  gar  umge- 
worfen werden  könten.  Der  vierte  spottete  dieser  Meinung, 
und  sagte,  ein  Schiffer  nnd  eine  S  c  h  e  n  r  e  reimten  sich 

so  zusammen  wie ich  mag  den  Ausdinick  <lieses  cy- 

nischen  Kunstrichters  nicht  wiederholen.  Er  selbst  al>er  wolte 
die  Stelle  unwidersprechlich  herst^ellen.  Seine  Worte  waren 
diese:  AVenn  wir  erwägen  daß  diese  gantze  Ode  demjenigen 
IIErm  zu  Ehren  gemacht  worden  ist.  der  des  Verfaßers  Hnns 
so  woh!  hat  verwahren  laßen ,  so  kan  man  leicht  dencken, 
daß  dem  Verfaßer  bey  dem  Sturmwinde  nichts  eher  als  die 
Häuser  werden  eingefallen  seyn ,  er  wird  aber  nimmermehr 
auf  den  Schiffer  verfallen  seyn,  der  gar  nicht  zu  seinem  Ent- 
zweck  gehört  und  auch  in  der  gantzen  Folge  nicht  wieder 
vorkommt.  Es  muß  daher  heißen:  HerrBoreas  bringt  allzu- 
mal Schiefr  und  Schiet" rsetzer  in  gros  Qual  p.  Wollen  sie 
von  dem  gantzen  Stticke  Variantes  und  Erklähningen  haben, 

Gl«i  Kl  -  Harn  lür  I.  24 
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so  will  ich  es  in  unserer  Clubbe  die  bald  wieder  zii  Stand 
kommen  wird.  lan»?sam  vorlesen,  und  ein  jedes  gelehrtes  Mit- 
t(lied  soll  Meinunjjfen  brüten.  Fürs  erste  mag  diese  Prob- 
genug  seyn.  —  Aber  ich  bin  in  ein  gantz  anderes  Geschwätz 
hineingerathen ,  als  ich  mir  vorgenommen  hatte.  Gut:  ich 
habe  also  Materie  zn  meinem  nächsten  Briefe.  Worinn  ich 
ihnen  rathen  werde,  ilen  jungen  Reich  ans  Zilly  nach  Berlin 
zu  schaffen,  iiber  nicht  uni  im  Gymnasio  zu  wohnen,  sondern 
nur  dort  zu  tVequentiren.  Ich  will  mich  nach  allem  noch 
genauer  erkundigen  und  ihnen  dieses  und  noch  mehrerei 
schreiben.  Jetzt  wartet  Herr  L-Iangemack]  der  sie  freundlich 
grüßt,  er  wartet  daß  ich  wieder  meinen  Kopf  aufrichten  und 
mit  ihm  plaudern  soll.     Wir  wollen  noch    diesen  Abend  ihre 

Gesundheit  bekräftigen. 

BeHin  den  3i£i;  October  1752. 


'M 


1()7.  Ramler  an  fileim  'l 

[Berlin,  anfang  october  1752]. 

Mein  liebster  Gleim, 

Ich  will   ihnen    hier    die  Nahmen    der   deutschen  Poeten] 
beylegen,  welche  <lie  Zeit  vieleiclit  balrl  vermehren  wird.    Ob 
wir  von  manchem  unter  diesen  ausgesuchten  Dichtem  ein  er- 
trägliches Stltck  bekommen  können .    daran  zweifle  ich .    seit- 
dem  ich    mit   der   größesten    Mühe   nichts    vollständiges    aus  j 
unscrm    gepriesenen    Haller    habe    zusammenbringen    können.] 
Suchen  Sie,  wenn  sie  das  Hertz  haben,  aus  Günthern,  Brockes, 
Beßem    mehr    zusammen    als    ich    aus    Hallem.     Wenn    das 
zweyte  und  dritte  Buch   dieses   letztem  vom  U  r  s  p  r  u  n  g  e  i 
des  Uebels  starck  verbeßert  würde :  so  wolte  ich  dem  Ge- 
dicht seine  philosophische  Unwahrheit  vergeben.  —  Aber  soll 
ich  auch  wegen  einer  Sophisterey,  mir  eine  unendliche  Mühe 
machen  V  —  Ich  will  es  thun.  wenn  sie  es  haben  wollen,  sie, 
der  sie  der  Orthodoxie  weniger  unerbittlich  sind.  —  Ich  habe  ] 
die  besten  Strophen    aus    der  Ode    über    die  Khre   in  eine] 
1)  Von  Gleima  band:  , Empfangen  dea  912!  ^^^  1752.* 


ziemliche  Verbindimg  gebracht,  aber  Haller  wird  böse  wer- 
den ,  weil  sein  Ruhm  ihm  schon  tVstgegrllndet  deucht ,  und 
Uberdem  ni5chte  ich  die  Ode,  selbst  mit  diesen  Ausladungen, 
nicht  gern  ficht  halben,  —  Ich  habe  es  mit  d  e  n  A  1  p  e  n  eben 
so  gemacht,  aber  sie  wurden  nur  desto  logicaÜsich  ordent- 
licher p.  Die  Satvren  über  die  F  a  1 «  c  h  h  e  i  t  M  e  n  s  c  h- 
ii  c  h  e  r  T  u  g  e  n  d  e  n  und  llber  Aberglauben  o  u  d  U  n  - 
glauben  sind ,  weil  der  Autor  gern  seine  Meinungen  ver- 
stecken wollen,  allzu  unrichtig  gedacht,  jiUzuvoU  von  Wieder- 
hoh hingen  und  ihre  Unordnung  ist  keine  |>oetische  Unordnung. 
Die  Ode  über  die  Ewigkeit,  die  mir  sonst  so  wohl  ge- 
fiel, deucht  mir  jetzt  ein  Fragment,  wo  alles  was  sich  von 
einer  unendlichen  Zeit,  von  einem  großen  Räume  und  vun 
einem  denckenden  Deo  extnimundano  erhabenes  sagen  lälät. 
(hirch  einander  geworfen  ist.  Kurtz  Haller  ist,  ich  mag  ihn 
>fi>  oft  glimpflich  und  säuberlich  lesen,  als  ieh  will,  er  ist  nie- 
mals im  Gantzen  imd  in  der  Anlage,  sondern  nur  in  gewißen 
Zeilen  schön  und  hat  Verse,  die  verdienen  auswendig  gelernt 
zu  werden.  Unser  Project  aber  geht  besonders  auf  Stücke 
von  einem  schönen  Plan  und  von  einer  Ausführung  wo- 
rinn  nicht  purpureus  late  qui  splendeat  \tiu8  et  alter  Assuitur 
pannus.  Nicht  wahr,  liebster  Gleim,  ist  es  nicht  so,  soll  es 
nicht  so  seynV  Die  Morgengedancken.  weil  sie  kurtz 
sind,  können  noch  mit  der  leichtesten  Mühe  verbeiäei-t.  werden, 
wenn  man  die  Hälfte  wegläßt  und  die  übrige  etwas  weniger 
touchirt.  Icli  rede  wie  ein  Pedant,  aber  ich  rnnJä  ietzt  reden ; 
Ramler  schweig  still  und  laß  mich  weiter  schreiben.  Lesen 
sie,  ich  bitte  sie  recht  ernsthch  darum ,  lesen  sie  iotzt  beym 
Schlafengehen  alle  Abende  e  i  n  Stfick  aus  dem  Haller.  in  der 
Absicht  es  als  ein  Meisterstück  zu  tinden,  und  antworten  sie 
mir  alsdann.  Ich  hätte  es  selbst  nicht  geglaubt  daß  wir  aus 
unaerm  besten  Dichter  fast  gar  nichts  brauchen  könten.  Will 
Schlegel  nicht  seinen  Unzufriednen  in  die  Cur  nehmen,  er  ist 
ja  ein  Criticus  (unter  der  L  e  i  p  z  i  g  e  r  C  1  u  b  b  e).  Will 
Zachariä  es  mit  seinen  Verwandlungen  nicht  auch  so  machen, 
damit  wir  mehr  als  Oden  und  Epigrjimmcn  aufweisen  können  ? 
Können  sie  nicht  unser  Vorhaben  an  «He  übrigen  aus  dieser 
Verbrüderung  verrathen  und  ihnen  ihre    besten  Stücke,    oder 
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viebnehr  ihre  kflrtzesten  und  besten  Stücke  abfo- 
deni:  denn  mich  deucht  diese  Herren  halten  ihre  langten 
Oden  immer  für  die  schönsten.  Denen  die  es  nicht  leiden 
können .  daß  nnsre  Samnihmjt;  die  m  c  h  ö  n  8  t  e  n  Stücke  der 
Deutschen  in  sich  begreift,  denen  wollen  wir  sagen,  sie  be- 
ofreifff  nicht  so  wol  die  srhönsten,  (denn  davon  könten  wir 
nicht  urtheilen,)  tds  vielmehr  Stücke  von  einem  gewißen  6e- 
Hchmack,  von  einem  ire\^^ßen  Schwimj^e.  nnd  wir  hätten  oft 
beßere  Stücke  vorheygelaßen ,  weil  sie  nicht  von  diesem  ge- 
wißen  (ieschraack  gewesen  wären.  Sagen  sie  dieses  allen  die 
sich  fflr  beleidigt  halten  könten,  wenn  wir  ihnen  nicht»  oder 
allziiwenig  iibborgen. 

Die  Odo  von  Uz,  die  ich  ihnen  hier  beylege,  ist  «"in«'  von 
denen  die  die  wenigste  V^eründenmg  bedürfen.  Aber  soll  ich 
die  übrigen  alle  selbst  verändern ,  oder  soll  ich  meine  Ge- 
dancken  davon  nur  in  Prosa  aufsetzen  "r  Ja,  ich  will  die  Oden 
woran  allzuviel  zu  verbeßem  ist,  aus  einander  nehmen  und  sie 
in  Prosa  einkleiden  und  sie  ihnen  in  dieser  Gestalt  zuschicken, 
damit  ihnen  der  arbeitsame  Uz  eine  schöne  poetische  Gestalt 
geben  kann.  Schreiben  Sie  ilim  zugleich  daß  ich.  (wenn  sie 
mich  etwan  verrathen  inüßen)  daß  ich,  als  Corrector  seiner 
Stücke,  sehr  wohl  an  den  Ansapnich  des  Trublet  gedächte: 
Tel  qni  comge  tres-bien  un  onvrage,  n'en  feroit  jamais  nn 
qui  valüt  la  pcine  d'etre  corrige.  Das  gantze  Capitel  pag.  76. 
De  In  critifiue  des  Ouvrages  d'esprit  handelt  von  mir  und 
könte  mich  sehr  demüthigen.  wenn  Ich  nicht  ein  Philosoph, 
und  folglich  sehr  deutlich  von  meiner  Demiith  überzeugt  wäre. 
Ich  schreibe  jetzt-  critiscli.  inciri  liebster  Gleim,  und  sehe,  nun 
ich  alles  wieder  überlese,  dals  ich  zu  eilfertig  gesrhrieben  habe. 
Sie  werden  mich  sclion  errathen,  wenn  ich  nicht  deutlich  bin. 
Jetzt  will  ich  in  langer  Zeit  nicht  mehr  schrifftlich  ein  Knnst- 
richter  .seyn.  man  kan  sich  in  der  Geschwindigkeit  eines  Brie- 
fes nicht  gut  genug  ausdrücken.  Ich  will  das  tlhrige  auf 
unsre  Zusammenkunft  im  Frflhlinge  versparen.  Kommen  Sie 
ja  mit.     Grüßen  sie  unsem  Sucro. 
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168.  Ramler,  Laugemack  und  Frau  Denstädt 
an  Gleim. 


[Kaiiiler:]  Sie  sind  wtln.-ldich  kroni-k,  mein  liebster  Gleim, 
und  SucTo  hiit  mich  nicht,  getäuscht  ?  Vergelten  Sie  mir  mein 
seltenes  SchreiWn.  Ich  kan  es  nicht  verantworten,  daß  ich  sie 
den  Anfällen  eines  Fieliers  ausgesetzt  VA'ifäen  «oH  nnd  sie  nicht 
bisweilen  durch  einen  Zus|iruch  trösten  solte.  Arbeiten  Sie 
jetzt  nichts  geistreiches,  sondern,  wenn  es  seyn  muß,  nur 
lauter  nnwitziges.  Aber  dis  letztere  wird  ihnen  schwerer  seyn 
als  das  erste,  arbeiten  sie  also  so  wenig  als  möglich  ist.  — - 
So  bakl  ich  ihren  Brief  las  warrl  ich  von  meiner  eigenen 
Misantropie  wieder  geheilet,  nach  Art.  der  Menschen,  die  gern 
das  Gegentheil  behaupten,  die  immer  ein :  aber  nein,  in  Vor- 
rath  haben,  die  etwas  zu  plaudern  suchen.  Ich  ward  also 
wieder  ein  Menschenfreund,  und  weiß,  daß  sie,  indem  ich 
ihnen  dieses  schreil>e.  es  auch  schon  wieder  geworden  sind. 
Es  ist  doch  sonderbar,  daß  imsre  Seelen  so  hamiomsch  auf- 
gestellt sind,  daß  wir  ohngefehr  zu  einer  Zeit  einerley  Oe- 
dancken  haben,  nur  mit  dem  Unterschiede  dalä  die  ihrigen 
früher  kiuumen.  als  die  nieinigen.  weil  die  Rüder  ihrer  Seele 
weit  schneller  lauffen.  wie  die  meinigen.  Wir  haben  oft  zu 
einer  Zeit  einerley  Frojeete  geschmiedet,  einerley  critische 
oder  moralische  Annierckungen  gemacht.  Aber  warum  wun- 
dere ich  mich  darüber  V  Wir  könten  nicht  die  Freunde  seyn, 
die  wir  sind,  wenn  unser  Uhrwerck  nicht  ohngefehr  gleich 
aufgezogen  würe.  Einerley  Geschmack  und  Wißenschat't,  ohn- 
gefehr gleiche  Lebensiiinstilnde,  gleiche  Freunde,  gleiches  Älter, 
müßen  uns  wol  auf  einerley  Gedancken  bringen.  —  Wir  haben 
gestern  einen  unvergleichlichen  Abend  gehabt,  woran  wir. 
Naide.  Langeraack,  Krause,  Hcmpel  in  duplo,  nnd  ich  ihre 
Gesundlieit  bey  ihren  Krammetsvögeln  mit  klingenden  Gläsern 
nnd  fridichen  Minen  feyerten.  Die  Vögel  waren  unvergleich- 
lich und  machten  uusern  Ftheinwein  gleichl'alls  unvergleich- 
lich, —  [Frau  Denstädt]:  Das  ist  niedhch !  als  wemi  der 
Wein  nicht  an  sich  selbst  gut  gewesen  wäre;  er  war  wol  so 
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gilt  als  die  geringste  Sorte  so  ich  in  Caßel  getruncken  habe. 
Aber  warum  schreibe  ich  von  Wein  ?  Das  solte  Herr  Lange- 
maek  thun.  Kommen  sie  her ,  es  ist  ihr  Charackter.  — 
fLan};femack] :  N.[ai(le]  hat  wohl  recht  es  ist  auch  meine  Sache 
zii  iij*theilen,  ob  der  Wein  gut  gewesen  ;  ob  er  aber  so  gut 
gewesen  als  die  geringste  Sorte  in  OatJel,  weiß  ich  nicht,, 
denn  ich  bin  niemals  dort  j^ewesen  und  habe  also  niemals 
Wein  dort  getrunken ;  allein  er  war  gut.  denn  ein  Wein  der 
lustig  und  iiutgeräumt  macht,  ist  gut;  und  das  that  er;  Wie 
können  wir  auch  anders  als  lustitr  und  ttufgeräumfc  seyn.  wenn 
wir  auf  unsers  Lieben  unsers  allerliebsten  Uleims  Gesundheit 
trinken  I  Und  sie  sind  kTank.  mein  Liebster  Gleim  und  sind 
nicht  HO  aufgeräumt  und  lustig  als  wir,  denen  Sie  haec  otia 
machen  V  Nein  das  »ölten  Sie  nicht  seyn  wenn  Sie  an  unser 
kleines  Hauß  dächten.  Sie  emdten  aus  gantzen  Reichen  so 
viel  Freundschaft  und  Lieln'  nicht  ein,  als  unser  kleines  Haiifi 
fllr  Sie  in  sich  einschließt.  Was  sage  ich  aber  aus  gantzen 
Reichen  I  Ich  könte  noch  wohl  mehr  sagen.  In  Amerika 
haben  Sie  doch  wohl  keinen  Frefind.  Ich  dächte  auch  in  Afrika 
und  Asia  nicht ;  Europa  bleibt  also  nur  übrig.  Die  Portu- 
giesen, Türken  um!  Lappländer  wil  ich  nur  weglaßen  und  mir 
in  dem  Lande  bleiben  wo  der  Hebensaü't  wächst»  der  in  xu»« 
friedne  Ilertzen  Vertrauligkeit  und  guten  Muth  einflößt;  Tn 
diesem  Lande  werden  vermuthlich  alle  Freunde  Gleimens 
eingeschloßen  seyn ;  Nehmen  Sie  alle  diese  und  wiegen  Sie 
mit  denen  auf,  die  in  unserm  kleinen  Tlause  leben  und  nie- 
mals ein  Glaß  Wein  trinken,  ohne  ihr  Glaß  mit  frölichster 
Mine  an  ihre  Gopey  anzustoßen ;  Sie  werden  Sie  zu  leicht 
befinden. 

|Frau  Denstädtj:  Lesen  Sie  die  ersten  Zeilen  nicht  für 
meine  Hand,  mein  Herr.  Ich  will  nicht  vom  Weine  ge- 
schrieben hüben;  was  geht  der  Wein  die  Mädgen  an,  die 
sinil  nur  zu  Kniplindungen,  zu  den  sanftem  Empfindungen 
der  Güte  und  der  Freundschaft  gemacht.  Ich  bin  ihnen  auf- 
richtigen Danck  schuldig  für  die  Achtung  die  Sie  für  mich 
hegen.  Kommen  Sie  diesen  Fnlling  mit  dem  Herrn  dom- 
prediger  Sucro  zu  uns  und  laßen  Sie  mich  alsdann  die  Mei- 
nung, die  Sie  von  mii*  gefast  haben,  und  die  thnen  ein  par- 
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ihayhcher  Richter  beigebracht  haben  mulA.  selbst  bestiircken. 
Ich  sage,  ein  partheyiseher  Richter  muß  es  gethan  haben ; 
denn  ich  selbst  habe  mich,  so  viel  ich  mich  noch  erinnere, 
weder  pfut  noch  böse  gezeigt»  und  es  müste  auch  Ihre  schuri'- 
sichtigeu  Augen  betrogen  haben,  mein  Herr,  ob  ich  würck- 
lich  so  viel  taugte,  als  Sie  mir  jetz  zuschreiben.  In  der  Ge- 
sellschaft worinn  wir  uns  uUemal  gesehen  hiiben,  kam  es  mir 
nicht  zu,  den  geringsten  Anwesenden  zu  übertreffen.  Leben 
Sie  wohl,  mein  Herr,  und  rechnen  mich  zu  ihren  Freundinnen, 
wenn  Sie  dergleichen  haben,  ich  habe  zur  Zeit  noch  hinter 
halbe  Freundinnen  und  habe  mich  schon  yeit  zehn  Jahren 
darnach  müde  gesucht.  Aber  ich  will  Ihnen  keinen  Lebens 
Lauft"  schreiben.  Leben  Sie  nochmahs  wo),  und  werden  Ihrem 
besten  Freunde  wiederum  gesund  und  ullen  denen  die  Sie, 
nach  ihm,  stuffenweise  freundschaftlich  lieben.  —  Was  wii*d 
ihr  Correspnndent  sagen,  weun  er  von  dieser  imgeiibten  Hand 
seinen  Brief  vollgefüllt  sieht?  —  jLangemack:]  Er  soll  nichts 
daxu  sagen :  Ich  will  den  übrigen  Raum  heber  voll  füllen, 
dal3  er  nichts  dazu  soll  sagen  können.  Werden  Sie  aber  des- 
wegen nicht  böse  auf  niicli,  mein  Liebster  Gleim.  daß  ich 
Ihren  Haniler  dismahl  verdrenge.  Er  sidireibt  Ihnen  so  oft 
und  ich  niemals  und  kann  mir  dis  Plätzchen  also  wohl  allein 
ülx'rlaßen.  In  der  That,  ich  würde  Ihm  geni  »jftfer  Gesell- 
schaft leisten ;  Allein  ich  muß  so  viele  Alcten  schreiben,  daß 
ich  befürchte,  sie  würden  dieses  merken ;  und  Sie  müfien  die 
Akten  ärger  liaßen  als  ich.  Und  wie  nennen  Sie  denn  ihren 
Haß?  Ich  haße  sie  odio  vatiniano.  Weil  N. laide]  Sie  auf 
den  kilnftigen  Frühling  eingeladen,  so  darf  ich  Sie  nicht 
danim  bitten.  Dis  hieße  nur  zu  einem  Centner  ein  Q.[uentcheu]  ■ 
zui^eworfen.  Allein  darum  muß  ich  Sie  bitten :  wenn  Sie 
konmien,  so  kommen  Sie  doch  mit  dem  Fuhrwerk  womit  Sie 
nach  — ,  wie  lüei  noch  der  Ort?  gereiset  sind.  Ich  mögte 
es  gar  zu  gerne  sehen,  wie  es  Ihium  ließe,  wenn  Sie  dem 
alten  ^^teifeu  -lupiter  die  Seiten  breit  drücken.  Welche  Ver- 
wirrung würden  Sie  aber  dadurch  in  der  Astronomie  anrich- 
ten ?  Für  welches  Phaenomenon  solte  man  Sie  mit  ihrem 
Jupiter  halten  V  Laßen  Sie  sich  aber  dieses  nicht  abhalten. 
So    ein    bischeu  Verwiriimg    schadet    in    keiner  Wisenschafft 


1 


376 

oder  ist  in  keiner  Wißonschaift  etwas  ^intjewöhnliches.    Allein 
im   rechten    Ernste,    Kommen  Sie,    Liebster  Freümi,    und    er~J 
fahren  in  der  That,    daiä    nebst    Ihrem  Liebsten  Kleist  kein<^l 
ist,  der  Sie  lieber  bat  als 

Ihre   gegenwärtige  Correspondenten.] 
Berlin  den  8  l)<^tobpr  1752.  R.  N,  L. 

P.S.    An  ihren  «chrfnen  Hartzvügehi  hat  sich  auch  unäera^ 
Krausens  kleine  Sechswuchnerin  erquicket,    und  sie  haben  so 
viel  BeytVi!    gefunden,    dali    Herr    Humler    es    niclit    hat    ab-j 
sehlaj^'en    können    von    einem  guten  Fretlnde   I    Thaler  anzu-j 
nehmen,  um  nudir  dergleichen    iiu.s  Hulbersttidt  zu  verschrei- 
ben, so  ungern  er  auch  wolte. 


169.  (rleim  an  Hamler, 


Halberstadt  den  IS'IT  Octtdier  1752. 

Tausend  Cramnisvögel    können  das  Vergnügen  nicht  be- 
zahlen,   das   ein   so   angenehmes    Schreiben  mir  gemacht   hat 
Nehmen  sie  es  mir  nicht  übel  mein  liebster  Ramler,  daß  ichj 
sie,  dismahl    vorbey    gehe,    un*!    zuerst    mit    Naiden    spreche. 
Sie  fragen  mich,  meine  wehrteste  Naide,  ob  ich  Freundinnen 
habe  ?     Wie   soll  ich   die  Frage  beantworten  ?     Sage  ich  ja,  ] 
so  lüge  ich,  und  sage  ich  nein,    so    beleidige    ich   das    ganze 
FrauenZimmerliche   Geschlecht.     Aber   selbst   durch    dis   Ge-1 
atändniß  habe  ich    es   schon   gethan.     Ich    muß  es   also   nnr] 
drauf  loü  wagen,    imd    ich    thue   es   mit   desto    weniger   Be- 
dencken,  je  gewiier  ich  bin,  data  eine  Naide  nicht  viel  Freun- 
dinnen haben  kan,  die  sie  würdigen  solte,  mich,  oder  meinen  i 
Unwillen  zu  verrathen.    Aber,  gewiß,  sagen  sie  es  nur  selbst,] 
ist  es  nicht  eine  Schande,   da!ä   ich   keine   Freundinnen  habe,] 
ich,  <ler  ich  so    lange    darauf    ausgegangen    hin   nur   eine  zu' 
Hüllen,    und    der    ich,    an   allen  Drfcen,    wu    ich  gewesen  bin, 
nichts  weniger  unterlagen  habe,   als,    das   Frauenzuumer,  voa^l 
der   Hochachtung,    wehho    ich    für  weibliche  Tugenden  hege,H 
zu  überzeugen,  und  meinen  Caraeter,  der  —  Den  Augenblick 
komt  mein  Bedienter  und  sagt,  die  Post  wolle  abgehen.    Ich 


mula  iiko  ubbrechen.  Entschuldigen  sie  mich,  wehrteste  Naide. 
Und  sie,  mein  liebster  Hamler,  und  mein  lieljster  Lungemack, 
warten  sie,  bis  mir  mehr  Zeit  j^ehißen  wird,  mit  ihnen  zu 
phnndeTn.  Niur  ent.schnidij^en  ^ie  mich,  daü  die  Cnimms  Vögel 
nicht  eher  angekommen  sind.  Es  i.st  mir  schon  eine  Schachtel 
voll  verdorben,  weil  sie  zu  spät  auf  die  Post  gegeben  wurde^ 
ich  wünsche  dals  diese  desto  frischer  überkommen  mögen. 
Der  Herr  Geli.  Itath  v.  Berg  lälät  sich  meinem  lieben  Kamler 
empfehlen.  Wir  trincken  oft  seine  Gesundheit,  ich  zwar  nur 
in  einigen  Tropfen.  Denn  mein  Arzt  hiit  mir  den  Wein  ganz 
verbothen.  Wax  sagen  sie  diizii  lieber  Herr  Langemack. 
0  wären  sie  itzt  hier,  da  ao  viel   Weintrincker  hier  sind  ! 

O  wie  wenig  Naiden  sind  doch !  Wäre  doch  nnr  eine 
in  Halbei-stadt ! 

Schreiben  sie  mir  doch  hilbsch  fleiljig,  mein  liebster  liam- 
1er  sie  haben  es  mir  ja  ver.-<prochen.  Ich  schickte  gern  der 
Frau  Krausen  eine  eigene  Schachtel,  aber  es  sind  nicht  mehr 
zu  haben  gewesen. 

Einlage  stellen  sie  ducli  Hen-  Krausen  zti.  Doch  ich 
will  sie  nur  rectü  un  ihm  couvertiren,  damit  Er  sie  desto 
ehr  hekomt. 


170.  Raniler  an  GleiBi  % 

Mein  liebster  Gleim, 

Ich  lind  Langeniiuk  reden  ietzt  eben  von  Ihnen  und  ich 
erzähle  die  Ziirtliclikeit  die  sie  gegen  mich  bey  so  vielen  Ge- 
legenheiten haben  blicken  lat^en,  als  ich  bey  ihnen  war.  Ich 
sage  ihm.  wie  sie  bey  meinem  Abschiede  mir  sehr  freund- 
schaftlich vorgeworfen  hätten,  ich  wäre  zu  sehr  vergnUgt  min 
ich  wieder  nach  Berlin  reisen  solte.  —  Ich  eraähle  ihm  ofter- 
mak  dergleichen  kleine  artige  Züge  unseres  Umgangs,  imd 
%vir  freuen  uns  darüber,  daü  wir  die  besten  Menschen  von  der 
Welt  sind.  Wir  mülüen  uns  warhattig  immer  stärcker  lieben, 
je  länger  wir  leben  ;  denn  wir  erkennen  jetzt  aus  langer  Er- 


1)  Von  Gleims  hiiud:   ,1m  Octob«r  1752." 
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falirung  und  durch  unsern  Witz,  was  wir  vielek-ht  anfangs 
nur  durch  Empfindung  und  Geschmack  wüsten,  nemlich  daE 
wir  recht  gute  Freunde  sind  und  ewijjr  bleiben  niößen.  0  mein 
Gleim  wie  .schätzbar  wird  mir  ihr  Hertz,  wenn  ich  rund  um 
mich  lauter  fretäuschte  Hoffnungen,  verstellte  Freundschaften, 
witzige  böse  Hertzen  und  vielj [ihrigen  Betrug  sehe !  —  Hier 
hiibe  ich  einen  Stillstand  von  etlichen  Tagen  gemacht.  Eben 
jetzt  aber  sehe  ich  ihr  I*ortriit  an,  und  es  scheint  mir  za 
sagen :  Aber  mein  Gott !  .sie  können  mich  so  lange,  ohne 
Brief,  kranck  seyn  laiäen  ?  Ich  sehe  sie  hierauf  wol  zehnmal 
auf  vers€hie<lenen  Seiten  und  in  verschiedenem  Lichte  an,  und 
sie  sagen  mir  allemal  ebenduläelbe  uod  setzen  bisweüen  hinzu: 
Nun  so  schreiben  «ie  doch  gescliwinde  1  Ja  es  kommt  mir 
vor  als  ob  sie  den  Kopf  rührten.  (Ein  Poet  muß  doch  ein 
fürtrelflicher  Phantast  seyn.]  Ich  fange  an  aus  ihrem  Gesichte 
ordentliche  Yorljedeutungen  zu  lesen.  Ich  ftlrchte  ietzt,  sie 
behnden  sich  gur  nicht  wol.  Ich  weiß  nicht  woher  ich 
dieses  habe.  Doch  jetzt  füllt  iiiirs  ein :  Es  ist  gantz  vernünf- 
tig daß  ich  es  filrchten  muß.  denn  sie  haljen  mir  lange  nicht 
geschrieben.  Schreiben  sie  mir  doch,  mein  liebster  Gleim.  ob 
sie  sich  nach  der  vorgeschriebenen  Diät  gebeßert  kaben. 
Schreiben  Sie  mir  ob  und  welche  gelehrte  Neuigkeiten  sie 
schon  gelesen  haben,  so  will  ich  Ihnen  schreiben,  welche  sie 
noch  lesen  sollen.  Gedenckeu  sie  auch,  wenn  sie  dürfen,  an 
Krausens  Vorrede  zu  den  neuen  Liedern.  Er  wehlt  ihr:  Tod 
kanst  du  dich  auch  verlieben  p.  Seht  den  jungen  Bacchus 
an  p.  Laßt  mich  huhen,  bttät  mich  schertzen  p.  imd  von 
den  neuen  Liedeni:  Es  ist  doch  meine  Nachbarin  p.  Dii 
lieber  kleiner  Vogel  du  etc.  Ich  Bauer  leb  in  rechten  Freu- 
den p.  So  bald  ein  Mädchen  spinnen  kan  p.  Er  hat  Ver- 
ändenmgen  darin,  wie  auch  in  Uzens,  Hagedoms  und  an- 
derer Stücken  machen  wollen,  ich  habe  aber  mit  ihm  dispu- 
tirt  und  jetzt  hat  er  mir  sie  insgesammt  nebst  seiner  Com- 
position  gebracht,  um  sie  selber  so  zu  verändern,  daß  das 
Frauenzimmer  sie  singen  und  die  Poeten  lesen  können.  Weil 
er  sehr  eilfertig  ist.  so  hoffe  ich  von  meiner  Verbeßerung 
nicht  viel  mehres,  als  daLi  die  zur  Lust  dauerhaften  Brünetten 
und  dergleichen  Heisehliche  Vorstellungen  heraus  kommen  aollen. 
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Ich  wolte  Ihnen  em  Paar  zur  Probe  tiberschicken,  wenn  sie 
mir  desto  eilfertiger  antworten  wolten.  Ja  ich  will  es  thun 
und  dieser  noch  übrige  Kaum  wird  dazu  gantz  bequem  seyn. 
Ich  küße  sie  vorher  noch  tausendmal,  und  setze  zur  Erkläh- 
rung  eines  Liedes  noch  hinzu,  daß  ich  den  Syracuser  Wein 
den  ich  besungen  habe  auch  wtircklich  getruncken  habe  und 
zwar  unter  ihrem  Bilde  nicht  ohne  Anstoß  der  Gläser,  nicht 
ohne  ihnen  einen  Italienischen  Kuß  zu  geben,  non  sine  jocis 
et  cachinnis.     So  viel  in  Prosa,  mein  liebster  Gleim, 

von  Ihrem 

getreuen  Ramler. 

171.  Bamler  und  Langemack  an  Gleim '). 

[Ramler:]  Liebster  Freund, 

Vergeben  sie  mir,  daß  ich  mein  Wort  nicht  pünctlich 
genug  erfüllt  habe,  ihnen  alle  Woche  zwey  Briefe  zu  schrei- 
ben. Sie  sind  aber  darum  nicht  gehalten  mir  alle  Woche 
nur  Einen  wieder  zu  schreiben ;  sondern,  wenn  sie  jetzt  völlig 
wieder  gesund  sind,  können  sie  mir  so  viele  Freude  machen, 
als  Posten  von  Halberstadt  nach  Magdeburg  gehen.  Ich  will 
meinen  Brief  allemal  anfangen  wenn  ich  Zeit  habe,  sonst  kan 
ich  ihn  nicht  zu  Ende  bringen  wenn  ihn  der  Postmeister  ab- 
fodert.  Herr  Langemack  hat  Ihnen  neulich  geschrieben,  daß 
ich  sie  um  neue  Krammetsvögel  ersuchen  ließe,  weil  ich  es 
auf  mich  genommen  hatte,  dem  Manne  einer  artigen  Frau 
für  1  Thaler  zu  verschreiben.  Es  ist  verdrttßlich,  daß  ich 
Ihnen  in  Halberstadt  ihre  vortreflichen  Vögel  wegfangen  soll, 
damit  ein  unartiger  Mann  nebst  einer  artigen  Frau  und  einige 
vermischte  Gäste  davon  eßen  können.  Wenn  sie  indeßen  zur 
rechten  Zeit  zu  haben  sind,  so  bitte  ich  sie  dennoch  darum 
und  zugleich  um  den  Preiß,  weil  sie  nicht  für  meinen  eignen 
Gaumen  sind.  Ich  wolte  Ihnen  hierbey  wieder  eine  üzische 
Ode  an  Eberten  zu  lesen  geben,  wenn  sie  mir  erst  gesagt 
hätten,  wie  ihnen  das  Lied  an  Sie  selbst  gefiele.    Eben  ietzt, 

1)  Von  Gleima  band:  ^Empfangen  den  3lt£21  October  1752." 


diesen  Augenblick,  kommen  die  kleinen  fetten  Vögel  an,  jede 
in  .seinem  Domino,  jediT  die  Beine  gen  Himmel  gekehrt.    Ich] 
dam^ke  Ihnen  anforderst,   mein    iieltster  (ileini,   daü    Sie    sich] 
mehr  Muhe  mit  Craramets vögeln  gemacht  haben,  als  sie  sichj 
vorgenommen  hatten.     Naide,  die  mit  in  diese  Commißion  ver- 
wickelt war,  danckt  ihnen  gleichfalls  ;   sie  wird   Ihnen    dafür 
die  niria  honores  von    Berlin    schicken    und    ich    die    mentisl 
honore.s  von  uusrer  Meße.    Jetzt  zanckt  sich  die  Aeadeniie  mit 
dem  Herrn  König,    der,    wie  Achill,    eine   gautze  Armee  auf] 
sieh  nimmfc,    und   ist  auch  zugleich  dem  Troß  von  Zeitungs- 
schreiheni  in  die  Hände  gerathen.     WoUen    Sie   ihre    Streit-) 
schritten  an  sehn  ?     Haben  sie  den  Brief  von  Yoltären  an  den] 
Cardinal  Qiiirini  gelesen  V    Auch  hat  Klei.st  einen  jungen  Xacli- 
ahraer  gefunden,  der  ihnen  vielleicht  so  viel  Vergntlgen  machen  ] 
kan,  wie  Oe.st.    Ich  glaulie  der  Titel  heitJt :  Blicke  ins  Land- 
leben.    Ponikau  hat  mir   geschrieben   ihm   einen  Verleger  zu 
seiner  Übersetzung  der  Religion  essentieUe  zu  schaffen.   Glaii-'| 
ben  Sie  daß    seine   Übersetzung  etwas   taugen  wird  ?     Wenn 
sie  etwas  taugt,  so  will   ihm   Schützens  Buchhalter  2  ThalerJ 
für  den  Bogen  geben.     Er   soll   mir   die    Probe   seliicken. 
Aber  für  allen  Dingen  mein  liebster  Daphniä   müläen  sie  mir] 
wieder  gesund  werden.    Ich  bin  der  Artzt  gewesen,  der  Ihnen  j 
den  Wein  verltoten  bat :    ich    habe    ihnen    auch    da.s  Seltzer- 
Waßer  und  das  Studireu  verboten.    Lauter  angenehme  Sachen. 
Dagegen  sollen  Sit*  auch  keine  übel.sclimeckende  Medicamente  ^M 
uebmcn,  das  lütterste    soll  Orangen  Eßentz  seyn,     Sucro    der  ^1 
halb  geistbche  und  halb  leibliche  Artzt    soll    sie    an    meiner 
statt  völlig   auscurireu.     Grilßeu    Sie    ihn    doch   mit   einem  f  ■ 
das  heisst  mit   einem   Kuöe,    der    sonst   auch   ein   spanisches] 
Kreutz  genenut  wird.   —  Wollen    Sie   auch   ein   Paar   Zeilen! 
hinzuschreiben   mein  lieber  Langemack?  —  Jetzt?  -  -  ja  — 1 
ach,  nein  schreiben  sie  nur  voll.   —    Nun    gut,    plaudern  sie] 
mir  wa.s  vor.     Ey,   sie  lachen.     Das    Lachen   kann    ich    nichtj 
hinschreiben.      Hurtig,    was   geschwatzt.     Er    klopft   Zuckerl 
und  will  nicht  plaudern.    Ein  andermal  will  ich  Urnen  alle  seine 
unnützen  Worte  verrathen.  —  Nun  plagt  er  mich,  ich  soll  auf- 
boren, er  will  schreiben.    Weil  ich  aber  nicht  antworte,  son-j 
dem    ijnraer    fort    schreibe,    sagt    er,    ich   machte   es  wia  die 
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Sänjrer  qui  niimquam  animum  inducunt  cantare,  rogati,  Injussi 
nimquam  desistunt.     Er  ist  jetzt  sehr  Horatzfest,  unser  L. 

[Langemack] :  Ja  das  ist  er  aucli,  wer  wolte  es  auch 
niclit  seyn  ?  Sie  müßen  beßer  wißen,  wie  ich,  mein  Liebster 
Gleim,  welche  schöne  Touren  der  gute  Horatz  zum  Wein- 
trinken gibt.  Komt  Ramler  von  Halberstadt  so  heißt  es : 
Recepto  dulce  mihi  est  furere  amico.  Ist  es  melancholi- 
sches Wetter  so  heißt  es:  Vides  vt  alta  stet  nive  candidum, 
Soracte  —  Ergo  benignius  deprome  quadrimum  Sabina  o 
Thaliarche  merum  diota.  Ist  es  p;  doch  genug,  Sie  sehen 
schon  daß  ich  alle  Weinstellen  aus  dem  Horatz  kenne.  Aber 
mein  Liebster  Gleim ,  und  Sie  dürfen  jetzt  keinen  Wein 
trinken  ?  0  nein  er  wird  mir  nicht  eher  wieder  wohlschmecken, 
biß  ich  weiß,  daß  Sie  ihn  mit  Vemügen  wieder  trinken  können. 
Was  haben  Sie  aber  auch  für  einen  Mediciner,  der  Ihnen  das 
Weintrinken  untersaget.  Der  hat  den  Horatz  gewiß  nicht 
gelesen.  Denn  ich  glaube  er  wird  auch  wohl  eine  Tour  haben 
beym  Krankseyn  Wein  zutrinken.  Allein,  was  schreibe  ich 
auch  beständig  vom  Weintrinken !  Nun  daß  ich  noch  etwas 
anderes  schreiben  wolte  sagt  unser  Ramler,  Machen  Sie  doch, 
daß  er  vol  wird,  sonst  wird  es  zu  spät.  Ich  muß  also 
schließen.  Es  wird  überdem  so  vieles  um  mich  herum  ge- 
plaudert, daß  ich  kaum  ein  Wort  dafür  schreiben  kann.  Hätte 
ich  es  doch  auch  so  gemacht  wie  Ramler,  der  Ihnen  auch 
geschrieben  was  nicht  geplaudert  ist  und  hätte  Ihnen  das 
Geplauderte  geschrieben.  Nun  vnrd  er  mir  gewiß  den  Brief 
mit  Gewalt  wegreißen.     Leben  Sie  also  wohl  Liebster  Freund 

Ich  bin  ihr  liebster  Ich  bin  Ihr  getreüester 

K  amier.  Langemack. 

Morgen  lese  ich  wieder  ein  Collegium,  mein  liebster 
Gleim ;  die  Deutschen  wollen  sich  aber  nicht  klug  machen 
laßen.  Ich  glaube  ich  werde  wol  bey  dem  Sprichworte  blei- 
ben müßen  tres  faciunt  collegium.  Eine  Schande  für  Berlin, 
würde  mein  Gleim  sagen,  einem  so  witzigen  Kopfe  für  ein 
halbes  Jahr  Witz  zwantzig  Thaler !  p. 
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172.  ßaiiüer  au  Gleim. 

Berlin  den  2^'^  November  1752. 

Liebster  Froimil 
Teil  zittro.  wenn  ich  danm  gedencke,    daß  sie  mir  in  so 
lanjjfer  Zeit  nicht  jüiesehrieben  haben,  weil  ich  glaube  sie  müßen 
noirb  kranck  se>Ti.     kh  kan  mir  es  aber  nicht  vergeben,  daß 
ieh  mich  selbst  in  einer  so  langen  Unt^ewiüheit  gelaßen  habe. 
Warmii  habe  ich    Ihnen ,    wanim    habe   icli  Siiero    nicht   ge*  ^M 
schrieben^  und  mich  erkundiget,  ob  sie  lebten  oder  todt  w5- ^^ 
renV  Nein,  mein  liebster  Gleim,   sie  milßen  keine  Midre  An- 
fechtimg  und  Abhaltung   gehabt   haben    als  ein  Glas  Rhein-  i 
wein  mit  ihren  Domheiren  anszutrincken:  ohngeachtet  dieses' 
wider  meine  v<irgescbi-iebene  Diät  läutt't.    «o  will  ich  sie  mir] 
doch  lieber  berauscht  als  leblos  dencken,  wenn  sie  dieses  erste  I 
Wort  in  .so    gelindem  Verstünde    annehmen    als    möglich    ist  | 
Haben  Sie  noch  nicht  die  Ehre  eingeenidtet  die  ihnen  im  An-' 
tiovid    angethan    ist?    Ich    mag   ihnen   die  Stellen  nicht  her- 
setzen,  ohngeachtet   ich  sie  schon  ausgeschrieben  habe,  lesen 
sie  das  gantze  Gedieht    nnd    sagen    mir   ob   es   ihnen    so  gut  | 
gefällt,  als  eines  unter  den  übrigen  neuern.     Damit  ich  doch 
mein  Wort  halte  ihnen  die  Blumen  des  dentschen  Wittes  zu  j 
schicken,  so  lege  ich  noch  Erzählungen  bej.   deren  Verfaßer  ] 
sie  errathen  aollen,  wenn  sie  ihn  nicht  schon  wißen,  Sie,  der 
sie  alles  aus  den  verborgensten  Winckeln  der  Geiehrtenhistorie 
heranszuhohlen    Mittel    haben.     Für    ihre    HalbersfcUdter,    die 
nichts  gedinicktes  lesen  als  was  von  hoher  Hand  komt.    lege 
ich  noch  einen  Brief  des  Königes  an  seineu  Bruder  bey.  AberJ 
in  der  That   ist  dieser  Brief  in  allerley  Absicht  unvergleich- 
lich und  wird  Ihnen  weit  mehr  Vergnügen  machen  als  irgend 
etwas  von  dem  übrigen  Witze.  Ihnen  der  Friedrichen  so  sehr  ' 
liebt   als    ich   ihn   liebe    nnd  als    er  verdient  von  allen  seinen 
Berhneni    pp. ')    geliebt    zu    werden.     Wißen    sie   wohl    daß 
unser  Rcmj^el   auf   dem    Wege    ist    sein   Glück    zu    machen?  ^ 
Der  Printz  v.  Preußen  wird  ihn  zum  Hoffmahler   von  Pesnen 
auferaehen  laßen  nnd  ihm  jlihrllch  eine  Pension  geben,  wofür ' 
1)  Von  Glehii  ilhcrgeHchrieben:  , Menschen*. 


er  ans  der  Bildergjillerie  Zeichniingen,  unter  Pesnens  Auf- 
jsicht,  machen  soll,  wovon  der  Priniz  diejenigen  behalten  wird, 
die  ihm  ^'pfallen.  die  übrigen  soll  er  Erlaubnis  haben  zu  ver- 
kauften, ünsem  Krausen  habe  ich  seiner  Frau  schon  weg- 
genommen, er  hängt  jetzt  hey  Ihrem  Porträt  und  wartet  daß 
sie  künftigen  Frflhling  kommen  und  ihn  mir  wie<ler  wegneh- 
men sollen.  Koramen  Sie  ja,  mein  Liebster,  mit  ihrem  eintzi- 
gen  Gefährten  dem  treuen  Sncro  imd  genießen  einmal  Berli- 
nische grüne  Bäume  und  beblümte  Wiesen  und  nioht  bestän- 
dig Schneedäeher  und  WoIfsPelfcze  und  Opern.  Jetzt  wird 
ohnedem  Dido  gespielt  werden,  die  ihr  gantzes  Schloß  an- 
stecken soll  und  wir  konten  unglücklicher  Weisp  mit  in  die 
Lnft  fliegen.  Nein,  mein  lieber  (ileira  kommen  sie  in  glück- 
lichem Stunden  und  laßen  uns  altes  das  einhohlen  was  wir 
hier  und  auch  was  wir  dort  versäumt  haben.  Irh  habe  neu- 
lich hey  der  Ueberschickung  des  großen  Wallhsches  nicht  mit- 
.schreiben  können,  weil  ich  eben  ein  Spiel  mit  vier  Matadoren 
geivinnen  muste.  Naide  grüßt  sie,  es  grüßt  sie  der  wein- 
durstige Langemack.  Sulzer  soll  sie  auih  grüßen,  denn  ich 
wiü  ihn  nachmittag  besuchen  und  sehen  oh  ich  schon  in  sei- 
nem Hause  wohnen  kan.  Lieben  Sie  mich,  Avie  ich  sie  liebe, 
so  bin  ich  glücklicher  als  der  große  Mogid.  — 


173.  Gleim  an  ßamler. 

Nur  ein  paar  Worte,  mein  liebster  Freund,  zum  Beweise. 
daß  ich  noch  lebel  Denn  ich  liabe  ebf>n.  da  die  Post  bald 
abgehen  wird,  noch  sechs  Hände  voll  Arl>eit  —  Aber  mit 
nächster  Post,  sollen  sie  alle  die  Antworten  haben,  die  ich 
auf  ihre  liebsten  Briefe,  mit  denen  sie  mir  so  viel  Vergnügen 
gemacht,  ihnen  noch  schuldig  bin.  Aus  Edderitz,  aus  Halle, 
aus  Helmstedt,  aus  Braunschweig,  aus  Wolfenbüttel-  sollen 
sie  Briefe  von  mir  haben,  alle  auf  einmahl !  An  allen  diesen 
Orten,  bin  ich  gewesen,  seitdem  ich  ihnen  nicht  geantwortet 
habe,  nicht  zu  meinem  Vergnügen,  sondern  in  Amtsgesc haften 
—  0  wie  so  oft  habe  ich  gedacht:  Säße  doch  mein  Raniler 
bey  mir  im  Wagen!    Wie    angeufhm    solten    mir    die   Reisen 
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»eya.     Aber  es  war  oft  scklirom  Wetter  —  In  P]ilileritz  an 
und  auf  der  Heise   dahin    uml  zurück  hätte  mein  Kaniler 
seyn  sollen.     Denn    dazu    liattcii  wir   die  schönsten  Tage  di^ 
jemahls  der  Erde  vom  Himmel  gegeben  sind  —  Und  iidi  tha 
die  Reise  ganz  allein  mit  der  Grätin,  die  die  Braut,  unser»  für 
tredichen  HeiTU  v.  Bergs  ist.  —  Und    in   Edderitz  waren  wir 
die  Acht  Tage  imsers  Dortseyns    recht    wie  in  einem  Stande 
der  UnschuM   und    der  Natur.     Zahme  und  wilde  Thiere  ka-H 
nien   zu  uns    wie    sie   in  Eden  zu  Adam  kamen.     Mein  BriefS 
aus  Edderitz.    wird    ihnen    ein  Haufen   davon  erzählen.     Der 
aus  Heimstellt,  wird  ihnen  sagen,  daß  ich  mit  verschie<lenei; 
witzigen  Mädchen,  oder  vielmehr  Fräulein,  denen  von  Goebel, 
beknnt  geworden  bin,  und  zwar  durch  Herrn  Zachariae.  mit  der 
sie  schon  vorhin  bekant  gewesen.     Er   wird    ihnen   noch  viel" 
andere  hüljsche  dachen  emihlen.      Der  aus  Braunschweig  wird^ 
ihnen  ein  Haufen  THnge  von  PJhert,  und  seinem  übergöttlicben 
Mädchen  (denn  er  nent  es  so)  von  Giesecke,  von  Gärtner,  vub 
Zjichciria«'  vürschwazen,   imd  endJidi  wird  mein  nächster  Brii*i 
aus  Halberstadt  ihnen  sagen,  data  Zachariae  mit  mir  gereiset, j 
ein  paar  Tage  bey  mir  geblieben,  und  von  mir  nach  Blancke 
bürg  begleitet   ist,    von    wannen    ich  ihn  wieder  bey   mir  er 
warte.  —  (I*  was  für  ein  Reise-Geist,    werden    sie  sagen,   is 
der  Gleim!  Und  doch  mein  liebster  Ränder,   und   doch   liaJi 
ich  abermahl  kein  Mädchen  fllr  mich  gefunden  —  Doch  hie- 
von,  von  dieser  reichen  Materie  ein  ander  mahl! 

Entschuldigen  sie  mich  bey  Herm  ControUeur  Denstedt  auf 
beste,  daß  ich  fflr  den  gi-o§en   Walltisch,  meine  Dancksagfiu 
noch  nicht  abgestattet  habe.     Er  kam  auf  meinen  Tisch,  alal 
wenn  er  gerufen  wäre.  eben,  da  ich  so  viel  tiiiste  hatte,  daß! 
er  auf  einnialil  kimte  verzehrt  werden.     Empfehlen    sie    mich 
ihm.  Miidam  Denstedt,    dem  weindursügeu    Lnngemack.    Suli 
zern.  Krausen,  Hempeln,  allen  denen,  die  wir  lieb  haben. 

Daß  unser  Kleist  in  Zilrch  \si  wißen  sie  %vohl  sclion. 
sclu'eibt  sehr  vergnügt.     Tch  dancke  Gott,    data  ich  seinethal- 
ben  außer  Sorgen  bin,    denn  ich  habe  argwohnen  mtlßen»  er 
sey  in  Hände  gerathen .   die    mit   preußischen  Werbeni  nicht 
gut  umgehen  —  ppp. 

Für    die  Blume   des    deutschen  Witzes  dancke  ich 
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sehr,  ob  ich  gleich  sie  schon  in  Halle,  und  Helmstedt  ge- 
pflückt hatte.  Wie  solte  ich  den  Verfaßer  der  Erzählungen, 
(die  ihnen  gefallen  müßen  das  sage  ich  ihnen,  mein  lieber 
Criticus)  wie  solte  ich  den  nicht  kennen?  Es  ist  mein  Götze, 
dem  ich  dem  ohngeachtet  noch  nicht  geschrieben  habe.  Aber 
wer  hat  den  AntioTid  gemacht?  Sie  solten  ihn  in  der  Cor- 
rectur  gehabt  haben,  so  könte  er  recht  schön  seyn.  Herr  Wie- 
land der  Verfaßer  des  Lobgesangs  auf  die  Liebe  arbeitet  an 

einer  Critik  des  Noah 

Halberstadt  den  4*f?  December  1752. 


174  Gleim  an  Bamler. 

Halberstadt  den  24  December  1752 

Ich  habe  alle  ihre  bisherigen  Briefe  zusammen  gelegt, 
mein  liebster  Freund,  und  ich  wolte  ihnen  einmahl  wieder  ein 
Briefbuch  schreiben,  aber  man  läßt  mir  keine  Zeit  dazu,  und 
ich  muß  wieder  nur  einen  Brief  schreiben,  er  mag  so  kurz 
sein,  und  auf  ihre  vorigen  Briefe  so  wenig  paßen  als  er  will, 
denn  sonst  bekämen  sie  gewiß  gar  keinen,  und  dann  ließen 
sie  mich  auf  ihre  Briefe  noch  länger  warten,  und  brächen  ihr 
Versprechen,  mir  allezeit  zu  schreiben,  wenn  ich  auch  nicht 
schriebe,  noch  vorsetzlicher. 

Was  sagen  sie  dazu,  daß  ich  wieder  Verse  gemacht  habe  ? 
Denn  etwas  beßers  kan  man  von  der  Ode,  die  ich  ihnen  hier 
schicke,  wohl  nicht  sagen?  Sie  wißen  wie  hoch  ich  den  seeligen 
Stille  geschäzt  habe ,  und  ich  hätte  daher  freylich  lieber  gar 
nichts,  als  nicht  etwas  einer  Muse  würdiges,  auf  seinen  Tod 
gemacht.  Aber  die  Frau  v.  Stille  verlangte  von  mir,  als  eine 
Probe  meiner  Freundschaft  und  Hochachtung,  etwas  zu  machen, 
und  da  war  es  mir  zu  schwer,  es  zu  unterlaßen.  Ich  hätte 
es  vorher  gern  in  ihre  Correctur  geschickt,  wenn  mir  dazu 
wäre  Zeit  gelaßen  worden.  Denn  man  wolte  die  Ode  zu  der 
Parentation  des  seeligen  Generals  drucken  laßen,  und  deshalb 
muste  ich  sie  nur  gleich  in  die  Druckerey  schicken.  Sagen 
sie  mir  indeß,  ob  ihnen  etwas  daran  gefält,  und  was  die  Ber- 
liner davon  sagen.     Wenn  Krause  es  in  seine  Zeitung  setzte, 
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80  würde  es  mir  disiuahl  nicht  verdrießen,  um  einiger  hiesP 
gen  Leute  willen,  und  nm  des  Dolimdecliants  willen,  dem  sie 
schon  so  gefallen  liat,  daß  ich  glaube  er  wird  mich  noch 
bitten,  auf  ihn  auch  so  eine  Ode  zu  machen,  und  mich  vor- 
her bezahlen.  Denn  geweint  hat  er  schon  dabey.  Der  hie- 
sige Buchdrucker  hat  emige  Kxemplare  auf  klein  Papier  ge- 
druckt, ich  habe  sie  gecai^ert,  und  werde  sie  au  Hauden 
schicken,  wemi  etwa  jemand  sie  noch  haben  wolte.  An  HErr 
Sidzer  habe    einige  Exemplare   für   unsre   Freunde   beygelegt. 

Mein  Magdeburgischer  Bruder  ist  jetzo  bey  mir,  imd  lüst  sich 
ihnen  empfehlen  —  - —  Eben  komt  die  Nachricht,  daß  eine 
Nonne  in  meinem  Closter  gestorben  ist.  Wißen  sie  nicht  ein 
recht  hübsches  Mädchen,  das  mich  lieben  könte;  denn  mit 
einem  solchen  möchte  ich  die  Stelle  gern  weder  besetzen. 
Was  sollen  so  viel  unniltze  Mädchen  im  Closter!  Er*  wäre 
wohl  Zeit  daß  auch  einmahl  eine  für  mich  darin  wäre! 

0  wie  vielerlej  hätte  ich  ihnen  noch  zu  schreibeul  Aber 
der  Hencker  weiß,  wo  alle  Geschäfte  herkommen  !  Wie  so  gern 
möchte  ich  cinmalil  recht  viel  mit  ihnen  plaudern  —  Auf  alle 
die  zärtlichen  Versicherungen  ihrer  Freundschaft,  mein  liebster 
Ramler,  in  ihren  letzten  Briefen,  habe  ich  ihnen  noch  nicht 
ein  Wort  gesagt.  Al»er  sie  wißen ,  daß  die  Maliler  einen 
Affect  den  sie  nicht  ausdrücken  können^  nicht  wagen,  und 
daß  sie  die  Person,  an  der  man  ihn  waraehmen  soll,  lieber 
sich  umsehen  laßen,  und  daß  ein  Afi'ect  der  schweigt.,  .stärcker 
ist,  als  einer  der  redet.  —  So  ist  es  mir  einige  mahl  ge- 
gangen, mein  liebster  Ramler,  wenn  ich  ihnen  habe  sagen 
wollen,  wie  sehr  ich  sie  hebe.  Oft,  wenn  ich  eine  einsame 
Stunde  habe,  überlege  ich,  wie  glUcküch  ich  gewesen  bin, 
als  sie  bey  mir  gewesen  sind,  und  wie  viel  mehr  Vergnügen 
ich  ilmen  hätte  machen  können,  wenn  nicht  das  Wetter  mid 
die  davon  herrührende  Ahlialtungen  im  Wege  gewesen  wären. 
Ich  will  aber  alles  ersetzen,  wenn  sie  noch  einmahl  zu  mir 
kommen;  ich  will  nicht  so  vielen  Zerstreuungen  ausgesetzt 
aeyn  es  mag  gehen  wie  es  will,  so  will  ich  der  Ihrige  seyn. 
Kommen  sie  also,  mein  liebster  Ramler,  unsre  Freuden  sollen 
ilie  Engel  beneiden;  —  Ich  dencke  mir  hiebey  eine  Parodie 
der  Pupischen  Stelle  auf  Newton.     Aber   ich   muü   Abschied 
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nehmen,  mein  liebster.  Empfehlen  sie  mich  ihrem  kleinen 
Hause,  und  Hempeln,  den  ich  zu  seinem  Glücke  gratulire, 
und  Krausen,  an  den  ich  alle  Tage  habe  schreiben  wollen, 
und  Maaßen,  der  von  Sukow  zu  ihnen  gekommen  ist,  und 
Bergius  p,  und  allen  ihren  Mädchen.  —  Haben  sie  die  Amalia 
schon  gelesen?  Soll  ich  sie  auch  lesen? 

Ihr 

getreuster 

Gleim. 


